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Die Selle des Herrn. 


Das Feſt Der Geburt des Serrn, 


Siturgifches. 


Raturgemäß eröffnet die Reihe der Feſttage ded Herrn das feiner 
gnabenreichen Geburt. Nachweislich ward es fchon in der erften Hälfte 
des zweiten chriftlichen Sahrhunderts gefeiert, jedoch unter Einem mit 
dem 5. DreisRönigfefte am 6. Januar. So blieb es bis auf Julius L, 
welcher 337 den Stuhl Petri beftieg. Die auf fein Geheiß in ben 
römischen Reichsarchiven angeftellten genauen Forſchungen über ben 
Geburtstag Jeſu Chrifti ergaben als folchen der 25. Dezember, und 
man adoptirte diefen mit um fo mehr Recht, ald die übrigen, um meh 
tere Monate von einander abweichenden Annahmen jeglicher hiſtoriſchen 
Begründung entbehrten. Die römifche Sitte, den genannten Tag zu 
feiern, ward nad) und nad) von der ganzen chriftlichen Welt angenom- 
men und ift, wie die forgfältigften Forſchungen übereinftimmend bewei—⸗ 
fen, unbeftreitbar die richtige. | 

Seinem Range nad fteht dieſes Feft gleich Hoch mit Oftern und 
Bingften, an welchen drei heiligen Zeiten die Gläubigen bis ins 13. 
Jahrhundert verpflichtet waren, am Tiſche des Herrn zu erfcheinen. 
Der auffallende Umftand, daß drei Tage der Geburtsoftave mit Heiligen» 
feften belegt find, erklärt fich aus der, wie erwähnt, erft im 4. Sefu- 
lum erfolgten Firirung der Geburtöfeier auf den 25. Dezember, wäh» 
rend die drei folgenden Tage ſchon von früher her der Gedächtniß des 
h. Stefanus, des Liebesjüngerd und der Unfchuldigen geweihet waren. 
Uibrigens erbliden die h. Väter in der unmittelbaren Aufeinanderfolge 
diejer vier Fefte den finnigen Ausdruck der chriftlichen Grundwahrheit: 
dag alle Heiligen einzig nur in Chrifto gerechtfertigt, geheiliget werden. 
Alle Heiligen nämlich find, nach der Erklärung Bernard’s, entweder 
Martirer dem Willen und Werke nach, oder nur im Willen, oder nur 

10 





* 


—x 


"u 
-. P \ 
— 
’ F 
a . 
R 
1 





— —8 — 32 
nu. 


hòox ARD 


EW YORKT 
I LIBRARY 


wu. 
— - 
Br ec ” 


*2 


“* FG, 


Ile Em 


‚ 
PH I WIE 
A 
ri un 
- en 
32 —J 
t - 
ıd [} 1' 
u 
[} . L. vr * .13 
’ Br 5 

















A 
—* 


Hoomiletiſche Erklärung 
der 
fonn- und feftäglichen Evangelien 
nebft einfhlägigen Titurgifchen AbhandIungen 


zum Gebrauche für Prediger 


und 
zur Bebauung für gebildele Saien. 
DE Dr- 
Don 
P. A. Scherer, 


Venediktiner von Fiecht, 
im Bereine mit mehreren Kapitularen desſelben Stiftes. 


(Aus dem Werke „Bibliotyel für Prebiger“ beſonders —— 
Zweiter Band, 


Die Feſttage des Kirchenjahres. 





Inusbruck, Bozen und Meran. 
Berlag von C. Pfaunbler. 
1861. 


"%. 

Homiletifhe Erklärung 

A | ber DS 

— a. it Evangelien 
auf alle 7298 z 


Feſttage des Kirchenjahres 


nebſt einſchlägigen liturgiſchen Abhandlungen und einer and 
führlichen Erklärung der ganzen Leidensgeſchichte unſers Herrn 


—8 


* 
X 
— * 
N 
r 


Jen Chriſti 
| für 
Prediger und gebildete Seien. 
— 12) 
7.2 77 


Don 
“ P. U. Scherer, 
| Venediltiner von Fiecht 
im Vereine mit mehreren Capitnlaren desſelben Stiftes. 


Mit Empfehlung der Hochwürdigſten DOrbinariate 


von 
Salzburg, Münden und Freyſing, Beiren, Budweis und 
St. Pölten. 





Junsbruck, Bozen und Miram 
Berlag von C. Piaunbler. 
1862. 


8 Das Sch ver Orbuet des Yerrn. 


durch den Frembling Herodes publizirte Schähung eine nur zu fühl 
bare Mahnung, daß „der Scepter von Juda gewichen, und der Heer- 
fürft von feinen Lenden,“ und daß alfo kommen werde derjenige, „Io 
gefandt werden fol, auf den die Völker harren.“ 1. Mof. 49, 10. 
Auch Hatte Daniel geweisfagt, daß zur Zeit der vierten, nämlich der 
römifchen Weltmonarchie „die Wibertretung getilgt . . ., der Allerhei- 
Iigfte werde gefalbet werben.” Dan. 9, 22. Alles fprach fomit für 
den Eintritt der meffianifchen Zeit. 

Als die Welt den Frieden hatte, erfchlen der Herr in ihr. Warum? 
Einmal 1) um dadurch die Natur und den Zwed feiner Miffion 
erkenntlich zu machen. Die irvifche Größe baut ſich gewöhnlich auf 
Schlachtfeldern über Leichen und gefällt fich in einem Walde ſchimmern⸗ 
ber Bajonnette, aus_Blut und Eifen kitten fich die irdiſchen Reiche 
zufammen. Nicht fo der „Gott mit ung“ und fein göttliches Reich. 
Jubelnde Friedensfeier empfing ihn bei feiner Geburt, friedfertig nahm 
er von der Erde Befig und verfündete fi fo ald den Liebhaber des 
Friedens, als den Frievdenflifter und Friedenerhalter. Zwar Fam auch 
Er ein Reich aufzurichten; aber es follte gebaut werden durch Wahr: 
heit und Gnade, die Heilsbebürftigfeit der Welt follte ihm Bürger 
zuführen, heilige Liebe follte defien Grundgefeg und bie einzige Steuer 
fein, unter der Aegide der heiligen Trias, des Einen Glaubens, der 
Einen Hoffnung, der Himmel und Erde umfaffenden Liebe follte Friede, 
Segen, materieled und geiftiges Wohl, mit einem Worte, follte 
das verfunfene Paradis für die Menfchheit wieder erblühen. Und das 
gefchieht auch allerwärts, wo der Heiland Jeſus Chrift wahrhaft ins 
Dafein tritt — durch feine geiftliche Geburt im Herzen der Menichen. 
— Aber 2) der Friede ift auch Die Bedingung, daß der Herr 
irgendwo eintrete und feine fegenreiche Wirffamfeit entfalte. Darım 
„ſuch' den Frieden und jage ihm nah!" Pf. 33, 15. „Alle Bitterfeit 
und Grimm und Zom und ©efchrei werde weggeichafft aus euch ſammt 
aller Bosheit!“ Efef. 4, 31. Allein auch im Innern jedes Einzelnen 
muß erſt Friede werben dadurch, daß die tumultuirenden Leidenfchaften 
mit eifernee Hand niedergehalten, die nimmer fatte Begierlichfeit zur 
Ruhe verwiefen, und zwifchen dem eigenen und dem göttlichen Wollen 
eine reine Harmonie hergeftellt werde. Wo hiezu der ernftliche Verſuch 
gemacht wird, ift Chriftus bereit im Verborgenen zugegen, und wenn 
. fol) ernſtes Streben anhält, wird er in der Seele geboren, gewinnt er 
Dafein und vollfommene Geftalt, und gewinnt zugleich die Seele den 
Gottesfrieden. 


Was Fe der Geburt des Seren. o 


„. . Erging der Befehl..." Wer erkennt Hier nicht den 
Singer der allwaltenden göttlichen Vorſehung? In Bethlehem follte der 
Profezie gemäß Chriftus zur Welt fommen, Mich. 5, 1. Maria aber 
die IungfrausDutter, fchon der Entbindung nahe, befindet fich noch in 
dem mehrere Tagreiſen entfernten Nazareth, ohne irgendwelche DVeran- 
laflung, von da wegzuziehen. Da ergeht das Faiferlihe Schäbungs- 
ebift und beruft die 5. Kamilie eben dahin, wo Gott fie haben wi. 
„Auguftus felbft vermittelte die Geburt des Herren in Bethlehem.“ 
H. Ehrifoft. Freilich ohne es zu wiſſen und zu wollen; nichtsdeſto⸗ 
weniger aber vollfommen frei. Ein wunderfames Beifpiel, wie der 
Allweiſe feine Plane verwirflicht, in geräufchlofer Heimlichleit, ohne 
augenfälliges Wundergepränge:: und der Menich, unbewußt, ja wider 
Willen, arbeitet ihm in die Hand, webt am göttlichen Gewebe mit, da 
er doch nur feine privaten Plane zu realifiren beabfichtigt. Dem Augu- 
us war ed um eine Reichsftatiftif und um Füllung der erjchöpften 
Kaſſen zu thun, und indem er dieſes anftrebte, half er nicht bloß das 
ihm unbefannte Profetenwort verwirklichen, fondern leiftete auch dem 
hriftlichen Glauben einen anderen unfchägbaren Dienft: in Folge feines 
Befehles nahmen felbft die öffentlichen Reichsarchive den Namen Jeſus, 
Ott und Zeit feiner Geburt in Verwahrung, damit der Zweifler, damit 
befonderd der Troft der Mithiker, denen Ehriftus nur eine orientalifche 
Gabel ift, fich über feinen Hiftorifchen Charakter durch das Zeugniß der 
Heiden felbft in Gewißheit fegen könnte. Daß die beregten Daten 
wirklich in den Fatjerlichen Archiven enthalten waren, erhellet unzweifel- 
haft aus Juſtins Schubrede an den Kaifer Antoninus Pius und aus 
Tertullians Schrift wider den Ketzer Marzion, indem ich beide auf die 
genannten öffentlichen Dokumente berufen. — Wie in diefem der gan—⸗ 
zen Welt befannten Balle, fo geichieht es immer; die VBorfehung widelt 
flätig ihre ewigeh Plane ab, und der Menfch ift ihr mit oder wider 
Willen hiebei verhilflich. Schreitet er gehorfam an ihrer Hand, gut 
für ihn; flemmt er fich ihrer Ordnung entgegen, fo tritt fie über ihn 
und mit ihm fürbaß, unaufhaltiam dem h. Ziele zu. Haben e8 bie 
hejdniſchen Kaiſer wohl geahnt oder gewollt, daß der chriftliche Name 
durch ihre Berfolgungen erft recht verherrlicht werden würde? Haben 
es jene Afterweifen an der Seine gewollt oder vermuthet, daß fie Durch 
ihre Befämpfung der Kirche und alles pofitiven Glaubens jich felbft 
und ihren Nachfommen ein fchauderhaftes Blutbad bereiteten? War 
ed endlich wohl die Abjicht jener Gewalthaber an der Spree, Durch ihr 
brutales Vorgehen gegen einen wehrlofen Bifchof — das vielfach erftor- 
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einzelnen Stände gegeneinander, die vermehrten Staatsausgaben und 
der eiferne Drud der Zeiten. Mögen erft die Unterthanen zur Einficht 
fommen, daß alle Gewalt von Gott fei, und daß ihr widerftehen der 
göttlichen Ordnung widerftehen heiße, Röm. 13, 1. mögen fie erft 
getreulich ihre Bürgertugenden üben: traun, der Koͤnig der Könige 
wird ihnen Negenten geben, die ein Herz haben für das Volk, die es 
begreifen, daß fie des Volkes willen da ſind, und deffen Intereffen zu 
befördern wiffen. „In die Stadt Davids, .. Bethlehem.“ 
Jerufalem ward Davids Nefivenzftadt, Bethlehem aber die Stätte feiner 
Geburt und darum die Metropole aller Davividen. Da follte auch 
der geboren werden, der ihm aus feinem Stamme verheißen war, daß 
er feinen Thron erbe und herrfche im Haufe Jakobs ewiglich. Luk. 
1, 32. In Bethlehem gebar Rachel ihren Benoni, d. 5. Sohn meines 
Schmerzens, der fomit ein Vorbild Ehrifti war — des Mannes der 
Schmerzen, If. 53, 3. den auch die Kirche im Herzen der Menjchheit 
unter fchweren Nöthen gebären muß. Jakob verwandelte den Namen 
Benoni in Benjamin, „Sohn meiner Rechten“, wodurch dieſer fein 
Sohn wieder ald Tipus des Meffias erfcheint, als zu welchem nämlich 
das ewige Wort ergeht: „Sege dich zu meiner Rechten, bis ich beine 
Feinde zum Schemel deiner Füße lege.” Pf. 109, 1. — Die „Frucht⸗ 
bare” (Efrata) hieß Bethlehem wegen feiner Lage in einer der gejeg- 
netften Gegenden des Landes; aber e8 verdiente dieſen Beinamen noch 
weit mehr deshalb, weil in ihm der wahre göttliche Lebensbaum ent- 
fproß, der himmlifche Brodbaum, deffen Früchte hinreichen zur Sättignng 
der ganzen Welt. Darum heißt ed auch mit vollftem Rechte „Beth: 
lehem“, d. i. Haus des Brodes. 

„Mit Maria. ." Was vermochte die Gottesbraut in ihren 
Umftänden zu einer fo bejchwerlichen, wohl vier Tagmärfche in Anſpruch 
nehmenden Reife? Als Erbtochter zwar war fie der Beichreibung un- 
terworfen, aber fie fonnte fich von Joſef vertreten laſſen und hatte 
legale Gründe dafür. Der Grund ihres perfönlichen Erſcheinens mußte 
aljo ein anderer, und zwar in Anbetracht ihrer Heiligkeit und Würde, 
ein jittlich erhabener jein. Wir nehmen als folchen mit Fug 1) eine 
göttlihe Einſprechung an, die fie mitgehen hieß, ohne daß ihr 
der göttliche Zwed klar geweien wäre. Sie geborchte und erfüllte 
dadurch die Weisjagung und erlebte unausfprechliche Freuden. — 
Achte auch du jederzeit auf die Stimme Gottes an dich, die dich gehen 
oder verbleiben, jenes thun und von dieſem abftehen heißt wider deine 
beichränfte Einficht und Neigung ; gehorche Gott zu Lieb und dir felbft 
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Vaters, ift Jeſus Chriftus hineingelegt worden, daß er gedeihe und fidh 
geftalte in dir und zur beftimmten Zeit geboren werde, hervor» 
trete ans Licht. Iſt die Zeit, daß du ihn geifliger Weiſe gebären 
ſollteſt, nicht ſchon Tängft gefommen? Wir find in Bethlehem — 
der Fatholifhen Kirhe — geboren und aufergogen worden, ach! 
und Chriſt fam in fo Vielen noch nie zur Welt, für fo viele kam 
noch nie eine Weihenacht, in der die Engel fich hätten freuen und dem 
neugebornen Gotte in ihren Herzen lobfingen Eönnen. Wehe fol Un- 
fruchtbaren! Mit welchen Gefühlen müßen fie die Chriſtnacht, den 
Ehrifttag begehen, und wie wird ihnen dermaleinft fein am Tage, wo 
der Himmel nochmals Jeſum Chriſtum gebärt — als Richter und 
Rächer?! — 

„Und fie gebar x. x.“ — Das Unerhörte und Unbegreifliche 
geſchieht: fie, die ihrer Sungfräulichfeit unbefchadet empfangen Hatte, 
gebärt ebenfo ohne Verlegung der Jungfrauſchaft, das Gefchöpf den 
Schöpfer, das endliche Wefen den unendlichen Gott, und zwar Gott in 
Menfchengeftalt. Eine zweite Schöpfung, der erften durchaus entgegen- 
gefegt und unendlich wunderbarer als jene, geht vor ſich. — 

Siehe da die neue Eva: Als Sünderin gebar die erfte, Maria 
als unbefledte Jungfrau; unter Förperlichen Schmerzen und mit weh 
erfüllter Seele jene, dieſe fchmerzlos und von unausſprechlichem Trofte 
durchftrömt. „Die Jungfrau berührte Fein Wehe bei der Geburt, allein 
die Schmerzen, wovon fie damals verfchont blieb, litt fie beim Leiden 
ihre8 Sohnes." H. Damasz. Eva gab einem fchulpbeladenen Weſen 
das Dafein, Maria umkleidete Gottes eingebornen Sohn, den Gegen- 
ftand feines höchiten Wohlgefallens, den Gnadenbringer mit dem Ger 
wande der Menfchheit; der Teufel frohlodte bei jener erften Geburt, 
weil er in Rain einen Bürger feines Reiches und den Brudermörber 
erblidte, die Engel frohlodten bei der Geburt Ehrifti als desjenigen, 
der Himmel und Erbe wieder verföhnte, und der Erbfeind der Menfchen 
fnirfchte, weil der ftarfe Held, der Zerftörer feiner viertaufendjährigen 
Herrfchaft erfchien; die Nacht des göttlichen Zornes Ing damals über 
der Erde, hier leuchtete die Sonne der Gnade und Gerechtigkeit fleg- 
reich durch die Finfterniß. 

„Shren Erftgebornen“ — und zugleich ihren Einziggebornen. 
Wohl ift er „der Erftgeborne vor allen Gefchöpfen; denn durch ihn 
ift alles erichaffen, was im Himmel und was auf Erden ift; und er 
ift vor allen, und alles befteht in ihm." Kol. 1, 15. ff. Aber nicht 
nur des Vaters Erftgeborner ift er, von ihm gezeugt vor dem Mor⸗ 
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genftern, fondern auch ihr — Marias — Erftgeborner, weil wahrhaft . 
Blut von ihrem Blute, Bleifch von ihrem Fleifche, weil der erfte und 
theuerfte unter ihren Söhnen und Töchten. Du fragft, wer die nad)- 
gebornen Geſchwiſter Jeſu Ehrifti ſeien, da er der Eingeborne ift: num, 
wir ſelbſt find dieſe, alle, welche durch die Aufnahme ing Reich Jeſu 
feine Brüder find. Teftamentarifch auf dem ÖSterbebette des Kreuzes 
bat uns der Heiland als feine Mitgefchwifterte, als Kinder feiner 
Mutter in der Perfon des Johannes eingejegt, nachdem er früher fchon 
den Ausſpruch gethban: „Meine Brüder find die, welche das Wort 
Gottes Hören und thun.“ Luk. 8, 21. O glüidfelige Kinpfchaft, welche 
Würde verleiht fie uns, zu welchen Hoffnungen berechtiget fie ung! 
Aber vergiß auch der Verpflichtungen nicht, die du gegen dieſe deine 
Mutter abzutragen haft. Gedenke dankbar der flehentlichen Bitten, der 
gütigften Verwendung bei Gott, womit Maria Dich für den Himmel 
gleichfam wiebergeboren hat; gedenfe ihrer Liebe zu Iefus, ihrem Erft- 
gebornen, und fiehe zu, daß du ihm nicht Schmach und Weh bereiteft, 
weil ſolches auch die Mutter träfe; gedenke ihrer Hoheit und Heilig: 
feit und beeifere dich, fie nicht bloß durch religiöfen Kult, fondern 
Hauptfächlich durch ein dem ihren nachgebildetes Leben zu ehren. 
„Widelte ihn in Windeln.” Maria ijt zugleich Mutter 
und Wärterin des göttlichen Kindleins. Die Liebe begnügt fich nicht 
Damit, daß fie Chriſto quur inen Dienft leifte, ſondern erfchöpft fich 
in Erweifen fürforglicher Pekichkeit; doch nein, fie erfchöpft fich nicht: 
wenendlich erfinderiich und hellſehenden Blickes gewinnt fie aus jeder 
Liebesthat Zuwachs an Kraft und wird in dem Maaße rüftiger, als 
fie fih zu entfräften fcheint. Dem dies ift das Eigenthümliche an 
Ehriftus, daß er nad des h. Auguftin Wort jene, die ihn tragen, 
mehr trägt als von ihnen getragen wird. Das erfuhr die Gottesge⸗ 
Bärerin und gleich ihr jo manche heilige Seele, welche unabläjlig um 
den Herm bemüht und dem ewigen Lichte ähnlich vor ihm leuchtend, 
ur an ausdauernder Kraft, an freudiger Dienftwilligfeit und Lichtfülle 
zunahm. Die Kinder der Welt, die jelbft der Müſſiggang und das 
Bergnügen ermattet, bemitleiven den Frommen, weil fie eben den Dienft 
Gottes nach dem Satansdienfte beurtheilen und feine Ahnung haben 
von der Wahrheit jenes Wortes: „Mein Joch ift füß und meine Bürde 
keit." — | 
„Und legte ihn in eine Krippe.” — Ihn, den die Himmel 
der Himmel uicht begreifen Eönnen, der den Erdball mit zwei Fingern 
wägt, umfaßt eine enge Krippe. — 1) Sie legte ihn, und fo lag er 
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bingeftredt: warum? „Niemand kann einen Liegenden aufridhten, wenn 
er fich nicht zu ihm hernieverbeugt; das göttliche Wort indeflen Hätte 
den gefallenen Menfchen auch ohne fich zu erniedrigen aufrichten koͤn⸗ 
nen; bie Liebe aber wählte dieſe Weile, um fich zu offenbaren. Denn - 
nichts ift fo geeignet, Gott die Herzen der Sterblichen zuzumenden, 
ald eben feine Herablaſſung.“ H. Aug. Der Menich erhob fich in 
feines Herzens Sinn, und dadurch Fam er zum Falle; der Sohn 
Gottes beugt fi in der angenommenen Menjchheit, und dadurch wird 
der Menfch emporgehoben. Je tiefer aber er fich gebüdt hat, um fo 
lieber fol er uns fein. — 2) In eine Krippe warb er gebettet: 
warum? Nun eben um den Menfchen zu fuchen. „Der Menſch, da er 
in Ehren ftand, beachtete es nicht; er Hat fidh den unverftändigen 
Thieren gleich gemacht und ift ihnen ähnlich geworden.” Pf. 48, 13. 
Ja, um die verthierten Menjchen wieder zu Menfchen zu machen, um 
fie aus dem Stalle des Satans in die lichten feligen Wohnungen 
feines Reiches zu führen, um zu büßen dafür, daß fie in naturwidriger 
Gier von den Trebern der Schweine zehrten: darum flieg Jeſus in 
den Stall, darum in die Krippe nieder. — In die Raufe fireut man 
das Futter für die Hausthiere. Gott, der allem Lebendigen feine 
Nahrung bereitet, legte für die Schäflein feiner Weide in der Perſon 
feines Eingebornen eine Himmelsfpeife in die Krippe. Möchten wir 
nur ein recht draͤngendes Beduͤrfniß darnach empfinden und den Hochs 
werth diefer Speife geziemend würdigen; möchte nie ein Ochs oder 
Efel — der Krippe des Heilandes, dem ZTabernafel, dem Rommunion- 
tifche fich nähern. ' 

„.. In der Herberge fein Platz für fie. ." Siehe, 
wie wahr das Wort: „Er kam in fein Eigentfum, und die Seinigen 
nahmen ihn nicht auf.” In den Wohnungen aller einheimifchen Bluts- 
Verwandten fand fich fein Pläbchen, Joſefs Fragen und Bitten, ber 
Sungfraumutter bedrängter Zuftand und flehentlicher Bd, des Gotted- 
findes geheimnißvolles Gnadenmahnen war vergeblih. Davids Sproͤß⸗ 
linge ftanden obdachlos da in ihrer Heimatsftätte, der Schöpfer und 
Eigner der ganzen Welt befam von feinen bevorzugteften Gefchöpfen 
nicht einmal fo viel Raum angemwiefen, daß er bei feinem erften Ein- 
tritte in die Welt feinen Fuß hätte feftfegen koͤnnen. Trauernd nicht 
des Erlittenen ſondern der fündigen Lieblofigleit wegen, vol vertrauens 
der Ergebung in die Rathſchlüſſe des Allerhöchſten wandert die 6. 
Familie fürbaß und gelangt endlih — in ihr Eigenthum. Nahe bei 
Bethlehem ftand eine Burgruine, Birath Arba oder das Haideſchloß 
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genannt. David hatte es fich gebaut, nachdem er zum König gefalbt 
worden war; jebt aber lag es zerftört, wie Davids Reich, und nur 
einige Gewölbe und Bogengänge hatten den Unbilden der Zeit getrogt. 
Hier nun in feinem Stammfchloffe, im Thurme Davids, den biefer 
König auch auf feinen Münzen führte, in einer mit der Burg verbun⸗ 
venen Felſenhoͤhle kam der Erbe und Reubegründer des davidiſchen 
Reiches zur Welt. Der ewige Vater ſelbſt hatte ihm dieſe geziemendſte 
Geburtsftätte angewieſen. 

Wie häuft ſich da der Stoff zu heilſamen Gedanken und Betrach⸗ 
tungen! „Kein Plag”" —. 1) Siehe hierin das fich täglich erneuernde 
Schidfal Jeſu Chrifti unter den Menfchen, unter den Chriften. 
Die katholiſche Kirche, Jeſum unter ihrem Herzen, fucht immerfort und 
überall eine Stätte, wo fie ihn gebären, ein Pläglein, wo fie ihn nies 
verlegen fünne. Sie Elopft an. die Baläfte der Erdengötter: Fein Plab. 
Sie flieht an den Komptoirthüren der Geld» und Waarenhänbler: Fein 
Platz. Sie tritt vor die Studiertifche uud Kathedern der glaubens- 
feindlichen Filoſofen und Gelehrten: fein Play. Und fo fort und fort. 
Es ift eben überall fchon voll bis unter den Dachfirſt von lieben Vet⸗ 
teen und Baſen, ald da find Herrich- und Habfucht, Liebe zur Unges 
bundenheit, eitler Stolz mit hündifcher Popularitätsfucht, nnd das Heer 
liebgewonnener Borurtheile und Leidenfchaften: mas fol man da mit 
ver Saliläerin anfangen und ihrem Sohne? Hat fie nicht etwa auch 
ſchen an deinem Herzen angeflopft, und was Haft du gethan? — Der 
Erlöjer geht fernerd in vielen hunderttaufend lebendigen Konterfelen - 
herum und bettelt um Aufnahme, um werfthätige Liebe. Die Armen 
ind die koſtbaren Glieder des Heilandes; was man ihnen thut,' bes 
tachtet er ald ihm jelbft gethan. Aber warum fehe ich fo viele vers 
ſchloſſene Hände, fo viele gefühllofe Herzen? Ach, es gibt auch heut- 
fitage unbarmherzsige Bethlehemiten, welche ihren Herrn fowohl aus 
ihrem Herzen, als von ihrer Thüre weifen.. Wie es mohl ergehen 
wird, wenn einft die Rollen wechleln, und fie um Aufnahme betten?— — 
2) Es war fein Platz für fie." Lerne aus diefer Erfahrung der h. 
Familie die goldene Lebensregel: Nicht auf Fleiſch und Blut zu bauen, 
dein Wohl und Wehe nicht in fremde Hände zu legen. Siehe, von 
ihren eigenen Samiliengenofien ward Maria hinausgewieſen in bie Falte 
wüfte Dezembernacht, die Nächiten waren bie Lieblofeften. So berathe 
und wirfe denn dein Heil felber — mit Gott. Thue Gutes, fo lange 
du lebſt, und. mad) deine Seltgfeit nicht vom guten Willen deiner 
überlebenden Anverwandten abhängig. Thue Gutes, aber nicht allein 
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denjenigen, welche Die Natur ober finnliche Neigung dir nahe geftellt 
hat, fondern auch ſolchen, die feinen andern Rechtstitel auf deine Liebe 
aufzuweifen haben, ala ihre Noth und die Mitbrüderfchaft Jeſu Chrifti. 
Du kannſt bei foldhen auf größere Exfenntlichfeit rechnen, und auf 
eine um fo gütigere Aufnahme von Seite des himmlifchen Hausvaters. 

Ehe wir von der himmliſchen Geburtsgrotte fcheiden, laßt une 
noch einen lernbegierigen Blick werfen 1) auf den göttlichen Neuge⸗ 
bornen, und 2) auf feine h. Eltern. — „Noch redet feine Zunge nicht, 
aber alles an ihm ruft, lehrt, prediget. Er verfündet jebt durch das 
Beifpiel, was er fpäter im Worte verfündete.“ H. Bernard. „Ein 
großer Lehrftuhl ift jene Krippe, auf dem die göttliche Weisheit fipt; 
man liest da das ganze Evangelium.” H. Thom. v. Billan. — 
Und was prediget da das Iejusfind? a) Die Abtoödtung der 
Fleiſchesluſt durch Selbftverläaugnung,, Kreuzigung des niederen . 
Menfhen x. „Die Krippe des Herm ift das Kreuz des Herrn.“ 
Kard. Hugo. „Der in der Raufe liegende Ehriftus ftellte eben hie⸗ 
durch das Geſetz des Martirtfumsd auf.“ H. Dami. b) Die Ab 
tödtung der Augenluft, d. i. der Gier, zu befigen, und mittelft 
der Reichthümer glüdlich zu fein. „Er Hat den Stall erwählt, um 
hiemit feine Verwerfung der Welt-Herrlichkeit, die Verdammung ihrer 
Eitelkeit auszudrüden.“ H. Bern. e) Abtödtung der Hoffahrt 
Des Lebens — lehrt er endlich durch feine Demuth und Selbfter- 
niedrigung. „Er ift nicht gekommen, die Welt durch den Glanz feiner 
Herrlichkeit in Staumen zu fegen.* H. Chriſoſt. „Die Gnade Gottes 
unfered Heilandes ift allen Menichen erichienen und lehret und, daß 
wir der @ottlofigfeit und den weltlichen Lüften entfagen, fittfam und 
gerecht und gottfelig leben in dieſer Welt.“ Tit. 2, 11. 12. Ya 
folches lehrt und predigt das Jeſuskind im Born: aber wer hört auf 
den Heinen Lehrmeifter, wer nimmt feine Mahnung zu Herzen, wer 
achtet das. Urtheil dieſes erinnernden Richters? — Nicht weniger wich⸗ 
tig if Die Lehre, welde Maria und Joſef uns geben. Bon dem 
Menfchen verloffen, von ihren Blutöfreunden gefühllos abgewieſen, 
haben fie zur Herberge einen dunkeln, Falten Stall, zum Genofjen die 
bitterfte Armuth. Das heißt doch unglüdlich fein, und wäre es fein 
Wunder, wenn das Herz in folder Lage in Weh und Traurigkeit 
verfchmachtete. Doch davon erbliden wir an dieſen 5. Perſonen feine 
Spur: fie achteten fih für die glüdlichften aller Menfchen und waren 
es au. Sie Hielten ja Ieinm in den Armen, fie trugen Chriſtum 
am Herzen. Himmliſche Klarheit, vom göttlichen Einde ausſtrahlend, 
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erfüllte die Grotte und ihre Seelen; unnennbare Freude durchwärmte 
ihnen das Herz, der Stall war zum Himmel geworden, Siehe: fo 
erfegt Die geiftige Geburt Jeſu Chrifti in uns nicht allein den Mangel 
an irdiſchen Glüdsgütern, fondern gibt uns unendlich mehr, als, bie 
ganze Welt und geben fann. Mache darum nur, daß du den Heiland, . 
fein Wort, feine Gnade, feine Liebe im Herzen trageft; mag dich dann 

die Welt wie einen Parla ausftoßen, mögen deine Freunde dir den 
Rüden fehren, mag bein äußeres Schidfal fcheinbar elend fein: du 
biſt dennoch glüdlicher, froher als alle, die ohne Jeſus in Küften 
fhwelgen, von Schmeichlem umgeben find, in lichten flogen Paläften 
wohnen. Wo der Herr ift, da blüht das Paradis, wo er haushalt, 

da iſt der Himmel. 


B. 8. ‚Und es waren Hirten in derſelben Gegend, 
die Hüteten und Nachtwache hielten bei ihrer Heerde.“— 
Die Hügel und Triften in der Umgebung Bethlehems waren herrliches 
Weideland, wo das Vieh den größten Theil des Jahres ausreichendes 
Brünfutter fand und mit feltenen Ausnahmen Tag und Nadıt im 
Freien blieb. Nur bei auferorbentlicher Hitze oder Kaͤlte ward es in 
eine der vielen Naturhöhlen getrieben, vergleichen eben die Geburts⸗ 
grotte im Hintergrund des Davidsthurmes eine war. Daß die Des 
jembertemperatur in Paläftina, befonder8 im Norden, das Uibernachten 
im Freien nicht unmöglich macht, ift aus Reifeberichten befannt und 
erflärt fi) aus feiner Lage. Wachehalten war aber nothwendig, nicht 
nur etwaiger Diebereien wegen, fondern hauptfächlich wegen ber reißen» - 
ben Thiere, welche die nahen Gebirge ziemlich zahlreich bevölkerten. In 
dieſen Hirten bietet ſich uns das Bild jedes guten Hirten über— 
haupt dar, und es iſt Niemand, der nicht von ihnen lernen koͤnnte. 
Jeder aus uns hat zum wenigſten Ein Schaͤflein zu hüten; feine eigene 
Eeele. Raubthiere und Diebe umlagern fie in großer Anzahl, und 
der Abgründe gibt e8 genug. Iſt der Hirt forglos und fchläft er auf 
den Lotterbette der Yaulheit und finnlichen Lüfte, fo fann es nicht 
feblen, daß das arme Lamm eine Beute feiner Feinde wird. Noch 
umfangreicher ift Die Pflicht des Hirten bei jenen, denen nebft ber 
dgenen auch fremde Seelen zur Objorge anvertraut find. Ihr, die 
ihr Hirten des Volkes heißen und fein follet: „Habet acht auf euch 
und auf die ganze Heerde, in welcher euch der heilige Geiſt zu Bifchöfen 
gefegt bat, die Kirche Gottes zu regieren, die er mit feinem Blute 
amworden.* Apg. 20, 28. Sintt gleich die Nacht der Sinfechtung und . 

2° . 
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Verfolgung herab, fo weichet doch nicht von der auf eure Seele ge- 
bundenen Heerde, fondern wendet eben dann die größte Sorgfalt an, 
wenn Gefahr und Noth am höchften find. Handelt ihr fo, dann er⸗ 
ſcheint auch euch Ehriftus mit feinem Lichte und erquidt er euch mit 
feinem Trofte, und ftärft euch mit feiner Kraft. 


2.9. „Und fiehe, ein Engel des Herrn ftand vor 
ihnen, und die Herrlidfeit Gottes unleuchtete fie, 
und fie fürdteten fich ſehr.“ — Wenn einem gefrönten Haupte 
ein Kind geboren wird, läßt folches der Vater durch feine Botfchafter 
ben befreundeten Regenten mittheilen, was natürlich in feierlichfter 
Weiſe geſchieht. So handelte auch der ewige Vater. Es erfcheint 
fein Botfchafter, ein Engel, und zwar ohne Zweifel Gabriel der Erz- 
engel, welcher Mariä die zufünftige und dem h. Joſef die bereits ge⸗ 
fchehene Empfängniß des Gottesfohnes verfündiget hatte. Und Gottes 
Herrlichkeit ftrahlte von ihm aus; denn die Ratur des Gefandten ſo⸗ 
wohl als der hehre Inhalt feiner Botichaft forderte die höchfte Pracht 
feiner Erſcheinung. Es fcheint, der Vater wollte durch die Herrlichkeit 
des Engeld dem Sohne Genugthuung leiften für deſſen fteigewählte 
Erniedrigung. 

Es ift dieſes im Neuen Teftamente bereits die vierte Engelser- 
fheinung'‘, welcher laut Zeugniß der Schrift noch viele andere folgten. 
Das befremdet manchen, weil die Gemeinde der Gläubigen jegt nirgends 
mehr mit Himmeldgeiftern umgeht, was doch der Kal fein follte dem 
Worte des Erlöfers an Nathanael gemäß: „Wahrlich, wahrlich, fage 
ich euch, ihr werdet den Himmel offen, und die Engel Gottes auf- 
und abfteigen fehen über dem Menfchenfohne.“ Joh. 1, 51. Zur 
‚Erklärung deflen Folgendes. 1) Das ſinnlich wahrnehmbare Eintreten 
der. Engel in’ die Wirklichkeit ift, allerdings felten, (doch begegnen wir 
folchem in jedem Jahrhunderte) aus demfelben Grunde, warum auch 
Wunder felten geworden find. Es ift folches für die Unbläubigen be- 
rechnet, I. Kor. 14, 22. und für finnlich befangene, geiftiger Erhebung 
unfähige enerazionen. In dem Grade, als die Menfchheit geiftig 
entwidelter und fomit fähiger wird, die Wahrheit der chriſtlichen Offen- 
barung aus hiflorifchen und aus ihrem Wefen entnommenen Gründen 
einzufehen, entfällt auch die Nothwendigkeit der Wunder. Engelers 
ſcheinungen, um fpeziel von dieſen zu fprechen, find entbehrlich aus 
dem Grunde, weil Iefus Ehriftus in feiner Kirche anderweitig dafür 
. geforgt hat, daß fein Wille den Menſchen kund werde, und ihren. leib⸗ 
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lichen und geiftigen Röthen Abhilfe gefchehe. — Aber 2) die Ber 
heißung des Herm ift nichtöbeftoweniger aufrecht erhalten: fie erfüllt: 
fih in geiftiger, darıım aber keineswegs minder realer oder beſeligender 
Weile — an. jeder glänbig frommen Seele. Es fteht eine unfichtbare 
Jakobsleiter in ihr, Himmelsboten fteigen in ununterbrochener Reihe 
zu ihr hernieder und von ihr hinauf, fie webt in einer fteten, unendlich 
wonnevollen Wechielbesiehung mit dem Himmel und feinen Bewohnern. 
Himmlifche Klarheit durchſtrahlet fie, fo daß weder in ihrem Berftande, 
noch in ihrem Herzen eine dunfle Stelle zurüdbleibt. Und da waltet 
nicht Furcht, wie bei den Hirten; denn der gottvereinigten Seele iſt 
ſolch geheimnißvoller Verkehr Lebensbeduͤrfniß, etwas ihr Verwandtes, 
die Quelle der höchſten Seligkeit. In der That, noch immer und ewig 
fort „ift Gott wunderbar in feinen Heiligen.“ Pi. 67, 36. 
= 


8. 10. „Der Engel aber fprah zu ihnen: ;fürdtet 
euch nicht! denn fiehe, ich verfündige euch eine große 
Freude, die allem Volke widerfahren wird.” — Durch bie 
Sünde tft der Menich fo fehr in das Fleich gefunfen, daß er fih nur. 
entfegen kann, wenn ein Weſen höherer geiftiger Orbnung ſich ihm 
nähert. Scheue vor Gott und feinen himmlifchen Dienern ift das 
charakteriſtiſche Kennzeichen innerlichen Schuldbewußtſeins. (Daher 
kindiſcher Aberglaube, laͤppiſche Geſpenſterfurcht zumeiſt bei jenen, bie 
doch mit ihrer Aufgeklaͤrtheit ſtolz thun, d. h. die an feinen Gott und 
feinen Teufel glauben — wollen.) Diefer fcheuen Angft begegnen 
wir zuerſt im Parabife nach dem Kal, und von da an fort und fort 
durch das Alte Teftament. Die vom Fluch noch nicht befreite Menfch- 
heit traute Gott Feinen Friedensgedanken zu, fondern vermochte ihn. 
nur ald Rächer zu denfen. Darum galt es den Juden ald eine aus⸗ 
gemachte Sache, daß, wer Gott oder einen Engel ſchaue, darauf hin 
fterben müfle. Diefer Glaube mochte eben auch die große Furcht der 
Hirten veranlaßt haben, welche indeflen nicht die rechte Weihnachts 
Rimmung if. 

Fuͤrchtet euch nicht . u Das ift das erfte Wort Gottes, 
io im Neuen Bunde an die Menfchheit ergeht, das ift das Alfa des 
Evangeliums. Der Gegenfag der traurigen, hoffnungsloſen, Fraftläh. 
menden Furcht ift die Finblich vertrauende, nach dem erfehnten Gute 
auslangende Freude; und mit diefer Seelenftimmung, will der Engel, 
follen wir das Evangelium vernehmen und zur Krippe gehen. Was 
aber zaubert in das ſchuldgedrückte, von bangen Ahnungen gequälte, 
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vom Jammer des Lebens zufammengepreßte Herz bie Freude? ben 
des Engels Botichaft: „Siehe ich verfünde euch große Freude.“ 

„Siehe —. Ein Wort 1) des Staunend, der Verwunderung. 
Das ift das erfte überwältigende Gefühl bei der Geburt deflen, der 
da Heißt: „der Wunderbare." Ein Wort 2) der dringlichen Hinweis 
fung auf den Gegenftand der Botſchaft, Jeſus Ehriftus in der Krippe. 
Billig ſchauen wir auf ihn, „den Stifter und Vollender unferes Glau- 
bens“ .Hebr. 12,:2.; denn in ihm erbliden wir a) ung felbft, d. 8. 
unſere Sündhaftigfeit, die zu tilgen er gefommen iſt; b) ®ott, nämlid) 
feine unerbittliche Gerechtigkeit, aber zugleich auch feine grängenlofe 
Hub und Gnade; denn feinen Sohn mußte er opfern, in feinem 
Sohne gab er und aber auch Alles; c) die Welt, d. i. ihre Nichtig- 
feit; er veradhtete, was bie Welt ae, und wählte, was bie 
Welt verachtet. 

„Ich verfündige euch.“ — If 2. nicht uͤbergroße Ehre und 
Grund zur Freude, daß ein Engel des Herrn kommt und verkündet, 
ed ſei erſchienen „der Engel des Bundes, nach dem ihr verlanget.“ 
‚Mal. 3, 1. Welch Hohe Würdigung ded Menfchen in den Augen 
Gottes! — „Euch,“ den armen, mühfeligen, verachteten Hirten ver⸗ 
fündige ich’s. Und warum gerade ihnen, und nicht den hohen Prie⸗ 
fern und Fürſten des Volkes? 1) Weil ChHriftus gerade für ihres- 
gleichen Menfch geworben if. „Darum hat er mich gelalbt und ges 
fendet, den Armen das Evangelium zu verfünden.“ Luk. 4, 18. 
Nur „die Hungrigen erfüllt er mit Gütern, die Reichen aber 
entläßt ex leer!" „Komm alfo, du Armer, der du nichts haft und 
nichts Fannft, folge ihm; einer fo ergibigen Quelle darf nur ein leeres 
‚Gefäß nahe kommen.” H. Aug. — Well nur die Armen das Evan- 
gelium ‘gebührend aufnehmen. Die Fülle irdiſcher Güter läßt fo ſchwer 
ein Verlangen nach den ewigen auffommen; ein ©eift, der voll ift 
von menfchlicher Weisheit, glaubt der Offenbarung entbehren zu koͤn⸗ 
nen, ober gerirt fi) nur als Richter derfelben: der Arme dagegen 
langt mit beiden Händen nach dem Heilande und feinem Evangelium, 
und hält feft daran, als an feinem einzigen und höchften Gute. Vgl. - 
L or. 1, 26—29. — 3) Zur ernften Mahnung, daß wir alle erft 
wahrhaft: arm werden. müffen, wenn Chriftus unfer Eigenthum werden 
fol; arm, durch Lostrennung der Herzen vom irdifchen Gut und Prunf, 
arm im Geifte, durch -Demüthige Erfenntniß unferer Erlöfungsbebürfs 
tigkeit. — Endlich 4) auch deßwegen, weil die Hirten die gefchicteften 
Herolde und Zeugen des freudigen Ereigniffes waren. „Je geringer 
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ihre Perfönlichleit vom Standpunkte der Weltflugheit aus erichten, um 
fo werthvoller war fie zur Beglaubigung; denn die Einfalt kann nicht 
dichten.“ H. Ambr. | 

„Eine große Freude" — Als etwas überaus freubenvolles 
elärt die Geburt Ehrifti felbft eines Erzengel Mund; es muß alfo 
wohl etwas daran fein, trotzdem, daß fo viele gleichgiltiger in die Krippe 
hauen, als weiland der Ochs und das Efelein. O ja, es iſt eine 
große Freude; denn a) der große Gott bringt fie uns, b) Gott und 
die Engel theilen fie mit ung, c) alle Weltfreude ift nichts gagegen, 
d) fie verfichlingt jegliches Leib, fo groß es fein mag, e) fie ift bie 
Duelle aller Freude. ine große Freude auch defhalb, weil fie nicht 
bloß Einzelne, fondern die ganze Menfchheit angeht. 

„Die allem Bolfe widerfahren wird." — Sie fol fo 
allgemein fein, wie die Erbſchuld und das Erbelend, das ganze Men- 
ſchengeſchlecht ſoll davon befeliget werden. Und fo ift e8 auch, fo weit 
es Gott betrifft; Allen, Juden und Heiden iſt Chriftus geboren, Allen 
gönnt und verkündet er das Heil, Allen hat er es durch fein Leben 
und Streben erworben. „Die Gnade Gottes unferes Hellandes ift 
allen Menichen erfchienen.* Tit. 2, 11. Uber ah, daß es bei fo 
vielen eben nur beim außerlichen Erſcheinen bleibt, daß Chriftus nicht 
von ihnen empfangen, nicht in ihnen wiebergeboren wird! Auf dieſe 
Weife gehen fie felbft der Weihnachtsfreude verlurftig und machen, 
bag auch nicht alles Bolf der rechten, großen, ungetrübten Chriftus- 
freude, der Segnungen jelner Herabfunft theilhaft wird. So lange 
die Menichen noch größere Freuden Eennen, ald die aus Chriſto quillen, 
io lange werden fie der freude überhaupt entbehren. — 


B. 11. „Denn Beute ift euch in der Stadt Davids 
der Heiland geboren worden, welder Chriſtus der 
Herr ift.“ — Dieß aljo it der Grund, warum die Hirten fich nicht 
fürchten, ſondern frohloden follten, und nicht allein die Hirten, fondern 
wir alle ohne Ausnahme. 

3a, bier ift Freude; denn der Neugebome ift 1) unfer Heiland. 
Achme hoffend auf, juble o Seele, die du dich Frank fühlt, und lahm 
unb taub und blind, ja vielleicht dem Tode verfallen: dein Heiland 
iR dir geboren. Mag dein Zuftand noch fo verzweifelt, mögen beine 
Wunden noch fo tief und edelhaft fein: der Heiland heilt fie alle. 
Aber betrachte ihn immer als den alleinzigen Arzt ımb Helfer 
und geb in deinen Roͤthen nicht zu prahteriichen Quackſalbern, frage 
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nicht bie Baalspfaffen in Israels Angelegenheiten um Rath. Das 
geichieht in unferer Zeit fo oft. Die Geſellſchaft ift Frank, mit orgas . 
niichen Fehlern behaftet; das geben alle zu, aber über Die Kurmethode 
find fie unklar und uneinig. Der Eine erwartet das Heil von irgend 
einer beſtimmten Regierungsform, ein anderer von der Hebung der 
Induftrie, ein dritter preist als Spezifikum möglichft große Aufklärung 
der Maſſen u. |. w. Und trog all dieſe Experimenter wird das 
Uibel nur ärger. Wie, „gibt es feinen Gott mehr in Israel!" Hat 
Chriſtus aufgehört, der Heiland zu fein? O verfucht es, ihr Staats» 
doftoren, führt die Geſellſchaft zu ihm, ja verhindert es nur nicht, daß 
fie fih ihm in die Arme werfe; fo gewiß Er der Heiland ift, fo gewiß 
wird fie bei ihm gefunden, zur Ruhe fommen, und ihr damit. — Hier 
ift Freude, denn der Heiland ift 2) Chriftus, der Gefalbte Gottes. 
Bon Ewigkeit her hat ihn der Vater gefalbt mit dem heiligen Geiſte 
und Kraft a) zum Profeten, daß er unfer Licht und Lehrer — b) zum 
Könige, daß er unfer Führer, Derforger und Schugherr — c) zum 
Hohenpriefter, daß er und Segenfpender, Fürbitter und Verföhner ſei. 
So gibt ed fein Bebürfniß, dem er nicht entipricht, Fein Gut, das 
nicht Durch ihn zu gewinnen ift. Siehe, welch reichen Stoff zur Freude, 
um fo mehr, da 3) Chriftus der Herr if. „Der“ Herr, d. h. der 
Eine, dem dieſer Name in Wahrheit zufommt: der allmäcdhtige Gebieter 
Himmels und der Erde, den die Erzengel im Staube anbeten, vor 
dem die Hölle zittert, der Millionen Welten wie eine Lämmerheerbe 
durch die unendlichen Räume führt, mit Einem Worte: „Gott.“ Du 
erbebeft vor 5. Schauder. o Menfchenherz! bei dem Worte: Gott ers 
fcheint —, du fürdhteft dich vor dem Glanzmeere feiner Herrlichkeit: 
laß die Furcht, freue dich ‚mit ganzem Gemüthe; denn 4) Ehriftus 
ber Herr⸗Gott wird geboren. Um und Bertrauen einzuflößen, hat 
er feine ewige Majeftät verhült, bededt mit dem Gewande der Menſch⸗ 
heit; er ift als wahrer Menſch, „in allen Stüden ähnlich wie wir, 
doch ohne Sünde“ Hebr. 4, 15. hervorgegangen ans dem jungfräu« 
lichen Schooße Mariä der Gottesbraut. Was die Braut im Hohens 
liede 3, 1. fehnfuchtsvoll wünfchte: „O wenn mir jemand dich zum 
Bruder gäbe, daß ich dich draußen finden und Füflen dürfte..." — 
das ift num erfüllt: Gott ift unfer Bruder geworden. O Herablafiung 
ohne Maaß, o Ehre ohne Vergleich! Chriſtus unfer Bruder, die Engel 
unfere Diener, der Himmel unfer Erbe. Wem jauchzt nicht dad Herz 
in der Bruft, wenn er folches hört? Wer fühlt ſich nicht emporgeho⸗ 
ben, während er die Kniee beugt fprechend: „Und das Wort ift Fleiſch 
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geworben.” Und wiflet: 5) „Euch“ ift er geboren. Das gibt der 
Beihnachtöfreude ihre Höchfte Vollendung; denn was befagt das „Euch?“ 
8) Daß er unfertwegen — vom Himmel in dieſes Thränenthal her⸗ 
niebergeftiegen if. Welch unausfprechliche Liebe! b) Daß er ganz 
und gar und gehört. Wie unermeßlich reich find wir da in Ihm! Wie 
veich Zönnten wir fein, wenn wir ihm geboren wären, wie er ung 
geboren ift! Freund! heute ift dir der Heiland geboren worden; 
Beute ſtreckt er dir erbarmend feine Arme entgegen: o warte auch du 
nicht auf morgen mit deiner Wiedergeburt; fchaue fo lange auf das 
Ghriftfind, bis dir die Augen übergehen vor Reue und vor Liebe, bis 
bie Seele aufftöhnt in heiligem Wehe. Das find die Geburtsjchmerzen; 
und ift fo der neue Menfch geboren, dann leg’ ihn in die Krippe zum 
Gotteöfinde, daß er gedeihe mit ihm — und heranmwachie zum vollen 
Mannesalter Ehrifti. 


V. 12. „Und dieß foll euh zum Zeichen fein: ihr 
werdet ein Kind finden, in Windeln eingewidelt und 
in einer Krippe liegen.” — Geltiame Zeichen fürmahr, eher ge- 
dgnet, den Glauben der Hirten an die göttliche Natur ind hohe Be- 
kimmung des Neugebornen zu erfchüttern, als zu beftärfen; eher ein 
Mahnzeichen, an den armen Leuten in der Grotte vorüber zu gehen, 
als dort den Meſſias zu fuchen. Aber Gott gefällt fich fchon einmal 
in Sonderbarfeiten und Baradoren, wie der Weltwig es nennt, und 
wird es fürder fo halten trog dem kritiſchen Nafenrümpfen der vor- 
nehmer Geifter. — Für uns Einfältige aber enthält die Signalifirung 
des Engels manchen goldnen Winf. a) Wer Chriftum finden will, der 
fuche ihn nicht im Weltgetriebe, nicht in den Hörfälen und Schriften 
der Weltweifen, fondern im Thurme Davids, der gebaut ift für 
ewige Zeiten, d. 5. in der Fatholifchen Kirche. b) Wer Chriftum finden 
will, der fuche ihn nicht in einer Konfeſſion, welche alle Mifterien 
abgethan hat: er ift nur in Windeln zu erbliden und zu haben, 
d. h. mur mit Geheimniflen, nur in den Saframenten. c) Wer Chrifti 
theilhaftig werben will, muß die Krippe mit in den Kauf nehmen, 
d. 8. er muß fich gefaßt Halten auf Erniedrigung, Bejchränfung des 
Eigenwillens, auf Kreuz und Leiden. Das und Aehnliches will der 
Engel uns fagen. Beherzige ed, und gedenf dabei des Wortes: 
„Selig ift, wer fih an mir nicht ärgert.” uf. 7, 23. 
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B. 13. „Und fogleih war bei dem Engel eine Menge 
bimmlifher Heerfhaaren, welde Gott lobten unb 
ſprachen:“ 


V. 14. „Ehre ſei Bott in der Hoͤh', und Friede den 


Menfhen auf Erden, die eines guten Willens find." — 


/ 
| 


| 


Wo der Herr ift, da ziemt es fich, daß auch feine Diener fein. Im 
Bethlehem Hatte der Himmelsfürft Einfehr genommen, darum ſchwebten 


über den umliegenden Fluren die ftrahlenden Engelfchaaren, „welche 
Gott lobten." Wem galten ihre Preisgefänge? 1) Zunächft dem 


Menfchenfohne. In der Krippe thronend, feufzend unter dem Drude . 


des Erdenelendes, verdiente er Lob und Huldigung von Seite der 


Engel und Menfchen mehr ald je; denn er hatte durch feinen Eintritt 
in das Geſchlecht an feiner unendlichen Majeftät nichts eingebüßt, ſon⸗ 


dern nur bie menfchlihe Natur in feiner Perſon zu Gott erhoben; 
dieſes Wunder der Almacht, Weisheit und Liebe machte ihn aljo nur 
defto preid- und anbetungswürdiger. Merfe daraus: daß der Größe 
Schmud die Demuth fei, und der Demuth Lohn. die Größe. — Der 
Engel Lob galt aber audy 2) dem Vater, dafür, daß er feines Einges 
bornen nicht gefchont, ſondern ihn bingegeben bat zur Rettung der 
abtrünnigen und unfeligen Menfchenfinder. Werden nicht auch wir 
einftimmen in der Engel Preishimnen, wir, denen die Geburt Chrifti 
doch allein unermeßlihen Ruten fchaffte? O es gibt nichts Schau- 
dervolleres, ald ftumme Herzen in der Chriſtnacht. — 

„Die Engel lobtn... * Warum dem fie? Aus heiliger, 
und nachahmungswürdiger Theilnahme 1) an ihrem Gotte, und 2) an 
ung Menichen. Darum frohlodten fie, weil Gottes glorreicher Name 
nunmehr der ganzen Welt verfündet, und allüberall verherrlicht werden 
follte; darum, weil Iefus Chrift, bisher fo wenig gefannt, fortan 
Ehre und Anbetung empfangen follte, von den Menjchen. Und da 
fo große Freude unter ihnen herrſcht über eines einzigen Sünders Buße 
und Rettung, Luk. 15, 7. wie groß muß ihr Jubel gewefen jein im 
Hinblide auf die Millionen, welche, durch Ehriftus der Verdammniß 
entriffen, die feit dem Engelfturze erledigten Sige im Himmel einneh- 


men würden! Das ift Liebe, das ift Eifer. Aber er findet fih fo 


felten unter. und Menichen ; wir Fonnen gleichgiltig bleiben, wenn Gott 
neue Anbeter zumachien, wenn jein Name zu Nazionen dringt, die 
ihn noch nicht Fennen; wir jpüren nichts von freudigem Mitgefühl, 
wenn einer unferer Brüder aus Satans Klauen geriffen an der Hand 


Bas Sch Der Geburt des Heren. »7 


bes Herrn fich emporringt zur Tugend, zum Helle. Wer weiß denn 
den bezeichnenden Ausdruck für ein ſolches Gebahren? — 

„Ehre fei Bott in der Höhe.“ — Diefer Gloriagefang ift 
fein bloßer Wunfch, fondern die fichere Verfündigung, daß die Ver: 
berrlihung Gottes eben jetzt im höchften Grabe begonnen babe und 
alfo fortvauern werde, und es ift eine dringende Aufforderung an ung 
‚Menihen, ung nad Kräften daran zu betheiligen. — In der Höhe 
ward Gott allzeit Ehre gegeben; die Miriaden feliger Geifter, die um 
jeinen Thron find, werben nicht müde, ihr ewiges Sanctus zu fingen. 
Auch hienieden dient und muß Alles dienen zur Ehre des Schöpfere. 
Alles Erichaffene, von den leuchtenden Riefenförpern am Firmamente 
bis zum unbeachteten Steine herab bildet ein einzige harmoniſches 
Loblied auf ihn, durch den Alles gemacht if. Aber Eine Stimme, 
die Hauptftimme jchwieg im Schöpfungsfonzerte, und dad war der 
Menſch. Er war ausgeichieden aus der göttlichen Hoffapelle, und 
muftzirte dem Teufel — freilich um fchlechten Sol. Gott gedachte 
feiner Barmherzigkeit und beichloß, den durch feine Abtrünnigfeit fo 
elend gewordenen wieder zum Befige feiner einftigen Seligfeit zurüd 
zu führen. Zu dem Zwede trat Chriftus in die Welt, und jein erftes 
Wimmern in der Krippe war das erfte Loblied des Menjchen feit dem 
-Sündenfalle, der erhabenfte Himnus, der je zum Himmel ſtieg, der 
erfte Akkord des von da an nie mehr paufirenden Preisgefanges. 
Stehft du in der Reihe der Sänger? Du mußt, du biſt dazu beeibet; 
fchweigft du, jo wirft du einft heulen und zähneflappern müflen. Siehe 
doch nad, ob dein Dichten und Handeln auch wirklich ein Gloria in 
excelsis Deo fei; ob es nicht ein Spottlied auf den Gott des Him- 
mels, eine Feſtkantate für einen Goͤtzen if. — Wie dem auch fein 
möge, vereinige dich jedenfalld heute mit den Engeln, und bring Dank⸗ 
und Loblieder dem dreieinigen Gotte. „Danfet dem Herm, denn er 
ift gut, denn in Ewigfeit währt feine Erbarmung.“ Pf. 117, 1. 
„Würdig ift das Lamm, zu empfangen . . Ehre, Preis und Lob.” 
Dffb. 5, 12. | 

„Briede den Menſchen auf Erden." Das ift der zweite 
Theil des englifchen Geſanges, und die zweite Wirkung der Geburt 
Ehrifti. Der Weltfrieve war ihm vorhergegangen, der Gottesfriede im 
weiteften Sinne erblühte in der Krippe und ward befigelt am Kreuze. 
„Denn es gefiel, daß in ihm alle Yülle wohne, und daß durch ihn 
alles mit ihm verföhnt werde, indem er Frieden machte durch das Blut 
feines Kreuzes." Kol. 1, 19, 20. Dreifachen Frieden brachte Ehriftus 
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der Welt: a) mit Gott, da er fie mit Ihm verſoͤhnte; b) Frieden den 
Menfchen untereinander durch die Predigt und das Geſetz der Liebe; 
c) Frieden im Menfchen jelbft, indem er ihn durch die Gnade in den 
Stand fest, über die Begierlichfeit zu herrichen, und ihn befeliget durch 
das Zeugniß des HI. Geiftes, der in ihm wohnt und ihn der göttlichen 
Kindſchaft verfichert. Aber dieſer hehre Gotteöfriede ruht nur über 
jenen: „die guten Willens find.“ Gut jedoch ik nur der Wille. 
Gottes; willſt Du alfo des Friedens froh werben, fo muß Gottes Wille 
der deinige, und der beinige Gottes Wille jein. Erft auf dem Grabe des 
finnlich verfehrten Eigenwillens fproßt die Friedenspalme. Möchte fie 
grünen in jedem Herzem, in jeder Familie, und überall, mo Chrifti 
Brüder wohnen. Des Unfriedens ift jo viel in der Welt noch, well 
fo wenige guten Willens find. Möge das gebenedeite Chriſtkind in 
diefer 5. Nacht bei feiner Gnadenwanderung durch die Erbe recht 
vielen ruheloſen Seelen ven lieben heiligen Frieden bringen, und wo 
er vorhanden ift, fegnen, daß er andauert fo lange, bis wir einft im 
ewigen Frieden ruhen. Amen. 


Evangelium der zweiten Meſſe. 


Luf. 2, 15—20. Die die Hirten den beiland ſuchen und. finden. Das Ver⸗ 
halten Marias — und der Hirten. 


Homiletifche Erklärung. 


Welche Weihnachtsbefcheerung der Welt vom Himmel herab zu 
Theil geworden, das haben wir mit den Hirten aus Engelmund ver- 
nommen. Wohl pranget der Chriftbaum im Glanze der Lichter, Die 
zum Preife des Höchften brennen, und der beglüdendften Geſchenke 
unerfchöpflliche Fülle winft dem begehrlihen Herzen. Was nübt aber 
al das, wenn es und nicht wahrhaft zu eigen wird? Und wie Fann 
es und zu eigen werden, wenn wir nicht auslangen darnach, - wenn 
wir nicht mit Aufwand aller Kräfte das Dargebotene zu ergreifen 
trachten? — Das, was unfererfeits gefhehen muß, auf daß 
wir zum Heil in Chriſto gelangen und desfelben fortan habhaft bleiben, 
lehrt eben unfere Perikope am Beifpiele der Hirten und der Gnaden⸗ 
mutter. Möge die Betrachtung. bei Jedem eiferige Nachahmung zur 
Folge haben. 
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V. 15. „Und es gefhah, als die Engel von ihnen 
geſchieden waren in den Himmel, fpraden die Hirten 
ju einander: Lafiet uns bis nach Bethlehem gehen und 
das ſehen, was zu und geſprochen worden ift, und was 
der Herr uns angezeigt hat." — Erft einen Blick 1) auf die 
ſcheidenden Engelchöre, und dann 2) betrachtende Hinſchau auf das 
Verhalten der Hirten. — Kaum haben fich jene ihres füßen Auftrages 
entlediget in der Welt, fo fehren fie alfogleich zu Gott in den Himmel 
zurück. War es der Anblid des Sündenelendes, der fie zurückſtieß? 
Oder befürdhteten fie von der allgemeinen Verderbniß angeftedt zu 
werden? Oder waren ſie hier minder felig, etwa weniger in Gottes 
Anihauung und Genug? Nichts von allem dem. Sie ſchieden, weil 
Gott fie zurüdberief, aus Gehorſam, den ihnen freilich ihre Sehnfucht 
und Liebe leicht nnd füß machte. Sicherlich wären fie fonft mit Freude 
in die Grotte geeilt, um bafelbit ihren menfchgewwordenen König anzu⸗ 
beten und ihn fortan ſchützend und dienend zu umfchweben. Da aber 
ihr Schöpfer anders verfügte, verzichteten fie gerne auf dieſe Freude 
und empfingen dafür — Himmelsfreude. Soll diefes Vorbild pünft- 
lichen Gehorfams uns vergeblich in die Augen leuchten? Du betreibft 
vielleicht ein Gefchäft, das an fich nicht fündhaft ift, und zu dem du 
große Vorliebe trägft; Gott jedoch will dich in anderer Weife verwen- 
det wiffen, die mit deinen finnlichen Neigungen weniger übereinftimmt: 
gehorchſt du jo ſchnell, fo willig, wie hier die Engel? Thue es und 
fei überzeugt, Die neue von Gott angewiefene Thätigfeit wird Dir meit 
mehr und viel höhere Freude bereiten, als du in der jelbftgewählten 
Liebiingsbeichäftigung fandejt. Und haft du einft deine irdiſche Miffton, 
wie Gott fie dir vorgezeichnet, erfüllt, dann geht es auch für dich — 
in den Himmel. — Die Rüdfehr der Engel zu Gott ift aber auch 
eine Mahnung, daß wir uns gleichfall8 oft zu ihm zurückziehen follen, 
und zwar a) in frommer Erinnerung, wenn irdiiche Dinge ung einige 
Zeit in Anfpruch genommen haben; b) mit dem Herzen, damit es 
nicht in Weltfreude oder Weltjorge zu Grunde gehe; ec) durch gute 
Meinung und Aufopferung bei Beginn und Beendigung jeder — 
wenigftend wichtigeren Berufsarbeit. Nur dadurch, daß wir uns in 
fortwährendem Rapport mit Gott erhalten, erhalten wir auch die Be⸗ 
rufötreue in und, und die bid and Ende ausreichende Thätigfeit. Wie 
wollteft du auch einft den Weg zu Gott finden, wenn du ihn in ber 
Zeit niemald an der Hand fehnfüchtiger Liebe gewandelt wäreft? 


x 
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Die Lobgefänge find verflungen, die Nacht liegt wieder lichtlos 
über den Fluren: was beginnen die Hirten? Sie „Ipraden zu 
einander: Laßt uns. -* — Ein Gevante, ein Entfchluß durch⸗ 
zudt alle, und jeden drängt es, ihn auszufprechen und die Uibrigen 
für deffen Ausführung zu gewinnen. O glüdfelig die Geſellſchaft, 
deren Glieder ſolcher Begeifterung für das Höhere fähig find! Glück⸗ 
felig die Gemeinde, wo in Abfiht auf das Alleinnothiwendige feld 
eine Harmonie herrſcht! — Wir wollen gleichfalls „zu einander fprechen, “ 
wenn uns Gott ein gewichtiges Wort in die Seele geflüftert hat, wir 
wollen die Tröftungen und Erleuchtungen , deren wir gewürdiget wur⸗ 
ben, andern in liehender Einfalt mittheilen, und wollen fie zu begeiflern 
fuchen für die heiligen Entichlüffe, die unter dem Sonnenftrahl der 
Gnade in unferem Herzen reiften. Es geht fich ja viel befier durch 
diefes dunkle Wüftenthal auf dem Wege zum bimmlifchen Bethlehem, 
wenn wir viele Freunde zu Neifegefährten haben; da gibt jeder Ein. 
zelne feine Erfahrungen zum Beften, da wechfeln alle im mühefeligen 
Bortritte, da vereinigen fich viele, wenn es Hindernifle zu befeitigen 
gibt, und wir fommen leichter und ficherer zum Ziele. Egoiſtiſches 
Abſchließen, hoffährtiges Sichfelbftgenügen ift niemanden mehr fremd ale 
der wahren Tugend. 

„Laßt uns bis nad Bethlehem gehen." — Das ift bie 
Sprache der von der Gnade ergriffenen und ihrem Zuge fich hinge⸗ 
benden Seele. Die von Oben kommende Anregung gebärt alfogleich 
den Haren feften Entſchluß, zum vorgefegten Ziele vorzudringen und 
alles zu thun und zu laffen, mas zu dieſem Behufe gefchehen ober 
unterbleiben muß. Das Herz, dem fi Gott geoffenbaret hat, bleibt 
nicht bei der Anfangs empfundenen Süßiäfeit ftehen; für dieſelbe ift 
es vielmehr ein mächtiger Antrieb, nach innigerer Bereinigung mit 
Gott zu ftreben, da der Strom der von ihm ausgehenden Wonne deſto 
flärfer und entzündender wird, je näher wir ihm ftehen. Und um fi 
zu ſolchem Streben aufjuraffen, bedarf die Seele Feines eigentlichen 
Befehles: wer hieß die Hirten den Neugebornen auffuchen? Die 
Heilsbedürftigkeit erfeßt das Gebot, die Sehnfucht nach Exlöfung hebt 
der armen Seele die Flügel, die fichere Zuverficht, das Hart vermißte 
Heil bei Ehrifto zu finden, gibt ihrem Fluge Schnelle und Richtung. 
Reine irdifche Rüdficht vermag fie zuruͤckzuhalten. Siehe die Hirten. 
Leicht Eonnten die unbehüteten Heerden fich verirren, abftürgen ober 
eine Beute hungriger Beftien werden. Und mußten fie ſelbſt nicht 
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gefaßt jein auf ein vielleicht Iangwieriges Suchen nach dem Heilande 
und auf Spott oder andere harte Begegnung von Seite derer, die fie 
um Aushmft baten? Doc was Fümmert fich einer, der das Höchfte 
mht, um das Geringe? Wie Fönnte eine Feine Mühe, irgend 
"weiche unangenehme Erfahrung den Eifer lähmen, der nach dem un⸗ 
endlichen Gute auslangt und gewiß ift, daß er es ergreifen werbe? 
Sreilich begegnen wir unter ben Chriftusfuchern unferer Tage felten 
einer ähnlichen Refignazion, einer fo großherzigen, opferfreudigen Ents 
ſchloſſenheit; und die Kolge hievon ift, Daß Außerft wenige bis nad) 
Bethlehem kommen. „Bis nad Bethlehem." So weit waren die 
Hirten entichlofien zu gehen; denn dort mußte der Verfündete zu fin- 
den fein, falls fie ihn nicht fchon früher fanden. Eine vernünftige 
Bomahme, der gegenüber die Inkonſequenz fo vieler Halbchriften nur 
um fo greller and Licht trit. Manche find wirklich fchon auf dem 
Wege. zu Ehriftus, fie haben bereits Opfer gebracht und mandherlet 
Schwierigkeiten mannhaft überwunden; aber der Weg dauert ihnen 
allgemach zu lange, der natürliche Stufengang der Belehrung und 
Helligung befriedigt ihre unverftändigen Erwartungen nicht, und fo 
fchren fie mitten in der Wallfahrt um. „Wer aber ausharrt bis ans 
Ende, der wird felig werden.” Mth. 24, 13. 

„.. und Daß fehen, was zu uns gefprocdhen wor 
den.” Was denn? „Den Heiland, Chriftus, den Herm“ — und 
andererfeits „ein Kind, in Windeln gewickelt, in der Krippe liegend.“ 
Das Berlangen nach diefem Anblide war alfo den Hirten Beweggrund 
zum Suchen. O ihr edlen Seelen, wie tief beichämt uns eure heilige 
Erregbarkteit für die geijtigen Interefien, eure Glaubensfeftig- 
feit! Kaum erhalten fie Kunde von des Heilande Geburt, und fchon 
begehrt e8 fie nach ihm und nach feinem Heile. Kaum haben fie 
Chriſti, ihres Herm und Gottes Erfcheinung erfahren, und fchon drängt 
es fie, ihm ihre Anbetung und Hulbigung darzubringen. Vergleiche 
damit unfere Kälte, unfere Apathie, unfere Saumfeligfeit. 
Wir erfennen doch auch in Jeſu Chrifto die Licht: und Lebensquelle 
der Welt, denjenigen, durch den allein wir felig werben fönnen, Apg. 
4, 42. und niemand ift in Unwifienheit über das Weſen des Heiles, 
fo er dem Verlangenden und Suchenden mittheill. Trotz dem aber 
find Unzählige fo matt im Begehren, fo läflig im Suchen; ja, was 
far unglaublich Flingt, manches verweltlichte Herz erfchridt vor ber 
Gnadeneinladung Gottes, ald wäre fie eine Borladung vor ein hoch⸗ 
nothpeinliche® Gericht, manches Herz zuͤrnt den auf das Beſſere hin⸗ 
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zielenden NRegungen und würde es ald ein Unglüd beflagen, wenn 
ed auf einmal durch ein Wunder der Gnade in die Arme des Heilande 
gedrängt würde. So fehr kann der Teufel verblenden, fo fehr kann 
das Lafter abftumpfen und verderben, daß das einzig Naturgemäße, 
die Tugend und Gottes Freundfchaft, zu einem Gegenftande des Abs 
fcheues und dämonifcher Furcht wird. — Warum fäumen wir „Ehrifto 
dem Herrn” zu huldigen? Warum entzieht ſich unfere ſtolze Vernunft, 
unfer felbftherrifche Wille fo gerne und leichterdings feiner Herrfchaft? 
Der Grund davon ift wohl Glaubensſchwäche, die wiederum in 
unferer Sinnlichkeit; welche an der äußern Erfcheinung Chrifti Aerger⸗ 
niß nimmt, ihren Urſprung bat. Ein Gott in Kindesgeftalt, ein Richter, 
jo ganz hilflos und ſchwach: das Alles will uns nicht eingehen, nicht 
erfleden, um uns zu bemüthiger Unterwerfung zü vermögen, um uns 
mit heilfamer Furcht zu erfüllen. Aber faget: wenn Jeſus Chriftus in 
unverhüllter Majeftät erfchienen wäre, hätte unfer Glaube noch ein 
Verdienft? Und wenn er uns mit flammendem Schwerte zu feinem 
Dienfte triebe, hätte unfere Huldigung noch welchen Werth? Der 
Herr will nicht Sklaven um fich fondern Liebhaber, er will nicht Durch 
Zurcht bereichen fondern durch Minne, er will nicht wiflensftolge Ge⸗ 
lehrte jondern demüthige Gläubige. Wollen wir alfo den Heiland 
finden, fo müffen wir werden, wie die Kleinen, Mth. 18, 3. treu 
und einfältig glaubend, „was zu und geiprochen worden,“ und dürfen 
und nicht floßen, wenn das Göttliche ſich uns in Geheimniflen ver⸗ 
birgt oder in demüthigen Geftalten uns nahe tritt. „Selig, die nicht 
jehen und doch glauben.” Joh. 20, 29. Aber unfer Glaube muß 
doch ein Fundament haben, auf das er ſich baut, womit er ſich rechts 
fertig. Gewiß, und das ift die Thatſache, daß Gott fich geoffen- 
bart hat. 

„Laßt. . und fehen..., was der Herr uns angezeigt 
hat.” — Mit Recht erblidten die Hirten in der Botfchaft des Engels 
eine göttlihe Offenbarung, und in dieſer Uiberzeugung wurzelte ihr 
Glaube, diefer Gedanke befeelte fie mit Eifer zum Suchen, beftärfte fie 
barin durch die fichere Hoffnung des Findens. — Zwingt uns nicht 
der gefammte Inhalt der chriftlicden Offenbarung und die achtzehnhun⸗ 
bertjährige Geichichte der katholiſchen Kirche zur zweifellofen Annahme, 
baß wahrhaftig Gott in und durch Jeſus Chriftus gefprochen habe? 
Diefer Uiberzeugung kann fih nur die fraffefte Bornirtheit erwehren. 
Wenn nun aber diefe Grundthatfache felbft für den gemeinen Verſtand 
über allen Zweifel erhaben daſteht; wenn wir befennen müflen, daß es 
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„der Here und angezeigt hat:" wie kann da die Vernunft noch an- 
tehen , fich gläubig zu unterwerfen, wie kann das Herz noch zögern, 
ven Eingebornen anzubeten, und der Wille, ihm durch Gehorſam zu 
buldigen? Der Here hat geſprochen — das genügt; der Herr fpricht 
auch jest noch durch den Mund feiner Gefandten, der Priefter — 
auch das Fann und muß uns genügen. „Denn Gott: bat . . und 
wen Prieſtern) das Wort der Berföhnung auferlegt. Wir find alfo 
Geſandte an Ehrifti Statt.“ I. Kor. 5, 19, 20. Unfer Glaube ift 
demnach Fein Köhlerglaube, unjer Gottesdienſt fein unvernünftiger. 


B. 16. „Und fie famen eilends und fanden Maria 
und Joſef und das Kind, das in der Rrippe lag" — 
Dem lebendigen Glauben paart ſich heiliges Verlangen, daraus ent- 
ftammt der tugenvhafte Vorfag, und diefer verkörpert fich alfogleich in 
der entiprechenden That. Wenn zwilchen dem guten Entfchluffe und 
ieiner Ausführung ohne triftige Gründe geraume Zeit verfließt, muß 
man füglich an der Aufrichtigfeit und dem Ernſte des erfteren zweifeln, 
und er bleibt in, der Kegel unausgeführt. „Eilends“ machten Die 
Hirten ih auf den Weg, eilends legten ſie ihn zurüd. Das diene 
jenen zum Borbild, die wiederum das Gnadenantlitz Jeſu Chrifti zu 
ichauen verlangen. Kein Augenblid darf verloren werden, wenn Gott 
durch einen ſeiner Engel zum Sünder geiprochen hat; Feine feige Ber 
denflichfeit finde Raum, fein engherziges Rüdfichtnehmen, Fein Hinaus⸗ 
ichieben. „Heute, wenn ihr jeine Stimme höret: verhärtet eure Herzen 
nicht.” Pſ. 94, 8. Dem fchnellen Anfange folge aber auch das un- 
ausgejegte Streben, bis das Ziel erreicht if. Gut’ Ding braucht gut’ 
Weil. Biele haben dad Werk ihrer Belehrung mit brennendem Eifer 
begonnen und mit Riejenichritten über die Hügel der Hinderniffe, über 
bie Tiefen der Schwächen hinübergeiegt; aber allmälig fchmweifte das 
Auge vom Ziele ab nach Links und Rechts, und dort winften gute 
Treunde von ehedem, dort Iodten — vielleicht anftändige — Freuden, 
dort fchimmerte ein möglicher Gewinn oder mahnte ein fcheinbar uns 
aufichiebliches Gejchäft, und — der Schritt ward langfamer, es traten 
Baufen ein, der Pilger vergaß fein Vorhaben und blieb Ehrifto und 
dem Heile fremd. „Laufet fo, daß ihr den Preis erlanget!" I. Kor. 
9, 24. Ermuntert euch durch den Gedanken: das Ziel iſt aller Ans 
frengung werth, der Weg weit, die Zeit ungewiß, jedenfalls Furz. 
Habe ih Jeſum gefunden, fo bin ich unausſprechlich glüdfelig — wo 
nicht — unausiprehlih beiammernswürbig. 

Somit, Crilar. 38 
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„Sie fanden.“ — Ihr Gehen und Suchen und Fragen, das 
in heiliger Abſicht unternommen und mit beharrlichem Eifer fortgeſetzt 
ward, war alſo nicht vergeblich. Auch dein Streben, o Seele, auch 
dein Ringen nach Gottes Anſchauung, wenn es nur ausdauert, wird 
nicht: vergeblich ſein. Gott ſelbſt ſteht dir Bürge dafür: „Wer ſucht, 
der findet.” Mth. 7, 8. „Wenn du den Herrn, deinen Gott, ſucheſt, 
io wirft du ihn finden: wenn du ihn nur von ganzem Hersgen fucheft, 
und in aller Angft deiner Seele." V. Moſ. 4, 29. Halte an dieſer 
Verficherung feft und laß dich durch die gegentheiligen Einflüfterungen 
des Teufels nicht irre machen. Die Gewißheit des Findens möge 
aber auch fortan deinen Eifer beleben und die Mühe des Suchen 
verfügen, bis einft der Augenblid da ift, wo du entzüdt ausrufen 
wirft: „Ich fand ihn, den meine Seele liebet. Ich hielt ihn und will 
ihn nimmer laflen." Hobel. 3, 4. 

» . . Maria und Joſef.“ — Die ausprüdlicdhe Erwähnung 
ihrer Anmefenheit, als einer jelbftverftändlichen Sache, ſcheint überflüffig 
zu fein; fie tft e8 aber nicht, weil für uns eine doppelte Lehre daraus - 
erfichtlich wird. 1) Mit unausgelegter Sorgfalt bewachten Maria und 
Joſef Das göttlihe Kleinod, das ihnen eben vom Himmel zugefendet 
worden war, feine Pflege befchäftigte vollauf ihre liebeglühenven Herzen. 
So muß es derjenige halten, in dem Chriftus geiftiger Weile geboren 
worben ift, befonders in den erften Zeiten der Befehrung. Die neu 
gewonnene Gnade bedrohen zahllofe Gefahren von Seite des Satans, 
von Seite der verberbten Natur und der argen Welt; es bedarf daher 
aller Sorgfalt und der ängftlichften Wachlamfeit, daß Ehriftus nicht 
aus dem Kerzen geftohlen wird. Nicht genug; das junge Gnaden⸗ 
leben fordert auch die zartefte Pflege, welche ſich in negativer Weiſe 
durch ſorgſame Hintanhaltung aller ſchaͤdlichen Einflüffe bethätiget, und 
in pofitivee Weife durch emfige Beifchaffung alles deſſeu, was zum 
fchnellen Gebeihen zuträglich tft. Wer den neuen Menſchen nicht warın 
haltet durch öftere Erwedung der Liebe, wer ihn nicht regelmäßig nährt 
durch brünftiged Gebet, wer ihn nicht einhüllt in die Windeln oft 
erneuerter frommer Entichlüffe und tugenvhafter Werke, wer ihn achtlos 
in die Takte, giftige Atmoffäre der Welt trägt: dem wird er ſchnell 
verfümmern und abfterben. — 2) Wir glauben aber, daß der von 
Gott erleuchtete Evangelift die Gegenwart Mariend und Joſefs auch 
deßhalb erwähnt habe, um den zukünftigen Ketzern eine verftändliche 
Rüge und den Sünden einen heilfamen Winf zu geben. Die Kirchen⸗ 
vermwüfter, vulgo Reformatoren, des ſechzehnten Jahrhunderts verdammten 
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die Berehrung und Anrufung der Heiligen, trennten alfo Chriftus von 
feinen Auserwählten, und lehrten, man fönne und müfle zum Herm 
fommen, ohne mit feinem himmliichen Hofftaate in Beziehung zu treten. 
Aber fiehe Hier: die Hirten Fonnten den Gottesfohn nicht ohne bie 
mei heiligen Perſonen, konnten ihn nur in ihrer Mitte finden. Das 
Gleiche gilt von und, und wir behaupten darum mit Zuverſicht: Eine 
Lonfeſſion, die Chriftum ohne die Heiligen zu haben vorgibt, hat den 
ächten ganzen Chriſtus gar nicht. — Gleichwie e8 aber dem Gläubigen 
unmöglich ift, die Heiligen zu ignoriren, fo tft e8 auch biefen unmög- 
fih, gleichgiltig auf unfere Verehrung und unfer Hilfeflehen nieder zu 
fhauen. Ihrer dienftfertigen Liebe entfpricht aber auch das Vermögen 
zu beifen. Dieß gilt in ausgezeichneter Weife von Maria der Gottes» 
mutter, und zwar vorzüglich in unfern geiftigen Röthen. In ihre Arme 
bat fich der menfchgewordene Gottesjohn gelegt, ihre Hände reichten 
ihn den frommen Hirten hin: ift das nicht eine fefte Bürgichaft dafür, 
daß er auch jest die Heiligen Bitten feiner verherrlichten Mutter ers 
hören und fih durch fie gleichfam in das reuige Herz des Bekehrten 
legen lafien werde? Und ift ed nicht Bürgfchaft dafür, daß fie, bie 
Mutter der Barmherzigkeit, auch uns eine liebreiche Vermittlerin fein 
wolle, wie fie ed den Hirten war? Trage darum nur großes Vers 
trauen zu ihr, und wenn du in was immer für Nöthen feufzeft, wende 
dich an fie, „invoea Mariam!“ 5. Bern. 

„Und das Lind ꝛc.“ — Wie wird ihnen um das Herz ger 
worden fein, als fie gläubigen Blides in Chrifti Antlig fchauten, in 
dad Antlig voll bimmlifcher Klarheit und göttlicher Liebe? Und als 
des gebenebeiten Kindes Auge in ihre Seele leuchtete, fo heilig, fo 
huldvoll und milde, was mag da in ihnen vorgegangen fein? Sie 
verfofteten da wohl den Gottesfrieden, von dem die Engel fangen; bie 
ganze Welt mit ihrer Luft und ihrem Weh fanf in Vergeffenheit, un- 
nennbare Wonnen Durchftrömten ihr ganzes Weſen, fie waren fo felig, 
als wie — auch wir fein können und werden, wenn wir in Wahrheit 
Jeſum gefunden haben. Wer vermöchte das Glüd einer mit Chrifto 
vereinigten Seele zu fchildern? D ringe darnach; und wenn du bir 
in beinem jebigen Zuftande auch Feine Borftellung davon zu machen 
im Stande bift, fo fei dennoch überzeugt, es ift etwas unendlich 
Großes und wohl werth, daß man ein ganzes langes Leben einfeke, 


um es zu gewinnen. 
3% 
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DB. 17. „ALS fie es aber fahen, fanden fie wahr, 
was von dDiefem Rinde zu ihnen gejagt worden war.“ —- 
D. h. fie fanden nicht nur die vom Engel angegebenen äußern Senn» 
zeichen vor, fondern es beftätigte fich ihnen auch in wunderbarer Weile: 
daß das Kindlein der Heiland, Ehriftus der Herr fei. Wie fie davon 
überzeugt wurden, iſt uns ein Geheimniß, ähnlich der Belehrung Paul. 
Gewiß indefien ift dieß, daß Gott ſich den Seinigen nicht unbezeugt 
läßt, und daß ihm der Mittel genug zu Gebote ftehen, jich zu bezeu⸗ 
gen. Der ficherfte und Fürzefte Weg, um zur feften Uiberzeugung von 
dem göttlichen Charakter Jeſu Chriſti und feinem Meffiasamte zu ges 
langen, heißt: Nachfolge Chrifti, inniger Verfehr mit ihm. Das 
beweist die Erfahrung der Hirten und unzähliger Seelen, die dem 
Beiſpiel der Hirten folgten. Uibe dich im Glauben, und ed wird bir 
Har werden, daß fein Inhalt Gottes Offenbarung if. Handle gewif- 
fenhaft nach Gottes Geboten, und du wirft mehr und mehr! überzeugt 
werden, daß ed nicht Menichenfagungen, fondern Geſetze des Herm 
find. Mache Gott zum außichließlichen Gegenftande deiner Liebe, und 
du wirft erwahrt finden, daß er das höchfte, liebenswürdigfte Gut ift. 
Bekenne mit wahrer Reue deine Sünden, und der dem faframentalen 
Afte folgende Seelenfriede wird dir Zeugniß geben, daß Jeſus der 
Gefalbte — d. 5. der Hohepriefter fei, der die Siümben tilgt und mit 
Gott verföhnt. Ergib Dich ganz und gar dem Dienfte und der Füh- 
rung ded Herm, und du wirft ihn als den wahren Heiland fennen 
lernen. „Wenn jemand feinen (Gottes) Willen thun will, wird er 
inne werden, ob Diele Lehre von Gott jei, oder ob ich aus mir felhft 
rede." Joh. 7, 17. Wohlan, mache die-vom göttlichen Meifter felbft 
angedeutete Probe, und auch du wirft „wahr finden, was von dieſem 
Kinde gefagt worden.“ | 


V. 18. „Und alle, die ed hörten, verwunderten fi 
über die Dinge, welche die Hirten ihnen erzählt hatten.“ 
Zweierlei drängt ſich da der Betrachtung auf: 1) der Evangelifteneifer 
der Hirten, und 2) der Erfolg, welchen ihre Verfündigung hatte. — 
Kaum aus der heiligen Grotte getreten, erzählen fie allerwärts, was 
fie Wunderbared in diefer Nacht gehört, geliehen, empfunden. Was 
trieb fie dazu? Ihr Glaube und ihre Liebe. Der wahre, lebendige 
Glaube ift wie Feuer und Licht; er kann nicht verborgen bleiben, er 
briht aus in Worten und Werken. Ich glaubte — darum redete 
ih." Pi. 115, 1. Wer das Bebürfniß, von Chriftus zu reden, 
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nicht Hat, oder wer aus feiger Furcht das Zeugniß zurüdhält, der hat 
den Herm wohl noch nicht gefunden. Kennen wir ihn aber, haben 
wir an jeinem Herzen gerubt und feine Gnade und die Wahrheit 
feiner Xehre, den Troft feines Wortes und die Seligfeit feines Frieden 
an und felbft erfahren, dann fühlen wir und gedrungen, Zeugniß zu 
geben von feiner Herrlichfeit und vom Glüde derer, die ihm angehören. 
Als zweites Motiv neben dem Glauben wirkt die Liebe; fie nämlich drängt 
uns, auch andere und zwar recht viele zu Theilnehmern unferes Güde 
zu machen. O daß diefe Kräfte auch in dir wirffam wären, daß auch 
du ein Evangelift wäreft! Die Verpflichtung dazu ift nicht zu läugnen, 
und an ©elegenheit fehlt es auch nicht. Siehe, es fammelt fich um 
dich ein Yamilienfreis; verfünde da die hohe Gnade Gottes, der feinen 
Eingebornen in die Welt gefandt hat zum Heile der Sünder; erzähle 
mit beiliger Begeifterung, was Jeſus gelehrt, gethan, gelitten hat, um 
uns zu befeligen. Du kennſt vielleicht einen reuigen Sünder, der halb 
verzweifelnd unter der Laft feiner Miffethaten ſeufzt; verfünde ihm die 
mendliche Barmherzigfeit des Heilands und die Allgenügfamfeit der 
von ihm geleifteten Genugthuung. Doch wozu die vielfältigen Gele: 
genheiten zur Bethätigung des Evangeliftenamtes aufzählen? Die Liebe 
entdeckt fie leicht und weiß fie gut zu benüben. — Nur laflen wir 
une nicht entmuthigen, wenn unfer Bemühen vielleicht wenig Erfolg 
bat, wie hier die Predigt der Hirten. Sie wirkte bei den Zuhörern 
Staunen, VBerwunderung und — nicht mehr, für jebt wenigftend. Es 
ging alfo gerade fo, wie e8 auch jest fehr oft zu gehen pflegt. Schil- 
dere den Ghriften die Großthaten des dreieinigen Gottes: Staunen 
wirft du zuwege bringen, aber werfthätige Erfenntlichfeit felten. Er⸗ 
zähfe den Indifferentiften und Glaubenslofen die wunderbaren Yührun- 
gen und Leiftungen ber Fatholifchen Kirche: fie werben fich der Ber: 
wunderung faum erwehren fönnen und dennoch ihr ferne bleiben. 
Rührung mag den Weltmenichen überfommen, wenn er von der grän- 
zenlofen Liebe Jeſu Chriſti hört; aber zur aufrichtigen Gegenliebe bringt 
er es nicht. Furcht und Schreden mag am Herzen des Sünders 
rütteln, fo ihm die Qualen der Hölle vorgeftellt werden; jedoch von 
Buße und Beflerung feine Spur. An Gefühlen und Empfindungen 
it wahrlidy fein Mangel , deſto häufiger aber vermißt man die ent: 
ichlofiene That, das rafche Hineilen zu Jeſus Chriftus im Glauben 
und in der Liebe. Sollten wir aber deßwegen von der Verfündigung 
des Evangeliums abftehen? Das ſei ferne. „Wehe mir, wenn ich 
das Evangelium nicht predigte!" I. Kor. 9, 16. Unſere Predigt ift 


38 Des KR ner Geburt Des Yeren. 


doch nicht ganz fruchtlos; das Heilige Wort fcheint allerdings im Her⸗ 
zen des Sünders erftorben zu fein, aber ed ruht nur, und fpäter ein- 
mal wird e8 lebendig und treibt Knoſpen und Früchte im Sonnenftrahl 
der Gnade. 


V. 19. „Maria aber behielt alle diefe Worte und 
überlegte fie in ihrem Herzen." — Hier haben wir den Ge⸗ 
genſatz zum Verfahrem der Bethlehemiten und zugleich das vollendetfte 
Vorbild, dem wir nacheifern müffen, wenn anders dag Evangelium 
nicht audy an ung verloren jein jol. Maria behielt, verichloß im 
Schranke ihres Heiligen Herzens die Erzählung der Hirten von der 
Ericheinung, der Rede, demGeſange der Engel, und überlegte jie bei 
fih, d. 5. fuchte Sinn und Bedeutiamfeit des Gehörten zu ergründen, 
verband und verglih ed mit dem Selbfterlebten, freute ſich der mehr 
und mehr fich Flärenden Erfenntniß und vergegenwärtigte jich die 
Pflichten, die fie ihrem göttlichen Finde gegenüber zu erfüllen hatte 
und zu erfüllen entichloffen war. Wie Maria that, wollen und müſſen 
auch wir thun. Denn nur wenn Gottes Wort bid and Herz dringt 
und darin bewahrt wird, fann ed und heillam zein, weil ed nur unter 
biefer Bedingung Früchte bringen fann. Was fruchtet das Samen: 
forn, welches auf die Oberfläche hingeftreut von jedem Windftoße weiter 
getragen wird? Selig preidt darum der Herr diejenigen, welche 
das Wort Gottes hören und bewahren. Luf. 11, 28. Leider aber ift 
dieſes forgfältige Behalten eine feltene Sache, und gleichen viele „einem 
Manne, der fein Angeficht im Spiegel beichaut, und hinweggeht und 
fogleich vergißt, wie er ausſah.“ Jak. 1, 23, 24. Nur zu oft bleibt 
der Same am Wege liegen, „dann fommt der Teufel und nimmt dad 
Wort aus ihrem Herzen, daß fie nicht Selig werben.“ Luk. 8, 12. 
Manche geben fich fogar ordentlih Mühe, des läftigen Wortes fo bald 
als möglich ledig zu werden. Thue nicht fo; „bewahre die gute Hin⸗ 
terlage“ II. Tim. 1, 14. „halt an dem, was bu haft, damit niemand 
beine Krone empfange.“ Offb. 3, 11. Das Behalten ift aber nur 
möglich, wenn fich der Ehrift auch mit Wiberlegen befaßt. Das, womit 
wir und unausgejegt und aufmerffam befchäftigen, mag nicht leicht in 
Berlurft gerathen. Das lliberlegen ift im Geiftigen dad, was jonft 
das Bervauen if. Wie ohne Letzteres die nahrhafteften Speifen un: 
nüg find, fo ohne das Erftere die wichtigften und heilfamften Wahr: 
heiten. Wenn wir alfo fo viele geiftig und ſittlich hungrige, abge: 
magerte Gäfte im Speiſeſaale der fatholifchen Kirche erbliden, ſo ift 
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die Urſache davon keineswegs etwa Mangel an geſunder Nahrung, 
iomdern mr Abgang der Berdauung aus Schuld des Gaſtes felber. 
Was heißt aber „Uiberlegen” und zwar „im Herzen" überlegen ? 
Das Erfte Hiebei ift, daß der Ehrift fich die göttliche Wahrheit lebhaft 
spr Augen ftelle, und zwar mit zweifelloiem Glauben hinfichtlich ihres 
Urfprunges von Gott, mit demüthiger Ehrfurcht — ald gegen einen 
Ausipruch des Allerhöchften, mit fefter Uiberzeugung, daß fie für ihn 
foftbarer fei als „Gold und Edelgeſtein“ Pi. 118, 127. endlich mit 
inbränftigem Berlangen, aus ihrem Berftändnifje Rupgen für die Seele 
zu sichen. Mit dieſem Verlangen ift natürlich auch der entichlofiene 
Wille verbunden, ſich den aus der Betrachtung erfließenden Folgerun⸗ 
gen bereitwillig zu unterwerfen. Doch dieſer gute Wille muß fich 
ichon vor der Uiberlegung beihätigen, nämlich durch möglichft vellftän- 
bige Ertödtung der Eigenliebe und der ungeorbneten Liebe zur Kreatur. 
Das Berftändniß feldft ift davon bedingt und die jittliche Wirkſamkeit 
der Wahrheit. Hat man das Gotteswort wit diejen Gefinnungen be- 
berjiget, jo mögen eigene und fremde Erfahrungen in Betracht gezogen 
werden, die geeignet find, deſſen Sinn und Wahrhaftigkeit in helles 
Licht zu fegen und jeinen Eindrud auf unſer Herz zu verichärfen. 
Darauf folgt die demüthige und aufrichtige Erforfchung unſeres ftt- 
lien Zuſtandes und unferer äußeren Verhältnifle, zu dem Zimede 
nämlich, um au erfennen, in wie ferne der „überlegte“ Offenbarungs⸗ 
tas und ipeziel berühre, und in welcher Weile wir ihn zur Anwendung 
zu bringen haben. Den Schluß endlich bildet der wo möglich alſo⸗ 
gleich zum bethätigende Vorfab, der gewonnenen Erkenntniß gemäß zu 
bandeln,, und Inbrünftiges Geber zu Gott, daß er das rechte Wollen 
und ausdauernde Bollbringen -in uns bewirke. — Wollte Gott, wir 
gaben uns die Mühe, ſe zu überlegen; dann würden die bl. Glau— 
benslehren nicht mehr fo oft den Plagregen gleichen, die auf abfchüffige 
Berge fallen und an der Oberfläche abichießen, ohne den Boden zu 
tränfen, ohne die Begetazion zu fördern. Maria gab fich die Mühe, 
Darım „trieb das Wort Gottes wunderherrliche Blüthen und Früchte 
an ihr; alle Heiligen thaten wie ſie; hätten fie es nicht gethan, ſo 
wären ſie nicht Heilige geworben: ohne Meditazio fein Fortfchritt 
in der Tugend, Feine Heiligkeit. „Ich bin getroffen wie Heu, und 
mein Herz ift dürre; Denn ich vergefle mein Brod zu eſſen.“ Bf. 
101, 5. 
Laßt und vorzüglich Die Worte: „Euch ift heute der Heiland ge: 
boren, welcher Chriftus der Herr ift“ treu behalten und oft im Herzen 
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überlegen; beſonders a) in Stunden, wo unfer Gemüth froftig ift gegen 
Gott, um Wärmeftoff daraus zu ziehen; b) in Augenbliden, wo die Nacht 
des Zweifeld unſern Geiſt umlagert, um Licht daraus zu gewinnen; 
c) in Momenten, wo die böfen Mächte uns zum Treubruche gegen 
Gott verleiten wollen, um uns in der Treue gegen den Herrn Jeſus 
zu befeftigen; d) zur Zeit, da das Herz in Noth und Leid den Muth 
verlieren will, um es Durch den Hinblid auf Jeſus, den göttlichen 
Dulder und allmächtigen Helfer zu flärfen; e) enblich dann, wenn 
die Laft der Miffethaten ſchwer auf die Seele drüdt, dumit wir ver 
trauendvoll und eilig zu dem hintreten, der unfer aller Heiland ift. - 
Es find Föftliche Worte, vol göttlicher Weihe und unerichöpflicher Kraft. 
Selig der Ehrift, welcher ven Schatz erhebt! Wir Fönnen von der 
auf Maria ‚bezüglichen Bemerfung des Evangeliften nicht fcheiden, 
ohne einen dadurch veranlaßten troftvollen Gedanken auszuiprechen. 
Da die Gottesmutter fo treu war im Behalten, fo emjig im Uiberlegen 
der göttlichen Worte: wird fie nicht auch jenes theure Wort vom 
Kreuze herab: „Weib, fiehe da deinen Sohn" eiferig erfaßt, treu bes 
halten, gründlich erwogen haben? Nun dann find wir wahrlich gut 
aufgehoben ald Kinder einer foldhen Mutter; wir können beruhigt durchs 
Leben gehen, wir fönnen zuverfichtlih auf ihre Vermmittlung bauen 
und ebenſo zuverfichtlih auf den erfehnten Erfolg ihrer Vermittlung. 


820. „Und die Hirten fehrten zurüd und priefen 
und lobten Gott um alles deffen willen, was fie gehört 
und gefehben hatten, fo wie ihnen gefagt worden war."— 
So himmliſch wohl ihnen in der Nähe des Gotteskindes geweſen fein 
mag, und fo gerne jie für immer bei ihm geblieben fein würden: der 
göttliche Wille forderte. ihre Rüdkehr, zur berufmäßigen Ihätigfeit, und 
fie fügten fih. Auch für uns ift die Berufung zu Jeſus Ehriftus 
feineswege das Signal, der biöherigen ehrenhaften Wirfungs- 
ffare den Rüden zu kehren, und die beim SHeilande verfoftete 
Wonne darf uns nicht MWiderwillen erweden gegen bie pflichtmäßigen 
irdiſchen Gefchäfte. Wohl aber follen wir, ähnlich den Hirten, heilige 
Begeifterung, lebendigen Eifer für unfer Tagewerk von der Krippe des 
Herrn mit ung nehmen, follen fo fcheiden, daß wir dem @eifte nad 
immer bei ihm bleiben, fo wandeln, daß er ſtets an unferer Seite 
weilen Tann. Die bei Ehriftus erlangte Gnade muß fich wirkſam 
zeigen im Muthe und in der Standhaftigfeit, womit wir die Laften 
ded Lebens tragen und die Hinderniffe des Heiles überwinden, in der 
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efervollen Treue, womit wir unfere Pflichten erfüllen. Die beim 
Herrn verfoftete Seelenwonne fol ung Efel einflößen gegen bie ſchmutzigen 
Weltfreuden und nachwirken als fchmerzftillender, heilender Balfam, 
wenn das Herz verwundet aufſeufzt, und foll die Sehnfucht wach 
erhalten nach der ewig feligen Bereinigung mit Ehrifto am Throne 
finer Herrlichkeit. Ä 

Die Hirten „lobten und priefen Gott um alles beffen willen, 
was fie gejehen hatten.“ — Und fie hatten doch eigentlich jo wenig 
gefehen, hatten vielmehr Alles nur im Glauben und in der Hoffnung. 
Wir dagegen, die wir durch Gottes Gnade fchon fo viel gefehen, fo 
Großes geſehen haben: wir laffen vielleicht ein Weihnachtsfeft um das 
andere vorüber gehen ohne auch nur Ein Gebet des Lobes und Danfes 
dafür, daß uns der Heiland, Jeſus Chrift, geboren worden! D wie 
wenig muß folchen der Gottesjohn bisher gewefen fein! 

Das Achte Lob aber, wie es der Reugeborne heifcht, befteht nicht 
fo fat in Worten oder Himnen, fondern in einem heiligen Leben, in 
der Harmonie unfered Denkens, Begehrens und Handelns mit dem 
Geiſte und Buchftaben der chriftlichen Offenbarung. Dahin laßt uns 
fireben, daß wir dem Herm, der uns fo reiche Ehriftbäume befcheert 
hat, auch einen reich behangenen Chriſtbaum an die Wiege feßen, 
nämlich ein tugenphaftes Leben. Der heilige Vorſatz hiezu ift ihm das 
hebfte Angebinve, die füßefte Geburtsfeftfantate. — 


Evangelium der dritten Meile. 


Joh. 1, 1—14. (Chriſtus — der Logos — ewig Gott, Schöpfer alles Seienden, 
das Leben und Licht der Menjchen, it Menſch geworben und madht bie aus ihm 
wiebergebornen Gläubigen zu Kindern Gottes.) 


Homiletiſche Erklärung. 


Es gilt nun hohen Flug — von Bethlehems Fluren weg in des 
Himmels ewige Räume, vom dunklen Stalle fort in die Lichtregion 
des göttlihen Thrones, durch zahllofe Millionen von Jahrtaufenden 
zurücd” zum anfangslofen Anfange. Der von Gott befchwingte Adler 
des Neuen Bundes, Johannes fliegt ung voran: dürfen wir es wagen, 
ihm zu folgen? Ja. „Euch ift gegeben, die Geheimniffe des Reiches 
Gottes zu verfiehen." uf. 8, 10. Damit aber der Flug uns zum 
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Helle und nicht zum Verderben ausfchlage, müflen wir abwerfen den 
bindernden Ballaft, die Weisheit und Borurtheile des. Fleiſches, müfen 
das finnliche Auge fchließen und mit dem Auge des Glaubens ſchauen, 
müffen den eitlen Vorwitz bannen und mit anbetender Ehrfurcht auf 
den Knieen und näher dem Dreimalheiligen. „Wer mit Lift handelt, 
wird fih daran ftoßen.* Sir. 32, 19. „&leichwie es nicht gut bes 
fommt, wenn jemand zu viel Honig ißt, alfo wird der, jo Die Mojepät 
erforfcht, von der Herrlichkeit erdrückt.“ Spr. 25, 27. 

Unfere Feſtfreude, will die Kirche, ſoll vollfommen fein, und zu 
dem Zwecke verorbnet fie die Lefung dieſes dritten Evangeliums. Voll⸗ 
fommene Freude nämlich erwächst nur auf Grund Flarer und vollftän- 
diger Erfenntniß alles deflen. mas auf unſer ewiges, hoͤchſtes Intereſſe 
weientlichen Bezug hatt; dahin gehört zuvörderft: 1) die Perſoͤnlichkeit, 
welche Urheber und Gegenftand unferes Glaubens und Hoffend if, 
alfo Jeſus Chriftus ſelbſt; dahin gehört 2) Natur und Zweck feiner 
Sendung, 3) die Art und Weife, wie er die Erlöfung im Einzelnen 
volführt, und 4) das Refultat feiner Mefliasthätigfeit, oder die Frucht, 
welche vom göttlichen Lebensbaume der gläubigen Seele in den Schooß 
alt. Uiber al das gibt und nur der Anfang des Johannesevange⸗ 
liums umftändlichen und bejeligenden Aufſchluß. a) Es tilgt das 
Hergerniß, jo etwa ein Schwacher an der Srippe nahm; b) es wer 
icheucht die Zweifel, welche den Sinnlichbeichränften vielleicht aus dem 
Stalle begleiteten; c) es ftellt dem bebürftigen Herzen die Summe der 
glorreihen Hoffnungen gegenüber, die durch Chriſtus realifirt werben ; 
d) e8 lehrt endlich, was unfererfeits zu thun ift, um jener glüdjeligen’ 
Berheißung theilhaft zu werben; kurz gefagt: es befriedigt die verlan- 
“gende Seele und macht die Freude vollfommen. 


V. 1. „Im Anfange war das Wort, und das Wort 
war bei Gott, und Gott war das Wort.” g 

V. 2. „Diejes war im Anfange bei Bott.“ — Wäh- 
rend die andern Evangeliſten die Gefchichte der neuteitamentlichen 
Offenbarung mit den Geichlechtöregiftern des Herm dem Fleiſche nad) 
einbegleiten, erhebt ich Johannes über das in der Zeit Geworbene 
zum Ewigen und beantwortet die Frage des h. Sehers im A. B. 
„Wer kann ſein Geichlecht erflären?" Iſa. 93, 8. indem er mit der 
Darftelung des uranfänglichen göttlichen Weſens und Waltens Jefu 
Ehrifti beginnt. Das „Wort," der „Logos* ijt niemand anderer, als 
der vielgeliebte Meijter des Lieblingsjüngers; das ergibt fih, wie aus 
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ven ganzen Evangelium, fo beſonders aus Joh. 1, 14—18. Was 
«fe bier vom Worte gefagt ift, gilt von Jeſus Chriftus. 

Barum nennt ihn der Apoftel „das Wort?“ Keineswegs bloß 
aus zufälligen, äußerlichen, fondern auch aus weſentlichen, innern 
Gründen. Der Ausdruck „dad Wort“ oder „Logos" war zur Zeit, 
va Sohannes ſchrieb, einer gewifien Gattung Filofofen und namentlich 
ben alerandrinifchen Juden Kilo geläufig, die damit einen von Gott 
gefandten, von ihm infpirirten Lehrer bezeichneten. Gleichzeitig auftre- 
tende Ketzer, gemeinfam Gnoftifer (die Wiflenden) genannt, griffen 
diefe Bezeichnung auf und belegten Chriftus damit. Nach ihrer Lehre 
indefien war der“, Logos“ ein Mittelving zwifchen Gott und Menfchen. 
Sie fantafirten nämlich alfo: die Eine Gottheit, welche purer Geiſt iſt, 
Reht unendlich Hoch über aller Welt und außer allem Bezuge zu ihr. 
Bon der Gottheit ftrömten aber höchft vollfommene Wejen aus, Aeonen 
genannt, welche jich wieder fortpflanzten, die indeſſen auch ach dem 
Maaße ihrer Entfernung vom göttlichen Ausgangspunfte an Geiftigfeit 
verloren und deſto materieler wurden. Ihre Materialität jedoch befähigte 
fie eben, wirkſam in die Welt einzugreifen. Je nach der Thätigfeit, 
welche fie dieſen Aeonen zufchrieben, bezeichneten fie diefelben mit vers 
ſchiedenen Ramen; fo hieß einer der „Eingeborne”, ein anderer „Logos“, 
ein dritter „Leben“, der niederfte von allen „Demiurgos" der Welt: 
Ihöpfer. Jeſus Ehriftus nun galt ihnen für einen ganz gewöhnlichen 
Menichen feiner Ratur und Perfönlichkeit nach; außer Stande jedoch 
feine Lehre und Thaten mit ihm, als bloßen Menfchen, zuſammenzu— 
reimen, gaben fie vor, einer der Aeonen, der „Logos“ habe fich bei 
der Taufe Chrifti mit ihm vereinigt und aus ihm gefprochen und 
gewirkt, bis er beim Beginn des Leidens von ihm geichieden fei. Alfo 
Zerinthus. Aehnlich lehrten die Nifolaiten, denen zu folge der Logos 
en Sohn des „Monogened" d. i. des Eingebornen ift, welch leßterer 
ſelbft als erft in der Zeit entitanden gedacht wnrde. Diefe Irrlehren 
gingen zu Johannis Zeiten im Morgenlande ftarf im Schwunge, fie 
mußten ihm befamnt fein, und er durfte den Antichriſt nicht unange- 
fodhten in der Heerde Jeſu Chrifti müthen laffen. Die einzig zweckdien— 
fihe Waffe gegen die Lüge ijt aber die Wahrheit, ungefchminft und 
verftändlich vor die Augen geftelt; darum beeilte ſich der Apoftel, die 
Wahrheit, welche jo vielfach verunftaltet worden war, an die Spige 
feined evangelifchen Berichtes zu ſetzen. Indem er aber von Chrifto 
in Ausprüden redet, die auch den Filofofen und Gnoftifern gebräuchlich 
waren, macht er diefen keineswegs eine Konzeſſion, hat fie überhaupt 
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nicht von ihnen entlehnt, fondern gebraucht fie eben nur deßwegen, 
weil fie im Wefen Jeſu Chriſti begründet und ald dem Herm aus 
fchließlich eigenthümliche Benennungen ihm vom göttlichen Geiſte in 
dad Herz und in die Feder diftirt worden find. 

Wenn wir die gnoftiichen Irrlehren überbliden, fo finden wir 
folgende verbammungswerthe Hauptſätze: 1) Jeſus Chriftus ift nicht 
ewig, 2) nicht wahrer Gott, eines und deflelben Weſens mit bem 
höchften Gotte; 3) nicht Schöpfer, fondern eine Kreatur, wie jeber 
andere Menſch; A) fein Wort ift nicht abjolut zuverläffige und ers 
Ihöpfende Wahrheit, weil der in ihm wohnende Aeon Logos, als ein 
von der Materie beichränfkter Geift, felbft nicht im Beſitze der vollen 
ungetrübten Wahrheit war; 5) eben fo menig ijt von ihm die Erloͤ⸗ 
fung zu hoffen, da der Aeon ihn nach dem letzten Abendmahle verließ, 
ja jelbft im Falle, daß er ihn nicht verlaffen hätte; fintemal der Lagos 
ald von der Urgottheit losgetrenntes Wefen unmöglich den Menfchen 
mit Gott zu vereinigen vermochte. Gegen dieje Fegeriichen Hauptlehr⸗ 
jäße, die ebenfo viele Blasfemien gegen Chriftus find, und Durch welche 
der chriftliche Glaube fammt der Hoffnung. vernichtet wird, erhebt ſich 
nun der gotterleuchtete Jünger Iefu Chrifti und jchlägt fie zu Boden, 
indem er, der unbeftreitbar im Beliße der Achten Gnofis, d. h. Wiflen- 
Ihaft war, jedem der Irrthümer die belle Wahrheit gegenüber ftellt 

„sm Anfange war das Wort." — Tas verdammt den 
eriten ketzeriſchen Lehrſatz: Der Logos ift eine erft in der Zeit ine 
Dafein getretene Wefenheit; denn es heißt mit anderen Worten: Jeſus 
Ehriftus ift ewig. — Was Fonnte Johannes unter „Anfang“ vers 
ftehen? Offenbar den Beginn der Zeit. Ehe alfo Himmel und Erbe 
erichaffen wurben, (denn da begann die Zeit) war das Wort jchon 
da; fomit entjtand es zu Feiner Zeit, fomit war ed von Ewigfeit. Man 
fage nit: Es kann im Anfange, d. j. vor den übrigen Dingen 
geworden jein; denn der Apoſtel jchreibt: „es war“, und nid: 
es ward. Es hat demnach auch im Anfange nicht zu fein begonnen, 
jondern ijt vielmehr der „Anfang“ ſelbſt. Und wirflich nennt ſich der 
Heiland fo. Auf die Frage der Juden: „Wer bift du denn?" ant- 
wortete er: „Der Anfang, der auch zu euch redet.“ Joh. 8, 25. 

So muß es auch fein, da er Logos, „das Wort" heißt und ift. 
Um aber diefe Folgerung einzufehen, müjjen wir vorerft zu ergründen 
juchen, warum ihm der Name „Wort“ beigelegt wird, wie er in 
wahriter MWirflichfeit das Wort ift. — Das menfchliche Wort ift zwei⸗ 
fach: ein inneres, das des Geiſtes, da nämlich der Menfch jich ſelbſt 
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mb andered denkt, alfo der Gedanke; und ein Auferes, das Wort des 
Mundes, in dem ſich das innere in gewillem Sinne verförpert. Das 
innere Wort des Menfchen bleibt aber ihm, auch wenn es nach außen 
lautbar wird, und es hat nicht die Kraft, Selbitändigeriftirendes in 
oder außer fich zu erzeugen. Denke ich 3. B. „ich bin“, fo ftelle ich 
ale meine Perfönlichfeit vor, und diefer Gedanke, dieſes Geifteswort 
iR, fo zu fagen, mein anderes Ich; aber es Ichafft, es erzeugt in 
Bahrheit nichts Neues, neben und außer mir Erijtirendes , ed bringt 
ffine mir gleiche Perfönlichfeit hervor. Anders ift es bei Gott; bei 
ihm iſt das Denken wahrhaft Ichöpferiih, fein Wort erzeugt, fchafft, 
iR ſelbſt Realität. „Sort iprach: Es werde! und ed ward." Nun 
war aber Gott als ewiger perfönlicher Geift nothwendig auch ewig 
feiner felbft bewußt, er dachte ala das vollfommenfte Weſen auch das 
Bollfommenfte, alſo fich felber, und diefes fich felbft denken, dieſer Ge- 
danke it, „das Wort“ feines Geiſtes. Es verfteht fich dabei, daß 
von Gott, als bem efienziellen Leben nicht unweſenhaftes oder unleben- 
diges ausgehen Fünne; folglich iſt dieſes Urwort Gottes ein ihm durch— 
aus weſensgleicher, wirflicher und perfönlicher Geift, aber in Form der 
Zeugung aus Gott hervorgegangen, darum „Sohn Gottes" ge 
nannt. Aus dem Gefagten nun leuchtet auch die Ewigkeit des Logos 
ein; ift er nämlich die Hipoftafe des Gedankens Gottes von fich felbft, 
fo muß er ewig fein, weil man fonft annehmen müßte, Gott fei feiner 
jelbft nicht Immer bewußt gewefen, was nichts anderes hieße, als fagen: 
Gott fei nicht immer Gott geweien. — Wenn wir uns aber zur Er- 
Mrung des Geheimnifles, wie Jeſus Chriftus das Wort und Sohn 
Gottes ſei und heiße, des menſchlichen Denkprozeſſes als eines Gleich- 
niſſes bevienten, fo verfteht es fich von felbft, daß alle Freatürlichen 
Begränzungen und Folgerungen bei feiner Anwendung auf die ewige 
Geburt des Logos fern gehalten werden müflen. Es ift überhaupt 
nur ein Berfuch, und das Umbegreifliche einiger Maßen zur Vorftellung 
zu erheben. „Das Gehelmniß der Geburt des göttlichen Sohnes er- 
fennen ift unmöglid; unfer Geift erliegt, die Zunge erlahmt.* 9. 
Ambrof. 

‚Und das Wort war bei Bott.“ — Die Onoftifer ließen 
den Logos, wie überhaupt bie Aeonen, nur in geringer Verbindung 
mit der Urgottheit ftehen; diefe Annahme mit Beziehung auf Chriſtus 
verdammt der Apoftel durch vorftehenden Ausfpruch. Der Logos war. 
bei Gott — und nicht ferne von ihm. Aber noch mehr ift dadurch 
omgebeutet, und zwar a) die Wefenhaftigfeit des Wortes, das” 
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alfo keineswegs als eine bloße Eigenfchaft, Kraft oder Wirfung Gottes 
aufgefaßt werden darf; b) bie jelbftändige Perſoönlichkeit 
oder hipvjtatifche Differenz des Sohnes vom Vater. Wäre nämlich 
das Wort mit dem Vater, der hier unter „Gott“ zu verftehen iſt, zu 

Einer Perſonlichkeit verfgmolgen, fo könnte. mann nicht jagen: ed war. 
bei Gott. Diefe Bemerkung fönnte indeflen zur Yolgerung verleiten, 
der Logos — weil bei Bott — fei felbft nicht göttlichen Weſens. 
Diefem Irrthume begegnet der Evangelift dur den Sag: „Und 
Gott war das Wort.“ Es partizipirt alfo, obgleich als Perſoͤn⸗ 
lichkeit vom Vater unterfchieden, mit demfelben an der ganzen unges 
theilten göttlichen Natur und Weſenheit. Mit Recht Eonnte darum 
Chriftus von fich fagen: „Ich und der Vater jind Eins ;“ Joh. 10,, 
30. und: „Wer mich fieht, der fieht auch den Vater." Joh. 14, 9. 

Weil es indefien dem befchränkten Menfchenverftande unbegreiflich 
bleibt, wie Etwas ein Anderes fein und ſich dennoch davon unter 
fcheiden, d. b. wie das Wort Gott fein und doch bei Gott fein. 
fönne, und weil der fcheinbare Widerfpruch leichtlich zum Unglauben 
verleiten Fönnte: darum wiederholt Johannes: 

„Diefes war im Anfange bei Gott." Er wollte fagen: 
dieſes Wort, von welchem ich gelehrt habe, es fei Gott, war von 
Ewigfeit bei Gott. Gott ift es feiner Natur nad, bei Gott als 
felbftändige, dem Vater foordinirte Perfon. — Uebrigens lehrte Johannes 
biemit nichts Neues. Schon der alte Bund kannte den Meſſias als 
den Ewiggezeugten, Pf. 109, 3. ald von allem Anfang Gott beige 
felt, Spr. 8, 22—30. ald wahrhaftigen Gott. Ier. 23, 6. Mich. 
5, 1. Und in den Zeiten unmittelbar vor &hriftus war die Perfün- 
lichfeit des Wortes in Gott eine fo allgemein angenommene Lehre, daß 
bie chaldäiſchen Schrifterflärer den Meſſias geradezu „Wort Gottes * 
und „Cohn Gottes" nannten. Diefes und die göttliche Wefenheit 
Chriſti lehrt denn auch faft jedes Blatt der neuteftamentlichen Schrif⸗ 
ten; die Kirche hat ftetd an dieſer Bundamentalwahrheit feftgehalten, 
mit welcher das Chriſtenthum fteht und fallt, und nicht nur das Chris 
ftenthbum, fondern der Monotheißmus, der Glaube an einen abfoluten, 
perjönlichen Gott felber. Iſt Jeſus Chriftus nicht das, was Johannes 
von ihm ausjagt, fo ijt unjer Glaube unb Hoffen eitel Nichts, und 
wir find erbarmenswerther ald die Heiden. Und ift in Gott Feine 
Mehrheit der Perfonen, in denen er ewig lebte und wirfte, fo gibt «6 
überhaupt Feinen ewigvollendeten perfönlichen Gott, der Pantheismus, 
im Grunde Atheismus, wäre Wahrheit. In der That: „Jeder, ber 
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ven Sohn verläugnet, hat auch den Vater nicht; wer aber den Sohn 
bekennt, bat auch den Bater.“ I. Joh. 2, 23. So unzugänglich 
darum Das innere Heiligthum der Gottheit auch immer fein mag, für 
uns genügt, was darüber geoffenbart wurde, und unfere Sache ift eß, 
anzubeten und unfere Betrachtungen auf die Macht und Güte Des 
Dreieinigen binzufenfen, die er in feinen äußeren Wirkungen zu offen- 
baren ſich gewürbiget hat. 


®. 3. „Alles ift durch dasſelbe gemacht worden; und 
ohne dasjelbe wurde nichts gemacht, was gemacht wor- 
den if." — Nachdem der heilige Seher das Verhältniß feftgeftellt 
bat, in welchem ber Logos Chriſtus zur Gottheit fteht, fpricht er nun 
fein Berhältnig zur Schöpfung aus. Tas Wort erfcheint da ale 
Schöpfer — nicht nur der himmliichen Dinge, welche allein die no: 
fifer ihm aufchrieben, fondern auch der irdifchen, materielen, deren 
Urfprung fie von einem viel niedrigeren Yeon, dem Demiurgos, ab» 
leiteten. Webereinftimmend lehrt auch Paulus: „Durch ihn ift alles 
erſchaffen, was im Himmel und was auf Erden ift, das Gichtbare 
und Unfichtbare ... ; und er ift vor allen, und alles befteht in ihm.“ 
Kol. 1, 16, 17. Diefe Wahrheit von der Schöpferthätigfeit des 
Logos legt bereits die biblifche Schöpfungsgefchichte nahe, gemäß welcher 
das Erichaffen ein Eprechen Gottes it; und wenn David fingt: 
„Durch des Heren Wort find die Himmel gefeftigt" Pf. 32, 6., fo 
in „Wort“ eben in der Bedeutung zu nehmen, welche Johannes ihm 
vindizirt. DBegreifllicher Weife verhielt fich aber ver Logos bei der 
Schöpfung nicht ald Werkzeug Gottes, fondern als jelbftändige, mit 
dene WBater gleichmäßig wirkende, produftive Urkraft. Denn alfo fpricht 
er: „Mein Bater wirfer ... , und ich wirfe auch. Alles, was der 
Bater hut, das thut auf gleiche Weile auch der Sohn." Joh. 5, 
17, 19. Natürlich), wo Einheit des Weſens, da ift auch Ginheit bes 
Handelns. So verdanken wir aljo dem Sohne Gottes nicht bloß Die 
Erneuerung unferes Weſens, fondern Dafein und Wefen felbit; fo 
And wir ihm aus zwiefachem Titel verpflichtet, ihn mit danfbarem und 
bemüthigem Herzen anzubeten, und al unfer geiftiges und leibliches 
Vermögen einzufegen zu feiner Verherrlihung in feinem Dienfte. 


DB. 4. „In ihm war das Leben, und das Leben war 
das Licht der Menfhen" — Mit diefen Worten ift das Vers 
haͤltniß des „Wortes“ fpeziel zur Menſchheit ausgefprochen, wit 
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befonderer Bezugnahme auf das ihr inwohnende und fie über die andern 
Naturweſen erhebende geiftige Prinzip. Richt allein der materiele . 
Theil des Menſchen, auch jein Geift, feine Vernunft und überhaupt- 
alles das, wodurch der Menſch Gottes Ebenbild ift, hat feinen Urſprung 
in ®ott durch den Logos. Gott allein hat das Leben, d. i. abfolutes, 
reales Sein, er ift darum auch die Urquelle aller Xebensfräfte. Unter 
Leben verfteht der Apoftel bier nicht das fifiihe, das fi ja von dem 
der Thiere nicht unterjcheidet, jondern das geiftige, firtliche, göttliche 
Leben, das Leben in Gott, das in der auf innere Gemeinfchaft mit 
Gott ruhenden Erfenntniß der Wahrheit und in ber biefer Erfenntniß 
entquellenden Klarheit, Glorie und Seligfeit des vernünftigen Geiſtes 
befteht, Im bezeichneten Einne lebt nur Gott, weil nur er in und 
aus fich felbft die vollfommene Erfenntmiß der Wahrheit und die ab» 
jolute Seligfeit beißt; der Menjch dagegen hat das Leben nur in ber 
Bereinigung mit der Gottheit, nur in fo ferne fie in ihm refleftixt, 
als göttliche Ebenbild. — Durch den Ausſpruch aljo: „In ihm war ꝛc.“ 
will Johannes jagen: der Logos Habe jenes Leben ureigen in fidh, 
ichöpfe es nicht aus anderer Quelle, und fei auch für die erfchaffenen 
Beifter Prinzip und Vermittler derjelben. Chriftus felbft fagt: „ Gleiche 
wie der Vater dad Leben in fich jelbft hat, fo Hat er auch dem Sohne 
gegeben, das Leben in fich felbft zu baben.“ Joh. 5, 26. Dem 
zufolge nennt er fich denn auch mit Recht „dad Leben,“ und verheißt 
nicht8 unmögliched, wenn er feinen Anhängern das Leben, und zwar 
„im Uiberfluffe“, „ewiges Leben“ garantirt. 

„Und das Leben war das Lit der Menſchen.“ — 
Licht ift in der fichtbaren Welt das Belebende und Erhaltende; in der 
h. Schrift, wie in der Vorftellung aller Volker, Bild des Goͤtthchen. 
„Licht" kann alſo vergleichungsweife Gott ſelbſt bedeuten, und dann 
ift der Einn vorftchenden Ausipruches der: der Logos, Leben und 
Lebensquelle, ift auch der Urfprung deſſen, was fich Göttliches im 
Menſchen vorfindet,,. fomit die Quelle feiner überfinnlichen Erkenntniß, 
jeines freien Willens , feiner unjterblichen Seele; von ihm rührt alles 
Gute und Wahre in der Menfchheit her, alles geiftige Leben, alle und 
jede Erleuchtung. Wo und wie immer aljo Bott dem Menfchengeifte 
fich offenbarte, that er es zunäcdhft und unmittelbar durch das „Wort“, 
durch Chrijtus ; fo oft im Alten Bunde Jehova fprechend oder handelnd 
in Mitte der Menjchen auftritt, ijt es der Logos. 

Wenn nun aber Jeſus Chriftus Leben und Licht ift für bie 
Menfchen, warum fuchen denn jo viele ferne von ihm, ja in der 
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Feindſchaft gegen ihn Licht und Leben zu erjiagen? Mit welchem 
Rechte nennt man jenes unfelige Streben, das auf Entchriftlichung 
des Bolfes ausgeht, Aufklärung und Menfchenbeglüdung? Eine ichöne 
Aufflärung , die darin befteht, Daß man vom Lichte fortgeriffen, der 
Wahrheit verlurftig, eine Beute ewigen Zwelfelns wird und im Bunte - 
des Erkennens dic gleiche Stufe mit den Thieren einnimmt. Cine 
Khöne Beglückung, die damit beginnt, daß fie vem Menfchen den Boden 
unter den Füßen wegzieht und ihn vom Himmel abfchneidet, fo daß 
er in fuveräner Unabhängigkeit verthieren, verzweifeln, in zeitliches und 
ewiged Berderben ftürzen kann. Wir einmal halten und an die gött- 
liche Geiſterſonne, Jeſus Chriftus, wir neigen ihm, wie die Pflanze 
dem fififchen Himmelslichte, fehnfüchtig DVerftand und Herz zu, von 
innerem Drange dazu bewogen und durch das Zeugniß einer achtzehn- 
hundertjährigen Geichichte, die laut und unmiderlegbar fund thut, daß 
Jeſus Chriftus das Leben und Licht des menichlichen Geſchlechtes jei. 


3.5. „Und das Licht leuchtete in der Finfterniß, 
aber die Kinfterniß hat ed nicht begriffen.“ — „Finſterniß“ 
bezeichnet dad ganze von Gott abgewendete und dadurch dem Tode 


überantwortete Tafein der Kreatur, als welche nämlich in Folge der 


Cünde das göttliche Licht verloren hat; es bedeutet namentlich die 
Eeele, der die Kenntniß des Einen Gottes abhanden gekommen, Die 
darum in der Racht des Irrthums und der Unfeligfeit feufzt. Aber 
jelbft in der Finſterniß leuchtet das „Licht“ noch, d. h. das urfprüng- 
lih in den Menfchengeijt hineingelegte Göttliche hat ſich trog des ver: 
kehrten Willens noch erhalten, das Vermögen, das Gute und Wahre 
zu erfennen und zu wollen, ift nicht vollends untergegangen, und auch 
von außen her, hat es der Logos jeit dem Sündenfalle nicht unter: 
laſſen, je und je auf die fittlich verjunfene Menichheit heiligend einzu- 
wirfen: aber „die Finfterniß Hat es nicht begriffen.* „Was 
von Gott fennbar ift, das ift unter ihnen (den Heiden) offenbar; denn 
Gott (der Logos) hat es ihnen geoffenbart.” Allein „nachdem fie 
Gott erfannt hatten, haben fie ihn nicht als Gott verberrlicht, fondern 
wurden eitel in ihren Gedanken, und ihr unverftändiges Herz ward 
verfinftert.* Röm. 1, 19. 21. „Die Menfchen Tiebten die Finfternif 
mehr als das Licht; denn ihre Werfe waren böfe." Joh. 3, 19. Das 
Licht von der Höhe bewirkte zwar zumeilen eine momentane Helle, 
aber der dunfle dichte Wahnwig des Un- und Aberglaubens, die jtin+ 
fenden Nebel ver thierifchen Leidenichaften hinderten es, hinabzuleuchten 
Ä Smil. Erkl. 4 
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in. den tiefften Grund und in bie verborgenften Falten bes Heuene | 
und dort eine burchgreifende Ruftrazion zu vollbringen. Das Göttliche 
im Menſchen, die Vernunft und Freiheit diente häufig nur dazu, daß 
er ſich defto tiefer in intellektuelle und fittliche Finſterniß verrannte: 

„Sie begriffen das Licht nicht.“ — 

-Und wie ift e8 Heutzutage? Das göttliche Licht, Jeſus chriſtus, 
ſeine Offenbarung in der katholiſchen Kirche, leuchtet hell uͤber aller 
Welt; gibt es aber Darum nicht Doch noch finſtere Orte, wüſte Geiſter, 
öde dunfle Herzen? Gewißlich bat jich die Fatholiiche Wahrheit tau⸗ 
fendfältig jedem Denfenden als volle, ungetrübte, Iebenipenvende Wahr 
heit erprobt, als das Licht vom Himmel, welches Frieden, Gedeihen 
und Eeligfeit ausgießt über alle Lande, die ed willig einfaugen: 'ift 
aber die Fatholiihe Lehre deßwegen auch in alle Herzen gedrungen, 
hat das Licht allüberall gezunden? „Die Finfterniß hat ed nicht bes 
griffen.“ Der Satan hängt eine fchwarze Wolfe von wahnwigigen 
- Vorurtheilen vor das himmliſche Licht, die Leidenichaft legt die Hand 
auf das Geiſtesauge, und jo fommt ed, daß fie jebend nichts fehen, 
das Licht nicht begreifen, ja dem Lichte prinzipiel abhold jind. 


V. 6. „ES war ein Menfh von Bott gelandt, der 
hieß Johannes.“ 

DB. 7. „Diefer fam zum Zeugniife, damit er Zeug: 
niß von dem Lichte gebe, auf daß alledurd ihn glau- 
ben möchten.“ 

V. 8. „Er war nidt das Licht, fondern er follte 
Zeugniß von dem Lichte geben“ — Bon der allgemeinen: 
Offenbarung des Worted an die Welt im natürlichen Gefege und ber 
bejondern an das jüdiiche Volf im mofaiihen Gefege geht nunmehr 
der Evangelift über auf die perfönliche Erfcheinung, die Menjchwerbung 
des Logos. Jeder Offenbarung fanden Zeugen zur Seite; jener durch 
das Naturgefeg — das tiefinnere Bemwußtfein der Menfchen; der 
fpätern durch Vermittlung Moſis — die altteflamentlichen Profeten; 
auch die legte, vollfommenfte Offenbarung follte nicht unangemelbet 
und unbezeugt eintreten, dafür forgte Gott durch Johannes. 

Der Apoftel nennt ihn ausdrüdlich einen „Menfchen.“ Aus 
doppeltem Grunde: Erſtlich um die faljhe Meinung der Johannes⸗ 
jünger zu berichtigen, die ihn für einen Engel im leifche oder gar 
für den Meffias zu halten geneigt waren, und dann um auf die Er⸗ 
habenheit der neuen Offenbarung aufmerffam zu machen, welche durch 
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die perfönliche Ericheinung des Lichtes, aljo durch Gott felbft unmit- 
telbar der Menfchheit werben follte. Diefer Johannes „war von 
Gott geiandt* — d. h. er wußte in Folge göttlicher Erleuchtung 
die Eriftenz des Logos und defien Eintritt in Die Welt und hatte von 
Gott die beftimmte Million erhalten, fein Wiſſen allenthalben fund zu 
machen. Wie die Vorfehung jeden Menichen zu einem fpezielen Zwecke, 
mit einem eigenen Berufe ins Dajein feßt, fo auch den Sohn des 
Zacharias: „Er fam zum Zeugniffe... vom Lichte" Und 
iR diefes nicht auch unfer Beruf, der erfte und höchfte Zweck unferes 
Daſeins? Ia wir follen Zeugniß geben vom Lichte vor aller Welt 
und namentlich vor jenen, die das Licht noch nicht begriffen haben; 
wir follen Zeugniß geben vom Leben — insbejondere denen gegen- 
über, die bisher im Schatten des Todes faßen. „Auch ihr werdet , 
Zeugniß geben, weil ihr vom Anfange bei mir feid." Joh. 15, 27. 
Und wie? Dadurch, daß wir und im Denken, Reden und Handeln 
ale „Kinder des Lichtes“ ermeilen, jo daß die Gegner der Fatholifchen 
Wahrheit feinen dunflen Fleck an uns entdeden, vielmehr durch unfer 
Leuchten auf jenes göttliche Licht hingewiefen werden, deſſen Strahl 
eben in unferer Seele gezunden hat. Dadurch, daß wir unfer Leben 
um Abglanz und Ebenbilde des Lebens Jeſu Chrifti machen, damit 
die ſittlich Kranken und Todten die wunderbare Quelle fennen lernen, 
aus deren Born die Norm und die Kraft zum gottähnlichen Leben er- 
floß. Wären wir diefem hohen Berufe jo treu, wie weiland Johannes, 
jo würde in vielen Herzen die Nacht fich zum himmliſchlichten Tage 
verflären, und das Reich des Todes mehr und mehr einem in para- 
difticher Herrlichkeit erblühenden Leben weichen. 

„Alle follten glauben" — d.h. zum Olauben an das 
erichienene Wort betvogen werden; zunächit die Juden, und dann durd) 
der gläubiggeworbenen Juden Zeugniß die Nazionen der Heiden. So 
war es Gottes gnadenreiche Abficht; und Doch glaubten nicht Alle. 
„Die Schuld davon liegt weder bei Gott noch bei Johannes , fondern 
in der Herzenshärte und Wideripänitigfeit derjenigen, die ſich weigerten, 
das Zeugniß anzunehmen." H. Ziril. Das ift auch der Grund, 
warum dad Zeugniß der Kirche fo vielfältig wirkungslos verhallt. 

„Er war nit das Licht.“ — Diefe Proteftazion ift gegen 
die überichwänglichen Verehrer des Täuferd gerichtet, enthält jedoch 
auch für und Beherzigenswerthes. Wir find gleichfalls nicht „das 
Licht”, fo ſehr wir -immer leuchten mögen buch Wiffenichaft oder 
Tugend, Unfer Licht ift nur ein mittelbares, ein refleftirtes, wie das 
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der Erde, es enthält der dunffen Fleden genug und mliſcht vollendo, 
wenn das Urlicht, Gott, ſich uns verbirgt. Auch ift es unfaͤhig, durch 
ſich ſelbſt in Andern eine Flamme anzufachen; unſer Wiſſen und gutes 
Beiſpiel gleicht mehr dem Brennſtoffe, auf den, wenn er zünden und 
erwärmen joll, der Feuerfunke vom Himmel fallen muß. Daraus folgt 
die Pflicht der Demuth, die Pflicht „nicht höher von ſich zu denken, 
als ſich geziemt, ſondern befeheiden . .“ Rom. 12, 3. nichts fidh felber 
zuzufchreiben, für jich feine Ehre in Anipruch zu nehmen, fondern den 
„Vater des Lichtes" dankbar anzuerfennen, von dem jede gute Gabe 
fommt, und fich mit dem herrlichen Berufe zu beicheiden, feiner Gnade, 
Wahrheit und Seiligfeit, d. h. dem Lichte Zeugniß zu geben. 


B. 9. „Diejes war das wahre Licht, weldes alte 
Menſchen, die in diefe Welt Fommen, erleudtei." — 
Der Logos, den Johannes durch Wort und That begeugte, war und iſt 
das wahre, d. h. weientliche, abfolute Licht, weil ed a) ewig durch und 
aus fich felber leuchtet, b) meil alles andere Licht in ihm feinen Urs 
fprung hat, e) weit feine unflare Stelle in ihm fich findet, d) endlich 
darım , weil es überall hinſtrahlt, in jegliche Menichenbruft. Chriſtus, 
die geiftige Sonne, jcheint den Guten und den Boͤſen; er erleuchtet 
. alle Menichen ohne Unterichied ſchon durch die natürlide Vetnunft, 
um fo mehr, wenn jie der Glaube ergreift. Darum ift diefed Licht 
ein fo vielfältiger ‘PBrediger, als es Deenfchenherzen gibt. — „E8 fam 
das wahrhaftige Licht in die Welt, das alle Menichen erleuchtet,” . 
lautet ed in der grichiichen Bibel. Dieſem nach enthält der vorftehende 
Ders den Grund der Sendung des Täuferd. Darum trat er mit 
feinem Zeugnijfe hervor, weil das Licht bereits perfönlich in der Welt 
erfchienen war. Wie man aber auch lejen mag, Chriftus erjcheint 
immer als Licht — nicht bloß an fih, fondern in Bezug auf die 
Menschheit: alio a) erbellend den nad) Erfenntniß ringenden Verftand, 
b) erheiternd das von der Welt unbefriedigte und nur durch das Goͤtt⸗ 
liche zu füttigende Herz und das ganze Erdendafein, e) beiebenb den 
ohnmächtigen Willen, ihn ermunternd und ftärfend zu großartigen 
Thaten. Wie jehr Jeſus Chriftus in dieſer dreifachen Hinficht ven 
Namen „Licht” verdiene, willen wir aus der Geſchichte und ber eigenen 
Erfahrung. 


B. 10. „Es war in der Welt, und die Welt ff 
durch Dasfelbe gemadht worden, aber die Weit hat ihn 
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siht erfannt.“ — Bon Anfang an war es da, allmaltend, allge _ 
genwärtig in der ganzen Schöpfung , die, gleichwie jie durch ihn ent⸗ 
fanden it, auch feiner fortwährenden Einwirkung bedarf, um fortzu⸗ 
eiftiren. (Wir konnen nicht umhin, hier auf den Unterfchieb zwiſchen 
‚dem chriſtlichen und pantheiftiichen Gotte aufmerfiam zu machen. Der 
Gott der Offenbarung iſt, waltet in der Welt, jie erleuchtend, ordnend, 
darin feine ewigen Plane abwidelnd: aber er ijt und wirft als abfolut 
jertiged Weſen, Das der Welt nicht im Geringiten bedarf, und das 
weienhaft von ihr verichieven, über und außer ihr fteht. Der Gott 
der pantheiftiichen Bilofofie hingegen wirft in der Welt mit Nothwen⸗ 
digkeit, weil er in ihr oder an ihr erit zum vollen Bewußtſein von 
ich jelbft, zur Vollendung kommt; er iſt alſo noch nicht abjolut, nimmt 
ſein Richt von der Welt, ſtatt ihr es zu geben, die Welt gehört zu 
jeinem Weſen, er lebt durch fie, in ihre, wie der Fruchtkeim im und 
vom ie lebt, das ihn einichließt. in Furiojer Gott dieſes, ein er- 
bärmliches Unding, von dem nur das unbegreiflich iſt, wie es denkende, 
gebildete Menſchen, Menſchen, die doch die erhabene Gottesidee vom 
Chrißenthum kennen gelernt haben, zu Anbetern haben fann.) Ebenſo 
verwunderlich aber iſts auch, daß Die Welt, obgleich fie durch den 
Logos warb und fortbefteht, „ihm nicht erfannte." Unter Welt 
verßeht der Apoftel Die Menichheit überhaupt, deren großer Majorität 
der Begriff Gottes ald des Schöpfer und Erhalters des fiſiſchen und 
geiligen Lebens abhanden gefommen war, „welche die Wahrheit Got- 
tes mit der Lüge vertaufchten und mehr das Geichöpf anbeteten ale 
den Echöpfer, der gepriefen jei in Ewigfeit.“ Rom. 1, 25. Die 
Schmach der Linerfenntlichfeit trifft aber auch jest noch fo Manchen, 
dem der bethörte Haufe Bewunderung zollt, namentlich Die aller 
neueſten Naturfiloſofen, Razionaliſten und Mithifer, welche bie 
burch Das Chriſtenthum vermittelte geiftige Bildung dazu benügen, um 
Gott aus der Schöpfung, Chriftus aus der Gejchichte, den Logus 
aus der Menichenjeele, den Deenichengeift jelbit aus den Gebiete Des 
Erifirenden fort zu demonftriren. Auch da hat Gott Veranlafjung, zu 
Magen: „Es Eennet der Ochs jeinen Eigenthümer, und der Ejel die 
Krippe feines Herrn; Iſrael aber fennet mich nicht, und mein Volk 
verfteht8 nicht.“ Iſa. 1, 3. 


B. 11. „Er fam in jein Eigenthbum, und die Eeci- 
nigen nahmen ihn nicht auf." — Hier fchwebt dem h. Echer 
fehon der menſchgewordene Logos, Jeſus — Ehriftus, vor Augen, das 
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ewige Wort in perfönliljer Ericheinung, und ba ichilbert er in inhaltes 


u ee 


ſchwerer Kürze und ergreifender Einfachheit die Art und Weife feines | 


Kommens und dad 2008 des Gefommenen. 1) Wie fam rt Mit 
dem heiligjten Anrechte auf einen willigen, ehrerbietigen Empfang) wie 
er dem Fürften erwiefen wird, der zum erften Male fein Reich betritt. 
„Denn er war der Juden König, fie fein Volk.“ Sir. 24, 10. Mit 
dem vollften Anrechte auf einen danfbaren Empfang ; denn wer zgählt 
die Wohlthaten, womit er Ifrael jeit Iahrtaufenden überhäuft und ale 
fein Bolf vor allen anderen ausgezeichnet hat? Mit dem heillgften 
Anrechte auf einen liebevollen Empfang; denn er fam, wie ein Bater 
zu feinen Kindern, wie ein Bruder zu den Brüdern fommt, herab» 
laſſend, Huldreih, die Güte und Menfchenfreundlichkeit ſelber. „Er 
fam in fein Eigenthum“, aber 2) wie wurde er empfangen? Seine 
Untertanen erfannten ihn nicht an und erflärten: „Wir wollen nicht, 
daß diefer über uns herrſche.“ Luk. 19, 14. Das Bolf, welches er 
fo geduldig übertragen, fo reich begnadet, jo verjchwenderiich ausge⸗ 

ttet hatte, Fehrte ihm undanfbar, fchmählih den Rüden. eine 

lutsverwandten ftießen ihn zurüd, böhnten, läfterten, mißhandelten 
ihn und brachten ihn and Kreuz. „Die Seinigen nahmen ihn nicht 
auf." Furchtbare Worte! Ob fie nicht auch Manchen aus uns 
gelten? Ja jo thun ed auch jet noch „die Seinen”, die ſich uͤbrigens 
auf ihn berufen, feinen Namen tragen, fich für Glieder feiner Kirche, 
feines Leibes ausgeben: fie ftoßen ihn oft von ſich, wehren feinem 
Gnadennahen, dulden ihn nicht im Herzen, weil er Das ganze Herz 
für fidh haben will. Wie den Juden mag man vielen Ghriften die 
Anklage ind Angejicht ichleudern: „Den Urheber des Lebens habt ihr 
getödtet, den Heiligen und Gerechten verläugnet.“ Apg. 3, 14. — 
Möchten folche Doch bedenken, was fie in Chrifto und mit ihm zurüd: 
weiſen, möchten fie jich an die Strafgerichte erinnern, die das Juden: 
volf ereilten und liber jeden hereinbrechen, der dem Heiland das Herz 
verfchließt. — 


B. 12. „Allen aber, die ihn aufnahmen, gab er 
Macht, Kinder Gottes zu werden, denen naͤmlich, die 
an ſeinen Namen glauben,“ 


V. 13. „welche nicht aus dem Geblüͤte, nicht aus 


dem Willen des Fleifhes, no aus dem Willen dee 
Mannes, fondern aus Gott geboren find.“ — Wenn 
auch das Judenvolk als ſolches den menfchgeworbenen Gottesſohn und 
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wit ihm fein Heil von fich ſtieß, fo fanden ſich doch Einzelne unter 
den Juden und Heiden, die eine rühmliche und für fie höchft fegend- 
volle Ausnahme machten, indem fie den Logos aufnahmen. Das ift 
der vermittelnde Gedanke zwiſchen ®. 11 und 12. In den leßtange- 
führten Berfen nun gibt ver h. Evangelift Aufichluß über die für ung 
mterefianteften Fragen: Was heißt Chriftum aufnehmen? Was ge- 
winnen wir mit ihm oder durch ihn? Wie, auf welche Weile wird 
und dieſes vermittelt? — 1) Chriftum „aufnehmen“ beißt nach des 
Apoſtels Erklärung: „an feinen Namen glauben ;* d. i. glauben, daß 
et ift Jeſus Chriſtus, Gottes weiendgleicher Sohn, der Heiland der 
Vet. Die Aufnahme begreift alio in ſich: Die vollfommene Hingabe 
a) unferer Vernunft in das Gcheimniß feiner Menſchwerdung; b) un- 
ſeres Willens in feine Lehre und Gebote; ce) unfered Herzens in un- 
getheilter feuriger Liebe an ihn, den Liebenswürbigften; d) unſeres 
unbegrängten Vertrauens auf feine Macht und die Verdienſte jeiner 
Inkarnazion, feines Leidens und Eterbene. Denn das alle& beichließt 
der Glaube weſentlich in ſich. Hiemit ift auf Seite des Menfchen 
die Bebingung angegeben, unter weicher Chriftus in ihm feine Hei⸗ 
landswirkſamkeit entfalten kann. Es verfteht jich allerdings, daß der 
Menich dieſe Bedingung nicht allein, aus eigener Kraft zu erfüllen 
im Stande ift; auch der aftuele Glaube feht die Gnade voraus. „Nie- 
mand fann zu mir fommen, wenn der Vater, der mich geſandt hat, 
ihn nicht zieht.” Joh. 6, 44. Aber der Menich kann und muß auch 
der Gnade felbftthätig mitwirken; thut er es, fo 2) vollbringt Gott, 
was nur er vollbringen kann, das Wunderwerf ver Wiedergeburt, 
wodurch 3) die Kindſchaft Gottes dem Menichen vermittelt 
wird, der eigentliche und höchite Gewinn, den wir aus der Aufnahme 
Jeſu Ehrifti erzielen. „Er gab ihnen Macht, Kinder Gottes zu wer: 
den.” — Wer vermag die Höhe und Tiefe dieſes Wortes zu ermeflen? 
Ten menichlichen Geift überfommt ja ein Schwindel, wenn er hinab- 
blickt in den Abgrund der Armieligfeit, worin ihn die Sünde Degraben 
bat, und dann hinauffchaut zur himmliichen Höhe, we tr, Danf dem 
Sohne Gottes, Fünftig feine Stellung einnehmen fol. Gin Kind 
Gottes nicht bloß heißen, ſondern wirflich fein, welche Würde, welcher 
Rang, welch ein unausiprechlich ſeliges Verhältniß! Und wir find eg, 
oder werden es jo wahrhaft, als der göttliche Yoygos wahrhaft Menich 
wurde und Menſch war. Wir treten wirflich in ein folche® Verhält— 
niß zu Gott, wie das Kind zum Vater fteht; und wenn wir fagen, 
daß wir von ihm mit voller väterlicher Liebe geliebt werden und Erben 
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find feiner Güter und Herrlichkeit, fo haben wir das Orundweien un⸗ 
ſeres Kindesverhältniſſes noch nicht erfchöpft; denn feine Liebe zu und 
und unjere Erbberechtigung fußet Darin, Daß wir auch an feinem 
Weſen theilnebmen. Und wie gelangen wir zu ſolcher Theil: 
nahme? Dadurch, antwortet der Evangelift, daß wir erft „aus 
Gott geboren" werden. Gin Geheimniß ver Gnade erflärt dag 
anderes Das llibernatürliche wird nur auf übernatürliche Weife ver: 
mittel. Zum Kinde Gottes macht nicht das „Geblüt“, d. 5. Die 
fleijchliche Abftammung von erlauchten, gottgeliebten Stammeltern, wie 
die Juden jich einbildeten; vielweniger find wir es in Folge unferes 
Urfprunges aus dem Willen des Mannes und aus dem Fleiſche dee 
MWeibes, denn: „Was aus dem Fleiſch geboren ift, das ift Fleiſch.“ 
30h. 3, 6. Es jest cine Zeugung aus Gott voraus, einen wunder: 
baren Aft der Gnade, rein geijtiger Natur, der, weil er durch den vom 
Logos gejendeten Heiligen Geijt vollzogen wird und vollkommene Er: 
neuerung des alten Menichen bewirkt, auch die „Wiedergeburt aus dem 
Heiligen Geifte" genannt wird. Joh. 3, 3. 5. Dieſe Wiedergeburt 
aus Gott vollzieht ſich vrdentlicher Weile in den b. Saframenten der 
Taufe und Buße und befteht darin, daß dem Menichen vom Weien 
des Logos mitgetheilt wird, Daß er ein neues, göttliche Lebensprinzip 
empfängt. Wie und was das fei? wer jollte das Unbegreifliche be: 
greifen wollen? Etatt zu grübeln, müſſen wir vielniehr in den Staub 
geftredt anbeten den Unendlichen, der uns au jeinen Kindern gemacht 
hat, und überjtrömen in Danflagung und zerichmelzen in heiliger Liebe 
gegen ihn, der die Liebe ift und uns zuerſt und in einem tolchen 
Maaße geliebt, und jo unausiprechlich boch erhoben hat: wir müflen 
unfere unvergleichliche Würde in Iebhafter Erinnerung bebalten und 
den feiten Entſchluß in uns herumtragen, eher Allee zu opfern, ale 
auf die Kindichaft Gottes, auf die Bruderichaft Jeſu Ghrifti, auf Die 
Erbichaft Des Himmel zu verzichten. „Staune nicht, o Menih! Daß 
du ein Kind Gottes geworden bift: Denn das ewige Wort Gottes 
wollte vorher yon Menschen geboren werden, um Dir gegründeted Zu— 
trauen einzuflößen, dag auch du von Bott fönneit geboren werden. 
Darum fügt Johannes, nachdem er von den aus Gott Gebornen ge: 
ſprochen, aliogleich bei: 


B. 14. „Und das Wort iſt Fleiich geworden... "— 
Deßwegen, will Johannes lagen, um die Söhne der Menichen au 
Kindern Gottes zu machen, ift der ewige Sohn Gottes Menichenfohn ' 
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geworden. — Nicht ohne tiefe Berechnung fchrieb der Evangelift: 
„Bleifh geworden.” Lautete ed ftatt „Fleiſch“ „Leib“, fo Eönnte 
Die Ketzerei des Apollinaris gerechtfertigt erfcheinen, der die menfchliche 
Seele in Chrifto läugnete; „Fleiſch“ aber gebraucht bie h. Schrift 
immer zur Bezeichnung des ganzen menfchlichen Wefens, das aus Leib 
und Seele befteht. Somit nahm das Wort die vollftändige Menfchen- 
natur an mit allen Fonftitutiven Beftandtheilen und wefentlichen Attri⸗ 
buten derſelben; es fanden fi alſo im Gottmenjchen zwei Naturen, 
wei Willen vor, aber ohne Vermifchung, ohne Beeinträchtigung ber 
einen durch die andere, und zugleich hipoftatiih in der Einen Perſon 
des Logos verichloflen. — Ebenfo ungeeignet wäre ftatt „Bleiih" der ' 
Ausprud „Menich" geweſen; denn erftlich, da „Menſch“ eine felbftän- 
dige Perſon bezeichnet, hätte leicht der Irrthum entftehen können, ale 
koexiſtirten in Ehriftus zwei Perfonen, oder als wäre die göttliche 
Berion von der menfchlihen verfchlungen worden; und zweitens trat 
das Wort nicht jo ind Gefchlecht ein, wie jever aus und, bie wir Die 
Spezies „Menichen* ſchlechthin um ein Eremplar vermehren. Der 
Logos ward nicht ein Menſch, fondern der Menih, wie ed Adam 
war; denn er repräfentirte die gefammte menfchliche Ratur in einer 
erhabenen, umfaflenden Perfönlichkeit, er trug als geiftiger Stammvater 
des neuen Geſchlechtes das ganze Gefchlecht in potentia in fill. — 
Und er ift Sleiih „geworden“, db. 5. dad Wort wurde wirklich und 
wahrhaftig im Fleiſche geboren, Jeſus Fam als Gottmenſch zur Welt, 
und nicht als bloßer Menſch, mit dem fich, wie die Gnoftifer ſchwäͤrm⸗ 
tn, der Logos erft jpäter verbunden hat. 

Wort und Fleifch, Gott und Menſch —, welch einer unend- 
lien Liebe bedurfte e8 von Seite des Allerhöchften, um dieſe fich fo 
unermeßlich fern liegenden Grundfäße zu vereinigen! Welch einer un- 
endlichen Liebe bedurfte ed auf Eeiten des Logos, daß er, fich felbft 
entäußernd, Knechtögeftalt annahın und alles Elend unferer Natur — 
die Sünde ausgenommen — anzog, um dadurch des Leidens und 
Sterbend fähig zu werden für ung, um uns durd) feine Erniedrigung 
den Adel der Gottesfindichaft zu verdienen. — 

„Das Wort iſt Fleiſch geworden." Wir finfen ftaunend, anbe- 
tend , Danfglühend in die Kniee, fo oft wir dieſes fprechen, und mit 
Recht. Mögen wir aber auch beflifien fein, dem Herrn fein unermeß- 
ich großes Opfer nach Kräften zu vergelten durch die That; dadurch 
nämlih, daß wir um feinetwillen die menfchliche Natur in ung und 
andern in Ehren halten, dadurch, daß wir fortan ale Kinder Gottes 
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wandeln in Heiligkeit und Gerechtigkeit. Wir koͤnnen es, tropdem daß 
wir Fleiſch find; denn auch Er ift Fleiſch geworden, ber doch ſtets bie 
Heiligfeit war, und das beweist, daß man auch im Fleiſche ein Heiliges, 
göttliches, wenn auch hart verfuchtes Leben führen fann. „Die Gnade 
Gottes unfered Heilandes ift allen Menſchen erfchienen und lehrt uns, 
daß wir den weltlichen Lüften entfagen, fittfam und gerecht und gott 
felig leben in dieſer Welt.“ Tit. 2, 11. 12. 

„Und hat unter uns gewohnet.” — Nicht auf kurze 
Augenblide ift der Sohn Gottes in die Niederungen der Welt herab» 
geftiegen, und er hat die Menfchen nicht in ehrerbietiger Entfernung . 
von fich gehalten; nein, für ein volles Menfchenalter fchlug er fein 
Zelt hienieden auf und lebte wie ein Bruder unter Brüdern, aß und 
tranf mit den Menfchen,, ließ fi von den Jüngern befühlen, erwies 
fih ald wahren Menichen. — Ind, obgleih nach Vollendung feines 


‚Erdentagewerfes zurüdgefehrt, von wannen er ausgegangen, wohnt er 


doch noch jegt unter und und wird wohnen bis and Ende der Welt. 
Während feines drei und breißigiährigen Wandel „in allen Stüden 
verfucht, wie wir, lernte er Mitleid Haben mit unferen Schwachheiten“ 
Hebr. 4, 15. und fein jetziges Verweilen unter uns hat den Zweck, 
den Menfchenfindern Vertrauen einzuflößen und dem Hilfsbeduͤrftigen 
überall nahe zu fein. Erfültt ift dann das Wort: „Ich will in ihnen woh⸗ 
nen und unter ihnen wandeln; und ich will ihr Gott, und fie jollen 
mein Bolf fein.“ I. Kor. 6, 16. Sie follen mein Bolf fein. Ob 
auch dies erfüllt if, ob allerorts, mo Jeſus Chriftus Altare, Kanzeln ıc. 


bat, wo er wohnt, auch ein Volk wohnt, das er in Wahrheit das 


feine nennen fann? — Wenn dem nicht alfo ift, fo liegt die Schuld 
wahrlich nicht bei Ehriftus, als ob er ſich zu wenig als Gott und 
Herrn bezeugt, zu wenig gethan hätte, um alle Herzen an ſich zu 
feffeln; denn auch wir müflen mit Johannes jagen: 

„Und wir haben feine Herrlichfeit gejehen, die 
Herrlichfeit als des Eingebornen, voll der Gnade und 
Wahrheit.” — Was fahen die Jünger am Worte, das Menſch 
geworden? Herrlichkeit im Sinne der Welt eine, aber Herrlichkeit 
anderer Art defto mehr. Cie waren Zeugen aller Wunder vom erften ” 
zu Sana bie zum größten am Grabe des Lazarus. Tagtäglidh geichah 
vor ihren Augen, mas Jeſus einft dem eingeferferten Täufer fagen 
ließ: „Die Blinden ſehen, die Lahmen geben ıc. ıc.* Mth. 5, 11. 
Das war Herrlichkeit. Und folche erfchien ihnen, wenn er ihnen das 
Geheimniß der Erlöfung auslegte, oder wie einer, der Gewalt Hat, 


Das KR der Geburt des Yerrn se 


bie Laſter geißelte, Buße und Beflerung predigte; folche erfchien ihnen 
"auf Thabor, bei jevem Wiebererfcheinen des Auferftandenen, und da er 
auffuhr zu jeinem Bater, fie erfchien ihnen ganz vorzüglicy in ber 
Herablunft des 5. Geiftes am Pfingſtfeſte. Wahrlich, die Apoftel 
durften von feiner Serrlichkeit zeugen; denn fie hatten fie gejehen, 
und nicht bloß geſehen, fondern daran theilgenommen, davon geerbt: 
„Sch babe die Herrlichkeit, welche du mir gegeben, auch ihnen gegeben. * 
305. 17, 22. „Durd die Hände der Apoftel gefchahen viele Zeichen 
und Wunder unter dem Volke.“ Apg. 5, 12. — Es war aber das 
in der That eine Herrlichkeit „ald des Eingebornen*, d. 5. eine 
ſolche, wie fie dem Sohne Gottes geziemte, die ihn zugleich als den 
Sohn Gottes auswieß; denn die Wunder, die er wirkte, wirkte er 
aus eigener Kraft, die Lehre, die er verkündete, fchöpfte er aus ſich, 
die Gebote, fo er aufftellte, gab er als fouverainer Herr und Geſetz⸗ 
geber, jeine Kraft wirkte in den Apofteln, welche immer im Namen 
Jeſu handelten. Alles das bezeugt ihn als den, für den er ſich aus- 
gab: für den Eingebornen des Vaters. 

Und wir fahen diefelbe Herrlichkeit, da wir die heiligen Evans 
gelien lafen, und wir begegnen ihr fortwährend in den zahllofen 
Wundern der chriftfatholiichen Kirchengefchichte, wir erfuhren fie ganz 
gewiß ichon zum öftern im eigenen 2eben. Wiberblidet die Länder, 
die das göttliche Wort fich unterworfen, fchauet hin auf die zahllofen 
Anftalten, welche die chriftliche Liebe ins Dafein gerufen hat. Bes 
trachtet die Segnungen der Zivilifagion, die Blüthe der Wiſſenſchaft 
und der Fünfte, deren Mutter eben das Chriſtenthum ift: und ihr 
feht die Herrlichkeit des menfchgewordenen Gottes. Genügt das in 
Berbindung mit dem, was jeder perfönlich an fich erfuhr, noch nicht, 
um und im Glauben und in der Liebe gegen Jejus Chriftus zu bes 
teftigen ? gegen ihn, der erfchienen ift und fort und fort fich fundgibt ale: 

„Boll der Gnade und der Wahrheit." — Bol der 
Gnade, ia die perfonifizirte Gnade, unfererfeitd durch nichts motivirte 
fiebreiche Erbarmung ift er; die Gnade zog ihn vom Himmel zur Erde, 
Gnade ſpenden war mährend feines Ervenlebens fein ganzes Tages 
werf, und ift ed auch jebt und immer. Ach, daß er für jeine Gottes» 
gabe, die Gnade, in jevem Menfchen einen begierigen Abnehmer fände! 
Leider bietet er fie vielerorts vergeblich aus; denn nicht wenige willen 
fie nicht zu fchäben, und andere gibt es, die der Gnade Jeſu Ehrifti, 
der durch ihn gewirkten Erlöfung, zu ihrem Heile gar nicht zu bebürfen 
glauben. Allein: „Es ift in feinem anderen Heil; es ift Fein anderer 
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Name den Menfchen gegeben, wodurch wir felig werben ſollen.“ Apg. 
4, 12. Und gleichwie nur durch ihn Gnade zu Hoffen ift, fo finden ' 
wir auch nur bei ihm Wahrheit und zwar die ganze volle Wahrheit. 
„Wer mir nachfolgt, der wandelt nicht in der Finfterniß, fondern wird 
das Licht des Lebens haben.“ Job. 8, 12. Er ift die wefenhafte 
Wahrheit. Joh. 14, 6. Was den vernünftigen Geift von Gott, 
von feinem Berhältniffe zu ihm, von feiner Beftimmung und Zufunft 
zu willen intereſſirt, das erfährt er aus dem Munde Jeſu. So wie. 
er anderswoher Aufichlüffe zu erhalten fucht, verfällt er in Rüge und 
Irrthum. Lüge und Irrthum ift denn auch jedes Refultat menfchlichen ' 
Forſchens auf dem Gebiete des Geiſtes oder der Natur, das mit ber - 
Offenbarung Chriſti in Widerfpruch ſteht. Denn das Wort „voll der 
Wahrheit" kann weder getäufcht werben, noch felber täufchen, „umb 
ihr thut wohl, daß ihr darauf achtet ald auf ein Richt, das da fcheimet 
an einem dunklen Drte, bis der Tag anbricht, und der Morgenſtern 
aufgeht in euern Herzen.“ II. Petr. 1, 19. 

Aehnlich unferem göttlichen Vorbilde follen auch wir werden „voll 
der Gnade und Wahrheit“; und dieß geichießt, wenn ber fittlicde Zweck 
der Weihnachtsfeftfeier an uns in Erfüllung gebt, nämlich wen Jeſus 
Ehriftus in uns zur Wahrheit wird. Das aber wird er, wenn wir 
ihn aufnehmen durch den Glauben, ihn umflammern mit allen Faſern 
unferer Hoffnung, in ihn uns untrennbar hineinleben durch heilige 
Liebe. Da ift er dann das „große Licht", das unjeren geiftigen Lebens⸗ 
tag regiert; die Zentralfonne, um den alle unfere Gedanfen als Pla⸗ 
neten kreiſen; bie Oelbaumskrone, in welcher die Taube, uniere Seele 
zur Ruhe kommt, die Baradifesblume, aus deren unergründlich tiefewe 
Kelche unfere heiligften Begierden ihren Honig Holen. Das Gleichniß 
des „ Schönften unter den Menichenfindern” wirb da unter der Schöpfers 
band des h. Geiſtes immer ausgeprägter und vollftändiger an une 
fihtbar werden; und wenn einft die legten Dämpfungen und Befchrän« 
fungen feitens ber fündlichen Ratur werben gewichen iein, fo wird wie 
ganze erlöste Gemeinde daftehen als ein zweiter Chriſtus, und aus 
jedem Gliede verfelben wird wie aus einem Tropfen 'hellen Morgens 
thaues das Bild der großen, göttlichen Geiiterfonne und entgegen 
firahlen. Steht aber dieſes lebendige und herrlichfte Meifterwerf des 
Gnadengeiſtes erft vollendet da, fo find wir am Ende der Wege Got⸗ 
tes angelangt: die volle Ausgeburt des Sohnes in der erlösten 
Mentchheit Front alles Gottedwerf, dem hohen Weihnachtefefte folgt 
dad neue Jahr der Ewigkeit. 


| Das 
Zeft Der Beichneidung des Seren 


und Uenjahr. 


Siturgifches. 


So wenig ſich mit Genauigfeit die Zeit ermitteln läßt, wann vor- 

tes gef eingeführt wurde, fo beftimmt laßt fich fein Vorhanden- 
ſchon in den erften chriftlichen Jahrhunderten nachweifen. Die 
Saframentarien, als deren Berfafier Papft Gelafius over 

ko der Große gilt, handeln von einem Weite „der Dftave des Herm“, 
worunter eben das Feft der Beichneldung nemeint if; was wir aus 
dem fchließen, daß darin in der Secreta der Meffe der Beſchneidung 
Erwähnung geichteht. Dann begegnen wir folgendem Kanon des Kon- 
Hs von Tours vom %. 567: „Um die heidniſchen Gebräuche auszu- 
rotten, haben unfere Väter für den erften Januar angeorbnet, bejondere 
Litaneien zu beten, in den Kirchen die Pialmen zu fingen und um bie 
achte Stumde dem barmderzigen Gott zu Ehren die Mefle von der Be⸗ 
ſcharidung zu felen.” Demzufolge war allo das bezügliche Meßfor- 
wulare fchon aus früherer Zeit vorhanden, und das Feit felbft ebenfalls 
nicht mehr neu, da es dad Konzil als von feinen Vorfahren angeordnet 


bezeichnet. Doch gelangte es erft im 7. Sahrhunderte zum Range eines 
Hechfeſtes. 


Einer Erklaͤrung bedarf der Umſtand, daß es lange Zeit hindurch 
unter Faſten und anderen Bußübungen begangen wurde. Das geſchah, 
wie der oben zitirte Kanon befagt, um unter den Chriften „bie heibnis 
fen Gebräuche auszurotten.“ Der erfte Januar war nämlich im Ka⸗ 
Ienber der Heiden dem Gotte der Zeit, Janus, und der Göttin der 
Stärke, Strenia geweiht, und bie Feier beftand in ben ausfchweifenp- 
ſten Bergnügungen, aͤrgerlichen Mummereien, wüften Gelagen ıc. Lei⸗ 


* 
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der fehlte e8 auch nicht an fchlechten Ehriften, die das bacchantiiche 
Treiben mitmachten‘, ihrem Glauben zum Hohne und zum Aergerniß 
ihrer Mitchriften. Um nun dem vorzubeugen und zugleich Gott Die 
Unbilden abzubitten, fo ihm zu dieſer Zeit zugefügt wurden, verfammelte 
die Kirche ihre Kinder in den Tempeln und verhielt felbe zu Gebet 
und Buße. Sehr fhön drüdt die heilige Abficht der Kirche Auguftinus 
in einer Neujahrspredigt aus: „MWirft du Neujahr feiern, wie der Heide, . 
und Würfel fpielen und dich beraufchen? Wie Fannft du anderes glau⸗ 
ben, anderes hoffen und anderes lieben? Die Heiden geben in eu⸗ 
jahrsgeſchenke, gebet ihr Almoſen; jene lauſchen unzüchtigen Geſaͤngen, 
erquicket ihr euch an den Worten der h. Schrift; jene eilen ins Thea⸗ 
ter, eilet ihr in die Kirche; jene berauſchen ſich, moͤget ihr faſten.“ — 
Mit dem Heidenthume verſchwand nach und nach auch die beregte heid⸗ 
niſche Unſitte, und die kirchlichen Maßnahmen dagegen wurden übers 
flüffig; der Gedächtnißtag der Beichneidung des Herm ward zu einem 

wahren Feſttage. 


Eines aber fam und blieb audy unter den Ehriften in Uibung, 
nämlich der altrömifche Gebrauch, ſich wechfelfeitig ein glüdjeliges neues 
Jahr anzumünfhen und Gefchenfe zu machen. Die chriftliche Liebe 
zieht oft großen Vortheil aus diefer Gepflogenheit, und die Kirche kann 
fie darum unter der Vorausſetzung, daß aller Aberglaube ferne fei, 
und die Wünfche aus aufrichtigen Herzen fommen, nur empfehlen und 
bie Einladung Hinzufügen, die Menfchheit möge auch die von ihr dars 
gebotenen Gnadengeſchenke hinnehmen und fih dadurch ein wahrhaft 
glüdfeliged neues Jahr verfichern. 


Auffallend, was die Firchliche Beier dieſes Feſtes anbelangt, iſt 
das Formulare, nach dem die h. Meffe gelefen wird. Es ift eine Zus - 
fammenfegung aus drei Yormularien, nämlich dem der Geburtsoftane, 
einem zweiten von ber Beichneidung, und einem dritten, wornach bie 
Botivmeflen zu Ehren der allerfeligften Jungfrau gelefen werden. Es 
erklärt fih aus der ehemaligen Sitte, an diefem Tage dreimal nad 
den angegebenen Yormularien das heiligfte Opfer darzubringen. 

In manchen Diözefen wird das alte bürgerliche Jahr mit einem 
Safttage und Te Deum gefchloffen, und der Hauptgottesdienft des neuen 
Jahres mit dem Veni creator begonnen; erftered zur Büßung der im 
Laufe des Jahres begangenen Sünden und zur Dankfagung für bie 
sahllofen von Gott empfangenen Butthaten, letzteres in der bemüthigen 
Erfermtniß, daß Licht und Segen von Oben fomme, und um ſich auch 
für die. Zufunft Gottes gnadenreiche Führung zu erflehen. 
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f „zrgelim von der Beichneidung des Herrn und Grtheilung des Namens Jeſus 
sl. 2, 21. 


2. 21. „Als akt Tage um waren, und das Rind be 
‚fänitten werden jollte, ward fein Name Iefus genannt, 
wieihn (don der Engel genannt hatte, ehe rim Muts- 
terleibe empfangen war.” 

Dieſes kurze evangelifche Lefeftüd febt uns die Kirche heute und 
am nächft folgenden Namen⸗Jeſu⸗Feſte als geiftliche Speife vor; Fein 
dem Umfange nach, ift es defto reicher an Inhalt, an anbetungswür- 
digen Geheimnifien, an füßem und geveihlichem Nahrungsftoff für die 
mit Glaube und Liebe betrachtende Seele. 

Was zunähft — als Gegenftand der heutigen Feſtfeier — unfere 
Aufmerkſamkeit in Anfprud nimmt, ift die Bejchneidung des vor 
acht Tagen zur Welt gebornen Gottesfohnes. — Alſo verlangte es 
das Geſetz: „Am achten Tage foll das Kindlein befchnitten werden." 
M. Mof. 12, 3. Und zwar hatte es ordentlicher Weile durch den 
Bater des Knableins zu gefchehen, in Gegenwart von mindeftens zehn 
Berfonen. Er fprach dabei: „Öepriefen fei der Herr unjer Gott, der 
feinen Geliebten geheiligt von Mutterleib an, der ihm fein Geſetz in’s 
Feiſch gebrüdt hat und feine Sehne bezeichnet mit dem Zeichen feines 
heiligen Bundes, zur Aufnahme in den Segen Abrahams unjeres 
Vaters.“ Darauf rezitirten die umftehenden Zeugen Pf. 64, 5. „Selig 
iR der, den du erwähleft und annimmſt; er wird wohnen in deinen 
Borhöfen, wir werden fatt werden von den Gütern deines Hauſes.“ 
Zugleich warb dem Vorläufer des Meſſias, welchen man bei der Zere- 
monie unfichtbar gegenwärtig dachte, ein Ehrenftuhl hingelegt mit den 
Borten: „Dies ift der Stuhl des Profeten Elias.“ Ein Freudenmahl 
folgte der mifteriöfen Handlung ,„ welches mit einem Gebete für 
das Wohl des Kindes und feiner Eltern befchloffen wurde. So viel 
über den Ritus der Beichneidung. — 

Da drängt fi) aber die Frage auf: Warum unterwarf ſich Ehri- 
Rus diefer ihn nichts angehenden, eben fo demüthigenden als ſchmerz⸗ 
lichen Geſetzesvorſchrift? Daß fie ihm nichts angieng, ift Fein Zweifel; 
denn Er, der in ewiger Welensgemeinfchaft mit dem Vater ftand und 
auch darin verblieb, als er die menfchliche Natur annahm, er der Als 
zeitheilige bedurfte weber der Aufnahme in das Bünbniß und ben 
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Segen Abrahams, noch des Äußeren Merfmales der geichehenen Auf- 
nahme, noch einer befonderen Heiligung. Die Beſchneidung hatte für 
ihn. etwas Erniedrigendes; denn fie ftellte den Mllerreinften in bie 
Reihe der Unreinen, fie vermengte die Urquelle der Gnade mit ben 
Elenden, welche der Begnabigung bebürftig waren, fie ließ den Sohn 
Gottes als ein ganz gewöhnliches fehuld- und ftrafbares Adamskind 
ericheinen. Welch’ eine ſchwere Demuthprobe, welch’ eine wundergroße 
Demuthübung war alfo die Beichneidung für den Herrn! Möchten 
wir zu Zeiten darandenfen, befonders dann, wenn die Welt von unfern 
beftgemeinten, tugendhafteften Handlungen Anlaß nimmt, fchlecht von 
uns zu denfen und zu reden, befonderd dann, wenn der Hochmuths⸗ 
teufel, falfhes Scham- und Ehrgefühl uns vom fatramentalen Sim⸗ 
denbefenntnifie abhalten oder dabei die Zunge binden will. Chriſtus 
ud den Schein eines Sünders auf fich, obwohl er die perfönliche Hei⸗ 
ligfeit war: und wir follen zu ftolz jein, und vor Gott und Menſchen 
ale Sünder zu befennen, da wir diefes wirklich find?! Chriftus ließ 
eine fchmerzhafte und befchämende Zeremonie an fich vornehmen, die 
"ihn nichts nügte, und wir follten und Uibungen entziehen, die, wenn 
auch beichämend und fchmerzlich, Beringung und Quelle unſeres ewigen 
Heiles find?! Es gibt nur Eines, was ſchmachvoll und erniedrigend . 
ift, die Empörung gegen die göttliche Ordnung, die Sünde; demüthige 
Unterwerfung unter Gottes Anordnungen hingegen ift jevenfalld ehren- 
baft und adelidh. | 

Indeflen fegen wir mit Recht erhebliche Beweggründe voraus, 
bie den Erlöfer folches zu dulden veranlaßten; und nad) der Erflärung 
der heiligen Väter und erleuchteter Schriftausleger geichah es: 1) um 
uns ein Beifpiel zu geben, aus dem wir Ehrfurcht und Gehorfam 
gegen die göttlichen Sagungen lernen follen; 2) um den Juden Fels 
nerlei Beranlaffung zu geben, ihn und feine Lehre zu verwerfen. Hätte 
jih der Heiland dem bezüglichen Gefege nicht gefügt, fo würden ihn 
felbft die Beften feines Volkes ald einen, ver feinen Theil an Gott 
bat, mit Haß und Verachtung von fich geftoßen haben. Zarte Scho⸗ 
nung fremder Schwachheiten, befchränfter Anfchauungen, eigenthümlicher 
Gebräude, fo ferne fie mit der Offenbarung nicht in feinpfeligem 
MWiderfpruche ftehen und der Eittlichfeit nicht wiberftreiten, ift auch 
Pflicht jedes Katholiken, und namentlich des Priefters. Durch ungeitige 
Aufklärerei, durch vornehme Verdammung liebgeworbener, fromm ger 
meinter und an fich nicht tabelnswerther Meinungen und Bräuche wird 
wohl ſehr viel geichadet, aber ſehr wenig genügt, fehr viel niederges 
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afen, aber. wenig aufgebaut, manches Herz voll heiligen Kinderfinnes 
geirgert und abgeftoßen, und dafür hoͤchſtens das fehr zweideutige Lob 
der jogenannten Yufgeflärten gewonnen. Da heißt es füglich: „Alles 
Amir erlaubt, aber nicht alles frommt.* I. Kor. 6, 12. Da gilt es, 
zeife zu fein mit Maaß. Röm. 12, 3. Um inbeffen zu unferem Ges 
genſtande zurüdzufehren — unterzog ſich Ehriftus 3) der Beſchneidung 
ach darum, um jeden Zweifel an feiner wahren und wirflichen Menſch⸗ 
keit unmöglich zu machen, um 4) die Beſchneidung der Väter zu hei⸗ 
igen, die ihren jaframentalen Werth ebenjo von der Beichneidnng des 
Krlöfers antizipirte, wie die altteftamentlichen Opfer ihre genugthuende, 
winigende, verföhnende Kraft vom großen Opfer auf Golgatha ent- 
kimten; 5) um das moſaiſche Zeremonialgejeg außer Wirfjamfeit zu 
ken, nad dem Worte des Apoftels: „AL die Fülle der Zeit Fam, 
ſandte Gott feinen Sohn, gebildet aus einem Weibe, unterthänig dem 
Gefepe; damit er die, welche unter dem Geſetze fanden, erlöfete.* 
Gl. 4, 4.5. Endlich 6) um durch die Befchneidung, welche für die 
- mbigen Menfchenföhne verordnet worden war, den Echein der Sünde 
auf fih zu nehmen und biefelbe an feinem Leibe zu büßen. 

Unläugbar fteht die Beichneidung des Herrn in engem Bezuge 
am Grlöjungswerfe: a) dadurch ward er eigentlih qualifizirt, um 
das Sühnopfer für die Sünden fein zu können. So gewiß nur ein 
perſönlich Schulplofer, ein Gerechter der beleidigten Gottheit Genug- 
tuung leiften fonnte, fo nothwendig war ed andererfeitS, daß dieſer 
Gerechte in einem Zuſtande fich befand, daß ihn der Fluch der Sünde 
und! bie Strafe dafür erreichen Fonnte. Er mußte unjchuldig und zu- 
gleich ſchuldbar, gerecht und zugleich ftrafwürbig jein; er mußte ein 
Nittelding zwifchen Heiligkeit und Sünde an jich tragen, welches nach 
4 Auguftins Erklärung „das äußere Kennzeichen der Sünde, der Schein 
ver Sünde”, alſo die Beichneivung war. Dadurch „hat Gott den, 
der von feiner Sünde wußte, für und zur Sünde gemacht.“ I. Kor. 
5, 21. Auf ſolche Weije „ift er zum Fluche für und geworben... , 
damit über die Bölfer füme der Segen Abrahamd durch Jeſum Chris 
tum.“ Gal. 3, 13. 14. DBermöge feiner Empfaͤngniß und Geburt 
kaud der Gottmenſch mafellos und gerecht da, Fonnte fomit des belei- 
digten Vaters Zorn nicht fühlen und darum auch nicht fühnen, er war 
Chriſtus, aber noch nicht Jeſus — Heiland, Erlöfer; im Augenblide 
ber Beichneidung jedoch, die ja nur für Eünder angeordnet war, er⸗ 
(cheint er nach Bernards Wort als ein Sünder vor Gottes Auge 
und wird vom Blide des göttlichen Zornes getroffen. Denn es beiteht, 
Homil, Erkl. 5 
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J. * uauſtin Ipricht, zwiſchen Gott und dem Böfen ein folcher. 
sg Mk ſeldſt der Schein der Sünde, ihr Wahrzeichen am Leibe: 

ca um Den unendlich Heiligen und Gerechten zum Todesurtheil 
sonne eigenen Sohn zu vermögen. — b) Die Beſchneidung il 
sand Ber Anfang des Erlöjungsopferd. „Mit Blut wird fa 
wet alles gereinigt nach dent Gelege, und ohne Blutvergießen gibt e6 
teine Vergebung.“ Hebr. 9, 22. Da nun das Opferlamm unter dem 
Mener des Beichneidenden blutete, erfüllte er die bezeichnete Bedingung, 
und es läßt jich Das Wort Mofis hieherbeziehen: „Das ijt das Blut 
des Bundes, den Der Herr mit euch geichloften.“ I. Mof. 24, 8. 
Do jollte e8 nach des Vaters unerforjchlidem Rathſchluſſe eben nur 
der jihmerzliche Beginn des großen langen fchmerzvollen Erlöfunge- 
werfed fein, welches getreu bis ans Ende zu führen, fich der Heiland 
durch die Beſchneidung anheiſchig machte; fie ift alſo c) die Verpflidhe 
tung zur, die Bürgfchaft für die Vollendung des blutigen Opferwerkes. 
Denn alio fpricht der Apoftel: „Ich begeuge es jedem Menſchen, der 
fi) beichneiden läßt: er iſt fchuldig, das ganze Geſetz zu erfüllen. 
al. 5. 3. Da wir nun annehmen müſſen, daß Iefus, da er biefe 
Verpflichtung einging, wohl wußte, was er that, wozu er ſich verbind⸗ 
lich machte, daß das Heer unzähliger Förperlicher und geiftiger Leiden, 
fo ihn auf jeinem Opfergange erwartete, ihm in dieſem Augenblide in 
fchredlicher Deutlichfeit vor der Seele fchwebte: mögen wir ung eine - 
Vorftellung machen von dem, mas er bei der Befchneidung litt, von 
ber gränzenlofen Liebe, die ihn dazu bewog, vom Werthe unferer Seele, 
derentwegen er all das auf fih nahm. „Siehe, wie theuer er beine 
Seele erfauft, und du wirft zur Einficht kommen, was fie für ein Gut 
ſei.“ H. Aug. Für eine geringfügige Sache Fonnte der Gottmenfch 
nicht fein Eojtbares Blut vergießen; da er es aber für unfere Seele 
wirklich vergoß, müflen wir trog der Einfprache unjerer Armfeligfeit 
dennoch an ihren Hochwerth vor Gottes Angeficht glauben, aber fie 
auch felbft werthichägen, für fie forgen, fie nie in den Koth ziehen; 
widrigenfall8 verfündigen wir und nicht bloß an Gottes evelfter Kreatur, 
iondern am Blute Jeſu Chrifti jelber, das für fie und über fie ges 
flofien ift. 

Wir würden indeſſen die Cache einfeitig und mangelhaft auffaflen, 
wenn wir die Beichneidung bloß in Beziehung auf den Erlöfer bes ' 
trachteten, der fie erduldete; fie enthält vielmehr auch für uns die Ver⸗ 
pflichtung zur Beichneidung des Herzens, eine Verpflichtung, _ 
die dem Chriftne zwar immer lebendig vor Augen fchweben, beren 


u.s oe 
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Geinnerung er aber beſonders beim Beginne des neueh Jahres in fi 
frischen fol. Diefe Pflicht wird nur zu fehr vernachläffiget, und 
behebt die Mehrzahl der Ehriften aus „Unbeichnittenen am Herzen.“ 
„Apg. 7, 51. Es iſt aber dieſes eine Beſchneidung „nicht äußerlich 
m Fleiſche, fondern im Innern, die Beichneidung des Herzens näm- 
ih dem Geiſte und nicht dem Buchitaben nah, Röm. 2, 28. 29. 
sicht eine tolche, „die mit der Hand geichehen durch Hinmwegnahme des 
Feiſches am Leibe“ Kol. 2, 11. jondern deren Weſen die Entiagung 
der Begierlichfeit des Fleiſches, überhaupt die Ertödtung des verberbten 
Eigenwillens bildet. ine folche Beichneidung,, deren Tipus eben die 
der Juden war, a) macht und Jeſus zur ftrengen unumgänglichen 
Bäicht. Denn alio lautet fein Wort: „Wenn mir jemand nadjfolgen 
will, ſo verläugne er fich felbit ..." Mth. 16, 24. „Jeder wird mit ' 
Feuer geſalzen, und jedes Opfer wird mit Salz geſalzen.“ Marf. 
9, 68. Und der Apoftel jagt: „Die, welche Chrifti ſind, Haben ihr 
Fleiſch gefreugiget fammt den Laftern und Gelüften.“ Gal. 5, 24 
Durch das, was der Erlöfer bei jeiner Beſchneidung opferte und litt 
b) lehrt er ferner, was das Meſſer des Eiferd vornehmlich von unferem 
Herzen wegſchneiden foll: er opferte dafelbft auf ven Eigenwillen 
durch Gehorſam; den Eigennup, die Selbfucht durch vollftändige 
Entblögung; den Hochmuth durch freiwillige Erniedrigung ; bie 
Einnenluft durch Erbuldung des Schmerzes; und diefe vier Haupt⸗ 
lidenfchaften find denn auch das Objekt der geiftigen Befchneidung, 
welche uns ce) Chriſtus durch feine Gnade möglich und leicht macht. 
Um uns die Kraft zu diefem allerwichtigften Werle zu verdienen, ließ 
ex die fchmerzliche Operagion an feinem gebenebeiten Leibe vornehmen; 
in damald vergoffenes Blut follte ſchmerzſtillender Balſam fein für 
die brennenden Wunden, aus denen das Herz in Folge der geiftigen 
Beihneidung blutet; die Thränen, fo er damals weinte, follten ung 
wie ein ftarfer Wein mit Muth befeelen zum großen Unternehmen, und 
mempfinblich machen gegen das mit der Ausführung verbundene Weh. 
Eu Blick auf die Schaar der Heiligen aus allen Ständen, Altern und 
Geſchlechtern überzeugt ung, daß die Erftlinge des Blutes Jeſu Chriſti 
nicht vergeblich geflofien ſeien: freudig haben fie alle die Herzendbe- 
ſchneidung an fich vollzogen, Danf der Önade, die jeglichem, der guten 
Willens ift, der Helland am heutigen Tage verdient hat. So helfe 
denn auch feine heilige Bundeswunde zur geiftlichen Beichneidung und 
“mache, daß wir wahrheitsliebende, demüthige, von der Welt losge⸗ 
‚ tennte, keuſche und nur auf das, was Gottes ift, hingerichjete Herzen 
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empfangen, daß wir geiftlich denken und alle unfere Glieder geil: 
regiren. Mit dem feiten Vorfage hiezu und der inbrünftigen Bitte nk 
die hilfreiche Gnade treten wir ein ins neue Jahr: - | 

Im beiligften Namen Jeſu. 

„ . . Ward fein Rame Iefus genannt ıc.* Wie tm. 
Chriftenthbum bei der Taufe, fand im Judenthume bei der Beichneibung 
die Benamfung ftatt, und nicht früher; denn bevor der Menfch nicht 
in dad Gnadenbündnig mit Gott aufgenommen worden, ift er Nichts, 
verbient aljo auch Feinen Namen. — Das Bedeutungsvolle der Namen 
geht durch die ganze h. Schrift. Der Rame fol feiner Beftimmung 
nah in prägifer Weiſe die ganze innere Wefenheit desjenigen aud⸗ 
drüden, der ihn trägt. Allein durch die Sünde wurde der geiflige 
Blick umflort, das innere Weſen ward mehr oder minder ein undurch⸗ 
ſichtiges Geheimniß, und die Namen verloren ihre Bedeutſamkeit. Im 
eirtzemen Füllen half Gott felbft, „der da weiß, was an einem Men⸗ 
ſchen ift,“ diefem Uibelſtande ab, indem er den Namen fchöpfte Alſo 
that er bei dem Vorläufer Chriſti, und mit vollem Rechte bei feinem 
eingebornen Sohne; denn dem Vater ftand es zu, feinem Kinde den: 
Namen zu fchöpfen. 

Er gab ihm den Namen „Jeſus.“ Doch nicht erft jeht bei Der 
Beichneidung; vielmehr war dem Sohne Gottes diefer Name hun! 
von Ewigkeit her vorbeftimmt, wie er felbft fi von Ewigkeit her zur 
Erlöfung der Welt entichloffen hatte; auch war berfelbe durch den Erz⸗ 
engel Gabriel fowohl der gebenedeiten Gottesbraut vor der Empfängs 
niß des Wortes, ald auch dem h. Joſef zur vorläufigen Wiſſenſchaft 
gebracht worden. Allein erft von der Beſchneidung an trug Chriſtus 
den Jeſus⸗Namen öffentlih und — fo zu fagen — rechtmäßig; denn 
dazumal hat er ihn erfauft a) um den Preis der tiefften Erniedrigung, 
indem er ſich unter die Eünder ftellte; b) um den Preis feines koſt⸗ 
baren Blutes; c) um den Preis feiner Selbfihingabe in Xeiden und 
Tod zum Zwede der Menfchenerlöfung. Dazumal nämlich hat er die 
Erlöjung begonnen und für ihre gänzlihe Durchführung Bürgfchaft 
eingelegt: er war Erlöfer und hieß darum auch Erlöfer, göttlidher 
Helfer, Heiland, Jeſus. Diefes nämlich bedeutet der Name, Se 
ſua,“ oder „Joſua,“ oder nach griechiicher Kaflung „Iefus. “ 

Zwar hatten auch andere vor ihm fo geheißen, namentlich die 
zwei merfwürbigen Vorbilder des Meſſias: Jofue, der Sohn des Nun, 
welcher dem Volke Gottes das gelobte Land eroberte, und Joſue, Joſe⸗ 
befs Sohn, der Hohepriefter, der das nach Babilon geſchleppte Volf 
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mrüd in die erſehnte Heimat führte. Aber bei ihnen und allen übrigen 
wer biefer Rame entweder gar nicht oder nur im beichränftem Maaße 
Bahrheit, wogegen in Chriſto ſich Weſen und Name vollfommen gegen- 
ſeitig beiden, indem er wirklich das ift, was er heißt: „Jeſus.“ 

. „Gott bat ihm einen Ramen gegeben, der über alle Namen iſt.“ 
Bilip. 2,9. Unter welchen Gefichtöpunften fteht er über allen Namen? 


 DWegen feiner unendlihen Bedeutfamfeit und 2) wegen 


finer unendlihen Wirffamfeit. — Wer it im Stande, den 
Inhalt des Jeſus⸗Namens erfchöpfend darzuftelen? Er bezeichnet den 


Heiland als Gott von Gott, als die unendliche Macht, Weisheit und 


Guͤte; er erinnert und an die hohen befeligenden Wahrheiten, welche 


" ver göttliche Meifter zur Erleuchtung und zum Trofte der Menfchheit 
von Himmel brachte; an die weiſen füßen Gejege, womit er und den 


Reg zur Seligfeit vorzeichnete, an die unerreichbaren Tugenden, womit 
er un gleichiam nachlodend vorausging. Er führt der Seele all bie 
nhllofen Großthaten der göttlichen Liebe vor Augen, von der gnaben- 
reihen Herabfunft des Wortes in den Schooß der Jungfrau an bie 
ia feinem bitteren Hinjcheiden am Kreuzesholze. Er hebt das gläubige 
Gemüth in den Himmel der Himmel empor, wo des Menichen Sohn 
an der Rechten ded Vaters figt, angethan mit göttlicher Herrlichkeit 
und Herrfchaft über alle Gefchöpfe. Fürwahr ein herrlicher Name durch 


das, was er bebeutet, und nicht minder durch das, was er wirft. ' 


‚Im Namen Jeſu müflen fich alle Kniee beugen derer, die im Himmel, 
auf der Erde und unter der Erde jind.“ Filip. 2, 10. Den Bes 
wohnern des Himmels ift er die Lofung zu begeifterter Anbetung und 
entzückten Jubelgeſaͤngen, die Zentralfonne, welche in alle Ecelen un: 


: uöfprechliche Wonnen ergieft. „Im Lichte deines Angejichtes werden 


fe wandeln, unb in deinem Ramen frohloden den ganzen Tag." Pf. 
88, 17. — Richt minder theuer und Herrlich ijt er auch dem gläubigen 


Ebenpilger, ver willig bei feiner Nennung das Knie beugt, weil er 
A als den allmächtigen Talisman kennt, ald das wunderbare Tetras 


gemmaton, womit er, fo zu fagen, Himmel, Erde und Hölle beherrſcht. 
Schön fchildert die Wirkfamfeit des Namens Jeſu in Beziehung auf 
den Menfchen ver heilige Bernard, indem er darauf die Worte ber 
Braut im Hohenlieve 1, 2. anwendet: „Dein Name ift ein ausges 
gofien Del.” „Das Del unterhält das Feuer, nährt das Fleiſch und 
Iindert den Schmerz; es ift Licht, Speife und Arznei. Siehe dieß 


Alles gilt von des Bräutigams Namen. Jeſu Name a) leuchtet, wo 


er verlimbiget wird, b) er nährt das Herz, das fein gebentet, c) er 


. * 
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falbt und Aynftigt, po er angerufen wird, und heilt jeden, welcher det 
Heilung bedarf und Danach begehrt.” Das ift fürwahr nicht etwe 
bloßes hipermiftiiches Wortgeklingel, fondern baare, von Unzähligen 
erprobte Wirklichkeit. --- In fchredlicher Herrlichkeit endlich flamnt der 
Name Jeſu den 'vertworfenen Geiftern in das Angeſicht. a) EC chem 
verzehrt jie bei feinem lange; denn fie Fönnen es nicht vergefien, daß 
Jeſus fie befiegt, ihr Reich zerftort und jte derart gebunden habe, daß 
fie nur denen ſchaden Fönnen, die ihnen freiwillig nahe fommen. b) @r 
durchzudt ihr ganzes Weſen wie ein feuriges Echwert .und bereitet 
ihnen die furchtbarite Dual, ebenfo wie ehemals die leibliche Gegen 
wart des Herrn. Mth. 8, 28, 29. Er ijt endlich c) der almädhtige 
Bannſpruch, dem die Fürften ver Finfterniß nicht widerftehen koͤnnen. 
Beweiſe dafür haben wir in Menge in der b. Schrift, bie ung von 
Teufelaustreibungen im Namen Jeſu durch vie Apoſtel, gewoͤhnliche 
Juͤnger, ja ſelbſt durch unbekehrte Juden (Mark. 9, 37.) erzählt. In 
der erſten chriſtlichen Zeit bedienten ſich die Gläubigen deſſelben gegen 
die böfen Geiſter mit fo ſicherem Erfolge, daß Tertullian in feiner 
Schutzſchrift alfo zu den heidniſchen Gewalthabern fprechen konnte: 
„Wenn ihr einen Chriften auffindet, welcher einen ihm vorgeführten 
Befeffenen durch Anrufung des h. Namens Jeſu nicht in die Flucht 
jagt, der mag ſtracks getödtet werden, wir geben unfere Zuftimmung.* 
Was Fann da der gläubige Ehrift fürchten, wenn dieſer glorreiche 
allgewaltige Name über feinem Haupte leuchtet und — in feinem 
Herzen? Leptered ift in allwegen nothiwendig, wenn wir feine ges 
fegnete Wirfjamfeit an uns erfahren wollen. Im Herzen aber leuchtet 
er, wenn dieſes befeelt ijt von feljenfeitem, Icbendigem Glauben an 
Jeſus Chriſtus, von unerfchütterlibem Vertrauen auf ihn, von 
inniger, erprobter Liebe zu ihm; mit anderen Worten: wenn das 
Herz geweiht, bewohnt ift vom 5. Geiſte. „Niemand kann fagen:: 
Herr Jeſus, außer im heiligen Geiſte.“ I. Kor. 12, 3. Das will 
fagen: der Name Jefus bleibt ein todtes, unmirfiames Wort im Munde 
desjenigen, den der Geift Gottes nicht mit den Gaben des übernatürs 
lichen Glaubens und der göttlichen Liebe erfüllt Hat. Daraus erklärt 
fi) denn von felbft das traurige Räthiel, warum der Name Jeſu fo 
vielen Chriften unferer Tage ein verfiegelter Brunnen iſt. Sie ver- 
fchließen ihr Herz dem h. Geifte, find ſchwach im Glauben und kalt 
in der Liebe, darum bleibt der Name todt; denn nur „der Geift macht 
lebendig." Joh. 6, 64. Glaube und LXiebe find die Schlüflel, welche 
die Thüre ins Heiligthum öffnen, fie find die Zauberfräfte, welche vie 
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im Ramen Jeſu verborgenen unerſchoͤpflichen Schaͤtze heben. Wie arm 
hat und alſo der Unglaube und Schwachglaube gemacht, oder vielmehr 
Kejenigen , welche durch ihre hölliiche Aufflärerei den Glauben erichüt- 
tert Haben! Doc warum ringen wir nicht nad) dem verlornen Gute, 
dem Kinderſinne, der Glaubensinnigfeit? Co viele fannen fi zu 


Karren, indem fie den Stein der Weiſen zu entveden juchten, oder das 


Zauberfraut, welches ewige Jugend bewirft, oder das Sigel Salo- 
. mond mit dem Gottesnamen darauf, dem alle Geifter gehorchen müſſen; 
warum ftreben wir nicht viel eifriger nach der Segnung des h. Geiſtes, 
der ung den Namen Jeſu recht gebrauchen lehrt, welcher mehr vermag 
und und reicher, glüdlicher macht, als wir uns vorftellen Fönnen? Denn 
„es ift in einem anderen Heil; es ift Fein anderer Rame gegeben, 
wodurch wir felig werden jollen." Apg. 4, 12. 
- Dem Herrlien gebührt aber Verherrlichung aud von un- 
ferer Seite; wir dürfen nicht anftehen, dem gebenebeiten Namen — 
im Bereine mit Gott dem Bater und den Seligen des Himmeld — 
reiche, buftende Ehrenfränge zu flechten. Wie aber oder wodurch? 
1) dur innerlihe Andacht dagegen, indem wir und deſſen immer 
mit Ehrfurcht, Liebe und Dankbarkeit erinnern und ihn zum Alfa und 
Omega unjered gefammten Thuns und Laflens erfiefen, nach des Apo⸗ 
ſtels Mahnung: „Alles, was ihr thut in Wort oder in Werf, das 
tut alles im Namen des Herrn Jeſu Ehrijti." Kol. 3, 17. — 
2) Durh äußere Ehrerbietung, da wir den heiligften Namen 
nicht eitel, gewohnheitömäßig bei jeder geringfügigen Gelegenheit ges 
brauchen, Sondern ihn nur in wichtigen Momenten mit dem Gefühle 
ver Ehrfurcht, unter Neigung des Haupted oder auch mit begleitender 
Sniebeugung ausiprechen. Filip. 2, 10. — 3) Durch vertrauensvolle 
Anrufung besfelben in Zeiten Teiblicher oder geiftlicher North. Wir 
müfien ihm Gelegenheit verfchaffen, feine Kraft und SHerrlichfeit zu 
effenbaren ; die Nichtbenügung gleicht der Vernachläjligung oder Vers 
hung. Wohlan, Chriftenherz! ermanne dich im Glauben und er- 
probe feine Wundermacht; ftürmt es feindfelig um dich herum, laftet 
ſhweres Leid auf deiner Bruft, ringft du in heißem Kampfe mit den 
' Reidenichaften, brennt eine alte Schuld noch auf deiner Seele, an deren 


Edaß du faft verzweifelt —: o fo rufe mit gläubiger Innigfeit den 


- Namen Jeſus an, bete in diefem Namen, und der Eturm wird ſchwei⸗ 
gen, wie einſt auf dem See Genefareth, Luk. 8, 24. der Kampf wird 
fiegreich enden, das Netz deiner Berufsthätigfeit wird fich mit reichem 
ange füllen, die Franfe Seele wird gejunden. „Bei dem Aufgange 
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‚der Sonne biefes Namens verfchwindet jedes Gewoͤlk, und Geiterfeit 
fehrt zurüd. Faͤllt Jemand in Sünde und Tod, wird er nicht ſogleich 
zu neuem Leben aufathmen, wenn er dieſen L2ebensnamen anruft?“ 
H. Bern. — Verherrlichen endlich 4) müſſen wir ihn durch en 
heiliges Leben. Ein Wandel, wo Tugend fi an Tugend reißt, 
eine Gemeinde von Heiligen, in denen jich das Leben des Erlöferd abs 
fpiegelt, das ift der lieblichfte, ruhmreichfte Blumenfranz um den „füßen 
Namen Jeſu.“ 

Den „ſüßen“ bat ihn bie chriftliche Vorzeit genannt, ficher in 
Folge gemachter Erfahrungen. Wir nennen ihn wohl auch noch fo; 
ob aber Alle mit Uiberzeugung? Gewiß nit. Und warum nicht? 
Hat fi das Wefen dieſes Namens verändert, oder haben etwa wir 
den normalen Geichmadfinn nicht mehr? Zuverläfiig das Lestere ; denn 
wie Chriftus, jo bleibt auch fein Name ewig derjelbe. Ach die Menſch⸗ 
beit ift Frank, und die Kranfheit heißt Weltliebe, Geldfieber, Ehrfieber, 
Luftfieber; darum ift die Zunge belegt und der Geſchmack abgeftumpft, 
verdorben. Dann erft wird fie wieder vollfommen gefund fein, wenn 
fie mit Vibergeuguug und mit Einem Munde den Namen Jeſu den 
„ſüßen“ nennt. Yür Viele wird diefe Zeit wohl nie fommen; fie wer⸗ 
den in Gleichgiltigkeit oder gar in Lüfterungen gegen benfelben vers 
baren, bis er ihnen bei ihrer Ankunft im dunfeln Jenjeits in furcht⸗ 
barer Schredlichfeit entgegenflammt und das Feuer entzündet, in 
dem fie ewig jammern werden. Wem er hier nicht füß if, dem ift er 
jenſeits fchredlich, in jedem Falle aber herrlich. 

Schließlich auf die fernere Pilgerfahrt im neuen Jahre noch Die 
doppelte Mahnung: 1) Tirachte jeder feinem Ghriftennamen Ehre zu 
machen, wie er jelbit durch ihm geehrt ift, und wie Jejus den Eeinigen 
verherrlicht hat. 2) Befleiße fich jeder, die mit dem Ehriftennamen 
übernommenen Berbindlichfeiten zu erfüllen, fowie der Herr mit er: 
fchütternder Treue Die Aufgabe löste, die ihm mit dem Jefusnamen 
überbunden worden. Wer Beides nach beiten Krüften thut, für den 
ift Das beginnende Jahr jedenfalls ein glüdjeligee. Und wer bis and 
Ende in diefem heiligen Streben ausdauert, für den wird auch das 
Jahr der Ewigfeit ein freudenreiches werben; und ob fein Name hies 
nieden auch unbefannt und ungenannt geweſen ift, bort wird er im 
Buche des Lebens glänzen und herrlich fein in der Herlichfeit, womit 
den ganzen Himmel durchleuchtet der „Heiligfte Name Jeſus.“ 


Das 
Zeft der Erfcheinung des Seren. 


Siturgifches. 


Unter fämmtlichen Fatholifchen Feſten ift vorftehendes die größte 
Lolleftivfeier, indem ed alle Hauptdenkwürdigkeiten in fich fchließt, mo» 
durch ſich Jeſus Chriſtus bis zum Beginne feines öffentlichen Lehr: 
amtes als den Sohn Gottes und defien Gefandten ausgewieſen hat. 
Dahin gehört feine wunderbare Geburt, (deren feierliche Gedaͤchtniß in 
der morgenländifchen Kirche bis ins vierte Jahrhundert herab wirklich 
am 6. Jänner begangen wurde) die Berufung der Magier, die Taufe 
am Jordan und das Wunder bei der Hochzeit zu Kana. In allen 
diefen Ereigniſſen offenbarte fich oder erfchien Ehriftus als Gott; daher 
die Namen des Feites: Feſt der Theofanie (Gotteserfcheinung, jeb 
das Ehriftfeft); Epifanie, oder Erfcheinung fchlechthin; Tag des 
Lichtes mit Bezug auf den bei Jeſu Taufe geöffneten Himmel; 
Bethfanie, d. i. Ericheinung, Offenbarung Chrifti im Haufe durch 
das Wunder der Verwandlung. In der lateinifchen Kirche tritt aller: 
meift Das Ereigniß mit den Magiern in den Vordergrund, und heißt 
das Feſt darum gemeiniglih „Feſt der heiligen drei Könige.” 

- Dem Alter nach ſteht ed nebft Oftern und Pfingften oben an; 
auch zählte e8 von jeher zu den Hauptfeften und wurde mit großtmögs 
lichſter Pracht und Yeierlichkeit begangen. Kaifer Julian, obwohl im 

erzen ſchon Apoftat, wagte e8 nicht, bei feinem Aufenthalte in Gallien 
ch vom öffentlidyen Sottesdienfte an dieſem Tage auszufchließen, ein 
Beweis, in welch hohem Anſehen das Feft bereits im 4. Jahrhunderte 
fland. Zur Zeit Karlmannd durfte während der ganzen Oftave nicht 
Pr werden, welche Strenge im 13. Jahrhunderte bereits ver⸗ 
chwunden war, indem die Gläubigen nur mehr die Verbindlichkeit 
hatten, täglich der h. Meſſe beizumohnen. Sept ift es in Branfreich 
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nicht einmal mehr festum fori und wird auf den dem 6. Jänner fols 
genden Sonntag verlegt. 


Als Hochfeft hat es eine Vorfeier oder Vigilie, womit in alter 
Zeit ftrenge Faſte verbunden war. Leptere fiel in der lateiniichen Kirche 
aus; die Orientalen indefien und namentlich die Armenier bereiten ſich 
durch fiebentägiged Faſten darauf vor, begehen es überhaupt mit höch⸗ 
fiem Pompe, weil fie in einem der h. drei Könige (Kafpar) einen 
Füriten ihres Volfes verehren. — Am Vorabente findet die fogenannte 
drei Königen-Weihe jtatt, die an Waller, Salz, Weihraudy , 
Kreide und anderen Stoffen vollzogen wird, welche das gläubige Volk 
zu dieſem Zwede in die Kirche bringe. Sie war bereit zu des fl. 
Chriſoſtomus Zeiten gebräudlih. Tas hifteriihe Motiv hiezu liegt in 
der Segnung, welche den Gefchenfen der Weilen durch die gnädige 
Annahme von Seite des Gottesfindes, den Gewäſſern durch Chriſti 
Zaufe im Jordan und den. Nahrungsftoffen — vertreten durch das 
Salz und manchmal Brod — durch defien huldvolle Theilnahme am 
godueitömate zu Sana zu Theil geworden if. Die Kirche, als 
Stellvertreterin des Heilandes, fühlt ſich berufen, aller nach der Erloͤ⸗ 
fung feufzenden Kreatur dieſelbe zu vermitteln, und thut es, indem fie 
diefe vor das Angeficht Chrifti bringt und in feinem Namen unter 
Gebet und bebeutungsvollen Zeremonien jegnet. Das gläubige Volk 
binwider legt gerne mancherlei Gegenftände in die weihende Hand ber 
Kirche und empfängt fie vertrauensvoll und ehrerbietig daraus zurüd, 
um davon bei beftimmten Veranlaſſungen Gebrauch zu machen. Wie 
Corundet ſowohl die Uiberzeugung der Kirche hinſichtlich ihrer 

egnungsgewalt, ald das Vertrauen des Katholifen zur Firchlichen 
Segnung Mr ift hier nicht der Ort, anseinander zu ſetzen. Auf den 
Borwurf, daß mit benedizirten Sachen biemweilen abergläubifcher Miß- 
brauch getrieben werde, erwiedern wir, daß gar manches nur in den 
Augen einer glaubenslofen Aufgeflärtheit Aberglaube jcheint, ohne es 
wirklich zu fein, und daß der wirfliche Mißbrauch nur dem Unverftande 
oder der Bosheit des Einzelnen, nicht aber der Kirche zur Laft gelegt 
werden muß. Zu wünfchen ift allerdings, e8 möge das Volk in das 
rechte Verſtaͤndniß der Benedifzionen überhaupt und insbefondere in 
das Verſtändniß ihrer fittlichen Bedeutſamkeit eingeführt werden. Denn. 
mit der geweihten Eache übergibt die Kirche dem Gläubigen immer 
auch eine religiösfittliche Mahnung, deren Beherzigung weſentlich zum 
rechten Gebrauche der Saframentalien gehört. Indem fie nun an bes 
fagtem Tage Waſſer, Weihrauch und Kreide weiht, die zunächft dazu 
bienen, daß man damit die Haupttheile des Haufes nebft den Bewoh⸗ 
nern befprengt, ausräuchert (daher „Rauchnacht*) und über den Thüren 
das Kreuzzeichen mit den Anfangsbuchftaben der Namen der 5. drei 
"Könige fchreibt, legt fie ihren Kindern die Pflicht nahe: 1) von fich 
abzumwafchen allen Schmutz, der von begangenen Sünden noch an der 
Seele haftet, und ſich vor fernerer Bemaflung zu bewahren; 2) mit 
danfbarem Herzen der gnadenvollen Berufung zum wahren Glauben 


4 


Das Huf der Eeſcheinung bes Herrn. 74 


zu gedenken, die ihnen ſo unverdient zu Theil ward wie den Weiſen 
aus dem Morgenlande; 3) das Haus zu einem Tempel und das haus⸗ 
liche Leben zu einem wahren Gotteödienfte zu machen, dadurch, daß 
man ſtets in Gottes Gegenwart wandelt und um der Liebe Chrifti 
willen Kreuz und Leid geduldig auf ſich nimmt; dadurch daß man alle 
Ungerechtigfeit, jedes LKafter aus ben vier Pfühlen bannt und ſich ber 
Ulbung aller chriftlichen Tugenden befleißt, die wie Föftliches Räucher: 
wert gegen Himmel duften und Gottes allmächtigen Segen auf bie 
ihm geheiligte Wohnung berniederziehen. Aehnliche Erinnerungen an 
pain e Obliegenheiten fnüpfen fi an die übrigen Weihegegenftände. 

m Pflicht es fei, fie dem Volfe zu verbolmetichen, braucht nicht 
bemerkt zu werden. — lebrigens fei Bier noch beigefügt, daß biele 
Weihe in der abenbländifchen Kirche nicht vorgefchrieben fondern nur 
gebuldet if. Das römiiche Ritual kennt fie nicht fondern hat eine 
‚anologe dafür am Feſte des h. Stefanus. Aber das hohe Alterthum 
und das große Anfehen, welches dieſe Weihe in der griechifchen Kirche 
genoß, mag PVeranlaffung gewefen fein, daß fie auch in unferen Ge⸗ 
genden fich verbreitete. 

Die Feftmette beginnt auf abfolute Weife ohne Invitatorium und 
Himnus. Diefer einleitungslofe Anfang fol auf die Bereitwilligfeit 
binweifen, womit die Magier bald nach dem Ericheinen des wunder- 
baren Sternes fi) auf den Weg begeben Haben; ebenfo erinnert er 
auh und an die Pflicht, ohne Zweifel und Zögern Verftand und 
Willen den göttlichen Offenbarungen zu unterwerfen. 

Einem uralten Herfommen gemäß wird am heutigen Tage nach 
ver Predigt in den meiften Kathedralfirchen der Tag vermeldet, an dem 
im laufenden Jahre das Ofterfeft gefeiert werben fol. Bekanntlich fat 
ed in Folge Beichlufies des Konzild von Nizäg immer auf den Sonn, 
tag post lunam XIV. primi mensis nad) der erften Nachtgleihe. An 
diefe Notifikazion knuͤpft ſich dann die davon abhängige weitere ber 
beweglichen Feſte des Kirchenjahres. 


Homiletifhe Erklärung. 


Cvangelium von der Berufung, Anbetung und Opferuug der Weifen. Mth. 
2, 1—12. 


„In derfelben Zeit ıc." Mit der Annahme der menfchiichen 
Ratur hatte Jeſus Chriftus zugleich von der geſammten Menichheit 
ale jeinem Reiche Beſitz ergriffen; ed war darum in der Ordnung, 
daß er feine Thronbefteigung den Bürgern des übernommenen Reiches 
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zur Kenntniß brachte, damit ſie ihm die Huldigung leiſteten. An die 
eine, kleinere Hälfte ſeines Reiches, nämlich an das jüdiſche Boll, war 
biefe Rotififagion bereits bei der Geburt des Gottmenfchen ergangen, 
und die Hirten ald Repräfentanten ihrer Nazion hatten ſchon an ber 
Krippe gehuldigt; fie, welche das Gel und die Profeten hatten, 
fanden ihm ja fehr nahe und konnten daher fehr bald an feinem Hof 
lager erfcheinen. Nicht fo die Völker der Heiden, die zwar gleichfalls 
sum Gottedreiche gehörten, mithin auch vom neuen Herricher Kunde 
erhalten und zu feiner Begrüßung eilen mußten. Zwifchen ihnen unb 
Ehrifto lag ein unermeßlicher Raum vol Finfterniß und Wüftenel; obs 
wohl daher die göttliche Botfchaft im Sterne vielleicht zur ſelben Stunde 
ihnen befannt warb, wie durch Engelmund den Hirten, Fonnten fie 
doch erft nach längerer Zeit, nach äußerft mühefeligen Kreuz⸗ unb 
Querfahrten an den Thron des gefuchten Herrfchers kommen. Wie 
viele Zeit aber zwifchen des Heilands Geburt und der Huldigung der - 
Weifen verftrihen fei, läßt ſich mit Genauigkeit nicht fagen; dem 
‚Morbbefehle des Herodes nach zu fchließen,, fland das Jeſukind dazu⸗ 
mal ficher im zweiten Lebenszahre. Doch ftatt darüber unnützer Weiſe 
lang zu grübeln, wenden wir unfer Augenmerk lieber den frommen 
Pilgern aus dem Morgenlande zu und erbauen uns a) am Glauben, 
ber fie zur weiten Reife vermochte, b) an der feften Hoffnung, die fie 
bewog, der Leitung des Sternes zu folgen, c) an ber innigen Liebe, 
von ber fie dem Gottesfinde in Bethlehem fo fchöne und nachahmungs⸗ 
werthe Beweiſe gaben. 


DB. 1. „AlS Jeſus geboren war zu Bethlehem (im 
Stamme) Juda zur Zeit des Königs Herodes, ſiehe 
da famen WVeife aus dem Morgenlande nad Ierus 
ſalem.“ — Das vom Profeten I. Mof. 49, 10. vorherverfündete 
Zeichen der .baldigen Ankunft des Meſſias war bereitd vierzig Jahre 
vor der Geburt desfelben eingetreten; Herodes, mit dem Beinamen ber 
Große, Sohn des Idumaͤers Antipater, alfo ein Fremdling, hatte die 
Gefangenfchaft des Hohenpriefters und Königs Hirfanus II. unter den 
Parthern dazu benügt, ſich ſelbſt durch Hilfe der Römer auf Davidg 
Thron zu feßen. Die Gefchichte zeichnet ihn als einen Tiger, ebenfo 
ſchlau und tüdiich als gewaltthätig und blutbärftig. Alfo im Reiche 
und unter der Herrfchaft eines Tigers fam das Lamm Gottes zur 
Welt; ein feltfames, aber auch hochft bedeutiames Zufammentreffen. 
Ohne Zweifel wollte Gott dadurdy zu erfennen geben, daß er feine 
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aadenmacht zu fürchten Habe; ohne Zweifel auch waͤhlte er gerade 
hiefe Zeit zur Herabfunft feines Sohnes, weil er annehmen durfte, 
ber furchtbare Drud werde das entartete Volk zur Befinnung bringen 
anb deſto eher in die Arme des göttlichen Retter führen. Bekanntlich 
vereitelte es die Gnadenabſicht Gottes und machte fich feine Yügungen 
nicht zu Rugen. Wie oft gefchieht dasſelbe bei Einzelnen und ganzen 
Bhtfern! Nicht felten läßt Gott Einem das Joch des Unglaubene 
oder ber Lafterhaftigfeit recht fchmerzlich fühlbar werden, um ihn dahin 
m bringen, daß er fi) ermanne, es abfchüttle und dafür das füße 
erlöfende Joch Jeſu Chriſti auf fich nehme; flatt deſſen aber ziehen 
bie Unfeligen ihre einfchneidenven Ketten nur deſto enger zufammen, 
bis fie unter Höllenqualen darin verenden. Und ebenmäßig thut Gott 
an Nazionen; er läßt den Baum des Böfen (gottlofe Lehren, Marimen 
und Beifpiele) feine naturgemäßen Früchte entwideln, d. 5. fchlägt fie 
mit Krieg, Krankheiten, materieler Noth, und ftellt ihnen daneben in 
Ehrifto und feiner Kirche den einzig möglichen, allem Uibel obſiegenden 
Helland vor Augen; mandjmal gelingt dem Erbarmungsreichften fein 
Rettungsplan, oft aber dringt er nicht durch, und die Hartnädigen 
werden Sklaven graufamer Tirannen, verfinfen in Barbarei, verfchwin- 
bm vollends aus der Weltgeſchichte. Doch Fehren wir in das Land 
und die Zeit zurüd, wo eben folch eine — leider fruchtlofe Heimfuchung 
Ratt fand. 

Da „Tamen Weife aus dem Morgenlande." — Scheint 
es doch, der Evangelift habe durch die Unbeſtimmtheit feiner Erzählung 
unfere eitle, fo oft über unbedeutenden Nebenfachen der Hauptſache 
vergefiende — Neugierde beftrafen wollen. Wer waren bie Fremd⸗ 
Inge und ihrer wie viele? Welches Land nannten fie ihre Heimat? 
Welch intereffante Bragen, und feine Antwort darauf! Gott Lob, daß 
eine uralte Tradizion die fchmerzliche Lüde im evangelifchen Berichte 
ausflillt und über die Weifen faR fo genaue Auskunft gibt, als nur 
eine Paßfarte geben kann. Die Antömmlinge follen Zürften gewefen 
fein, aus Arabien oder PBerfien, einer war weiß von Farbe, der andere 
gebräunt, der dritte dunfelfarbig, ihre Ramen find Kaſpar, ein Juͤng⸗ 
ing, dem die Sehnfucht nach Ehriftus die Haare gebleiht, Melchior 
md Baltaffar. Die Dreizahl findet fich zuerft bei Leo dem Großen 
angegeben, die Namen wurden erft im 12. Jahrhunderte aufgefunden. 
Siner ehrwuͤtdigen Tradizion zufolge fand die Raiferin Helena ihre 5. 
ber, welche zuerſt nach Mailand kamen und, nachdem fie dort ſechs⸗ 
hundertfiebenzig Jahre geruht hatten, vom Kaifer Friederich dem Roth⸗ 
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barte nad Köln am Rhein übertragen wurben, wo fie noch jegt ben 
Hauptichag des herrlichen Domes bilden. In der Weile, wie fie bie 
Legende fchilvert, erfcheinen fie als Vertreter der drei Völferfamilien 
nach den drei Söhnen Noe's und der drei Lebensalter. — Doc wir. 
wenden und füglich wichtigeren und erbaulicheren Gegenftänben zu, bie 
deßwegen auch der Evangelift des Aufzeichnens werth fand. 1) Es 
waren „Weife“, d. i. Gelehrte, welche fi) mit Raturforfchung, Stern⸗ 
funde und anderen filofofiichen Uibungen befaßten, bie aber daneben 
oder vielmehr in allen ihren Etudien nach göttlidher Wahrheit und 
göttlihem Heile rangen. Weile ift nur derjenige, der die endliche Un⸗ 
genügfamleit der pur menfchlichen Erfenntnifle einfieht und darum fi 
nah Aufklärung von Oben fehnt, der in der Schöpfung nur einen 
Wegweiſer zu Gott erblidt, in Gott allein Heil und Leben fucht und. 
das natürliche Licht dazu benügt, daß er für das Übernatürliche um fo 
empfänglicher werde. Alle Wiſſenſchaft dagegen ift Thorheit, wenn fie 
nur um ihrer felbft willen angeftrebt wird und nicht ald Mittel, um 
zu deſto innigerer Geiſtes- und Herzensvereinigung mit Gott zu ges 
langen; Thorheit um fo mehr dann, wenn fie die Offenbarung mit 
ihrer Wahrheit und Gnade entbehrlich machen oder gar um ihre hiſto⸗ 
rifche Geltung bringen will. „Der Thoren find unzählbar viele" Preb. 
1, 15. läßt fih in dieſer Hinficht ganz beionders von unferer Zeit 
fagen, die an überfchwänglicher Wiflenfchaft faft erftidt, an einer Art 
geiftiger Hipertrofie leidet, daneben aber im Punkte der Gläubigfeit 
und Gottesfurcht immer mehr zurüd haust. Da treibt ein filofofilches 
Siftem das andere, und der Gewinn davon, das Refultat ift der Uns 
glaube, oder vielmehr der Glaube an einen Gott, der entweder gar 
nicht eriftirt, oder nur durch ung, oder in folcher Weiſe, daß er weder 
zu lieben noch zu fürdten ifl. Die Naturforichung fteht in höchfter 
Blüthe, und das Fazit faft aller desfallfigen Studien heißt: Es gibt 
feinen Gottſchoͤpfer, Feine immateriele unfterbliche Seele, alfo auch Feine, 
Offenbarung, fein ewige Sittengefeg,, fein Gericht, Fein ewiged Jen⸗ 
feits.” Mit einem Wort: zahllofe Magier, Weile im Sinne der Welt, 
aber ſehr wenige Pilger nach Bethlehem — Weije im wahren Sinne 
— darunter. Werben wir und ihnen ald Geleitsmännern anfchließen 
und an ihrer Dand ins lichts und freubelofe Chaos des Unglaubens 
wallfahren? Wer in die Sonne des Chriftenthums gefchaut und ſich 
an ihr gewärmt hat, wird fich jchwerlich dazu verftehen. Ober werben 
wir der gottwidrigen Richtung wegen, welche die Wiflenichaft jebt 
häufig verfolgt, die Wiſſenſchaft überhaupt verdammen? Eben fo wenig. 
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Ele iR die Zierde des Menfchen, die Krone auf dem Haupte des 

fhtbaren Herrn der Schöpfung; mehr, fie bilvet gleichfam von der 

gättlichen Weisheit gewobene Kichtfäden, die und zu Gott dem Urlicht 
fen, wenn wir uns nur leiten laffen wollen. So war e8 bei den 
Beifen. Es lebe und blühe alſo die Wiſſenſchaft, aber im fchweiter- 
ihen Bunde mit der Demuth, im Schooße des Glaubens und der 
Lirche. — 2) Die Wellen „Famen aus dem Morgenlande.“ 
Bir haben und eine weite, beichwerliche und gefahrvolle Reife zu den⸗ 
im , deren Derbienft noch durch den doppelten Umftand gehoben wird, 
daß die Pilgrime jedenfalls von vornehmem Stande und fomit ein 
bequemes Leben gewohnt waren, und daß fie anf ein anfcheinend nicht 
fo ganz verläßliches Zeichen Kin fich zur großen Fahrt entichloffen. Es 
fept dieß a) ein lebendiges Gefühl der Heilsbepürftigfeit 
voraus, b) eine dem entiprungene inbrünftige Sehnfucht nad durd;- 
greifender Hilfe, e) die vollfommene Uiberzeugung, daß das erfehnte 
Hell nur von Gott ausgehen koͤnne, d) eben fo demüthige als fefte 
Bläubigkfeit, womit fie in der Ericheinung des Sterne’ eine götts 
liche Botichaft begrüßten,, enblich e) eine wunderbare Energie des 
Villens, die nicht rechnet und zaubert, die vor feiner Gefahr und 
Mühe zurüd fchredt. Ach; was follen ihnen die balfamiichen Lüfte 
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taufchenden PBalmenhaine, aus denen fie fich feinen Stab für die legte 
Banderung brechen, oder die Evelfteine und Golbftufen, momit fie 
weder dem Tod das Löfegeld bezahlen noch den Himmel erfaufen 
innen? Dank dem Etrahle der Gnade ift e8 Tag geworden in ihrem 
Beifte, hohe, erhebende und zugleich niederſchlagende, tröftende und 
mgleich verwundende Erkenntniß ift ihnen aufgegangen: fie erfaßten 
ih ald vernünftige Geſchoͤpfe, unterfchieden von den vernunftlofen 
Sreaturen, als Kinder der Unfterblichkeit, als ewig für Gott, d. h. zu 
keiner Erfenntmiß, zu feinem liebenden Dienfte, zu feiner Seligfeit Bes 
mfene; fie empfanden aber auch ihre Gottentfremdung, die Laft des 
Gxhfluches, die Finfterniß des Geiſtes, die Dede des Herzens; fie ers 
Iannten die Unmöglichkeit, durch eigene Tüchtigfeit oder auf dem Rüden 
ver Ratur ſich zu Gott emporzufchwingen. Unbefriedigt, angeefelt von 
Allem um fich her hatten fie darum ihr Auge an den Himmel geheftet, 
ſeſt überzeugt, von dort her müfle die Erlöfung kommen, fehnjüchtig 
nach einem Zeichen ausfchauend, und da ein folches wirklich erfchien, 
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ſchwingter Eile ſeinem Winke folgend. Solche Geiſter waren der 
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Berufung zu Chriſto, feiner befeligenden Umarmung würdig; und-wi 
find es dann, wenn wir ihnen gleichen. Und wir gleichen ihnen, fü 
bald auch uns über unfere wahre Lage und Beftimmung das Bid 
einer durchdringenden Erfenntniß aufging ; denn dann werben wir d 
bungernde Seele nicht mehr mit dem Stroh weltlicher Weisheit abn 
füttern, das Schmerzgefühl der Gottentfrembung nicht mehr mittels de 
Dpiates finnlicher Genüffe zu tilgen verjuchen; der ftolge Wahn br 
Selbfigenügfamfeit wird der demüthigen Erfenntniß allieitigen Unve 
mögend Platz machen, Schmerz nnd Hoffnung werben unfer Geiſtel 
auge nach Oben fehren, und wenn am Himmel des Glaubens I 
Stan — Jeſus Chriſtus — fichtbar wird, werden auch wir ba 
Bündlein fchnüren zur haftigen Wallfahrt nach jenem Orte, wo bi 
Erlöjer fih finden, fchauen und umarmen läßt. 

Doch bei Vielen iſt's noch weit von dem; in Weltliebe un 
Weltluft verfunfen verfennen fie das tieffte Bebürfniß des Herzen 
und a) verachten den offenfundigen Erlöfer, während die Weifen de 
verborgenen eiferig fuchten; und b) fcheuen den Heinften Weg, wäl 
rend biefe aus weiter Gerne Famen; und c) verftehen fich nicht einwm 
zum fFleinften Opfer, da doch diefe den größten Beichwerben troßter 
Das Evangelium im Munde der Kirche leuchtet ihnen zwar ale ei 
Stern, ald Mahner und Wegweiler, aber fie fühlen fich viel zu behay 
lich auf dem Lotterbettlein thierifcher Gedanfenlofigfeit, trivialer Grund 
füge und noch trivlalerer Lüfte; und wenn ihnen etwa in der Finfte 
niß umbeimlich wird, fo fteht ja das Fosforlicht der modernen Filofef 
zur Berfügung. Herz, was willft du mehr? 

Die 5. Pilger, die wie fo viele Andere ungenügiamer ware 
famen „nach Serufalem,“ verloren aber darüber den Stern au 
dem Geſichte. Da drängen fich drei Fragen auf: a) Warum ließ f 
Gott dahin gehen? — b) Weldhen Beweggrund mochten fie hieb 
haben? — c) Woraus erklärt fi) und was lehrt und das Verfchreie 
den des Sternes? Gott wollte ohne Zweifel über die Weiten, ehe f 
zur befeligenden Anfchauung feines Eingebornen angelafien würder 
noch eine Prüfung ergehen laflen, in der fie ihren Glauben und && 
barrlihen Eifer bewähren und das zufünftige Glüd einigermaßen ve 
dienen ſollten. Aehnlich handelt Gott an allen, die den Weg zu 
Himmel wallen; nur beftehen nicht alle die Probe fo gut. Dann ir 
abfichtigte er auch durch dieſe recht auffülligen Organe dem Könige un 
allem Bolfe die Geburt des Meſſias Eund werben zu laflen, ob nid 
etwa auch Lebtere fich den Fremdlingen auſchloͤßen und huldigend nat 
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Beißlehem eilten. Die Weiſen anbelangend, war ihr Beginnen nach 

xenſchlichem Kalful keineswegs unklug ; denn wo anders als in ber 
Hauptſtadt und am Königshofe durften fie fichere Auskunft über den 

sengebornen König der Juden erwarten? Doch bekamen fie bekanntlich 
uicht alfogleich Beſcheid, und auch der Stern war unfichtbar. Die 
| Moral davon lautet: a) In übernatürlichen, göttlichen Dingen fol 
wen nicht die Hohen, Weifen und Reichen im Sinne der Welt zu 
&hrern, Rathgeben und Wegiweilern nehmen , fonft fteht man mit 
men am Berge oder füllt in Abgründe oder wird — in den April 
geſchickt. 3) Item, darf man in bejagten Materien nicht den befchränf- 
im Menichenverftand zum Führer und Schiedsrichter machen, fonft 
weicht der göttliche Leitftern, die Gnade des h. Beiftes, und der felbft- 
Kluge Wanderer tappt in dichter Finfterniß und gerathet auf Abwege. 
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V. 2. „Und ſprachen: Wo iſt der neugeborne König 
der Juden? Denn wir haben feinen Stern im Morgen» 
lande gefehen und find gelommen, ihn anzubeten.* — 
Suden waren es alſo nicht; denn fonft würden fie gefragt haben: Wo 
M unfer König? Wenn es aber Heiden waren, wie fonnten fie fich 
um ber Juden König intereliiren? Nun ja, fo ferne der Gefuchte nur 
Vefes war, hatte er allerdings für fie nichts Intereffantes; es wäre 
lüppifch geweſen, eine weite Reife zu machen, um ein Menfchenfind zu 
khen, das nicht einmal fprechen fonnte, von dem fie nichts zu hoffen 
hatten. Allein ihrer offenen Seele war vom h. Geifte im neugebornen 
Bönige der Juden derjenige angezeigt worden, dem ihre Herzen fo 
ge fchon mit glühender Sehnfucht entgegenichlugen: die Erwartung 
kr Bölfer, der göttliche Retter, der Weltenheiland. Seine Wiege 
par ein würdiges und lohnendes Reijeziel; und da fie einmal einen 
hlchen Glauben hatten, daß fie fih an der Kindsgeſtalt des Erfehnten 
sicht "fließen, bejaßen fie auch die Kunſt, ohne Worte mit ihm zu 
brechen; ihr Gang war gewiß fein vergeblicher. 


‚Seinen Stern x." — Ber hat ihnen das ferne Creigniß 
ind gethan? O, ein treuer Gott, der das Heilsverlangen einflößt 
mb es auch erfüllt, felbft wenn er perjönlich Die Laterne nehmen 
müßte, um den Suchenden durch Sturmesnadht zum Haufe des Fries 
dens zu leuchten. Und er hieng ihnen wirklich die Laterne am Himmel 
aus, den Stern des Meflias, der ihnen den Weg zeigte, wie weiland 
die Feuerſaͤule den Kindern Iſraels. Uiber diefen Stern haben fich 
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bie Grübler viel den Kopf zerbrochen *) und alles mögliche daraut 
gemacht, ald wenn es auf den Stoff diefed Lichtes anfäme und nidh 
vielmehr einzig nur auf den Dienft, den: dasfelbe verrichten ‚mußte, 
Es ift wohl anzunehmen, daß die Profezeiung Balaams: „Ein Stern 
geht auf aus Jakob, ein Scepter fommt auf in Sfrael. ." IV. Mof. 
24, 17., die von den Juden allgemein vom Meſſias verftanden wurbe, 
mitfammt dieſer Auslegung zur Kenntniß der Magier gekommen fe. 
Eicherlich beftimmte gerade fie diefelben, dem geftirnten Himmel, ihre 
Aufmerffamfeit zugumenden. — Doch, forfchen wir nicht länger in ums 
entwirrbaren Rathſeln, jondern a) beivundern wir lieber die göttliche 
Weisheit, der zahllofe Mittel zu Gebote ftehen, wenn fie eine Seele 
zum Heile führen will, und b) erbauen wir uns am Eifer der Weifen, 
womit fie das verfprochene Zeichen nicht zu überfehen und dem nuns 
mehr erfchienenen zu folgen befliffen waren. „Wir haben.. ge 
feben und find gefommen. ." Dem Önabenrufe von Seite 
Gottes antwortete alfogleich ihr empfängliches Herz burch rafchen Ent- 
ſchluß und die entfprechende That. Und jo muß e8 fein, oder der Ruf 
verhallt vergeblich, der Etern ſinkt am Horizont hinab, vieleicht ohne 
jemals wiederzukehren. 

Auch uns leuchtet der Stern des Meſſias; aber haben 
‚ wir ein Auge dafür und Willfährigkeit, ihm zu folgen? Was den 
morgenländifchen WBeifen der Lichtförper am Himmel war, das ift ung 
1) das Wort Gottes, die heilige Schrift, rein und unverfälfdht 
dargereicht von der Fatholiichen Kirche; es ift der Wunderſtern am 
Lebenshimmel, die ewige Sonne, welche unfere Tage und Nächte ers 
hellet, der fichere Wegweiſer zu Chriſto. — 2) Die fatholifche 
Kirche, die von Chrifto geftiftete, auf dem Berge liegende, über alle 
Lande hinleuchtende Stadt Gottes. Allen, die nach Licht ringen, ruft 
fie zu: „Zretet hin zu ihm, fo werdet ihr erleuchtet,“ Pf. 33,6. alle, 
die fich ihr anvertrauen, geleitet fie durch ihre Lehre, ihre Saframente 
und durch das Beilpiel ihrer Heiligen zu Jeſus Chriſtus. — 3) Die 
Geſchichte und eigene Erfahrung; denn was anderes ift die 
Summe ihrer Lehren, als diefes: In der vollfommenen Hingabe an 
Jeſus Ehriftus beruht das zeitliche und ewige Wohl der Einzelnen wie 
der Völfer, die Entfernung von ihm iſt das Signal für die Racheengel, 
die Echalen des Zorned über die Abtrünnigen auszugießen. „@ott 
anhangen ift gut," „die ſich weit von dir machen, fommen um; bu 


*) Siehe die Erflärung zu V. 9. 
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vrtgeft alle, die von dir abfallen." Pf. 72, 28. 27. Dieſe drei 


GEterne weiſen immer nach Bethlehem; ſie nicht ſehen, hieße blind ſein, 


ab dennoch werben fie von Vielen ignorirt — aus dem einfachen 
Grunde, weil ihr Auge vom Flugfand fleiichlicher Afterweisheit getrübt, 
weil ihr Rüden unter dem Sündenjoche au ſehr gekrümmt ijt, al8 daß 
fe in die lichte Höhe fchauen fönnten. — Wie Vieles ließe ſich noch 
beifügen vom Morgen: und Abendfterne im menichlichen Leben, vom 
Gnaden⸗ und Hoffnungsftern, vom ©lüd- und Unſtern ıc. Wie 
wichtig, darauf zu achten, ihre bedeuliame Sprache recht aufzufaflen, 
ehedenn auch-am Lebenshimmel „Die Grundfeften erichüttert werden und 
die Sterne vom Himmel fallen!“ 

Das war für die Weifen ein „guter Stern." Wir reben 
gewoͤhnlich von einem „guten Sterne,“ wenn uns ein irdiſcher Wunſch 
in Erfüllung gegangen iſt. Heißt das nicht den Himmel gar zu nieder 
hängen? O wir Arme, wenn uns nicht beſſere Sterne erglaͤnzen! 
Siehe, da wandelt Einer, den die Herzensunruhe in die Arme Gottes 
getrieben hat; dem iſt ein guter Stern aufgegangen. Dort liegt eine 
abgezehrte Jammergeſtalt auf dem Schmerzenlager und preßt die Hand, 
die früher ſich nur mit Geld, mit Karten und Glaäſern befaßte, ein mit 
Thränen benetztes Sruzifirbild an die Bruft; dem ift in der Nacht 
frperlichen Wehes ein guter Stern aufgegangen. Dort in der öden 
von Frau Armuth möblirten Sammer athmet ein Chriitenfind den lebten 
Seufzer aus, den legten Seufzer treu bewahrter und eiferig bewährter 
Gottesliche auf Erden, und bie befreite Seele fchwingt ſich empor in 
die Arme des Vaters; dem ift wohl der allerbefte Stern aufgegangen. 
Möge Aehnliches auch uns gefchehen, beionders folchen, die noch „in 
der Finfterniß und im Schatten des Todes figen, um ihre Füße auf 
den Weg des Friedens zu leiten.“ Luk. 1, 79. 

„Um ihn anzubeten." — Alfo in feiner anderen Abjicht, zu 
feinem anderen Zmwede haben fie die weite mühlame Reife gemacht?! 
Nur in ihm, dem Gotte in Menichengeftalt, dem Könige in bürftigen 
Bindeln — die Huldigung ihrer Eeelen darzubringen? Das iſt für- 
wahr nicht das geringfte Wunder; dem es ſetzt eine Klarheit und 
Seftigfeit des Glaubens voraus, eine Vollfommenheit der Liebe, eine 
Tugendhöhe, wie fie fonft nur nach langer Uibung errungen werben 
de alfo hier nur das Produkt eines großartigen Gnadenwunders und 
eines nicht minder großartigen Eifers in der Mitwirkung mit derfelben 
fein fönnen. Sie haben feinen Zweifel, deſſen Löfung fie dort erbitten 
fönnten, und überhaupt Fein perfönliches Anliegen; es verlangt fie nur 
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nach der Anbetung des Meſſias. Wenn die Liebe volllommen ift, 
dann hat fie nur mehr dieß eine Bebürfniß, ſich anbetend gu verfenfen 
in den Schooß der Gottheit, ewig am Auge des Herrn zu bangen,” 
aus feinem Anblide neue Glut zu neuer Anbetung und überſchwäng⸗ 
liche Seligfeit zu faugen. Die Welt und alle irbifchen Verhätmiffe 
treten in den Hintergrund, die Seele fcheint fich felbit zu verlieren, 
gewinnt fich aber dabei nur um befto mehr, gewinnt alles, weſſen 
fie bedürftig ift. — Wie ferne ftehen wir noch dieſer Höhe, wie viele 
Stufen haben wir noch bis dahin emporzuflimmen, und werben wir 
jemal8 dahin gelangen, wenn wir nicht energifcher zu Werke geben? 

Anbetung ijt die erfte Pflicht des vernünftigen Gefchöpfes; 
denn es ijt in allmegen billig und recht, vor Allem des Unendlichen 
zu’ gedenken, ihm die Ehre zu geben, in Demuth feine Majeflät und 
höchjte Herrichaft zu befennen. Aber es ift auch die am meiften 
vernachläffigte Pflicht. Ich rede nicht von jenen, bie fich felbft 
Götter dünfen und es für eine Eelbfterniedrigung halten, vor Gott 
die Kniee zu beugen; auch der gläubige Theil des Volfes fommt ſchwer 
über die Barrifade der niedern Anliegen hinweg und weiß Gott oft 
faum anders zu nahen, ald mit einer langen Litanei auf pur irdiſche 
Sachen bezüglicher Bitten, die häufig nur in der Vorftellung des Bitt⸗ 
ftellerd dringend find. Jeder Ehrift follte doch bisweilen, wie Mofes, " 
mit unbeichuhten Füßen vor Gott Hintreten, d. 5. mit Befeltigung“ 
irdifcher Gedanken und Sorgen, um ihm ein reines Opfer der Anbe⸗ 
tung Darzubringen. Zu dem Zwede aber ift nothwendig, daß er ſo⸗ 
wohl über die Pflicht der Anbetung als über ihr Wefen von feinen 
geitlichen Lehrern unterrichtet werde. 


B. 3. „Als der Rönig Herodes dieß hörte, erfhrad 
er und ganz Jeruſalem mit ibm." — Siehe, wie ungleich die 
Wirkung derfelben Kunde! Die Weifen erfüllt fie mit Begeifterung 
und Hoffnungsfreude, Herodes und Ierufalem mit finnverwirrendem 
Schrecken. Es kommt alled auf den Standpunft und die Verfaflung 
derjenigen an, welche die Botjchaft vernehmen. Herodes dachte an 
einen Kronprätendenten, der ihm fein mit Strömen verbrecherifch ver 
goflenen Blutes erfauftes Diadem rauben fönnte; denn von einem 
geijtigen Königthum hatte er Feine Ahnung. Serufalems Einwohs 
ner, wenigſtens der größte Theil von ihnen, und namentlidh die 
Hofichranzen des Idumäers erbebten bei diefer Nachricht, weil fie im _ 
neugebornen Könige den Meſſias vermutheten, auf deſſen Anfunft 
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fe durchaus wicht gefaßt waren. Herodes zitterte für feine Herrichaft, 
biefe zitterten in Folge fchlechten Gewifiens und aus Furcht, in ihrem 
getnöidrigen Dichten und Treiben, in ihren fleifchlichen Lüften, über- 
haupt in ihrem fittlichreligiöfen Schlendrian geftört zu werden. Konnten 
fe ſich ein eflatanteres Zeugniß einerfeits der Unwiſſenheit und anderer 
ſeits der moraliihen Erbärmlichfeit ausftelen? Wir follten über ein 
fe näturwidriges Gebahren billig in Entrüftung gerathen, erfchwingen 
: &8 aber leider nicht, weil wir an aäHnliche Borfommniffe zu fehr 
gewöhnt find. Welch eine geipenftige Furcht hegen manche PBotentaten 
und Bölfer vor der Stellvertreterin, dem alter ego Ehrifti, der Fatho- 
liſchen Lirche! Verurfacht nicht der bloße Name „PBapft" mander 
ſenſt nicht fo gar zimpferlichen Ratur Herzbeflemmung und Nerven- 


kämpfe? Gerathen nicht Minifter in Angft um den Staat, wenn 


ein Jeſuit über die Gränze tritt? Und welcher unheimliche Schauer 
geht durch manche Kreife, fo oft die Fatholifche Kirche ein Fräftiges 
&ebenszeichen von fich gibt! Zitternde Herodeſe in Unzahl, deren 
Surcht und Schreden ebenfo begründet ift, wie weiland ihres Vorbil⸗ 
des. Denn die Kirche feht ja die Miſſion Jeſu Ehrifti fort, und ber 
Sohn Gottes hatte es fich befanntlich zur Aufgabe gemacht, Throne 
m Rürgen, Bürgerzwift zu ftiften und für fich ein großartiges Welt- 
rich zufammen zu rauben?! O Unverftand, Fonnteft du Dich in einem 
Spiegel fchauen, du würdeſt dich aus Scham in die Erde verfriechen! 
Benn aber der Schreden und die Furcht oft in ganz irrigen Voraus- 
Kyungen ihren Grund haben, fo bajiren fie bei unzähligen anderen 
in ganz richtigen Anfchauungen von Ehrifto und der Kirche. Man 
weiß, daß fie fehr große und entichiedene Anfprüche an den Menichen 
Rellen, daß fie der Sinnlichkeit den Krieg erflären und das Laſter in 
‘dien Geftalten proferibiren, man weiß, daß fie durch eine Reihe von 
Önadenwundern den irdifchen Menfchen in einen himmlifchen verwan⸗ 
ven: das alles wollen aber viele nicht, der Gedanke daran affizirt fie 
wie Mr Bis der Tarantel, weil jie Thiere geworden find und Die 
Thierheit lieb gewonnen haben. Ja die Geſchichte der Geraſener, die 
aus Sorge für ihre Schweine den Heiland baten, daß er von ihren 
Gränzen weichen möchte, wird immer wieder neu auf Erden. Zur 
Senugtfuung für den Herrn frohloden aber doch auch viele Millionen 
Herzen auf die Kunde feiner Geburt, und die Kirche fchöpft reichlichen 
Troft aus dem treuinnigen Anfchluffe zahlloſer edler Herzen an fie. Biſt 
du auch unter diejen ? 
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Achnliches wiederholt ſich auch immerdar in | ittligher Bez ie⸗ 
hung. Weil Herodes erſchrickt, ſo koͤnnen auch ſeine Kreaturen nicht 
umhin, ein Gleiches zu thun. Regis ad exemplum totus eomponiter 
orbis. Was in tonangebenven Kreiſen beliebt wird, das findet leicht. 
Nachahmung. D wie unfelig ift ein Land, eine Gemeinde, ein Haus, 
worin ein Herodes an der Epige fteht! Nur zu bald werben bie 
böfen Beiſpiele von Oben auch unten ihr Echo finden. | 

DB. 4. „Under verjfammelte alle Hohenpriefter.und 
Die Schriftgelehrten des Volkes, und erforſchte von 
iänen, wo EChriftus geboren werden jollte.”" — Es muß 
auffallen, daß Herodes Die Frage gleich anders ftellt. Gefragt warb 
nach dem neugebornen Könige der Juden, und Heroded frügt ſogleich 
nah Chriſtus. Die allgemeine Erwartung des Orients konnte naͤm⸗ 
lich auch dem Herodes fein Geheimniß fein: er erfannte, daß es ſich 
bier um jenen großen König handeln mülle, den man von Gott unter 
dem Namen „Ehriftus" erwartete. Natürlich interefjirte ihn aber die 
Sade nur als Fürften, ald Menſch hatte er fich nicht darum zu küm⸗ 
mern. Auch jest bietet manchen Orts das Chriſtenthum und infonders 
heitlich die Fatholiiche Kirche nur in fo weit Intereffie, ald daraus 
Veranlafſung zu politifch-bürofratiicher Maßregelei erfließt. Der Kultur: 
ftaat darf feine Religion haben, und wenn die Staatälenfer eine haben, 
fo müflen fte felbe an der Bureauthbüre deponiren. — Als kluger Mann 
wandte fich Herodes in feiner Verlegenheit gleich an den rechten Drei, 
die jüdifche Kirche. Zwar eriftirte fie für ihn fonft nicht oder war 
ihm ein Dorn im Auge, aber jegt brauchte er fie ald Magd und Noth⸗ 
helferin, und dazu war fie no da. Wenn wir fehen, wie ed der 
Braut Jeſu Chrifti von mander Seite ebenfo ergeht, so fönnen wir 
uns an den Epruch erinnern: Nichte Neues unter der Sonne. Ja wenn 
es gilt, das auf einer Sandbank feſtgeſeſſene Staatsſchiff flott zu machen, 
unbequeme Stürme zu beichwören, unrubige Geiiter zu befänftigen, 
die nicht mit Bajonmeten todt geftochen werben fünnen, da erfreflt ſich 
die Kirche einer allerhödhiten Erinnerung, da darf tie im Dienite des 
Staates ihren Zauberftab ſchwingen. Iſt aber die Verlegenheit vor« 
über, dann heißt es wieder: Nesciv vos. Gleiches erfährt fie von 
Einzelnen; manche, die ihr Leben lang ſich um Die Kirche nicht küm⸗ 
merten, ja fie läfterten und verfolgten, ftreden fehnficchtig die Arme 
darnach aus, wenn ed zum Eterben fommt und die geängftigte Seele 
zum verhängnißvollen Fluge in die Emigfeit ihre Schwingen hebt. Es 
ift immerhin gut, wenn doch vor dem enticheidenden Ende noch der 
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befiere Sinn Plap greift, und Gott gebe, daß es immer der Kal fei; 
dech wäre es ficherlich fachgemäßer, veritändiger, Gottes Ehre und dem 
genen Heile förberlicher, wenn man fich frühzeitig Chrifto und feiner 
draut in die Arme würfe, aus reinen und höhern Motiven, als ſich 
in ber legten Roth oft geltend machen. 


8.5. „Sie aber ſprachen zu ihm: Zu Bethlehem (im 
Stamme) Juda; denn alſo ſteht geichrieben durch den 
Profeten:“ 

V. 6. „Und du, Bethlehem im Lande (des Stammes) 
Juda, bift keineswegs die geringite unter den Fürften- 
- Radten Juda's; denn aus dir wird hervorgehen der Fürft, 
ber mein Bolf Jjrael regieren joll." — Der Ruhm ausge: 
xichneter Bibeltunde läßt ſich ihnen nicht abfprechen, fo weit es fi 
um den Buchftaben handelte und überhaupt um Dinge, die ihrem 
Etolze fchmeichelten. Ohne Befinnen antworten fie mit den profetifchen 
Borten Michäas 5, 1. der vor acht Jahrhunderten fchon Bethlehem 
Efrata im Stammgebiete Juda (zum Unterſchiede von einem gleichnas 
sigen Orte im Stamme Zabulon) al& den Geburtsort des fommenden 
Neſſias bezeichnet hatte. Aber die heilige Wiffenichaft haftete bloß 
äußerlich an ihrem Geifte, ohne auf ihre Anſchauungen, ihren Willen, 
fe Gemüth einen Heiligenden Einfluß auszuüben: ed war tobtes Wefen. 
darum kam es ihnen auch durchaus nicht in den Sinn, fih den 
Beifen als Begleiter anzufchließen und mit einem Herzen voll won- 
ger Hoffnung und Liebe denjenigen aufzuſuchen, der ihretwegen vom 
Simmel herabgelommen war. „Sie gleichen Meilenzeigern, welche dem 
'  Banderer Ausfunft geben, aber felber unverftändig und unbeweglid; 
lleiben.“ H. Aug. Was nügt die Wiſſenſchaft, wenn ihr das Leben nicht 
entſpricht ? „Hätteft du die ganze Bibel und die Sprüche aller Weifen im 
Hedaͤchtniſſe, Hätteft aber Dabei Die Liebe Gottes, feine Gnade nicht im Herzen: 
wozu frommte e8 dir? Alles ift eitel, außer Gott lieben und ihm allein 
dienen.“ Thom. v. Kemp. Ie höher die Erfenntniß, um fo tiefer 
im Kalle eines gottwidrigen Lebens die Verdammniß. Mögen fich Diele 
— vom Evangelium und der gefunden Vernunft atteftirte — Wahr: 
heit befonders jene ind Herz prägen, denen die Wiffenfchaft der goͤtt⸗ 
lichen Dinge ex officio eigen if. Sie haben der Gefahr einer doppel⸗ 
tn Täufchung zu begegnen: dem Wahne, das theoretiiche Willen m⸗ 
volsire von felbft die religiösfittlihe Vollendung, und jenem nod) 
trügerifcheren:: durch eiferige und wirffame Ausübung des Firchlichen 
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Lehramtes erfülle man ipso facto die Pflicht der Selbftheiligung. Bom 
Wiffen zum Thun ift ein himmelweiter Abftand ; die Vermittlung beider 
feßt energifches Ringen, ftete8 Wachen unter der Aegide der Gnade 
voraus. Auch ift der Eifer, den wir in unferem Berufe für Gottes 
Ehre, für Recht und Wahrheit anderen gegenüber entwideln, keines⸗ 
wegs der rechte Maafftab für unfern eigenen fittlich religiöfen Werth. 
Erfahrungsmäßig koͤnnen auch Echlechte gegen die Schledhtigfeit eifern, 
fann ein Stein Feuer entloden, ohne daß er felber warm wird. Und 
wer fennt nicht den Ausipruch: „Wer jie (die göttlichen Sabungen) 
thut und lehrt, der wird groß werden im Himmelreiche.“ Mth. 5, 19, 
Wie wird einft am Tage des Berichtes fo mancher in Scham und 
Verzweiflung daftehen, wenn er fieht, wie die Ungelehrten und Einfäl« 
tigen, denen er Lehrer und Wegweiſer war, glorreich gegen Himmel 
ziehen, während für ihn, den Theologen und Geiftesmann, der Abgrund 
feinen Rachen öffnet! Darum fehe jeder zu, „daß er nicht etwa, 
nachdem er andern geprediget hat, ſelbſt verworfen werde.” I. Kor. 
9, 27. 


V. 7. „Da berief Herodes die Weijen heimlih und 
erforfchte genau von ihnen die Zeit, da der Stern 
ihnen eridhienen war." — 

n DB. 8. Dann fandte er fie nad, Bethlehemund fprad: 
Gehet bin und forfhet genau nah dem Finde; und 
wenn ihr es gefunden habet, fo zeiget mird an, daß 
auch ih fomme und ed anbete.” — Ein wahrhaftiger Satan 
an Schlauheit, Falt berechnender Mordluft und hölliicher Brivolität, 
womit er die heiligſten Gefinnungen affeftirt, um die fluchwürbigften 
Plane ind Werf zu fegen. Willens, den Gottgelandten zu vernichten, 
fcheut er fich nicht, Gottes felbfteigene Werke, die h. Echrift und Die 
Ericheinung des Wunderſternes, für fein teufliiches Vorhaben auszu⸗ 
beuten, die einfältig frommen Weifen zu unmwillfürlichen Verräthern zu 
machen. Die Echrift bedeutete ihm ben Ort der Geburt, der Stern 
follte ihm über die Zeit derfelben Auskunft geben, damit der beabſich⸗ 
tigte Schlag um fo ficherer den Berhaßten träfe. Wir finden feinen 
Ausdrud für ſolche Ruchlofigfeit, fchaudern darob — ah, und Viele 
machen ſich — im Grunde genommen der nämlichen ſchuldig. Was 
thut der Menich, wenn er eine Todfünde begeht, wenn er die chriftliche 
Offenbarung bekämpft ꝛc.? Er mordet Ehriftum in ſich und in anderen, 
und zwar mit Waffen, die ihm Gott felbft, freilich zu befferem Zwecke, 
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an die Hand gegeben hat: er mißbraucht nämlich Vernunft und freien 
Willen, er mißbraucht feinen Leib und Geld und Gut, er mißbraucht 
bie Offenbarung felber — gegen Gott. Und, um vom furdtbarften 
Frevel zu reden, was thut derjenige, welcher fafrilegiich Fommunigirt ? 
Höre den 5. Ehrifoftomus: „Ale, welche fich dieſem heiligften Safras 
mente unmürbig nähern, find dem Herodes ähnlich, indem fie ſich nach 
des h. Paulus Wort des Leibes und Blutes des Herrn ſchuldig machen. 
Sie Gaben in fich felbft einen Tirannen, der aus Eiferfucht über das 
Reich Jeſu Chriſti weit fchlimmer ift als Herodes. Er fendet feine 
Angehörigen zwar hin, um Jeſum zu empfangen, dem Scheine nad) 
anzubeten,, aber ihn zu gleicher Zeit unter dem Scheine der Anbetung 
m tödten.“ Darüber, davor müflen wir ſchaudern. 

„Heimlich“ beichied er die Weilen zu ſich und verhambelte er 
mit ihnen. Dazu hatte er gute Gründe; denn wären die näheren 
Umflände des für ihn fo furchtbaren Ereignifles ruchbar geworden, fo 
hätte das unter dem Bolfe höchft unliebfame Wirkungen hervorbringen 
innen. Sicherlich war der Schreck bei manchen ein Yreubenfchred 
geweſen, und der Meſſias, hätte man beftimmt um fein Daſein ges 
wußt, würde gewiß begeifterte Anhänger gefunden haben. Auch Fannten 
die Juden den Herodes zu gut, ald daß fie hinter feinen gleißnerifchen 
Worten nicht die eigentliche ſchwarze Abficht entvedt hätten. Das 
fonnte den ganzen Plan fcheitern machen. Es galt darum, die Weifen 
vom Bolfe zu trennen, ihre Unfenntniß binfichtlich feines Charafters 
m benügen, ihr Willen bezüglich des Meſſias für fich allein auszu⸗ 
beuten und fie durch fcheinheilige Reden vollends in's Garn zu brin- 
sm. Das Lafter ift fehr fchlau; das hat es von feinem Vater, dem 
Teufel, geerbt. Auch in die Rolle eines Engeld des Lichtes weiß es 
fh zu finden, um bie arglofe Unfchuld vefto ficherer zu verderben. II. 
Lor. 11, 14. Wie hHipergottielig falbadert manches Andachts⸗ oder 
Betrachtungsbuch ; und im Grunde predigt es den flachften Razionas 
liomus, eine Religion ohne Ehriftus, ohne Gott. Siehe da den Heros 
des, der mit dem Munde von Anbetung fpricht, während die Fauſt 
um den Dolch fich ballt! Wie tugenphaft geberdet ſich manchmal ein 
Vohllüftling, wenn es gilt, eine einfültige Mutter zu blenden, ober 
die gottesfürdhtig erzogene Tochter hinter’8 Licht zu führen; man glaubt 
en unfchuldiges Lamm vor fich zu haben, und fteht vor dem Rachen 
des Wolfes, man meint einen frommen Pudel zu ftreicheln und Fraut 
ven Teufel zwiſchen den Hörnern. Uiberhaupt findet fich in dieſem 
Benehmen des Herodes das gewöhnliche Verhalten der Welt und bes 
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Satans einer gottjuchenden Seele gegenüber trefflid; abgefplegelt. Dem 
haͤuchelnden Herodes ähnlich will es die Welt nicht haben, daß man 
ile die böje Welt nenne und vor ihr warne. Site glaube ja au an 
Chriſtum, wolle ihn ja auch anbeten ꝛc. Ja Welt und Teufel haben - 
gar nicht entgegen, daß du zur Kirche geheft, auch zuweilen beichteft 
und fommuniziereft; aber wie Herodes ftellen fie fein jäuberlich bie 
Bedingung, daß du alddann wieder zu ihnen zurückkehreſt — damit 
fie Iefum und die Gnade in dir wieder morden fönnen. Darum 
„fehet zu, wie ihr vorfichtig wandelt; nicht wie Unweiſe.“ Efef.5, 15. 
„Glaubet nicht jedem Geifte, fondern prüfet die Geifter, ob fie aus 
Gott find.” 1. Joh. 4, 1. Betet, daß Er, der die Herzen und Nieren 
prüft und weiß, was an jedem Menſchen tft, die Anfchläge der Böfen 
zu Schimden mache, wie hier Die verruchten Plane des Herodes. 


V. 9. „Als diefe den König gehört hatten, zogen 
fie bin. ..* — Wir wiflen nicht, was wir an diefen Männern mehr 
bewundern ſollen, die Feftigfeit ihres Glaubens und Vertrauens, ober 
ihre fehnfuchtsvolle Liebe zu Ehriftue. Die in Jerufalem vorgefundene 
Unwiſſenheit Hinfichtlich der Geburt des Meſſias, der Schreden in Folge 
ber erften Kunde, die darauf ſich eiuftellende allgemeine Gleichgiltigkeit 
waren wohl geeignet, die Männer irre zu machen. Doc, überwand 
ifr Glaube an der Hand der Gnade die Verfuchung, und fie geben 
uns die wichtige Lehre: wenn wir einmal etwas ald von Gott ges 
offenbart, von ihm geboten oder empfohlen erfannt haben, bebarrlidh 
daran feftaubalten, ohne auf die Urtheile der Melt oder auf ihre Hands 
lungsweiſe Rüdficht zu nehmen: den als recht erfannten Weg fortzus 
wandeln, ob auch andere zurüdbleiben und fich vielleicht über unfere 
fogenannte Einfältigfeit Tuftig machen. — Nachdem fie den erwünſchten 
Beicheid erhalten, brachen fie unverzüglich auf und eilten zu finfterer 
Nachtszeit auf das noch zwei Stunden entfernte Bethlehem au. Wie 
groß muß ihre Sehnfucht, ihre Liebe zum Gottedfinde geweſen jein, da 
fie ihnen feine Raſt ließ und ſelbſt den längern Aufenthalt in der 
üppigen Koͤnigsburg unleidlich machte! Ach ja, wer Gott liebt, den 
ziehts mit unmiderftehlicher füher Gewalt zu ihm. Wem dad Bebürf- 
niß nach der Onadeneinigung mit Chrifte im Herzen recht lebendig 
geworben ift, dem ift jede Erdenluſt vergällt, er hat feinen frohen 

Augenblid , bis er reuig verföhnt vor dem Ghriftfinde an ber Krippe 
knieet. Solcher Liebe, ſolchem Heilsverlangen fommt aber auch ber 
Herr huldvoll entgegen: 
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. Und fiebe, der Stern, den fie im Morgenlande 
selefen Hatten, ging vor ihnen her, bis er über dem 
Orte, wo das Find war, ankam und fiehen blieb.“ 

8. 10. „Da fie aber den Stern fahen, hatten fie 
ine überaus große Freude.“ — Das war des gottgefälligen 
Eifer Lohn. Wer Gott zu Lieb auf irbifche Freuden und Genüfle 
verzichtet, der fteht deßwegen nicht freudenlos da. Scheint fein Leben 
auch dem nur für Sinnliches empfänglichen Weltmenſchen eine büftere 

dunkle Nacht, jo ift dem doch nicht allo; es leuchten ihm himmliſche 
Sterne voll Klarheit und herzerhebenver Tröftung in die Seele. Die 
mehr und mehr verklärte Gotterkenntniß gießt ein wunderfames Licht 
aus über jein ganzes Weſen, die heiligmachende Gnade ftrahlt wie bie 
Sonne an feinem geiftigen Himmel, Hoffnungsgrün lacht ihm die Zu- 
Eımft entgegen, und an feinem Lebenspfade blühen unzählige füßduf- 
gende Blumen heiliger Freuden. — Dergleihen monnefame Sterne 
führt Gott befonderd dann am Horizonte der Seele herauf, wenn fie 
einen heißen Kampf durchgeftritten, eine ſchwere Verſuchung fieghaft 
überftanden hat, wie hier die Weifen. „Wer überwindet, dem will ich 
von dem verborgenen Manna geben.“ Offb. 2, 17. Die durchirrte 
Finſterniß endet in doppelt hellem Lichte, dem Mißtrofte folgt über: 
ſchwaͤngliche Tröftung, die vom Streite lechzende Bruft erquidt Wein 
vom Tifche Gottes, die fchmweißtriefende Stirne umgibt Fühlend der von - 
Delſteinen ftrahlende Lorbeerkranz. 

„Der Stern ging vor ihnen her x." — Wer erblickt im 
biefer himmliſchen Ericheinung nicht das Sinnbild der gratia praeve- 
niens, der zuvorfommenden Gnade? Ohne den Stern wären 
Be Weifen nie zum SHeilande gefommen; ohne daß Gott durch bie 
Erleuchtung des h. Geiftes das Herz berührt, kommt der Sünder nie 
jur Belehrung. Eben fo wenig aber, ald die Weifen den Stern am 
Himmel aufgehen machten, eben fo wenig kann der Menfch die erfte 
Gnade durch feine früheren Werke verdienen. Doch riß fie der Stern 
auh nicht gewaltiam ohne ihr eigenes Wollen und Zuthun zum neu- 
gebornen Meſſias hin; und gleichermaßen muß auch der Ehrift treu: 
eiſerig mit der Gnade mitwirken, damit er zum Ziele aller Gnade, 
nämlich zur vollflommenen Lebens- und Liebegemeinfchaft mit dem Er- 
löfer vordringe. Vgl. Trid. VI. cp. 5. 8. can: 3. 

Aus der fonderbaren Bewegung und dem Etilleftehen des Sterne 
über dem Aufenthaltsorte der h. Familie jcheint als unzweifelhaft her⸗ 
vorzugehen, Daß es nicht ein Himmelsförper gewöhnlicher Art geweien 
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fel, feine Erſcheinung alfo nicht ein miraenlum formae, fondern mate- 
riae. Hiemit fielen denn alle Hipothefen, weldje ein überelferiger 
Forfchungsgeift darüber zu Tage gefördert hat. Doch ift eine davon 
an und für fich zu intereffant, ald daß wir fie mit den übrigen über» 
gehen Fönnten, nämlich die Annahme: der Stern der Weiſen fet fein 
Komet, Fein fchwirrend Meteor geweſen, fondern, was die Drientalen 
ben „großen Stern” zu nennen pflegten, die große Konſtellazion, bie 
dreimalige Konjunfzion der beiden oberen Planeten Saturn und Jupis 
ter im Zeichen der Fifche, eingetreten im Jahre 747. u. c. und zwar. 
im Mai, Auguft und letztlich im Dezember um Weihnachten und auf 
Epifanie, verbunden zugleich mit einem feltfamen Lichtgeftirn von fürs 
fternähnlichem Glanze, dem Ausfluß jener merkwürdigen Konftellazion. 
Später fchlofien fich auch der Mars, die Sonne, Merkur und Benus 
an, und ed war bis in den Mai 748 eine Kombinazion beinahe aller 
damals befannten Planeten am Himmel eingetreten, ein bedeutungsvolles 
Siebengeftirn bildend, da in ihrer Mitte eben jener wunderbare Stern 
ftrablte. Aber wie hing dieſer Planetenfongreß mit der Geburt des 
Meſſias zufammen, d. 5. wie fonnten die Magier vom erfteren auf 
legtere ſchließen? Man erklärt es aus ihrer Befanntichaft mit ber 
Profezie Balaams IV. Mof. 24, 17., fo wie aus dem hiſtoriſchen 
Umftande, daß die Völfer der alten Welt, zufolge unfürdenflicher Ver⸗ 
beißtung, an den Ablauf des „großen Jahres Gottes" von 4320 
Mondenjahren die Herabfunft nnd Menfchwerbung des aus Gott ges 
bornen- Erlöfers fnüpften. So außer den Juden namentlich die Inder, 
Perſer und Chinefen. Nebftvem aber trug fich die Weisheit des Orients 
auch mit wundervollen Eagen und Berechnungen eines außerorbentlichen 
Sternes und gewiſſer Konftellagionen, deren Eintritt nahe am Ende 
derfelben Zeit die Ericheinung des Heilandes anfündigen ſollte. So 
beißt e8 im Buche Seth, das vorchriftlichen Urfprunges ift: „Der 
Stern foll die Geftalt eines Kindes haben, das ein Kreuz in der Hand 
bielte.* Die Konftellazion anbelangend , follte es viefelbe fein, unter 
welcher die zwei wichtigften Ereigniffe, nämli die Suündfluth und 
Mofis Geburt, ftattgefunden hatten. Das war aber die Konjunfzion 
Jupiterd und Saturns im Zeichen der Fiſche. Die Fiſche galten 
durchaus als die eigentlihe Konftellazgion der Ifraeliten, 
weßwegen die alten Juden auch auf ihren Sigelringen zwei Fiſche 
eingravirt zu tragen pflegten. (Daß verfelben Sitte bei den erften 
Ehriften ein anderes mifteriöfeg Motiv zu Grunde lag, darf al& bes 
fannt vorausgeſetzt werben.) Jupiter ferner war den Aftrologen ber 
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Batren aller Religionen; feine Berbindung mit Saturn gab ihnen die 
Bvifche; und wenn das Sternbild der Zwillinge mit Merkur und Ju⸗ 
wer unter dem Waflermann in Konjunftion tritt, fo wird, hieß es, 
immer ein Profet geboren. Da nun alles diefes im Geburtsjahre 
Chriſti zufammenftimmend eintraf, kann man wohl fagen, daß Himmel 
und Erde der Menfchheit ihren langerfehnten Retter fignalifirten; und 
die Magier, fternfundige Weife aus der Priefterfafte der Meder und 
Perſer, vie gelegenheitlich des babilonifchen Exils mit den Schriften 
und Trabizionen der Juden befannt geworden waren, fonnten wohl 
im Stande fein, unter dem befondern Beiftande Gottes die an's Firs 
mament geichriebenen Signale zu entziffern. — Wie indeſſen dem auch 
immer fein mag, die Hauptſache, die für uns allein Werth hat, 
und welche im Gange der besfallfigen Forſchungen bis zur Evidenz 
Bewieſen worben ift, ift diefe: die ganze alte Welt erwartete als Zeis 
chen der Ankunft des Erlöjers die Erfcheinung eines neuen Sterne; 
Diefer Stern erſchien wirflih und wurde nicht bloß von den Weiſen 
- wahrgenommen, fondern auch von den Indern und Ehinefen, wie ſich 
in ihren aftronomifchen Tafeln aufgezeichnet findet; der evangelifche 
Bericht enthält alſo Feineswegs einen Mithus, fondern eine unzweifels 
Hafte hiſtoriſche Thatſache. Alles übrige, ob es ein einzelner Stern 
ober ein Sternbild, und was für eines — geweſen fei, ift Nebenfadhe, 
worüber die Kirche nie eine Enticheivung abgegeben hat. Siehe hier- 
über Sepp Leben Chriſti I. Th. Rap. V. 

Bom hellſtrahlenden Wundergeftirn geführt gelangten die frommen 
Pilger durch das dunkle Thal Gihon oder Gehenna nad) dem eine 
Meile füdwärts von SZerufalem an und auf einem Berge gelegenen 
Bethlehem. Dort fand der himmliſche Wegweiſer ftill über einer 
Wohnung: hoch Elopfte ihr Herz in heiligem Ehrfurchtsſchauer und 
überwallender Freude: — 


B. 11. „Und fie gingen in das Haus, fanden bas 
Lind mit Maria feiner Mutter, fielen nieder und 
beteten es an. Sie thaten auch ihre Schäbe auf und 
brachten ihm Geſchenke: Gold, Weihrauch und Mirrben.“ 
Vermuthlich hatte die heilige Familie nach dem Abzuge der vielen 
Fremden eine wirthlichere Wohnſtaͤtte gefunden und wurde da mitten 
in der Nacht duch den Beſuch der Weilen überrafht. Ob fich Diele 
beim Anblide der bier waltenden Dürftigfeit nicht in ihrer Erwartung 
getäufcht fanden? Ob ihr Glaube nicht erzitterte? ob ihre Hoffnung 
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nicht fehwanfte? ob die Glut ihrer Liebe nicht merklich gebämpft wurbet x 
LKeineswegs; denn wem der h. Geiſt einmal das ‚übernatürliche Sch 
und Gefühlsvermögen mitgetheilt Bat, der nimmt an den wie immer 's 
gearteten Gegenftänden der Außenwelt feinen Anſtoß mehr. Obgleich ı 
weder an Maria noch am Iefusfinde etwas im Sinne der Wei R- 
nigliches zu erbliden war, fielen fie dennoch auf ihr Angeficht nieder; i 
und fo fehr auch die Gottheit unter der armfeligen Hülle der Men ı 
fhennatur verborgen lag, erkannten fie dennoch den Unenblichen und ı 
entrichteten ibm — ftumm dem Munde nach, aber beredt im Herden — ' 
den Tribut der Anbetung. Welcher Strom von Seligfeit mag ſich 
vom göttlichen Kinde aus in ihre Seele ergofien haben, während biefe 
ſich in Danf-, Preis: und Weihegebeten gegen dasfelbe ergoß! Glüd- 
felige Reife, gefegnete Mühefeligfeiten, die ihr zu folcher Wonne führtet! 
Mögen wir von unferer Erdenpilgerfahrt einft ähnlich fprechen koͤnnen. 

Glaube, Hoffnung und Liebe bethätigen fich jedoch nicht allein 
durch innerliche Anbetung, ſondern fuchen näturgemäß in äußeren 
Werken Ausdrud und Befriedigung. Wo man lehtered vermißt, zwei⸗ 
felt man mit vollem Rechte am Vorhandenfein der heiligen Trias. Den 
Weiſen gegenüber hat folcher Zweifel nicht Raum; denn: „ſie thaten 
auh ihre Schätze auf, und dbradten.. dar" — Diele 
Opferung ift nur fortgefegte Anbetung und liegt fo nothwendig im 
Begriffe der letzteren, ald Blätter und Prüchte im Begriffe eines leben- 
digen Baumes liegen. Was fie ftumm anbetendb befannten, ihren 
Glauben an die Gottheit des Kindes und feine höchfte Herrichaft, ihre 
demüthige Hingabe an feinen Dienft, ihre Hoffnung auf die von ihm 
zu bewerfftelligende Erlöjung, ihre unmandelbare und zu Allem bereite 
Liebe: das befennen fie auch jegt durch ihr frommfinniges Opfer. — 
Zweierlei ift das Geichöpf feinem hödhften Herrn zu widmen ſchuldig: 
1) fich felbft, feine geiftigen und Eörperlichen Vermögen, und 2)- fein 
irdifches Beſitzthum, defien Hingabe an Gott indeſſen in der perfönlichen 
Weihung bereits enthalten ift. 

„Bold, Weihrauch und Mirrhen.“ — Weihrauch läßt 
eine uralte Tradizion den greifen Semiten Melchior opfern, Gold den 
panzerumfchirmten Parfen, der darum auch den chalvätichen Namen 
Baltaffar, d. 8. „Herr des Schatzes“ führt, Mirrhen endlich den 
‘ Schwarzen Aethiopen von der Mündung des Eufrat, Kafpar. — Jeder 
brachte Erzeugniſſe feines Baterlandes, was wir als eine Lehre be- 
trachten mögen, daß der Ehrift das Material zu Gott mohlgefälligen 
Weihegaben in feiner nächften Rähe, nämlich in feinem Berufe — 
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vorrätbig findet, und alfo nichts weiter zu thun hat, als es feiner 
hohen Beftimmung würbig zuzubereiten. — Doch würden wir fehr 
ren, wenn wir glalibten, daß fie ohne höheres Motiv, ohne Anregung 
von Oben eben diefe Gaben brachten; vielmehr ift anzunehmen, Gott 
ſelbſt Habe die Wahl diefer Gefchenfe geleitet, um darin ein Geheim⸗ 
niß angubeuten, das ſich auf feinen Eingebornen und deſſen &igen- 
Ihaften bezieht. Diefes Geheimniß drüden die 5. Väter aus, indem 
fe lehren: das Gold bedeute die fönigliche Würde des Meſſias, 
der Weibrau fein göttlihes Wefen wie auch jein hohenpriefter- 
liches Amt, die Mirchen feine leidens⸗ und todesfähige Menſchheit. 
Mindeſtens ebenfo ficher ift auch die Annahme, daß die Weifen bie 
Bedeutiamfeit der Gaben verftanden und durch ihre Uiberreichung ber- 
ſelben — die erften unter allen Sterbliden — dem im leilche er- 
ſchienenen Gotte ein vollfommenes Glaubensbekenntniß abgelegt haben; 
eine Annahme, die ebenfo der göttlichen Gnade als wie auch ihnen 
sur Ehre gereicht. 

Nebſt diefer iſagogiſchen Bebeutfamfeit der Geſchenke urgiren die 
b. Böter auch eine ſittliche und erflären felbe ald Simbole jener 
Opfergaben, die ein jeder Chriſt vor feinem Gott und Herrn nieber 
gu legen verpflichtet if. a) „Das Gold zeigt uns die Weisheit an, 
weiche nach dem Ausdrucke Salomons ein Schap ift, nach dem man 
nie zu fehr verlangen kann.“ H. Greg. Ober „die Berachtung der 
Erdengüter und ihre Verwendung zu Almofen, das wir den bürf- 
tigen Gliedern Ehrifti geben.“ H. Bern. Uiberhaupt die aus dem 
Glauben lebende und von der Liebe verflärte Tugend. — b) „Der 
Weihrauch, den man der höchften Majeftät opfert, finnbildet die Kraft 
des Gebetes, welches fich nach den Worten des Profeten Pf. 140, 
2. glei dem Dufte des Rauchwerkes zu Gott erhebt." H. Greg. 
Wie nicht minder jedes gute Werk, das man im Stande der Gnade 
Bott zu Lieb verrichtet. — ©) „Die Mirche endlich ftellt die Abtoͤd⸗ 
. tung vor“ (Ebd.), die Bußwerke und die geduldige Uibertragung der 
Leiden und Trübfale, wodurch unfer Leib vor ſchnoͤden Begierden ver- 
wahrt und zu .einem. ewig feligen Leben einbaliamirt wird. Solche 
Wiegengeſchenke foll jeder, den der Stern der Gnade zu Chriſto geführt 
Bat, ihm überreichen, und zwar fnieend, im Gefühl der tiefiten Demuth, 
wohl enwägend, daß „jede gute Gabe von Oben fam”, und daß felbft 
Das Befle, was wir bieten können, kaum werth ift, vom Unenblichen 
und Allerheiligſten beachtet zu werben. Alle die erwähnten Gaben 
wachien ferner im Erdreiche unfered Herzens oder finden fi auf uns 
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ferem Lebenswege vor.; es braucht darum nur guten Willen, und wir 
befigen überflüffig, was des Herrn Auge erfreut. 

Ach, wenn das Leben ber gefammten Menichheit ein einziger 
unmterbrochener Opfergang zu Jeſus Ehriftus wäre: wie reich müßte 
das jeht fo arme Kindlein fein, und wie reich auch, eben in Folge bes 
Opfers, die Menfchheit! Denn wer Gott opfert, fagt Thomas v. 
Aq., der empfängt mehr als er gibt. Er legt armielige Waaren, 
etliche Pfennige in des Heilands Hände, und trägt ungleich fchönere, 
föftlichere Schäbe der Gnade, des Friedens und reicher Segnung von 
binnen. Wie unermeßlich viel hat die chriftliche Vorzeit, aus Danke 
barkeit für die gnadenreiche Berufung zum Chriſtenthume und. aus 
Liebe zu Jeſus, ihm in den Schooß gelegt! Wie viele herrliche Tem⸗ 
pel, reich dotirte Spitäler und Klöfter haben fie dem Herm erbaut,” 
gleichfam zur Genugthuung dafür, daß er in einem Stalle vorlie® 
nahm und fein Pläglein hatte, wo er fein Haupt hinlegen konnte! 
Und al dieſe Opfer Haben unfere Vorfahren nicht arm gemacht. — 
In unferen Tagen hingegen ift die Opferfreubigfeit, fo weit es ſich um 
Heiliges handelt, fehr Flein; ja man zwackt und raubt vom Eigenthum 
Gottes, fo gut ed angeht, die frommen Stiftungen verfchwinden vieler 
Orten in den Staatsfädel ıc. Die Mehrzahl geht beim goldenen Kalbe, 
dem großen Tagesgögen zum Opfer. Und fiehe, die Staaten verfinfen 
unter einer enormen Schuldenlaft, und die Bürger werben von uners 
ſchwinglichen Steuern ervrüdt, und die Maflenarmuth , der Pauperis⸗ 
mus, ift zu einem Rieſengeſpenſte herangewachfen, das den Gewaltha⸗ 
ben und Reichen die Ruhe raubt. Die Moral von diefem mag fidh 
jeder leichtlich felber abziehen. 


V. 12. „Und als fie im Schlafe durch eine Offen 
barung gewarnt wurden, daß fie nicht mehr zu Herode® 
aurüdfehrenfollten, zogen fie auf einem anderen Wege 
wieder in ihr Land zurüd.“ — Gott läßt feine Auserwählten 
in keinem Irrthume, am wenigften in foldhen Fällen, wo es fih um 
Die Beförderung feiner heiligen Abfichten handelt. Wenn uns das: 
Bewußtfein Zeugniß gibt, daß wir Gottes Sache vertreten, und wir 
wenden unferer Seits die nöthige Klugheit und Vorficht an, fo mögen 
wir im übrigen unfern Weg ganz rubig dem Herrn befehlen; er durch⸗ 
[haut alle Falftride der Arglift und zernichtet die Truggewebe ber 
Böfen mit dem Hauche feines Mundes, wie der Sturmwind das Neb- 
ber Spinne zerftört. „Denn der Herr liebet das Recht und verläßt 
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nicht feine Heiligen; ewwiglich werben fie bewahrt.“ Bf. 36, 28. Zu 
tem Zwede bedarf ed natürlich nicht immer eined wunderbaren Ein⸗ 
ſchreitens, wie bier bei den Weifen; dem Allweiſen fliehen der natür- 
lichen Mittel unzählige zu Gebot. — 

Im Schlafe erhielten jie. die göttliche Vermahnung. Alſo war 
ed ein Traum, alio find auch Träume wahr? Ganz gewiß. Sollte 
Gott dem schlummernden Menjchen, der nichtödeitoweniger ein vernünf- 
tiges Weſen bleibt, feine Gedanken, jeinen Willen weniger mittheilen 
fonnen, ald dem wachenden? Colche Träume nun, die von Gott 
fonımen , jind wahr, wie jede andere göttliche Offenbarung, und wohl 
pem, der fie beachtet. Das Kriterium ferner, daß fie von Gott gelandt 
find, -ift diefes: wenn fie mit der übrigen Offenbarung übereinftimmen 
und auf unſer ewiged Heil beitimmten Bezug haben. Außer folchen 
gibt es allerdings auch eitle, trügeriiche, ja verderbliche Träume, welche 
der Satan oder die verderbte Natur oder die zügellofe Einbildungsfraft 
dem Geifte vorgaufelt; dieje verdienen je nach ihrem Inhalte nur un⸗ 
fern Abſcheu oder gründliche Verachtung. — Nicht ohne Grund wählte 
Gott die Zeit des Schlafes zu feinen Mittheilungen; denn von der 
Außenwelt abgefchlofien it der Menfch für göttliche Einfprechungen 
um fo empfänglicher. Ni zu leicht verhallt im Getümmel des Tag- 
lebens die Stimme Gottes, ohne bemerft oder wenigftens ohne beachtet 
zu werden. Daraus folgt aber für und die wichtige Lehre, Daß wir 
und, um die Gnadeneinſprechungen des Herrn deutlich und wirfiam 
au vernehmen, nie zu ſehr in das irdiiche Getriebe einlaſſen und zu 
Zeiten gänzlich davon ab und in die heilige Einſamkrit zurückziehen 
müffen. 

Nicht mehr gu Herodes zurüd. .“ — Gott wollte den 
frommen Männern dad Weh’ erfparen, das ihr Herz gefoltert haben 
würde, wenn fte fpäter inne geworben wären, daß fie felbft — wenn 
auch ohne Schuld — den Heiland feinen Verfolgern verrathen hatten ; 
denn für feinen Sohn fonnte er doch unmöglich bejorgt fein. — „Nicht 
mehr zu Herodes zurück!“ Tautet die Mahnung Gotted auch an und, 
wenn wir an der Hand der Önade durch aufrichtige Befehrung Jeſum 
gefunden haben. Möchte fie jo tief beherzigt, fo treu befolgt werden 
wie von den Weilen. Leider gefchieht es häufig nicht, und die befla- 
gendwerthe Folge Davon ift — der Chriftusmord durch den Ruͤckfall 
in die Todjünde, tel es Unglaube oder jinnliche Ausichweifung. Wie 
Herodes die Weilen nach Bethlehem ziehen ließ, um dem Heilande zu 
huldigen, ſo läßt zwar gleichfalls die Welt zu, daß wir dem Herrn 
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jeweilig unjere Dienfte weihen aber wie Herodes, fo fordert auch fie, 
Daß wir nach unieren gepflogenen Religionsübungen zu ihr zurüdfebren. 
Um uns zu bethören, affeftirt jie eine gewifle Religiofität und proteflirt 
aus Kräften gegen ven Vorwurf der Gottlofigfeit. Wer fich jedoch 
vom Schein und gleißenden Worten bintergehen läßt, wird nur zu 
bald die traurige Srfahrung machen, daß fie im Grunde auf nichts 
andere® ausgeht, als und dad kaum geivonnene Heil in Chrifto zu 
rauben und Jeſum felbft in unferen Herzen zu erftiden. Darum, bu 
glüdliche Seele, die Du den Heiland, das Kleinod Bethlehems gefun- 
den haſt, „nicht mehr zu Herodes zurück!“ daß dir Die Krucht einer 


vielleicht langen und mühejeligen Reife — nicht wieder abhanden 
fomme. Folge vielmehr dem Beifpiele der Weiſen: 
„Sie zogen auf einem anderen Wege..." — „Was 


fie in Folge göttlicher Ermahnung thun, unterrichtet und, was wir 
felbft zu thun haben." H. Greg. „Wir fönnen nicht in unfer Bas 
terland, in den Himmel, auf dem Wege gelangen, auf welchem wir 
vorher gewandelt find, wir mülien notbwendig einen anderen antreten® ' 
h. Aug., jenen nämlich, den der Herr Jeſus ung durch feine Xehre, Gebote 
und durch fein Beiſpiel vorgezeichnet hat. Ehe der Menfch zu Chriftus 
fam, wandelte er die breite, bequeme Alle weltsſtraße, den Weg der 
Eitelkeiten, der Selbherrlichkeit und Selbſtſucht, den Weg der ſinnlichen 
Wohllüſte und der Trägheit: nunmehr aber muß er den engen beſchwer⸗ 
lichen Pfad einhalten und wacker vorwärts ſchreiten in heiligem Ernſte, 
demüthigem Gehorſam, Entfagung, Abtödtung und nach Höherem ftrer 
bendem Liebeseifer. Eher rajtete er unter dem Sodomsapfelbaume 
irdiicher Breuden; nun muß er unter dem Baume des Kreuzes Unter: 
ftand fuchen. Auf feinem früheren Wege empfingen ihn Spiels, Zech⸗ 
und Wohlluftlofale; ftatt in Diele muß er zufünftig in den Kirchen und 
im engen Sämmerlein der Buße zufehren und dort Freuden in Gott 
fuchen. Man fieht, die zwei Wege find ſich ſchnurſtracks entgegenges 
fest, und fo ſchwer es ijt, beide zu verwechfeln, ift e8 doch leider gar 
nicht ſchwer, vom zweiten ab und wieder auf den erften zu gerathen. 
Ach, wie vielen ift das Ichon palfirt! Mögen wir auf unferer Fahrt 
fo glüdlich fein, wie die Weifen gemefen find. — 

„In ihr Land.” — Welches der Weiſen Heimat war, fagt 
und weder die Schrift noch eine verläßliche Tradision; das zu wiſſen 
hat audy feinen Werth für uns Wichtiger dagegen ift die in ihrer 
Rüdfehr enthaltene Lehre, daß die Belehrung zu Chrifto fein Ausder⸗ 
weltreißen,, Feine Lostrennung von den bisherigen Verhältnifien, Rech» 
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ten und Pflichten involvire, in fo ferne dieſe mit den Geſetzen und 
Eehren des Evangeliums vereinbar find. Nur muß man mit chriftlichem 
@eifte in die von Gott gezeichnete Sfäre treten, Chriſtum mit fi 
dahin zurück tragen und nach feiner Anweilung und für ihn wirken. 
Daß vie h. Pilger aus dem Driente es fo gehalten haben, unterliegt 
feinem Zweifel. Nach einer uralten Legende wurden fie, von Bethle- 
hem heimgefehrt, unter ihren Landsleuten die eiferigften Apoftel des 
Meiftas ; und der Eifer, momit fie ihn anderen verfündeten, war ficher 
Das wirfiamfte Borbauungsmittel, daß je feiner auch felbft nicht ver- 
gaßen. — Wir fonnen nur an dad Wort des Herrn erinnern: „Gehe 
Bin und thue deßgleichen!“ Luk. 10, 37. Dazu verbindet ung nicht 
nur die Rüdficht auf unfer eigenes Heil, das dadurch am Fräftigften 
gefördert und geſchuͤtzt wird, ſondern vorzüglich die Pflicht der Dank: 
barkeit für die gnadenvolle Berufung zum Lichte, zum Trofte, zu all 
den unfchäbbaren Segnungen des Chriſtenthums. Das heutige Feft 
frifcht die Erinnerung an dieje Wohlthat wieder auf; möge die Erin- 
nerung Gefühle inbrünftigen Danfes in uns erwecken und den ernften 
nachhaltigen Borjab, fortan für Jejus zu leben, aus allen Kräften für 
ihn zu wirken. Diefer Danf, diefer Entichluß fei unfere Opfergabe! 


7? 


Das 
Zeit des bh. Namens Jeſu. 


Sıturgifches. 


Ohne Zweifel war der Name ded Gottmenjchen für die Chriſten⸗ 
heit von jeher Gegenftand der innigften Verehrung geweſen; die mäch- 
tigften Motive hiezu lagen in der Perſon Ehrifti, der diefen Namen 
durch deflen Annahme heiligte, in der unergründlichen Bebeutfamfeit 
desfelben, in feiner wundervollen Wirkſamkeit und der begeifterten 
Weiſe, womit die Schrift felbft feine Herrlichkeit fchildert und zu ſeiner 
Verherrlihung auffordert. Indeſſen begnügte man ſich viele Jahrhun⸗ 
derte lang, die Feier dieſes h. Namens mit dem Feſte der Beichneidung 
vereint zu begehen, und befliß jich, wohl die Hauptjache, denfelben mit - 
den Kranze chrijtlicher Tugenden zu fehmüden ; man machte, und das 
follen auch wir thun, jeden Lebendtag zu einem Fefttage des Namens 
Jeſu. So blieb e8 bis in's fünfgehnte Jahrhundert. Dazumal wirkte 
der 5. Bernarbin von Siena, ein ausgezeichneter Verehrer des h. Ras 
mend Jeſu. Als Herzerfchütternder Bußprediger das Firchlich und po⸗ 
Kitifch zerfpaltene Stalien durchwandernd, pflegte er am Schluſſe feiner 
Predigten das auf ein Täfelhen gemalte Bild des h. Namens Jeſu 
dem Volke vorzuzeigen, um fo die Leidenfchaften zu befchwören und Die 
guten Vorfäge in der neubelebten Liebe zu Jeſus Ehriftus zu befeftigen. 
Man verflagte ihn ob diefer Neuerung. Der h. Iohannes Rapiftran _ 
ward jein eifrigfter Vertheidiger, und der apoftoliiche Stuhl billigte 
feine Handlungsweile und empfahl die Hebung der Andacht zum h. 
Namen Jeſu. Auf dieien Entſcheid Hin verfaßte der Yranzisfaner 
Bernardin von Buftis ein eigened Offizium, welches den SPBäpften 
Sixtus IV. und Innozenz VIII zur Genehmigung vorgelegt, jolche erft 
von Klemens VII. erlangte. (1530) Bon da an feierte die Familie 


N 


Das Feft des bh. Namens Jeſu. 101 


bed h. Kranzisfus das Namen⸗Jeſu⸗-Feſt, und zwar am 14. Jänner. 
Bad bildeten ſich Bruberfchaften unter diefem Titel, die mit reichen 
Abläffen ausgeftattet wurden. Zu einem allgmeinen SKirchenfefte 
erhob e8 erft Innozenz XII. im Jahre 1721, und zivar, wie PBapft 
Benedikt XIV. berichtet, über dringendes Erjuchen Kaiſers Karl VI. 
Es ift auf den II. Sonntag nach Erfcheinung firirt, und zwar ale 
hohes Feſt zweiter Klaſſe. 


Man muß es als eine Kollektivfeier betrachten; während nämlich 
Die übrigen Feſte des Herrn einzelne Ereigniſſe in dejien irdiichem Leben 
den Gläubigen zur Betrachtung vorführen, vereinigt dieſes die einzelnen 
Radien zu einem Ganzen und vergegenwärtigt der erlösten Heerde 
alles, was Jeſus Chriftus ift, was er für fie gethan, was fie von 
und durch ihn zu erwarten hat. Daß der Ehrift feiner habituelen 
Verehrung und Anbetung eben auch heute in vorzüglicher Weile Aus⸗ 
druck verleihen foll, verfteht fi von ſelbſt. Da mag er dem Erlöfer 
Erſatz leiften für die Verſäumniſſe und die Lauigfeit in der Verherrs 
lichung feines glorwürdigen Namens, und Genugtbuung für alle Ent- 
ehrungen besfelben. 


Die Andacht und Das glänbige Vertrauen zum 5. Namen Jeſu 
ſpricht fi unter dem chriftlichen Volke auch in mehrfacher anderer 
Weiſe aud. Wir erwähnen nur des fchönen Grußes: „Gelobt fei 
Zeus Ehriftus!" und der Sitte, die Thüren der Häufer mit dem 
Bildnifle des h. Namens zu fchmüden, oder auch die Stirne mit den 
Initialen der Kreuzesauffchrift J. N. R. J. zu bezeichnen. Letztere 
Sitte joll fih von einer Erfcheinung herfchreiben, welche einem frommen 
Enaben, Edmund, in England vom Selufinde zu Theil wurde, welches 
ibn ermahnte, diefe Bezeichnung jeden Abend zur Erinnerung an die 
unendliche Liebe Jeſu vorzunehmen, und allen, die das thun, Bewah- 
rung vor dem unvorhergefehenen Tode veripradh. Uiberhaupt Taßt ſich 
derlei andächtigen Gchräuchen die DVernünftigfeit und Nüglichkeit un= 
möglich abfprechen. Mögen fie ftatt einzugehen, auch dort wieder auf⸗ 
feben, wo fie, Dank der atheiftifchen Aufflärerei, aus der Mode ge- 
fommen find. 


Die homiletiſche Erflärung ift ſchon am Feſte der Bes 
ſchneidung des Herrn vorgekommen. 


Die heilige Charwoche. 


Nturgiſches. 


Die Woche, welche der Palmſonntag einleitet, kommt unter den 
verfchiedenften Benennungen vor. In der Kirchenſprache heißt ſie 
hebdomas major, die „große Woche,“ vom groͤßten welthiſtoriſchen 
Ereigniſſe, das in derſelben vorſichging. Die deutſche Zunge nennt fie 
Charwoche. Uiber den Urſprung und die Bedeutung dieſes Namens 
geben die Sprachforſcher mannichfaltigen Beſcheid. Einige leiten es 
vom griechiſchen Xcoig ab, wo es dann fo viel bedeutete, als Liebes⸗ 
oder Gnadenwoche, weil da die Liebe Jeſu Chriſti ihre höchfte Groß⸗ 
that vollbrachte und durch den freiwilligen Kreuztod der Menichheit 
die Gnade Gottes wieder errang. Andere, fich beziehend auf die ches 
malige Gewohnheit, in diefer Zeit nur getrodnete Früchte zu genießen 
(Zerofagie) und fehr jtrenge zu falten, leiten ed vom mittelalterlichen 
carina ab; wieder andere — vielleicht am ridhtigften — vom altdeut⸗ 
[hen Sar — Strafe, over Karo = Rüſt, fo daß es Straf⸗ oder 
Rüſtwoche bedeutete. Sonft heißt fie auch die Marter- oder Leis 
denswoche, und da in derfelben den Büßern die Abfoluzion gewährt 
zu werben pflegte, nachdem fie ihre legten Bußwerfe erfüllt hatten, Die 
Bußwoche. 


Gleichwie ſie von wegen der Großartigkeit der in ihr abgewickelten 
Ereigniſſe in der Weltgeſchichte einzig daſteht, ſo zeichnet ſie ſich auch 
vor allen Zeiten des Kirchenjahres aus durch die Menge in Anſehung 
ihres Alterthumes chrwürdiger, höchſt bebeutfamer und ergreifender 
Geremonien. Faſt die ganze Liturgie bewegt fich außer dem Geleiſe 
. des Ordentlichen, nicht ohne hiltorifche und pfichologiiche Motive. Denn 
auch in Jerujalem ging zu diefer Zeit das Außerordentlichite vor ſich, 
die Hingabe des Gottmenfchen in Marter und Tod durch die Hände 
feiner fündigen Gefchöpfe und zu ihrem Seile; und wenn nım in 
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Anbetracht deſſen die Gemeinde Chriſti in die tiefite Trauer verfinkt, 
io wird dieſes Jederman eben fo gerechtfertigt finden , als den weitern 
AUmftand, daß fie ihre Trauer auch äußerlich Fund gibt und bei dieſen 
ES chmerzendäußerungen die fcharf gezeichneten Bahnen ihrer gewöhnlichen 
liturgiſchen Bewegungen verläßt. Indem wir nun in Kolgendem die 
Geremonien der Charwoche mehr namhaft machen ale beichreiben, haben 
mir vorzüglich die Erbauung des chrijtgläubigen Gemüthes im Auge, 
und werden darum, bloß gelehree Erörterungen thunlichit vermeidend, 
kauptjächlich die miftiiche Bedeutung der liturgischen Afte ans Licht zu 
ziehen Tuchen. 


Momit ſich dem Wunſche der Kirche gemäß der Geift des Ehri- 
ften in dieſer Zeit beichäftigen joll, ijt deutlich genug ausgedrückt in 
der viermaligen Leſung der Paffion, des Leidens unfers 
Herrn Jeſu Ehrijti, nach den vier Evangeliften. Man fand vor alter 
Zeit den Betrachtungsftoff fo unerichöpflich und aniprechend, daß man 
in der „heiligen, ftillen Woche“ weder Luft noch Muße hatte für die 
irdiſchen Alltagsgeichäfte. Die ganze Woche war eine Yeierzeit. Wenn 
dieſes jest auch anders ift, fo foll doch jeder Ehrift wenigftens fo viel 
Eifer und Zeit erfchwingen, daß er täglich dem Gottesdienfte beimohnt 
und auch während der berufsmäßigen Arbeit in frommer Weile an jene 
tchauberhaften und doch wieder fo beieligenden Ereigniffe denkt, deren 
Gedaͤchtniß die trauernde Kirche begeht. 


Das Außerordentliche in der Liturgie beginnt am Mittwoch Abende 
mit den Dämmermetten, auch finftere Metten genannt (matu- 
tina tenebrarum), weil fie ehemald nach Mitternacht und zwar um 
eine Zeit gehalten wurden, daß man um Tagesanbruch fertig ward. 
Bemerfenswerth im bezüglichen Offizium ift, Daß es ohne die gewöhn- 
liche Einleitung und ohne Himnus beginnt, und daß die Pfalmen ohne 
Gloria Ichließen. Wenn man den Inhalt des Weggelaffenen betrachtet, 


“begreift man leicht, warum es zu dieſer Zeit nicht über Die Lippen der 


LKirche mill. Sie fühlt nicht den Muth, ihr Gebet zu einem Lobgefange 
Gottes zu machen, weßhalb ſowohl Pi. 94. u. 50, 17. als Die Dorologie 
unterbleibt :; denn gerade in Diefen Tagen ift ja dem menichgewordenen 
Gottesſohne von Seite der Menjchheit alle erdenflihe Schmach ange: 
than worden, und wir nahmen durch unjere Sünden Theil daran. 
Wie ſollten wir es ferner wagen zu beten: „Gott, merfe auf meine 
Hilfe ꝛc.“, da Er, von dem allein Hilfe fonımt, unjerer Abtrünnigfeit 
von Gott wegen trojt- und hilflos am Kreuze Bing? Wie follten wir 
einen Himnus laut werden laſſen, Da wir durch unſere Miftethaten 
Chorus machten mit den lüfternden Juden, mit den höhnenden Kriege- 
knechten? — Statt der Leſung zum eriten Theile der Metten werden 
Die Elagelieder Ieremii gelungen (Lamentazionen), was nebjt den 
meiſten übrigen Eigenthumlichkeiten auch im Offizium der zwei folgenden 
Tage ftatt hat. Der Profet bejammert da das tieffte Elend des von 
Gott abgefallenen und darum von ihm verlajienen Jerufalem, der 
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ehemals heiligen, herrlichen, nun aber ſchuldbelaſteten und verwüſteten 
Stadt, welche das ganze Menſchengeſchlecht repräfentirt, ſowohl in der 
Verirrung als in der elendvollen Heimfuchung. Dadurch mag der 
Ehrift veranlaßt werden, dad Unglück zu erwägen, in welches die 
Sünde auch ihn gejtürzst, und den Jammer, wenn fein Heiland wäre, 
bamit er zerfniricht und ſehnſuchtsvoll einftinme in Das Gebet des er- 
wähnten Profeten (Klgil. 5.) um Erbarmung und Hilfe, und ernftlich 
eingebe auf die Dringende Mahnung, die nach jedem Abſatze ald Re: 
frain wiederfehrt: „Jeruſalem, Jeruſalem, befehre Dich zum Herrn, 
deinem Gotte!“ 


Während der Merten dieſer Tage flieht man im Chor der Kirche 
einen in ein Dreief endenden und mit fünfzehn Wachslichtern 
befegten Ständer ausgeftellt. Nah je einem Pialme wird eine Kerze 
gelöjcht, und die einzig noch übrig bleibende oberjte während des Be- 
nedictus hinter dem Altare verborgen, nach Beendigung desfelben aber 
wieder hervorgebradht. Die Kerzen finbilden erftlich die Brofeten, 
welche vom kommenden Meſſias Zeugniß gaben ımd zu bußfertiger 
Vorbereitung auf deflen Ankunft aufforderten, aber leider von der 
Mehrzahl nicht gehört wurden, jo daß das Volk in dichte Finfterniß 
verfanf; dann die Apoftel, die durch ihre feige Ylucht und das 
Schwanken ihres Glaubens und Hoffend das Wort des Herrn wahr 
machten: „In diefer Nacht werdet ihr euch alle an mir ärgern." Mth. 
26, 31. Endlich erinnert die entftehende Dunkelheit an die Finfterniß 
beim Tode Jeſu Chrifti, und an die noch traurigere Finjterniß im 
Herzen derjenigen, welche aus böfem Einne nicht an ihn glaubten, 
und berer, die auch jebt noch ihr Seelenauge feinem Lichte verfchließen. 
Die oberfte Kerze, welche allein brennend erhalten, auf kurze Zeit 
entfernt und dann wieder zum Vorſchein gebracht wird, erflären einige 
al8 Sinnbild der feligften Jungfrau, Die zwar in namenlofem Echmerze 
und Traurigkeit feufzte, aber im Glauben an Jeſus Chriftus und feine 
Auferftehung feinen Augenblid wanftes Benedift XIV. hingegen erblidt 
darin ein Einnbild des Herrn felber. „Er war vom Himmel 
geftiegen, um die in Finſterniß begrabene Welt durch fein Licht zu er- 
hellen. Die Iafterhaften und undanfbaren Menfchen jedoch trachteten 
diefed Licht auszulöichen oder au verbunfeln; allein da fie es eben 
vollends befeitiget zu haben wähnten, fahen fie es zu unjterblichem 
Glanze neu aufleuchten, angeftaunt und geprielen von Der ganzen Welt.“ 
Mit derſelben Freudigfeit und Danfbaren Inbrunft nun, womit der 
verirrte Wanderer in Dunfler Nacht und wüſter Gegend ein Licht be- 
grüßt, das ihm die Nähe eines Erretterd und des heimatlichen Hauſes 
verfündet, foll der Ghrift feinen Heiland begrüßen, das Licht der Welt. 


Nachdem die Laudes zu Ende find, welche, wie die übrigen Horen, 
mit den Bußplalm Miserere, einen Verfifel aus Filip. 2,8. 9. und 
einem flebentlichen Gebete um gnädige Erbarmung gefchlofien werben, 
wird mit eigenthimlichen KHolzinftrumenten, Raſſeln genannt, ein 
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Geräufch gemacht, durch welches das Ende des Offiziums angefünbet 
und, nach der Auslegung Vieler, der Lärm der Schergen und Sriege- 
leute, oder auch das Erpbeben beim Tode des Erloͤſers verfinnlicht 
wird. Obige Klappen gder Rafleln fommen überhaupt vom Gloria der 
Gründonnerstagsmeſſe bis zum Gloria beim Samstagsgottesdienſte ftatt 
der Bloden in Anwendung. Sie waren vermuthlich im Gebrauche, ehe Die 
Sloden erfunden waren, und wurden, al& für Dieje Zeit der Trauer mehr 
paſſend denn Die frohlich klingenden Gloden, von der Kirche beibehalten. In 
der That ift Das längere Schweigen der Glocken und das einformige, miß- 
tönende Geräufch diejer Inftrumente ganz geeignet, ung zu tiefer Trauer und 
Wehmuth zu ftimmen; auch ift es eine befondere Art der Abtödtung 
und eine Demuthübung zugleich, wenn wir und mit dem widrigen Ges 
raflel des ürmlichiten Werfzeuges zufrieden ftellen; endlich erinnert ung 
dad Holz, indem es und zum Gottesdienſte beruft, daß auch einft in 
diefen Tagen durch das Kreuzholz alle Völfer des Erdkreiſes zur ewigen 
Seligfeit berufen worden find. Die Gloden gelten ferner auch ale 
Sinnbilder der Apoftel, auf welche die Kirche Die Worte des Pfalmijten 
anwendet: „Uiber die ganze Erde erging ihr Schall, und bis an Die 
Enden des Erbfreifed ihre Stimme." Gleichwie aber die Apoftel fich 
in diejen Tagen verborgen hielten und ſchwiegen, bis die Auferftehung 
erfolgt war, fo laßt die Kirche auch deren Sinnbilder, die Gloden, 
fchweigen. 

Die bisher aufgeführten rituelen Eigenthümlichkeiten finden, wie 
ſchon bemerft, auch beim Offizium der zwei folgenden Tage jtatt und 
machen ſie auch äußerlich zu den, was fte dem Geiſte der Kirche nach 
find, nämlich die dreitägige Sebächtnißfeier des Todes unſeres Herrn. 
Nachdem wir biemit das Gemeinjame abgehandelt haben, wenden 
wir unjer Augenmerf auf die liturgischen Vorgänge, die jedem einzehren 
Tage befonders eigen find. 


Die Reihe eröffnet der Gründonnerstag, Der feinen Namen 
vermuthlich von den grünen Speilen erhielt, mit denen die alten Chri— 
ſten als heute ihren Tiſch zu bejegen pflegten. Noch jegt wird Diele 
Eitte in mancher Familie eingehalten. In einigen Gegenden heißt er 
beim Bolfe auhb Weibenpfinstag, daher, weil an demjelben bei 
der Ginfegung der h. Euchariftie Die Apoſtel eigentlich zu Priejtern des 
neuen Bundes geweiht wurden, und weil in der ganzen Kirche heute 
Die Weihung der 5. Tele durch die Bilchöfe Itartfindet. 


Bis auf Benedikt's XIV. Zeiten wurden an dieſem Tage Drei 
b. Meſſen gelejen. Unter der erften erfolgte die Wiederaufnahme 
der öffentlichen Büßer (missa poenitentium), bei der zweiten ging Die 
Weihung der h. Tele vor ſich (missa chrismatis), die dritte ward 
Abende gefeiert für folche, welche den ganzen Tag fajteten und erft 
mpät die h. Kommunion empfingen (missa serotina). Jetzt ſoll nur 
Eine geleien werben, außer es fällt das Feſt des h. Jojef oder Mariä 
Verfündigung ein. (Nach einem ftillichweigend tolerirten Gebrauche 
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jedoch wird an manchen Orten auch eine Frühmelte gehalten). Die 
Eine oder Hauptmefle ift feierlich und feittäglich ; der Zelebrant fungirt 
in weißen Kleidern, fingt das Gloria und Kredo, die Töne der Orgel 
unterbrechen in feftlihen Akkorden die trauervolle Stille des Gottes: 
hauſes, während die Glocken den Jubel der Kirche nach allen Seiten 
verkünden. Die Kirche feiert nämlich das Gedaͤchtniß der Einſetzung 
des hochheiligen Altars-Sakramentes, und das begründet in allwegen 
ein Sreudenfeft — jelbft mitten in der Zeit der Trauer. Wodurch der 
fromme Chrift es in wiürdiger Weife mitreiern kann und foll, liegt auf 
der Hand; vor allem durch andädhtige Theilnahme am heiligen Opfer, 
während deſſen er die unendliche Größe der Liebe Jeſu Chrifti und 
des im Eaframente dargebotenen Gnadengeſchenkes beherzigen, und 
dem göttlichen Stifter Danf und Tobpreifende Anbetung darbringen 
mag; dann aber, wenn thunlich, auch durch würdigen und recht elfrigen 
Empfang der h. Kommunion. Wie aud dem Saframentarium des h. 
Gregor erfichtlich ift, verpflichtete in alter Zeit ein eigentliches Kirchen⸗ 
gebot die Gläubigen, an genanntem Tag den Leib des Herm zu em⸗ 
pfangen; wenn dieß auch jest nicht mehr der Fall ift, fo wird es der 
fromme Katholif nichtödeftoweniger thun, weil die Kirche es immerhin 
jo wünſcht und thatlächlich dadurch empfiehlt, daß fie alle Klerifer, die 
nicht zelebriren, zum Empfange der h. Kommunion verhaltet. Diefe 
wird der urfprünglichen Eitte gemäß, da die anwefenden Gläubigen 
immer mit dem meflelefenden Priefter zu kommuniziren pflegten, fogleich 
nach der Kommunion des Zelebranten ausgetheilt. 


Nah Beendigung der Meſſe trügt der funfzionirende Prieſter, 
vom übrigen Klerus begleitet, unter Abfingung eined Robgefanges auf 
das allerheiligfte Eaframent, die h. Hoftie, die er an diefem Tage für 
die fogenannte Missa praesanctificatoria des nächften Morgens Eonfes 
frirt hat, auf einen zu dieſem Zwecke ausgeichmüdten Ruhealtar, ber 
fi) entweder in einer Seitenfapelle vder in der Sakriſtei befindet. 
Ebendahin werden auch die Fleinen Hoftien und jene in der Monftranze 
überbracht, und hierauf vor dem verichloffenen Sanftilfimum die Vefper 
gebetet. 


Am Echlufie derielben wird Die Entblößung der Altäre 
vorgenommen, was unter Abbetung der Antifon: „Cie haben meine 
"Kleider unfer ſich getheilt und über mein Gewand das Loos geworfen“ 
Mtb. 27, 35. und des Pi. 21. geſchieht. Dadurch foll dem betrach⸗ 
tenden Gemüthe vorgejtellt werden: a) wie Jelus Ehriftus von ben 
ichamlojen und grauſamen Schergen feiner Kleider beraubt wurde; 
b) wie der Erlöjer nach der Weisſagung des Iſaias 53, 2. bei 
feinen Leiden alle Tichtbare Herrlichkeit feines göttlichen Weiens und 
alle Schöne verloren babe; c) das Zerreißen Des Vorhanges im alt- 
tejtamentlichen Tempel zu Jeruſalem, womit die Erfüllung aller Ver 
heißungen und Vorbilder und jomit der Neue Bund angedeutet wurde; 
d) die Verlafienheit des Herrn von den Jüngern, und e) der tiefe 
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Schmerz, die unfäglidye Traurigkeit, welche die Kirche über das Leiden 
und Sterben ihres Bräutigams empfindet, und die jeder Chriſt mit⸗ 
fühlen fol. . 


Endlich findet in den Kirchen, deren Vorfteher infulirt find, und 
auch an den meiften Fatholiichen Höfen bie Ceremonie der Fu ßwa⸗ 
ſchung ftatt, zur @rinnerung an die wundergroße Demuth bee 
Herm, womit er feinen Iüngern die Füße wuſch, und um Prieſter 
und Bolf, Hohe und Niedere an die Pflicht der chriftlichen Demuth zu 
mahnen. Der Papft vollzieht dieſe Handlung an dreizehn Prieftern 
verſchiedener Nazionen, welche die dreizehn Apoftel (Mathias und Pau: 
lus eindegriffen) repräfentiren. In Wien, Münden, Neapel u. a. ©. 
üben diefen Demuthsakt die Regenten an fehr alten Perſonen, welche 
überbieß von den allerhöchften Herrichaften bei Tifche eigenhändig bes 
dient und befchenft werden. Es beftand genannte Eitte bereits im 4. 
Zahrhunderte und wurde von der Einode zu Toledo 694 jehr firenge 
zur Einhaltung anbefohlen. Die PBroteftanten haben fie natürlich ale 
„papiftifchen Unfug” aus der Kirche und dem Leben verbannt. Es ift 
auch befler fo; denn einer Konfeffion, die prinzipiel gegen jede Autoris 
tät proteftirt, ſtünde ein Aft der Selbftvemüthigung beiläufig eben fo 
natürli, wie dem Wolfe dad Amt eines Friedensrichters, oder dem 
Schnabel des Geiers ein Dlivenzweig. 


Nicht minder reich an beveutungsvollen und ergreifenden Ceremo⸗ 
nien ift die Feier des Charfreitags, von der allgemein angenoms 
men wird, daß fie von den Apofteln felbft angeordnet worden jei. In 
urältefter Zeit befchränfte fie fich auf fehr ftrenge® Faſten, mit Bezug 
Auf das Wort des Erlöfers: „Es werden Tage kommen, da der Brätte 
tigam von ihnen genommen wird: dann werben fie faften.“ Luk. 5, 35. 
In einigen Theilen Spaniens ging man fo weit, daß an dieſem Tage 
die Kirchen gar nicht geöffnet wurden, Damit ich jeder einzeln mit der 
Betrachtung des bittern Leidend und Sterbens Jeſu Chrifti beichäftigen 
möchte. Doch verboten ſolches die Väter des Konzild von Toledo 633. 
Die Liturgie, wie fie jebt ift, ſtammt erft aus dem jiebenten Jahrhun⸗ 
derte. Wir geben das Wichtigfte in der Ordnung, wie es am Altare 
vor ſich geht. 


An den Stufen des fchmudlojen Altared angelangt wirft ſich 
der Zelebrant nebft feiner Begleitung auf das Angelicht, wodurch 
er einerieitd dem Herrn, der fich für ung ſo unendlich erniedrigt hat, 
den Tribut demüthigjter Unterwerfung und dankbarer Anbetung ent- 
richtet, andererieitd aber auıb Dem tiefen Schmerze Ausdruck gibt, den 
Die Ehriftenheit im Hinblid auf Golgotha empfindet. Nach dieſer Bro: 
fternazion folgt eine Yelung aus Hoi. 6, 1—6. worin wir zu reuiger 
Hinfehr zu Gott ermahnt und in unſerer Betrübniß ob unierer Sün- 
den und des Leidens und Todes Chriſti getröftet werden durch Die 
Beriicherung feiner jiegreichen Urjtänd. Darauf betet der Prieſter, Gott 
möge und jeined Sohnes Leiden nicht wie dem Judas zum Verderben, 
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ſondern wie dem rechten Schächer zum Heile gereichen laſſen. Nach 
dieſer Vorbereitung rückt uns dann die Kirche das Geheimniß bes Er⸗ 
loͤſungswerkes felbft vor Das Auge, erſt im Vorbilde durch Ableſung 
I. Mof. 12, 1—11. wo von der Zubereitung und dem VBerfpeifen 
des Paſſalammes gehandelt wird, und dann in der wirklichen Erfüllung, 
indem fie ihre "Diener die Leidensgefchichte des Herrn nad) Joh. Kap. 
18. und 19. ablejen läßt. — Nah Beendigung bderielben folgt eine 
lange Reihe ichöner Gebete für alle Stände der Kirche, auch für jene, 
die im Begriffe find, dem Lichte des Evangeliums zu folgen, weitere 
für die Keger und Abtrünnigen, endlich für Juden und Heiden. Wäh- 
rend jedem Gebete die Aufforderung, die Kniee zu beugen (Hectamus 
genua) und wieder aufjuftchen (levate) voraus geht, unterbleibt dieſe 
jammt der Genuflerion vor dem Gebete für die Juden, weil Leßtere 
gerade an diefem Tage vor Chriſto Höhnender Weile ihr Knie gebeugt 
und dadurch diefen Ausdruck der Anbetung profanirt haben. Die ganze 
Menfchheit umfpannt aljo Heute die Kirche mit ihren betenden Armen, 
auch für folche fleht fie öffentlich und feierlich, fir welche fonft 
in der angegebenen Weife nicht gebetet werden darf, 3. B. Erfommus 
nizirte; fie thut dieſes deßwegen, weil auch Jeſus Chriftus für alle 
Dteniden ohne Auanahme als heute am Kreuze geblutet, gelitten, ges 
etet hat. 


Eine jehr schöne Geremonie findet am Schluffe obiger Orazionen 
ttatt, nämlih die Enthüllung und Adorazion des h. Frew 
ses. Einige Epuren davon finden jich bereit aus der Zeit unmittels 
bar nach der Erfindung des Kreuzes Chrifti, auch zeugt der ganze 
Vorgang für den morgenländiichen Urfprung. Fortunatus von Poitierg 
verfaßte hiezu die zwei Ichönen Himnen: Pange lingua gloriosi cor- 
poris misterium — und Vexilla regis prodeunt. — Mit einem ſchwarzen 
Tuche verhüllt wird das Kruzifir Dem Prieſter überreicht, und es erin⸗ 
nert daran, wie Das Kreuz bis auf Chriftus ein Gegenſtand der Schmadh 
war, und wie es auch nach Chriſto für viele ein unverſtandenes Räthiel, 
Thorheit und Aergerniß if. Mit anderen Augen, mit anderen Gefüh- 
len jchaut es der gläubige Chriſt; und wenn ed nun die Kirche allmälig, 
nämlich unter dreien Malen, Dem Blide ihrer Kinder bloplegt, jo thut 
fie dieß nicht aus Furcht, es möchte etwa durch Unglauben verunehrt 
werben, jondern a) um anzudeuten, wie Gott das Werk der Menfchen- 
erlöfung allmälig vorbereitet und vollendet, und b) daß jede der Drei 
göttlichen Perſonen jich Dabei thätig erwielen habe; c) um dem dhrift« 
lichen Semüthe Zeit au gewähren, Die am Kreuze geoffenbarte unend- 
liche Liebe Jette Chrifti und vie Größe der durch feinen Tod für die 
Menichheit errungenen Güter zu erwägen: d) endlich um hiedurch ihre 
Verwunderung auszudrücken und dem gegenwärtigen Volke Gelegenheit 
au bieten, feine dankbare Verehrung, feinen Glauben und Die auf das 
Kreuz gegründete Heilshoffnung gu wiederholten Malen an den Tag 
zu legen. Deßwegen fingt der Priefter dreimal und immer in einem 
höheren Tone: „Eehet da das Kreuzholz, an dem das Heil der Welt 
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gehangen" und der Chor, ald Repräfentant und Organ der chriftlichen 
emeinde antwortet in gleicher Weile: „Kommt, laßt uns anbeten!“ 
Letzteres geichieht denn auch alsbald, nachdem das enthüllte Kreuz vom 
eher an geeigneter Stelle auf den Boden gelegt worden ift, welches 

ieberlegen ohne Zweifel entweder die Grablegung Chrijti oder feine 
tieffte Erniedrigung — finnbilden jol. Der gefammte am Altare an- 
weiende Klerus zieht die Echuhr aus, Enieet dreimal in immer Fleinerer 
Entfernung vom Kruzifire nieder und Füßt dem Bilde des Gefreuzigten 
die Füße oder alle heiligen fünf Wunden. Aehnlich thut das gläubige 
Boll, Dadurch beabfichtigen wir erjtlih eine Kundgebung unferes 
Glaubens und unferer Verehrung gegen Jeſus Chriſtus, trog dem, daß 
wir ihn in der tiefiten Erniedrigung erbliden, und dann auch die 
Berehrung des h. Kreuzes jelber, als des unmittelbarjten Werkzeuges, 
Unterpfandes und Erinnerunggzeichens unſerer Erlöfung. — Während 
Obiges vor fich geht, werden vom Chore die jogenannten Impro- 
perien gelungen, d. 5. „Vorwürfe“ in denen der Erlöfer den Juden 
und überhaupt den Menichen die ihnen erwielenen großen Wohlthaten 
vor die Seele führt und andererfeit8 den jchnövden Undank, den er von 
Seite des jüdiichen Volkes zu befahren hatte, und worin leider viele 
Ehriften in ebenfo verblendeter als herzlofer Weile metteifern. Gleichſam 
als wollte die Kirche die alfo Flagende Stimme des Herrn zum Schwei- 

en bringen und für alle Unbilden Genugthuung leiften, läßt fie zwi— 
fen den Improperien in griechiicher und lateiniicher Sprache folgendes 
Triasgium fingen: „Heiliger Gott! Heiliger, jtarfer Gott! Heiliger, 
unfterblicher Gott! Erbarme dich unſer!“ Intereſſant it, was Papft 
Benevift XIV., fußend auf griechiiche Lliberlieferungen, vom Urſprunge 
diefer Dorologie berichtet. Zur Zeit des Kaiſers Theodoftus unter dem 
PBatriarchate des Proklus Habe ein furchtbares Erdbeben Konftantinopel 
erfchüttert, und fei Das geängitigte Volf, un den Zorn Gottes zu ver: 
föhnen, in den Tempel geeilt. Dort habe fich ein Knabe wunderbarer 
Meile in die Luft erhoben und, als das Volf Kirie eleifon rief, wieder 
ur Erde niedergelafien und dabei das Volk aufgefordert, fich mit den 
oben angeführten Worten, die ihm von einem Engel mitgetheilt worden 
feien, an Gott zu wenden. 


Der Verehrung des h. Kreuzes folgt die missa praesanctificatoria, 
die „verftörte Meile," wie fie in manchen Gegenden genannt 
wird. Da die wejentlichite Hauptjache der h. Meſſe in der Verwand⸗ 
lung des Brodes und Weines bejtcht, Diefe aber heute nicht vorges 
nommen wird, jo verbient jelbjtverftänblich der bezeichnete Liturgifche 
Akt gar nicht den Namen „Mefle." Er hat mit legterer nur einige 
Gebete und eremonien und die Kommunion gemein, wobei eine der 
zwei in der geftrigen Meſſe Eonfefrirten Hojtien genofien wird. Das 
Unterbleiben der h. Meile am Eharfreitage hat einen doppelten Grund: 
erſtlich ift die h. Mefle die unblutige Erneuerung des blutigen Opfers 
am Kreuze und die Erinnerung an dasfelbe; da aber dieſes am Chars 
freitage den Gegenftand unferer Gedächtnißfeier und frommen Betrady- 
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tung bildet, da das blutige Opfer allen vor Augen ſchwebt, wird das 
unblutige, das Denfmal deiten mit Grund unterlaffen. Ferner betrachtet 
Die Kirche das h. Meßopfer allzeit als eine freuden⸗ nnd troſtvolle 
Handlung, welche darum an diefem Tage der tiefften Trauer, wo einſt 
die gefammte Natur den Tod ihres Schöpfers beflagte, nicht fuͤglich 
ftattfinden fann. „Damit aber die Kirche an diefem Tage der Frucht 
des Leidens, die durch Das Saframent uns vermittelt wird, nicht ganz 
beraubt bleibe, wird der geftern Fonfefrirte Leib ded Herm zum Genuß 
für heute aufbewahrt, nicht aber auch das Blut, wegen möglicher Ge⸗ 
fahr, und weil e& in vorzüglicherer Weife das Leiden des Herm abs 
bildet." H. Thom. v. Aa. 


Schließlich wird Das Sanctissimum in der Monjtranze progeffionas 
liter in das fogenannte „heilige Grab" übertragen und dort zur 
Anbetung ausgelegt. Das Fromme Volf findet ſich fleißig dortfelbft 
ein und bildet den ganzen Tag hindurch bis tief in die Nacht dem 
Heiland eine heilige Grabwache; oder vielmehr, es übernimmt den 
Dienft der evangeliihen Marien und falbt den Leichnam des Herrn 
mit Thranen des Mitleids und der Reue, mit den Spezereien herzin⸗ 
nigen Lob» und Danfgebetes und heiliger Vorſaͤtze. 


Vielbefchäftigt ift Die Kirche beionders am Charfamstage, 
(Sabbatum magnum) aber nicht al8 folchem, da er eigentlidy die Feier 
des Abſteigens Jeſu Ehrifti in die Vorhölle und darum 
ein liturgiicher Ruhetag iſt; Die vielen Geremonien, welche ihn aus⸗ 
zeichnen, gehören der Oftervigilie «an und wurden in alter Zeit 
während der Nacht vom Samstag auf den Sonntag vorgenommen. 
Der h. Auguftin nennt fie die Mutter aller PVigilien, in ber die ganze 
hriftliche Welt wache. Hieronimus hält fie für eine apoftolifche An⸗ 
ordnung. Der ftattfindenden Seierlichfeiten find, wie fchon bemerkt, 
mehrere; die Reihe derfelben eröffnet: 


Die Segnung des neuen Feuers, welde zunädft vor der 
Kirchthüre vorgenommen wird. Sie war bereits im achten Jahrhun⸗ 
derte gebräuchlih. Das Beuer, nach Firchlicher Vorfchrift mitteld Stahl 
und Stein hervorgebracht, finnbildet Chriftum, den aus eigener Madht 
und verflürten Leibes aus dem Grabe Erftandenen, den von Gott ges 
ſetzten Edftein Apg. 4, 11., das wahre und einzige Licht der Welt. 
Joh. 1, 9. Es wird geweiht, damit e8 um fo befler den unendlich 
Heiligen finnbilde, und weil ed zu gottesbienftlichem Zwede verwendet 
wird; wohl auch zur Erinnerung für und, daß auf dem Herde unferer 
Herzen nur reines, heiliges, göttliche Feuer brennen dürfe Gluthen 
vom alio benebizirten Feuer werden in das Rauchfaß gegeben, um ans 
zuzeigen, daß die Gebete und guten Werfe (der Weihrauch) erft dann 
werth find vor Gottes Angeficht zu kommen, wenn fie von einem durch 
die Gnade geheiligten Herzen fommen und verbunden find mit den un⸗ 
endlichen Verdienſten des Erloͤſers. — Gleichfalls wird an der Ofter- 
flamme eine Kerze angezündet, die wiederum dazu dient, alle übrigen 
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Achter in dem Gotteshaufe zu entzünden, eine fimbolifche Darftellung 
der Wahrheit, daß Licht und Wärme für die Seele nur von Chriſto 
zu hoffen fei. — Beim Eintritt in die Kirche empfängt ein Diafon 
einen Stab (eigentlich jollte es ein Mohr. fein) auf den ein wädh: 
terner Dreizad fiedt, von defien Ausläufern einer gleich inner der 
Kirchthüre, der andere in der Mitte des Schiffes, und der dritte vor 
dem Altare angezündet wird. Die Bedeutung desſelben erhellt aus 
dem Berjifel „Lumen Christi,“ den der Träger dreimal in ſtets höherem 
Tone anitimmt, und worauf der Chor „Deo gratias“ antwortet. Es 
iſt zunächit ein Simbol des auferftandenen Erlöferd und feiner Herr- 
lichkeit im Himmel, auf Erden und unter der Erde. Fil. 2, 10. Fer 
ner bedeutet die dreizinkige Kerze die h. Dreieinigfeit, die in der gött- 
lichen Ratur einig, aber dreifach in den Perſonen iſt. Endlich ift es 
das Sinnbild des Chriftenthums jelber, deilen Lehren und Gnaden 
Kicht über die ganze Erde verbreiten und den Menjchengeift gegen alle 
Zweifel und Irrthum fihern.. — Das Rohr oder der Stab fcheint 
anzudeuten, daß durch denjenigen der Welt das wahre Licht mitgetheilt 
worden ift, welcher ſich gleich einem Schilfrohre für und zerfniden 
ließ; oder es ftellt die Fatholiiche Kirche vor, die, ſchwach und unan⸗ 
ſehnlich unter irdiſchen Gefichtspunften aufgefaßt, dennoch die Leuchte 
ver göttlihen Wahrheit den achtzehnhundertjährigen Stürmen zum 
Irop über alle Erdtheile ftrablen machte — Das Deo gratias des 
Chors ift eine Aufforderung an das gläubige Volf, Gott zu danken 
dafür, daß das Chriftentfum in feinem Triumfjuge durch die Welt 
auch bei und eingefehrt und und jeiner gefegneten Herrichaft unter» 
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Auf Obiges folgt die Benediktion der Ofterferze, welche unter 
Abfingung des „Exuitet“ vor fi gebt. Genannte Weihung wird be- 
reitd von Schriftftellern des fünften Jahrhunderts erwähnt; das Exultet 
fol der 5. Auguftin ald Diakon verfaßt haben. Der Bedeutung nadh 
ift die Ofterferze ein Simbol Ehrifti; daß fie aus weißem Wachs ges 
fertigt ift, ſoll ſeinen aus dem reinften Schooße der feligften Jungfrau 

ebilveten Leib verfinnbilden; die fünf Weihrauchförner, womit a in 

Sreuzedform beftedt wird, deuten die h. fünf Wunden an, welche der 
Herr als die hHerlichften Siegeszeichen in alle Ewigfeit beibehält ; der 
Umftand,, daß fie an der breizinfigen Kerze angezündet wird , erinnert 
an die ewige Zeugung des Logos aus dem Vater; durch "ihre Geftalt 
mahnt fie an die Feuerfäule, in welcher Jehova dem ifraelitifchen Volke 
auf feiner Wüftenwanderung vorauszog; auf der Evangelienfeite bie 
zum Himmelfahrtsfeſte aufgeftellt, weist fie auf des Herrn vierzigtägiges 
Berweilen unter den Jüngern nach feiner Auferitehung bin. — Das 
Segnungsgebet Exultet fchildert in begeifterter Weile die Gefühle, 
welche im Andenken an die Urſtänd des Erlöjers die Bruft des glau- 
beneinnigen Chriften durchdringen: Jubel, Anbetung , unbegrängte 
Dankbarkeit. 
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Nachdem die Weihe der Ofterferze beendet ift, ließt man zwölf 
Perifopen aus der altteftamentlichen : Schrift, nach deren jeder ein Ges 
bet eingeichaltet wird. Diele zwölf Lefzionen heißen „Brofezien,“ 
und enthalten die ganze Profezie, Tipif und Eimbolif des alten Bun- 
des im Gruimdriſſe, weßwegen fie auch den Namen „Profetiae” im 
firengften Sinne verdienen. Die Beziehung des Inhalts jeder einzel- 
nen auf das Werf und die Perſon Ghrifti Ipringt von felbft in bie 
Augen; ſie handeln 1) von der Weltichöpfung als Seitenftüd zur 
neuen moralifchen Schöpfung, 2) von der Simbfluth und der Rettung 
des Gefchlechtes in der Perſon Noah's, nah I. Bet. 3, 20. 1. Pet. 
2, 5. ein Bild der Weltrettung Durch das Waſſer der Taufe in der 
Kirche Ehrifti, 3) vom Opfer Abrahams, den Tipus des Opfers 
Ehrifi, HD vom wunderbaren Durchgang des aus Eyipten erlösten 
Volfes durch das rothe Meer, 5 u.6) vom Glüd des verheißenen Gotted- 
reiches (fünfte und ſechſste Profezie), 7) von der politiichen Auferftehung 
des jüdiichen Volkes unter dem Bilde der Todtenerweckung, was auf 
die allgemeine Auferftehung des Fleiſches hindeutet, die durch die Urs 
ftäand Jeſu ChHrifti gemwährleiftet it, 8) die achte enthält die Parabel 
vom Weinberge des Herrn und deſſen Echidjal, deren Beziehung und 
Anwendung von Chriftus ſelbſt Ioh. 15. gegeben wird, 9) in der 
nächftfolgenden vernehmen wir die mofaiichen Anordnungen bezüglich 
des Paflafeftes, welches durch den Mund des Herrn und feiner Apoftel 
felbft nicht nur als eine göttliche Inftituzion, jondern auch als Etwas, 
was in vergeiftigter Weiſe ewiglich fortbeftehen fol, erflärt wird, 10) bie 
Gefchichte des Jonas als Vorbildes Chriſti ift ganz am Plage, ſowie 
11) die letzte Anſprache Moſis and iraelitiiche Volf, da fie, nach ber 
eigenen Erklärung, ein Zeugniß geben jollte von ber ‚Halsftärrigfeit der 
Juden, die allen Gnadenverfuchen Gottes getrogt und eben erft durch 
ihr Crucifige ihre tiefite Verworfenheit dofumentirt und ihre Verwer⸗ 
fung von Eeite Gottes erzwungen hatten, 12) das letzte aus Dan. 3. 
genommene Lefeftüd, die wunderbare Rettung der brei Jünglinge im 
Feuerofen enthaltend, gilt nach einer alten Auslegung als profetiicher 
Hinweis auf die Erlöfung der vorchriftlichen Gerechten aus dem limbus 
patrum , der jogenannten Vorhölle, und fhließt ſich dasfelbe alfo un- 
mittelbar an das Dogma von der Höllenfahrt Ehrifti an. 


Die nun folgende Taufwaſſerweihe, als nicht jtreng und 
ausichließlich zur Charwoche; gehörig, muß des Raumes willen hier 
nur einfach erwähnt werden. *) 

Die Entrichtung des h. Meßopfers hat manches Abweichende. 
Der Introitus unterbleibt; beim Gloria erflingt wieder Glodengeläute, 
womit das Ende der Firchlichen Trauerzeit angezeigt wird; vor dem 
Evangelium wird das Volf durch das dreimalige Alleluja des Prieftere . 
zu Preis und Danf gegen Gott, überhaupt zur feftlihen Ofterfreube 





*, Mir werden das darauf Brzügliche beim Pfingſtfeſte bringen. 
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aufgefordert; Epiſtel und Evangelium handeln von der Auferftehung 
fttlichen und hiſtoriſchen Sinne; das Offertorium (die vorausges 
Sende Antifone) Agrius Dei, die Sommunio und Poſtkommunio werden 
ebenfalls ausgelaſſen. Es ift, als ob die Kirche in ihrem überfchwäng- 
lichen Öfterjubel fich nicht zu faflen vermöge. Nach gefchehener Sum⸗ 
zion beginnt am Altare die“ Veſper, was ſich daraus erflärt, weil in 
pen älteften chriftlichen Zeiten die Seierlichfeiten der Oftervigilie mit 
Einbruch der Nacht begannen und darum ganz natürlich mit der Veſper 
beichloflen wurden. 


Am Abende des Charfamstages findet die Beremonie der Auf- 
erſte hung flatt, wovon indeß das roͤmiſche Miſſal und Brevier nichts 
weiß. Ehemals ging dieß an mehreren Orten, um Mitternacht vor 
fi; und noch jegt wollen es die Ritualien einiger deutichen Diözefen 
zu dieſer Zeit begangen wiſſen. Der Ritus dabei ift faft in jeder 
Diözele verichievden. Das Gewöhnlichfte befteht in Yolgendem: Der 
Prieſter tritt zum h. Grabe, wo ein folches eriftirt, oder an jenen Al⸗ 
tar, wo das Sanctissimum erponirt ift, inzenfirt dieſes, nimmt es vor 
Die Bruf und verfündet io dem Volke deutich oder lateinijch die freu- 
denreiche Ofterbotichaft: „Ehriftus ift erflanden.” Der Chor oder das 
ganze Bolf fingt nun ein Ofterliev, nach deſſen Schluß der Priefter 
(wenn es nicht ſchon vorher geichah, wie 3.3. in der Brirner Diözefe) 
den Werfifel „Surrexit Dominus de sepulcro. Alleluja* — anftimmt 
‚und die Kollelte der Mefle der Oftervigilie betet. Darauf ftiller Se⸗ 
gen und Einſetzung. 

Wer aufmerffamen Sinnes die Geremonien der ftillen Woche und 
der übrigen kirchlichen Anordnungen betrachtet, muß zugeben, baß die 
LKirche die zweckmäßigſten Anftalten getroffen habe, um die Gläubigen 
zu würbiger Feier des Ofterfeftes vorzubereiten. Möchten nur diejenigen, 
deren Amt es ift, e8 auch der Mühe werth finden, in populärer Weije 
das Bolf über die Endabficht der Kirche und den Geiſt der einzelnen 
"Gebräuche zu unterrichten ; denn jonft, zumal mit vermunderlicher Kon- 
ſequenz an der lateintichen Sprache feftgehalten ift, profitirt die Menge 
toviel, al8 der des Leſens Unkundige von einem gelehrten Buche. 


Das Leiden unfers Herrn Zeſu Chrifi. 
Ans den Berichten der vier h. Evangeliiten wortgetreu zujanmengefeßt und ge: 
erbuet. Elche: Mith. K. 26. 27. Mrf. 14. 15. Luf. 22. 23, Joh. 18. 18. *) 


Es nahte das Feſt der ungefäuerten Brode, welches Oſtern heißt. 
Umb es begab ſich, nachdem Jeſus alle diefe Reden vollendet Hatte, 


*) 88 ſchien uns überflüffig, zu jeder einzelnen Stelle Kapitel und Vers des h. 
Beriöterftattere anzugeben, da die einſchlaͤgigen Kapitel oben ſchon angegeben find 
und das befländige Verweiſen nur laͤſtig wäre. 
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ſprach er zu ſeinen Jüngern: Ihr wiſſet, daß nad) zwei Tagen Oſtern | 
ift, und der Menichenjohn ausgeliefert wird, daß er gefreugiget weade 
Und die Hohenpriefter und Schriftgelehrten trachteten, wie ſie Jeſum 
umbrächten. Damals verfammelten fih die vornehmften Prieſter und 
die Aelteften des Volkes in dem Vorhofe des Hohenpriefters, der Kai: 
a8 hieß, und hielten Rath, wie fie Jeſum mit Lift ergreifen und töbten 
fönnten, fie fürdhteten jedoch das Voll. Sie fagten: Nur nicht am 
Fefttage, Damit nicht etwa ein Aufruhr unter dem Volfe entfiche. Es 
war aber der Satan in Judas gefahren, der Iſkariot genannt wurde, 
und einer von den Zwölfen war. Und er ging bin zu den Hohen- 
prieftern, um ihnen Iefum zu. verrathen, und ſprach zu ihnen: Was 
wollet ihr mir geben, fo will ich ihm euch verrathen? Als diefe das 
hörten, freuten fie fich und verfprachen, ihm Geld zu geben. Sie be- 
ſtimmten ihm dreißig Silberlinge. Und er fagte zu, redete mit den 
Hohenprieftern und den Hauptleuten, wie er ihnen denfelben überliefern 
wollte, und fuchte von da an eine Gelegenheit, ihn ohne Volksauflauf 
zu überliefern. — €8 fam aber der Tag der ungefäuerten Brode, an 
welchem man das Oſterlamm fchlachten mußte. Und am 

der ungefäuerten Brode, wo man das Ofterlamm fchlachtete, traten die 
Sünger zu Jeſus und ſprachen Wo willſt du, daß wir hingehen und 
dir das Oſterlamm zu eſſen bereiten? Da fanbte er zwei feiner Juͤn⸗ 
ger, den Petrus und Johannes, und ſprach zu ihnen: Gehet hin und 
bereitet und das Ofterlamm, damit wir efien. Sie aber ſprachen: Wo 
wilft du, daß wir es bereiten? Und er ſprach zu ihnen: Gehet in 
Die Stadt, ba wird euch ein Menfch begegnen, der einen Waflerfrug 
trägt. Folget ihm in das Haus, wo er hineingeht, und wo er hinein. 
gebt, da faget zu dem Herrn des Hauſes: Der Meiſter laͤßt dir ſagen 
Meine Zeit iſt nahe, bei dir will ich Oſtern halten; wo iſt die 
berge, wo mein Speiſezimmer, wo ich mit meinen Juͤngern das Ohr 
lamm eſſen fann? Und er wird euch einen großen, mit Polſtern vers 
fehenen Speijefaal zeigen; bafelbft richtet für ung zu! Seine Jünger. 
gingen hin, kamen in die Stadt, fanden es, wie er ihnen gefagt Batte, 
und bereiteten das Ofterlamm. 


Als es nun Abend geworden war, kam er mit den Zwoͤlfen, und 
ald die Stunde gefommen, fegte er fich zu Tifche, und die zwölf Apo⸗ 
ftel mit ihm. Und er ſprach zu ihnen: Ich habe ein großes Verlangen 
gehabt, diefes Oſterlamm mit euch zu eflen, ehevenn ich leide. Denn 
ich fage euch, ich werde ed von nun an nicht mehr efien, bis es feine 
Erfüllung erhält im Reiche Gotted. Und er nahm den Red, danfte 
und fprah: Nehmet Hin und theilet ihn unter euch! Denn ich fage 
euch: Sch werde nicht mehr trinfen von dem Gewaͤchſe des Weinftodeß, 
bis das Reich Gottes kommt. Da fie nun des Nachts aßen, nahm 
Jeſus das Brod, dankte, fegnete und brach es, gab es feinen Jüngern 
und ſprach: Nehmet hin und eſſet, das ift mein Leib, der für euch 
bingegeben wird. Diefes thut zu meinem Andenfen! Depgleichen 
nahm er au den Kelch nad dem Mahle, dankte und gab ihnen 
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benfelben und ſprach: Trinket alle daraus; denn dieß ift mein Blut 
des neuen Teſtamentes, das für euch und für viele vergoflen werden 
wird zur Bergebung ber Sünden. Ich fage euch aber: Ich werde 
von nım an nicht mehr trinfen vom Gewächle des Weinftodes. bis zu 
jenem Tage, da ich ed erneuert mit euch im Reiche meines Vaters 
trinfen werde. Doch fiehe, die Hand meines Verraͤthers ift mit mir 
auf dem Tiſche! Der Menichenfohn geht zwar hin, wie e8 befchlofien 
iR; aber wehe jenem Menichen, durch welchen er verrathen wird. Es 
wäre ihm befier, wenn jener Menſch nicht geboren wäre. Als Jeſus 
dieſes geſagt Hatte, ward er im Geiſte betrübt und bezeugte und ſprach: 
Wahrlich, wahrlich, fage ich euch, einer von euch, der mit mir ißt, . 
wird mich verrathen. Da fahen die Jünger einander an und waren 
ungewiß, von wem er redete; da wurden fie fehr betrübt, und einer 
um den andern fing an zu fragen: Bin ich es, Herr? Er aber ant« 
wortete: Der die Hand mit mir in die Schüflel tunft, derfelbige "wird 
mich verrathen. Judas aber, der ihn verrathen hatte, ſprach: Bin ich 
es, Meifter? Und er antwortete ihm: Du haft’ gefagt. Einer aber 
von den Jüngern, den Jeſus lieb hatte, lag zu Tiſche im Schooße 
Jeſu. Diefem nun winfte Simon Petrus zu und fprach zu ihm: Wer 
iſt's, von welchem er redet? Da lehnte fich diefer an die Bruft Jeſu 
und fprach zu ihm: Herr! wer iſt's? Jefus antwortete: Der ift’s, 
dem ich dad Brod, welches ich eintunfe, reichen werde. Und er tunfte 
das Brod ein und gab es dem Judas Iſkariot, dem Sohne Simons. 
Und nad) . dem Bien fuhr der Satan in ihn, und Jeſus fprach zu 
ihm: Bas du thun wilft, das thu bald! Das verftand ‚aber feiner 
von denen, weldye zu Tiſche waren, warum er ihm dieſes geſagt hatte. 
Denn einige meinten, Jeſus habe, da Judas den Beutel hatte, zu ihm 
geſagt: Kaufe, was wir für das Felt brauchen; oder, daß er den Ar- 
men etwas gebe. Da er nun den Biffen genommen hatte, ging er 
fogleich Hinaus. Es war aber Nacht. Nachdem er nun hinausgegangen 
war, ſprach Jeſus: Run ift der Menfchenfohn verherrlicht, und Gott 
it in ihm verherrliht! Wenn Gott in ihm verherrlicht worden ift, fo 
wird Gott ihn auch in fich felbit verherrlichen, und er wird ihn alß- 
bafd verherrlichen. 


Es war aber auch ein Streit unter ihnen entftanden, wer unter 
ifnen für den Größten gehalten würde. Er fprach aber zu ihnen: 
Die Könige der Voͤlker herrichen über fie, und die über fie Gewalt 
üben, heißen Gnädige. Ihr aber nicht alfo; fondern wer unter euch 
ber Größte iſt, werde wie der Kleinfte, und der Vorſteher werde wie 
der Diener. Denn wer ift. größer, der zu Tiſche fibt, oder der bedient? 
Richt wahr, der zu Tiſche fit? Sch aber bin mitten unter euch wie 
einer, der dient. Ihr aber feid es, die ihr mit mir in meinen Ver⸗ 
fuchungen auegehalten habet; darum bereite ich euch das Reich, wie 
ed mir mein Bater bereitet hat, daß ihr efiet und trinfet an meinem 
Tiſche in meinem Reiche und auf Thronen fipet, die zwölf Stämme 
Iſraels zu richten. Kindlein! Eine Heine Weile bin ich noch bei euch. 

gr 
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Ihr 'werdet mich ſuchen; aber wie ich den Juden geſagt habe: Wo ich 
hingehe, dahin koͤnnet ihr nicht kommen; das ſage ich jetzt auch euch. 
Simon Petrus ſprach zu ihm: Herr! wohin gehſt du? Jeſus ant⸗ 
wortete: Wohin ich gehe, dahin Fannft du mir jegt nicht folgen; bu 
wirft mir aber fpäter folgen. Petrus iprah: Warum kann ich dir 
jegt nicht folgen? Ich will mein Leben für dich geben. Jeſus ante 
wortete ihm: Du wilft dein Leben für mich geben? Simon, Simon, 
jiehe, der Satan hat verlangt, euch fieben zu dürfen, wie den Weizen; 
ich habe aber für dich gebeten, daß dein Glaube nicht gebreche; und 
wenn du einjt befehrt bift, fo ftärfe deine Brüder. Da ſprach Jeſus 
zu ihnen: In dieſer Nacht werbet ihr alle euch an mir ärgern; denn 
es fteht geichrieben: „Ich will den Hirten jchlagen, und die Schafe 
der Heerde werden zerftreut werben.“ Wenn ich aber werde aufer- 
ftanden jein, werde ich euch vorausgehen nad) Galiläa. Da antwortete 
Petrus und ſprach: Wenn fi) auch alle an dir ärgern, fo werde ich 
niemal8 mich ärgern. Herr! ich bin bereit, mit dir in den Kerfer 
und in den Tod zu gehen. Und Jeſus ſprach zu ihm: Wahrlich, fage 
ih Dir, Petrus! heute in diefer Nacht, noch ehe der Hahn zweimal 
gefräht Hat, wirft du dreimal geläugnet haben, mich zu fennen. Er 
aber vedete noch mehr: Und wenn ich auch fterben müßte, jo wärbe 
ich dich Doch nicht verläugnen. Deßgleichen jagten fie alle. Und er 
fprach zu ihnen: Als ich euch ausfandte ohne Beutel, ohne Tafche und 
Schuhe, hat euch etwas gemangelt? Ste aber fprachen: Nichte. Da 
ſprach er zu ihnen: Nun aber, wer einen Beutel hat, nehme ihn, deß⸗ 
gleichen auch die Taſche; und wer es nicht bat, der verkaufe feinen 
Stod und faufe ein Schwert. Denn ich fage euh: Es muß an mir 
noch erfüllt werden, was gefchrieben fteht: „Er ift unter die Uibelthäter 
gerechnet worden.“ Denn was von mir gefchrieben fteht, geht feinem 
Ende zu. Sie aber fprachen: Herr! fiehe, bier jind zwei Schwerter. 
Er aber ſprach zu ihnen: Es ift genug. Stehet auf, laflet uns von 
bier weggehen! Und nachdem fie den Lobgefang geſprochen hatten, 
gingen fie hinaus, und er ging nad) feiner Gewohnheit Über den Bach 
Be an den Oelberg; es folgten ihm aber auch die Jünger dahin 
nad. — 


Dann Fam Jefus mit ihnen in den Maierhof, Gethjemani genannt, 
wo ein Garten war, its welchen er mit feinen Süngern ging. (E86 
wußte aber auch Judas, der ihn verrieth, den Ort; denn —*— war 
oft mit feinen Jüngern dahingekommen.) Und als er an den Ort ger 
fommen war, ſprach er zu ihnen: Setzet euch hier, während ich Bins 
gehe und bete. Betet, daß ihr nicht in Verſuchung falle. Und er 
nahm den Petrus, Jakobus und Johannes mit fih, und fing an zu 
zittern und fich zu entfegen. Und er fprach zu ihnen: Meine Seele 
it betrübt bi8 in den Tod. Bleibet hier und wachet mit mir! Und 
er entfernte fich von ihnen einen Steinwurf weit, fnieete nieder, ftel 
auf fein Angeficht, betete und ſprach: Abba, mein Bater! wenn es 
möglich ift, gehe diefer Kelch vor mir vorüber. Dir ift alled möglich. 
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Bater! willft du, fo nimm diefen Kelch von mir; doch nicht mein, 
ſondern dein Wille geichehe! — Und er ftand auf vom Gebete, Fam 
zu feinen Jüngern und fand fie vor Traurigkeit fchlafend. Und er 
ſprach zu ihnen: Warum fchlafet ihr? Simon, du fchläfft? Nicht Eine 
Stunde fonnteft bu mit mir wachen? Stehet auf, wachet und betet, 
damit ihr nicht in Berfuchung fallet. Der Geift ift zwar willig, aber 
das Fleiih if Schwach. Wieder ging er hin zum zweitenmale, betete 
und ſprach diefelben Worte: Mein Vater! ift es nicht möglich, daß 
diefer Kelch vorüber gehe, ohne daß ich ihn trinfe, fo geichehe dein 
Wille! — Und er fam abermal und fand fie abermal fchlafend (denn 
isre Augen waren beſchwert), und fie wußten nicht, was fie ihm ant⸗ 
worten follten. Da verließ er fie, ging wieder bin und betete zum 
vrittenmale, indem er die nämlichen Worte ſprach. Es erichien ihm 
aber ein Engel vom Himmel und ftärfte ihn. Und als ihn Todesangft 
befiel, betete er länger. Und fein Schweiß ward wie Tropfen Blutes, 
das auf die Erde rann. Und er ftand auf vom Gebete und Fam zum 
drittenmale zu feinen Jüngern und fprach zu ihnen: Schlafet nur und 
ruhet; es ift genug, die Stunde ift gefommen; fiehe, der Menfchen- 
iohn wird in die Hände der Sünder überliefert! Stehet auf, laffet 
uns gehen! Siehe, der mich verrathen wird, ift nahe! 


Und ald er noch redete, jiehe, da Fam Judas Iſkariot, einer von 
den Zwölfen, da er die Wache und von den Hohenprieftern und Fari⸗ 
faern die Diener zu fich genommen hatte, und mit ihm ein großer 

fe mit Schwertern und PBrügeln, mit Laternen , Fakeln und Waffen. 

hatte ihnen aber fein Verräther ein Zeichen gegeben und gefagt: 
Welchen ich füffen werde, der ift es; den ergreifet umd führet ihn be- 
hutfam! Und da er herbeigefommen war, ging er vor ihnen her, trat 
rafch zu ihm, um ihn zu füffen, und ſprach: Sei gegrüßt, Meifter! 
und er füßte ihn. Sefus aber fprach zu ihm: Freund, wozu bift du 
gekommen? Judas! mit einem Kuſſe verräthft du den Menſchenſohn? 


Jeſus aber, der alles wußte, was über ihn kommen follte, trat 
hervor und fprach zu ihnen: Wen ſuchet ihr? Sie antworteten ihm: 
Zefum von Nazareth. Jeſus fprach zu ihnen: Ich bin es. Es ftand 
aber auch Judas, der ihn verrieth, bei ihnen. Als er nun zu ihnen 
ſprach: Ich bin es! da wichen fie zurüdf und fielen au Boden. Du 
fragte er fie wiederum: Wen fuchet ihr? Sie aber ſprachen: Jeſum 
von Nazareth. Jeſus antwortete: Ich Habe es euch gejagt, daß ich 
es bin; wenn ihr aljo mich fuchet, fo laffet diefe gehen. Damit das 
Wort erfüllt würde, welches er geiprochen: Die du mir gegeben haft, 
feinen von ihnen habe ich verloren. Cie aber legten Hand an ihn 
und ergriffen ihn. Als aber die, welche um ihn waren, fahen, was 
geichehen follte, fprachen fie zu ihm: Herr! follen wir mit dem Schwerte 
Dareinichlagen? Und jiehe, einer von den Umftehenden, Simon Petrus, 
zog fein Schwert, ſchlug auf den Knecht des Hohenpriefters, und hieb 
ihm das vechte Ohr ab. Der Name des Knechtes aber war Malchus. 
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Jeſus aber entgegnete und ſprach: Laſſet ab, nicht weiter! Und er 
rührte fein Ohr an und Beilte ihn. Da ſprach Jeſus zu Petrus: 
Stefe dein Schwert an feinen Ort in die Scheide! Denn alle, die 
das Schwert ergreifen, werben durch das Schwert umfommen. Soll 
ih den Kelch, den mir der Vater gegeben hat, nicht trinfen? Ober‘ 
meinft du, daß ich meinen Vater nicht bitten koͤnnte? Er würde mir 
jest mehr ald zwölf Legionen Engel zufchiden. Wie würde dann aber 
die Schrift erfüllt werden, daß es fo geichehen müffe? In berfelben 
- Stunde fagte Jefus zu denen, Die zu ihm gefommen waren, zu den 
Hohenprieftern, ven Tempelhauptleuten und Xelteften des Volkes: Wie’ 
zu einem Mörder feid ihr ausgezogen mit Schwertern und Prügeln, 
mich zu fangen. Täglich war ich bei euch im Tempel, und ihr habet 
die Hände nicht gegen mich ausgeftredt; aber das ift eure Stunde und 
die Macht der Finfternig. — Dieſes alles aber ift gefchehen, damit 
die Echriften der Profeten erfüllt würden. Dann verließen ihn alle 
feine Jünger und flohen. in gewilfer Jüngling aber, angethan mit 
einer Leinwand auf dem bloßen Leibe, folgte ihm, und fie ergriffen 
denfelben. Er aber warf die Leinwand von fich und floh nadt von 
dannen. 


Die Wache aber, der Oberhauptmann und die Diener der Juden 
ergriffen Jeſum und banden ihn. Und fie führten ihn zuerft zu Annas ; 
denn er war der Schwiegervater des Kaifas, welcher in diefem Jahre 
Hoberpriefter war. Es war aber Kaifas derjenige, weldyer den Juden 
den Rath gegeben hatte: Es ift gut, wenn Ein Menfch für das Volk 
ftirbt. Und fie führten Jefum in das Haus des Hohenpriefters, zu 
Annas, dem Hohenpriefter, und ed verfammelten fi alle Priefter und 
Schriftgelehrten und Welteften. Simon Petrus aber und ein anderer 
Jünger folgten Jeſu von ferne. Jener Jünger war dem Hohenpriefter 
befannt und ging mit Jefus in den Vorhof des Hohenpriefters. Petrus 
aber ftand draußen vor der Thüre. Da ging der andere Jünger, 
welcher dem Hohenpriefter befannt war, hinaus, redete mit der Thürs 
hüterin und führte den Petrus bis ins Innere des Vorhofes des . 
Hohenprieftere. Es ftanden aber die Knechte und Diener am Kohlens 
feuer und wärmten ſich; denn ed war falt; auch Petrus ftellte ſich zu 
ihnen und mwärmte fih. Als fie fich zufammengefegt hatten, ſetzte ſich 
Petrus nieder bei den Dienern, um den Ausgang zu fehen. — Der 
Hohepriefter aber fragte Jeſum über feine Jünger und über feine 
Lehre. Jeſus antwortete ihm: Ich habe öffentlich vor der Welt gere⸗ 
det; ich habe immer in der Sinagoge und im Tempel gelehrt, wo alle 
Juden zufammenfommen ; und ich babe nichts im Verborgenen geredet. 
Was frägft du mich? Frage diejenigen, welche gehört haben, was ich 
zu ihnen geredet habe; fiehe, diefe wiſſen, was ich gefagt habe. Als 
er aber diefes gefagt hatte, gab einer von den Dienern, der babel 
ftand, Iefu einen Badenftreih und ſprach: Antworteft du fo dem 
Hohenpriefter? Jeſus antwortete ihm: Habe ich Unrecht geredet, fo 
beweife, daß es Unrecht ſei; habe ich aber recht geredet, warum fchlägft 
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Me u — Und Annas fchidte ihn gebunden zum Hohenpriefter 


Die Hobenpriefler nun und der ganze Rath fuchten falfches Zeug- 
niß wider Jeſum, damit fie ihn zum Tode überliefern Eönnten ; und fie ' 
fanden Feines, obwohl viele faljche Zeugen aufgetreten waren. Denn 
viele gaben zwar falfches Zeugniß wider ihn, aber die Zeugniffe ftimm- 
ten nicht überein. Zulegt aber kamen zwei falfche Zeugen und ſprachen: 
Diefer hat gefagt: „Ich kann den Tempel Gottes abbrechen und nad) 
drei Tagen wieder aufbauen.“ „Ich will diefen Tempel, der mit Haͤn⸗ 
den gemacht ift, abbrechen, und in drei Tagen einen andern, der nicht 
mit Händen gemacht ift, aufbauen.“ (Aber ihr Zeugnig war nicht 
übereinftimmend.) Da ftand der Hohepriefter auf, trat in die Mitte, 
fragte Jefum und fprach: Antworteft du nichts auf das, was diefe Dir 
vorwerfen, was diefe gegen dich zeugen? Jeſus aber fchiwieg ftill und 
antwortete nichts. Abermald fragte ihm der Hohepriefter und fprach 
m ihm: Ich beichwöre dich bei dem lebendigen Gotte, daß du uns 
fageft,. ob du Ehriftus, der- Sohn Gottes, des Hochgelobten, bift. Jeſus 
iprach zu ihm: Du haft es gelagt. Ich bin es. Ich fage euch aber: 
Bon nun an werdet ihr den Menfchenfohn zur Rechten der Kraft Got⸗ 
tes figen und auf den Wolfen des Himmels kommen fehen. Da zerriß 
der Hohepriefter feine Kleider und ſprach: Er hat Gott geläftert! Was 
baben wir noch Zeugen nöthig? Siehe, nun habt ihr die Läfterung 
gehört. Was dünket euch? Und fie alle verurtheilten ihn, daß er des 
Todes fchuldig fei, und fprachen: Er ift des Todes fchuldig! Dann 
verfpotteten ihn die Männer, vie ihn fefthielten, und fchlugen ihn. 
Dann ſpieen fie in fein Angeſicht und verhüllten ihn, und fchlugen ihn 
mit Fäuften, andere aber gaben ihm Badenftreiche in fein Angeſicht, 
fragten ihn und fagten: Weiffage uns, Chriſtus, wer iſt's, der dich 
gefchlagen bat? Und viele andere Läfterungen redeten fie wider ihn, 
und die Diener gaben ihm Badenftreighe. 


Petrus aber faß draußen im Hofe und wärmte ji. Und zu ihm 
trat eine von den Dlägden des Hohenpriefterd, die Thürhüterin; und 
da fie den Petrus beim Lichte jigen und fich wärmen ſah, ſprach fie, 
nachdem fie ihn betrachtet hatte: Bift auch du etwa aus den Jüngern 
dieſes Menfchen? Auch du warſt bei Jeſus dem Nazarener. Auch dieler 
war bei ihm. — Er aber verläugnete ihn vor allen und ſprach: 
Ich bin es nicht. Weib, ich fenne ihn nicht, und weiß auch nicht, was 
du fagf. Und er ging zum Hofe hinaus; da Frähte der Hahn. ‚Und 
bald darnach, als er zur Thüre hinausging, fah ihn eine andere Magd 
und ſprach zu denen, die da waren: Auch diefer war bei Jefus Dem 
Razarener. Da Sprachen fie zu ihm: Bift etwa auch du einer von 
feinen Iüngen? Und darnach fah ihn ein anderer und ſprach: Du 
bit auch einer von dieſen. Petrus aber läugnete abermals mit einem 
Schwure: O Menſch, ich bin es nicht! Ich Eenne den Menfchen nicht! 
Und über eine Weile, ungefähr nach einer Stunde, befräftigte es ein 
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anderer und ſprach: Wahrlich, auch dieſer war bei ihm; denn er iſt 


auch ein Galilaͤer. Und es traten die Umſtehenden hinzu und ſagten 
. zu Petrus: Wahrlich, du biſt auch einer von denen; denn auch beine 


Sprache macht dich Fennbar. Einer von den Knechten des Hohenpries 
ſters, ein Verwandter deflen, dem Petrus das Ohr abgehauen Hatte, 


d 
| 


4 


| 


ſprach zu ihm: Hab’ ich dich nicht im Garten bei ihm gefehen? Da . 


läugnete Petrus wieder und fing an zu fluchen und zu ſchwoͤren: O 


| 


Menſch, ich weiß nicht, mas du fagft! Ich Eenne diefen Menfchen . 


nicht, von dem ihr redet. --- Und fogleih, da er noch redete, kraͤhte 
der Hahn zum zweitenmale. Da wandte ſich der Herr um und ſah 


Petrus an. Und Petrus erinnerte fi an das Wort des Herm, wie | 


{ 


d 
[ 


er geſagt hatte: Ehe der Hahn zweimal kraͤht, wirft du mich dreimal \ 


verläugnen. Und Petrus ging hinaus und weinte bitterlich. 


Und fogleih am Morgen, als ed Tag ‘geworden war, famen alle - 
Hohenpriefter und bie Aelteſten des Volkes mit den Schriftgelehrten 
und ber ganzen Verfammlung zufammen und hielten Rath wider Jeſus, 
um ihn zum Tode zu überliefern. Und fie führten ihn in ihren Rath 
und fprachen: „Bift du Chriftus, fo fag’ es uns!“ Und er ſprach zu 


ihnen: „Wenn ich es euch fage, fo glaubet ihr mir nicht. Wenn ich 
aber auch frage, fo antwortet ihr mir nicht, noch laflet ihr mich 106. 
Aber von nun an wird der Menfchenfohn zur Rechten der Kraft‘ Bots 


tes fiten. Da ſprachen alle: Du bift aljo der Sohn Gottes? Er 


ſprach: Ihr faget e8 und ich bin es. Sie aber fprachen: Was begeh⸗ 
ren wir noch ein Zeugniß? wir haben es felbft aus feinem Munde 
gehört! Und fie führten ihn gebunden, und übergaben ihn dem Lands. 
pfleger Pontius Pilatus. Da nun Judas, der ihn verrathen Batte, 
fah, daß er zum Tode verurtheilt war, veute es ihn, und er brachte 


die dreißig Silberlinge den Hohenprieftern und Helteften zurück und 


ſprach: Ich habe gefündiget, daß ich unfchuldiges Blut verrathen habe, 
Eie aber ſprachen: Was geht das und an? Sieh du zu! Da warf 
er die Eilberlinge in den Tempel Hin, entwich, ging hin und erhenfte 
fi mit einem Stride. Die Hobenpriefter aber nahmen die Silderlinge 
und fpradhen: Es ift nicht erlaubt, fie in den Tempelſchatz zu werfen: 
denn es ift Blutgeld. Als fie nun Rath gehalten Hatten, Fauften. fie 
damit den Ader eines Töpfere zum Begräbniffe für die Fremdlinge. 


Depwegen heißt derjelbe Ader Hafeldama , das ift: der Blutacker, bis 


auf den heutigen Tag. Da ift erfüllt worden, was durch den Pro⸗ 
feten Jeremias gefagt wurde, da er fpradh: Ste nahmen die dreißig 
Silberlinge,, den ‘Preis des Geſchätzten, welchen fie gefauft hatten von 
den Söhnen Iſraels, und gaben fie für den Ader eines Töpfers, wie 
mir der Herr befohlen hat. 


Und ihre ganze PVerfammlung ftand auf und fie ließen Iefum 
. binden und fortführen und überlieferten ihn an Pilatus. Sie führten 


ihn alfo in das Gerichtöhaus. Es war früh Morgens. Sie gingen 


aber niit in das Gerichtshaus hinein, damit fie nicht verunreiniget 


Bu h. Charwaeche. 191 


wärben, fondem die Oftermahlzeit eſſen koͤnnten. Bilatus ging alfo 
zu ihnen hinaus und ſprach: Welche Anklage habt ihr wider dieſen 
Menſchen? Sie antworteten und ſprachen zu ihm: Wenn diefer Fein 
Uibelthäter wäre, jo würden wir bir ihn nicht überliefert haben. Da 
ſprach Pilatus zu ihnen: Nehmet ihr ihn bin und richtet ihn nadh 
eurem Geſetze! Die Juden aber fagten zu ihm: Uns ift nicht erlaubt 
jemanden zu töbten. Damit das Wort Jeſu erfüllt würde, das er 
gefagt, um anzubeuten, welches Todes er fterben werde. Sie fingen 
aber an ihn zu verflagen und fagten: Dielen haben wir befunden als 
Aufwiegler unferes Volkes und als einen, ver verbietet, dem Kaifer 
Zins zu geben, indem er fagt, er fei Chriftus, der König, Da ging 
Bilatus wieder in dad Gerichtshaus hinein und rief Jeſum. Jeſus 
aber fland vor dem Landpfleger, und der Landpfleger fragte ihn und 
ſprach: Biſt du der König der Juden? Jeſus antwortete: Sagft du 
dieſes von dir felbkt, oder haben es dir andere von mir gefagt? Pila- 
tus antwortete: Bin ich denn ein Jude? Dein Volk und die Hohen: 
priefter haben dich mir überliefert; was haft du gethan? Jeſus ant: 
wortete: Mein Reich ift nicht von dieſer Welt. Wenn mein Reich von 
diefer Welt wäre, fo würden wohl meine Diener ftreiten, daß ich den 
Juden nicht überliefert würde. Run aber ift mein Reich nicht von 
bier. Da ſprach Pilatus zu ihm: Alfo bift du ein König? Jeſus 
antwortete: Du fagft es, ich bin ein König. Ich bin dazu geboren 
und bin dazu in die Welt gefommen, daß ich der Wahrheit Zeugniß 
gebe. Wer immer aus der Wahrheit ift, der höret meine Stimme. 
Pilatus ſprach zu ihm: Was ift Wahrheit? Und da er Dieß gejagt 
hatte, ging er wieder zu den Juden und fprach zu den Hohenprieftern 
und dem Bolle: Ich finde feine Schuld an diefem Wenfchen. Und als 
die Hohenpriefter und Aelteſten viele Klagen gegen ihn vorbradhten, 
antworte er nichts. Pilatus aber fragte ihn abermald und ſprach: 
Hörft du nicht, welch große Dinge fie wider dich bezeugen? Antworteſt 
da nichts? Jeſus aber antwortete nichts mehr, fo daß “Pilatus fich 
fehr verwunderte.e — Sie aber beftanden darauf und fprachen: Er 
wiegelt das Volk auf, indem er in ganz Judaͤa lehrt, von Galiläa 
angefangen bis hieher. Da nun Pilatus von Galilaa hörte, fragte 
er, ob der Menich ein Galilier wäre. Und nachdem er erfahren, daß 
er aus dem Gebiete des Herodes jei, jandte er ihn zu Herodeg, der 
in jenen Sagen ebenfalld zu Jerufalem war. Als aber Heroded Jeſum 
fah, freute er ſich ſehr; denn er Hatte fich jeit langer Zeit gewünfcht, 
ifn zu ſehen, weil er vieles von ihm gehört hatte, und hoffte, ihn 
irgend ein Wunder wirfen zu fehen. Er ftellte auch viele Fragen an 
; allein er antwortete ihm nichts. Die ‚Hohenpriefter aber und 
chriftgelehrten ſtanden da und verllagten ihn unaufhörlid. Da ver: 
adhtete ihn Herodes mit feinen Kriegsleuten, ließ ihm zum Spotte ein 
weißes Kleid anziehen und ſchickte ihn zu Pilatus zurück. An demfelben 
Tage wurden Heroded und Pilatus Freunde; denn vorher waren fie 
einander feind. | 
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Pilatus aber rief die Hohenpriefter und vie Vorfteher und das 
Volk zufammen und fprach zu ihnen: Ihr habt diefen Menfchen zu 
mir gebracht ald einen Volfsaufwiegler, und fiehe, ich habe ihn in 
eurer Gegenwart verbört und an diefem Menfchen nichts von dem ges 
funden, weßwegen ihr ihn anflaget. Aber auch Herodes nicht; denn 
ich Babe euch zu ihm geſendet, und fiehe, es geichah nichts mit ihm, 
was ihn des Todes fchuldig zeigete. Ich will ihn alfo züchtigen und 
(o8geben. Der Lanppfleger mußte ihnen nämlich auf das Feft einen 
von den Gefangenen losgeben, welchen fie verlangten. Nun hatte er 
damald einen berüchtigten Gefangenen, der Barabbaß hieß, der mit 
den Aufrührern gefangen wurde und in dem Aufruhre einen Mord 
begangen hatte. Und als das Volf hinauffam, fing e8 an zu bitten, 
er möchte tbun, wie er immer getban hatte. Da fie alfo verfammelt ' 
waren, ſprach Bilatus: Es ift bei euch Gewohnheit, daß ich euch am 
Ofterfefte einen losgebe? Wollt ihr nun, daß ich euch den König ber 
Juden losgebe? Welchen wollt ihr? Barabbas oder Jeſum, der Chris 
ſtus genannt wird? Denn er wußte, daß die Hohenpriefter ihn aus 
Reid überliefert hatten. Als er aber auf dem Richterftuhle faß, ſchickte 
fein Weib zu ihm und ließ fagen: Habe du nichts zu fchaffen mit 
diefem Gerechten; denn ich habe heute feinetwegen im Traume viel 
gelitten. Allein die Hohenpriefter und Aelteften wiegelten das DBolf 
auf und bereveten es, daß fie vielmehr den Barabbas begehren, Jeſum 
aber tödten laſſen follten. Und der Landpfleger entgegnete und fpradh: 
Welchen von beiden wollt ihr frei für euch haben? Da ſchrie aber 
abermal der ganze Haufe zufammen: Nicht diefen, fondern den Barab⸗ 
bad! Hinweg mit diefem und gib uns den Barabbas los! Pilatus 
redete nun abermal ihnen zu, indem er Jeſum losgeben wollte. Was 
wollt ihr denn, daß ich mit dem Könige der Juden thue? Sie aber 
fchrieen abermald alle entgegen: Er fol gefreuziget werden! Kreuzige 
ihn, Ereuzige ihn! Er Sprach zu ihnen zum drittenmale: Was Hat 
denn diefer Böfes gethan? Ich finde Feine Todesſchuld an ihm; darum 
will ich ihn züchtigen und losgeben. Sie aber hielten an mit großem 
Gefchrei und forderten, daß er gefreuziget werde, und ihr Gefchrei 
nahm immer zu: Er foll gefreuziget werden! Kreuzige ihn! Da ließ 
Pilatus Iefum nehmen und geißeln. Die Soldaten des Landpflegers 
aber nahmen Jeſum zu fi in das Nichthaus, führten ihn in den 
Hof und verfammelten um ihn die ganze Schaar. Und fie zogen ihn 
aus und legten ihm einen Purpurmantel um, und flochten eine Krone 
von Dörnern, fegten fie auf fein Haupt und gaben ihm ein Rohr in 
jeine Hand, und traten zu ihm, bogen das Kniee vor ihm, verfpotteten 
ihn, und fingen an, ihn -zu begrüßen, indem fie fpradyen: Sei gegrüßt, 
du König der Juden! Und fie gaben ihm Badenftreiche. Sie Äbieen 
ihn auch an, nahmen das Rohr und fchlugen fein Haupt damit, beug- 
ten die Kniee, fich geberdend, als ob fie ihn anbeteten. — Da ging 
Pilatus wieder hinaus und fpradh zu ihnen: Sehet, ich führe ihn 
heraus zu euch, damit ihr erfennet, daß ich Feine Schuld an ihm finde. 
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(Jefus alfo ging hinaus und trug die doͤrnerne Krone und den Pur- 
purmantel.) Und er fprach zu ihnen: Welch’ ein Menſch! Als ihn 
aber die Hohenpriefter und Diener ſahen, fchrieen fie und fpradhen: 
Kreuzige ihn, Freuzige ihn! - Pilatus fprach zu ihnen: Rehmet ihr ihn 
An und kreuziget ihn; denn ich finde Feine Schuld an ihm. Die Zu: 
ven antworteten ihm: Wir haben ein Geſetz, und nach dem Geſetze 
muß er fterben; denn er hat fich jelbft zum Sohne Gottes gemacht. 
As nun Pilatus diefe Rede gehört, fürchtete er fich noch mehr. Und 
er ging wieder in das Gerichtshaus und fprach zu Jeſus: Woher bift 
vu? Aber Jeſus gab ihm Feine Antwort. Da ſprach Pilatus zu ihm: 
Mit mir reveft du nicht? Weißt du nicht, daß ich Macht habe, dich 
zu kreuzigen, und Macht habe, dich loszugeben? Jeſus antwortete: 
Du hätteft Feine Macht über mich, wenn fie dir nicht von oben herab 
gegeben wäre; darum bat der, welcher mich dir überlieferte, eine größere 
Sünde. Bon nun an fuchte Pilatus ihn loszugeben. Die Juden aber 
fihrieen und fprachen: Wenn bu biefen Ioslaffeft, bift du des Kaiſers 
Freund nicht; denn jeder, der fich zum Könige macht, widerfebt ſich 
dem Kaiſer. Als aber Pilatus dieſe Worte gehört hatte, führte er 
Sefum binaus und ſetzte fih auf den Richterftußl, an dem Orte, der 
Lithoftroton, auf Hebräifh aber Gabbatha genannt wird. Es war 
aber der Ruͤſttag des Oſterfeſtes, ungefähr die fechste Stunde, 
und er fprach zu den Juden: Sehet, euer König! Sie aber fchrieen: 
Sinweg! Hinweg! Kreuzige ihn! Pilatus fprach zu ihnen: Euren 

nig fol ich Ereuzigen? Die Hohenpriefter antworteten: Wir haben 
feinen Koͤnig, als den Kaiſer. Als nun Pilatus ſah, daß er nichts 
ausrichtete , ſondern der Lärm größer würde, nahm er Waſſer, wuſch 
feine Hände vor dem Volfe und ſprach: Ich bin unfchuldig am Blute 
dieſes Gerechten ; fehet ihr zu! Und das ganze Volk antwortete und 
ſprach: Sein Blut komme über uns und unfere Kinder! Da nun 
Bilatus dem Volke willfahren wollte, da ſprach er das Urtheil, daß 
nach ihrem Verlangen gefchehen follte. Und er gab ihnen jenen los, 
der des Todtichlages und des Aufruhres wegen in den Kerfer gefebt 
worden war, Barabbas, den fie auch verlangten. Jeſum aber, nach⸗ 
dem er ihn hatte geißeln laflen, übergab er ihrem Willen, auf daß er 
gefreuziget würde. 


Sie übernahmen alfo Iefum, und nachdem fie ihn verfpottet hatten, 
nahmen fie ibm das Purpurfleidv ab, und zogen ihm feine Kleider an 
und führten ihn hinaus, um ihn zu Freuzigen. Und er trug fein Kreuz 
und ging zu dem Orte, den man Schäbelftätte nennt, auf Hebräiich 
aber Golgotha. Und da fie ihn Hinführten, trafen fie einen gewiffen 
Simon von Eirene, der vom Maierhofe Fam, den Bater des Alerander 
und Rufus. Diefen nöthigten fie, fein Kreuz zu tragen, und legten 
ihm das Kreuz auf, daß er es Jeſu nachtrüge. Es folgte ihm aber 
eine große Menge Volkes und Weiber, die ihn beflagten und bewein- 
ten. Jeſus aber wandte fich zu ihnen und fpradh: Ihr Töchter Jeru⸗ 
ſalems, weinet nicht über mich, fondern weinet über euch felbft und 
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über eure Kinder! Denn ſiehe, es werben Tage kommen, an weldjen 
man fagen wird: Selig find die Unfruchtbaren, und die Leiber, Die 
nicht geboren, und die Brüfte, die nicht gefäuget haben! Dann werben 
fie anfangen zu den Bergen zu jagen: Fallet über und! und zu den 
Hügeln: Bededet uns! Denn wenn man das am grünen Holze thut, 
was wird mit dem dürren geichehen? — Sie führten aber auch jwei 
andere, die Miflethäter waren, mit ihm hinaus, daß fie getöbtet 
würden. . 


Ä Und fie famen an den Ort, welcher Golgotha genannt wird, 
welches verbolmetfcht wird: Schäbelftätte.e Da gaben fie ihm Wein, 
der mit Galle und Mirrhen vermifcht war, zu trinfen. Und ale er 
denfelben gekoftet Hatte, wollte er nicht trinfen und nahm in nicht. Es 
war. aber die dritte Stunde, und fie Freuzigten ihn dafelbft und mit 
ihm zwei andere; Straßenräuber, einen zur Rechten, den anderen zur 
Linken, Jeſum aber in der Mitte. Da ward die Schrift erfüllt, die 
da Sprit: Er ift unter die Wibelthäter gerechnet worden. Pilatus 
aber Hatte auch eine Lliberfchrift gefchrieben und auf das Kreuz gefekt. 
Und die Uiberfchrift enthielt die Urfache feines Todes. Oben über einem 
Haupte hefteten fie die Urfache feines Todes an: „Dieler iſt Jeſus 
von Nazareth, der König der Juden.” Diefe Uiberfchrift nun lafen 
viele von den Juden; denn der Ort, wo Jeſus gefreuziget wurde, war 
nahe bei der Stadt. Und es war geichrieben auf Hebräifch, Griechiſch 
und Lateinifh. Da fprachen die Hohenpriefter der Juden zu Pilatus: 
Schreibe nicht: der König der Juden, fondern, daß er gefagt habe: 
Ich bin der König der Juden. Pilatus antwortete: Was ich geichrie- 
ben habe, habe ich gefchrieben. — Jeſus aber ſprach: Vater! vergib 
ihnen, denn fie wiflen nicht, was fie thun. Nachdem nun die Soldaten 
Jefum gefreuziget hatten, nahmen fie feine Kleider (und machten vier . 
Theile daraus, für jeden Soldaten einen Theil) und den Rod, und 
warfen das Loos darüber, was ein jeder nehmen follte. Der Rod 
war aber ohne Naht, von oben an durchaus gewebt. Da fpradhen 
fie zu einander: Wir wollen diefen nicht zerjchneiven, fondern das 
Loos darüber werfen, weflen er fein fol. Damit die Schrift erfüllt 
würde, welche jagt: Sie theilten meine Kleider unter fi, und über 
mein Gewand warfen fie das Loos. Und die Soldaten thaten dieſes, 
und fie jesten fich und bewachten ihn. 


Die aber vorübergingen , läfterten ihn, jchüttelten ihre Köpfe und 
ſprachen: Ei du, der du den Tempel Gottes zerftöreft und ihn in drei 
Tagen wieder aufbaueft, Hilf dir ſelbſt. Wenn du der Sohn Gottes 
bift, fteig herab vom Kreuze! Und das Volk ftand und fchaute. Gleicher⸗ 
weife fpotteten fein auch die Hohenpriefter fammt den Schriftgelehrten 
und Xelteften, und fpracdhen unter einander: Andern hat er DE 
fich ſelbſt kann er nicht Helfen. Iſt er der König von Iſrael, ſo fleig 
er nun herab vom Kreuze, und wir wollen an ihn glauben. Er helfe 
ſich felbk, wenn er Chriftus, der Auserwählte Gottes ift. Ehriftus, der 


Die d. Charwoche. | 135 


Sinig von frael, fteige nun herab vom Kreuze, daß wir es fehen 
md glauben. Er hat auf Gott vertraut; der erlöfe ihn nun, wenn 
er ein Wohlgefallen an ihm hat; denn er hat gefagt: Ich bin Gottes 
Sohn! Es verfpotteten ihn aber auch die Soldaten; fie traten Hin, 
richten ihm Eifig und fprachen: Bift du der König der Juden, fo 
KH dir! Dasfelbe warfen ihm auch die Mörder vor, die mit ihm 
gefreuziget wurden. Einer von ben Libelthätern, die da hingen, läfterte 
im und: fprah: Wenn du Chriftus bift, fo Hilf dir felbft und ung! 
Da antwortete der andere, verwies es ihm und ſprach: Fürchteft auch 
du Bott nicht, da du doch diejelbe Strafe erleiveft? Wir zwar mit 
Recht; denn wir empfangen, was unjere Thaten verdient haben; dieſer 
aber hat nichte Böfes gethan. Und er fprach zu Iefus: Herr! gedenfe 
meiner, wenn du in dein Reich kommſt. Und Jeſus Iprach zu ihm: 
Wahrlich, fag’ ich dir, Heute wirft du mit mir im Parabife fein! 


Es ftanden aber bei dem Kreuze Iefu feine Mutter und die Schwe- 
ſter jeiner Mutter, Maria, die Frau des Kleofas, und Maria Magda 
lena. Da nun Jeſus feine Mutter und den Jünger, den er liebte, 
ſtehen ſah, fprad er zu feiner Mutter: Weib! fiehe, dein Sohn! 
Hierauf fprach er zu dem Jünger: Siehe, deine Mutter! Und von 
verfelben Stunde an nahm fie der Jünger zu fih. Es war aber uns 
efähr die fechöte Stunde, und es warb eine Finfterniß über die ganze 

bis zur neunten Stunde. Die Sonne ward verfinftert. Und um 
die neunte Stunde rief Iefus mit lauter Stimme: Eli, Eli, lamma 
fabafthani! Das if: Mein Gott, mein Gott, warum haft du mich 
verlaſſen ? Und als einige der Umftehenden es hörten, fagten fie: Siehe 
biefex ruft den Elias! Darnach, da Jeſus wußte, daß alles vollbracht 
fe, fprach er, damit die Schrift erfüllet würde: Mich dürftet. Es fand 
aber ein Gefäß voll Eifig da. Und alsbald lief einer von ihnen, nahm . 
einen Schwamm, fülte ihn mit Efjig, fkedte ihn auf einen Iſopſtengel 
und gab ihm zu trinken, indem er ſprach: Halt, wir wollen fehen, ob 
Eins komme, ihn herabzunehmen. Da nun Jeſus den Eſſig genom- 
men Batte, fprach er: Es ift vollbracht. — Jeſus aber rief abermals 
mit lauter Stimme und ſprach: Vater! in deine Haͤnde befehle ich 
meinen Geiſt. Und da er dieß fagte, neigte er fein Haupt und gab 
den Geiſt auf. Ä 


Und fiehe, der Vorhang des Tempels zerriß von oben bis unten 
in zwei Stüde; die Erbe bebte, und die Felſen fpalteten fich; die Grä- 
ber öffneten ſich, und viele Xeiber der Heiligen, die entfchlafen waren, 
fanden auf. Und fie gingen nach ihrer Auferftehung aus den Gräbern, 
kamen in die Heilige Stadt und erfchienen vielen. Als aber der Be 
mann, der gegemüberfland, fah, daß er fo laut rufend den Geiſt auf- 
geb, und was geſchah, pries er Gott und ſprach: Wahrlich, biefer 
Menſch war gereht! Da nun jene, die bei Ihm waren und Jeſum 
bewachten, das Erdbeben und das, was gefchehen war, fahen, erſchracken 
fie fehr und ſprachen: Wahrlich, diefer ift Gottes Sohn geweſen! Und 
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alles Volf, das bei diefem Vorgange zugegen war, fchlug an feine 
Bruft und fehrte zurüd. Es ftanden auch alle feine Belannten von 
ferne und viele Frauen, welche ihm aus Galiläa gefolgt waren, um 
ihn zu bedienen, und fie jahen dieſes. Unter diefen war Maria Mag- 
dalena und Maria, die Mutter Iafobus des Jüngeren und die Mutter 
Iofefs, und Salome, die Mutter der Söhne des Zebeväus, welche 
ihm auch nachgefolgt waren und gedient hatten, da er noch in Galiläa 
war; und viele andere, Die zugleich mit ihm nach Jeruſalem gegangen 
waren. 


Die Juden aber, damit die Körper am Sabbate nicht am Preuze 
blieben, weil es der Rüfttag war (denn jener Sabbat war ein große 
Feft), baten den Pilatus, daß ihre Gebeine gebrochen und fie abge- 
nommen werden möchten. Da famen die Soldaten und zerbradjen die 
Beine desı erften und bes anderen, der mit ihm gefreuziget worben 
war. Als fie aber zu Jeſu kamen und fahen, daß er fchon geftorben 
fei, zerbrachen fte feine Beine, nicht; fondern einer von den Soldaten 
öffnete feine Seite mit einem Speere, und fogleih fam Blut und 
Wafler heraus. Und der dieß gefehen bat, legt Zeugniß davon ab, 
und fein Zeugniß ift wahrhaftig. Und er weiß, daß er Wahres fagt, 
damit auch ihr glaubet. Denn dieß ift gefchehen, damit die Schrift 
erfüllt würde: „Ihr follet an ihm fein Bein zerbrechen!“ Und wieder 
eine andere Schriftftele fpricht: „Sie werben fehen, wen fie durch⸗ 
ftochen haben.“ 


Rah diefem aber, und als es bereits Abend geworden war, 
(e8 war nämlich Rüfttag, das ift der Tag vor dem Sabbate) fam ein 
reicher Mann, Namens Joſef, ein angefehener Rathsherr und ein 
guter und gerechter Mann, der in ihren Rath uud ihr Thun nicht 
eingeftimmt Hatte, aus Arimathäa, einer Stadt in Yudäa, der felbft 
auch das Weich Gotted erwartete. Diefer ging herzhaft zu Pilatus 
hinein und begehrte den Leichnam Jeſu; er war nämlich ein Singer 
Jeſu, aber ein heimlicher aus Furcht vor den Juden. Pilatus aber 
wunderte fih, daß er fchon verfchieden fei. Und er ließ den Haupt⸗ 
mann fommen und fragte ihn, ob er fchon geftorben fei. Und da er 
es vom Hauptmanne erfahren hatte, fchenkte er dem Sofef den Leich- 
nam und befahl, daß man ihn ausliefere. Er fam alfo und nahm 
den Leichnam Jeſu ab. Es kam aber auch Nikodemus, welcher vor; 
mals bei der Nacht zu Jeſus gefommen war, und brachte eine Mifchung 
von Mirrhe und Aloe, gegen hundert Pfund. Joſef aber Faufte Lein⸗ 
wand. Da nahmen fie den Leichnam Jeſu ab und widelten ihn fammt 
den Spezereien in reine leinene Tücher ein, wie ed die Sitte der Juben 
if. Es war aber an dem Orte, wo er gefreuzigt ward, ein Garten 
und in dem Garten ein neues Grab, in welches noch niemand gelegt 
worden war. Dorthin legten fie Jeſum wegen des Nüfltages der 
Juden; denn das Grab, welches Joſef (für fi) in einem Felfen hatte 
ausbauen laflen, war in der Nähe. Und Joſef wälzte einen großen 
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Stein vor die Thüre des Grabes und ging weg. Es war aber der 
Rüfttag, und der Sabbat brach an. Die Weiber aber, welche mit ihm 
von Galilän gelommen waren, Maria Magdalena und die andere 
Maria, des Joſefs Mutter, faßen dem Grabe gegenüber und fahen 
u, wo er hingelegt wurde, und wie fein Leichnam hineingelegt ward. 
Und fie kehrten zurück und bereiteten Spezereien und Salben; am 
‚ GSabbat aber ruhten fie nach dem Geſetze. 

Des andern Tages aber, der auf den Rüfttag folgt, verfammelten 
ch die Hohenpriefter und Farifäer bei Pilatus und fpracdhen: Herr, 
wir haben uns erinnert, daß jener Verführer, ald er noch lebte, gefagt 
bat: Rach drei Tagen werde ich wieder auferftehen. Befiehl alfo, daß 
man das Grab bi8 auf den dritten Tag bewache, damit nicht etwa 
feine Jünger fommen, ihn ftehlen und dem Volke jagen: Er ift von 
den Tobten auferftanden! und fo ber legte Irrthum ärger würbe, als 
der erſte. Pilatus fprach zu ihren: Ihr follet eine Wache haben; 
gehet, haltet Wache, wie es euch dünfet. Sie aber gingen hin, ver 
wahrten das Grab mit Wächtern und verfiegelten den Stein. 


Homiletifhe Abhandlung 
über 
das bittere Leiden unfers Herrn Jeſu Chriſti. 


Einleitung. 


Das bittere Leiden und Sterben unſers Herrn Jeſu Chriſti bildete 
zu allen Zeiten für fromme heilsbegierige Perſonen den Gegenſtand 
der liebſten und fruchtbarften Betrachtungen. Aus diefem unerfchöpfs 
lichen Borne holten fie ſich die Achte chriftliche Xebensweisheit; denn 
„das Kreuz Chriſti ift nicht blos fein Sterbebett, fondern zugleich feine 
Lehrkanzel“ H. Aug. Am Buße des Kreuzes ſitzend erkennt das 
gläubige Gemüt das menfchliche Elend und wird demüthig; erfennt 
es den Abgrund der göttlichen Erbarmung und erglüht in Dankbarkeit; 
erfennt e8 die Größe der Sünde und erzittert in heiligem Schreden 
darob und ergießt fih in Neuethränen und in flarfmüthige tugendhafte 
Entihließungen; da begreift es die gränzenlofe Liebe des Erlöferd und 
wirft fich, davon ganz und gar überwältigt, mit heiligem Ungeflüme in 
die ausgelpannten Arme des Gefreuzigten. „Die Wunden Jeſu Chriſti 
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find Wunden, welche fogar fteinerne Herzen bucchdringen und zu Eis⸗ 
klumpen gefrorne Gemüther entzünden." H. Bonav. In der That, 
„nichts ift fo Heilfam, als die tägliche Betrachtung alles deflen, was 
Gott für uns ausgeftanden." H. Aug. Durch nichts wird ber Ger 
rechte befler erbaut, der Sünder tiefer und nachhaltiger erfchüttert,, Der 
Glaubensſchwache inniger überzeugt, der Betrübte anfprechender getrö- 
ftet, überhaupt der Chriſt wirkfamer zum Ringen nach aller Gottfelig- 
feit angeeifert, al8 durch das oftmalige und andächtige Verſenken in 
jenes Meer von Leiden, durch das der Menfchenfohn gegangen, als 
durch den Hinblid auf die Ergebung, den Gehorſam, die Selbftent- 
Außerung, die Geduld und Liebe des Gotteslammes. Sein Wunder 
demnach, daß alle Heiligen fleißig aus dieſem Vorne der Gottfeligfeit 
Ihöpften und wie Paulus I. Kor: 2, 2. ſich gleichfam vorgenommen 
haben, nichts zu wiſſen, als allein Jeſum Chriftum, und diefen ald den 
Gekreuzigten. Darum auch empfiehlt die Fatholifche Kirche mit dring⸗ 
lihem Eifer die Betrachtung des Leidens und Sterbens Jeſu und hat 
von jeher alles gethan, um in diefer Beziehung dem geiftlichen Unver⸗ 
mögen ihrer Kinder unter die Arme zu greifen und den fchlaffen Eifer 
anzufpornen. Den wenigften der Gläubigen ift ed gegönnt, in der 
durch den Opfertod Jeſu Chrifti geheiligten Stadt Jerufalem und fidy 
anlehnend an die an Ort nnd Stelle errichteten Monumente der ein- 
zelnen Leidensfzenen, dem Herrn auf feinem Marterwege zu folgen. 
Um sun dem heiligen Berfangen wenigftens einigermaßen Befriedigung 
zu gewähren und zugleich den Geiftesfchwachen hilfreich an die Hand 
zu gehen, führte die fürforglihe Mutter Kirche den fogenannten 
„Kreuzweg“ ein, einen Eiflus von Vorftellungen aus dem Leiden 
bes Herm, die entweder dem Berichte der Evangeliften oder der Tra⸗ 
dision entnommen find, und welche ein ausgibiges Subſtrat für eine 
ebenfo heilige als Beilfame Betrachtung bilden. Der erſte „Kreuzweg“ 
wurde unter Bapft Benedikt XIV. im Koloffeum in Rom errichtet. Es 
war biefes Die zur Zeit der Chriftenverfolgung berühmte Arena. Im 
der Form einer länglichten Runde gebaut faßte es gegen hunderttau⸗ 
jend Menſchen, die von den hohen Säulengängen aus mit beftialer 
Wohlluſt den blutigen Schaufpielen zufahen. Der Sand des Koloffeums 
tranf das Blut von taufend und aber taufend Martiren. Obgleich 
mehr und mehr zerfallend blieb diefer Ort doch verbienter Maßen Ge 
genftand der Verehrung für die Chriften durch viele Jahrhunderte herab, 
und um ihn für Immer vor der Profanazion zu beinahren, ließ ihn 
Benedikt XIV. mit einem eifernen Gitter abichließen und ‚im Innern 
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Lapellen erbauen, mit Gemälden, welche die Leivensgefchichte des 
Heilanded darftellen von feiner Verurtheilung durch “Pilatus an big 
nm Kreuzestode auf dem Kalvarienberge. Zudem verlich dieſer große 
Bapft allen denen einen vollfommenen Ablaß, die nach würdig em⸗ 
pfangenen h. Eaframenten dortjelbft das Andenken an den Leidensweg 
des Herrn erneuern. Das ift die befannte Kreuzweg-Andacht. Zwar 
ihon feit der erften chriftlichen Zeit (bereit8 von Maria und den Apo⸗ 
Hein) gepflogen, Hat dennoch dieſe Andacht feit der Errichtung ver 
vierzehn Stagionen Im römifchen Koloffeum erft allgemeine Verbreitung 
gefunden , und es gibt nicht leicht ein Fathofifches Kirchlein mehr, wo 
nit das Leiden des Erlöfers durch Künftlerhand dargeftellt das be⸗ 
trachtende Gemüth des kindlich frommen Volkes zu feinem Nugen wie 
zur Verherrlichung Jeſu Chrifti befchäftiget. 

Was aber die Kirche und der eigene Vortheil dem Chriften über- 
haupt zu fleißiger Uibung anempfichlt, das fol er fich vorzüglich in 
ver Faftenzeit und abſonderlich in der h. Charwoche anempfohlen fein 
(offen. Es ijt die Zeit ernften Nachvenfens und reumüthiger Buße: 
was vermag aber ernfter zu flimmen und mehr zu Reue und Buß- 
frenge anzufeuern, als der Hinblid auf das blutende Sühnopfer, auf 
die fchauderhafte Genugthuung auf Golgotha? Es ift die Zeit der 
Borbereitung auf die Ofterfommunion, in der wir mit Chrifto aus dem 
Grabe der Sünde zum neuen Leben in Gott erftehen follen: was 
fann uns wirffamer hiezu disponiren, als eben die Kreuzwegsandacht, 
worin wir mit dem Erlöfer leiden und fterben? Es ift endlich die 
Zeit, in der Jeſus Ehriftus fein Verföhnungsopfer darbrachte: was 
kann angemeflener fein, als daß wir, mit Paulus zu fprechen Hebr. 
13, 13. „hinausgehen zu ihm außerhalb des Lagers und feine Schmad; 
tragen?” So laßt uns denn, wie zum Könige David fein treuer 
Diener Ethai fprach, zum leidenden Erlöfer ſprechen: „So wahr der 
Her lebet! an welchem Orte du mein Herr ımd König auch fein 
wirft, e8 fei im Tode oder im Leben, da wird auch dein Knecht fein.“ 
D. Sön. 15, 1. „Wahrhaft ift das Wort; wenn wir mit ihm ge- 
Rorben, werden wir auch mit ihm leben; wenn wir dulden, werben 
wir auch mitherrfchen.“ IL. Tim. 2, 11. 12. 


IJ. Das Abendmahl. 
Wie ‚gewöhnlich während feines Iestjährigen Aufenthaltes in Je⸗ 
rufalem,, hatte der Herr auch für die Nacht vom Mittwoch auf den 
Somil, Erfl. 9 
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Donnerstag von der Gaſtfreundſchaft des Lazarus in Bethanten 
Gebrauch gemacht, und es wohnte der Geächtete unter dem Dache des 
Seächteten. Dieſes Haus, welches Farifäer und Schriftgelehrte feit 
der Ermwedung des Lazarus jo gerne dem Boden gleich gemacht hätten, 
umfchloß das neue Gottesreih auf Erden: Jeſum, deflen König und 
Gründer, die Apoftel ald die Yürften-Statthalter, Marin die jungfräus 
liche Königin Mutter und endlich das freilich nicht fehr große Häufleln 
der aufrichtigen, entfchiedenen Gläubigen. So befeligt diefe ſich fühlen 
mochten in der Nähe ihres göttlichen Freundes und Meifters, fo wen- 
neſam auch die tröftende Himmelslehre von feinen Lippen floß: bange 
Ahnung überfchattete, beengte ihre Herzen. Denn immerfort hallten 
die furdhtbaren Worte wieder, die der Herr auf feiner Feſtreiſe geſpro⸗ 
chen: „Siehe, wir ziehen hinauf nad) Ierufalem, und des Menfchen 
Sohn wird den Hohenprieftern und Schriftgelehrten überliefert werben, 
uud fie werden ihn zum Tode verurtheilen. Sie werben ihn den 
Heiden ausliefern, daß fie ihn verfpotten, geißeln und Freugigen.“ 
Mth. 20, 18. 18. Eben fo wußten fie wohl, daß „bie Hoßenpriefter 
und Barijäer Befehl gegeben hatten, daß, wenn jemand wüßte, wo er 
wäre, er es anzeigen follte, damit fie ihn ergreifen Fönnten.“ Job. 
11, 56. So paarte ſich die Freude, ihn in ihrer Mitte zu haben, 
mit der Furcht, ihm zu verlieren; zwei Affefte, bie in jeber lebenden 
Chpriftenfeele innig verbunden, ohne ſich gegenfeitig aufzuheben, den 
dominirenden Grundton bilden. Während fie nämlich wit vollen Zügen 
die übernatürliche Wonne trinkt, welche aus der Gnadeneinigung wit 
Jeſu Chriſto quillt, vergißt fie andererfeitS auch nicht, daß fie den koſt⸗ 
baren Schag in einem gebrechlichen Gefchirre trage, daß der Faden des 
höheren Lebens fehr leicht entzwei gerifien werde, daß ver nächftbefe 
unfelige Augenblid den Herrn des Lebens in ihrem Herzen töbten 
Fönne, und fo befleißt fie fih, in Furcht und Zittern ihr Heil zu wir 
fen, mit beiliger Aengftlichfeit „an dem zu halten, was fie hat, damit 
niemand ihre Krone empfange.“ Offb. 3, 11. 

Nur, Ein Auge blidte Har und mild, nur auf Einen Antlige 
glängte wunderbare Seelenfreude, auf dem des Heilandes, „Ich mu ß 
mich mit einer Taufe taufen laffen“ Hatte er einft geſprochen, 
„und wie drängt es mich, bis es vollbradt iſt!“ Luk. 
12, 50. Das, was er fo dringend erjehnte, follte nım in Erfüllung 
gehen: er follte getauft werden in einem Meere von Bitterfeit, getauft 
werden in feinem eigenen Bhite, und die ganze Menfchheit im ihm. 
Und die Ausfiht auf dieſe Taufe konnte ihm Freude erweden?! Wir 
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wundem uns darüber, weil wir wie weilend Petrus „nicht auf das 

venfen, was Gottes iſt, fondern auf das, was bed Menfchen if." 
Mth. 16, 23. Das gerade Gegentheil war beim Bottmenfchen ber 
Bell: er dachte nicht an fich, er befragte nicht Fleiſch und Blut, ſon⸗ 
dern fuchte immer umd in Allem nur die Ehre feines himmlifchen Ba- 
ters. Die Erfüllung des göttlichen Willens war ihm Speiſe und 
Ian, alſo ebenfo Beduͤrfniß wie befrienigende Lu. Und jept galt 
ed eben, feinem vieljährigem Wirken für Gottes Ehre die Krone auf- 
sieben dadurch, daß er die ungeheure Schuld der Menſchheit vor Bott 
tilgte, daß er der Gerechtigkeit überichwängliche Genugthuung leiflete, 
bag er fich ſelbſt ala unendlich werthvolles Sühnopfer darbrachte, daß 
er die Menichheit, in feinem Blute geheillgt und durch feine hingebende 
Liebe bezwungen, als verlornen aber wiedergefundenen Sohn in Die 
offenen Arme des Beiligften Vaters legte. Es galt, Zeugniß abzulegen 
vor der ganzen Welt und für ewige Zeiten von der Gerechtigkeit Got: 
tes, von feiner Heiligkeit, Barmherzigkeit und Liebe, es galt die Gruͤn⸗ 
bung eines herrlichen Gottesreiches über den Trümmern des Reiches 
des Satans; es galt die Befellgung von Millionen Millionen und vie 
Verherrlichung Gottes durch dieſe. An das allein dachte der Herr, 
biefea göttlich große Werk füllte feine ganze Seele aus, der Hinblid 
auf die für den Vater daraus erwachfende Ehre ließ ihn all das Un» 
fägliche vergefien und gering achten, das, wie er wohl wußte, über 
ihn lommen follte. O Herr! wir nennen uns beine Sünger, aber wie 
wenig haben wir von dir gelernt und uns eigen gemacht? Wo if bei 
mes 1) eine ähnliche Begeifterung für die Intereflen Gottes? Wo 
2) fol ein freubige® Eingehen auf die göttlichen Ratbichläfle? Wo 
3) dieſes Selbfivergefien und Selbftuerläugnen, wenn der Wille Gottes 
mit unferem finnfichen Vergnügen oder mit unferem materlelen Rugen 
in Conflikt kommt? Geift' des Erlöfers, befeele ung, damit wir das 
wirklich werben und feien, was wir heißen! 

Es war ber erfie Tag der ungefäuerten Brode, der dreizehnte des 
jebiſchen Monate Rifan oder der viergehnte April, Donnerstag, da 
fanbte Jefus den Petrus und Johannes ab, um fir das Oftermahl zu 
forgen. Zwar war es gefeplich zu früh, da erft am Freitag nach zwölf 
Uhr die Laͤmmer gefchlachtet werden durften. Doch Ehriftus, der Herr 
ber den Sabbat, ſtand auch Hierin über dem Geſetze, und er mußte, 
da er ein fo großes Berlangen trug, noch einmal mit feinen 
Yıngem pas Baffamahl zu halten, dasſelbe nothwendig anti- 
zipiren, weil „feine Stunde gelommen, um aus biefer Welt zu feinem 

9* 


as J)“ Die 4. Charwoqͥe. 


Bater zu geben.“ Joh. 13. Den wunderbaren Anmweifungen folgend, 
trafen fie richtig den MWaflerträger, der vom Stabtbrunnen Wafler zur 
Bereitung der füßen Brode holte, und indem fie ihm nachgingen, famen 
fie ind Haus des Johannes mit dem Beinamen Marfus, welches der 
Tradizion zufolge in der obern Stadt oder auf Zion lag, an der Stelle, 
wo unter David und Salomon- vierzig Jahre lang die Arche des Bun⸗ 
des aufbewahrt fand. Natürlich ward der Aufforderung des göttlichen 
Meifters freudig entfprochen; die Bewohner zählten ja zu feinen Juͤn⸗ 
gern. Miberhaupt galten die Häufer Jerufalems in den Feſtzeiten ale 
Gemeingut, und man mochte überall nad) Maßgabe der Räumlichkeiten 
fih einquartiren, ohne für dieſe geſetzliche Gaftfreundichaft bezahlen 
zu müflen; nur das Fell des DOfterlammes fiel dem Herbergsvater als 
Entgelt zu. — Ab, daß der Herr doch in jeder Seele eine jo bereits 
willige Aufnahme fände! Er möchte jo gerne allüberall das Brod der 
Gnade brechen und den Keldy des Heiles austheilen, er fehnt ſich mit 
jo großer Sehnfucht, in jedem Herzen Oftern zu halten: und fiehe,, es 
ergeht ihm, wie weiland in Bethlehem. Hier findet er eine verfchloffene 
Thüre, an der jeine Abgefandten vergeblich pochen ; dort ift der Speiſe⸗ 
faal, das Herz, fo eng, fo fchmudlos und ungehörigen Plunders vol, 
daß er fi. mit feinen Begleitern — der Gerechtigkeit, Heiligkeit und 
Gnade — nicht niederlaffen kann. Und er leiftete doch dem Hausbe- 
ſiher für die Aufnahme ein überfhwänglih großes Entgelt: ein im 
Blute des Gottmenſchen gefärbtes Yeftgewand, das ihm das Recht des 
Erftgebornen verfchaffete, wie dem Jakob das Fell des Ziegenbödleing, 
das ihm den Zutritt erwirfete im Thronſaale der göttlichen Majeftät. 
„D ihr Thoren, werdet einmal Hug!" Bf. 93, 8. 

Als ed Abend geworden, Fam Jeſus mit den Seinen nad), umd 
da die Stunde da war, d. h. als die Sterne fichtbar wurden, legte er 
jich zu Tifche, und die zwölf Apoftel mit ihm. Zehn Perſonen wenig- 
ftend mußten an Einem Öfterlamme effen; bier find ihrer dreizehn. 
Johannes, der Lieblingsjünger, ſaß Jeſu zur Rechten, Petrus zur Lin- 
fen; oder nach orientaliihem Ausdrude (da die Alten bei ver Mahl- 
zeit auf niederen Lagerftätten, mit dem linfen Arm auf einen Polſter 
geftemmt, fich niederließen, während die Füße nach rüdwärts zu auf 
dem Boden ruhten) Johannes lag ihm an der Bruft, Petrus 
aber zu Haupten. Diefer alfo nahm auch bier wie immer den 
Ehrenplag an; denn der war bei den Juden in diefem Falle zur Lin» 
fen. Den Johannes jedoch bettete feine jungfräuliche Reinheit an 
das Herz des Erlöferd; er durfte nur wenig fein Haupt wenden, fo 
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ſchaute er in unmittelbarer Naͤhe das theure beſeligende Antlitz des 
göttlichen Meiſters. Wer denkt da nicht an das Wort: „Selig find, 
bie ein reines Herz haben; denn fle werden Bott anfchauen "?. Mt. 
5,8. Wer möchte das Glück, den Herrn einft in der Bimmlifchen 
Sorte fchauen, in der nächften Nähe des Lammes zu wandeln und 
aus feihem Angefichte Ströme ewiger Seligfeit zu fchöpfen, wer möchte 
es hingeben für die ſchmutzige Luft eines fchmußigen Augenblides ? 

Nach dem jüdiſchen Geremoniel ergriff der Familienvater, bier . 
Jeſus Ehriftus, aufitehend den Weinbecher und fprach den Segen 
über den Tag und den Wein, worauf er felbft tranf und ben Uibrigen 
ju trinfen gab. Dann wurde der Tifch herbeigerüdt, befegt mit Lattich 
und andern bittern Kräutern. Das follte zur Erinnerung fein an bie 
bittere Koft der Knechtſchaft, fo die Vorfahren in Egipten genoffen. 
Daneben ftand ein Gefäß mit Effig oder Salzauflöfung zum Andenfen 
an die im Elende vergofienen Thränen. Dem zur Seite lag ein Brei von 
Aepfeln oder Mandeln, mit füßen Früchten did im Weine eingefocht 
und mit Gewürzen beftreut, ber durch feine länglichte Form an die 
Ziegel und den Mörtel mahnen follte, womit fie den Egiptern Städte 
erbauen mußten. Berner das ungefäuerte Brod, in der Form großer 
Oblaten gebaden. Endlich das gebratene OÖfterlamm. Auch fehlte 
nirgends das buntgezierte Ofterei, zum Sinnbilde, daß Gott den Keim 
der Nachkommenſchaft Abrahams wunderbar vor dem Würgengel be- 
wahrt hatte. — Und num nahm der Hausvater von den bittern Fräu- 
tem, tauchte fie in den Effig und aß davon. Dasfelbe thaten bie 
Uibrigen. Dem folgte eine Baufe, die vom Kamilienhaupte mit Able- 
jung der auf das Baflafeft bezüglichen Schriftftellen ausgefüllt wurbe. 
Hierauf ergriff er zum zweitenmale den Becher, der mit rothem Weine 
gefüllt war, zum Andenfen an den Tod der egiptifchen Erftgeburt, und 
nachdem alle getrunfen, legte man fich zum Mahle; denn die Vorfchrift 
es ftehend, zur Reife gegürtet und mit dem Stab in der Hand einzu: 
nehmen, hatte nur für's erftemal gegolten. 

Seht hob er von zweien vorliegenden Broden das eine in die 
Höhe, ſprach den vorfchriftmäßigen Segen darüber, brach es in Stüde 
und legte es jo auf den noch ganzen Brodfuchen, zum Andenfen, daß 
es ein Brod der Armuth fei, da der Arme von Brofamen und Stüds 
lein zehrt. Darauf nahm er einen Biſſen, ummidelte denfelben mit 
Kräutern, tunkte ihn in den füßen Brei, fprach ein Preisgebet und 
verzehrte ihn. Deßgleichen thaten die Tifchgenoffen. 
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Wie fie fo zu Tiſche lagen und aßen, ſprach Jeſus: Wahrlich! 
ih. ſage euch: „Einer von euch, der mit mir ißt, wird mich 
verrathen.“ Aller Herzen erſchracken bei dieſer Rede, und obwohl 
Eilf von Ihnen ihr Gewiſſen unſchuldig ſprach, obgleich ſie ſich ſchon 
vor dem Gedanken an eine ſo ungeheure Frevelthat entſetzten, ſo fragte 
doch jeder Einzelne: „Herr! bin ich es?“ Er aber antwortet? allge⸗ 
mein: „Einer von den Zwölfen iſt's, der die Hand mit mir in Die 
. Schüflel tunket.“ Mit fatanifcher Unverfchämtheit drängte ſich nun auch 

Judas an ihn, um durch fein Stillfchweigen ſich nicht in Verdacht zu 
bringen, und ftotterte die Frage hervor: Bin ih ed, Meifter? Und 
Jefus entgegnete ihm mit gebämpfter Stimme: „Du haſt's gelagt:“ 
Ya, du bift der Verräther. Allen vernehmlich fepte er hinzu: „Der 
Menſchenſohn geht zwar Bin, wie von ihm gefchrieben ift; weh aber 
jenem, durch welchen er verrathen wird! Beſſer wäre es ihm, wenn 
er gar nicht geboren wäre. — Laßt uns die Handlungsweile und die 
Reden der Einzelnen betrachten. 1) Warum lenkte Jeſus das Gefprädh 
auf den Verrat des Judas, und doch auf eine fo fchonende Weife? 
Er that e8 a) in heiliger und b) gnabenvoller Abſicht. Im Begriffe 
das allerheiligfte Altarsfaframent einzufegen und fich darin den Apoſteln 
zum Genufle zu geben, lag es ihm daran, daß es von feinem Un- 
würdigen empfangen werde. Judas aber, der fich fchon feit ſechs Ta⸗ 
gen mit Gedanken des Verrathes herumtrug, war ein foldyer. Er follte 
darum, fo beabfichtigte e8 der Herr, durch die Gewißheit, daß fein 
ſchwarzer Plan offenbar fei, verwirrt, entweder aus dem heiligen Kreiſe 
Icheiden, um nicht einen zweifachen Gottesmord zu begehen, ober 
aber vielmehr durch diefen Beweis der Allwiſſenheit des Herrn betroffen, 
durch deſſen Snnftmuth ergriffen, von der noch nicht ganz entzogenen 
Gnade unterftügt, Die ungeheure Nuchlofigfeit feines Vorhabens ein- 
fehen, in reuiger Zerfnirihung dem göttlichen Meifter zu Füßen fallen, 
um von ihm begnadigt und ald ein Befehrter am heiligen Mahle Theil 
zu nehmen. Wie legte er ihm das Unnatürliche, die Schändlichkeit 
feines Verbrechens dar! „Einer, der die Hand mit mir in bie 
Schüffel tunfet .. * Das will fagen: Einer, den ich aus Tauſenden 
auserwählt und in meine Rähe gezogen, dem ich mein Vertrauen und 
meine Liebe gefchenft, vor dem ich die göttlichen Geßeimniſſe geoffenbart 
und meine Wunderwerfe verrichtet, den ich felbit mit der Wunderfraft 
ausgerüftet habe: ein ſolcher wird mich verrathen, Beimtüdiich, fchnöden 
Geldes willen meinen Zobfeinden überliefen. Sinft Judas nicht vor 
Scham und Schauder ob feiner bodenlofen Schlechtigkeit zufammen? 
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So wenig, als wie zahllofe andere Judaſe. Siehe jenen Chriften, 
der, um das Lob der Gottlofen zu erhafchen, oder um eine Ehrenftelle 
zu erringen, jeine religiöfe Uiberzeugung preisgibt und mit Gottesläug- 
nern und G©ottedläfterern Chorus macht: begeht er nicht das Verbre- 
hen des Judas? Und jener, der ded Mammons wegen Wittwen und 
Waiſen plündert, der Armuth den Biſſen Brob vertheuert, Tag und 
Nacht auf gemwinnreiche Ungerechtigfeiten finnt: ift er fein Judas? Und 
ver Säufer, der Wohllüftling , welcher der finnlichen Luft willen das 
göttliche Gejeg mit Fuͤßen tritt und den Heiland der fchänblichften 
Leidenichaft zum Morde überliefert: begeht er nicht eine Judasthat? 
Auch der Ehrift tunfte feine Hand mit dem Heren Iefus in die Schüflel, 
auch er ward vor vielen berufen und erfreute fich der Liebe, des ver- 
traulichen Umganges des Erloͤſers, auch er vernahm die Geheimnifie 
des Reiches Gottes und iſt Zeuge unzähliger Wunder, auch er befam 
vom Herrn mindeftens im fittlichen Verftande die Wundergabe: und 
trog alledem wird der zum Berräther, und er weiß viefes, er Fennt die 
Bedeutung und Tragweite feiner lafterhaften Handlungen und — fühlt 
io wenig eine Anwandlung von Scham und Entſetzen, wie Judas. 
Welch’ bodenlofe Verworfenheit! — 2) Die Übrigen Apoftel beftür- 
men haflig den Herrn mit der Frage: Bin ih e8? Warum die 
Srage, welche ſchon ihr Gewiflen verneinte? Warum traurig, da fie 
rich ſchuldlos wußten? Eie bevachten ohne Zweifel, daß fein Menſch 
io feft ftehe, daß er nicht fallen Fönnte. Der bloße Gedanke an die 
Möglichkeit einer fo ruchlojen That erfüllte jie mit tiefer Betrübniß ; 
ed erwachte die Furcht vor fich felber in ihnen, die fie gerne los gewor- 
den wären durch die Verjicherung des Allwiffenden: Nein, du und du 
bift e8 nicht. Siehe da die Handlungsweiſe der Heiligen und Gerech— 
ten dem fremden Lafter gegenüber. Sie entjegen fich wie billig, wenn 
fie von einer Unthat hören; ſtatt aber dieſelbe weiter zu verbreiten, 
fatt fi mit Haß und Verachtung auf den llibelthäter zu werfen, 
erforfchen fie ſurchtſam ihr eigened Innere, gedenken trauernd ihrer 
Schwachheit und der Möglichfeit eines eben jo tiefen Falles, und 
flüchten zu dem, der allein aufrecht zu erhalten vermag. Und der Gott 
der Gnade erhält fie auch aufrecht, obgleich er ihnen feinen Ber: 
ficherungsbrief gegen den Fall ausitellt. Die Bragen der Apoſtel blie- 
ben unbeantwortet; denn der Herr wollte fie in Furcht und heilfamem 
Mißtrauen erhalten, ald ven beften Vorbau gegen Verirrung und Fall. 
3) Judas aber ſtellt vie gleiche Frage. Wie läßt fich das erklären ? 
Wollte er die Wiſſenſchaft des Meiſters erproben, hatte er die vielen £P 
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Beweiſe feiner Herzenskundigkeit alle vergeſſen, hatte er den Glauben 
an feine Gottheit vollends verloren? Sehr wahrſcheinlich; denn bie 
Leidenfchaft verfteht es meilterlich , fowohl im Herzen als auch in Ber- 
nunft und Verftand tabula rasa zu machen. Zwifchen dem Lafter einer 
und dem Unglauben andererfeits ift faum eines Fingers Breite Raum. 
Indeffen war das nächfle Motiv zur Frage wohl die Furcht, von den 
Mitapofteln ald der Berräther erkannt zu werden. Schredlicher Wider⸗ 
fpruch im Weſen des Sünders! Die himmelfchreienpfte Frevelthat bes 
geht er vor Gott mit einer eifenen Stine, und mit unerhörter Frech⸗ 
heit tritt er, obgleich ſchuldbeladen und des Fluches gewärtig, vor deſſen 
heilig zürnendes Angeficht: die Meinung der Menfchen aber fürchtet er, 
die Reputazion däucht ihm ein fo Eoftbared Gut, daß fie felbft um den 
Preis eined neuen Frevels nicht zu theuer erfauft if. O in welche 
Verblendung, in welche PVerfehrtheit ftürzt Satan feine Xeibeigenm. _ 

Nach diefer Epilode, die des Judas Verftoctheit in grellſtem Lichte 
darftellt, zerfchnitt oder zerbrach der als Hausvater funfzionirende Hei⸗ 
land den, ganz unferen großen Oblaten ähnlichen, meiftend runden 
Brodfuchen nach geſetzlicher Anordnung in jo viele Theile, als Gäͤſte 
‚an ber Tafel waren, jegnete ihn, reichte ihn feinem Jüngeren und fpradh: 
„Rehmet Hin und effet, das ift mein Leib, der für euch 
bingegeben wird; dieß thut zu meinem Angedenfen!“ 

Darauf ward die Dankfagung und in gleicher Weife der Segen 
über das Ofterlamm geiprochen und über das übrige Dfterfleiih. Der 
Hausvater zerlegte Beides und reichte es den Tafelgenofien zum Ge- 
nuffe. Damit war das eigentliche Oſtermahl, das vorbilpliche Eſſen, 
zu Ende, aber ein höheres Mahl hatte bereitd begonnen und follte noch 
fortgefegt werden; darum übte der Herr die gaftwirthliche Pflicht, 
welche gebot, den Gäften, che fie fich zu Tiiche legten, die Füße zu 
waſchen. Das war aber bei den Juden eine Obliegenheit der Diener 
und Sflaven. Eo tief ermiedrigte ſich der menjchgewordene Sohn 
Gottes, daß, wie er ehedem zu Nazareth des Zimmerhandwerfes -fich 
nicht Ichämte , ex auch hier in jeiner Demuth fich den unterften Knech⸗ 
tesdienſten unterzog. Er that dieſes aber keineswegs bloß deßwegen, 
um den rangſüchtigen Apoſteln ein Beiſpiel der Demuth zu geben, jon- 
dern die Waichung hat hier eine höhere Bedeutung. Ehe ein Opfer 
dargebradht wurde, vollzogen die Prieſter aller Zeiten eine Selbftluftra- 
jion, um gleichfam jede Sündenmafel von ſich abzumajchen und rein 
vor Gotted Altar zu treten. Der göttliche Hoheprieſter hatte dieſe 
Reinigung nicht vonnöthen, wohl aber die Apoftel, und zwar ihre Füße, 
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zum Sinnbilde eines reinen Wandels, da er im Begriffe ſtand fie 
jegt bei der Einjegung oder Kompletirung des neuen Bundesopfers zu 
Brieftern des neuen und ewigen Teftamented zu machen. Beim Prie⸗ 
fter nämlich ift es nicht genug, daß er in der Hauptſache rein fei, d. h: 
frei von fehweren Vergehen; es follen auch feine Füße rein gewaſchen 
fein vom gewöhnlichen Ervenftaube, ver fich fo leicht anſetzt, nämlich 
von. den läßlichen Sünben. Sanetus sancta sancte tractet. Dasſelbe 
gilt au vom Laien, der zum Kommuniontifche Hinzutritt. Wer nicht 
gewajchen ericheint, wird feinen Theil am Herrn haben, wie er felbft 
dem aus Demuth ich weigernden Petrus verficherte;, das will jagen: 
ob er gleich den Gott der Heiligkeit und Gnade empfängt, zieht er 
doch feinen Rugen daraus, oder einen unverhältnißmäßig geringen. 
Und nun nad) dem Mahle nahm er den Kelch, dankte, gab ihnen 
venfelben und ſprach: „Trinfet alle daraus, denn dies ift 
mein Blut des neuen Teftamentes, das für euch und für 
viele vergoffen werden wird zur Bergebung der Sünden. 
Thut dieß, fo oft ihr trinket, zu meinem Angedenfen!“ 
Und fie tranfen alle daraus. — Hiemit hatte der Erlöfer Opfer und 
Eult des neuen Bundes eingefegt und feine Apoftel zugleich zu 
Brieftern jeined Dienſtes verordnet. Es war dieſes die, wenn der 
Ausdrud nicht beleidiget, nothwendige Vollendung feines Erlöfungs- 
werfed. Gleichwie nämlich das göttliche Leben in der Inkarnazion mit 
dem menichlichen fich einigen mußte, um dieſes zu fich hinaufzuziehen, 
jo muß das erftere auch fortwährend im innigften Verbande mit dem⸗ 
ſelben bleiben, auf daß dieſes aus jenem Lebensbrode und Lebenshrun- 
nen feine fortwährende Yäuterung und Begeijtigung ſchöpfe. Mit und 
in Folge der erften Sündenfoft im Paradiſe war das menjchliche Ge- 
ſchlecht ins untere Naturleben herabgejunfen und war aus jich unfähig. 
Sch dem Raturbanne zu entwinden. Nur Gott der Allmächtige konnte 
den dem Erdenſtaube verfallenen Menfchen wieder zu einem höheren 
gotimenichlichen Leben erheben, indem er fich ſelbſt aufs innigfte mit 
ihm vereinigte, und es entiprach ganz der unendlichen Weisheit, daß 
er die beften und edelſten Produkte der Natur, die Aehre und den 
Wein, gleihlam das Fleiſch und Blut der Erde, zum Subftrate der 
Mittheilung diefes übernatürlichen Lebens wählte. Doch — wir müflen 
es und für jest verjagen, in die Betrachtung dieſes wunderbarften 
aller Liebeswunder näher einzugehen, und verweifen auf die homiletiiche 
Erflärung zum Frohnleich nam s⸗-Feſte. Es genüge hier, den betradh- 
tenden Geiſt aufmerkſam zu machen 1) auf die unendliche Weisheit, 
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2) die undegrängte Allmacht, 3) die mmäbertreffliche Güte bes Erlöfers, 

welche in der Einfegung der 5. Wuchariftie zu Tage treten, forte 

4) auf den glühenden Liebeseifer, womit er für unfer Heil forgte. 
Durch das bei der Fußwaſchung zu Petrus gefprochene Wort: 


„Auch ihr feid rein, aber nicht alle," waren bie Apoftel auf’8 neue an 


den unbefannten Berräther in ihrer Mitte erinnert worden. Der Ges 
nuß des allerheiligften Fleiſches und Blutes Jefu Chriſti Hatte ihren 
Abſcheu gegen die ruchloje That auf's höchfte geiteigert und ihre Lich 
gegen den Herm noch mehr entflammt; aus liebendem Eifer nun, um 
ihn vor der drohenden Gefahr zu fehügen,, beginnen fie ihre Nachfor- 
ihungen auf's neue. Und da ift Simon Petrus zuerft befliffen, 
den Berräther feines Herrn zu entdeden; und dieſe George 
it ihm auch für alle Jahrhunderte aufgegeben, denn er führt die 
Schlüffel ald der Verwalter des Haufes , er ift der Statthalter Chriſti, 
und feiner Obhut die Kirche Gottes anbefohlen. Wohlweislich aber 
wendet er fih an Johannes, er der Repräfentant des Glaubens an 
ihn den Repräfentanten ber unentweihten Liebe. Riemand ift gefchidter, 
Gott feine Geheimniſſe abzulaufchen, als eine von Feiner fündigen Luft 
bemafelte , durch den Glauben erleudhtete und in heiliger Liebe glühende 
Seele. Ihrem Blicke erfchließt jich der Himmel, fie beftgt den Schläffel 
zum Herzen Gottes; was dem profanen Berftande der Weltweilen ein 
unentwirrbares Räthfel bleibt, ergrünvet das einfälfige, aber gottinnige 
Gemüth. Verlangt es dich nach höherer Harerer Erkemmiß, fo lehne 
dich nur, nach dem Belfpiele des Iohannes, recht nahe an die Bruſt 
des Heren, d. h. fireife alle irdilche Liebe ab und made, daß die 
Gottesliebe in dir an Wärme und Innigfeit zunimmt. — An die Bruft 
Jeſu gelehnt flüfterte der Liebesjünger die ängftliche Frage: Herr, wer 
iſts? Und ihm ward die leiſe Erwiederung: „Der iſt's, dem ih das 
Brod, welches ich eintunfe, reichen werde.“ Und er reichte es dem 
Judas Iſkariot. Ohne Zweifel beabfichtigte der Herr durch diefe Hand⸗ 
ung nicht allein die Kennzeichnung des Verräthers, fondern wollte 
durch dieſes Zeichen herzlichen Wohlwollens noch einen, den legten 
Verſuch auf fein Herz machen. Er märe bereit geweſen, ihm felbft 
jeßt noch zu vergeben, nachdem er eben durch die unmürdige Kommus 
nion, wie früher in Gebanfen, nun durch die That fih am Yleifche 
und Blute jeines göttlichen Herm verfündiget hatte. Allein Judas 
ftieß die nude von jich, und ihm geichah, wie er es wollte, die Gnade 
wich von ihm. „Nach dem Biffen fuhr der Satan in ihn," 
und Jeſus, wohl wiflend, daß er unrettbar fei, fagte nur noch mit 
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göttlicdher Sanftmuth: „Was du-thun will, das thu bald!“ worauf 
der Unfelige, vom Teufel zur jchauberhaften That gepeiticht, hinaus⸗ 
Kürzte in die fchwarge Nacht, die Freundin des Laflerd. — So mußte 
Die allmächtige Gnade der freiwilligen Berftodtheit unterliegen, und 
ach! fe muß es jo oft. Welchen Kampf muß ed Judas gefoftet haben, 
um fich der immer neu anflürmenden Gnade zu erwehren! Ja, auch 
der Schritt zum Lafter Foftet Kampf, oft langen und heißen Kampf 
gegen bie zahlreichen Hilfstruppen, welche die Erbarmung Gottes zur 
Mettung ber gefährdeten Seele ins Feld ſtellt. Hätte mancher fo viel 
gerungen und gelitten, um fi den Satan vom Halſe zu halten, ale 
er rang und litt, um ihm zu verfallen, er wäre ein großer Heiliger 
gewerben. — Für Judas, wie für viele andere, iſt der unwürdige Ge- 
naß des Beiligften Saframentes der enticheivende Schritt zum endlichen 
Berderben geweien. Richt umfonft ichreibt der Apoſtel: „Wer unmür- 
dig ißt und trinkt, der ißt und trinkt fich das Gericht." 1. Kor. 11, 
29. Diefer Frevel zerreißt fo geme die legten Fäden, an denen Gott 
den Menfchen noch über dem Abgrunde haltet, und es erfolgt der 
Sturz in die unergründliche Tiefe der Schlechtigfeit und Verdammniß. 
Darum legt e& der Teufel auch mit allem Yleiße darauf an, den Suͤm⸗ 
ver zum Sakrilegium zu verleiten, und frohlodt in hölliicher Luft, wenn 
das Entjegliche geichehen if. Darum. aber mahnen wir auch mit dem 
Apoftel: „Der Menich prüfe fich jelbft, und io elle er von dieſem 
Brode, und trinfe er aus dieſem Kelchel“ Ebd. 28. 

Nachdem Judas fich entfernt hatte, ſprach Jeſus: „Nun tft der 
RNenſchenſohn verherrlicht, und Gott ijt in ihm verherrlicht! 
Berberrlicht nämlich 1) durch die Ausfcheidung des Verräthers, in dem 
a eine Schlange an feinem Bufen großgezogen hatte. Gleichwie naͤm⸗ 
GH weiſe und gutgeartete Söhne der Ruhm ded Vaters find, fo ift 
ein auögensteter Sohn ein Schandfleck für ihn. Verhüte Gott, daß 
er nie in der Weile Iifariots von uns verherrlicht werde! Bon feiner 
Berkerrlihung ſprach Chriftus 2) weil mit dem Weggange des Ber: 
räthers fein Leiden begann, das er als jeine Ehre betrachtete, da hie- 
durch fein ewiger Bater verherrlichet ward, der denn auch nicht erman- 
gelte, feinen eingebornen, bis in den Tod gehortamen Sohn zu ver: 
herrlichen, theild durch die Wunder bei deſſen Verfcheiden auf Golgotha, 
theild durch deſſen glorreiche Uxftänd von den Todten. Möchten doch 
auch wir dahin fommen, daß wir einen Ruhm darin erblifen und und 
freuen, wenn wir für Gott und wegen Gott Trübfale zu dulden haben. 
Auch uns würde überfchwängliche Vergeltung zu Theil werden, Gott 
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würde ung um taufend Stufen erheben, wenn wir ſeinetwegen im Ans 
fehen der Welt um Eine Stufe niedriger gefunfen wären. 

Doc, wie ferne dem Menichen die Demuth liegt, wie fchwer es 
ihm faͤllt, von der irdiſchen Ehre ab- und nur auf Geltung und Ehre 
vor Gott zu fehen, zeigt ſich gerade jebt an den Apofteln. „Es war 
ein Streit unter ihnen entftanden, wer aus ihnen für 
den Größten gehalten würde.” Go war felbft viele hochfeier⸗ 
lihe Stunde mit ihren hehren Geheimniffen, fo war auch das Beifpiel 
ber tiefften freiwilligen Demuth von Seite des Herrn nicht im Stande 
geweſen, die eitle Rangfucht in ihnen zum Schweigen zu bringen. Er⸗ 
fenne daraus, wie tief dieſes Mibel figt, wie der Geiſt der Ehrfucht 
jelbft im Heiligthum fich breit macht, und gerade von den unverbien« 
teften Erweiſen göttlicher Herablafiung und Gnade Veranlaffung nimmt, 
fih zu erheben und aufzublähen. Traurige Berirrung! Traurig für 
ben, der davon befangen ift, weil er im Streben, fich felbft zu gewin⸗ 
nen und geltend zu machen, fich felbft und alle Geltung vor Gott ver 
liert; traurig für Gott, weil feine Sache zumeift, befonders beim geiſt⸗ 
lichen Ehrgeiz, bei der geiftlichen Eiferfucht — auf die unverantwort⸗ 
lichfte Weile Hintangefegt und preisgegeben wird. — Es ift in allwegen 
pflichtgemaͤß und gut, nach Größe zu fireben; aber nicht nach einer 
Größe -im Sinne der Welt, fondern wie Jeſus Chriftus es verfteht: 
„Wer unter euch der Größte ift, werde wie der Kleinfte, 
und der Vorfteher werde wie der Diener!" Die wahre Hoheit befteht 
aljo in der herzlichen Demuth, nicht allein Gott fondern auch unferen 
Mitmenfchen gegenüber; ſelbſt folchen gegenüber, die in fittlicher oder 
fozialer Hinficht unter uns zu ftehen fcheinen. Der Größte aljo ift, 
wer fich ald den „Knecht der Knechte Gottes“ anfchaut und als ſolcher 
handelt. Nach vieler Größe geizte der Herr, der unter den Menfchen 
wandelte „wie einer, der dient.“ O daß er mehrere Nacheiferer und 
Mitbewerber fände! 

Worauf die Apoftel fih etwas zu Gute thaten und ihre Rang- 
anfprüche gründeten, deutet der Erlöjer in folgenden Worten an: „Ihr 
jeid es, die ihr mit mir in meinen Berfuchungen aus— 
gehalten habet.“ Er erkennt ihr Verdienſt an, führt aber ihre 
deßfallfigen Hoffnungen und Anſprüche auf das rechte Ziel und das 
rechte Maß zurüd, indem er fpriht: „Darum bereite ih eud 
das Reich, wie es mir mein Vater bereitet hat... .* 
Diefer Ausipruch enthält eine doppelte Lehre: 1) Die treueifrige Ber: 
wendung im Dienfte Jeſu Ehrifti begründet zwar das Anrecht auf 
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Beloänung, aber nur auf eine Belohnung in „feinem Reiche,” d. h. 
in übernatürlichen , göttlichen Gütern, dergleichen die Gnade und die 
jenfeitige Slorie find. Keineswegs jedoch berechtiget fie uns zu An⸗ 
jprüchen auf irdifche Auszeichnung, die unfer Herr weder felbft gefucht 
noch feinen Dienern verfprochen hat. Er hat uns vielmehr 2) das 
Gegentheil davon in Ausficht geftellt, da er und das Reich bereitet 
Bat, „wie" es ihm fein Vater bereitete. Der Bater wollte, daß der 
Menſchenſohn durch Erniedrigung, Spott und Schmach, durch maßlofe 
Leiden in fein Reich eingebe: und das nämliche hat der entichiedene 
Zünger Chriſti⸗zu gewärtigen. Erſt müflen wir hienieven den Wer: 
mautbecher leeren, dann wird und Gott auch den Becher der Seligfeit 
füllen, „daß wir eſſen und trinken an feinem Tiſche in feinem Reiche 
und auf Thronen fien, die zwölf Stämme Iſraels zu richten.“ 

Der ungebüßrlichen Selbfterhebung folgt in der Regel eine Des 
müthigung auf dem Yuße, die fehr oft in erjterer ihren natürlichen 
Entflehungsgrund hat. Auch bei den Apofteln follte es fo kommen, 
und der Herr verfündete es ihnen in voraus: „In Diefer Nacht 
werdet ihr alle euh an mir ärgern.“ Der Yeftigfeit ihres 
Glaubens, ihrer Hoffnung und Liebestreue ftand die Feuerprobe bevor, 
die fie leider nicht zu ihrem Ruhme beftehen follten. Wir werden uns 
wohl Küten, den Zeigfinger wider fie zu erheben; denn ach! was würs 
en wir gethan haben? Das Täßt fich füglih aus dem abnehuen, 
was wir thun, wie wir und gebärven, wenn wir annäherungsweife 
bloß in „diefe Nacht” gerathen. Diefe Nacht tritt ein, wenn wir 
Bahrheit und Recht unterliegen, Lüge und Bosheit triumfiren fehen. 
Diefe Nacht dunfelt, wenn Stürme über die Kirche hereinbrechen, wenn 
Ne Braut, der miftifche Leib Jeſu Chriſti von brutalen Gewalten ge- 
maßregelt, gefnebelt, wie ein Paria mißachtet und mißhandelt wird. 
Diefe Nacht legt fi) auf ung, wenn wir felbft beim reblichften Stre- 
ben und bei einem unbefleckten Gewiflen dennoch Gegenftand ungerech 
tn Argwohnes, fchmachvoller Mißdeutungen und fchmerzlicher Verfol- 
gungen find, wenn irbiiches Unglüd über allen unferen Unternehmungen 
waltet, unfere reinſten Freuden zerftört. Ringt fi) da immer unfer. 
Glaube fiegreich über die Binfterniß empor? Hält der Hoffnungsanfer 
ft am Felſen der göttlichen Verheißungen? Flammt unfer Liebesfeuer 
mitten im Sturmgebraufe, und, da die Wafler der Trübfal über unferem 
Herzen zuſammenſchlagen, in ungetrübter und unverminderter Lichthelle ? 
Selig derjenige, der mit Ia antworten Fann! Er danfe Gott und 
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hüte ſich Binfichtlich der Zuhmft vor Dem vermeſſenen Selbfivertrauen 
des Petrus. 

Petrus fiel dem Herrn in die profetiſche Rede und ſprach: 
„Wenn fih auch alle an dir ärgern, fo werde id nie 
mals mich ärgern.“ Und als Jefus ihm feine dreimalige Berläug- 
nung profezeite, da uͤberbot er ſich in den heiligſten Betheurungen, bie 
gewiß ernſt gemeint, leider aber nur Betheurungen und DBorfäge eines 
ſchwachen, veränderlichen Menfchen waren. Eines dreifachen Fehlers 
machte fich der Apoftelfürft hiedurch fchuldig: +) Bed Unglaubens dem 
ausdrüdlichen Worte des Allwifienden gegenüber, 2) des vermeflenen 
Bertrauens auf feine eigene Tugendfefligfeit, 3) des Solzes, da er ih 
ungleicy mehr zutrauie als den übrigen Mitapofteln. Barum follte er 
auch gedemithiget, gebüßt werben durch einen breimaligen ſchmaͤhlichen 
Fall. — Es iſt ohne Widerrede Iöhlich und gut, wenn wir öfter, be- 
fonders bei einer drohenden Berfuchung tugendhafte Borfähe faflen und 
- Gort unfere ©elübde erneuern; ferne aber bleibe uns die ſtolze Zuver⸗ 
fit umd jeded Vertrauen, da® einen andern Stuͤtzpunkt hat, als Gott 
und feine Gnade. Nur zu leicht könnten wir fonft das Schickſal Petri 
theilen, ohne fo glüdlich zu fein, wie er, d. h. ohne je wieder von der 
Gnade aufgehoben zu werben. 

Und der Herr fuhr fort: „Simon, Simon! flehe, der Satah hat 
verlangt, euch fieben zu dürfen, wie den Weisen; id; aber 
babe für Dich gebeten, daß dein Glaube nicht gebreche; mb 
wenn du einft befehrt bift, fo ſtärke Deine Brüder." Diefe Werte 
enthalten einen reichen Schatz von Belehrung und Troft. 1) Einmal 
ift Daraus erſichtlich, daß der Satan uns nicht ohne ausbrädliche Zu⸗ 
laſſung ®ottes verfuchen kann. Beburfte er doch der Erlaubniß des 
Ham, um in die Schweine zu fahren. 23 Dann wird uns auch zu 
verftehen gegeben, daß die Berfuchung nur dann fiegreich beſtanden 
werden fünne, wenn die Gnade und zu Hilfe kommt. 3) Zugleich 
werben wir unterrichtet, wie wir uach einem Siege oder nach der Bes 
fehrung dem Herm unferen Danf entrichten follen, daburch naͤmtich 
def: wir uns um die Belehrung ober Befefligung anderer annehmen 
um® umfere Erfahrung zu ihren Helle nupbar machen. Ay Erdlich 
ſchoͤpfen wir daraus bie unenbiädh teoftoolle und beieligenve Zuverſicht, 
daß wir, fo lange wir mit Petrus in der Perfon feiner Nachfolger 
auf dem roͤmiſchen Stußle in Gemeinſchaft ftehen, immer im Befise 
der Einen, auofchließlichen, unverfalſchten Wahrheit bleiben. Der Glaube 
Petri wird ewig nicht gebredjen. 
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Yängee Zeit noch veriveilte der Herr mit den Seinen im Speifes 
ſaale und ergoß fein von Liebe und Sorgfalt überfluthendes Herz in 
Warten der Belehrung, des Troſtes und der inbrünftigften Fürbitte 
für ihr und unfer Heil. (Siehe Joh. Kap. 13—18.) Diefes längere 
Berwellen iſt ein beberzigenswerther Wink für Kommunikanten. 
Se mande eilen faft unmittelbar vom Tifche des Herrn weg ing Freie, 
Sich ſelbſt zum größten Rachtheile. Denn Iefus hätte ihnen in jenen 
Beiligen Augenbliden fo viel Heillames und Tröftliches zu fagen, er 
msächte fie gern die Süße feiner Gegenwart koſten laffen und himmliſche 
Beantgefchenfe in der Seele niederlegen. Allein in die profane, zer⸗ 
ſtreuerde Außenwelt fih ſtürzend, laͤßt mancher den Herm nicht zum 
Worte fommen, verdirbt fih durch weltliche Gedanken den Geſchmack 
für göttliche Wonnen und füllt das Herz fo fehr mit irdiſchem Kram 
an, daß kein ankändiges Plaͤßchen mehr übrig ift, mo der Heiland 
feine Gnadengaben nieverfegen könnte. So erklärt fich dann leicht der 
geringe Ruben der h. Sommunion und das geringe Verlangen nach 
den öfteren Empfange berfelben. Der Herr kommt nie mit leeren 
Hdsben, und wenn wir leer von ihm fcheiden, ift es nur unfere 


Sub. 


HE. Im Sarten ®ethfemani. 


Nachdem Jeſus alle diefe Reden vollendet und den gefeglich vor⸗ 
geishriebenen Lobgeſang Bi. 115— 118) geinzochen hatte, ging er nach 
kiner Gewohnheit hinaus an den Delberg, feine Jünger aber folgten 
ihm. Und ex überfchritt den Bach Cidron und gelangte an einen 
Drt, wo ein arten. war. In den begab er ſich mit den Eilfen. 

. Sowohl der Weg, auf welchem der Erlöfer ins Leiden. ging, als 
auch der Ort, wo er ed begann, find bedeutungsvoll. Cidron heißt 
in unferer Sprache „der Ichwarze Fluß." Cr raufchte durch eine 
ſchauerliche, von vierhundert Fuß hohen Felſen umſtarrte Schlucht. 
Hier worde vie Aſche der Goͤtzenhaine und ber Staub ber Stanbbilder 
uw Altaͤre des Baal und Priapus unter den gottesfürchtigen Lönigen 
non Juda Äineingehhüttet, wovon Die Schlucht auch den Namen 

Aſchenthal· führte. Diefes bildete den äflichen Ausgang des Thales 
Den Hinnom, oder. Gehenna, fpäter Thal Iofafat genannt, wo einft 
auf Molochs glühenden Armen. Kinder geopfert, und in fpäterer Zeit 
ber PBrofet Iſaias mitten entzwei gefägt, und unter der Biche Rogel 
beftattet wurde. Liber die Oftfchlucht diefes unheimlichen Thales wurde 
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ievesmal die rothe Kuh auf einem eigens dazu errichteten Breitergange 
vom Tempelberge bis zum Delberge hinausgeführt, um daſelbſt zur 
Sühne des Bolfed verbrannt zu werden. Auf dieſelbe Weiſe wurbe 
bier alljährlich der Eündenbod nach Süden bis zum-Felfen Zud hinaus⸗ 
getrieben, um von dort berabgeftürzt für die VBerfündigungen der Menſch⸗ 
heit‘ ftellvertretende Genugthuung zu leiften. Diefen fchauberregenden 
Weg ging zetzt der Gottesſohn; er, der einzig Reine, der endlich alle 
Simbole der alten Zeit, das der rothen Opferfuh fomohl, ald des Sün- 
denbockes verwirklichen und bald umgefehrten Weges als das allein 
vollgiltige Verföhnungsopfer für die Sünvenfchuld der ganzen. Welt zur 
Schlachtbank geführt werden foltte. 

Sie gelangten zum Maierhofe, Gethfemani oder Oelfelter genannt. 
Noch bezeichnen acht dide Dlivenbäume den Ort, wo einft dr Gar- 
ten gelegen. In einem Garten war durch den Mißbrauch der Freiheit 
die Sünde, der Fluch und die Herrichaft des Satans in die Welt 
eingeführt worden: in einem Garten follte derjenige gefangen genom⸗ 
men werden, der dazu gefommen war, die Sünde zu tilgen, den Fluch 
aufzuheben, die Gewalt des Satans zu brechen. Bom Garten ging 
das Unheil aus, vom arten follte auch das Heil ausgehen. 

Dort angefommen ſprach er zu feinen Jüngen: „Sebet euch 
bier, während ich bingehe und bete. Und er nahm den Petrus und 
die zwei Söhne des Zebedaͤus, Jakobus und Johannes, mit fich.“ 
Wie gerade vor einundzwanzighundert Jahren, alfo die halbe Erdzeit 
früher, der Stammvater des ifraelitiichen Volkes, ald er, dem Befehle 
Gottes gehorfam, mit feinem eingebornen Sohne Iſaak den Berg zur 
Opferung beftieg, nahe an derfelben Stelle feine Begleiter zurüdließ: 
fo läßt auch Gottes Eingeborner, da er fich anſchickt, fich felbft zum 
Opfer zu bringen, am Eingange feine Jünger zurüd. — Er will Bin- 
gehen und beten, durch Gebet fi) vorbereiten auf das unendlich 
große MWerf, das er Über fich genommen hatte. Folge dem Beifpiele 
des Herrn und fange jedes wichtigere Gejchäft mit Gebet an; das if 
die befle Garantie für das Gelingen. Flüchte dich überhaupt öfter 
aus dem Weltgetümmel in die ftille Einfamfeit und pflege vertrauliche 
Unterhaltung mit Gott. „Stelle dir vor, es fei niemand auf ber 
Welt, ale nur Gott und du." H. Liguor. Das wird deinem Ges 
müthe höheren Schwung und dem Gebete tiefere Innigfeit erwirken. 
Drei von den Apofteln nahm er mit fi ald Zeugen defien, 
was num gefchehen follte, und zwar diefenigen, die auch Zeugen feiner 
Glorie auf Thabor geweien waren. Diefe Wahl hatte einen doppelten 
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Grund: 1) Die Uehrigen würden ben Anblid des in namenlofer Angfl 
faſt verfchmachtenden Gern nicht haben ertragen können, ohne ganz 
und gar an ihm irre zu werben. Diele drei hingegen waren durch 
die Erinnerung an die Verklärung wider das dräuende Aergerniß ges 
wappnet. Siehe, jo nimmt Gott in dem, was er ſchickt oder zulaßt, 
väterlich zarte Rüdficht auf unfere Kräfte, damit niemand fich entfchul- 
pigen koͤnne mit der Klage, er fei über fein Bermögen verfucht worden. 
2) Gegen die vorbenannten Apoftel trug Jeſus eine befondere Liebe, 
und er beidätigte diefe auf wahrhaft göttliche Weile dadurch, daß er 
te vor den andern in die Leidensfchule einführtee „Denn wen der 
Herr lieb Hat, den züchtiget er.” Hebr. 12, 6. Wenn wir diefe 
Wahrheit lebendig im Herzen trügen, wie ganz anders würben wir bie 
Trübjale anfehen, wie ganz anders fie tragen! 


1. Die Angſt Ehrifli. 

„Und er fing an, fich gu betrüben und traurig zu fein, 
au zittern und fich zu entfeben. Dann ſprach er: „Meine Seele 
iſt betrübt bis in den Tod. Und als ihn Todes an gſt befiel, 
ward fein Schweiß wie Tropfen Blutes, das auf die 
Erde rann.“ Entſetzliche Schilderung des entfeglichften Zuftandes ! 
Vie Engel verhüllen weinend ihr Angeficht, alle Zweige des Gartens 
erheben wie von innerem Schauder erfchütter. Laßt ung, gleichfalls 
weinendb und fchaudernd, an den göttlichen Dulder berantreten, um 
von ihm zu erfunden: 1) warum er dieſe Angft auf fich genommen, 
2) weldyen Urfachen fie entiprungen,, 3) welchen unvorftellbaren Grab 
von Heftigfeit fie erreicht habe, und um nach Kräften des Gefchäftes 
des troͤſtenden Engels zu walten. 

Bis auf diefen Augenblick lag Himmelsfriede über der Seele und 
dem Antlige des Erloͤſers. Obwohl er die ihm bevorftehenden Leiden 
von Anfang an kannte und ihre Verdienſtlichkeit dadurch zu erhöhen 
befliffien war, daß er fie fletö vor Augen behielt, obwohl er öfterd von 
denfelben ſprach: fo trübte ſich doch nicht ein einziges Mal fein Auge, 
nie kam ein Seufzer, eine Klage über feine Lippen. Und jest auf eins 
mal fürzt Trauer, Schred, Angft, wie ein urplögliches Sturmgewitter 
an einem heißen Sommertage, -über ihn herein, daß er bebt wie ein 
geknicktes Schilfrohr. Wird er nicht geopfert, weil er felbft wollte? 
Iſ. 53, 7. Und befaß er nicht ald Gott die Macht, feine menfchliche 
Ratur gegen die auf fie einftürmenden Affekte zu jtählen? Gewiß; die 
Angft fonnte darum nur eine freiwillige fein. Aber aus welchen 
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Motiven ließ er derſelben feine Seele zur Beute werden? „Er, der 

für- feige Perſon keinen Grund hatte, traurig zu fein, wollte. Traurig⸗ 

feit empfinnen meinetwegen.” H. Amber. Nämlid. &) um ımö von 
der Wahrheit feiner menfchlichen Ratur zu überzeugen, was eine Sache 

von unendlicher MWichtigfeit ift, weil damit die Thatſache der Erloͤſumg 

ſteht und fällt; b) um auch der Eeele nach für uns zu büßen, was 


mentlich für die innerlihen Sünden in Gedanken und Begierben; 


c) um fein Leiden, die Quelle alles Heiles, da zu beginnen, wo bie 
Sünde, die Duelle alles Uibels, ihren Urſprung Bat, nämlich im Her⸗ 
zen. „Denn aus dem Herzen kommen böfe Gedanken, Tobtickläge, 
Hurereien, Diebftähle, Gottesläfterungen.* Mth. 15, 19. Endlich 
d) um. den. heiligen Martirern und uns allen in Leid und Tobesangf 
vorzuleuchten, um die zum verbienftlichen Leiden nothwendigen Gnaden 
zu erwerben und unfer Leiden, unfere Seelennöthen felbft verbienftlich 
zu machen. Was ift da billiger, als daß wir neben dem Herrn nie 
derfnieen, und an die Bruſt Hopfen, unb mit ihm trauern und ihm 
danfen ? 

Was ift es aber, mas fein Herz preßt, wie Die Kelter eine -Iraube? 
Welches find die Urfahen feiner Angf und Berrübniß? Bor 
allem a) die umgeheure Sündenlaft, die er, ber abfolut Heilige, auf 
fih genommen. Wie eniſetzt fich eine unſchuldige Seele beim Gebanken 
einer Todfünde! And was if die unſchuldigſte Seele im Vergleich 


zum unbefledten. Gotteslamme? Was die Racht im Vergleich zum 


Sonnenlichte ift. Und er trug die Suͤnden deu ganzen Menſchheit aller 
Zeiten, und durchſchaute vollkommen ihre unendliche Schlechte und Ab⸗ 
fepeulichkeit, und, füßlte ihre Schuld und empfand in feiner ‚ganzen 
Schwere den göttlihen Zornfluch, er ſah ſich felbft „zum Suche für 
und geiworden.“ Gal 3, 13. Wenn, wir uns da über etwas vers 
wundern, fo fann ed nım darüber fein, daß feine Menſchheit nicht dem 
Entfegen erlag, und daß wir fo wenig Abſcheu vor der Gümbe und 
trog unferer zahlloſen Miſſethaten ſo wenig Angft, fe wenig. Entfepen 
empfinden. OD. meine verbärtete Seele, gehe in Dich, bedenke, daß bu 
durch deine Sünden Zentnerlaften auf das Herz des Erlboöͤſero wähteR, 
bedenke, daß. jeine Seelenpein eigentlich dir gebührt: Kätte, und rufe 
zerfnirfeht mit David: „Ich bin's, Der gefimbiget Bat, ich Habe Unrecht 
getban. Wende, ich bitte dich, beine Hand wider mih!* HI. Sön. 
24, 17. Eine andere Quelle der Angſt war für ihn b) die vollſtaͤm⸗ 
dige Vorkenntniß der zahllofen und unfäglichen Leihen, denen, ex entge- 
gen ging Wie forgt man. fiih auf eine chirurgiſche Operazion !. Ans 
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it aber ſelbſt das Schmerzlichſte, was uns widerfahren fann, gegen 
bie Schmerzen, die er erbulden mußte? Und er war Menfch wie wir, 
und empfand eben fo gut, ja noch zarter ale wir. Dazu kam ec) die 
martervolle Borausficdyt, daß all fein Ringen und Leiden an Unzähligen 
verloren fein werde. Wer felbft einmal für fremdes Wohl gearbeitet, 
gelitten und Dpfer gebracht Bat, und dafür Undanf und Beleidigungen 
erntete, der wird den Schmerz würdigen fünnen, der fi in der Klage 
ausſpricht: „Umfonft Habe ich mich bemüht, unnuͤtz und vergeblich meine 
Kraft verzehrt." Iſ. 49, d. Ob ver Erlöfer bei dieſer Klage auch an 
mich zu denfen Urſache hatte? — d) Am Geiſte des Erlöfers gingen 
in dieſer Stunde ferner auch alfe Unbilden vorüber, die feinem ſakra⸗ 
mentalifchen Leibe buch unmärbige Kommunikanten und Saframents- 
fchänder, und feinem muftiichen Leibe, der Kirche, durch Sektirer, 
Schismatiker, ärgerlich lebende Katholiken, gewaltthätige Obrigfeiten 
w. f. w. zugefügt werden follten. Weil ex jegt nach ſeiner Rüdfehr 
- zw Rechten des Baterd nicht mehr leiden kann, fo litt er die daraus 
folgenden Schmerzen antizipagionsweite am Delberge. Endlich e) mußte 
ihm unendlich wehe thun, was ihm von Seite feiner eigenen Jünger 
widerfuhr: einer, dem ex fein Vertrauen fchenkte, verrathet, verfauft 
ihn, ein anderer, welchen er vor allen auszeichnet, verläugnet ihn; alle 
Megen theilnahmolos des Schlafes, während er in bitteren Aengſten 
ringt, und ergreifen im Augenblide ver Gefahr feiger, felbftfüchtiger 
Weiſe die Flucht. Wohl konnte er da des bitterfien Schmerzens voll 
lagen: „Fremd bin ich geworden meinen Brüdern und ein Fremdling 
den Kindern meiner Mutter. Mein Herz ift gewärtig der Schmach 
und des Elendo. Ach erwarte, ob einer mittenure, und es if Feiner; 
ob einer tröße, und: ich finde feinen." Bf. 68, 9. 21. 

ch, du Hätte des Troftes fo ſehr beburft, mein geängftigter 
Salami „denn groß If wie das Meer dein Elend.“ Klgl. 
2, 13. Kein Menfchenders, fo amt es fühle, vermag fi auch nur 
beifäufig eine Borflelung zw bilden von der Seelenangfl des Herm; 
Deo taufendſte Thal derſelben wäre hinreichend, einen zu tödten. Höre 
und fiche nur! „Meine Seele ift betrübt bi in den Ton.” „Todes⸗ 
angſt kam über ihn.“ Wie eine ‚ungeheure Laft druͤckte es auf feine 
Bruſt, das zufammengepreßte Herz hemmte die Zirfulazion des Blutes, 
Die Kehle, krampfhaft zufammengefchnürt, verhinderte das Athmen, die 
- gerungenen Hände fanfen ſchlaff zu Boden, die Knieegelenfe Flappten 
ohnmaͤchtig zufammen, er ſchwankt, er finft, er liegt mis feinem Ange⸗ 
- fe im Staube. Der Starke Iſraels, der Schild der Helden, der 
10* 
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Xöwe aus dem Stamme Juda liegt gebrochen, faum mehr eines Seufs 
zers fähig, im Staube Und als er fi) mit Mühe emporringt und 
fein Antlig gegen Himmel hebt, an dem der Vollmond in ftiler Herr⸗ 
lichkeit leuchtet: da ift dieſes mit unzähligen rothen Tropfen bedeckt, 
und diefe Tropfen find das Herzblut des Gottmenfchen , das ſich unter 
der Kelter der furchtbarften Seelenpein durch alle Poren ergoß. Die 
- blutigen Schweißtropfen fielen auf die Erde, um auch fie vom alten 
Fluche zu erlöfen, und fchrieen wie Abeld Blut zum Himmel, aber 
„nicht um Rache, fondern um Barmherzigkeit.” H. Irenä. O möge 
das biutüberronnene Antlig des Herrn immer vor dem Auge unferer 
Seele ſchweben, möge ed bejonderd dann recht nahe und lebendig her- 
antreten, wenn eine Verfuchung und mit dem Iodenden Bilde der Sünde 
bezaubern will, und in der Todesſtunde; im erfteren Falle ‚"damit wir 
mit Schred und Abicheu und dem Anfinnen des Böfen widerfegen, in 
legterem Falle, damit wir Hoffnung und Muth fchöpfen im Gebanfen, 
daß der Herr deßwegen am Delberge Todesangft gelitten hat, um bie 
Angft und Bitterfeit unferer legten Stunde zu mildern. 


2. Das Gebet Jeſu im Belgerten. 


Nicht weniger lehrreich und erbaulich ift, daß er betete, als wie 
und was er betete. Er that es a) in einer‘ Seelenflimmung, wo taus 
fend andere erklärt haben würden: Ich Fann nicht beten, mein Gemüth 
ift zu gedruͤckt, als daß es ſich zu Gott erheben koͤnnte; in einer Sees 
lenftimmung, wo andere Gott den Rüden fehren und fih in den Tau: 
mel weltlicher Luftbarfeiten und Ausfchweifungen. flürzen. Wer Recht 
. hat, kann feinen Augenblid zweifelhaft fein. Ehriftus konnte beten troß 
der ungeheuerften Angft und Betrubniß, alſo können auch wir es; 
Chriftus betete wirklich, alfo follen auch wir es thun. „IR jemand 
unter euch traurig, fo bete er!“ Jak. 5, 13. Es gibt fein wirffameres 
Troftmittel ald das Gebet; „Am Tage meiner Trübfal ſuche ich Gott, 
firede aus meine Hände des Nachts zu ihm, und täufche mich nicht. 
Meine Seele will fich nicht tröften laflen: ich denk' an Gott und freue 
mid." Pf. 76, 3. 4. Der Erlöfer b) lag dem Gebete ob, während 
andere Ichliefen oder gar zur Ausführung des Bimmelfchreiendften Ver⸗ 
brechens fich anſchickten. Ahme Hierin deinen Meifter nach: verbopple 
' deinen Eifer, überbiete Dich felbft in Tugenpwerfen, wenn du fiehft, 
daß deine Umgebung in geiftlicher Trägheit fchläft, und befonders in 
jolchen Zeiten, wo es die vom Satan behersfchte Welt recht eigentlih - 


' 
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auf die Beleidigung Gottes im ‘Großen abgefehen zu haben: fcheint. 
Du biſt dieſes dir felbft ſchuldig, um nicht. derſelben Schläfrigfeit, dem 
gleichen Treiben zu verfallen, du bift e8 Gott ſchuldig — und eben- 
mäßig auch dem Nächften aus leicht begreiflichen Gründen. 

Zum Gebete fih anſchickend „fiel er auf fein Angeficht.“ 
Wir bitten, Diejenigen möchten herzutreten und wohl den Beter unter 
den Oelbäumen betrachten, die fo ſchnell und entſchieden alle Meußer- 
lichkeiten ſowohl im öffentlichen als privaten Gottesdienft verbammen, 
und jene ganz abſonderlich, die es für eine Verfündigung gegen die 
Menichenwürbde anfehen, vor Gott das Knie zu beugen. Hier liegt 
der erbabenfte aller Dienfchen, der allein Mafellofe und Heilige, der 
Gottmenſch Jefus Chriftus vor feinem himmlifchen Vater auf den 
Snieen, auf feinem Angeſichte. Er hielt es alſo nicht für überflüffig, 
den innerliden Gefühlen der Demuth, Ehrfurcht und Anbetung auch 
leiblich Ausdruck zu verleihen. Und obwohl der „Menfchenfohn“ und 
„der Menſch“ per excellentiam, erachtete er die tiefite Verdemüthigung 
Gott gegenüber durchaus für Feine Selbfternievrigung. Wir willen 
ganz gut, auf welcher Seite die Wahrheit liegt, und koͤnnen nur das 
innigfte Mitleid fühlen mit denjenigen, bie anderer Anficht find ale 
unfer Herr und Meifter; denn in der That ftellen fie fich hiedurch ein 
böchft trauriged Armuthszeugniß aus. Wer gegen die außerlichen An⸗ 
dachtszeichen eifert, - beweist, daß er von der innerlichen Andacht Feine 
Ahnung babe; und wer durch Berbemüthigung vor Gott ſich felbft zu 
entwürbigen fürchtet, befennt, daß er in der wichtigften aller Wiflen- 
ichaften, in der Exfenntniß Gottes und feiner felbft, noch nicht über 
das Alfa hinausgefommen fei, und wenn er auch ein Bilofof heißt. 


Erfahrungemäßig find es die fittlih reinften und religiös gebilvetften 


Menfchen , welche ſich am tiefften vor der Gottheit verdemüthigen und 
am eifrigften die äußeren Afte der Gottesverehrung mitmachen; und 
unter den Subjeften, die wie Holzflöge in den Kirchen ftehen, Fennen 
wir die einen als leere Köpfe, die jedes tiefern Gedanfens unfähig 
ſind, ımb andere als fittlich verfommene Individuen, als Bauchmen- 
ſchen, Mammonsfnechte und Weiberanbeter. — 


Folgen wir jegt aufmerffam den Worten des .betenden Erlöfers: - 


‚Mein Bater! wenn es möglich ift, fo gehe diefer Kelch 
vor mir vorüber.” Wußte er nicht, daß es unmöglich fei? Gewiß, 
und er fehnte fich darnach, diefen Kelch zu leeren. Warum nun fleht 
er jegt, der Kelch möge an ihm vorüber gehen? Ach, dieſe Bitte wirft 
ein furchtbar Helles Streiflicht auf die Größe des von ihm voraus— 


N N 
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geiehenen Leidens, und fe enthält uns überbieß die Uiberſchwaͤnglich⸗ 
keit feiner Liebe. Jeſus Ehriftus war Gott und Menſch; er empfand, 
hoffte und fürchtete wie ein Menſch, feine Natur entfepte ſich vor den 
Leiden nicht minder als die unferige, und gleichwie wir vom Unver: 
meiblichen verfchont zu bleiben wirnfchten, fo aud er. Zwar hätte er 
fich, wie ſchon einmal bemerft, gegen körperliche und Seelen-Schmergen 
kraft der ihm innewohnenden Gottheit verwahren können; aber er. 
wollte es nicht, er wollte vie ganze Schwäche der Leidenden 
fühlen, a) um fo die Berbienftlichkeit feines Leidens zu fteigern, 
b) um das Zutrauen der Leidenden zu ftärfen; denn von Seite. deſſen, 
der an fich 'felbft probirt hat, was leiden Heißt, erwartet man eher 
Mitgefühl und Hilfe; c) um emblich unfer. Herz um fo wirkſamer zur 
Theilnahme gu bewegen; natürlich zu einer werfthätigen Theilnahme, 
die fih darin äußert, daß wir und vor der Suͤnde hüten, als dem 
qualvolften Marterinftrumente für den Erlöfer, und ung befleißen, 
durch chrifliche Tugenden dem Herrn Troſt und Labung zu fpenden. 
So hat aljo das Angfigebet Ehrifti durchaus nichts, was unferen 
Glauben verwirren fönnte, wohl aber unendlich viel des Erbaulichen 
und Lehrreichen; es ift die fchönfte Anleitung zur großen Kunſt, recht 
zu beten und befonderd recht zu bitten. Siehe 1) mit welcher 
Ehrfurcht und Demuth er zu Gott ſpricht: auf den Knieen liegend, 
mit, dem Angefihte den Boden berührenn , . Beachte 2) ferner fein 
findliches Vertrauen, das fi in den Worten Fund gibt: „Mein Ba- . 
ter] Bewundere 3) die vollflommenfte Refignazion in den göttlichen 
Rathſchluß. „Wenn es möglich ift . .“ „Wicht wie ich will, ſondern 
wie du willſt.“ So wünfchenswerth für feine menichliche Natur bie 
Befreiung vom Leiden ericheinen mußte, will er fich doch gerne dem⸗ 
jelben unterziehen, wenn es der Vater fo beichließt. Enplich 4) lerne 
am Beifpiele Jeſu Beharrlichfeit im Gebete. Eine ganze Stunde lang 
rang er flebend vor Bott, und zweimal nach kurzer Unterbrechung nahm 
er das Gebet wieder auf, „dieſelben Worte fprechend.“ WBergleichen 
wir damit unfere gewöhnliche Gebetsweiſe; wie wenig durchdrungen 
find wir vom Gefühle der Ehrfurcht, da wir zum Allerhöchften reden: 
wie wanfelmüthig ift unfere Zuverficht, wie eigenfinnig und gebieterifch 
lauten unfere Bitten, wie fchnell laſſen wir die Hände finfen in Ber- 
zagtheit und Bitterfeit, wenn Gott nicht alfogleich zu Dienften ſteht 
und fpricht: Die geichehe nach deinem Worte. O wir haben hierin 
noch fo viel zu lernen; lernen wir es hier von Jeſus Chriſtuo! 
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8. Yefns und Die fihlafenden Jünger. 


Mit den Worten: „Bleibet hier und wachet mit mir” hatte 
ſich der Heiland von feinen drei Begleitern losgerifien; nun, nachdem 
er eine Stunde in Ungft und Gebet zugebracdht, Fehrt er zu ihnen 
zurück und findet fie — ſchlafend. — Wie offenbart fidh in Diefer 
Heimſuchung des Herrn a) feine große unüberwindliche Liebe. In der 
traurigiten Stunde feines Lebens, in das tieffte Leid verfenkt, fcheinbar 
ganz nur mit fi beichäftigt, vergißt er doch feine Jünger nicht. Id, 
Gott iſt getreu und hält fein Wort: „Kann denn ein Weib ihres 
Kindes vergellen? Und wenn je es vergäße, fo wollte doch ich 
did nicht vergeſſen! Siehe, in meine Hände habe ich dich gezeichnet.“ 
3]. 48, 15. And wir fjollten feinen Glauben, Fein Vertrauen gu Gott 
haben? Kann ein Menſch im Hinblide auf Chriftus, wie er fo bes 
forget fi) nad jeinen Freunden umfieht , troftlos werden und ſich zur 
läßterlichen Klage binreißen laflen: „Gott hat meiner vergeſſen?“ — 
Über die Thaten des Herrn find nach dem Ausipruche eines hi. Vaterd 
auch immer Gebote, infoferne fie uns fund thin, wie auch wir zu 
handeln haben; und Hier ift es zuvorderſt b) eine Ermahnung zur 
Berufstreue für Eltern und Vorgeſetzte ihren Untergebenen gegenüber. 
Werder Leid und Trübſal, noch die Menge der Berufsgeichäfte darf 
fie abhalten, für das Heil der Ihrigen zu wachen. und zu forgen. Auch 
wäre es eine ganz verfehrte Frömmigkeit, wenn ein Bater, eine Mutter 
ich ausjchließlich mist Andachtsuͤbungen befaßte und darüber die Pflicht 
der Beauffichtigung, der Erziehung, der Ermahnung, überhaupt bie 
häuslichen Pflichten außer Acht Liefe. Das Beilpiel des göttlichen 
Meiſters zeigt deutlih genug, wie man beides vereinigen fol und 
auch kann. 

Und die Jünger fchliefen. Welch ein troftlofer Anblid für den 
ohnehin jo jehr des Troftes bebürftigen Heiland! So war feine legte 
Ermahnumg vergeilen, er felbjt vergeflen, und zwar von jenen, auf 
deren Treue er am zuverfichtlichften Hätte follen bauen dürfen, weil er 
ihnen auch ſelbſt am meiften anvertraute und fie bevorzugte, und weil 
ohne Zieifel gerade jie in den Betheuerungen unbedingter Ergebenheit 
und Anhänglichkeit die überfchwänglichftet geweien waren. Sie fahen 
den Meifter in tiefiter Betrübniß fich von ihnen entfernen, fie vernah> 
ment fein Pingfigebet und Fonnten einfchlafen. O ihr unglüdlichen 
Schläfer, ihr bellagenswerthes Vorbild einer zahlreichen Klaſſe von 
Chriſten in allen Altern und Ständen! Solche Oelbergs⸗Szenen find 


x 
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etwas Alltägliches ; wir fehen fie, wir führen fie wohl felbft auf und fpüren 
nicht von dem Unwillen, der fich bezüglich der drei Jünger in uns 
regt. Der miftifche Chriftus, die Kirche, ringt mehr oder minder in 
immermwährender Bebrängnig und Beängftigung, fie fieht jeden Tag 
neuen Leiden entgegen, fie weiß, daß eine zahllofe bis an die Zähne 


— 


bewaffnete Kohorte in Bereitſchaft ſteht, ſich über fie herzuftürzen, fie 


zu mißhandeln und wo möglich amd Kreuz zu ſchlagen; und was thun 


da der Mehrzahl nach die Jünger? Sie: fchlafen, fie haben Fein Herz _ 


für Chriftus und feine Braut, Feinen Troft und feine Hilfe. Auch 


will der Herr, daß wir jeden Menfchen, befonderd bedrängte Glau⸗ 


bensbrüder, als feine alter ego betrachten, und er nimmt das, was 
wir ihnen thun, fo auf, ald wenn es ihm felbft gethan wäre. Mth. 


25, 40. Haben wir Niemanden in unferer Umgebung, der mit bitterer 


Roth ringt, oder auf deſſen Angeficht die bleiche Sorge, der nagenbe 
Kummer und entgegentritt? Und was thun da die Jünger ded Her, 
oft gerade folche, die er mit geiftlichen und irbifchen Gütern überhäuftet 
Sie ſchlafen, ohne vom Leid ded Bruders Notiz zu nehmen, ohne 
etwas Merkliches zu feinem Trofte zu thun. O ärgern wir un über 
und felber, ftatt über die fchlummernden Apoſtel! Ja ärgern und 
fhämen wir uns, daß unfer Eifer eben fo fchnell erfaltet, daß wir ber 
Mahnungen des Herm und unferer Vorfäge eben fo ſchnell vergeffen, 
- wie es Bier bei den Jüngern der Ball war. Unfer Schlaf ift weit 
ſchuldbarer und unverantwortlicher. Bei und entipringt er gewöhnlidy 
‚aus dem Leichtfinne, und weil wir dem einlullenden Sirenengefange der 
Welt unfer Ohr leihen, oder aus der Unluft am Heiligen und einer 
felbfiverfchuldeten Schwäche; bei den Apofteln hingegen war es die 
Traurigkeit, was ihre Augen beichwerte, die außerordentliche Aufregung 


in Folge deſſen, was fie an diefem Abende geſehen und gehört Hatten, 
der nun natürlicher Weije auch große Abfpannung folgte, die fie aller⸗ 


dings mit der Gnade Gottes hätten überwinden Fünnen. Bei ihnen 
war ed ein Schlaf, wie er mohl auch die tiefbefümmerte Mutter am 


Siechenlager ihres Kindes, den Yreund am Kranfenbette des Freundes 


übermannt. Darum ward ihnen auch von Seite des Erlöfers eine fo 
milde Zurechtweifung, wie wir fie für uns fchwerlich erwarten dürfat. 

„Simon, du ſchläfſt? Habet ihr denn nicht eine 
Stunde mit mir wachen können?“ Wie treffend, ſtrafend, und 
dennoch wie fanft, milde und fihonend! Da ift feine Spur von Uns 
muth und Bitterfeit, dergleichen ſich gewöhnlich in unfere Ermahnungen 
und Verweiſe mifcht; da befchämt der Herr jene mürrifchen Oberen, 
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die ob jeglicher Schwäche ihrer Untergebenen unordentlich aufbraufen, 
mit rüdfichtelofer Härte gegen die Fehlenden verfahren, die felbft uns 
mittelbar nach dem Gebete verbrieplih find. — Mit Recht trifft der 
erfte Borwurf Petrus, das Haupt der übrigen, der fich zudem am 
meiften vermeflen hatte. Ihm lag die doppelte Pflicht ob, felbft zu 
wachen und die andern wachend zu erhalten; ihm fiel aljo eine dop⸗ 
pelte Pflichtverlegung zur Laſt, er hatte auch den Schlaf feiner Gefähr- 
ten zu veranhvorten. Wehe den fchlafenden Oberen! Wehe den Vor: 
gefegten, die den Ehrenftuhl als Kaulbett benügen, um deſto behaglicher 
zu leben, und nicht als einen Wächtertäurm, um das ihnen anvertraute 
Out des Herrn defto befier zu überbliden, ihre mahnende Stimme deſto 
vernehmlicher ertönen zu laffen! Wehe den Vorftänden, die felbft ihre 
heiligften Pflichten vernachläffigen und dadurch den Untergebenen das 
Signal zu gleicher Treulofigkeit geben! Sie werden im Gerichte voran 
ftehen, gegen fie entladet fich zuerſt der heilige Zorn des Richters, von 
ihnen fordert er Rechenfchaft nicht bloß über ihre eigenen Berfäumniffe, 
fordern: über alle Rüdftände, die an den Namen ihrer Untergebenen 
haften, fie werben einftehen mühlen für Alle und mit Allen. Ich fage: 
mit Allen; denn das Gericht ergeht auch über die linterthanen, welche 
fich nach dem ſchlechten Beiſpiele der Oberen richteten, mit ihnen ge: 
meinfame Sache machten und die Gleichgiltigfeit und Unwachſamkeit 
derfelben dazu benügten, um defto freier zu fündigen. Siehe, vom, 
Petrus wendet ſich der. Herr an die anderen und fchlägt durch feinen, 
Borwurf die allenfallffige Berufung auf das anftedende Beilpiel ihres 
Oberhauptes als unftatthaft und ungegründet zurüd. Zwiſchen der 
Schlechtigkeit eines Vorſtehers und der des Volkes befteht fein noth⸗ 
wendiger Zufammenhang, fondern nur ein freier und darum auch 
ſchuldbarer. 

„So konntet ihr nicht eine Stunde mit mir wachen?“ So fanft 
diefe ſchmerzlichen Worte geiprochen wurden, fchnitten fie Doch gewiß 
den Schläfern tief in die Seele und werten reuigen Schmerz und 
trieben ihnen die Schamröthe ins Geficht. Sie hatten ſich zum Aeußer- 
ſten anbeilchig gemacht, und der Erlöfer forderte fo wenig, und nicht 
einmal das Wenige leifteten fie. Juſt wie wir. Gevenfe an die hehren 
Etunden, wo dir das Brod der Gnade beſonders reichlich gebrochen 
worben ift, wo bein Herz brannte und aufflammte in Heiliger Begei- 
ſterung. Wie Bieles und Hohes haft du dir da vorgenommen! Wozu 
haft du dich nicht ftarf genug gefühlt? Aber kurze Frijt darauf, wie 
war es da? Du fchlummerteft bereits den altgewohnten Schlummer 
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der Lauigkeit, der Traͤgheit; du Hatteft fchon beine Kräfte erfchöpft und 
leifteteft nicht einmal das Geringe, was Gott in deinem eigenen Inter 
efie von bir begehrte. Und wenn dann der Herr vor deine Seele 
bintrat und Hagend ſprach: „Simon, jchläfft du? Konnteſt du nicht 
eine Stunde mit mir wachen?“ fo war diefes vielleicht nicht einmal 
im Stande, dich aufzuwecken, gefchweige dich ſchamroth und zerknirſcht 
zu machen. O Simon, Simon! fchäme dich, reib bie bie ſchlaͤfrigen 
Augen, wafche fie mit Thränenmwafler und bleibe wachſam. Der Herr 
fommt zwei⸗ dreimal, um nachzufehen, und einmal iſts das letztemal; 
da wirft Du unbarmherzig aufgerüttelt und ftehft nicht mehr dem ſanf⸗ 
ten huldreichen Dulver gegenüber, fondern dem furchtbaren Richter, 
und ed wird dir ergehen, wie den Jüngern: „Sie wußten nidt, 
was fie ibm antworten follten.* Was wollen wir fagen, wenn 
uns der Herr in ber enticheidenden Stunde fchlafend findet? Womit 
wollen wir und befchönigen? Mit der menfchlihen Shwäde? Mit 
dem uns allerwärtd umgebenden anſteckenden Beifpiele? Bit dem ' 
Mangel erklecklicher Wedftimmen? Dem verblendeten Sünder fehen 
Entichuldigungen in Menge zu Gebote; aber fobald er vor dem goͤtt⸗ 
lichen Richterftußle fteßt, wird ihm fein eigenes Gewiſſen die Hand auf. 
den Mund legen, fo daß er von all den geläufigen Ausreden auch 
nicht eine einzige vorbringen kann. 

| Um nicht dermaleinft in diefe verzweifelte Lage zu kommen, fallen 
wir ernftlich die ernfte Mahnung zu Herzen, mit welcher Chriftus von 
den erweckten Süngern fchied: „Wachet und betet, damit ihr 
nit in Berfuhung fallet! Der Geift ift zwar willig, 
aber das Fleiſch iſt ſchwach.“ Die Verfuchung ftellt ver Herr als 
etwas Unausbleibliches Hin, und das ift fie auch, fo lange wir im 
Bleifche wandern und fomit dem Satan Angriffspunfte darbieten. Wir 
ſchweben in großer, vielartiger und beftändiger Gefahr; denn wir haben 
es mit einem ftarfen, liftigen, über ein großartiges Arſenal von Ans 
griffswaffen gebietenden und dabei unverbroffenen Feinde zu thun. — 
Daraus ergibt fi) a) die Nothwendigkeit des Wachens, worunter nicht 
allein die kluge, behutfame Vorſicht, fondern auch die tugendhafte Thaͤ⸗ 
tigfeit verftanden ift. Erſtere verhütet, daß wir vom Berfucher nicht 
überrumpelt werden, was gewöhnlich eine Niederlage nach fich zieht; 
legtere bildet fo zu fagen die fittliche Rüftung der Eeele, Wall und 
Graben, an denen fich der Anprall der Feinde bricht. Indeſſen if 
das Bezeichnete dem bloß natürlichen Vermögen des gefallenen Men⸗ 
ſchen unerfchwinglich und einem foldyen Widerſacher gegenüber ungenü⸗ 
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gend. Der Geiſt Tann willig fein, aber das Fleiſch ift ſchwach, und 
wit fchwächenn, einfchläfernd auf den Geiſt zurüd. Der nieberere 
Theil des Menfchen ift aljogleich bereit, die Waffen zu firerfen und 
ſogar in den Sold des Feides zu treten, die Judasrolle an der Seele 
zu fpielen. Darum mahnt der göttliche Borlämpfer außer zur Wach⸗ 
emfelt auch b) zum Gebete. Unſer blödes müdes Auge bebarf einer 
göttlichen Salbe, damit fein Nerv geftärft, fein Blick geichärft were. 
Unfer Geift bedarf der göttlichen Waffenrüftung, um fich der alljeitigen 
Angriffe zu erwehren und fiegreidh zu Fämpfen. Unſer Herz bedarf 
einer Wunderarznei, damit ed gegen bie giftigen Einwirfungen ber 
nieberen Welt bewahrt und für die Einwirfungen von Oben empfängs 
Eh gemacht werde. Mit Einem Worte: Wir bedürfen ber Gnade. 
Diele aber ſetzt das Gebet voraus und wirb nur dem Bittenden zu 
Theil. Wer darum wach bleiben will, der bete. Wer nicht wehrlos 
yon ber Verfuchung Tiberraicht werben will, der bete. Wer im hibigen 
langwierigen Kampfe ſtark zu bleiben und zu überwinden wünfcht, der 
bee. Die Luft iſt zum leiblichen Leben nicht nothiwendiger ale die 
Gnebe zum geiftlichen, das Athmen nicht notwendiger als das Gebef. 
Allein wie wenige fafien, behersigen das! „Darum find unter euch 
to yiele Schwache ımd Kranke, und entfchlafen viele.* I. Kor. 11,30. 


4. Der tröftende Engel, 


Als der Menfchenfohn zum dritten Male feine flehentlichen Bitten 
zum Bater fandte, und feine Seelenangft den höchften Grad erreicht 
hatte, „erfchien ihm ein Engel vom Himmel und ftärfte 
ihn.” Das erfle, was ‚bei Lefung vieler Thatfache in uns rege wird, 
iſt 0) das Gefühl der Bermunderung. Wir begreifen leicht und finden 
ed ganz in der Ordnung, daß ſich ein Engel dienftbereit beim Herrn 
der Engel einfindet; allein das ift befremdend, daß er erfcheint, um 
ihn gu Rärfen. IR Jeſus Chriſtus nicht die Kraft ſelbſt, die göttliche 
Sraft, welche Alles trägt und erhält? Wie Fonnte er alfo von einem 
Engel Troſt, Stärke annehmen? Ach, er that ed nicht aus Berürfniß 
iondern aus liebevoller Herablaffung zu und. Wie er in feiner Kind⸗ 
heit. von Menichenhänden die nöthige Hilfe anzunehmen geruhte, fo 
wollte er auch in der Schwachheit jeiner Seele von Engeln ven Bei: 
Rand annehmen, welchen jeder Menich von denfelben erwarten darf. 
Somit ift diefes ein freiwilliger Aft der Demuth uns zu Lieb’, welcher 
ws den Herrn unendlich lieb und werth machen muß. Die vom Engel 
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gebrachte Stärfung beftand aber nach des 5. Beda Dafürhalten nicht 
in ber Abnahme des bitteren Schmerzes, fondern in ber Borftellung 
der unendlich großen Frucht des bevorftehenden Leidens. Und gewiß 
ift das auch für uns das wirffamfte Troft- und Stärfentittel, wenn 
wir bebenfen, daß aus dem Dorngeftrüpp’ der zeitlichen Trübjale das 
Paradis mit ewigen Wonnen für uns erblüht. — Die Erfcheinung 
des Engeld am Oelberge ift ferner b) ein mächtiger Antrieb zum Ber: 
trauen. In Jeſu, da er von Engeln bevient wird, fehen wir einen 
Herrn; in Jeſu aber, wenn er von einem Engel geftärft wird, fehen 
wir unfer Haupt und haben als feine Glieder das Recht, gleichen 
Beiftand zu hoffen. Die Engel „find alle dienende Geifter, ausgeſandt 
zum Dienfte um derer willen, welche die Seligfeit ererben follen.“ 
Hebr. 1, 14. Wie oft ſchon haben fie uns diefelbe Dienftleiftung 
erwiefen, wie hier dem Heilande! -Seien wir danfbar und lohnen wir 
ihre Liebe duch Vertrauen. Uiben wir aber auch felbft diefes Engels 
geichäft an unferen troft und Hilfebevürftigen Brüdern. — Endlich wird. . 
uns bei diefer Gelegenheit c) manche fehr wichtige Lehre ind Gedaͤcht⸗ 
niß zurüdgerufen. Der Chriſt erfieht daraus, daß das rechte Gebet 
das zuverläffigfte Hilfsmittel in allen Leiden if; daß Gott dann am 
nächften, wenn die Roth am höchiten; daß er ums zwar erhört, aber 
nicht allzeit in der Weile, daß er den Kelch hinwegnimmt, fondern 
indem er uns Kraft verleiht, den bittern Kelch zu trinfen, was für 
und weit vortheilhafter ift. 


5. Ehrifius and Iudas. 


Vom Bater durch den Engel geftärkt und mit freudigem Herzen 
nach dem Leidenskelche auslangend, war der Heiland zum dritten Male . 
zu den Jüngern zurüdgefehrt und ermunterte fie mit ben Worten: 
„Stehet auf, laffet und gehen! Siehe, der mich verrathen wird, iR 
nahe. Und als er noch redete, Fam Judas Iſkariot, trat rafch 
zu ihm und fpradh: Sei gegrüßt, Meifter! Und er küßte 
ihn.” Jeſus aber ſprach: „Freund, wozu bift du gefommen?" 
Judas! mit einem Kuſſe verräthſt duden Menfchenfohn?“ 
Was wirft da überwältigender, erfchütternder auf das betrachtende: 
Gemüth, a) die bodenloje Ruchlofigfeit des verrätherifchen Iünger®, 
oder b) die wahrhaft göttliche Sanftmuth und Liebe des verrathenen 
Meiſters? Siehe da die Frucht des Todes am Baume des Lebens, 
bie Beute der Hölle am Haupte des Erlöfers, die giftige Schlange 


J 
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: am Bufen der Liebe! Welch ein Verbrechen! Wie kam Judas in 
diefen Abgrund teufliicher Verruchtheit? Er war weder von Anbeginn 
biefer Satan, noch wurde er's auf einmal. Gleichwie zahllofe Stufen 
um Himmel führen, fo befteht der Weg zur Hölle ebenmäßig aus un: 
zaͤhligen Abfägen; nur vollendet fich der Sturz in bie Tiefe in geoͤme⸗ 
triſch zunehmender Gefchwindigfeit. ˖Als Judas ins apoftolifche Kolle⸗ 
gium aufgenommen wurde, war er ficherlich Fein böfer Menich, befaß 
viele bilofame Anlagen zum Guten, wenn gleich auch manchen fchlim- 
men Leim, zu deſſen Ausrottung er indeflen in dem Umgange mit 
Jene die befte Anleitung und Nachhilfe befaß. Der Herr wählte ihn 
vertrauensuoll zum Sädelmeifter, welches Amt ihm, da er zugleich auch 
Almofenier war, Gelegenheit bot, die etwa vorhandene Anhänglichkeit 
an irdiſchen Gütern durch bie verfoftete Süßigfeit des Wohlthuns zu 
überwinden. Allein was ihm Gott zu feiner Heilung verorbnete, Fochte 
fein Herz zu einem verberblihen Gifte. Er empfand und nährte bie 
Freude am Gelde als ſolchem, er gewöhnte fi, Alles nach Geld zu 
tariren, trachtete die erfammelte Summe mehr und mehr zu vergrößern, 
und entichlug fich, fo gut es ging. jeder irgend vermeidlichen Auslage. 
Judas warb ein Geizhals mit fremdem Gute und überredete ſich ver- 
 muthlich, er fei nur ein ſehr lobenswerther Verwalter; denn das Lafter 

ſchant fich feiner felbft. ine Leidenfchaft war alfo in ihm feßhaft ges 
worden; fie follte nicht lange vereinjamt bleiben. Jede Leidenſchaft ift 
eine vom Satan befruchtete Mutter, die ihre höllifchen Geburten in 
Geſtalt neuer Verbrechen im Herzen des Sünders abfest. Wenn es 
ſchon fo füß war, fremves Geld zu bewahren, wie füß mußte es fein, 
eigene zu befigen! Dieſe Vorftellung mochte oft des Juͤngers Herz 
befchäftigen, fo oft, biß er zum Diebe warb, zum Diebe am Eigenthume 
Gottes. Gr ſelbſt Hielt fi ohne Zweifel für feinen Dieb, ſondern 
aur für einen flugen Mann, der feinen Bortheil zu wahren verfteht; 
für die Mühe der Berwaltung gebührt ihm doch eine Gratifikazion, 
mb daß er fi aus der Kirchenfafla entichädigte, verftand fich von 
felber. Denn, fo mochte er als erfler neuteftamentlicher Kirchenräuber 
und Batron aller in feine Kußftapfen tretenden Privaten und Staaten 
bei ſich kalkuliren: Gott bedarf des Geldes nicht, er leivet deßwegen 
feine Roth, und feine Apoftel ebenfo wenig ; der Reichthum koͤnnte ihnen 
leicht verderblich werden, und ich werde es zu fehr nüßlichen Zwecken 
verwenden. Alſo unbedenklich. zugegriffen! Und er griff zu, und das 
geſtohlene Geld zündete die Flamme der Habjucht nur um fo mehr an, 
und er ſtahl wieder. Allein die Ausbeute konnte begreiflicher Weile 
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nicht fü großartig ausfalien, als feine Habfucht es wuͤnſchte; Barım 
mußte anf andere gewinnreichere Einnahmsquellen gedacht werben. Es 
brauchte nicht viel Mühe, eine folche ausfindig zu machen. Den tͤdt⸗ 
lichen Haß der Fariſcker und Komforter gegen feinen Meifler kannte er; 
daß fie fi) eiwas namhaftes Foften Iaffen würden, “wenn fie ih: ger 
ſchickt in ihre Hände gefpielt befämen, lie fich vermuthen. Warum 
. follte er nicht das Geſchaͤft machen? Daß der Meifter noch diefe Oftern 
den Schrifigelehrten und Fariſaͤern werde überantwortet werden, Bakte 
ja er felbft vorausgefagt; was lag alto viel daran, wenn er bie Bros 
fezgeiung erfüllen Half? Freilich war es ein Verrath, eine Niedertraͤch⸗ 
tigkeit, eine ‘Berfisie, ein Verbrechen wie e8 Fein zweites gibt: aber es 
trug Geb ein, es brachte der Leivenichaft Befriedigung , einer Leiden⸗ 
fchaft, die zu riefüger Größe heramgezügelt tuschen war und den ganzen 
Meufchen beherrſchte. Da konnte fein langes Bedenken ſtattſinden. 
Ah, gibt ed etwas Heilige, was bie Beidenfchaft reſpeltirt? Gibt 
es ein edles Gefühl, das fie nicht mit Föͤßen tritt? Gibt es ein 
Verbrechen, vor dem fie zurückſchaudert? Iudas, der Geizhals, der 
Died geht Kin und verichadhert feinen Herrn, feinen DMeifter wo: Freund, 
verfchachert den Mefſias, den Sohn Gottes! Um welden Preis? 
Wenn die Hölle auf Billigkeit halt, muß fie ein Koͤnigreich dafut bier 
ten. Richt Doch, ſie bietet nur dreißig Silberlinge. Aus doppellemn 
Grunde; aflich will fie fih an. Ehriftus rächen, indem fie ihn einem 
Sklaven an Werth gleichſchätzt, und ziveitend will fie bie Größe des 
Verbrechens bei Judas fleigerm, indem fie den Reiz der Berfuchung 
minder Und Judas, bemahrt ihn nicht feine durch das geringe As 
gehot mehr beleidigte als befriedigte Leidenſchaft vor den hammelſchreien⸗ 
den That? Ach, haben andere ihren Gott noch um geringeren: Preis 
verkauft, wie ſollte er zuruͤcktreten? Das if das Gigenthünliche, daß 
die Snechte des Teufels mit dem: geringften Solde vorlich nehmen unk 
zufrieben find, wenn auch nur ein Tropfen in ben Schlund ihrer Lei⸗ 
denſchaft füllt. Judas Hatte, von mım an. fir nichts mehe Her uni 
Sim, ald nur für die in Ausficht ſtehenden Silberlinge; jeber gute: GSe⸗ 
done, jede beffere Regung, jever Verſuch ber. Gnade unterlag. Iſt eb 
nicht bei altem Leidenſchaften ſo? „Er fuchte von da an eine Gele⸗ 
Bee ihm zu. verraten.” Im. biefer Abficht ging. er etliche Tage mil‘ 

benr Herrn ums, deßwegen fam er zum Abenpmahle und ſchreckte TR : 

vor dem Genufle des heiligſten Saframensea nicht zurück; mit Dem. 
geweihten Biken im Munde eilte er fort, um jetzt den verflchten Wen 
raͤtherlohn zu: verdienen. Was dem Gerechten Eraft zum Guten verleiht, ' 
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beraus zieht der Laſterhafte Kraft und Kedheit zum Sünbigen. Judas 
fühlte fich nicht nur ſtark genug, feinen Bott und Herrn zu verrathen, 
ſendern ihn zu verraten mit einem Kuſſe. „Den ich küſſen werbe, 
der fs... und er Füßte ihn.“ Siehe da den Satan in Menichen- 
geftalt! Doch nein, das Hätte der Teufel nicht gewagt, das Fonnte 
nur ein Menſch thun auf Antrieb des Teufeld. Laßt uns das Ange 
ficht bedecken vor glühender Scham: Einer aus und bat das gethan. 
Das Ungeheuer, welches küſſend töbtete, war ein Menſch! | 
Wende das Auge nicht fo fchnell son dieſem edelhaften, unnatürs 
lichen Anblicke ab; es ift gut, etwas länger dabei zu verweilen. Ent⸗ 
fegt ed nich? O dann fiehe wohl zu, daß du nicht ſelbſt zum Judas 
wirſt! Irgend ein Judaskeim liegt in jedem Menſchen. Suche ihn 
ne esforkchen; er Beißt: unorbentlicde Neigung zu etwas, waa nicht 
Gott iſt. Haſt du ven böfen Keim entvedt, fo laß ihn ja nicht Wur⸗ 
zel faſſen, fonbern biete alle natürlichen und übernatürlichen Mittel auf, 
um ibn wadifal auszurotten. Täufche Dich nicht jelb Über den wahren 
Charafter und bie Gefährlichkeit des verborgenen Keimes; warte nicht 
"a bia ex fach deutlicher entwickelt, ſonſt ladeſt du dir für die Zukunft 
em furchtbar ſchwere Arbeit auf und risfisft bie große Gefahr, von 
ber: pur. Leinenfchaft fortentwidelten .Reigung übermannt und zum Bers 
rather zu werben. Denke an Judas? — Fühlk du dich nicht empört 
über bes verrätheriichen Suß% Dr fo bandle nie auf gleiche oder aͤhn⸗ 
Eiche Weiſe und ſchließe Dich von foldhen ad, vie in Wahrheit Indaſe 
far Daß Bock die Judasküſſe feltener auf ber Erde wären! aber es 
M zum guten Tom geworden, Honig auf ven Lippen und @ift im 
Herzen zu: Haben, ed wird al& die Kunſt der Künſte, ald feine Lebens⸗ 
art geprieſen. Lärheln auf dem Angeſichte zu entfalten unb den Reid, 
die Ruhe tief in Der Bruft zu bergen, anberd denken, anders reden 
wi onkerä handen, das wird der Jugend jebt mit Vorliebe beige: 
Kalk. Und in der That: hat: eA unfere Generazion in diefer Kunſt 
beueite. ſehr meit: gebracht, und paßt auf fie die Schilberung des Pro⸗ 
fein: „SIeglicher hüte. fich vor feinem Nächten unb traue: feinem feiner 
Brüder; denn jeglicher Bruder geht mit Hinterlift um, unb jeglicher 
ennd mir Betrug. Ein Bruder fnottet des andern, und man reket 
keins: Wahrheit; man, kehret, Lüge zu reden, feine Zunge, und mühet 
ſich ab mi Unvrechtthun.“ Yerem. 9, 4. 5. Und diefe Falſchheit bes 
„Mränlt fi etwa nicht. auf dad bürgerliche Leben und den Verkehr 
mit Meufchen, fie tritt felbft ins Heiligthum, naht dem Allerhöchiten 
um auch ihn zu betrugen. Freilich betrügen bie Haͤuchler nur ſich 
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ſelbſt, und der Herr ſpottet ihrer. Uiber empfindſamen, fromm ſein 
ſollenden Schwaͤrmereien, über gleißneriſchem Andachtskram und ſchön 
klingenden Gebeten vergißt der Allſehende nicht des Menſchen eigent⸗ 
lichen Kern; er duldet aber und verſchont die betrogenen Betrüger, 
bis fie fich felbft in feine rächende Hand überliefern. Siehe, er duldete 
auch den Judas und deſſen Kuß, obwohl diefer weit fchmerzlicher war 
als der Fauftichlag des Snechtes. Ad, was würde geichehen, wenn 
jedem Verrathe alfogleich die verdiente Strafe folgte? Wie mancher. 
MWohllüftling müßte mitten im Teufelsdienſte todt zufammenbrechen! Wie 
viele unwuͤrdige Kommunifanten müßte am Speifetiiche die. Erbe ver- 
ſchlingen! Und wo würden alle die Verführer fein, welche ſchmeichelnd 
und von Eiden überfprubdelnd das auserlefene Opfer umfreifen, bis fie 
ed zum Kalle gebracht und Chriſtum an den Unzuchtsteufel ausgelie- 
fert Haben? Und. wo würde die Legion jener fluchwürbigen Skriben⸗ 
ten fich befinden, jener Pſeudogelehrten, die den Doftormantel umhaͤn⸗ 
gen und im Intereffe der Menſchheit, aus purer Liebe zum Bolfe und 
zur Wahrheit, ven Glauben an Jeſum Chriftum untergraben und den 
Menſchen bald für ein Bruchtheildden der Gottheit, bald für ein Stüd 
Vieh erklären; jener Roman- und Theaterdichter, die es fo trefflich 
verftehen, das Lafter fchön, Iodend und glorreich zu malen, während 
die Tugend ald eine magere Bettlerin abgefertigt wird, mit der nicht 
gut leben iſt; jener Dichter und Dichterlinge, deren Leier faft aus⸗ 
fchließlich im Dienfte der Venus erflingt: wo würden alle biefe fich 
befinden, wenn Gott an ihnen anderd handelte, als er an Judas, 
ihrem Bannerherrn, gehandelt Hat? „Meinft du aber, o Menſch! der 
du die richteft, welche ſolches thun, und es felbft thuft, daß du dem 
Gerichte Gottes entfliehen werdeſt? Weißt du nicht, daß die Güte 
Gottes zur Buße dich leitet? Aber durch Verftoctheit Häufeft du dir 
Zom für den Tag des Zornd und der Offenbarung des gerechten Ges 
richtes Gottes." Röm. 2, 3—5. Wenn gleich der Herr geduldig dem 
Verräther die Wange darbot, fo follte doch der Frevel des Lebteren 
nicht ungerochen bleiben, fondern die Rache dadurch verfchärft werben, 
daß der Frevler fein eigener Henfer ward. 

Wohl nie noch fanden ſich die teuflifche Bosheit und die göttliche 
Güte fo nahe gegenüber, wie bier; es fihien, Himmel und Hölle wett 
eiferten, fi) in ihrer Art zu überbieten. „ALS die Sünde überſchwaäͤng⸗ 
ih war, wurde die Gnade noch überſchwaͤnglicher.“ Röm. 5, 20. 
Während wir erwarteten, Seuer vom Himmel werde den Gottlofen ver 
zehren, fchaut der Gottmenſch mit erbarmender Liebe in fein von der 
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Leidenfchaft verzerrtes Angeficht und fpricht in fanftem Tone: „Kreund! 
wozu bift du gefommen?“ Gewiß begleitete dieſes Außere Wort 
auch das innerliche der Gnade. Er wollte durch dieſe Frage Judas 
veranlafien, am Rande des Abgrundes noch bie Augen zu öffnen und 
die unendliche Schwere feines Berbrechens zu überbenfen. Die Benen- 
nung „Sreund“ tollte ihm die Erinnerung an alle vom Meifter ges 
nofiene Liebe auffriichen und zugleich Garantie bieten, daß ihm immer 
noch das gültige Herz des verratheneh Gottmenfchen offen ftehe, wenn 
er reuig in dasfelbe flüchten wollte — O daß diefe Frage recht oft 
in unjerem Herzen wiederhallte, befonders: a) wenn wir im Begriffe 
Reben, Gott durch irgend eine Sünde zu beleidigen; b) wenn unfer 
Berufdeifer erfaltet, das Herz vor der Pflichterfüllung zurückbebt, unjer 
Sinn von ben Weltgenüffen mehr. in Anſpruch genommen wird als 
von ber Hoffnung auf die jenfeitige Vergeltung; ce) in den Stunden 
der Andacht, wo aber dad Gemüth, von Zerftreuungen beimgefucht, 
nicht warm werden will und vergißt, daß es mit ber unendlichen Mas 
jeſtaͤt Gottes redet. Die Wirkung diefer Frage müßte eine heiljame 
fein, wenn -wir anders noch Sinn und Gefühl haben und Gott nicht 
vollende abgeftorben find, wie Judad. „Wenn der Gottlofe in den 
Abgrund der Sünden kommt, verachtet ers." Spr. 18, 3. — Der 
Verraͤther begriff die Frage nicht, wollte fie nicht begreifen, verfchloß 
der Stimme Gottes und feines Gewifiens das Ohr. Werth, auf ewig 
aufgegeben zu werden, gab ihn indeflen die unendlihe Barmherzigkeit 
doch noch nicht auf, uns zur Belehrung und zum Troſte; zur Beleh⸗ 
rung, daß auch wir in liebenden Rettungsverfuchen gegen irrende Mits 
brüber unermüblich fein follen und noch hoffen, wo alle Hoffnung ver: 
foren au fein fcheint; und zum Troſte, indem wir daraus erfehen, wie 
fehr das Heil einer Seele Jeſu Chriſto am Herzen liegt, wenn er 
ſelbſt dem räubigften Schafe in unüberwindlicher Liebe noch nachgeht, 
bereit, es heimzutragen, wenn es ſich der Gnade ergibt, und wie er 
erft dann davon’ abläßt, wenn es fich durch den für alle Ewigfeit 
entſcheidenden freiwilligen Sturz in die Tiefe unrettbar gemacht hat. — 
Judas wollte e8 fich felbft nicht befennen, wozu er gefommen fei, um 
durch die Borftellung feiner ruchlofen That nicht verwirrt und an 
der Ausführung verhindert zu werden. (Die gleiche unfelige Tattif 
befolgen auch andere Lafterfnechte) Darum jagt ed ihm der Herr 
ſelbſt: Judae! Mit einem Kuſſe verräthft du den Men- 
ſchenſohn?“ Jedes Wort ein Dolchſtich, um durch den Schmerz die 
tm Gtarıframpf der Leivenfchaft befangene Seele zu retten. Möge fie 
Homil. Ertl. 11 
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jeder Sünder vernehmen, dein fie pafien auch auf ihn. a) „Judas!“ 
Mein Freund, mein Bertrauter, dem ich arglos mein Herz geöffnet, 
den ich zu meiner rechten Hand gemacht, dem ich Die Himmelslehre 
geoffenbart, die Wundergabe verliehen, zahlloſe Wohlthaten erwieſen 
babe... b) „Du verrätäfl.”" Du vergißt alles dieſes, vergilift mir 
mit dem fchnöbeften Undanke, fchägeft mich weniger, als eine Handvoll 
Metaliftaub, verläugneft deine beflere Uiberzeugung, verſchacherſt mich 
um ein Spottgeld an jene, die bu als meine Todfeinde kennft, dienſt 
ihnen als Todeswerkzeug gegen mich. . €) „Mit einem Kufle." Nicht 
zufrieden mit allem dem, mißbraucht du meine Herablafiung und Güte, 
auf die du Fein Anrecht mehr Haft, bedienſt dich eines nur den Ges 
treuen zuflehenden Borrechtes, dich mir zu nahen, mich zu umfangen, 
zu küſſen; du mißbrauchft meine Hulp zum Verrathe, um meinen Fein, 
den zu beveuten: „der iſt',“ um mich den Martern zu überliefern. 
d) „Den Menſchenſohn.“ Bedenke es wohl, wen du verratheftl Nicht 
ein Geſchoͤpf deinesgleichen, nicht einen Menſchen, jondern „ven Mens 
ſchenſohn,“ den Meſſias, Gottes Eingebornen, der zwar jet Bingeßt, 
wie es von ihm gefchrieben fteht, Hingeht in Leid und Tod für dich 
und alle Sünder, der aber bir wieder fichtbar werden wird mit goͤtt⸗ 
licher Majeftät befleivet, al& dein Richter. — Ad, hätte doch Judas 


dieſe legte Gnadenſtunde benüpt, hätte er fich reuig feftgeflammert am 


göttlichen Lebensbaume, er hätte auch jetzt noch Barmherzigkeit gefun⸗ 


ben. Allein, wie jo viele Sünder, wollte er den Segen nicht, und 


an des Segens Stelle trat nun der Fluch. Er drängte gewaltfam bie 
zur Gnabe führende Reue zurüd, dafür erwedte ihm der Satan die 
Reue der Verzweiflung. Er ging Hin und erhängte fi. Dem Sees 
Ienmord , dem Gottesmorb folgte der entieglichfte Selbſtmord, die lebte 
Stufe der Höllenleitr. Wir fügen nur noch ein Wort Hinzu: Chriſt! 
wenn bu vor dieſem legten Schritte bewahrt bleiben wink, fo melde 
den erften; wenn bu nicht abwärts finfen willſt, fo arbeite unausgeſetzt 
in die Höhe. 


6. Die Gefangennehmung. 


Don Judas geführt war ein zahlreicher Troß römiicher Krieges 
leute nebft den Knechten der jüdiichen Gewalthaber wohl bewaffnet in 
den ftillen Garten gedrungen, des Winkes gewärtig,, ſich auf den übers 
rafchten Verbrecher zu ſtürzen. „Jeſus aber, ber alles wußte, was 
über ihn kommen fellte, trat hervor und fprach zu ihnen: „Wen 
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juchet ihr? — Ein wahrhaft heldenmüthiges Hervortreten zu Schmach 
und Bein und Tod. Der Gehorfam gegen feinen himmlifchen Vater 
und bie Liebe zu uns Sündern führte ihn ben “Beinigern entgegen. 
Welch ein herrliches Beiipiel für ung! Wir leiden auch, und Biele 
haben viel zu leiden; aber wie leiden wir? Die Meiften aus Zwang ; 
dieß bezeugen die beftändigen lagen, das bittere Murren, die ver: 
zweiflungsvollen Gedanken. Wir leiden mit Verbruß und Widerwillen; 
bieß beflätigen die Unruhen, die Sucht nach weltlichen Tröftungen, die 
rachgierige Erbitterung gegen jene, deren fi) Gott ald der Werkzeuge 
uns heimzufuchen bedient hat. Wir Leiden häufig in Folge fündhaften 
Ungehorfams wider Gottes Gebote; fo der Ehrfücdhtige, der Geizhals, 


der Wohlluͤſtling, der Trunkenbold ıc. Doch folhe Leiden, und fo ' 


übertragen, find Wunden ohne Balfam, Schmerzen ohne Linderung, 


Kämpfe ohne Ruhm und Verdienſt. Darum, wenn wir den bittern- 


Kcldy trinken müſſen, laſſet es und thun mit herzhafter Entichloffenheit, 
wie Ehriftus, aus Gehorfam gegen Gott, aus Liebe zum Erlöfer und 
zu uns ſelbſt. 

„Wen ſuchet ihr?" Dieſe Frage, o Chriſt! ergeht auch an 
dich, und du wirſt wohl daran thun, wenn du dir ſie ſelbſt zum 
Deftern vorlegſt. Sie iſt a) ein treffliches Wed» und Bewahrunge- 
mittel für den Gerechten, der nad) dem Reiche Gottes ringe. Heil 
Dem, der mit Uibergeugung antworten kann: Ich fuche Jeſum den Kö- 
nig der Heiligkeit. und Herrlichkeit, für ihn ift dieſe Frage eine reiche 
Duelle himmlischen Troftes, übernatürlicher Kraft, feliger Hoffnung 
und Freude. Richt minder heilfam wirft fie b) auf das Herz des Un- 
entſchiedenen. Wen fuchet ihr, die ihr auf beiden Achieln traget, die 
ihr es weder mit Gott noch mit der Welt verderben wollt, baburch, 
Daß ihr zu feinem haltet? Ihr, deren Abficht dahin geht, vom Becher 
der irbifchen Luft euren Theil zu fchöpfen, ohne auf das himmlifche 
Freudenmahl gu versichten? Wen fuchet ihr — wen oder was werdet 
ihr. finden? Chriſtum nicht; denn er hat diefe Taftif verdammt, da 
er ſprach: „Riemand kann zweien Herren dienen . ." — Befonders 
aber gilt obige Frage c) jenen Chriſten, die es mit Jeſu, feiner Reli⸗ 
gion und Kirche nicht aufrichtig meinen; jenen, die mit unlauterer Ab- 
ficht in die Kirche gehen. „Wen fuchet ihr?“ Die Lüfternheit eurer 
Angen zu befriedigen, die Andacht anderer zu flören, andere gu ärgern 
und zu verführen? Senen gilt fie, die mit verrätherifchem Herzen in 
den Beichtftußl, an den Sommuniontifch treten. Wen, was fuchet ihr? 


Sündmvergebung,, Bereinigung mit Jeſu? Aber dazu fommt man ' 
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nicht mit Falfchheit auf der Zunge, mit Unrath im Herzen. Jenen gilt 
abfonderlich diefe Frage, welche die Religion Jeſu nach ihren Gebanfen 
und Leidenichaften drehen wollen, die ven Mund voll nehmen von ans 
geblichen Mißbräuchen in der Kirche, auf deren Ausmerzung fie es 
abgefehen haben. Wen fuchet ihr? Bedenket erft, gegen wen ihre 
eure Ränfe anzettelt, gegen wen ihr eure Langen einleget. „Warum 
toben die Heiden, und finnen die Völker auf Eitles?! Der im Him- 
mel wohnet, lachet ihrer, und der Herr fpottet ihrer. Du wirft fie bes 
berrfchen mit eifernem Scepter und wie Söpfergefäß fie zertruͤmmern. 
Bf. 2, 1. 4. 9. 

„Sie antworteten ihm: Jeſum von Nazareth." Und der Herr 
erwiederte darauf: „Ich bin es! ALS ernun gu ihnen fprad: 
Ich bin es! da wien ſie zurüd und fielen zu Boden.“ 
Wunderbare Wirkung eines einfachen mit ernfter Milde gefprochenen 
Wortes! Das war ein Gotteswort „lebendig und wirkſam, fchärfer 
als jedes zweiichneidige Schwert und durchdringend, bis daß es Seele 
und Geiſt, au Marf und Bein fcheidet.* Hebr. 4, 12. Es if die 
Stimme defien, der einft aus dem brennenden Dornbufche gefprochen: 
„Ich bin, der ich bin,“ desſelben, von dem -Daniel 10, 9. fchreibt: 
„Ih hörte die Stimme feiner Rebe, und indem ich fie hörte, lag ich 
erihroden auf meinem Angeſichte, und mein Angeſicht lag auf ber 
Erde;“ desjelben, der mit. dem Hauche feines Geiſtes den Saulus zu 
Boden ſchmetterte: es ift die Stimme des allmächtigen, Bochgebenebeiten 
Gottes. — Thoren ! die ihr es mit Chriſto aufnehmen wollt; er fpridht: 
Ich bin's! und ihr lieget zu feinen Füßen. Thoren! die ihr euch vers 
Ihworen habt, zu zerfören, was Jefus aufgebaut, die Kirche zu vers 
nichten und den Feld zu flürgen, auf den fie gegründet if: ein Wort 
vom Herrn, ein Hauch genügt, und ihr taumelt ohnmaͤchtig in den 
Staub. j 

„Sch bin es!“ — Welche fchauerlichen Worte, wenn fie einft 
vom Wolkenfise nieder aus des göttlichen Richters. Munde über alle 
Bölfer der Erde erfchallen. Wie wird dann den Zweiflern alle6 Zweis 
feln vergehen! Wie werden die 2äugner der Gottheit Ehrifti, bie 
Läugner der Unfterblichfeit und jenfeitiger Vergeltung in ſich felbft zu⸗ 
ſammenbrechen! Welch ein wahnfinniger Schred wird alle jene durch⸗ 
zuden, die, um ihr eigenes und das Gewiflen anderer zu ertödten, bie 
göttlichen Geſetze als Menfchenfagungen, die ungeheuerften Suͤnden ale 
Raturwüchfigfeiten ober höchftens leicht vergeihliche Schwächen erflärten! 
Wehe dort dem gewiſſenloſen Priefter, dem pflichtvergefienen Geelforger, 
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wehe den goitlofen Eltern und Borgefegten, wenn ber Hohepriefter, 
der Allgewaltige ſich ihnen mit den Worten naht: Ich bin 8! — 

„Sie wichen zurüd umd fielen zu Boden.“ — Der Herr wollte 
fie feine Allmacht fühlen laffen, mollte fie von ihrem ungerechten Uns» 
ternehmen abs und zur Erkenntniß feiner Gottheit und zum Helle in 
diefer Erfennmiß bringen. . Ex fällte fie alfo nicht aus Rache, fondern 
aus Liebe, nicht zu ihrer Vernichtung, fondern zu ihrer Rettung. So 
verfährt er auch fegt noch fowohl gegen Einzelne, als gegen ganze 
Korporazionen, Gemeinden und Länder, die fich durch überfchmängliche 
Sünden an ihm vergreifen. Rieder fchlägt er entchriftlichte Staaten 
durch Mißregierung, Bürgerzwift und Kriege; nieder fchlägt er ganze 
. Gemeinden durch großartige Krankheiten, elementare Unglüdefälle ıc.; 
nieder fchlägt er die Einzelnen durch mancherlei fchmerzliche Heimſu⸗ 
dungen. Nicht Rache, fonbern erbarmende Liebe führt da die Hand 
des Herm; aber die Gezuͤchtigten erkennen es nicht, erheben fich nur 
wieder zu neuen Angriffen auf Gott. „Du fchlägft, aber fie fühlen 
es nicht; du zermalmeft fie, aber fie wollen die Züchtigung nicht an- 
nehmen; ihre Stimme ift härter als ein Felfen, und fie wollen ſich nidht 
bekehren.“ Jer. 5, 2. Möge Gottes Gnadennahen nie diefe Wirfung 
bei un haben, daß wir noch weiter von ihm zurüdweichen und noch 
tödtlicher fallen ; möge es und vielmehr aufrichten und an das Herz 
des Allerbarmenden führen! 

Die rohe Rotte Hatte fich wieder erhoben, und, thelld aus Furcht 
vor ihren Vorgeſetzten, theild aus falfcher Scham, da feiner feine innere 
Berwirrung eingeftehen mochte, theild aus Sucht nach einer in Aus: 
ficht ftehenden Belohnung, mwiderftanden die Hartherzgigen dem Gnaben- 
iwinfe und ſchickten fi an, ven Berhaftöbefehl am Herrn in Vollzug 
zu jeßen. Da beim Anblide der Ketten und Stride entbrannte Pe⸗ 
trus; „Herr! follen wir mit dem Schwerte breinfchlagen?” fragte er 
Jeſum; und ohne die Antwort abzuwarten, holte er mit dem mitge- 
nommenen Schwerte nach dem Knechte des Hohenprieftere aus und 
hieb ihm das rechte Ohr ab. In diefer Handlung liegt viel Gutes, 
aber auch eine große Unflugheit. Wie leicht entbrennt ein Gott lie 
bendes Herz, wie ſchwer fällt e8 demfelben, geduldig und unthätig zu⸗ 
zuſchauen, wenn das Böfe fo fehr die Oberhand gewinnt, und bie 
Gerechtigkeit, die Unſchuld unterbrüdt wird ! Mofes wollte lieber fter- 
ben, als den Gräuel des Volkes anfehen; Elias verfriecht fich in eine 
Höhle, um nicht Zeuge der Abgötterei fein zu müffen; Jeremias hatte 
nicht Thränen genug, um die Frevel feines Volkes zu bemeinen, und 


1066 . Die. Chatwoche. 


Petrus ſchlug wirklich mit dem blanken Schwerte drein. Es fei ferne 
von mir, daß ich die eifernde That des Apoftelfürften in Schug nehme 
und zur Nachahmung empfehle; denn würde einem jeden Malchus, 
der fih am Heilande verfündiget,, das rechte Ohr abgehauen, jo wür- 
den jest gar viele nur mehr das linfe übrig haben. Aber gar Fein 
Eifer ift das andere Ertrem. Und leider Haben wir in unfern Tagen nur 
darüber zu Magen, daß der Eifer für Jeſus Chriftus und feine Sache 
faft ganz erftorben if. Niemand ift, der die Sthlachten des Herrn 
fampft; die Obrigfeiten ſehen und hoͤren nichts, wenn bie Religion 
beichimpft, die chriftlicde Moral mit Füßen getreten wird; bie Dienſt⸗ 
herrfchaften fchweigen zu allen.Lüderlichkeiten ihrer Untergebenen, wenn 
fie nur fonft ihre Schulvigfeit thun; die Eltern verhalten ſich gleich“ . 
giltig gegen die Augfchweifungen ihrer Kinder. O hätteı wir mehrere 
Betrusnaturen! Allerdings gibt ed auch Umftände, wo unfer Eifer 
übel angebracht, ja fündhaft wäre. So war es hier; darum ſprach 
der Herr: „Stede dein Schwert an feinen Ort; denn alle, 
die das Schwert ergreifen, werden durch das Schwert umfommen.“ 
Es verdammt den Eifer des Jüngers nicht, aber er gibt-ihm und uns 
eine vortrefflihe Lehre. Die Jünger Jeſu Ehrifti dürfen nie ‚gegen 
ihre Obrigfeit zu den Waffen greifen; fle follen viejelbe al von Bott 
gefeßt betrachten, ihr in allem, was nicht gegen Gottes Gebote if, 
gehorchen und, wenn fie etwas Sündhaftes befiehlt, ſich auf den pafs 
fiven Widerftand beichränfen. Die Waffe, welche wir immer handha⸗ 
ben können und follen, ift unfer tugendhaftes Beifpiel und inbrünftiges 
Gehet. „Gebet und Thränen jind die Waffen der Kirche.“ 

Durch ein Wunder machte der Heiland das von Petrus ange⸗ 
richtete Unglüd wieder gut. Die rohen Kriegsleute aber, ftatt durch 
das Erfahrene zur Befinnung zu kommen und dem Herrn zu Füßen 
zu fallen, „legten Hand an ihn und ergriffen ihn." Wir 
werben uns fchwerlich darüber vermundern, wenn wir fchen, wie bie 
Feinde Jeſu Chriſti und feiner Kirche fort. und fort in gleicher Weife 
verfahren. Die großartigen Niederlagen, welche das Chriſtenthum den 
verbreitetften und feſtgewurzeltften Mißbraͤuchen und Laftern ‚bereitet 
hat, ftehen in der Gefchichte verzeichnet. Die Wunder, welche es im 
Laufe der achtzehn Jahrhunderte auf dem Erdkreiſe gewirkt, find ders 
artig, daß fie nur der abfichtli Blinde nicht fehen kann. Und trog 
dem ſtehen Taufende gerüftet und voll tödtlichen Haſſes fchlagfertig, 
um Chriftum und feine. Braut zu vernichten ober wenigftens in fo - 
enge Feſſeln zu zwängen, daß ein langfames Übfterben die nothwendige 
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Folge wäre. Werben wir es folchem Unterfangen gegerüber den Süns 
gern im Delgarten nachmachen ? 

„Dann verließen ihn alle Jünger and flohen." — O 
Herr! wie tief mußte dein Herz durch diefe ſchmachvolle Flucht deiner 
Sreunde verlegt werben. Um fie ficher zu ftellen, bift du freiwillig ben 
Schergen enigegengegangen, deine zärtliche Sorgfalt für fie hätte ihnen 
eine Garantie fein folen, daß fie nicht zu Schaden fommen würden 
in deiner Nähe, und dennoch flohen fie ale. „Dann,“ fchreibt. ver 
Evangelift; dann, ald er gefangen, ‚gebunden ward, als fie ihm ihre 
Liebe und Treue am Lebhafteften Hätten beweiien follen; dann, als 
Jeſus ihres Troftes und ihrer Hilfe am dringendften zu bebürfen 
ſchien, da verließen fie ihn. Wenn dir, o Bruder! das Mitleid mit 
dem fo fchnöbe verlafienen Gotteslamme das Herz bewegt, fo vergiß 
nicht, den feiten Vorſatz ewiger Treue zu erneuern und an die Bruit 
zu Eopfen im Rüdblide auf gewiſſe Thatfachen, die dich fo ziemlich 
den feigen flüchtigen Sängern: anreihen. — Wäre ed darauf angekom⸗ 
men, für die Befreiung ihres geliebten Meifters zu fechten, im Kampfe 
für ihn zu flerben, fo würden fie ohne allen Zweifel treu ausgeharrt 
haben; denn darauf wären fie gefaßt gewvelen, und e8 lag etwas Ruhm: 
volles darin. Uber fie follten eine andere Prüfung beftehen; es Fan 
darauf an, ihren Herrn in Banden, in Schmach und Martern, am 
Kreuze hängend zu fehen, und bei allem dem an ihn als den Sohn 
Gottes zu glauben und auf ihn al8 den Erlöfer Ifraels zu Hoffen. 
Darauf waren fie aus eigener Schuld nicht vorbereitet; darum fielen 
ie. Hüten wir uns, daß wir hinfichtlih der Natur der Verfuchungen, 
die über und fommen Fönnen, nicht eben fo irren, wie die Apoftel. 
Wenn ed nun darauf anfäme, für die Religion die Waffen zu ergreis 
fen, das wäre nicht fchwers Heiden, Mahomedaner und Keber Haben 
das geleiftet. Allein Jeſus verlangt, wir follen demüthig, gehorſam, 
geduldig, fanftmüthig, keuſch, billig und verföhnlich fein, und uns in 
beftändiger Bereinigung mit Gott erhalten; dazu gehört aber Mühe, 
Borbereitung, Selbftüberwindung und Standhaftigfeit, und hierauf be- 
ziehen ſich die Verfuchungen, die wir befiegen, in denen wir unfere 
Jüngerſchaft Jeſu Ehrifti vor Gott und der Welt beweifen follen. 


Im. Jeſus vor Annas und Kaifas. 


Mitternacht mochte es jegt fein, da führte die Rotte den gebun- 
denen Heiland, ohne Zweifel unter barbarifchem Zerren und Stoßen, 
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bin nach dem Palafte des Annas. Der Weg führte fie durch dasſelbe 
Thor hinein, durch welches Jefus wenige Tage zuvor feinen glorreich- 
freudigen Balmenetnzug gehalten hatte. Welche Beränderung: 
Damals Jubel, Ehre, Lobpreifung, Beſtreunng des Weges . . jest 
das Gegentheil! Dasfelbe widerfährt auch uns gar oft, die wir 
„Miterben Ghrifti find, wenn wir anders .mit ihm leiden.“ Röm. 8, 
17. Wenn auf Freudenfefte Tage des Jammers folgen, wenn das 
Lob. der Menichen fih in Verachtung umfehrt, wenn ſtatt liebender 
Freunde Neider und Feinde uns umgeben, ..... o dann laßt uns des 
göttlichen Meifters gedenken und flarfmüthig ſolchen Wechlel aus Höhern 
Motiven mit ihm und für ihn leiden. Wenden wir aber nun den Blick 
auf Annas. Dur die Ungunft der Zeit vom Stuhle Aarons ver: 
brängt, hatte er feinen Eidam Kaifas in den Bordergrund geichoben, 
um binter ihm alles zu leiten und feinen Einfluß auch noch ferner zu 
behaupten. Er fcheint die Seele des ganzen Komploites wider Jeſum 
gewefen zu fein — von feiner abgefeimten Tüde fland zu erwarten, 
er werde das peinliche Verfahren gegen den verhaßten Razarener In 
beften Gang bringen. Wir erbliden in diefem Manne ein ädhtes Eon: 
terfei des verftocdten Suͤnders. 1) Er läßt nicht von der Sünde. Mag 
auch Amt und Stand ſich ändern, mag auch das Alter heranrüden: 
feine Boßheit, fein Haß Gottes bleibt ſich glei. 2) Sonft fchläft er 
um diefe Zeit; aber da es gilt, Jefum zu verfolgen, fommt fein Schlaf 
über feine Augen — wie beim lafterbaften Wüftling, dem jede An⸗ 
firengung für die Tugend zu herb ift, der Bingegen Schlaf, Geſundheit, 
Kräfte und Geld gerne opfert, wenn es ſich um Befrienigung ſuͤndhaf⸗ 
ter Sreuden Bandelt, die er um feinen Preis verfäumen will. 3) Wie 
wird er ſich gefreut Haben, Jeſum nun gebunden vor fich zu fehen, 
über ihn triumfiren zu Fönnen, der fo oft und ſchonungslos das ſünd⸗ 
hafte Treiben der jüdifhen Briefterfchaft und ihrer ganzen farifäifchen 
Sippe gegeißelt hatte! Jetzt, ja jept wird er wohl Ruhe haben vor 
ihm. Aehnlich der erträumte Sieg, die faljche Ruhe jedes Böſewichtes, 
der das Gewiflen gefnebelt und durch boshafte Sofifterei über bie 
Grundſaͤtze des Evangeliums gefiegt zu haben fich einbildet. 4) Aber 
wie kurz dauert diefer Sieg! Schon nad) drei Tagen triumfirt der 
Auferftandene über alle Vernichtungsverjuche ; fein Judas und Bilatus 
ift mehr zu finden, auf unnahbarem ewigen Richterftugle harret Jeſus 
feiner Widerfacher. Und wie bald werden auch die Truggebilde des 
Sünders zerrinnen, der über kurz fchon dem furdhtbaren Gerichte an: 
beimfällt! — Unfere Betrachtung beichäftiget nun: 


Die y. Ccherveqe. ... 
1. Bas Werhör vor Annas, 


Wir behersigen kurz: 1) die Frage des Annas. „Er fragte 
Jefum über feine Jünger und über feine Lehre.” a) In ber 
Srage über feine Jünger erbliden die h. Väter Höhnifchen Spott, 
als wollte er zu Jeſus fagen: Vergebens haft du Leute bethört und 
dir einen Anhang geworben; io find jegt deine Helfer? Und diefen 
Spott fügen wir Iefu ſtets zu, wenn wir nicht als feine Jünger leben, 
wenn wir feig ihm untreu werden. Namentlich ärgern fi daran . 
a) Die Sünder, da ihnen die erbärmliche Tugend der Scheinjünger 
verächtlich wird, um berentwillen fie dann auch über die wahre Tugend 
den Stab brechen; A) die Ungläubigen, bie, wenn fie an Chriſten nur 
ſchlechte Früchte der chriftlichen Lehre erbliden, auch das Chriftenthum 
feihft verachten. — b) Die Frage über die Lehre Jeſu verräth und 
an Annas a) große Sleichgiltigfeit gegen Jeſu Lehre, da er, 
nachdem Jeſus fchon über drei. Jahre lang in ganz Judaͤa gelehrt 
hatte, erft noch nöthig hatte, darum zu fragen; A) große Anmafßung, 
da ex trog feiner Unfenntniß ſich zum Richter Jeſu aufwarf, ja feine 
Lehre fchon zum Voraus verwarf, auf deren Unterbrüdung bebacht 
war; aud legt in biefer Frage y) eine fchwere Beleidigung gegen 
Jeſum, da er ihn fchon ald gebundenen Miflethäter verhört, der auf 
Leben und Tod progeffirt werden muß. — Und diefelbe Gleichgiltigfeit 
— Anmaßung — und Beleidigung — wiederholt fi nur zu buch» 
Räblich fortan im Benehmen der argen Welt: Gott, der Kirche, ber 
Wahrheit, den Frommen gegenüber. 

Wie Iehrreich und mufterhaft ift Hingegen 2) die Antwort 
Iefn! a) In Betreff der Jünger ſchwieg er; benn reihtfertigen 
fonnte er fie nicht, weil fie wirklich gefehlt hatten; über ihre Flucht 
‚Hagen und fie noch Berfolgungen ausſetzen wollte er nicht, weil ex fie 
dennodh liebte. Laſſet und ein Gleiches. thun und zu den Fehlern des 
RNachſten ſchweigen, wenn wir fie nicht vertheidigen fünnen, auch ben 
Naͤchſten lieben, felbit wenn er und manches Herzeleid verurfacht hätte. 
b) Hinfichtlich feiner Lehre aber berief fih Jeſus auf die Deffentlich 
eit: „Ich Habe öffentlich vor der ganzen Welt geredet... ." Siehe 
da a) die edle Zuverficht, mit welcher der Gerechte jeder Rechen: 
fchaft entgegen ſehen kann, da er fidy nicht nur auf das Zeugniß feines 
Gewiſſens fondern auch auf das ber ganzen Welt, ja felbft feiner 
Feinde berufen fann; 8) die weile Beicheidenheit des Herrn, der 
fein Lob nicht ſelbſt verkünden fondern dem Urtheile Anderer anheim⸗ 
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ftellen wi; 7) feine weile Zurüdhaltung, da er dem Berftodten 
gegenüber das Heilige nicht erörtern, Feine vergebliche Vertheidigung 
führen wid. Was frommt auch die detailirtefte Darftellung ver Un⸗ 
fchuld angefichts jener, die fchon zum Voraus entichloffen find, uns zu 
verdammen? In foldhen Fällen laſſet uns mit Jeſus das Unrecht ge⸗ 
duldig leiden. 


2. Der Vachenſtreich. 


„Da gab einer von den Dienern, der dabei ftand, Jeſu einen 
Badenftreihh und ſprach: Antworteft du fo dem Hobenpriefter?“ 
Ein Schlag in Jeſu Eprifti göttliches Angeſicht — weſſen Herz erbebt 
nicht bei folcher Vorftellung?! Diefer Schlag war 1) fehr ſchmerz⸗ 
lid, benn der rohe Kriegsfnecht wollte ja vor dem erbitterten Annas 
und der ganzen Rotte feinen Eifer und feine Bravour zeigen ; 2) aͤußerſt 
ſchmachvoll. Gilt ein Badenftreich ſchon überhaupt für eine jchmäh- 
liche Mißhandlung, wie unendlich fleigt die Schmach, wenn fie Bier 
von einem gemeinen Diener ohne Geheiß, gleichfam nur aus eigener 
Macht, vor einer ganzen Berfammlung, einem Manne , der bis dahin 
in fo hohem Anſehen geflanden — ach jenem göttlichen Antlige ſelbſt, 
nach deſſen Anfchauung die Engel des Himmels gelüftet, angethan 
wird! 3) und wie frech, da der rohe Kriegsfnecht fich fogar unters 
fängt, der ewigen Weisheit Belehrung und Zureihtweifung zu ertheilen! 
4) hoͤchſt ungerecht, da der Streich vor geichloflener Unterfuchung, 
ohne richterlichen Spruch, von einem gänzlich Unbefugten ertheilt wire; 
5) fehr ärgerlich, da er ohne Zweifel den fchallenden Beifall der 
ganzen Rotte heroorrief und die Lofung zu den darauffolgenden Baden 
fireichen und Mißhandlungen gab. 

Darin liegen leider nur zu reichliche fittlihe Anwendungen; 
denn durch jede Sünde wird gleichlam dieſer Kauftichlag in Jeſu An⸗ 
geficht erneuert. 1) Das Schmerzliche des Badenftreiches IAßt fi 
anwenden auf die Größe der Beleidigung, die in jever Sünde, nament⸗ 
lih der Todfünde liegt. 2) Die Schmach, die man dabei Gott zus 
fügt, ift um fo größer, je ferner der Abfland des elenden Erdenwur⸗ 
mes von der beleidigten Gottheit ift, fomit unendlich. Die Schmadh 
ericheint um fo greller, je mehr oft in befondern Umftänven gewifler 
Sünden foͤrmliche Berachtung Gottes zur Schau getragen wird. 
3) Die Frechheit der Sünder zeigt ſich dabei oft in empörenbfter 
Weile, da man ed fogar als Bravour ausgeben wil, wenn man ſich 
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unterfänrgt, alles Heilige mit Fuͤßen zu treten, und fich herausnimemt, Die 
ige Wahrheit hofmeiſtern zu wollen. 4) Ungerecht ift jenes An⸗ 
tämpfen gegen Gott und fein Reich jedenfalls; aber um fo ungerechter, 
wenn man fich gar nicht die Mühe nimmt, Gottes Sache zu prüfen 
und zu unterfuchen, fondern ohne Spruch und Urtheil darüber herfällt. 
9) Und wie ärgerlich! Ach wie oft wird diefer Badenftreich des 
herm emeuert und durch die böfen Beilpiele immer wieder fortges 
Hanzt! Wenn wir bedenken: „Was ihr dem Geringften gethan habt, 
das Habt ihr mir gethan“ und „wer euch verachtet, der verachtet mich“ 
— wer zählt dann die Milliarden der Badenftreiche, die von mißhan⸗ 
delle Mebenmenichen, untervrüdter Unſchuld, verfolgter Kirche . . auf 
das göttliche Angeficht Jeſu fallen! Ramentlich gilt das vom Hafle 
gegen die ungeſchminkte Wahrheit, weldye brutale Sünder unmöglich 
tragen wollen. „er die Wahrheit ipricht, dem fchlägt man in’s 
T 


Dagegen hat auch die fromme Aszeſe viefem Leidensmomente 
des Herrn von jeher ein bejondered Augenmerk zugewendet. Yromme 
Rönftler malen fletö den leivenden Heiland mit der zerfchlagenen und 
Bntenden Wange; in der Zufammenftellung der Leidens⸗Simbole fehlt 
nie die gepanzerte Yauft, welche vielen Schlag führte, ja man hat wie 
das Ichmachvolle Kreuz fo auch den Badenftreich gewiflermaßen zu 
Ehren gebracht... Heilige Martirer duldeten ihn freudig, um Jeſu Lei 
den nachzuahmen, der bl. Benedikt trieb durch einen Backenſtreich den 
boͤſen Geiſt von einem Belellenen aus; — namentlich aber ift der 
Backenſtreich unfer Ritterfchlag bei der 5. Firmung geworden, wobei 
wir uns anheilchig machten, um Jeſu willen in Bekenntniß und Aus- 
übung feiner Lehre ſelbſt Schmach und Mißhandlung nicht zu fcheuen. 

„„Jeſus antwortete ibm: Habe ich unrecht geredet, To be⸗ 
weile, daß es unrecht ſei; babe ich aber recht geredet, warum Ichlägft 
u wicht" — Wir erwägen hier: 1) Warum Jeſus diefem eine 
Sintwort eriheilte, da. er doch fpäter vor Kaifas, Pilatus und Herodes 
bei fo vielen Fragen und Anklagen ſchwieg. Es läßt ſich annehmen, 
daß Jeſus ſowohl durch fein nachmaliged Schweigen als Hier durch 
fein Reben uns nur zeigen wollte, daß er rein und ſchuldlos daſtehe. 
Denn fo lange nur wiederfprechende Anklagen und die wiederholte Er- 
Härung des Richters: „Ich finde Feine Schuld“ vorlagen, bedurfte e6 
feiner Rechtfertigung , lag es zu Tage, daß er unfchuldig in den Tod 
ging; aber ven Borwurf des Dieners, als ehre er den Hohenprieiter 
nicht, wollte Jeſus, jo unmürdig auch diefer Priefter war, nicht auf 
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fich beruhen laſſen — uns allen zu gewichtiger Lehre. 2) Wie ant⸗ 
wortete Jeſus? AS einmal Jeroboͤam gegen einen Profeten bie Hand 
ausſtreckte, verborrte dieſelbe alfogleich. II. Kön. 13, 4. Wie hälte 
Jeſus, der im Delgarten durch ein Wort die ganze Rotte zu Boden 
firedte, diefen Buben zermalmen fönnen! Aber „er, der feine Suͤnde 
beging, und in defien Wunde fein Betrug gefunden warb, der nid 
wieber ſchalt, als gefcholten ward, nicht droßete, da er litt,“ I. BeX 
2, 22. 23. dat uns zum Beifpiele eine gelafiene Antwort ertheilt und 
nur den Beleidiger veranlaßt, über fein fchweres Unrecht nachzu⸗ 
denken. 
„Warum ſchlägſt du mich?“ — Dieſe Worte der Klage ruft 
der Heiland wohl auch uns zu, und bie Improperien der Charwoche: 
„Mein Bolt, was habe ich dir gethan? 2c.“ find wohl fehr ergreifende 
Umfchreibungen vieler Klage. O Größe des Undanfes und- ber Bobs 
beit, die in jeder Sünde liegt! a) Warum . . ? Habe ich doch mit 
ewiger Liebe dich geliebt, mit Wohlthaten, Gnade und Langmuth dich 
überhäuft; b) .. Ihlägft... Richt genug, al das zu vernach⸗ 
(äffigen, zu verachten, lohneſt du e8 noch mit Beleidigungen aller Ark 
ec)... du. . elender Wurm, bu einft verftoßenes dann aber fo thener 
erfauftes Sind, du Bevorzugter aus fo vielen Taufenden, denen nicht 
fo viele Gnade und Erleuchtung zu Theil geworden; e).. mit... 
deinen Erlöfer, Freund, Bruder, Seligmacher, Richter... Wie uners 
meßlich viel liegt in dieſem Klageſeufzer des Heilandes! 

„Und Annas fchickte ihn gebunden zum Hohenpriefter Ralfae.* 


3. Erfles Verhör vor Kaifas. 


Die Juden hatten ein Geſetz, laut welchem ſie keine gerichtliche 
Verhandlung zur Nachtszeit vornehmen durften; namentlich ſollte ein 
Kriminalprozeß außer dem Falle alſogleicher Losſprechung nie an Einem 
Tage entſchieden werden, um Uebereilung zu verhuͤten, noch weniger 
aber an einem Feſttage oder dem Tage vor dem Sabbate Entſcheidung 
und Spruch verkündet werden. In allen Faͤllen beſtand auch die Ma⸗ 
xime, eher auf Freiſprechung als Verurtheilung hinzuwirken, daher 
denn auch, ſelbſt wenn alle Zeugen einſtimmig waren, immer noch ein 
Vertheidigungsverſuch gemacht wurde, falls ſich ein Anwalt fand. Von 
all dem wurde aber bei Jeſus Umgang genommen. Was das Geſetß 
zu Gunften des verworfenften Verbrechers vorfchrieb, ließ man hier im 
der Sache des Unfchuligften nicht gelten. Der gefommen war, und 
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von Der vecbienter Strenge des göttlichen Gerichte zu erloͤſen, wollte 
die rüdfichtelofefte Härte eines menfchlichen Gerichtes über fich ergehen 
laſſen. 


„Die Hohenprieſter nun und der ganze Rath ſuchten falſches 
Zeugniß wider Jeſum, damit fie ihn zum Tode überliefern 
lnnten.“ — Bar es ihnen um wahre Zeugniſſe zu thun, wie viele 
Taufende wären ihnen zu Gebote geflanden! Sie hätten ja das ganze 
Beif, namentlich die unzähligen Geheilten, wunderbar Gefpeisten ac. 
über Jeſum befragen Lönnen. Aber fie wollten Zeugnifie wider Je⸗ 
fm, und da mußten fie fuchen und darauf bebacht fein, falfche 
Zeugen aufjutreiben; denn ihnen war ja durchaus nicht darum zu 
thun, über Jeſu Berfon und Lehre ſich Gewißheit zu verfchaffen,, fons 
ven. „Damit fie ihn zum Tode überliefen könnten“ Go war alfo 
Haß, Reid, Rachſucht die ſchwarze Triebfeder ihres ganzen Berfahs 
rens; und wo bie Bosheit Rejultate ſucht, ift ihr auch nie ein Mittel 
m ſchlecht. Wir ſehen pas namentlih an den Feinden Gottes und 
ſeiner Kirche zu allen Zeiten.: Welch eine unabfehbare Wolfe der ges 
wichtigften Zeugnifle ſtehen ver Wahrheit zur Seite! Aber nach diefen 
wird nicht gefragt, wohl aber haſcht man gierig nach allen falfchen 
Zengnifien, Verleumdungen und Berbrehungen. Erhebt ſich auch laut 
dagegen die Stimme ver eifrigen Bertheibiger, fie wird nicht gehört 
und die Lügen mit frechfler Stirne immer wieder auf die Bahn gebracht. 
Ja wir haben Beifpiele, daß man alles uatürliche und hiftorifche Recht 
mit Füßen trat, alle Ordnung der gerichtlichen Prozeduren bei Seite 
feßte, wo es galt, Kirchen und Llöfter zu plündern, gotigeweihte Per⸗ 
fonen zu verfolgen. 

Doch wie erging es mit dieſen falſchen Zeugniſſen? „Sie fans 
den Feines, obwohl viele faliche Zeugen aufgetreten waren; bie 
Zeugniſſe fimmten nicht überein.“ — Sogar ber geheimnißvolle 
Ausſpruch Iefu: „Loͤſet dieſen Tempel, fo will ich ihn in drei Lagen‘ 
wieder aufrichten” mußte herhalten, aber fo verdreht, daß aus den 
verworrenen und wiberfprechenden Ausſagen nichts zu entnehmen war. 
D herrlicher Sieg der ewigen Wahrheit, gegen welche die Zeugnifle 
der Bosheit weber damals noch feither in achtzehn Jahrhunderten etwas 
aufzubringen vermochten! Wohl find auch gegen die Kirche Lügenfifteme 
aßer Art in die Schranfen getreten; wohl haben fie nach Zeugnifien 
wider fie aller Orten geforfcht, aber — „fie fanden feines, und ihr 
Zeugniß war nicht übereinftimmend.* Theils wurbe gar häufig ſchon 
in ihren eigenen Lagern die Grundlofigfeit ihrer Einwuͤrfe wieber 
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anerkannt, theils beweiſen fie eben durch ihre endloſen Wiberſprüche 
nur, daß fie nicht im Beſitze der Wahrheit find. So erfüllte und er⸗ 
füllt fi die Profetenftelle: „Falſche Zeugen find wider mich aufge- 
ftanden, und bie Boshelt hat wider fich felbft gelogen.“ Pi. 26, 12. 
Wie vieles ließe fi von dieſem gränelhaften Gerichteverfahren an⸗ 
wenden auf bie enorme Berantwortlichleit ungerechter Richter, ſalſcher 
Zeugen 1c.! 

„Da ſtand der Hoheprieſter auf, teat in Mitte, fragte 
Jeſum und ſprach: Antworteſt du nichts?" Er gibt ſich das 
Anfehen, ald ob er wirklich. ein gefegmäßiges Berhör aufnehmen wolle, 
in der That aber befräftiget er ducch feinen angenommenen Ernft und 
feierliches Thun nur die falfchen Zeugnifie; anflatt das verinorrene 
Gewaͤſch zurückzuweiſen, nimmt er e8 als vollgiltig an. Diefer Miß⸗ 
brauch feiner erhabenen Amtsgewalt haͤngt aber ganz zufammen wit 
feinem früheren erhalten in dieler. Sache. Eben viefer Kaifas war 
es, von dem der Mordplan Jeſu ausging, da er bei einer Berathung, 
welche die über die vielen Wunderzeichen Jeſu und darauf folgenden 
Bekehrungen beftürzten Juden hielten, den merkwuͤrdigen Ausſpruch 
that: „Ihr wiflet nichts und bebenfet nicht, daß es befler fir emch fet, 
wenn Ein Menfch flirbt, als wenn das ganze Volk zu Grunde get.“ 
Sehr bedeutfam fügt der Evangelifi bei: „Das fagte er aber nicht ans 
fich: ſelbſt; fondern weil er in biefem Jahre Hoherpriefter war, weis⸗ 
fagte er, das Iefus für das Volk fterben würde.“ Joh. 11,43. ff. 

„Jeſus aber ſchwieg fill und antwortete nichts.“ — 
Diefes geheimmißvolle Schweigen Jeſu auf das Truggewebe feiner 
Feinde ift fchon profetifch verfündet Pf. 33, 13—15; es ſei uns auch 
zur Lehre. Jeſus ſchwieg a) aus Sanftmuth, um nidht durch Ge⸗ 
genrede die Gegner, die doch Feine Belehrung angenommen hätten, 
noch mehr zu erhitzen; b) aus Demuth und Verlangen, für uns 
Schmach zu leiden. Wie glorreich Hätte er fich rechtfertigen koͤmen; 
aber er wollte ja unfere Ruhmfucht büßen und die Unehre, welche ‚wir 
durch unfere Sünden Bott zufügen, durch Schmach fühnen; co) aus 
Ergebung in den göttlichen Willen, ver von Yefu das Leiden ver 
langte, und welchem er burd) Bertheidigung fich nicht entziehen wollte; 
d) zur Sühne der fündigen Worte, mit welchen. die Menſchen 
Gott jo oft beleidigen. Schon Adam und Eva hatten mit freien 
Worten ihre Sünde entichuldigen wollen, darum rechtfertiget Jefus Hier 
fich nicht über die angefchuldigten Berbrechen. „Diefes Stillſchweigen 
Jeſu entfünbiget Die Rechtfertigung Adams." H. Hieron. Ja «6 if 
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auch eine Sühne für die unzähligen Zungenfünden aller Art. — 
Möchten auch wir nach dem Beilpiele frommer Aszeten dieſes Still- 
ſchweigen Jeſu nachahmen; ed wäre nicht bloß ein billiger Aft bes 
Dante für Jeſu flilles Dulden, fondern auch eine heillame Uibung 
und als ſolche von allen Geifteslcehrern empfohlen, in allen guten Or. 
benshäufern vielfach vorgefchrieben — namentlich aber gar oft drin⸗ 
gend geboten zur Uibung a) der Sanftmuth, b) der Demuth, c) ber 
Grgebung, d) der Buße für Sünden der Zunge. 

„Abermals fragte ihn der Hohepriefter und ſprach zu ihm: 
Ich beſchwöre Dich bei dem lebendigen Botte, daß du und 
ſageſt, ob du Ehriftus, der Sohn des Hocgelobten bift.“ 
Ban ficht, Kaifas war ſich der Anfprüche, welche Jeſus machte, Flar 
genug bewußt. Die Zeit des Meſſias war erfüllt, die großen Wun⸗ 
bergeichen Jeſu ließen fich nicht abläugnen, Viele hielten ihn wirklich 
ſchon für’ ven Erſehnten — das war die ganze Urfache der Verhaftung 
Jeſu. Nach der Auferwedung des Lazarus ſprach der jübifche Rath: 
„Bas thun wir? Diefer Menich wirft viele Wunder. Wenn wir 
ige fo lafien, werden alle an ihn glauben, und die Römer werben 
fommen und unfer Sand und Doll wegnehmen.“ Darauf folgte ber 
Mordrath des Kaifas. Joh. 11, 47. ff. Dielen boshaften Menfchen 
war es nämlich nicht um einen Erloͤſer zu thun, wie Gott ihn fenben 
wollte, Jeſum, der nur ein geiftliches Reich zu fliften kam, ihre Bos⸗ 
heit aber fchonungslos geißelte; fonvern fie wollten ald Meſſias einen 
großen König, der die Römer verjagen umd fie mit irbifcher Herrlichkeit 
überfättigen. follte. Daher ihr Ingrimm gegen den anfpruchslofen Je⸗ 
us, der ihren erbhaften Träumereien nicht zuſagte. Das verheißene 
Gotteßzeich follte gerade fo ausfehen, wie fie es fich in ihrem Kopfe 
recht :gefept hatten; was dieſem Idol anwider war, haßten fie in- 
erimmig — gerade fo wie noch Heutzutage alle jene, welche Religion, 
Ricche, Sakramente, Dogma und Moral nur nach eigenem Zufchnitte 
geiten laſſen, alles Gottgegebene aber anfeinden, weil es fich nicht nach 
(suen richten will ſondern fordert, daß fie felbft fich ihm unterorbnnen 
fellen. Durch diefe in Form feierlicher Beichwörung vorgebrachte Frage 
gab alſo Kaifas wohl zu erkennen, daß alles frühere Zeugenverhör nur 
Komödie geweſen und dieſes eigentlich Die Frage fei, um welche es fich 
lediglich handle. — Feierlicher Augenblid: Jeſus beim Namen Gottes 
beſchworen zu erflären, ob er Ehriftus der Sohn Gottes ſei! Lautlos 
harrt die ganze Berfammlung, anbetend harret der Himmel, fehnfüchtig 
die Borhölle, bebend die unterfte Hölle dem Ausſpruche entgegen. 
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„Jeſus ſprach zu ihm: Du Haft es geſagt. Ich bin es.“ ı 
Damit aber keiner der Verſammelten Urſache habe, an feiner gegen⸗ 
wärtigen Erniedrigung fih au ftoßen, auch die enorme Berantwortliche ı 
feit der beichloflenen Berwerfung des Meſſias wohl beherzigen möge, i 
fügt er fogleih bei: „Ich fage euch aber: Bon nun an werbet ihr : 


den Menſchenſohn zur Rechten der Kraft Gottes fitzen und 
auf den Wolfen des Himmels fommen ſehen.“ — Jefus 
hatte geichwiegen, fo lange nur Beichuldigungen gegen feine irbifche 


Laufbahn vorgebracht wurden; aber nach dieſer feierlichen Beichwörung : 


antwortet er aus Ehrfurcht vor Gottes Namen. Er lehret und, von 


ung felbft gerne zu fchweigen, wo es aber Gottes Ehre gilt, freimkthig 
zu fprechen, auch die feierliche Handlung des Eides, wenn fie von ber : 


rechtmäßigen Obrigkeit geforbert wird, zu Gottes Ehre abzulegen. Jefus 
wußte, daß dieſes Bekenntniß fein Todesurtheil zur Folge Haben werbe; 
und doch befannte er feine Gottheit, nahm das Bekenntniß nicht zurück. 
Mag der Läugner der Gottheit Chrifti mit frechem Unglauben atı 
diefem Dogma rütteln: Jeſus bat mit feinem Blute befigelt: „Ich bin 
ed.“ Und wenn unfere Sünden uns ängftigen, wenn wir Gnade und 
Stärke brauchen, wenn wir im 2eben und Tod nach einem gnaden⸗ 
reichen, allmächtigen Helfer uns umſehen — o in allen Fällen tönet 
das große Wort wieder: „Ich bin es“ — bis wir ihn einft in den 


Wollen werben fommen fehen, nicht mehr gebunden und geihlagen, 


fondern mit großer Macht und Herrlichkeit. 

„Da zerriß der Hohbepriefter feine Kleider und 
ſprach: Er hat Gott geläftertl Was Haben wir noch Zeugen 
nöthig ... was dünket euch?“ — Das Zerreißen des Kleides 
galt bei ven Juden als Zeichen der höchften Trauer. Was follte audh 
einen Briefter Gottes mit mehr Trauer und heiliger Entrüftung erfüllen, 
als wenn er fehen und hören muß, wie der Name Gottes entehrt, 
mißbraucht, ja oft furchtbar in Wort und Werk geläftert wird? Das 
fol aber nicht nur Prieftern fondern allen, venen Gottes Sadye am 
Herzen liegt, Grund zur Trauer und heiligem Eifer fein. Aber Kaifas 


haͤuchelt jet diefen Eifer; — ähnlich alle jene, die unter gleißenden 


Firmen gegen Gottes Sache entbrennen. Der Eifer des Kaifas war 
aber nicht nur in feinem Motive ein verfehrter, fondern auch in ber 
Art feiner Aeugerung. Dem Hohenpriefter war es nicht geftattet, fein 
Kleid zu zerreißen; er follte auch in der Trauer die priefterliche Gra⸗ 
vität beobachten. Doc was Fümmert ſich fanatiiche Leivenfchaft um 
alle Rüdfichten des Anſtandes und der Mäßigung? Aber gleichwie 


. \ 
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Kaifas durch feinen Mordrath unmiffend profezeit hatte, fo war auch 
dieſes Zerreißen feines Prieftergewandes, in dem Augenblide, da er 
den göttlichen Meſſias verwarf, ominös: eine Vorbedeutung der Auflö- 
iung des jüpiichen Prieſterthums. — Kaifas ift auch recht das Bild 
aller Wahrheitsfeinde a) Da ihm felbft die Wahrheit gejagt 
murde, gerietb ex in Entrüſtung; b) da es fich darum handelte, bie 
wahre Meinung anderer zu hören, fragte er nicht mit Ruhe fondern 
kommt allen durch ftürmifche Ausbrüche zuvor, läßt ihnen Feine Wahl 
mehr, etwas anderes zu fagen, ald was er bereitd angedeutet hatte. 

„Und fie alle verurtheilten ihn, daß er des Todes 
thuldig ſei.“ — Berftanden fie das Flug berechnete Schlagwort 
des Kaifas, jo Fonnten fie auch. Fein anderes Urtheil ſprechen; denn 
nach 1. Moſ. 24, 16. war auf Gottesläfterung die Todesftrafe ges 
ſetzt. Aber mie leicht wäre es ihnen doch gemweien, aus Iefu Worten . 
und früßeren Lehren und Thaten zu erkennen, daß er wahrlich der 
Sohn Gottes ſei! Doch daran hinderte fie Haß, Leidenfchaft, Men» 
ſchenfurcht, endlich die darauf folgende Verblendung oder Beraubung 
bed Gnadenlichted. So wurde denn dad ungerechtefte aller Urtheile 
gefpredgen und — dennoch war es dad gerechtefte Urtheil. “Denn 
in dieſem Urtheile triumfirt ewiglich die göttliche Gerechtigkeit, die unfer 
aller Sünden auf ihn gelegt Hatte. Nimmer hätte die Menfchheit vers 
mocht, das fihon im Baradiie gefprochene Urtheil zeitlichen und ewigen 
ZTodes rüdgängig zu machen; aber das unfchuldige Gotteslamm trug 
unfere Miſſethaten, der Vater gab den Gottesiohn in den Tod hin 
und betätigte um wnfertwillen vom Himmel herab: „Er ift des Todes 
ſchuldig.“ — 


4. Die Leidensuadt. 


Nun fiel die ganze Rotte der Kriegsfnechte über Jefum und ließ 
ren Hohn und Muthwillen an ihm aus, wie der Pöbel immer zu 
thun gewohnt IR, wenn er große Männer feiner Willkuͤr preisgegeben 
ſteht, durch deren glänzende Tugenden: zur Wuth gebracht, weil fie ihm 
zum Vorwurfe gereichen. Aber aller Muthwille, der in alter und 
newer Zeit in ähnlichen Ballen verübt ‚wuree, - fteht wohl Hinter den 
Geigtelfcerien zuruͤck, von. welchen ſchon die Brofeten und Ehriftus felbft 
geweisfagt, bie Evangeliſten aber nur zum Theile den Vorhang lüften. 
‚Meinen Leib gab ich den Schlagenden hin und meine Wange den 
Haare⸗Rauſern; und mein Angeficht verbarg ich nicht vor denen, bie 

Homil. El, 12 
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mich läfterten und anſpieen.“ Iſa. 50, 6. Bgl. 53, 1. ff. „Mit 
Ruthen fchlagen fie den Baden des Richters in Iſrael.“ Mid. 5, 1. 
Die Evangeliften aber berichten: Dann verfpotteten ihn die Männer, 
die ihn fefthielten, und fchlugen ihn mit Faͤuſten, fpieen in fein Anges 
ficht ; andere gaben ihm Badenftreiche mit der höbnifchen Frage: Weis, 
fage ung, Chriftus, wer iſt's, der dich gefchlagen Hat?! Wohl aus 
Schauder über diefe gräulichen Mißhandlungen gehen fie nicht weiter 
in's Detail ein, fondern fügen nur noch bei: „Und viele andere 
Läfterungen redeten fie wider ihn, und die Diener -gaben ihm Baden- 
ftreiche.” Wohl nit Recht fagt daher der Hl. Hieronimus: „Der 
Spott und Hohn, fo Jeſu in diefer Nacht angethan wurde, war fo 
groß, daß man deſſen Entfeplichfeit erft am Tage des legten Gerichtes 
ganz erfennen wird." Dieſes geheime Leiden Chrifti war auch von 
- jeher Gegenftand befonderer Verehrung fompafliver Seelen, und mans 
chen derſelben wurden auch nähere Theilzüge desſelben geoffenbart; 
vgl. U. 2. Emmerih, das bittere Leiden, S. 129. f. Auch Jeſus 
felbft weisfagte fchon dieſe Mißhandlungen und hebt befonders das 
Anfpeien hervor. Luk. 18, 32. In der That kann es faum eine 
größere Schmach geben als für den edelhaften Auswurf, der fonft nur 
auf den Boden geworfen und zertreten wird, als würdige Zielicheibe 
auserfehen zu werden. O wie erfüllte fi) da das Brofetenwort: „Ich 
bin ein Wurm und Fein Menfch, der Leute Spott und die Verachtung 
des Volkes!“ Pf. 21, 7. Wer follte nicht ftaunen, daß diefe Frevler 
nicht von der Erde verfchlungen wurden? Doc ach! wir felbft find 
ja durch unfere Sünden die Mißhandler und Spötter des Heilandes 
geworden. Namentlich find e8 alle jene, welche mit allem, was ehr⸗ 
würdig und heilig ift, frechen Spott treiben und Jeſum in der PBerfon 
des Nebenmenichen befonders feiner Diener höhnen und mißhandeln. 
An dieſe Leidensnacht mögen auch jene denfen, die gewohnt find, die 
Nächte in Saus und Braus, in Wohllüften und tollem Muthwillen 
binzubringen. Uiber die boshafte Verhüllung des göttlichen Angefichte 
mögen jene nachdenfen, die, während fie Gott zu beleidigen wagen, 
ihr Gewiſſen zu betäuben, ihre Sünden zu verheimlichen fuchen, gleich 
als ob fie dadurch auch dem allwifienden Richter entgehen könnten. 
Auch die Diener gaben ihm Badenftreihe. Ganz begreiflich ; 
denn a) fie hatten es ja eben von ihren Herren gejehen, b) fie hatten 
ihre Herren immer von Jefu fehlecht reden gehört, ©) fie waren gewiß 
nie von ihnen zu den Lehrvorträgen Jeſu geſchickt worden, d) fie hoff⸗ 
ten wohl gar, ihren Herren zu gefallen, wenn fie mit ihnen. in ber 
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Mißhandlung Jeſu wetteiferten. Wie laßt ſich das fo buchſtäblich 
anf alle Herren und Diener, Eltern und Kinder anwenden! 


5. Petri Werläugnung und Buße. 


Fromme Anhänglichkeit, aufrichtige Theilnahme und Befümmerniß 
um feinen Meifter veranlaßten den Petrus, ſich in die Nähe des Hei- 
landes zu drängen, wozu ihm die Befanntichaft eined andern Jüngers, 
ohne Zweifel des Johannes, im Haufe des Hohenpriefters verhalf. 
Wer möchte glauben, daß bei fo rührender Anhänglichfeit, fo opfer- 
willigen Betheuerungen, jo guter Abficht ein jo Häglicher Fall erfolgen 
werde? Und doch ereignet fich Aehnliches nur zu oft im täglichen 
Lehen. Man glaubt auf beftem Wege zu fein, traut ſich die heiligften 
Abfichten zu und — finft oft gerade da am tiefiten, wo man am höch- 
ken zu ftehen vermeint, beginnt im Geiſte und endiget im Kleifche. — 
Bas dem hochbegnadigten Apoftelfürjten begegnete, kann um fo leichter 
und ſchwachen Seelen zuftoßen, wenn wir in ähnliche Umftände une 
verfepen. Zur. Warnung und Lehre betrachten wir: ' | 

1. Die Urfahen feines Falles. a) Petrus merfte nicht 
uf Jeſu Barnung: „Simon, Simon! der Satan hat verlangt, euch 

fieben zu dürfen wie den Weizen.“ Aber Petrus glaubt es nicht, daß 
ihm fo große Gefahr drohe. Aehnlich Söhne, Töchter, Beichtfinder fo 
vielen ernften Warnungen gegenüber. — b) Er glaubte felbft den wies 
derholten Weisfagungen Jeſu nicht und widerfprach ihnen ftets 
geradezu. „Und wenn ich auch fterben müßte, fo würde ich dich doch 
nicht verläugnen.“ Wie oft fagt man ber unbefonnenen Jugend, den 
thörichten Weltfindern den traurigften Fall voraus, aber fie glauben 
nichts, wollen alles beſſer willen, bis fie endlich zu fpät ihre thörichte 
Surzfichtigfeit einfehen! — c) Er traute fich felbft zu viel Kraft zu, 
Belt fich für ſtaͤrker als alle andern. Während die übrigen Jünger 
bei der Weisfagung des Berrathes ängftlich fragten: „Bin ich es?“ 
bruͤſtet fich Petrus: „Wenn ſich auch alle an dir ärgern, fo werde ich 
niemald mich ärgern. Herr! ich bin bereit, mit dir in den Kerker und 
in den Tod zu gehen.” Wie! und du halteft dich für ftärfer als fo 
Biele, die in ähnlichen Gefahren und Gelegenheiten, in welche du dich 
fo vermeflen wageft, tief gefallen find? O fo laß dir doch im Hin- 
blicke auf diefen Apoftel des Herrn, der feine Vermeſſenheit fo bitter 
zu Deflagen hatte, bange werden! — d) Petrus gebraudt die 
Mittel nicht, die allein ihn noch hätten ftählen koͤnnen: „Wachet 
Vie 
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und betet, daß ihr nicht in Verſuchung fallet!" Mus ähnlicher Traͤg⸗ 
heit im Gebrauche der Gnadenmittel erflärt fich meiftens alle moraliſche 
Berfunfenheit. — e) Petrus ehrt fih nicht an Iefu Verweis: 
„Simon, du fchläfft? nicht eine Stunde Eonntet ihre mit mir wachen?“ - 
Und was wird erfolgen, wenn man Verweiſe und Strafen der Eltern, 
ja felbft Gottes Zuchtruthe nicht zu Herzen nimmt? — f) Betrus ift 
ungehörfam: „Wohin ich gehe, dahin Fannft du mir jegt nicht 
folgen; und beharrte auf feinen eigenen Willen. Siehe da die Sprache 
und das Thun aller Ungehorfamen, die jedem Befehle ein Warum ent⸗ 
"gegenzufegen haben. Aber gleichwie Gehorſam zur Vollkommenheit, fo 
führt Ungehorfam zum Ball. — 8) Petrus begibt fih in Gefahr. 
Er geht in ein Haus, wo fein Glaube an Jeſus ift, wo man Jeſus 
haft und mißhandelt, feine Anhänger läftert und fpottet. Es will ſich 
unter die Feinde Jeſu mifchen aber ihm treu bleiben; mit ben verblen⸗ 
deten Kindern diefer Welt fi) an dem fhmupigen Kohlenfeuer niederer 
‚Behaglichkeit wärmen, aber die Reinigkeit der Seele dabei bewah—⸗ 
ren; Feuer in den Bufen legen, aber nicht brennen. Grfenne am 
traurigen Erfolge, wohin ähnliched Unterfangen führe! Doc bes 
traten wir nun: 

2. Den Kalt felbft. Wir bemerken darin eine gerifi Stufen; 
leiter, wie fie meiſt beim Falle in alle Laſter zu Tage tritt. a) Petrus 
verftellt fih. Er will ein Jünger Chrifti fein, ihn ja nicht verläug« 
nen — aber niemand ſoll's merfen, daß er mit Jeſus Halte; es fellte 
den Anſchein haben, als unterfcheide er fich nicht von ben Feinden 
Jeſu. b) Da drängt es ihn bald zur erfien Lüge. Wie wenig 
bedurfte es, ihm dahinzubringen : eine Magd wirft etliche Worte Hin, 
und Petrus, der Felfenmann, der kurz zuvor Blut und Reben verſchwo⸗ 
ren hatte, ift fchon verwirrt, unterliegt. Petrus erfchridt, das Gewiffen 
regt ſich mächtig bei der erften Sünde, er geht zum Hofe hinauf DO 
fliehe, fliehe! — Uber er bleibt ftehen — 0) da wiederholt ſich die 
BVerfuchung ; neues Fragen: das erfte Läugnen bat ihn fihon verwickelt, 
erſchwert ihm das Geftändniß ; durch die erſte Sünde if die Kraft zum 
Widerftande fchon gelähnt, auch die Gnade vermindert — Petrus 
läugnet zum zweitenmale und fügt noch eine Betheuerung bei. Sieh, 
das ift ver Gang, auf dem man zur böfen Gewohnheit fortzufchreiten 
pflegt. — d) Er macht den tieffien Fall; man fest ihm noch ärger 
zu: „Da läugnete Petrus wieder und fing an zu flschen und pm 
fhmören . ." So geht «6 immer, wenn man fich mit ber Sünde 
ſchon vertraut gemacht Bat, die Leidenschaft im Herſen uͤberhaud nehmen 
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it und fich tiefer in Gefahr und Gelegenheit verfenft. „Wenn ber 
Bottlofe in den Abgrund der Sünden fommt, verachtet er's.“ Spr. 
18, 3. Wer chebem fchon vor dem leifeften Schatten einer Sünde 
jurüdichauderte, erfchridt endlich kaum mehr bei den furchtbarften Ver⸗ 
brechen. 

Wer wagt es, einen Stein auf den armen, tiefgeſunkenen Jünger 
werfen? Wer findet wohl feine Urſache in ſich, daß er auch ſich 
ſelbſt voll Scham und Reue an die Seite des DBerläugners ftelle? 
Wie viele gibt es doch, welche wohl „vorgeben, Gott zu fennen, mit 
den Werfen aber ihm verläugnen ! Tit. 1, 16. Wir verläugnen 
‚ aber Jeſum a) in feinem Leben, wenn das uniere dem feinen nicht 
aähnlich iſt; b) in feinem Kreuze, wenn wir bei allen Trübfalen 
murten, Mbtöbtung und Selbftverlaugnung fliehen; c) in feiner Lehre, 
wenn wir fie nicht ehren, nicht Fennen lernen, die Orundfäße der Welt 
ige vorziehen; d) in feinen Anftalten, wenn wir es gegen Kirche 
und Heilsmittel an Ehrfurcht, Gehorfam, Benügung und Andacht feh- 
len laflen; e) in feinen Dienern, wenn wir Priefter und Fromme 
gering Ichägen. — Folgen wir aber dem Petrus fo vielfältig nach in 
feiner Berläugnung, fo ahmen wir auch feine Buße nach! 

3. Die Beranlaffung feiner Befehrung. „Eiebenmal 
fällt: der Gerechte und ftehet wieder auf; aber die Gottlofen verfinfen 
im Boͤſen“ Spr. 24, 16. Auch dem Gerecdhteften fann es gefchehen, 
daß er von einer Sünde übereilt werde; aber cben darin unterfcheidet 
ſich recht charafteriftiich die Schwachheit von ber Bosheit, daß erftere 
eilig zur Buße greift, leßtere nicht. Wir finden hier auch den Belch- 
rungsprozeß klar veranichaulicht. a) Gottes zuvorfommende Gnade 
machte den Anfang. „Sogleich, da er noch redete, Frähte der Hahn 
zum zweiten Male. Da wandte fih der Herr um und jah Petrus 
an.“ Wir tönnen hier deutlich eine äußere und eine innere Gnade 
unterfcheiden. Der Hahnenruf jollte den Jünger erinnern an die War: 
nungen ded Hern jowie an die eigene Vermeſſenheit und erfolgte Treus 
loſigkeit. Der Gnadenblick des Heilanded aber follte des Juͤngers Aug 
und Herz treffen und im tiefften runde verwunden. Beides verfehlte 
feine Wirkung nicht. Aehnlich kommt die Gnade audy uns durch äußere 
Ereignifie, Krankheiten, Sterbfälle, Gnadenzeiten, Millionen ıc. ſowie 
durch außerordentliche innere Erleuchtimgen und Rührungen zu Hilfe. 
Möchte der Gnade gütiges Walten auch bei und nicht vergeblich fein ! 
b) Die Mitwirkung des gefallenen Jüngers. „Petrus erinnerte 
fh an das Wort des Herm . . und ging hinaus." Was ihm der 
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Hahnenfchrei ins Gedaͤchtniß gerufen hatte, er nahm's zu Herzen, un⸗ 
gleich jenen verftodten Sündern, die durch alle Mahnzeihen Gottes 
nicht fönnen zur Befinnung gebracht werben, alle befferen Regungen 
alsbald wieder unterdrüden. Und er folgte fogleich dem Zuge ber 
Gnade, verließ die böje Gelegenheit, welche die Urfache feines traurigen 
Falles gewefen war. O Sünder, thue desgleichen ! 

4. Bie Beihhaffenheit feiner Buße. a) Sie war aufs 
richtig und wirffam, eine Buße von ganzem Herzen. „Ex ging 
hinaus und weinte bitterlih." Wer denft da nicht mit Schmerz an 
jene Scheinbüßer, deren Reue und Vorjag nur erhäude:t ift; Die wohl 
fagen: es reuet mich, und ich nehme mir ernftlich vor nicht nur Die 
Sünden, fondern auch alle böfen Gelegenheiten zu meiden — aber im 
Herzen die Sünde noch lieben, die fügen Bande der Sünde nicht 
fprengen wollen! Wenn uns aber etwas fo lieb wäre als der Aug⸗ 
apfel, jo nothwendig dünfte ald Hand oder Fuß — die wahre Befch- 
rung fordert das Ausreißen des ärgerlichen Auges, Abhauen des Ärger- 
lichen Fußes, natürlich im geijtigen Verſtande: Unterdrücke ven gefähr- 
lichen Vorwitz, fege feinen Buß an gefährliche Orte ꝛc. — b) Sie war 
aber auch eine ſtandhafte Buße. Petrus Fehrte nicht wieder zurück 
an den Ort der Gefahr, verläugnete den Herm nie wieder, bereute 
feine Sünde bis an fein Ende. Nach der Legende foll Petrus immer 
geweint haben, fo oft er einen Hahn fah oder hörte; unter allen Evan⸗ 
geliften hat Marfus, der Schüler des Petrus, die Verlaͤugnungsge⸗ 
ſchichte am ausführlichften behandelt: ein Beweis, mit welcher Demuth 
und Reue Petrus ftetd feines Falles gedachte. Aehnlich beim büßenpen 
David, der auch fagt: „Meine Miflethat erfenne ich, und meine Sünde 
ift vor mir allzeit." Bi. 50, 5. Unähnlich aber jene falten Büßer- 
herzen, die alles reumüthigen Andenfens ihrer früheren Sünden bald 
ledig werden. Ach, nicht bloß ein Hahn, gar Vieles koͤnnte uns oft 
daran erinnern, zu Reue und neuen Borfägen antreiben: Jenes Haus, 
jene Sammer, jene Menfchen ꝛc. „Sei nicht ohne Furcht über die 
nachgelaffene Sünde!" Sir. 5, 5. — c) Seine Buße war volls 
fommen. Ihn durfte der Herr nachmals fragen: „2iebft du mich 
mehr als diefe?* und Petrus, troß feines Uibermaßes der Liebe, wagte 
es fürder nicht, fich mehr zuzutrauen ald den llibrigen, betheuerte aber 
immerdar feine Liebe. Darum wurde auch ihm viel vorgeben, weil er 
viel geliebet hat. Und das war eine bemüthige Liebe bis zum Tode. 
In Mühen und Leiden aller Art eiferte fortan diefer treue Jünger bes 
barrlih für Jeſu Sache und erbat jich endlich zur Sühne feiner Vers 
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Umgnung und Bollendung feiner Buße kopfüber gefreuziget zu werben. 
d) Darum ward feine Buße auch eine gefrönte. Schon hier auf 

Erden hat der Herr feinen tiefgefallenen Juͤnger wieder über alle ans 
veren erhoben, zum Fürften ber Apoſtel und Oberhaupte feiner Kirche 
geſegt; denn ein zerfnirichtes und gedemüthigted Herz verachtet Gott 
nicht. Ef. 50, 18. Und nach glorreihem Martertfume hat er ihn mit 
ver herrlichſten Krone im Himmel gefchmücdt. Welch ein Troft für alle 
armen Sünder, fo fie auch wahre Büßer werden wollen! Nicht fcheuen 
mögen fie fich, ihre Sünden zu befennen; denn ber Herr, welcher einen 
&ünder noch zum oberften Apoftolate gelangen ließ, bat das Bekennt⸗ 
niß dadurch erleichtert, daß er gleichfalld8 armen Eündern das Richter» 
amt übertrug, dem reumüthigen Befenntniffe aber Gnade und ewige 


Ehre verhieß. 


6. Dweites Verhör vor Kaifas. 


„Und fogleih am Morgen, ald es Tag geivorden war, famen 
alle Hohenpriefter und bie Aelteften des Volkes mit den Schriftgelehrten 
und der ganzen Berfammlung zufammen und hielten Rath, wider Jeſus, 
um ihn zum Tode zu überliefern.“ — Die mitternädjtliche Sitzung 
hatte nur der Fleine Rath der 23 oder die Mitglieder der Priefter- 
(haft eröffnet; jegt aber warb noch der große Rath der 71 zum 
Morgengerichte verfammelt, um das Werf der Nacht mit feinem Bei⸗ 
falle zu Frönen und zu vollenden. „Um ihn zum Tode zu über- 
liefern“ — nicht um gerechte Unterfuchung zu halten, hatten fich Die 
drei Stände — Prieſter, Bolfsältefte und Echriftgelehrte — ver- 
ſammelt. Allen dreien war ja ber obffure Heiland in der Seele zu: 
wider, da er den Anmaßungen der Priefter, den irdiſch hochmüthigen 
Meiftashoffnungen der Volkshäupter fowie den pedantifchen Klügeleien 
der Schule fo entichieden entgegengetreten war. Einen folchen Chriftus 
wollten fie nicht, daher fie ihn auch bloß mehr fragten, ob er Ehri- 
ſtus fei, um in der Bejahung diefer Frage allein fchon Hinreichenden 
Grund feines Todes zu finden. So fügte es Gott, daß felbft die 
grimmigften Feinde Jeſu es fo einleiteten, DaB das Amt Jeſu als Mei: 
as, Erlöjer der Menfchen, die alleinig wahre Urfache jeines Todes 
darftellen ſollte. Auf diefes hin erklärten fie aber wiederholt: „Was 
begehren wir noch ein Zeugnig? Wir haben es felbft aus feinem Munde 


gehört.“ 
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Jeſus aber enthält mit göttlicher Weisheit und Majeftät ihre 
boshaften Anfchläge: „Menn ich e8 euch fage, fo "glaubet ihr mir 
nicht, und wenn ich aber auch frage, fo antwortet ihr mir nicht, noch 
laffet ihr mich los. Aber von nun an wird der Menichenfohn: zur 
Rechten der Kraft Gottes ſitzen.“ Bedeutfames und furchtbares Wort! 
Der Angeklagte ftellt feine Richter über ihre boshafte Verblendung zu 
Rede: er hält ihnen vor, wie vergeblich gegen abfichtlidh Ungläubige 
alle Belehrung, gegen Verftodte alle Verfuche feien, fie zurecht zu brin« 
gen! Er laͤßt fi verurtheilen und? — Fünbet fi ald Richter an. 

Möchten das alle verbiendeten Chriftusfeinde fich wohl zu Herzen 
nehmen! 


7. Des Indas Rene und Werzweiflung. 


„Da nun Judas, der ihn verrathen hatte, ſah, daß er zum Tode 
verurtheilt war, reute es ihn." — Beherzigen wir kurz 1) die Urs 
ſache feiner Sünde. Man ſieht, ed war nicht förmlicher Haß gegen 
Jeſum, der ihn zum Verrathe getrieben hatte, fondern a) in erfter 
Reihe fein Geiz, ver ihn fo arg verbiendet hatte, daß er bie Liebe 
Jeſu der Liebe zum Gelde nachfegte. Liegt aber nicht darin ſchon eine 
enorme Beleidigung, dem förmlichen Hafle Gottes nahe fommend, wenn 
der Sünder, dem Judas ähnli, Gott einem Gefchöpfe nachlept, des 
Geldes oder elender Erdenluft Halber Gewiflen, Seele und Seligfeit in 
die Schanze fchlägt? b) In feiner unwürdigen Kommunion 
aber erbliden fchon die h. Väter gemeiniglich die Haupturfadhe feiner 
Verhärtung, die ihn alle Warnungszeichen des Heilandes, fo Deutlich 
fie auch waren, überfehen oder. doch übertäuben ließ und ihn ganz ber 
Gewalt des Böſen überantwortete. „Nach dem Biflen fuhr der Satan 
in ihn.“ Darum wird auch die gotteßräuberifhe Kommunion ſtets ber 
ihredlichen Judasthat an die Seite geftellt und mit den furchtbarften 
Folgen bedräuet. — 2) Die Urſache feiner Reue Wenn man die: 
jelbe nun oberflächlich anſieht, möchte es fcheinen, als wäre fie ganz 
edler Art gewejen. Ihn reute ja feine That, als er die fchredlichen 
Folgen derjelben gewahr wurde. Aber fie reute ihn auch eben nur. 
ihrer Folgen wegen: nicht die Bosheit der That felbft, nicht bie 
Lafterhafte Duelle, aus der fie geflofien war. Vergebens getröftet ſich 
auch der Scheinbüßer einer wahren Reue, wenn er wohl beim Anblide 
der fchredlichen Folgen feiner Sünden die Hände ringt, aber nicht die 
Liebe Gottes und den tiefinnerften Haß der Sünde zu feinem wahren 
Motive Hat. 


x 
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„Und er brachte bie dreißig Silberlinge ben Hohen- 
nieftern und Aelteſten zurüd und fprah: Ich habe gefünpdiget, 
daß ich unſchuldiges Blut verrathben Habe." — Judas erkennt 
fine Sünde, ja er befennt fie ſogar öffentlich, - indem er für die Un⸗ 
ſchuld Jeſu und. feine eigene Bosheit Zeugniß gibt, ja er zeigt fich noch 
faktifch bereit, feine Sünde nad) Kräften gut zu machen; — aber wie 
feiner Reue, fo fehlte auch jeiner Anklage und Genugthuung das wahre 
Büßermotiv: ihn peitfchten nur die Furien des Gewiſſens; dieſe preßten 
ihm jene Alte ab, welche weder durch Liebe Gottes noch durch Hoff: 
nung auf deſſen Barmherzigkeit veredelt wurden. Ein Seitenftüd zu 
ibm haben wir an Eſau, deſſen Geheul über die verfcherzte Erſtge⸗ 
burt vergeblid war, weil ed ihm an der Sinnesänderung fehlte; 
(Hebr. 12, 16. 17.) an Antiochus, von dem trot aller Reue, 
Geſtaͤndniſſe und Vorfäge, die ihm nur die Schmerzen erpreßten, ge 
fagt wirb, daß „diefer Verruchte vom Herrn doch Feine Barmherzigkeit 
erlangen konnte;“ (I. Mac. 9, 13.) endlich an al jenen Beicht⸗ 
findern, bie ihre Sünden nur aus natürlichen Motiven oder rein 
Inechtifcher Furcht bereuen und ohne aufrichtige Rückkehr zu Gott mit 
einer oberflächlichen Beicht und Genugthuung fchon alles abgethan zu 
haben glauben. So erfüllt ſich dann die Profetenftelle, welche (laut 
Apg. 1, 20.) dem Judas galt, auch am ſakrilegiſchen Beichtkinde: 
‚Der Satan fiehe zu feiner Rechten! Wenn er gerichtet wird, geh’ 
er als Berbammter davon, und fein Gebet werde zur Sünde.“ Bf. 
108, 6. 7. 

„Sie aber ſprachen: Was geht das ung an? Sieh du 
ul“ — Bei diefen Worten werfen wir 1) einen Blid auf die Spre⸗ 
chenden. Sie felbft waren es, die den Judas durch ihr Gelbverfpre, 
chen zur ruchlofen That vermocht hatten. Und jegt jagen. fie: „Was 
aeht das uns an?“ Und in wie vielen Fallen kann man fich irgend 
fremder Suͤnden theilhaft machen, ja man trägt vielleicht den größern 
Theil der Schuld und will noch herausbringen, es gehe einen nichts 
"at! Sie fehen den armen Judas in unbefchreiblichen Kolterqualen, 
aber — was fümmert fie das? Haben fie ihn nicht bezahlt dafür, 
lann ex mehr fordem? Ja fie treiben ihre Herzlofigfeit und Bosheit 
noch weiter. Judas erklärt ihnen das Sündhafte des ganzen Handels, 
verfichert fie der Unjchuld Jeſu und fordert fie durch Hingabe des 
Berrätherfoldes deutlich auf, den Frevel rüdgängig zu machen. Aber 
bie Sünde — geht fie nichts an; das Gutmachen der Sünde — kuͤm⸗ 
mert fie ebenfowenig; fie binden alles dem Judas allein auf: „Sich 
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du zu!“ So iſt die Bosheit nie um eine Ausrede verlegen, um die 
heiligſten Pflichten von ſich abzuwaͤlzen, alle Verantwortung anderen 
aufzubürden. — Nun noch 2) einen Blid auf Judas. Was hat 
er jebt von Welt und Geld, denen er doch feinen Gott und Herrn, 
alle Ruhe des Gewiſſens geopfert? Die Welt Fehrt ihm den Rüden, 
das Geld Fann ihn nicht beglüden. Aber noch mehr: nicht nur bie 
Welt, auch Gott hat ibn verlaffen, und er iſt vollends den finſtern 
Mächten verfallen; denn: 

„Da warf er die Silberlinge in den Tempel hin, 
entwih, ging Hin und erhenfte fich mit einem Stride* — 
Der 5. Betrus fügt Apg. 1, 18. bei: „er erhenfte fich, borft mitten 
entzwei, und alle feine Eingeweide fielen heraus." Dann ließ Petrus 
für Judas den Mathias zum Apoftel wählen und bezog darauf Die 
Pſalmſtelle: „Sein bifchöfliches Amt erhalte ein anderer.” Pf. 108, 8. 
Diefe Berufung des Apoftelfürften berechtiget und, dieſen Pſalm, der 
vom Schifale der Feinde Ehrifti handelt, vorzüglich auf Judas zu 
deuten. Schauerlich find namentlich die Stellen: „Er liebte den Fluch, 
fo komm’ er über ihn; am Segen hatt’ er Fein Gefallen, fo fei er fern 
von ihm. Er zog den Fluch an wie ein Kleid, der wie Wafler in 


fein Inneres drang, wie Del in fein Gebeine ıc." Liber das ewige. 


Schickſal diejes Selbftmörders fagt Lukas in der Apg. 1, 25, einfach 
nur, daß er Binging „an feinen Ort." Derjenige aber, der bie 
Lebendigen und Todten richtet, fagt ausdruͤcklich: „Wehe jenem Men⸗ 
fchen, durch welchen der Menfchenfohn verrathen wird! Beſſer wäre 
es ihm, wenn derfelbe Menich nicht geboren wäre.“ Mth. 26, 24. 
Und in feinem Gebete für die Jünger: „Keiner von ihnen ift verloren, 
außer der Sohn des Verderbens, damit die Schrift erfüllt würde.“ 
30h. 17, 12. Die Schrift aber fagt von ihm: „Wenn er gerichtet 
wird, geh’ er als Verbammter davon.“ Pf. 108, 7. So wenig ale 
der Berfaffer der Apoftelgeichichte e8 magte, den Judas zu richten, 
denn dad Gericht hat Gott ſich vorbehalten, fo wenig richtet die Kirche 
den einzelnen Selbftmörder. Aber fo gewiß fie e8 weiß, daß Judas 
in der Hölle ift, fo gewiß weiß fie auch, daß jeder vorbedachte Selbſt⸗ 
morb zur Hölle führt, und wagt es daher nicht, einen Menfchen, der 
bei feinem Austritte aus der Welt dem Judas fich beigefellt Hat, mit 
den in Frieden Entichlafenen beizufegen, außer ed wäre vorläufige Uns 


zurechnungsfähigfeit erwiefen. Möchte diefe weiße Praris der Kirche 


nie aus falfcher Konnivenz illuſoriſch gemacht werden, zumal in folchen 
Zeiten, in welchen bie traurig ſich häufenden Selbftmorbe es dringend 
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meſchen, daß Bewußtſein der Größe dieſes Verbrechens zu ſchaͤrfen! 
D wie furchtbar ift doch der Rüdblid auf Judas! a) Einft fo hoch⸗ 
"egnadigt, aber wegen einer einzigen unbefämpften Leidenſchaft fo tief 
gefallen! b) Die Yolterqualen des böfen Gewiſſens machen ihm das 
&eben zur unerträglichen Laſt, geftatten ihm nicht, am geträumten Glücke 
des frevelhaft Erworbenen fich zu ergögen. c) Bor der Eünde hat er 
de Mahnungen veracdhtet, und nach der Sünde verleitet ihn Satan, 
mm der Größe feiner Sünde nicht aber der unendlichen Barmherzigkeit 
in gebenfen. d) Ex möchte, wenn ed nur mögli wäre, ben uners 
häglichen Borwürfen der Jünger, dem Schimpfe vor aller Welt, feinen 
genen Qualen ımd dem rächenden Arme Gottes entrinnen. e) Er 
verflucht endlich fein Gelb, verflucht fich ſelbſt und vollſtreckt mit eigenen 
Händen die verdiente Strafe an fi, gleichwie in der Negel jeder 
Sünder fein eigener Beiniger wird. f) Er fällt unauslöfchlicher Schmach 
auf Erden anheim. Man gab ihm den Beinamen Jffariot, d. h. 
ver Gehenkte, und nie wird ohne tiefften Abſcheu fein Name aus⸗ 
geſprochen. g) Endlich traf ihn ewige Verdammniß. Vom verbotenen 
Baume war aller Fluch, vom Baume des Kreuzes aller Segen aus: 
gegangen. Bon Judas aber haßt es ja: „Er liebte den Fluch, fo 
fomm” er über iin; am Segen hatt’ er fein Gefallen, fo fei er fern 
von ihm.” Pf. 108, 18. Darum hängt er jetzt am Baume des Flu⸗ 
des. — Welch fchauerlihe Anwendungen ließen fih daraus . 

af Sünde und VBerftodtheit machen! 


Was gefhah aber mit den Silberlingen? Schon dem 
Profeten Zacharias (11, 12. 13.) war dieſer Verrätherlohn geoffenbart 
worben mit dem vifionären Befehle: „Wirf ihn dem Bildner (Zöpfer) 
u, den herrlichen Preis, wornach jie mich gefchägt haben. Und idy 
nahm die 30 Silberlinge und warf fie in das Haus des Herrn, 
dem Bildner zu.” *) Und diefe Weisjagung mußten nun bie Feinde 
Ehrifti, wenn gleich unbewußt, erfüllen. Man denke aber dabei nicht 
an ein heidnifches Fatum, als ob es hätte fo gefchehen müffen, eben 
weil es profezeit war, ſondern umgefehrt: ed war fo vorausgejehen 


*) Daß Matth äus, welcher fih auf tiefe Stelle beruft, fie dem Jeremias 
zuſchreibt anftatt dem Zacharias, kann nicht befremten, wenn man bedenkt, daß, 
wie Ghrifti Aenßerungen ſelbſt beflätigen, die Juden bie ganze hi. Schrift in drei 
Theile: Geſetz, Profeten und Pſalmen einzutheilen pfleaten, den Namen des Jeremins 
aber oft für alle Profeten feßten. Val. Sepp, Leben Chriſti. MI. Bo. ©. 0614 
aud 615. 
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als freie That. Man ſieht das auch gleich dem ganzen Borgange ab, 
in dem ſich fo Har ber boshafte Fariſaismus zeichnet. Der Tempelſchaß 
‚war ihnen nicht zu heilig, den Verrätherlohn daraus zu nehmen; der 
Seelenfauf und Verrath duͤnkte ihnen weder gewiſſenlos noch ſchmaͤhlich; 
den armen Jünger mit diefem Gelde verblendet und ſchließlich in Die 
Verzweiflung gepeiticht zu haben: was ging das fie an? dba follte nur 
er zufehen; — aber dad Blutgeld wieder zurüdiegen in den Tempel⸗ 
ſchatz, nein! das ging nicht an, dazu war biefer Schatz zu heilig! So 
pflegen oft die ärgften Böfewichter, nachdem fie Kamele verfchludt 
haben, den Gewiflenhaften zu fpielen, indem fie Müden feigen. Sie 
warfen alſo das Geld einem Töpfer Hin für einen Acker, weil fle 
eben einer Begräbnißplap für Fremde brauchten, da. fie natürlich Helden 
nicht in ihrer Mitte begraben wollten. So wurde alfo ſehr bedeutſam 
ber Preis des Blutes Chrifti für die Grabesruhe der Heiden hingege⸗ 
ben. Die Schmach der ganzen Ruchlofigfeit aber blieb unvertilgbar 
an biefem Plage haftend, der, in ihrer Sprache (firifch) Hakeldama oder 
Blutader genannt wurde. Noch zeigt man den Pügern einen Anger 
im Thale Ben-Hinnom oder dem Höllenthale, der diefe Stelle ein⸗ 
nimmt. Judas war der erfte, der an diefem fchauerlichen Platze Cin 
ungeweibtem Erdreiche!!) ‚begraben wurde; denn der 5. Petrus 
fagt: „Er hat einen Ader aus dem Lohne feiner Ungerechtigkeit er- 
. worben” Apg. 1, 18. Das aljo war am Ende jeine „Ermer 
bung” — fo zahlt die Welt, das der Lohn der Sünbe! 


EV. Jeſus vor Pilatus und Herodes. 


„Und ihre ganze Perfammlung ftand auf, und fie ließen Jeſum 
binden und fortführen und überlieferten ihn an Bilatus — in 
das Gerichtöhaus. Es war früh Morgens." — Raum Eonnten fie 
ben grauenden Tag erwarten, um ihre Morbplane in’d Werk zu ſetzen; 
- auch drängte die Zeit, da ihnen alles daran lag, mit der Vollziehung 

noch rechtzeitig fertig zu werden, da mit dem Abende jchon der Ofter 
ſabbat begann. So rührig find meijt die Sünder für ihre böfen Zwecke. 

„Sie gingen aber nidt ins Gerihtshaus hinein, 
damit fie nit verunreiniget würden jondern die Oſter⸗ 
mahlzeit effen Fönnten. Pilatus ging alfo zu ihnen hinaus. 
Man fann nicht genug ftaunen übr die Größe folder Verkehrtheit. 
Die innere Schwärze galt ihnen nicht als Verunreinigung ; aber das 
bloße Betreten eines heidnifchen Haufes follte unftatthaft fein! Waͤh⸗ 


⁊ 
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rad fle das wahre Ofterlamm morbeten, trachteten fie nur darauf, des 
Hpiichen nicht unwerth zu fein. Und fo gefchah ihnen auch. Bis auf 
ven heutigen Tag kommt der Jube noch nicht über fein vorbilvliches 
Ofterlamm hinaus und theilt mit feinen Vorgängern den Haß gegen 
a8 wahre Lamm Gottes. Jenen Häuchlern ähnlich find auch Die un: 
wärbigen Kommunifanten, die nur äußerlich ehrbar, vielleicht fogar mit 
fkömmelnden Pinfriche, inmerlich aber unbußfertig dem Liſche des 


deren nahen. 


1. Erſtes Werhör vor Pilatus, 


Pilatus, obwohl ein Heide, zeigte fi) doch durchaus nicht geneigt, 
an Jeſus, der ihm als ein bereits zum Tode Verurtheilter vorgeftellt 
wurde _ ohne erwieſene Schuld das Urtheil vollftreden zu lafſen. So 
wavertilgbar iſt die Idee der Gerechtigkeit felbft den Herzen der Heiben 
dngegraben, wie wir Das noch in den Miberreften bes alten römifchen 
Rechtes bewundern. Er fragte alſo nach der Anklage. Da der Hei- 
and ſchon fo übel zugerichtet dem Bilatus überbracht worben war, lag. . 
vermuthlich in feiner Frage ein Ausdruck der Mißbilligung, der fie be 
treten machte und zugleich beleidigte; denn fie antworteten: 

„Wenn diefer Fein UMibelthäter wäre, würden wir 
ihn dir nicht überliefert Haben." Da fehen wir die wahren 
Eenbilder aller jener, welche in Wort oder That erft unbarmherzig 
über den Nächftert herfallen und dann fich noch bitter befchweren, als 
greife man ihre Ehre an, wenn man im Mindeften an ihren Ausfagen ' 
noeifeln, ihe Thum mißbilligen wollte. Namentlich aus dem Heerlager 
des Airkhenfeindlichen Rabifalismus Haben wir dieſe fo freche als ruch⸗ 
loſe Berufung ſchon bis zum Edel hören müſſen. Nicht müde wird 
warn, über Papft und Bifchöfe, Pfaffen und Klöfter, zumeiſt aber hber 
das Schreckbdild der Iefuiten zu Belde zu ziehen. Es verfchlagt nichts, 
won man auch keinen einzigen Klagepunft zu Tonftatiren vermag: es 


get ja nur der verhaßten Religion und Frömmigfeit, ımd da gibt man 


ſich die Miene, alles wohl geprüft und gräßlich zum Entfegen befunden 
zu Gaben. „Wenn dieſer Fein Uibelthäter wäre, würden ja wir — 
die Aufgeklaͤrten, die Freunde des Volkes — nicht denunziren.“ Das 
und hoͤchſtend noch einige ſelbſtgemachte, jedem Unbefangenen augen⸗ 
blidlich als Unfinn einleuchtende Hiſtoͤrchen, find Beweis genug, um 
der gedankenloſen Vollshefe Sand in die Augen zu ſtreuen. 

„Da ſprach Pilatus: Nehmet ihr ihn hin und richtet ihn 
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nach eurem Geſetze. Die Juden aber ſagten zu ihm: Uns if 

nicht erlaubt, jemanden zu ködten. Damit das Wort Jeſu 
erfüllt würde, das er gefagt, um anzudeuten, welches Todes er 
fterben werde." — Der Zufammenhang des Borausgehenden mit dielem 
Schlußfape ſcheint ewas unklar; aber er verräth nur die Größe des 
Haſſes der Juden gegen Jeſum. Jeſus Hatte öffentlich ſchon erklärt: 
des Menfchenfohn müffe erhöht werden, auch feinen Jüngern ausdrüds 
lich vorhergefagt, er werde den Heiden überliefert und gefreuziget wers 
den. Auf das arbeiteten jegt die Juden hin. Ihnen war wohl ges 
ſtattet, bei Vergehen in ihrem Geremoniel- und Religionsgefege auf 
40 Streiche, bei Verbrechen felbft auf Steinigung zu erfennen. Wer 
nigftens fehen wir fie an Stefanus und Paulus foldhe Urtheile ohne 
Weiters vollitreden ; auch räumt ihnen Pilatus ausprüdlich ein, fie dürfe 
ten Sefum nach ihrem Geſetze richten. Aber 40 Streiche oder Steinigung, 
mehr räumte das Gefep nicht ein, das war ihnen zu wenig — fie 
wollten den Berhaßten zum fchimpflichften und qualvollftien Tode bringen. 
Weish. 2, 20. Darum bradıten fie jebt Anflagen vor, die ihn 


— auch zum Staatöverbrecher ftempeln follten, damit Pilatus gezwungen 


wäre einzufchreiten, das Urtheil mit allem Scheine des Rechtes ver, 
hängt und — fie felbft gegen die befürchtete Volkswuth gefichert würs 
ben, nachdem Pilatus in den Vorgergrund gefchoben wäre. Sie ver: . 
klagten ihn daher: 

„Dielen haben wir befunden als Aufwiegler Des Bolkes 
und als einen, der verbietet, dem Kaiſer Zins zu geben, 
indem er fagt, er fei Ehriftus der König." — Wie viele Worte 
ebenfo viele Lügen und Verbrehungen. Jeſus, der das Volk durch Die 
heiligften Lehren nur zu allem Guten ermahnt hatte, der ausdrüdlic 
eingefchärft hatte: gebt dem Kaifer, was des Kaifers iſt; der ſich 
flüchtete, als das Volk ihn zum Könige machen wollte, wird fo ale 
Berbrecher gebrandmarft. Ya er trägt wirflich alle diefe und noch un⸗ 
zahlige andere Verbrechen an ſich, ba er mit den Sünden der ganzen 

Welt beladen if. Darum war er eben „Ehriflus* — der Meſſias, 
ben bie Juden erwarteten, dem fie e8 aber nun zum Verbrechen an 
techneten, daß er jetzt wirklich erfchienen, als Ehriftus fich erflärt Hatte. 
Wir find empört über dieſes Betragen der Juden und bebenfen nicht, 
Daß wir Jeſu ſtets Dasfelbe anthun, fo oft wir ihn im Nebenmenfchen 
verleumden, Unrecht thun — oder gar in den Lehren und Anſtalten 
feiner Kirche mißfennen, ſelbe anfeinden, läftern oder verunchren. Wo 
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Märe. auch nur etwas in ber Kirche, das nicht in ahnlich boshafter 
Beile ſchon wäre verdreht, verleumdet, entehrt worden? 

Pilatus findet nun doch die Beſchwerde wichtig genug, um näher 
darauf einzugehen. Er verfügt ſich wieder in's Gerichtshaus zurüd 
und läßt ſich den Bellagten vorftellen. „Iefus aber ftand vor 
dem Landpfleger ..“ Welch tiefe Erniedrigung, welch grofies 
Geheimniß! Adam hatte. nach der Sünde vor Bott fich verftedt; nun 
ſteht der fühnende Gottmenfch, der Richter Himmels und der Erde, 
dafür. vor dem Gerichte eines Menfchen, und in welcher Geftalt! Mit 
Striden und Banden beichwert, das Gejicht von Fauftichlägen aufges 
ſchwollen, mit Blut unterlaufen und von Speichel entfiel. So ſteht 
e.da für und Sünder, um durch fein peinliches Gericht uns der 
einft ein gnadenreiches Gericht zu ermitteln, wenn wir anders nicht 
dur Sünde und Linbußfertigfeit bie Grüchte feines bittern Leidens 
vereigeln werben. | 

„Der Landpfleger fragte ihn: „Bift du der König der Ju 
ben?“ Bevor Jeſus diefe Frage geradezu beantwortete, that ex die 
Begenfrage: „Sagft du diefes von dir felbft, oder haben 
e8 dir andere von mir gefagt?" Dadurch wollte Jefus den 
Pilatus etwa veranlaffen zu erflären, in welcher Eigenfchaft und Ab- 
ſicht er dieſe Frage ſtelle, ob nur aus perfönlichem Vorwitz oder auf 
Grund gehörter Klage ald Richter. Dem rechtmäßig fragenden wollte 
er Rede fiehen, nicht aber dem vorwisigen Ausforicher. Noch immer 
erkchließt fich die ewige Wahrheit gern einer Seele, der es aufrichtig 
um rechte Erkenntniß zu thnn ift, verbirgt ſich aber denen, die boshafs 
ten Herzens in ihren Erfenntnißquellen lungern. Es lag in Jeſu Wor⸗ 
ten auch die leife Hinweifung, daß es fich Hier nicht. um ein König» 
tzum nach den ‚Begriffen des Pilatus handeln könne, fondern nur um 
ein folches, deſſen geheimnißvolle Bedeutung den Anklägern Chrifti gar 
wohl befannt war, welche jedoch, wie ed die Feinde der Religion noch 
immer zu thun gewohnt find, das ewige Königthum in ein zeitliches 
verbrehten, damit Pilatus etwas Strafbared darin erfennen möge. 
Pilatus aber gefteht fogleich, daß ihm von Föniglichen Prätenfionen 
Seh nach römifchen Begriffen nichts befannt fei: „Bin ih denn 
ein -Zude?* „Dein Volk und die Hohenpriefter haben did) mir 
überliefert; was haft du gethan?" Nun erklärte ihm Jeſus, welche 
Bewandiniß es mit feinem Reiche habe, daß fein Reich nicht von 
diefer Welt fei, fonft würde er wohl firgitbare Dienftmannen haben. 
„Alſo biſt du ein König?“ fragt Pilatus wieder? Jeſus bejaht es, 


108 u 4. Charwocht. 
erllaͤrt ihm aber, daß es fich bei ihm um ein Reich der Wahrheit 
handle. Jetzt war Pilatus im Reinen. Daß ſein Reich geiſtiger Na⸗ 
tur ſei, etwa wie der platoniſche Kosmopolitismus, und er der Wahr⸗ 
Kit Eingang verfchaffen wolle, mußte ihm den Gedanken nahe legen, 
Jeſus fei ungefähr ein religiöfer Schwärmer oder hebräifcher Filoſof, 
der gekommen, eine neue Schule zu begründen, was nach römifchen 
Gefegen durchaus nicht ſtrafbar, ja etwas Altägliches im Leben war. 
Wollte er fih darum anch einem Könige gleich achten, fo war foldyer 
Dünfel von Seite der Filofofen, ja fogar der Rabbinen Feineswege 
etwas Ungewohntes; und da es fih — nur um Wahrheit handelte, 
‚wendet fich der-an aller Wahrheit längft verzweifelte Römer. unter dem 
Ausrufe: „Was ift Wahrheit?“ gleichgiltig weg und erflärt den 
Anklaͤgern: „Ich finde Feine Schuld an diefem Menſchen.“ 
„Mein Reich ift nicht von diefer Welt." — Diefes eben 
- fo Elare als gewichtige Wort hörten wir befonders in neuerer Zei von 
Seite der glaubensbaren Vergewaltiger der Kirche furchtbar miß⸗ 
brauchen. Sie wollten daraus folgern: Papft und Bifchöfe Hätten 
fomit gar nichts zu befehlen, alle Macht und Gewalt Tomme kem. 
Staate zu, ihm liege e8 ob, päpftliche Erlafie zuzulaffen oder abzuwei⸗ 
fen, den Bifchöfen und Prieftern Rechte einzuränmen oder gu verwei⸗ 
gern, alle Geiſtlichen anzuftellen, alle firchlichen Einrichtungen zu hands 
haben, den Schulunterricht und die Erziehung des Volles zu regeln, 
das Kirchenvermögen nad; Belieben zu verleihen oder zu anderen 
Zweckn zu. verwenden u. dgl. Wo fol ich doch anfangen, foldden Uns 
fin zu widerlegen? Doch — ich rede ja zu gläubigen Ehriften. Wer's 
nicht glaubt, daß Jeſus eine Kirche geftiftet und eine geiftliche Ge⸗ 
walt eingelegt hat, die er. nicht den Yürften, fondern den kirchlichen 
Obern übergeben hat, der if ohnehin Fein Chriſt mehr und nimmt 
auch feine Belehrung an. Aber der gläubige Ehrift wird ſich auch 
leicht zurecht finden Allerdings fprach Ehriftus: „Mein Reich ift wicht 
von dieſer Welt;“ aber er nannte es doch ein Reich, und eben 
weil e8 zwar in aber nicht von dieſer Welt ift, ſteht auch vie Leitung 
desfelben nicht denjenigen zu, welche von dieſer Welt find, ſendern 
nur jenen, welche in dieſer Welt ihre geiſtliche Gewalt von Ghrife 
empfangen haben, fomit den Apofteln und iären rechtmäßigen Nachfol⸗ 
gen. So Haben es auch fchon die-Apoftel gehalten. Die füdiſchen 
Rathsherrn und die Fürſten „von bdiefer Welt“ verboten die Leber 
Jeſn, aber die Apoftel fprachen kühn: „Man muß Gott mehr gehor⸗ 
chen als den Menfchen.* Und fie Haben weder bei Rönigen noch bei 
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Beamten gefragt, wie fie ihre Lehre, Gottesdienſt und Kirchenordnung 
änzurichten haben, fondern ihre Auordnungen mit Berufung auf ihre 
geiftliche Vollmacht und auf den Beiſtand des hl. Geiſtes getroffen. 
Und nirgends ſteht's geſchtieben, daß Gott die Verwaltung der Kirche 
ben Bürften und Landtagen übergeben habe; wohl aber fagt ſchon der 
h. Baulus ausdrücklich, daß Gott die Bifchöfe dazu gefebt habe, Die 
Kirche Gottes zu regieren. Wenn dir alſo die Kirchenfeinde vorfchreten, 
. & Sandle fich bei den Einmifchungen einer firchenfeindlichen Regierung 
gar nicht um den Glauben, fondern man wolle nur die Herrichfucht 
der Biichöfe nicht dulden, fo gib ihnen zur Antwort, daß eben bie 
geiftliche Gewalt der Bilchöfe ‚und Prieſter ſchon ein Glaubensartifel 
ei, und daß folglich derjenige Theil der Berrichlüchtige fei, ber dort 
regieren will, wo er feine Vollmacht befikt, Ja wenn es fich bloß 
um's Kommandiren handeln follte, dann koͤnnte man ben Fürften 
und ihren Schreibern wohl die Freude laflen; wenn aber die Erfahs 
rung oft genug zeigte, daß ſelbſt gläubige Fürſten, wenn fie fich in’s 
Lirchenregiment mifchten, bie ärgſten Mißgriffe machten, was follte 
mm erſt von irrgläubigen Fürften und ungläubigen Behörden ermarten? 
Was hätte ein Volk von feinen Prieftern zu hoffen, wenn fie unter 
ſolcher Aufficht und Anleitung geſchult, von folchen Männern angeſtellt 
oinden? Was foll. aus ver Vollsſchule werden, wenn der dhriftliche 
Bei daraus entfernt und flatt des Seelſorgers ber PVolizeidiener zum 
Wächter der Kleinen beftellt wird? Ja, wenn der Staat wirklich Urs 
ſache Hätte, der ‚Kirche zu mißtrauen, dann möchte die Angftliche Beaufs 
ſchtigung gerechtfertiget erfcheinen. Die Kirche aber Bat durch ein 
mehr als achtzehnhundertiähriged Wirken fchon bewielen, daß fie, wo 
san fie gewähren läßt, den Bölfern nur zum Segen dient. Was 
ibrigens das Slirchenvermögen ambelangt, fage ich kurz fo: Wenn irgend 
jemand fein Vermögen redlich erworben hat, fo ift gewiß die Kirche im 
alferreblichiten Beſitze; dem Staate aber fommt es zu, Perfonen wie 
Gemeinden im wohlerworbenen Befige zu befchliten. Es if auch nie 
hört worden, baß ein frommer Chriſt bei irgend einer. Stiftung bie 
Meinung gehabt habe, der Etaat folle fie gelegenheitlich einfaden ; 
vielmehr hat der Staat für feine Anerfennung und Beichügung des 
von der Kirche erworbenen Beſitzes auch nie vergefien, feine Sporteln 
m verlangen. Und enblich. find noch alle Länder, in welchen Kirchen⸗ 
seub. begangen wurde, von Stund an Ärmer geworden. freilich bes 
haupten die Lirchenräuber immer, fie wollten das Geld befier verwen» 
benz waß brauche es fo fchöne Meßkleiver, filberne umb goldene Kelche 
Homil. Erll. 13 
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u. dgl.? Bekanntlich hat aber auch Ven Judas ſchon die Toftbare 
Salbe ‚für das Haupt Jeſu gereut, und hat gar füßlich geiprocdhen, 
man hätt’ fie follen verfaufen und den Erlös den Armen geben. Über 
das Evangelium fügt bei, daß es dem Herrn Aufhebungskommiſſär 
Judas nicht um die Urmen zu thun war, fondern lediglich nur um 
feinen verftohlenen. Sädel, wie wird aud) an den firchenftürmenden 
Bolfäfreunden aller Länder immerdar erfahren haben. Im fittlicher Ber 
ziehung aber enthält dieſes Wort des Herrn eine gar ernfte Rüge gegen 
den materiellen Geift unferer Zeit. Wohl beten wir täglich: „Zufomme 
und dein Reich!" Wie kann aber das Reich Gottes, das der Wahr⸗ 
heit, Tugend und Eeligfeit, zu und fommen, da es nicht von dieſer 
Melt if, wenn unfer ganzes Sinnen und Trachten immer nur nad} 
den Dingen dieſer Welt gerichtet ift? 

„Was ift Wahrheit?" Mit diefer Frage Ichloß die alte Hei⸗ 
denwelt durch den Mund des Pilatus ihre Rechnung mit der Wahr⸗ 
heit ab, erklaͤrte ſich voͤllig bankerott. Sokrates, dem weiſeſten ihrer 
Wahrheitsadepten, hatte fie für fein Unterfangen, Wahrheit zu ent⸗ 
deden, den Giftbecher gereicht, und fein weifer Schüler Plato war mit 
der Erflärung gejtorben, daß, follte der Menfch je zur Wahrheit ges 
langen, die Gottheit felbft hernieverfteigen und fie vermitteln müßte. 
Die. fpäteren Forſcher oder vielmehr Klügler hatten ed durch ihre ver⸗ 
wunderlihen Sijteme endlich dahin gebracht, daß man darüber einig 
wurde, es gebe gar feine höchfte Wahrheit, und alles laufe nur auf 

Taufhung und immer fich aufhebende Gegenläge hinaus. Gebt war 
die ewige Wahrheit perfönlich berniedergeftiegen: „Ich bin dazu 
geboren und dazu in die Welt gefommen, daß ich der Wahrheit: Zeug- 
niß gebe. Wer immer aus der Wahrheit if, der höret 
meine Stimme" Wie ftehbt e8 nun um die Anerkennung der 
Wahrheit? 

Bliden wir 1) auf die Adepten der Wiſſenſchaft. Da wirft 
die kritiſche Sofiftif, der filtrirende Rationalismus ohne Unterlaß die 
Frage auf: „Was ift Wahrheit?”, obgleich zum Voraus ſchon feſt 
entichlofjen, feine Wahrheit zu finden, allen Glauben daran auch bei 
andern zu untergraben; 2) auf den Proteftantismus, ber in 
feinem heutigen Standpunkte, wie er fi) am MHarften in den fortwaͤh⸗ 
renden Unionsverſuchen ausſpricht, fich genöthiget ſieht, auf den kirch⸗ 
lichen Lehrbegriff als eine gleichgiltige Rebenſache zu verzichten, wäh 
rend er in unbegreiflicher Begriffsverwwirrung immerdar fi) deu Fahne 
des Glaubens rühmt und gegen die Aeußerlichfeiten des Papſtthumes 
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zu Felde zieht; 3) auf die IPbifferentiften und alle jene, welche 
ber Kirche das Prädikat der alleinfeligmacdhenden anftreiten, 
behauptend, es gebe gar Feine allgemeine oder Fatholifche Wahrheit, 
‚ feine gläubige Gewißheit, fondern nur verfchledene Konfeffionen,, Die 
fh in die Bruchflüde der fraglichen Offenbarungswahrheiten getheilt 
und darum alle auf gleiche Berechtigung Anfpruch hätten. Daher ihr 
füßlichsfeichter Ausdruck „Schwefterfirdden* und „allgemeine Duldung, “ 
nicht nur bürgerliche fondern auch dogmatiſche, ald ob Widerſprechendes 
zugleich wahr, die Wahrheit den Irrthum als ebenbürtig und gleich» 
berechtigt anerkennen Fönnte;s 4) auf dad Forum, wo die moderne 
Advofatie wohl nach rechts und links mit Rechtsfägen um fich wirft, 
aber, anftatt ernftlich nach Wahrheit und Recht zu fragen, wie Pilatus 
jene Partei gewinnen läßt, an die das eigene Intereſſe Binzieht; 5) auf 
das fitlliche Leben. „Wer immer aus der Wahrheit ift, der höret 
meine Stimme.“ Aber a) man hört heilfame Mahrheiten und Lehren 
fo wenig an aus Hochmuth, Gleichgiltigfeit, Trägheit, ja wohl gar 
aus Furcht vor der Wahrheit ſelbſt; b) man folgt ihnen fo wenig, . 
und Urfache deſſen find: die Leidenfchaften, gegen bie man nicht ftreiten 
will, der Unglaube, in den man verfunfen ift, die Trägheit, welche 
immer eitle Entſchuldigungen vorzubringen weiß, wohl auch Haß gegen 
De Berfünder der Wahrheit und bie Kirche. überhaupt, welche fie ohne 
Unterlaß verkünden läßt. oo 
zXIJeſus antwortete nichts mehr" auf die ferneren Klagen 
ver Juden und ragen des Pilatus, fo daß fich dieſer „ſehr ver- 
wunderte" Es ift aber das gar nicht zum Verwundern, wenn 
Bott jenen, die fich ſo ſchwer gegen die Wahrheit verfündigen, endlich 
Vefelbe zurüdhält. Die Juden aber befanden auf ihren Anflagen und 
Wachen: „Er wiegelt dad Volk auf, indem er in ganz Jubäa lehrt, 
von Baliläa angefangen bis hieher.“ „Da nun Pilatus von Gas 
ſilͤa hörte, fragte er, ob der Menſch ein Galiläer wäre. Und nad 
dem er erfahren, daß er aus. dem Gebiete des Herodes fei, 
fandte er ihn zu Herodes, der in jenen Tagen ebenfalls zu Je⸗ 
mfalem war.“ — Sieh da die Klugheit diefer Welt! Jeſus war dem 
Bilatus als unzweifelhaft fompetenten Richter vorgeftelt worden ; er 
hatte ihn für unfchuldig erfannt und follte ihn freigeben, ja fogar feine 
Mißhandler firafen; aber das Fönnte ihm doch BVerlegenheiten bereiten. 
Wie erwünfcht Fam ihm der Ausweg, eine läftige Pflicht von fich ab- 
zuwaͤlzen, wobei er noch obendrein dem Herodes ein Kompliment machen 
fonnte! Und wie nahmen das die Juden auf? Sie zeigten ſich gleich 
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einverſtanden, wußten fie ja, wie Heeodes mit Johannes verfahren 
war; und wenn der Boshafte nur ſeine Plane verwirklichen zu koͤnnen 
hofft, iſt ihm jeder Weg, jedes Mittel, jeder Helfershelfer recht, fo ſeht 
er ihm auch ſonſt haſfen oder verachten würde. Fuͤr den unſchuldigen 
Zefus aber war diefe Pflichtvergeifenheit des Richters nur Veran⸗ 
lafiung vermehrter Schmad und Leiden; doch was kuͤmmert ſich die 
Gewiſſenloſigkeit um das. Weh der unterdrückten Unſchuld? 


2. Jeſus vor Herodes. 


„Als Herodes Jeſum ſah, freute er ſich ſehr; denn er hatte 
ſich ſeit langer Zeit gewünſcht, ihn zu ſehen, weil er 
vieles von ihm gehört Hatte und hoffte, ihn irgend ein 
Wunder wirfen zu ſehen.“ — Was follen wir von biefer Freude 
des Herodes halten? War es ihm aufrichtig um Jefus zu thun, mas 
hätte ihn abgehalten, längft ihn zu fehen und zu hören, da Jeſus 
über drei Jahre lang jederman, jelbft dem aͤrmſten Bettler zugänglich 
war? Aber eben das mochte ihn bisher abgehalten Haben. Ein Mel- 
fter, der fich fo viel mit dem gemeinen Volke zu fchaffen machte, war 
ja nicht hoffähig; ihn aufzufuchen und zu hören verftieß gegen den 
guten Ton, Jeſus und feine Lehre ſchien nur für die unteren Vollo⸗ 
ſchichten zu gehören, nicht für die große Welt — was wir audh in 
jetztger Zeit leiver jo oft beobachten müflen. O wie verſchieden war 
des Heroded Freude von der’ eines Simeon, Zahäuß ıc.! Er freute 
fih nicht aus Begeifterung für Gott und das Seelenheil, fordern daß 
jegt jeine Neugierde nad) dem Anblide dieſes berühmten Mannes fo 
bequem geftillt werden konnte. Und ift die Freude der Ghriften über 
Kirchenfefte und Keierlichfeiten nicht auch oft nur eine folche Herbdes⸗ 
freude, da man fich nicht über das Hellige fondern nur Aber die pros 
fanen Zutbaten: Beftgelage, fchöne Kleider, Gepränge, Muſik ıc. ers 
gögt? — Herodes fieht Jeſum in tieffter Erniedrigung und Bat dabei 
große Freude, denn — er hoffte ein Wunder zu ſehen. Wer denkt da 
nicht an jene allmächtigen Staatögögen, die fich einerfeits nicht genug 
zu freuen willen, wenn es ihnen gelingt, der Kirche Gottes alle moͤg⸗ 
lichen Demüthigungen zu bereiten, während ‚ihnen biefelbe Kirche boch 
wieder gut genug ift, fo es fich darum handelt, zu Rus und Fremmen - 
des Etaated ihre innere Kraft zu betätigen , moralifche und foziale 
Wunder zu wirken? 
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„Er ſtellte auch viele Fragen an ihn; allein er antwortete 
ihm nichts." — Diefes Schweigen Jeſu erklärt fich leicht: 1) aus - 
dem Gegenftande der Kragen. Niber was mag wohl Herodes 
gefragt haben? Gewiß nicht über Dinge des Seelenheiles, ſondern 
nur über gleichgiltige, unnüße, vielleicht gar lächerliche Tinge! Bes 
kannt ift auch, mie gerade in ven höchften und gar jo aufgeflärt fein 
wollenden Echichten oft neben aller Frivelltät der Frafiefte Aberglaube 
fh breit macht. Sicherlich hat ihn Herodes auch über feine Wunder⸗ 
fraft, wohl gar über geheime Zaubermittel befragt. Aber der heiligfte 
Mund öffnet ſich nicht zu leerem Geſchwätze, Gottes Offenbarungen 
gehören nur zur Lehre und Erbauung nicht zur Befriedigung eitler, 
wohl gar fündhafter Neugierde. 2) Aus der Abjicht des Fragenden. 
Herodes fragte wohl nicht mit der demüthigen Wißbegierde eines fol: 
den, der ſich über Jeſum und fein Heil belehren, fonbern nur mit der 
Neugier und Aufgeblafenheit eines ſolchen, der über Die ewige Wahr: 
beit vornehm zu Gericht figen will. Gott aber offenbart feine Geheim⸗ 
niffe gerne den Seinen, verbirgt fie aber den dünkelhaften Weifen 
diefer Well. 3) Aus der fittlichen Bejchaffenheit des Hero⸗ 
dee. Diefer Mann gab großes Aergerniß nicht nur durch jein gottlofes 
and uͤppiges Leben, fondern bejonders noch durch feine unerlaubte Ver- 
bindung mit dem Weibe feines Bruders. Alle Mahnungen des Täau- 
frö waren vergebens geblieben, Herodes hatte fogar „die Stimme Des 
Rufenden“ gemordet. Einem Berftodten aber, der alle Mahnungen 
des Gewiſſens und der göttlichen Abgeſandten erftidt, redet endlich 
Bot nicht mehr zu. „O wie unglüdlich ift jene Eeele, zu welcher 
der Herr nicht mehr redet!" H. Alf. v. Lig. Wie oft Hätten wohl 
ea wir durch Verachtung der göttlichen Mahnungen fchen ein Glei⸗ 
des verbient? O Iaflen wir es doch nicht zur Verſtocktheit kommen, 
damit uns nicht ein Gleiches widerfahre! 4) Aus der Abficht Jeſu, 
für und zu leiden. Ein MWörtchen, ein Wunverzeichen hätte es ihn 
gefoftet, und Herodes würde ihn in Freiheit gejegt haben. Jeſus aber 
wollte unfere eitle Geſchwatzigkeit buͤßen, wollte dem Grtöfungetode nicht 
ausweichen. . 

Um fo beredter und rühriger waren felne Feinde, wie denn über: 
haupt im Lager der Gottesfeinde zu Schmach und Vorwurf der ſoge⸗ 
nannten Gutgefinnten ftets die größte Ruͤhrigkeit herricht. „Die Hos 
benpriefter und Echriftgelehrten ftanden da und verflagten ihn 
unaufbörlich.* Herodes aber ſcheint ihrer Anflagen gar nicht zu 
achten; auch er muß der Unſchuld Jeſu Zeugniß geben, fein Wort von 
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einem Schuldbekenntniß kommt über feine Lippen! Dagegen rächt er 
fih dafür, daß Jeſus feiner Zudringlichkeit nicht entiprochden hat, in 
anderer Weile. „Er verachtete ihn mit feinen Kriegsleuten, ließ 
ihm zum Spotte ein weißes Kleid anziehen und ſchickte 
ihn zu Pilatus zurüd." Weiß war die Farbe, in die man bamale. 
bie Narren Heivete, und ein ſolches Narrengewand läßt ihm ber kefei- 
bigte Herodes ftatt eines Koͤnigsmantels jeht anziehen. Epott und ' 
Hohn, Das ift ja die beliebte Waffe, mit der gemeine Seelen gerne 
gegen das Erhabene und Heilige fih rüften, da fie ihm mit gegrüns 
deten Anklagen und Beweifen nicht beizufommen wiflen. Die Gemein⸗ 
heit des Königs findet gleich ihr Echo im vielftimmigen Halloh feiner 
wilfährigen Knechte, wie das noch immer der Fall if. Zur Vermeh⸗ 
rung des Schimpfes wird Jefus noch in diefem Kleide durch die Gaſſen 
Zerufalems zu Pilatus zurüdgefchldt, damit das Aergerniß durch alle 
Schichten des Bolfes dringe. Dazu bemerft der h. Alfons v. Big. 
„Sehet, wie die Welt die ewige Weisheit behandelt. Selig der, wel- 
cher fi freut, wenn die Welt ihn für einen Thoren hält, und der 
nicht8 anderes willen will als Jeſum den Gekreuzigten (I. Kor. 2, 2.), 
. auch Leiden und Berachtung liebt.“ 

„An demfelben Tage wurden Herodes und Pilatus. 
Freunde; denn vorher waren fie einander feind.“ — Rad 
den Berichten des of. Flavius hatte Pilatus zur Herftellung einer 
foftbaren Wafferleitung große Geldſummen aus dem Tempelichape ers 
preßt und von Herodes fich dazu die MWerfleute erbeten. Da fchon 
über diefe Gewaltmaßregel große Bewegung im Volke entflanden war, 
gab der tüdifche Herodes, um die Erbitterung noch höher zu fpannen, 
ven Baumeiftern geheimen Auftrag auf Umfturz zu bauen, was denn 
auch geſchah; fo zwar, daß der Thurm Siloa beim gleichnamigen 
Teiche einftürzte, wobei achtzehn Werfleute erichlagen wurden. (Auf. 
13, 4) Aus Rache gegen diefe Türe des Galilierfürften ließ Pilatus 
beim nächften Ofterfefte die opfernden Baliläer durch verfleidete Römer 
im Tempel überfallen und ein großes Blutbad anrichten, worüber ein 
Aufftand ausbrach, bei welchen mehrere Tumultuanten und Mörder, 
darunter der berüchtigte Barabbas und wahrfcheinlich auch die zwei 
Schächer gefangen wurden. Mau kann ſich denken, wie bitter nad) 
folchen Borgängen die feindfelige Spannung zwiſchen Herodes und 
Pilatus fein mußte! Aber fieh: Pilatus ift in Verlegenheit; — ein 
Kompliment gegen Herodes, deſſen Untertbanen er gemordet hatte, und 
dem er jetzt den berühmten Galiläer zufchidt, kam ihn davon befreien; 
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Herobes Hat an Iefu fein Mütächen gefühlt und weiß nichts ‚mehr mit 
ihm anzufangen; — das Gelegenfte dürfte aljo fein, das Kompliment 
m erwiedern und Jeſum zurüdzufenden, und? — jebt ijt alle Feind: 
ſchaft der zwei Tirannen vergeflen. So fpielt die Kabale mit dem 
Wohl und Weh der Unſchuld, fo wird auch gar oft das Wohl und 
Beh der Unterthanen perfönlichen Intereflen, gottlojen Diplomatenfün- 
ken herzlos geopfert. (Lied Pi. 2, 1. ff.) So einen fich Gottloie 
aller Art zum frevelhaften Treubunde gegen Fromme und Biedere, fo 
— ad! — vergeflen aud die Seften all ihren Haber und begrüßen 
ich als Brüder, wenn es gilt, gegen die Fatholifche Kirche Chorus zu 
. machen !! 


"3. Iefus den Barabbas‘ nachgeſeht. 


So fteht alfo Jejus wieder vor Pilatus. Wiederholt verjichert 
biefer, er babe beim Verhöre „nicht8 von dem gefunden,“ 
worüber feine Feinde ihn anflagten, beruft ſich auch auf Herodes, ber 
ebenfalls Fein Kapitalverbrechen an ibm entdeckt und mit ihm fchon 
fertig geworben fei. Schon will er, um der Bolfawuth dennoch irgend 
eine Lonzeifton zu machen, den für unfchuldig Erflärten geißeln laffen, 
da Öffnet fich noch. ein anderer Ausweg. Am heutigen Tage hatte 
Irael ‘feine Befreiung aus Egipten erlangt; an diefem Tage hoffte es 
auch feine zweite Erlölung durch den Meſſias. Ienem zur danfbaren 
Erinnerung wie diefem zum Borbilde wurde deßbalb nach einem alten 
bebeutfamen Herfommen immer ein Theil der Gefangenen auf dieſe 
heilige Zeit in Freiheit gefegt, Die großen Verbrecher aber zum ab- 
ſhreckenden Beifpiele im Angeſichte des zahlreich verfammelten Volkes 
Singerichtet. Dieſem Gebrauche fügten jich nun die römiichen Gewalt: 
baber, da fie ja auch an ihren Götterfeften bei guter Laune ähnliche 
Begnadigungen vorzunehmen pflegte. Die Eitte pflanzte ſich auch 
in's Chriſtenthum über: Firchlicherfeits‘ erhielten viele Buͤßer in ber 
Charwoche Ablaß und Wiederaufnahme, aber auch weltlicherfeits pflegte 
san dieſe Woche durch Begnadigungen auszuzeichnen, wovon der 
Balmjonntag Dominica indulgentiae genannt wurde. In Portugal 
iR das jegt noch Sitte; in andern Ländern wird nicht mehr zum ehren: 
den Andenfen an die Welterlöfung, jondern nur mehr zu eigener Ver- 
herrlichung, bei Thronbefteigungen, Föniglihen Hochzeiten 2c. folcher 
Ah geübt. — Pilatus wird alio vom Bolfe an diefed Herfommen 
erinnert; das Fam ihm ſehr gelegen. Das Volk felbft ſollte ihm die 
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Befreiung Jeſu erleichtern, Darum wählt er aus allen Gefangenen 
einen der größten Verbrecher, Barabbag, „einen berüchtigten 
Gefangenen, der mit den Aufrührern gefangen wurde und in dem 
Aufruhre einen Mord begangen hatte.“ Nun, meint er, wird's ihm 
nimmer fehlen, das Volk wird doch dieſem Erzböfewicht nicht den Vor⸗ 
zug geben, um jo mehr, als ihm befannt war, daß eigentlich das Wolf 
Jeſu anhing und er zugleich „wußte, -daß bie Hohenpriefter ihn 
aus Neid überliefert hatten.” Ohne Zweifel wäre das Volk in Die 
Abficht des Pilatus eingegangen; aber die Hohenpriefter und Aelteſten 
„wiegelten das Volk auf, und fie — deren Amt es doch erfordert 
hätte, dad Volk zum Guten zu ermahnen — beredeten ed, daß fte 
vielmehr den Barabbas begehren, Jefum aber tödten laffen 
follten.” Daher dann auf die Frage: „Welchen von beiven wollt ihr 
für euch frei haben?" der ganze Haufe zufammenbrüllte: „Richt 
diefen fondern den Barabbas! Hinweg mit diefem und gib 
uns den Barabbag lost“ 

Wir erfennen 1) in der Gleichſtell ung Jeſu mit. Barabbas 
eine unausſprechliche Schmad, die Jeſu da von Pilatus angethan 
wurde — auf die Gefahr Hin, daß das Volk Jeſum fogar nachſetze — 
unendliche Schmach, als das ‚wirklich erfolgte. Dieſelbe Schmach thut 
jede Seele Chriſto an, wenn ſie die Wohllüſte des Lebens, Geld, Men⸗ 
ſchengunſt, Rache ıc. neben Jeſum hinſtellt, unfchlüffig, wem fie den 
Borzug geben ol — ja wenn ſie fih durch Auffuchung böfer Geler 
genheiten . . offenbar der Gefahr ausſetzt, daß fie Jeſum zurückſetze, 
— ad, das fogar wirklich thut. Vgl. Iſa. 46, 5. 2) Im Vorzuge: 
des Barabbas vor Jeſus aber a) den größten Unjinn Das Wolf 
hat freie Wahl; aber es läßt ſich aufhetzen, feinen größten Wohlthaäter 
einem folchen preiszugeben, der durch Aufruhr und Mord viel Wehe 
und Sammer über das Volk gebracht Hatte. Und thut das nicht auch 
der Sünder?. Auch er hat freie Wahl, auch er läßt vom- Satan fich 
aufheben, das füße Joch des Herrn gegen die Sklaverei des Teufels 
und der ihn tirannijirenden Leidenichaft, Gott und den Himmel gegen: 
die Hölle zu vertauichen. Vgl. Jer. 2, 12. 13. — b) den abicheulich: 
ften Undanf. Drei Jahre lang war Jeſus herumgezogen, allenthalben 
geiſtlich und leiblih unausiprechlich viel Gutes erweilend, und fo mar. 
ihm gelohnt! Und wie vergilt der Sünder . . Gottes unzählbare . . 
Wohlthaten? c) das tiefite Geheimniß. Auch der bimmlifche Vater 
hatte freie Wahl, wen er lieber vom Fluche befreien wollte, Barabbas 
und mit ihm das ganze aufrühriiche und ſchuldbeladene Menfchen- 


Bie bh. Charwoche. - so 


seihlecht, oder Jeſum. Und der ewige Bater entſchied: Es fterbe mein 
Sohn und der Sünder werde gerettet! So lehret und ber Apoftel, da 
er fihreibt: „Er hat felbft feines eigenen Sohnes nicht geſchont ſondern 
iin für uns alle hingegeben." Rom. 8, 32. Uiber fo unenbliches 
Qunber göttlicher Erbarmung jubelt auch die Kirche am Charfamstage 
in ihrem Freudengelange „Exultet”: „DO bemunderungswürdige Herab⸗ 
fung. deiner Güte zu und! O unichäpbarer Beweis der Liebe: damit 
m den Knecht losfaufeft, Haft du den Sohn dafür hingegeben.“ — 
Auch der Rame „Barabbas” ift nicht beveutungslos. Gr heißt „Sohn 
des Vaters.“ Der unfchuldige Sohn des himmliſchen Vaters wird hin» 
gegeben, damit der verbrecheriſche Sohn eines irbiichen Vaters gerettet 
werde. 


4. Grenmgefiht and Warnung der Gemahlin des Yildtns. 


„Als er (Pilatus) auf dem Richterfiuhle ſaß, ſchickte fein Weib 

m igm und ließ ihm jagen: Habe du nichts zu fchaffen mit 
diefem Gerechten; denn ich habe heute feinetwegen im 
Staume viel gelitten." — Der liberlieferung -zufolge bieß fle 
Slaudia PBrofula, war eine Yrau von edlem Gharalter und 
hatte bereits im Judenlande die Abpötterei verabfcheuen und den wah⸗ 
rm Gott fennen gelemt. Much das dreijährige Lehren und Wirfen 
Jeſu war an ihrer Seele nicht vergeblich geweſen, jo daß fie gu befon- 
derer Bewunderung und Verehrung Jeſu fich hingezogen fühlte, Wer 
aber ein für alles Gute empfängliches Gemüth nicht blos hat fondern 
ach bewährt, der pflegt auch immer häufiger die Heimiuchungen ber 
Gnade und höheren Erleuchtung zu erfahren. So Klaudia, welcher 
Gott in einem bedeutungsvollen Traumgefichte die Größe des Berbrer 
hend, das gegen den unjchuldigen Heiland im Zuge war, in erfchüt: . 
temder Welle zeigte. Sollte nun vie edle Gattin ſchweigen? Sollte 
fe etwa fagen: warum mich ereifern, vielleicht richte ich doch nichts 
aus? Eo denken nur feige und niedere Seclen, Klaudia hingegen 
achte andere. Cie drängte 1) die Liebe zu Jeſus, daß fie a) für 
kine Ehre eiferte, ihm das Zeugniß des Gierechten gab; b) jede Bes 
leidigung besjelben jchmerzlich empfand und fürder zu verhüten frebte: 
2) die Liebe zu ihrem Gatten, dem jie a) ald Richter die 
Pflicht vorhielt, Eeinen Gerechten zu verurtheilen, b) ald Gatten ihren 
Schmerz mitteilte, damit er, wenn etwa die höheren Motive auf ihn 
zu wenig Gindrud machen würden, doch ihr zu Liebe von einem Ders 
fahren abſtehen möchte, welches für fie und wohl auch für ihn ſelbſt 
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Duelle unfäglicher Leiden werden Förmte. — O wie wichtig iſt es daß 
Ehegatten einander vom Böfen abzuhalten, zum Guten aufjumuntern: 
fireben, um fo mehr als diefe ja ſtets Zutritt gu einander- haben, waͤh⸗ 
rend fonft oft der mahnenden Wahrheit jever Weg verrammelt ift, und 
als auch die gegenfeitige Liebe und Junigfeit große Gewalt über das - 
Herz des anderen Gatten verleiht. Die Welt weiß das gar wohl, 
und wenn es ſich um Befoͤrderungen, Intriguen ıc. handelt, wendet fie 
nicht felten die Frauen als mächtige Hebel an; möchte das doch auch 
unter den Kindern ®ottes immer in rechter Weiſe begriffen werben! 

Auf Pilatus mochte diefe Warnung großen Eindrud machen, nicht 
nur weil fie von einer zärtlich geliebten Gattin Fam, ſondern auch weil 
fie auf einem Traumgefichte berußte, auf welche die Römer ale auf 
Drafeliprüche der Gottheit großes Gewicht zu legen pflegten. Run ftand 
vor feiner charafterlofen Seele einerfeits die Far bewußte Uiberzeugung 
ber Unſchuld Iefu, die Mahnung der frommen Gemahlin und bie gött- 
liche Eingebung des Traumes — auf der andern aber das Drängen 
der Beinde Jeſu und die Forderungen des ungeflünien Volfes. Pilatus 
aber fepte fih in diefem Kampfe über Gewiſſen, Mahnung und Ein- 
gebung hinaus, und jo verfiel er Dann in das größte der Verbrechen, 
endlich in Berftodtheit und Berzweiflung. Der Klaudia hingegen blieb, 
wenn fie auch nichts erreichte, doch die Ehre und due Berbienft, red⸗ 
lich gethan zu haben, was in ihren Kräften ftand. Man erzählt von 
ihr, fie fel in der Folge noch höherer göttlicher Erleuchtungen gewür- 
diget worden, Habe nach der Auferftehung Jeſu den chriftlichen Glauben 
angenommen und fei im Rufe der Heiligkeit geftorben. Ihr Name fleht 
auch wirklich unter der Zahl jener Heiligen, welche beſonders die Gries 
chen hoch verehren,, und wahricheinlich ift fie dieſelbe, deren. II. Tim. 
4, 21. Erwähnung geichieht. u 

Auffallend ift es, daß ſich in der ganzen Leidensgefchichte die 
Frauensperſonen viel beherzter, mitleidiger und thätiger zeigten als bie 
Männer. Auch in der Folge Hat jih, während die Männer von ber 
Borfehung mehr auf das Wirken nach Außen und im Großen ange- 
wiefen wurden, beim Srauengefchlechte befonders ftille Gottinnigfeit und 
frommee Wirken in den Yamilienfreifen fo vorherrichend Fundgegeben, 
daß es allgemein mit dem Beinamen des frommen ober andäch- 
tigen Gefchlechte® beehrt wurde. Welch ein Scha liegt in diefer 
Frömmigkeit des weiblichen Gefchlechtes zur religiöien Pflege der Kin» 
der, zur Weihe des Familienlebens und als Gegengewicht zahlfofer und 
arger Religionsverachtungen und Spöttereien, deren fich fo viele Ton: 
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angeber des männlichen Geſchlechtes bevorab in unfern Tagen fchuldig 
machen! Wehe, wenn auch Frauen und Jungfrauen bie und da fchon 
anfangen, entieglich zu reden, den Glauben zu verläugnen, bie Uibun- 
gen der Andacht und Frömmigkeit aufzugeben — wenn fie nach dem 
modernen Schmeichelnamen des „ichönen“ Gefchlechtes geizen, fich aber 
fermlich jchämen, das anbächtige oder fromme genannt zu werben! 


5. Bie Geißlung. 


Schon mehrmals hatte Bilatus den unfinnigen Ausſpruch gethan: 
Ih finde feine Schuld an ihm, darum — vwill ich ihn geißeln 
laſſen und dann losgeben.“ Sieh, wie die charakterloſe Halbheit und 
Achfelträgerei, anftatt zu helfen nur das Mibel ärger macht. Er will 
Jefus nicht verurtheilen, darum fickt er ihn zu Herodes. Der Erfolg 
iR, Daß der arme Jeſus auch dort gequält wurde und im jämmerlichften 
Zußande von einem Richter zum andern bin und her gehegt wurde, 
von Bontius ‚ausgehend, endlich zum Pilatus wieder zurüdfehrend. 
Auch heutzutage ſchicken oft pflichtvergeſſene Amtsleute die armen Recht⸗ 
ſuchenden, anftatt fich ihrer anzunehmen, nur vergeblich hin und ber, 
wie man zu fagen pflegt: von Pontius zu Pilatus. Er läßt den Un- 
ſchuldigen geißeln, um die Schreier zufrienen zu ftellen; der Erfolg ift 
aber wieder, daß Jeſu Leiden nur noch um die furchtbare Geißlung 
und Kroͤnung vermehrt wurden. | 

Die Geißlung war in der That die entieslichfte Züchtigung, 
die man fich nur benfen kann. 1) Schon an fich war die römifche 
Geißlung grauenhaft. Die Evangeliften befchreiben fie nicht, denn man 
wußte damals nur zu gut, was darunter zu verftehen ſei; auch mochte 
imen wohl die Schilderung der Detaild zu fchmerzlich fallen. Sie 
wurde nur an Sflaven und den allergrößten DBerbrechern vollzogen. 
Sechs bis acht Peiniger ‚lösten ſich paarweiſe mit Ruthen, Peitſchen, 
Riemen und Sforpiongeißeln ab und jchlugen den Verurtheilten, weldyer 
entfleivet fo feſt an eine Säule gefnebelt war, daß er fich gar nicht 
regen Tonnte, oßne beitimmte Zahl von Streichen jo lange, bis ihre 
und der Zuſeher an blutige Spiele gewöhnte Graujamfeit fich fatt ges 
legt hatte, io daß fehr Viele während der Geißlung ftarben, wenn 
nicht plöglih Halt kommandirt wurde. 2) Für Jeſus insbefondere 
war die Geiflung durch mehrere Umftände noch fchmerzuoller. Pilatus 
hatte die Abficht, ihn fo zurichten zu laflen, daß fein Anblid Echauder 
erregen und feine Feinde zufrieden ftellen follte.e Das wußten die 
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Peiniger und tbaten dad Aeußerſte. Die Juden Hingegen beforgten 
immer, Pilatus möchte ihn losgeben, und ftachelten dabei die Geißel⸗ 
fnechte noch mehr an, ihn fo arg zu fohlagen, daß er unter Ihren 

Streichen fterben möchte. . Kür Jeſus Hingegen war dieſe nene Marter 
“um fo fihmerzhafter, als er fchon zuvor ſchrecklich mißhandelt‘ war. 
Welche Schmad und Pein mag es nun für ihn gemefen fein, wit 
feinem Feujcheiten Leibe vor allem Volke entblößt die fchredliche Geiß⸗ 
lung zu empfangen! Wie fchmerzlich für feinen zarten Leib, der nicht 
wie gewöhnliche LXeiber, ſondern durch ein Wunder Gotted aus. dem 
Schooße der teinften Jungfrau hervorgegangen, ohne Zweifel viel edler 
und garter, Daher auch viel empfindlicher war als andere!. 3) Darum 
Baben auch. die Profeten dieſes fchredliche Leiden Jeſu in den klaͤg⸗ 
lichten Ausdruͤcken beichrieben. „Auf meinem Rüden ſchmiedeten bie 
Sünder, machten’d lang mit ihrer Bosheit.“ Pf. 128, 3. „Bon der 
Fußſohle bis zum Scheitel ift nichts Gefundes an ihm, fondem Wun⸗ 
den, Striemen, hohe Beulen, die nicht verbunden , nicht mit Heilmitteln 
verfehen, nicht mit Del gelindert find.“ sta 1,6. Vgl. Iſa. 53, 
2-5 Bi. 68, 27. 

: Warum wollte Jeſus pie Geißlung lelden? Der Profet gibt 
Aufihluß: „Er ift verwundet um unferer Mifietbaten willen, zerſchla⸗ 
gen um umferer Sünden. willen; unſeres Friedens wegen liegt die 
Züdtigung auf ihm, und ducch feine Wunden werben wir geheilt,“ 
Iſa. 53, 5. Der erlöfenden Liebe genügte es nicht, für. une. nur 
eine qualvolle Todesftrafe zu erleiden; Jeſus wollte das Aeußerſte ers 
dulden und lehrt uns fo, daß es der wahren Liebe eigen ift, in Opfer- 
willigfeit unerfättlich zu jein. Ja die wahre, vollfommene Liebe glaubt 
nicht8 gethan zu haben, wenn fie nicht Alles gethan Hat. Insbeſondere 
aber wollte Jeſus a) und durch die Bitterkeit dieſes Leidens Gottes 
Heiligfeit und Gerechtigkeit, fowie der Sünde Abjcheulichfeit und Straf. 
würbigfeit lehren; b) durch Diele ſchwere Züchtigung feines Fleiſches 
für unfere Zleifchesfünden büßen und und Gnade erwerben, dieſelben 
zu überwinden; e) Durch feine Geduld in diefer Marter une belehren 
und Gnade erwerben, daß auch wir unter Gottes verdienter Zuchtruthe 
unfere Sünden mit Geduld und Ergebung büßen möchten. 

Diefed große Leiden des Herrn hat denn au im chriftlichen. 
Leben den fehuldigen Nachhall gefunden. 1) Die Andacht beichäfr 
tiget fich gerne mit dieſem rührenden Momente. Der ſchmerzhafte Ro- 
fenfranz zieht ed in den Kreis feiner Betrachtungen, bildliche Zorftelluns 
gen derſelben ftehen häufig in der Faſtenzeit auf ven Altaͤren, und die 
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Beißelfüule wird als werthvolle Reliquie geehrt. 2) In treuer Nachs 
folge freuten fich die gegeißelten Apoſtel, daß fie gewürbiget wurden, 
für den. Ramen Jeſu Schmach zu leiden, litten auch fo viele Martirer 
Randbaft ſchreckliche Schmerzen der Geißlung und Zerfleifchung. 3) Auch 
in dee Aszeſe bat die Geißlung große Bebeutfamfeit erlangt, und 
renige Büßer haben dieſes Leiden des Herrn befonderd dadurch geehrt, 
daß fie Durch Geißelftreiche für ihre Sünden zu büßen und die Begiers 
lichkeit des Fleiſches zu bändigen fuchten, wie auch fchon der Apoflel 
verfichert: „Ich züchtige meinen Leib und bringe ihn in die Dienftbars 
keit“ I. Kor. 9, 27. 


6. Die Poruenkrönung nnd Werfpottung. 


Wenn das Böfe von Oben ausgeht, findet es nicht nur leicht 
Anklang, fondern in den untern Schichten wird dann auf eigene Fauſt 
noch Bosheit auf Bosheit gefügt. So auch hier. Die Soldaten des 
Landpflegers begnügten fich nicht mit der Geißlung, fondern fchleppten 
Jeſum Im den Hof des Nathhaufes, wo fich fogleich Die ganze Schaar 
um ifm fammelte. @ine Schaar (Gohorte) römifcher Soldaten betrug 
ungefähr 600 Mann, und dieſe ganze Rotte ließ nun ihren graufamen 
Rutäwillen an Jeſu aus. Die Kleider, die fie ihm nach der Geiß⸗ 
fung angelegt hatten, riſſen fie Ihm wieder ſchmerzhaft von: feinem vers 
vwundeten Leibe und legten ihm dafür einen purpurfärbigen zer- 
ſchten Mantel an, flochten eine Srone von Dörnern, febten fie 
auf fein Haupt und gaben ihm ein Rohr in feine Hand. So hatten 
fe ihn num zum Spotte als König mit Purpurmantel, Krone und 
zepter ausgeftattet; nun begann das boshafte Ceremoniek der Bew 
hnung: Kniebeugung, Begrüßung ale König der Juden, Anbetung, 
dazwiſchen wieber. Spottreden aller Art, Backenſtreiche, Anſpeiung und 
Schlaͤge mit dem Moosrohre auf das domengefrönte Haupt. Wer 
vermag bie Größe diejes Leidens zu ermeflen? (rmägen wir 
zur 1) Die Dornenfrönung. Noch führt eine rieſtge Dorngattung, 
deren Zweige, im Yrühlinge weich und biegfem, bis zu einer Höhe 
von drei Klaflern auffchleßen und mit mächtigen, bis über zwei Zoll 
engen Stacheln verfehen find, den Namen Ehriftvorn, spina Christi. 
Bon diefer Battung ſoll die Dornenfrone geflochten gewefen fein. Un⸗ 
bekbreibliche Schmerzen muß der Heiland dabei empfunden Haben; denn 
in Haupte I der Urfprung, die Quelle aller Nerven und Muskeln 
ver Sitz aller Empfindung, daher dann fchon die geringfte Verletzung 


06 \ ) Die h. Gharwaeche. — 


des Hauptes, zumal an ben Schläfen und im der Beinhaut, ben 
Schmerz in allen Nerven, ‚ja ſelbſt bi6 ind Mark der Gebeine verbreis 
tet. Der Schmerz wurbe noch vermehrt durch das’ gewaltiame Auf⸗ 
drüden, die nachfolgenden Mißhandlungen und dad Daraufichlagen mit 
dem Moosrohre. Und al das litt der Heiland über Gebühr: ein eins 
ziger Tropfen feines Blutes hätte zur Erlöfung genügt; und felbft Pi- 
latus Hatte die Kroͤnung nicht begehrt; aber Jeſus wurde nicht fatt 
für uns zu leiden. Bei jedem neuen Leiden bed Herrn mögen wir 
reuig an die Bruft Hopfen und denken: Hätten wir weniger gefünbigt, 
fo würde Jeſus auch weniger gelitten Haben. Namentlich find es die 
zahllofen Gedanfenfünden, zu deren Abbüßung der Heiland fein Haupt 
hinhält, um es mit unzähligen Dörnern durchſtechen zu lafien, beſon⸗ 
ders auch die Hoffahrt der Menſchen. Um eine Krone drehten fich 
ſtets die blutigften Kaͤmpfe, die gräuelichwanger über die Erbe dahin- 
fuhren — und blutend unter der Dornenkrone büßt der himmliſche 
König das frevelhafte Streben nad Ervenhoheit, büßt in Leiden über 
- Gebühr die Sünden derer, die in Vollſtreckung peinlicher Strafen mit 
wohllüftiger Graufamfeit fi .übernefmen. — 2) Die Berfpottung 
ſchmerzte ihn wohl nicht fo fehr wegen der Schmach, die ihm angethan 
wurde — denn große Seelen find über den Hohn bes Poͤbels erhaben — 
als vielmehr wegen der fataniichen Bosheit feiner Peiniger, die ihm 
in tiefftem Seelengrunde wehe that, und wegen der begleitenden Mißs 
handlungen. Noch fchmerzhafter mußte fie aber für Jeſus fein wegen 
ihrer Beziehung zu den Xeiden in feinem miftifchen Leibe, ber Kirche. 
Wir fehen die Kriegsfnechte ihren Spott in die ehrimürbigften Ceremo⸗ 
nien, Gruß, Kniebeugung, Anbetung 2c. einkleiven und Anſpeien, 
Badenftreiche ıc. damit verbinden. Wohl werben wir nicht irren, wenn 
wir annehmen, der Herr babe da alle Entehrung feiner h. Geheimniffe, 
alle Unehrerbietigkeit im Gotteshaufe, alle Safrilegien, allen Spott und 
Hohn gegen feine Kirche und Diener, die er jest in bimmlifcher Ges 
ligfeit nicht mehr jchmerzlich empfinden fann,. damals an fich erleiden 
wollen. Jeder Schänder bes ‚Heiligen bevenfe demnach, daß er unter 
jener gräulichen Rotte Platz genommen habe. 

Es liegt aber auch eine hohe miftifche Bedeutfamkeit diefem 
Leiden des Herrn zu Grunde. Wir erwägen wieder 1) die Dornen 
krönung. „Schauet den König Salomon mit der Krone, womit ihn 
feine Mutter gefrönt am Tage feiner Vermählung.“ Hobel. 3, 11. 
Heute bat der Herr in feinem Blute die Kirche der Erbe fih zur 
Braut erworben und entichlief auf dem Hochzeitbette des Kreuzes. Und 
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bie Mutter Erde, fie bat ihm feinen Sranz von Rofen zu geben; denn 
der Muthwille der Weltfinder hat gerufen: Laflet und des Guten ge⸗ 
nießen, laſſet und mit Roſen bekraͤnzen, ehe fie verblühen! Und die 
Roſen der fündigen Luft find verblüht; ver fie zu büßen kam, dem 
blieben. nur noch die Dörner. Der gefommen war die Erde zu er: 
neuern, er mußte den alten Fluch tilgen: „Dörner und Difteln foll fie 
dir tragen.“ Auch an Vorbildern fehlt es nicht. Iſaak follte geopfert 
werben ; aber ihn jchonte Gott, und an feiner ftatt fchlachtete Abraham 
einen Widder, der mit den Hörnern im Dorngeftrippe Bing. So wird 
der Erdenſohn gefchont und dafür das Gotteslamm, das mit dem Haupte 
in den Dömern ftedt, Hingeopfert. Im Elende fchmachtete Gottes 
Volk in Egipten, und Gott erfchien im Dornbufche, deſſen nahe Er⸗ 
fung verfündend. — 2) Die Huldigung. „Mein Geliebter iſt 
weiß umd roth.“ Hobel. 5, 10. Zweimal ließ Jeſus ale König fich 
serfpotten: einmal im weißen Ornate vor Herodes, jegt im rothen 
Mantel. mit allen Infignien im Vorhofe des Pilatus. Gott wollte, 
daß fein Sohn ald König begrüßt und im Afte der Huldigung 
wigleich der Tipus feines Reiches angeveutet werde, wie ed auf ” 
Erden ſich darftellen follte: den einen als Ihorheit, den andern ale 
Hergerniß, daher das Rarrenfleid und jegt das Blutfleid mit den pein- 
lichen Infignien. Bor Gotted Augen finnbildet aber der. weiße Spott 
mantel das Kleid der Unfchuld, der rothe das Klein der Buße und 
Cühne. Beide finden wir Jeſu ganz entfprechend, und wenigftene 
eined der beiden muß auch an uns gefunden werden, foll uns je Rets 
tung werden. Namentlich bedeutet a) der rothe Mantel, daß Jeſus 
kin Reich durch fein Blut gründete und durch das Blutzeugniß feiner 
Ipoftel und zahllofer Glaubenshelden verbreitete. Ein Vorbild ift der 
Sündenbod des alten Bundes, über welchen der Hohepriefter jährlich 
‚oa Berföhnungsfefte den Bannfluh aller Sünden des Volles ſprach 
amd ihn dann mit einer blutrothen Binde angethan in die Wüſte trieb, 
damit er den wilden Thieren zur Beute werde. Im den legten Jahr 
en aber war zum Echreden des Bolfes ber Sündenbod regelmäßig 
immer wieder mit feiner Scharlachbinde zurüdgefehrt, denn — dat 
Gotteslamm hatte ja jept den Sündenfluh ayf ſich genommen und 
ebt im PBurpurmantel zu unferer Sühne im Richthaufe da, damit mir 
dereinſt beim Gerichte nicht unter die Böde, fondern unter die Schafe 
geftellt werben möchten. b) Die Dornenfrone ftelt Jeſum dar ale 
König der Leidenden, deſſen Unterthanen zu Martern und Leiden bereit 
fein follen. Ach, es geziemt ſich nicht, daß unter einem mit Dornen 
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gekroͤnten Haupte ſich weichliche Glieder befinden: daher in auderwaͤhl⸗ 
ten Seelen ſo oft ein heißes Verlangen nach Leiden. Der h. Katha⸗ 
rina von Siena zeigte der Herr zwei Kronen, eine Roſen⸗ und eine 
Dornenkrone, und ließ fie wählen. Sie wählte die Dornenfrone und 
drüdte fie mit Inbrunſt auf ihr Haupt. Wohl ließ es ihr der Hert 
fortan an Leiden nie fehlen, verſprach ihr aber, daß ihrer dafür eine 
um fo berrlichere Krone jenſeits warte. Bekannt tft auch, wie an biefer 
Heiligen und manch anderen Begnadigten das Leiden der Dornenfrome 
Chriſti wunderbar in bfuttriefenden Wunden fich ausprägte. O fcheuen 
auch wir nicht den Domenpfad zum Himmel! Beſſer, es wachſen 
ans Dörnern und Rofen, als es bleiben von ſchnell entblätterten Rofen 
mr Odrner und Üdrig. c) Das Moos rohr finnbildet, wie Chriſtus 
fein Reich in äußerer Schwäche, ohne Macht und Waffen fliften, auch 
nicht durch irdiſche Kräfte erhalten wolfte. Aber wehe denen, die durch 
brutale Gewalt gleihfam mit dem Moodrohr auf die Dornenfkone 
fhlagen; denn das weltbeherrſchende Szepter des Allmäaͤchtigen BAR 
Mache tiber feiner Kirche! d) Die VBerfpottung und Mißhand⸗ 
lung endlich ſtellt uns dar, wie fein Reich in Verachtung vergaͤng⸗ 
licher Ehre und Ertragung aller Schmach beftehe, auch ven feinen 
Angehörigen ein Gleiches erheifche. 


1. Ecce hamo, 


„Da ging Pilatus wieder hinaus und fprach zu ifmen: Sehet, 
ich „führe ihm Heraus zu euh, damit ihr erfennet, daß ich 
feine Schuld an ihm finde” — In diefen Worten des Pilatus 
legt a) eine unbegreiflihe Verwirrung. Alfo an der alles Maaß 
überfteigenden Mißhandlung des Angeklagten follten fle erfennen, daß 
der Richter ihn unſchuldig fand?! Es iſt fchwer zu entiffern, was 
Nilgtus damit fagen wollte; aber es iſt eben der Sünde eigen, daß 
fie den Menfchen In unldsbare Wiverfprüche verwidelt, da jeder Sün- 
der Gott, dem Gewiſſen, dem wahren Glide, ja felbft aller Bernunft 
zuwider handelt. Vielleicht aber wollte Pllatus mir fagen: Ich Babe " 
nun diefen Unfchuldigen euch zu Gefallen furchtbar mißhandeln laſſen; 
möchtet ihr doch endlich zur Einficht Eommen, wie ungerecht eure Bor 
derungen felen. Aber in diefem Sinne ſpricht dann Pilatus b) eine 
furchtbare Selbfiverdammung aus, da er als Richter nur aus 
Menfchenrüdfichten gegen feine Uiberzeugung an einem Unfchuldigen fo 
ichweres Unrecht verlibt hatte, und ihn noch obendrein auf den Branger 
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kellt — allen ein Spiegel, die fich in ihrem Thum und Laffen nicht 
von Gewiſſen und’ höherer Uiberzeugung, fonbern nur von menfchlichen 
Küdfichten- beftimmen laſſen. 

„Sefus alfo ging hinaus und trug die dörnerne 
Srone und den Purpurmantel.“ — Im profetifchen Geiſte 
haut der Seher dieſe große Szene. Er wagt fie nicht zu ſchildern, 
ohne bie Frage vorauszufenden: „Wer glaubt unferem Worte?" Dann 
fährt er fort: „Geftalt und Schöne bat er nicht. Wir fehen ihn, aber 
da iſt Feine Gehalt, und wir verlangen fein nicht, des verachteten, des 
ninbeften der Menichen, des Mannes der Schmerzen, der Schwachheit 
afahren 2° Iſa. 53, 1. ff. Vgl. Pi. 21,7. Wie könnten wir 
dieſen erfchütternd rührenden Anblick und vergegenwärtigen, ohne voll 
Reueſchmerz in die Selbſtanklage des Pilatus einzuſtimmen: „Ja wir 
erkennen es, daß keine Schuld an ihm zu finden ſei, und daß wir ben 
Unfcpulbigen durch unfere Sünden fo mißhandelt Haben; venn „er ift 
verwundet um unferer Miſſethaten, zerfchlagen um unferer Sünden 
willen.“ Iſa. 53, 5. 

„Und er ſprach zu ihnen: Welch ein Menſch!“ — Was ſoll 
dieſer Ausruf? 1) Was mag ſich Pilatus dabei gedacht haben? 
Da ſeht dieſen Menſchen an, den ihr als Kronprätendenten anklagtet! 
Was er auch mag verübt haben, jetzt iſt er gewiß genug gezüchtiget; 
jedenfalls wird er Feine föniglichen Gclüfte mehr haben, feine Anhänger 
mehr: finden: Sehet, ein Menich, und fo furchtbar zugerichtet! Seid 
doch Feine ganzen Unmenichen, gebt euch zufrieden. So beiläufig mag 
es Pilatus gemeint und dabei gehofft Haben, das Volk jetzt zufrieden 
geftellt zu Haben. Biber dieſer Ausruf zeigt eben, daß es dem Pilatus 
fißlte a) am überhatürlihen Glauben, denn er fah in Jeſus bloß 
ben Renſchen; und wer immer an Jeſu und feiner Kirche das Goͤtt⸗ 
liche überfieht,, wird: inimer in feinen Urtheilen darüber ungerecht, in 
kinem Berhalten dagegen gottlos fein. Ihm fehlte e8 auch b) am 
enflliden Willen zum Guten. Er wünfchte Jeſum zu retten; aber 
fine feige Unentfchlofienheit verleitete ihn zu lauter halben Maßregeln, 
burch die er nichts erreichte, nur das Uibel verfchlimmerte. Aehnlich 
jene Ghriftenfeelen, die immer zwiſchen Gut und Bös fchwanfen und 
wohl gerne der Hölle entrinnen möchten, aber trog aller Gnaden und 
befieren Erkenntniß fich nie zu ernftlicher Gottesfiebe entichließen, daher 
mit allen Gottesgnaden im Grunde nur frevelhaften Mißbrauch treiben. 
2). Was hätten die Juden dabei denken jollen? Sie hätten fich wohl 
billig an all das erinnern follen, was Jeſus ihnen war: Lehrer, 
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Wohlthäter, Wunderthäter — und an das, wofür fie ſelbſt ihn hielten: 
großer Brofet, Sohn Davids, den fie fchon in ihrem Jubel zum Kö- 
nige machen wollten. Aber Undanf, Bosheit, Aufhegung und Verftodt- 
heit machte fie taub gegen alle befleren Regungen, ja ſelbſt unempfind- 
lich gegen alles menfchliche Gefühl, das doch felbft den Heiden Pilatus 
bei diefem Anblide überkam, - und an das er auch durch diefe Schaus- 
derſzene und feinen Zuruf appellirtte — aber vergeblidd. So tief kann 
ein Menſch finfen, ver ſich gewöhnt, ben edleren Richtungen feines 
Geiftes und Herzens zu widerfireben. 3) Was werden aber wir das 
bei denfen? Ecce homo! Gebet, das ift der Menich per eminentiem, 
in welchem der Sündenfluch der gefammten Menjchheit in furdhtbarfter 
Geſtalt ausgeprägt if. Wir felbft jind eigentlich diefer Menſch, uns 
gebührte die Strafe der Sünde, aber Jeſus trägt fie für und. Er, 
der geliebte Sohn Gottes, an dem der Vater fein Wohlgefallen hat, 
fteht nun um unjertwillen auf der Schandbühne, vor Gott und ben 
Menfchen mit Fluch beladen — ein ftummer aber doch fo beredter 
Prediger, ein lebendiger Spiegel *), in dem wir Gottes Gerechtigfeit 
und Barmherzigfeit, zugleich aber der Sünde ganze Abfcheulichkeit und 
Fluchwuͤrdigkeit [hauen Fönnen. 


8. Krenzige ihn! 


Schon damals, ald die Zuden dem Barabbas den Vorzug gaben, 
hatte Pilatus gefragt: „Was wollt ihr denn, daß ich mit dem Kö⸗— 
nige der Juden thue?“ Darauf antworteten fie mit großem, immer 
zunehmendem Gefchrei: „Er foll gefreuzgiget werden, freus. 
zige ihn!“ Jet, da er ihnen Iefum, von Geißeln zerfleifcht, mit 
Dornenkrone und Purpurmantel vorftelte, fchrieen die Hohenprieſter 
und Diener wieder: „Kreuzige ibn, freuzgige ihn!“ Und da 
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*) Eine freche Welbsperfon führte in Venedig ein höchſt ärgerliches Leben. Um 
fie zu befehren, bezog Hippolitus, ein frommer BPriefter, ein Zimmer ihr gegenüber, 
und bie Buhlerin ſah durch das Fenſter, wie er täglich mehrmals lange Zeit vor 
einem Spiegek fland und ſich darin beſchaute. Spöttelnd rief fie hinüber, was für 
einen foitbaren Spiegel er wohl haben möge. Hippolit pries feinen Spiegel, ver 
feine Geſtalt mit vollflommener Treue wiedergebe. Neugierig darüber verlangte fie, 
ihn zu fehen, und der Priefter brachte ihr — ein Ecce-homo-Bild, ſie belehrend, 
welch ein Spiegel für alle Sünder das fei. Und bie Sünderin, von der Gnade ges 
teoffen, fiel in Thränen zu feinen Füßen, las im Bilde ihre ganze Abſcheulichkeit und 
änderte ihr Leben. 
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ihnen Pilatus noch von feinem NRichterftuhle aus Jeſum mit den Wor- 
tm vorflellte: „Sehet, euer König!” fchrieen die Juden wieder: 
Hinweg, hinweg! kreuzige ihn!" An viefem fo oft wieder 
kilten Rufe fällt beſonders auf: a) die Beränderlichfeit des Vol 
fd. Erſt vor wenigen Tagen hatte es Jefu voll Begeifterung zuges 
fen: „Hoſanna dem. Sohne Davids; Hochgelobt, der da fommt im 
Ramen- des Herrn!“ Und heute, welcher Kontraft! Das ift es um 
de eitle Weltehre, namentlich um die launiſche Volksgunſt. Ein Seiten- 
Kid bilden jene Scheinbüßer, die beim Empfange der h. Saframente 
vie fchönften Worte geben, bald aber Jeſu und feiner Gnade wieder 
mrufen: „Hinweg!“ und durch ihre Sünden den Heiland neuerdings 
heuzigen. 2) Dagegen feine Beharrlichfeit im Böfen. Was 
auch immer Pilatus verjuchen mag, es auf andere Gedanfen M brin- 
gm: Gründe, Bearbeitung ihres menfchlichen Gefühles 2c. nichts vers 
fengt mehr; denn die Bosheit ift fchon zu tief gewurzelt, und allen 
Motiven fegen die Feinde Ehrifti wiederholte Aufftachelungen des Vol⸗ 
feö entgegen. So bei jedem verfommenen Sünder, den feine einge: 
wurzelte Leidenfchaft, im Bunde mit den erneuten Neigungen der Welt 
und des Eatand, dem er fich bereits überantwortet hat, taub macht 
gegen alle Mahnungen uud Eingebungen. 3) Die Grauſamkeit 
des Volkes. Ihm genügte noch nicht an der furchtbaren Mißhandlung 
des Herm, ihm genügte nicht an ber fonft unter den Juden gewöhn- 
lichen Strafe der Steinigung; es beftand auf der ſchmerzvollſten und 
ſchimpflichſten Todesart. O wenn der Menſch einmal feine edleren . 
Gefühle verläugnet hat, wenn er zum Unmenfchen wird, dann finft er 
wit all feinen Leidenichaften in bodenloſe Tiefe. 4) Ein großes ® es 
heinniß. So fehr auch feine Feinde toben, fo bitter fie fich auch 
weigern, Iefum als „ihren König“ anzuerfennen, müflen fie doch 
durch alle ihre Anfchläge nur Gottes Rathſchluß erfüllen. Sie um- 
geben Jeſum erft mit Föniglichen Leidensinfignien, und nun verlan- 
gen fie feine @reugigung, damit erfüllt werbe, was Jeſus verfichert hatte: 
gr müfle gefreuziget und erhöht werben, gleichwie Moſes die eherne 
Schlange in der Wuͤſte erhöht Hatte, damit alle, die von den feurigen 
Schlangen gebifien waren, durch den Anblid der am Kreuzesgalgen 
erhöhten gerettet würden. So wollte nun Jeſus die alte Echlange am 
Kreuze befiegen, damit wir von deren Biflen geheilt würden; — fo 
muß enblich jeder Sünder, fo ſehr er auch gegen Gott anfämpfen wollte, 


am Ende nur Gottes Abfichten dienftbar jein. ge 
1 
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9. IAmeites Werhör nar plate 


„Pilatus ſprach zu ihnen. Nehmet ihr ihn hin und tzeuiget 
ihn; denn ich finde keine Schuld an ihm. Die Juden antworteten: 
Wir haben ein Geſetz, und nach dem Geſetze muß er 
ſterben; denn er hat ſich ſelbſt zum Sohne Gottes ges 
macht.“ — Noch immer find die Feinde des Herrn nicht an's Sie 
gelangt, denn das natürliche Gefühl des Heiden fträubte ſich gegen 
die Gräuelthat. Da nun all ihre Anlagen durch die oft wieberholte 
Erklaͤrung: „ich finde feine Schuld an ihm“ abgewiefen waren, arbeis 
ten fie noch darauf los, die Hauptpunfte ihrer Klagen fchärfer hervor⸗ 
auheben. | 


ig Sie fuchen das religiöfe Moment geltend zu machen. 
Der Statthalter mußte nach des Kaiſers Willen. ihre religiöfen. Sitten, 
Gebräuhe und Gefege reipektiren. Darauf pochen fie nun und. erf[ds. 
ren, daß. Jeſus, weil er fih zum Sohne Gottes aufwarf, nad; 
ihrem Geſetze jterben müfle. Nun wiflen wir. alfo aus feiner Gegner, 
eigenem. Munde, warum Jeſus fterben mußte: weil er fi für dem 
Sohn Gottes ausgab, der er auch wirklich war. In göttlicher, Machts 
fülle war er ihrer Bosheit und Verkehrtheit entgegengetreten, und,ohng, 
ed zu willen, erfüllen fie jet das profetiſche Wort: „Er widerſpricht, 
unfern Werfen, und die. Sünden wider das. Geſetz verweiſet er uf; 
und bringet und in übeln Ruf wegen der Sünden unfered Wandels: 
Er rühmet fich, die Erfenntniß Gottes zu befigen und nennet. fih Gotr. 
tes Sohn. Er bringt unfere Gedanfen an's Licht. Schon fein Anblick 
fällt ung ſchwer; denn fein Leben ift ganz verjchieden von andern, und, 
feine Wege find anders ... er rühmet fi, Gott zum Vater zu, haben, 

. „mit Schmad, und Dual wollen wir ihn verfuchen . . zum ſchimpf⸗ 
lichten Tode wollen wir ihn verdbammen ... So denfen und irren 
fie; denn ihre Bosheit verblendet fie. Sie wiffen bie Gehelunifie, 
Gottes nicht." Weish. 2, 12 — 22. Wie Fönntn alle Fäden. ber, 
ganzen Kabale noch deutlicher enthüllt. werben? 


Derielbe Prozeß wiederholt fich getreu noch immer dar. Die 
Kirche rühmt fich göttlicher Sendung und tritt. dem verkehrten Treiben 
der Weltfinder mit dem Schwerte der ewigen Wahrheit, entgegen. Das. 
fann die Welt nicht vertragen. Darum fucht fie das. Auftzeten ben - 
Kirche als Anmaßung zu verfcheeien, ſchmiedet wohl gar eigens. use. 
firchliche Paragrafen oder fucht ſich ſolche aus einem kirchenfeindlichen 


PERRrhäber! 


vrugun® 
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Lober heraus, um fagen zu können: Wir haben ein Gele md — 
nach Paragraf foviel ift Hier ein Eingriff in die unveräußerlichen Ober- 
hoheitsrechte des allerhöchften Staates oder ein toleranzwidriger Akt 
begangen worden, der firengften® gerügt werden muß. — DBefondere 
Anwendung findet das aber auf das fittliche Leben. Der Npoftel 
Weicht Rom. 7, 23. von zwei Gefegen, einem fleifchlihen und einem 
geifligen, die einander wiberfprechen. Im den Widerfpruch aufzuheben, 
werden wir gelehrt, erftereö legterem zu unterordnen, uns felbft zu 
freuzigen durch Berläugnung und Abtoͤdtung des Sleifches. Leider 
aber wandeln wir fo oft ben verkehrten Weg. Wir wollen nur ein 
Geſeh gelten laſſen, das fleifchliche, und nach diefem Gefege muß Chri⸗ 


Aus in uns eefterben, da wir ihn Durch bie Sünden immer aufs Neue 


Frettzigen. 

Auf Pilatus aber machte diefe Anklage gerade den entgegenges 
fgien Eindrud. Denn „ald er dieſe Rede gehört, fürdtete er 
ſiih noch mehr.“ So Fümmerlich auch die Bottesbegriffe in Pilatus 
wären, erbebte er doch fchon bei der mifbämmernden Ahnung, ein 
ſheres Weſen vor ſich zu haben, an dem er bereitö gefrevelt hatte 
wi nun erſt ben größten Frevel begehen follte. Keine Furcht Eonnte 
gegründeter fein als dieſe des Pilatus, und möchten doch auch wir 
ſets vavon burdidrungen fein! Denn was könnte wohl erfchredlicher 
fin als den Sohn Gottes mißhandeln, beichimpfen, Ereuzigen? Ach, 
bob dieſes fo oft dutch Sünden und Mißbrauch der Beiligften Geheim⸗ 
wife zeſchieht! 

Er ſchritt neuerdings zu einem Verhöre, „ging twieber in das 
Serichtshaus und fprach zu Jeſus: Woher bift du?“ Bilatus will 


ſich Gewißheit verfchaffen, ob feine Furcht gegründet fei oder nicht, ob 


as ein gemeiner Menſch fei oder höheren Urſprunges. „Aber 
Jeſusſs dab ihm Feine Antwort;“ denn Pilatus hatte ſich der 
Eifenntni6 göttlicher Geheimniſſe unmürbig gemacht, a) da er beim 
eren Verhör, als ihn Iefus mit dem Reiche der Wahrheit befannt 
machte, alle Wahrheit problematifch machte und gleichgiltig fich abwandte ; 
b) da er die innere Uiberzeugung felbft weder benüßte noch achtete, indem 
er gegen fein beiferes Wiſſen am Heilande fo arg frevelte: e) da feine jeßige 
Fakt feine wahre, aus Liebe zu Gott und der Gerechtigfeit hervorgehenbe 
war, fondern nur eine eigennügige und finnliche: er fürchtete nicht Gott zu 
beleidigen, fondern mir Durch etwaigen Mißgriff der Rache der Götter 
m verfallen. Wer aber um die Wahrheit fich nicht kuͤmmert, da fie 
ihm angeboten wird — ihr durch fein ganzes Verhälten feindlich gegen- 
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über ſteht — und endlich nur noch durch Hoͤllenfurcht geigmeibig wird, 
der verdient Auch nicht mehr das Heil ‚zu finden. 

Diefes Schweigen Jeſu aber beleidigte den römifchen Stolz, und 
Pilatus fuhr ihn an: „Mit mir redeft du.nicht? Weißt du nicht, 
daß ih Macht Habe, dich zu kreuzigen und — los zugeben?“ 
Wie mächtig fühlt fi) doch dieſer Beamte der gefnebelten Wahrheit 
gegenüber, troß feiner offenbaren Furcht vor den Ausbrüchen des Vol⸗ 
kes und feiner geheimen Angft vor höherer Nemefis! Alfo „Freuzi- 
gen und losgeben,“ eines wie das andere, foll lediglich von einem 
Winke des Gewalthabers abhangen ; für das Losgeben hatte er bereits 
als Richter entfchieven, und doch follte er noch die Macht beſitzen, auch 
das andere zu verfügen?! Und ſolche Begriffe hat man auch oft jegt 
noch von irdifcher Macht und Größe, als beftünde fie nicht im Befige 
ber Mittel und zugleich der Pflicht, dem Rechten und Guten Geltung 
zu verichaffen, fondern im Privilegium, über alles nad) Laune, Will 
für, Gunft, Utilitätsdoftrinen 2c. zu. entfcheiden. Ja man hat es: fogat 
fo weit getrieben, daß man fich felbft die Macht zutraute, Bernunft 
und Gewiſſen durch das Schwert zu beherrfchen, und laut dem fchreien« 
den Grundfage: „cujus est regio, illius est religio“ den Unterthanen 
eine Religion wegs, eine andere aufzudefretiren. 

Solche Anmaßung des Pilatus war ein offenbarer Eingriff in 
das göttliche Oberhoheitsrecht. Darum ergriff nun Jeſus, nachdem er 
für fich gefchwiegen, für Gottes Ehre das Wort und fpracdh feierlich 
ernft: „Du bätteft Feine Macht über mich, wenn fte dir nicht 
von Oben herab gegeben wäre; darım hat der, welcher mid 
dir überlieferte, eine größere Sünde.” — Siehe da die authentifche 
Begründung des Präbifates „von Gottes Gnaden,“ das man in. fol- 
chen Zeiten, in welchen e8 an der Tagesorbnung war, fich über alles 
Heilige und Göttliche hinwegzuſetzen, als lächerliche Anmaßung vers. 
fchreien wollte. Stammt aber alle Ervenhoheit aus Gott, fo gründet 
fie nicht bloß in der Macht, ſondern auch in der Heiligkeit, Gerechtig« 
Teit . . Gottes und kommt fomit durch jede einfeitige Anwendung ders 
felben als bloße „Macht“ allein in Widerfpruch mit fich felbft, bringt . 
fi) durch DBeftreitung der moraliichen Ideen felbft um ihre moralijche 
Grundlage *). Darum liegt alfo in jedem Mißbrauche der Amtöges 


*) Nur Gin Beifpiel folgen Widerſpruches. Wenn Regenten duch Bekämpfung 
ber Kirche und Aufpringung kirchlich verpönter Geſetze in das Gewiſſen ihrer Unters 
thanen eingegriffen haben, wie fonnien fie Bchorfam fordern? Etwa auf Grund bes 
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walt nicht bloß eine große Thorheit, weil fie gegen fich felbft flreitet, 
fondern auch eine große Sünde, weil fie gegen die göttliche Ordnung 
der Dinge anfämpft. — Lehrreich ift aber befonders das Verhalten 
Jeſu, der mißbrauchten Amtögewalt gegenüber. So lange von ihm 
gefordert wirb, feine Lehre aufzugeben, von feiner Sendung abzuftehen, 
jeßt er ſtets Weigerung, entfchiedenen Wivderfpruch entgegen. Da man 
ihn aber zu Leiden verurtheilt, unterwirft er ſich, duldet fogar ſchwei⸗ 
gend; und wenn 'er genöthigt ift, der Wahrheit Zeugniß zu geben, 
thut er es der rechtmäßigen, wenn gleich allerfchlechteiten Obrigfeit 
gegenüber mit Schonung und Anftand, jenen fo ungleich, die ihre 
etwaigen Beſchwerden vor Fürft und Obrigfeit nur in troßiger und 
flürmifcher Weife vorzubringen wiſſen. 

„Darum hat der, welcher mich dir überlieferte, eine 
größere Sünde.” — „Darum“ d. 5. eben weil Pilatus im Be- 
fite fo großer Macht war, deren Mißbrauch fo weittragend war, war 
die Elinde des Kaifas, der Jeſum überlieferte, um fo größer, als er 
diefe Gewalt nur zu fchlechtem Zwecke auszubeuten juchte und eigent- 
tich er es war, der den furdhtbaren Mißbrauch herausforderte. Pilatus 
fimbigte, da er gegen feine Uiberzeugung handelte; aber noch mehr 
Raifas, ohne deſſen Drängen Pilatus nie fo weit gefommen wäre. Co 
unterfcheidet Jefus genau die Handlungen Aller; und mancher, der da 
ſcheinbar frei ift von höfer That, wird vor Gott noch fehuldiger fein 
ald der Thäter felbft, da einerfeits befferes Willen, andererfeitd Urfache 
zu fremder Sünde auf feiner Seite ftand. Zwar wird auch der Thäter 
fich nicht damit rechtfertigen können: man hat mich verfucht, gereizt ıc. 
Aber der Aergernißgeber, Verführer, Anftifter hat — die noch größere 
Sünde. Insbefondere gilt das von allen gottlojen Nathgebern der 
Fürften und Obrigfeiten. Man ijt zwar gewohnt, alle ungerechten 
Geſetze und Enticheivungen letzteren aufzubürden. Weil es aber un- 
möglich ift, daß diefe alles felbft erforfchen und beurtheilen fönnen, 
fältt. felbftverftändlich Die größere, oft gar alle Verantwortlichkeit auf 


Untertganen:Gives? Aber welche Kraft hat denn ein Eid, wenn man von mir 
verlangt, ich ſolle meine veligiöje Uiberzeugung aufgeben? Kann ich aus Gewiſſen⸗ 
haftigkeit mich dem unterwerfen, was gegen mein Gewiſſen it? Und wenn bie Yür: 
Ren nebſtbei doch wieder erwarten, taß man ihnen ans Religion und Gewiſſen Chr: 
furcht und Gehorfam zolle, wüthen fie da nicht gegen ſich jelbit, wenn fie gegen Me: 
ligion und Gewiſſen anfinpfen? Wie erleuchtet war dagegen Franz Jojef I, 
da er bei Kundmachung tes Konkordates offen erflärte, er habe im wohlverſtandenen 
Intereſſe feines Reiches es abgeſchloſſen. 
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jene zurück, die das in fie geſetzte Vertrauen fchnöde mißbrauchen. — 
Endlich findet in diefem Ausipruche Jeſu auch die irrige Anficht jener 
ihre MWiderlegung, die alle Sünden für glei) groß erklären. *) 

Bon nun an fuchte Pilatus ihn loszugeben.“ — 
Wie wenig war das, was Jeſus zu ihm geiprochen hatte! Aber auf 
einen Dann, der früher in feinem Leben nie Worte der ewigen Wahr: 
heit vernommen hatte, , machte auch dieſes Wenige ſchon großen 
drud. Und weld ein unermeßliher Schag für die heilfamften Ein. 
drüde ftünde erft und zu Gebote, denen alle Schäge der geoffenbarten 
Wahrheit offen ftehen, wenn wir nur fleißiger daraus fchöpfen wollten! 
Nur einen Augenblit hatte Pilatus Jeſu gewidmet, und ſchon lohnt 
ihm der Herr mit der Gnade innerer Rührung und guten Borfaßes. 
Aber was ift mit dem bloßen Eindrud im Gefühle geholfen, wenn der 
felbe wie bei Pilatus aus eigener Schuld nicht in ernfliches Wollen 
übergeht? a) Bilatus hat die Erfüllung feiner Pflicht verſch oben. 
Längft Hatte er erkannt, was feine Richterpflicht erheiſche, aber erft 
„von nun an" machte er Miene, Ernft zu machen. Da er fih aber 
an die Verlegung erfannter Pflicht fchon gewöhnt hatte, blieb’d au 
in der Folge dabei. b) Pilatus hat nur balben Ernfl. Er wei 
und verfichert ſelbſt, daß er „Gewalt Habe.“ Und dennoch „fuchte” er 
nur Jeſum loszulaſſen, obſchon e8 ihn nur ein Machtwort, einen ent- 
ſchloſſenen Schritt gefoftet Hätte. So geht ed mit der unentichloffenen 
Halbheit, die nicht ernftlih Hand ans Werf legt. c) Bilatus läßt 
fi von Menſchenfurcht zurüdhalten; und wer immer beim Heils- 
gefchäfte nicht Gott und fein Gewiſſen befragt fondern nur denft: Was 
werben die Leute dazu fagen? der wird auch bald wieder alle guten 
Vorſätze brechen und nie zu fefter Tugend kommen. 

Die Juden mochten merken, was in Pilatus vorgehe. Mit ihrer 

religiöfen Anklage Hatten fie alle. nicht durchgelegt ; was thun fie nun? 


B. Sie fpielen die Anklage in das politiſche Gebiet hinüber 
und fuchen zugleich das perfönlicdhe Interefie des Pilatus auf 
der empfinblichften Seite damit zu verweben. Darum fchrieen fie: 
„Wenn du diefen Ioslaffeft, fo bift Du des Kaifers Freund 
nicht; denn jeder, der fi zum Könige macht, widerfegt 
fi dem Kaiſer.“ — So ingrimmig auch die Juden die Faiferliche 
Herrichaft haßten, häucheln fie doch jegt Eifer für den Kaiſer, galt es 


*) Del. die homiletiſche Erklärung am 5. Sonntage nad Pfingfien zu V. 22. 
n. 2. 
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ja die Durchſezung ihres Mordplanes. „Freund des Kalfers“ war 
Der Ehrenname der kaiſerlichen Legaten, Pröfelten und Statthalter; 
nicht underulich ‚gaben fie ihm alfo au verſtehen: er werde bald aufge 
Hört haben, diefen Titel zu führen; fie würden ihn zu Rom auf Ent 
fesung anlagen, wozu ihnen bie Loslafſung eines Kronpraͤtendenten 
des plaufibelften Vorwand barbiete, um fo mehr in den Augen des 
Keiſers Tiberius, deſſen argwoͤhniſche Graufamfeit befannslich ſchon 
darrch jeden Schatten von Majeſtaͤtebeleidigung in Wuth gerieth. Ohne 
Zweifel hielt er ſie auch deſſen faͤhig, da ſie ja auch den alten Herodes 
in Rom verklagt hatten und in der Sache Jeſu zum Aeußerſten ent⸗ 
ſchloſſen ſchienen. Much die Zahl der zum Oſterfeſte Verſammelten war 
geriguet, ihn zur Rachgibigfeit zu fümmen, dba nach dem Zeugniffe 
nes Flanius von jeher gerade bie Dfterzeit von den jübilchen Mißver⸗ 
guügten immer zu Aufftäuben bewäbt wurde. Alſo ein Aufftand und 
sime Anklage heim Kaiſer mit Berufung auf einen Sromprätendenten, 
— in. Folge defien offenbare Befahr ver kaiſerlichen Ungnade und Amts, 
entſezung — das war zu viel für Pilatus. Boch wundern wir uns 
nicht, bilden wir vielmehr in und felbft hinein! Kommen nicht audh 
wir eft in noch viel fchreiendere Alternativen: ob wir Gott, Religion, 
Gewiſſen, Recht, Gnade und Seligfeit der Gunſt eines geringen Men- 
ſchen, gitler Ehre, einem Stüd Geldes, augenblidlicher Sündenfufl . . 
vorziehen wollen oder nicht? Bei Pilatus fand fo zu fagen feine 
ganze irbifche ‚Eriftenz auf dem Spiele; um wie wenig hanbelt es ſich 
aft bei und! Aber gleichwie Pilatus ſich arg verrechnete, da er den- 
noch gerade fieben Jahre fpäter beim Dfterfefte in Ungnade fiel, ent 
ſegt und nad Gallien verbannt wurbe, wo er in Berzweiflung durch 
Selbſtmord endete — ebenfo verrechnet ſich jeder Sünder, der da dem 
Mahne fi hingibt, er könne es fi) durch Sünbigen beffer machen, 
in Sünde und böfem Gewiflen wahres Glüd, mit Berachtung bes 
Gotteelohnes im Weltvanfe Entihäbigung finden. 


10. Die Verurtheilang. 


„Als aber Pilatus diefe Worte gehört hatte, führte er Jefum 
hinaus und feste fih auf den Richterſtuhl.“ Es geichah wohl 
nicht ohne beiondere Yügung Gottes, daß „eben der Rüfttag des 
Oſterfeſtes und ungefähr die jechste Stunde war," fo Daß wegen 
dem hevorfichenden Schlachten des Ofterlammes niemand in's Gerichts⸗ 
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Baus Bineingehen durfte, um fich nicht zu verunreinigen, und zugleich 
eine unabſehbare Volksmenge zum Feſte verſammelt war. So fügte 
e8 fi denn, daß die ganze Verhandlung nicht im Richtshaufe fondern 
außer demfelben vor allem Vollke flattfinden mußte, damit die ganze 
Welt Zeuge dieſes Gerichtes ſei, und jeder, der voruͤberging, fehe, ob 
je ein Unrecht größer war als dieſes. Möge um diefer öffentlichen 
und jo ungerechten Berurtheilung Jeſu willen dereinft unfer Gericht, 
das wir vor den Augen der ganzen Welt werden zu beſtehen haben, 
uns gnaͤdig ſein! 

„Und Pilatus ſprach zu den Juden: Sehet, euer Koͤnig! 
Sie aber ſchrien: Hinweg, hinweg! Kreuzige ihn! Pilatus 
ſprach zu ihnen: Euren König ſoll ich kreuzigen? Die Ho— 
henprieſter antworteten: Wir haben feinen König als den 
Kaiſer.“ — War es Spott, daß Pilatus den Juden Jeſum fo oft 
als ihren König vorftelte® Oder wollte er nur fagen: ‚Seht, wie 
ungereimt es fei, daß ich in diefem Manne, und noch bazu in foldyem 
Zuftande, einen gefährlichen Nebenbuhler des Kaiſers erkennen fol? 
Mag fein, daß Pilatus für fi) fo dachte; aber das große Geheimniß, 
welches er, wenn gleich unwiſſend und. verbrecheriich, erfüllen Half, im 
Berbindung mit feiner Kreuzesaufichrift und in Parallele mit der früher 
erwähnten Profezie des Kaifas, drängt uns zur Annahme, daß Pilatus, 
ob auch unbewußt, nur als Dolmetich Gottes fo zum Volke ſprach. 
Der feit Jahrtaufenden verheißene und erfehnte Meſſias fteht vor feinem 
Volke da. Durch die augenfälligften Wunder und Zeichen hatte er 
fih als folchen legitimirt, feierlich ald folchen befannt und ein Reich 
ber Wahrheit, Tugend und ewigen Seligfeit zu gründen verfprochen. 
Wollt ihr einen ſolchen Meſſias, ein ſolches Reich, einen ſolchen Koͤ⸗ 
nig, wie ihn Gott euch ſchickte? Zum letzten Male wird die Frage 
geſtellt, entſcheidet euch! Und das verblendete Volk ruft: „Hinweg — 
kreuzige ihn!“ und das verkommene Prieſterthum des alten Bundes, 
das ſonſt immer nur Gott als den allein rechtmäßigen Koͤnig feines 
Volkes anerfennen wollte, der Römerherrichaft aber grimmig abhold 
war, e8 erklärt die Theofratie fir aufgehoben, fündet Gott und feinem 
Geſalbten das Fönigliche Recht auf und will fürder feinen andern Kö 
nig mehr ald den Kaiſer. Es laͤßt einen kaiſerlichen Beamten über 
feinen Meſſias zu Gericht figen, verräth feine geheiligte Verfaflung an 
die Staatögewalt und — wird am Ende von den Kaifern zermalmt. 
So noch immer, wenn Gott, Religion und Kirche an die brutale Ges 
malt auegeliefert — ebenfo wenn die Seele Iefum nicht mehr ale 
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ihren Koͤnig anerfennen will, in die Alternative geftellt der Welt vor 
im den Vorzug gibt. 

„AB nun Pilatus ſah, daß er nichts ausrichte, fondern der Lärm 
größer würde, nahm er Waffer, wufch feine Hände vor dem 
Bolfe und ſprach: Ich bin unfchuldig am Blute diefes Ge 
rehten; fehet ihr zu!’ — Es ift merfwürbig, wie da den Hei. 
ten Pilatus immer ein Grauen anwandelt ob des Verbrechens, das er 
begehen will, und wie ihm felbft deutlich eine fchredliche Verantwor⸗ 
tung vorfchwebt. Daher drängt es ihn, das Verbrechen durch Hand⸗ 
wafchung und Unfchulpsbetheurung von fich abzuwälzen, die Verant⸗ 
wortung und göttliche Züchtigung aber auf Andere Kinüber zu fchieben: 
„Ichet ihr zul" So unvertilgbar bat Gott fein Gefeg in des Men» 
ihen Herz eingegraben, daß felbft das Gewiſſen des Heiden vor Schuld 
und Strafe erbebt. Aber befehen wir uns das Verfahren dieſes charaf- 
terlofen Mannes näher: 1) Er waͤſcht die Hände. Wozu Diele 
äußere Geremonie, die mit der Reinheit ded Herzens gar nichts ges 
mein hat? „Wenn du dich gleich mit Lauge wüſcheſt — fo bift du 
boch unrein vor mir in deiner Bosheit, fpricht Gott der Herr.“ Jerem. 2, 
22. „Wafche dein Herz rein von Bosheit 20." Ebd. 4, 14. So wollte 
alfo dieſer Thor troß feiner inneren Blutichuld durch eine eitle Forma⸗ 
fität fich felbft belügen und vor der Welt den Schein der Tugend retten. 
Aehnlich alle jene, die bei einem lafterhaften Herzen durch Scheinbuße, 
Erfüllung leeren Geremoniendienftes und äußere Legalität ſich felbft be⸗ 
rubigen und vor der Welt al8 gute Chriften gelten wollen. 2) Er 
betheuert feine Unſchuld. Wie widerfinnig! Er nennt Jeſum 
einen „&ergchten“ und will doch unfchuldig fein „an feinem Blute.“ 
Daß er ſchon die Geißlung über diefen Gerechten verhängte und Die 
Srönung nicht hinderte, fcheint er fchon vergeflen zu haben oder hält es für 
eine Kleinigkeit, vielleicht gar für ein gutes Werf, weil er ja dabei 
die Abficht hatte, Jeſum dadurch vor dem Tode zu retten. Und jept, 
da er das ungerechteſte Bluturtheil fällen will, betheuert er ganz uns 
fhuldig zu fein. Aber „nicht wer fich felhft lobt, ift bewährt, fondern 
ven Gott lobt.“ I. Kor. 9, 18. Solche Bewandtniß hat es gewoͤhn⸗ 
lich mit der Seldftrechtfertigung des Sünders. „Der Gerechte beichul- 
digt fich felbft am erſten,“ Spr. 18, 17. aber der verftodte Sünder 
wird immer einen guten Theil feiner Sünden ganz überfehen, die 
übrigen aber entichuldigen, wo nicht gar noch als Löbliche Thaten her⸗ 
vorfireichen.. 3) Er wälzt auf Andere alle Berantwortung, 
Strafen und Folgen der Sünde. „Sehet ihr zu!" So hatten aud) 
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bie Hohenprieſter zum Judas geſprochen, und fo reden auch gar Biel 
bie fih fremder Sünden ſchuldig machen, da fie die Sünden ihre 
Kinder, Uintergebenen, Freunde x. nicht hinderten, ‘vielleicht fogar direl 
beförberten. Aber vor Gottes ſtrengem Urtheile gehört gar viel Dazu 
bis man in Wahrheit fagen fann: „Ich mafche mit den Unſchuldige 
meine Haͤnde;“ PL. 25, 6. ich habe das Meinige gethan ; dieſer ode 
jener mag fh nun fetöft verantworten. 

„Und das ganze Volk antwortete: Sein Blut fomihe übe 
uns und unfere Rinder“ — Die gottſ. Katharina Emmerie 
bemerkt hierüber: „So oft ich bei Betrachtungen des bittern Leiden 
Chriſti dieſen ſchnuderhaften Schrei der Juden höre, wird mir di 
MWirfung diefer feierlichen Selbſtverfluchung burch wunderbar entfehtich 
Bilder vorgeſtellt und fühlbar gemwcht. Ich Tehe, als liege ein finftere 
Himmel vol biuthrother Wollen, feuriger Strafrithen und Schwerte 
über dem rufenden Volke; es ift, als wenn ich die Strahlen diefe 
Fluches durch al im Marf und Bein ımb bis auf bie Pinder ir 
Mutterleibe treffen fühe. Auch dieſer Blutſchrei, von Taufenden ge 
ſprochen und aber Taufenden aus dem ganzen zahlreich verfammeltel 
Bote nachgebrüllt, war wieder eine undewußte Profezie, und wi 
wiſſen, wie buchſtaͤblich ſie ſich erfüllte. Schon das Entfehen vor dieſe 
Blutſchuld verfolgte die Schuldigen, fo daß fie die Kuude der Aufer 
ſtehung nicht‘ zu ertragen vermochten und den lehrenden Apofteln vor 
hielten: „Ihr wollet dad Blut dieſes Menfchen über uns bringen; 
Apg. 5, 28: und noch bis ‚zur -Stunde gewahrt man bei allen Kin 
dern Iſraels, wie bei der leifeften Erwähnung verfelben ein geheimei 
Grauen fi kundgibt. Das verbängnißvolle Wort ward gefprochen 
und nicht ein Menfchenalter fpäter, alſo noch „an ihnen und ihrel 
Finden“ ging es in fchauerlidhe Erfüllung. In Strömen Blutes werr 
Rache für: fein Blut gefordert. Bon Stadt zu Stadt, von Land gi 
Land erfolgten förmliche Judenfchlächtereien; manchmal wurden in eine 
einzigen Stadt 30,000 bio 50,000 derfelben nievergemegelt, bis endlit 
beim Untergange jener Stadt, die diefen Blutſchrei gehört hatte, nach 
dem täglich Hunderte und Taufende von Juden im Angeficht der Stab 
gefreuziget waren, eine Million von Leichen ber Erfüllung dieſes Fiu 
ches Zeugniß gab. Und noch immer ift der Fluch von diefem Voll 
nicht: weggenommen. E8 hatte feinen Meifiad verworfen, und nt 
hat es keinen Erlöfer mehr, muß felber einftehen und büßen für ſein 
Schu, geht leer aus an den Verdienſten der Erlöfung Es hatt 
feinen Eoͤnig verworfen, und hun ift e8 Auch verworfen aus der Mitt 
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ber Bölfer — das einzige Volk auf Erden, das feit Jahrtauſenden 
unvermiſcht unter allen Völkern daſteht, ein ewiger Zeuge feiner Ge⸗ 
(dichte und des auf ihn unverwüftlich Iaftenden Fluches. — O wie 
ſthrecllich iR: es doch, in: ber. Bosheit noch zu freveln, Gottes Gericht 
ſͤrnlich beraufufordem! Man thut das insbeſondere auch, ſo oft 
men über den: Raͤchſten freventlich richtet Wie ſchrecklich if es na⸗ 
mentlich, das. Blut des: Seren: auf ſich zu laden! Das thun aber auch 
ale jene, die durch unwürbige Kommunion am Leibe und Blute Chriſti 
ch verfündigen und fo ſich das Gericht hinein effen und trinfen; end⸗ 
lich auch: alle jene, die durch ein Iaflerhaftes Leben das Blut des 
Herrn an ſich verloren gehen, es fich zur Anklage werben laſſen. — 
D: möchten wir dafür den Blutfchrei des Volfes im guten Sinne 
aufi und anwenden. Ja, Herr, dein Blut fomme Über uns: und unfere 
Sinder! einige und: Heilige uns in. deinem: Erloͤſungs⸗ und ſakra⸗ 
mentaliichen Biute, damit e8 und wie das Zeichen des Lammesblutes 
in: Egipten vor: dem Würgengel’ bewahre und den Einzug in's gefobte 
Sand. der eiwigen Verheißung vermittle ! 

„Da nun. Pilatus: dem Volke willfahren wollte, da ſprach er 
das Urtdeil, daß nah ihrem Berlangen gefchehen 
folfte, — gab Barabbas los — und übergab Jeſum — ihrem 
Willen, auf daß er gefreuziget würde.“ — Go glaubt alfo 
Pilatus: mit feinem Gewiffen fertig geworden zu fein, da er einige 
feige Rettungeverfuche gemacht und durch Beifügung der Unſchulbser⸗ 
Hkrung die Sentenz, während er fie ausfpricht, für ungefeglich und 
erzwungen ˖— eigentlich nur für wiberfinnig — ausgibt: Im Grunde 
opfert er Jeſum nur der SBolttif: feines Amtes: Einerſeits iſt es „pas‘ 
Verlangen ded- Bolkes;" das ihm mehr gilt als fein Gewiffen; ander: 
ſeits beftinsmt- ihn „die Freundſchaft des’ Katfere:* Sein Gewiffen if’ 
ganz in das des Kaiſers aufgegangen: er kennt’ Fein Recht als feine 
Gunſt und Gnade, kein Unrecht, das über fein Mißfallen ginge; und 
fd: muß! denn Jeſus es entgelten. Das Gewiſſen muß dem Staats: 
wecke weichen wie. allezeit; ja die Bolitif’ tritt als Gewiſſenloſigkeit 
ein; wie- beſonders in unferer Zeit wieder, die es nicht der Mühe werth 
Bit; das Heilige Land und die Stätten unſeres Etloͤſers, wofür unfere 
Bhter in todesfteudigem Heldenmuthe Millionen Blatstropfen verſpritz⸗ 
tm, jet, nachdem ihren Würgern längft die Zügel aus den bluttrie⸗ 
fenven- Händen gefallen, nur — mit einem Tropfen Tinte zu erretten! 
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V. Die Kreuzigung. 


„Sie übernahmen alfo Iefum, und nachdem fie ihn verſpottet 
hatten, nahmen fie ihm das Purpurkleid ab und zogen ihm 
feine Kleider an und führten ihn hinaus, um ihn zu Freu 
zigen.“ — Sonft war e8 bei allen gefitteten Voͤlkern rechtsherkoͤmmlich, 
nach der Berurtheilung wenigftens Einen Tag mit der Hinrichtung zu: 
verziehen; Kaifer Tiberius felbft Hatte für Urtheilsvollftredfungen einen 
gejeplichen Termin von zehn Tagen anberaumt — nur beim Gottmen- 
fhen galt Feine Stunde Verzug. Ohne Aufſchub follte das Got⸗ 
teslamm gejchlachtet werden — ein bebeutiames Gegenftüd zu Gottes 
Langmuth und unferem jo häufigen Aufichub der Buße. Auch wurden: 
ja eben heute die Ofterlämmer im Tempel geichladhtet, darum galt es 
Eile für das eigentliche Opferlamm. — Sonft pflegt man einem ver» 
urtheilten Mifjethäter vor dem Todesgange noch mancherlei Menſchlich⸗ 
feit zu erweifen, und man würde es für beftialifche Grauſamkeit erflä- 
ren, einen folchen noch zu hößnen. Aber Jeſus ließ auch da wieder 
Hohn und Mißhandlung über ſich ergehen als „ber verachtetfte, - 
der mindefte der Menfchen“ Iſa. 53, 3., der fich fo tief erniebrigte, 
um uns zu erhöhen. Das Wechfeln der Kleider an feinem zers 
rifienen Leibe fonnte wieder nur höchft fchmerzlich fein. Es geſchah, 
wie der HI. Ambrofius erflärt, damit er bei der Ausführung in feinen 
eigenen Kleidern von allem Bolfe wieder erfannt werde — als jener 
Betrüger, dem es wenige Tage zuvor zugejauchzt hatte. Unauoſprech⸗ 
ich ift diefer Schimpf Iefu und — gleichfalls unausfprechlich der Uns 
dank aller jener, die fich fchamen, um Jeſu willen „den alten Menichen 
auszuziehen und einen neuen anzuziehen.” — Auch das Hinaußs 
führen war a) hödft ſchmählich und peinlich. Wie Dionis von 
Halifamaß berichtet, „führten fie ihn über. ven Hauptpla und durch 
die vornehmften Straßen der Stadt und peitfchten ihn beftändig mit 
Ruthen.“ Wer es bebenft, wie auch in jebiger Zeit die verfommene 
Welt faft nur mehr an graufamen oder wohllüftigen Schauftüden Ber 
hagen findet, mag fich eine Vorſtellung machen, welchen Eindrud dieſes 
Schaufpiel einerfeit8 auf den rohen Poͤbel, anderfeitd auf die entartete- 
vornehme Welt gemacht Haben mag, und wie fchmerzlih Jeſu das zu 
Herzen ging! Diefes Hinausführen war aber auch b) höchſt bede us. 
tungsvoll. „DO großes Schaufpiell Freilich, wenn es die Gottloſig⸗ 
feit fchaut, eine große Schmach; fchaut e8 aber die Krömmigfeit, ein 
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großes Geheimniß. Für den Unglauben ein Aergemiß, für den Glauben 
eine Stärke; für den Gottloſen eine Thorheit, für den Frommen Weis. 
beit.” H. Aug. Diefes Geheimnig der Weisheit Gottes war fchon 
angedeutet durch eine Verordnung im alten Bunde, daß nämlich bei 
Berföhnungsopfern das Blut in's Allerheiligfte getragen, die Körper 
aber außer dem Lager verbrannt werden mußten. II. Moſ. 16, 27. 
Der Apoftel beruft fi darauf: „Darum Hat auch Jeſus, damit er 
durch fein Blut das Volk Heiligte, außen vor dem Thore gelitten. * 
Hebr. 13, 12. Schon in der Geißlung und Srönung hat er reich- 
liches Blut innerhalb der Mauern vergofien, aber fein Opfertod jollte 
außerhalb auf weithin fichtbarer Bergeshöhe vor Juden und Heiden er 
folgen: „damit man nicht glaube, dieß Opfer fet nur für das jüdifche 
Boll allein dargebracht worden, ſondern ed als ein allgemeines Opfer 
exfenne und einfehe, daß die Darbringung für die ganze Welt geſchehe, 
zu allgemeiner Entfündigung angeordnet ſei.“ H. Chriſo ſt. Jeſus 
geht hinaus — aus der verſtockten Stadt, er wendet ſich endlich auch 
weg aus jeder verſtockten Seele, die all ſeine Lehren, Mahnungen und 
Gnaden mit Füßen trat. — Nach damaliger Sitte wurde durch Pos 
faunenftöße das Signal zum Aufbruche gegeben, und „nun febte 
fi) der Triumpfzug des Königs der Könige in Bewegung." 2. Ems 
merich. Der Herr läßt für uns das. fchredlichfte Urtheil über fich 
ergeben; aber dereinft wird die Poſaune wieder tönen, und zwar ale’ 
Signal. zum Weligerichte, und der Gefreuzigte wird an allen feinen 
Feinden alte und neue Blutſchuld rächen — wird insbeſondere auch 
darüber Rechenſchaft fordern, wie ‚wir fein Kreuz und Leiden uns zu 
Augen machten. — Begleiten wir nun den Heiland auf feinem Mars. 
terwege 


1. Der hreustragende Heiland. 


„Und er trug fein Kreuz und ging zu dem Orte, ben man 
S KHädelfätte nennt, auf Hebräiſch aber Golgot ha.“ — Es war. 
Sitte, daß jeder Verurtheilte fein Kreuz felbft tragen mußte, und ſchon 
der Heide Plutardy macht daraus die Anwendung, e8 gezieme fich fo, 
weil ja jedes Lafter fich felbft das Werkzeug zu feiner Beitrafung zim⸗ 
mert. Dem Heilande aber haben unfere Sünden das Kreuz gezim⸗ 
mert, und darum war es fo fchwer. Schwer war ed gewiß a) an ſich 
fhon, da ed fammt jenem Theile, der in die Erbe zu jenfen fam, bie 
zu dem das Haupt mit der Aufichrift überragenden Ende wenigftens 
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15: Huß’ hoch fein mußte; denn Iefus Fam auch mit dem argehagelten: 
Füßen: nicht nahe am Boden zu ſtehen, fordern warb am Ktewe „et= 
böht*, und es bedurfte eines Stabes, um. den Schwanm mit Eſſig an 
feine: Mind zu bringen. Der Querbalfar mochte auch gegen 6 Fuß, 
die Breite und Dide des Holzes etwa eine Spanne betragen, und mul‘ 
kann man ermeflen, wie qualvoll das Schleppen einer folchen Laft füle: 
einen durch unfägliche Leiden fchon ganz erfchöpften Körper, bei vers 
wundeten Schultern: und unter. fortgefepten Mißhandlungen der Büttel 
war! Aber noch ımendlicher Schwerer wurde ihm b) die Laſt um 
ferer Sünden wegen ihrer Schwere, Menge und Strafbarkelll 
Jeſus trug ja. zugleich mit feinem Kreuze alle Sünden aller Menſchen 
det: ganzen Welt, zu allen Zeiten, in al: ihren enormen Größe und 
Abſcheulichkeit, um: die ewigen: Höffenftrafen all: diefer Millionen unð 
Millivnen Sünden zu büßen. Wenn der h. Aloiſius ſchon aus Ente 
ſeten über eine: laͤßliche Sünde, die er in: Einbifchen- Unverfiande: ber 
gangen zu: haben glaubte, in Ohnmacht ſank und; ſich lebenslang ſtreng 
dafür züchtigte,. wie unermeßlich muß das Entſetzen über die Laſt allek 
auf: ihm. liegenden Sünden und. Strafe derfelben: beim’ reinſten Got⸗ 
teolamme gewefen fein! Und wir könnten dabei noch Falt fein, wohl 
gar mit: lahendem Munde Schandthaten begehen?! 

Uns woHin trägt er das Kreuz?! Auf.den Kalvarienberglodek! 
die Schuͤ del ſt aͤ tt e⸗ BGolgoth a. Dieſen Ranten Hatte: ver Berg wahrr 
ſchemlich vom feinem’ / kahlen · Auoſehen ſowohl als von den Hinrichtingem 
die daſelbft ſtattfanden. Rach ven Viſtonen ver E. Emmerich, übereinftinnikend: 
mit den Berichten des Jakob von Edeſſa, ſoll dem Profeten Eliſeus der Sie: 
del Adams: gezeigt worden fein, det unter dieſem Berge begraben lag, und‘ 
in Folge deſſen habe ihm der Profet den Namen Schaͤdelſtaͤtte geſchopfte 
Die Seherin erblidte auch das Kreuz fenfrecht über diefem Schädel aufge- 
richtet, und es wurde iht durch Maaß und Zahlen nach allen Dimenfionen 
angezeigt , daß eben hier ein geheimnißvoller Zentralpunft der Erde fei. Auf 
dem gleichen Berge ſah fie auch zu Jafets Zeiten eine nene Weinkelter 
aufteſtellt, in welcher mittels eines kreuzfoͤrmigen Gebels das Trauben⸗ 
blut· durch fuͤnf Loͤcher gepreßt wurde u. dgl. Diefe hoͤchſt bedeutſamen 
Viſionen auf den zweiten Adam und blutigen’ Kellertreter (Iſ. 63, 2 

35) :finden::eine- beſtaͤrigende Anulogie an Ifuak: Abraham, der ſeines 
einigen Sohnes‘; den er fo lieb hatte, nicht ſchonte, fondern ihn zu 
opfern. bereit: war, iſt ein Vorbild des himmliſchen Vaters, der a 
ſeines eingebornen Sohnes nicht fchonte, fondern ihn für une: alfe 
Hingab: Wuf: einem: der Berge in Mora, den ihm der Herr noch. 
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näher beftimmen würde, follte er den Iſaak fchlachten — und der Kal- 
varienberg ift eben einer der Ausläufer des Moria, ohne Zweifel der 
von Gott bezeichnete Opferberg. Iſaak mußte felbft das Opferholz den 
Berg hinauftragen, und „da Iſaak felbft das Holz trug, als er von 
feinem Bater zum Opfer geführt wurde, bildete er ſchon damals den 
Tod des Heilanded ab, der das Holz feines vom Vater zum Opfer 
beflimmten Leidens trug." Tertull. Aber Ifaaf wird verſchont und 
wir in ihm; dafür trug Jeſus für und fein Kreuz, um daran fein 
Opfer zu vollbringen. 


Es ift aber nicht nur fein fondern vielmehr unfe r Kreuz und 
unfer Opfer; nicht bloß weil und das Kreuz gebührte und und das 
Opfer geichenft ift, fondern weil der Herr mit dem Kreuze uns voran 
gegangen ift und will, daß wir e8 ihm nachtragen. O großes Ge⸗ 
heimniß des 5. Kreuzes! Wie erfüllt fi da an Jeſus das profetifche 
Wort: „Aufdeffen Schultern ruhet Herrfhaft; und man 
nennt feinen Namen: Wunderbar, Rathgeber, Gott, ftarfer Held, Va⸗ 
ter der Zukunft, Friedensfürſt!“ Iſa. 9, 6. Und wollen wir auch 
Linder feines Reiches fein, fo müffen wir fein Wort und Beifpiel flets 
vor Augen haben: „Wer fein Kreuz nicht auf fi) nimmt, ift meiner 
nicht werth.“ Jeſus trägt das Kreuz voll Gehorfam, Ergebung, Ge- 
duld in ftellvertretendem Bußgeifte-, ja fogar mit Freuden; — ebenfo 
follen auch unfere Gefinnungen dabei fein. 


2. Simon vou Cirene. 


Schon aus den Evangelien wiflen wir, das manche Angehörige 
des Herrn und manche theilnehmenden Seelen ihn auf feinem Schmer- 
jenswege begleiteten. Es unterliegt demnach feinem Zweifel, daß den 
erften Gläubigen noch manche andere Leidensmomente befannt waren, 
bie aber nicht von ben Evangeliften verzeichnet wurden, und einige 
‚ derfelben fammt der genauen Ortöbezeichnung auch auf die Nachwelt 
in treuer Ui bergabe ſich vererbtien. Daß man alle diefe, ohne 
zwiſchen Schrift und Tradition zu unterfcheiden , durch befondere Ber: 
rung auszeichnete, ift felbftverftännlih. Man wandelte in frommer 
Berrachtung vom Richthauſe des Pilatus bis zum Grabe des Herm, 
hielt an jeder denfwürbigen Stelle inne, und fo entftand die Andacht 
des Kreuzweges mit feinen vierzehn Stationen, bie durch 
Vermittlung bes Franziskaner⸗Ordens auch im Abendlande durch Nach⸗ 
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bildungen verbreitet wurde, und zu deren Pflege vicle Päpfte durch 
reiche Ablaͤſſe ermunterten. Ä 

Was fich fchon vorweg annehmen läßt, wird durch dieſes tradi⸗ 
tionelle Zeugniß noch erhärtet, daß der erfchöpfte Heiland unter der 
Laft des Kreuzes mehrmals zufammenfanf. Die Stationen zeugen für 
ein dreimaliges Ballen Jeſu, das nicht bloß große Schmerzen zum 
Grunde Hatte, fondern auch felbft wieder fehr fchmerzlich war und 
wahrfcheinlich durch neue Oraufamfeiten beim Aufhelfen vermehrt wurbe. 
Bedenke: a) So ſchwach wollte Jefus werden, um ung ftark zu machen; 
b) fo ſchmerzkich drüdten ihn unfere wiederholten Rüdfälle in die alten 
Sünden zu Boden. 

Ohne Zweifel waren e8 eben diefe Falle Iefu, die feine Beiniger 
veranlaßten, ibm nach Hilfe umgufehen. Grauſames Mitleid! Cie 
beforgten nämlih, er möchte auf dem Wege erliegen, und fie kaͤmen 
dann mit dem Kreuzigen zu fpät. Es galt fein Leben zu friften — 
zum fchmerzlichiten, fchimpflichften Tode. Uns dagegen friftet der Herr 
das Leben fo oft in unendlicher Barmherzigkeit, damit wir uns noch 
befehren möchten; möchten wir doch die Lebensfrift nicht dazu anwen⸗ 
den, um Jeſum zu Freuzigen! 

„Sie trafen nun einen gewifen Simon von ECirene, ber 
vom Maierhofe Fam, den Vater des Alerander und Rufus. Diefen 
nöthigten fie, fein Kreuz zu tragen, und legten ihm 
das Kreuz auf, daß er ed Jeſu nachtrüge.“ — Die gewöhn- 
liche Vorftelung der Maler, welche den Simon bloß das lange Ende 
des Kreuzes hinter Jeſus tragen laſſen, ift fomit unrichtig, da fle nicht 
bloß dem Wortlaute ded Berichtes entgegen, jondern auch widerfinnig 
it; denn auf diefe Art wäre auf Jeſu Schulter ein noch größeres 
Gewicht gefommen. Doch denken wir dieſem Borgange tiefer nach, 
und wir werben alles bedeutfam finden. 1) Simon war nur im 
Borbeigehen. Er kam vom Maierhofe, hatte alfo mit der Kreuzi⸗ 
gung gar nichts zu fchaffen, und weil er nicht unter den Feinden Jeſu 
war, erfah ihn die Gnade dazu, Jeſu diefen Dienft zu erweilen, um 
den wir alle ihn beneiden möchten. Noch immer ift es Gott eigen, 
feine Züchtigungen nicht bloß über feine Feinde zu fchiden, fondern 
auch fromme Seelen mit mancherlei Kreuz heimzuſuchen. „Wen Gott 
lieb Hat, den züchtiget er.” Mlöchten auch wir jedes: Kreuz von Gottes 
Hand willig annehmen, ed würde uns wie dem Simon zu Heil und 
Ehre gereichen. 2) Sie nöthigten ihn. Es if begreiflih a) daß 
Simon anfänglich vor diefer Zumuthung erſchrack; kaum aber Hatte 
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er ein wenig in Jeſu Fußſtapfen das Kreuz getragen, fo trug er ed 
: ihm willig ohne fernere Weigerung nach. So wird jedes Kreuz, wenn 
gleich anfangs bitter, doch, wenn man es für Jeſus und nach feinem 
Beifpiele trägt, endlich leicht und ſüß. Wir finden darüber in den 
Alten der Martirer und im Leben fo vieler anderer Heiligen unzählige 
Belege. Er wird ſich anfangs b) auch gefchämt haben, gleich einem 
Miffethäter mit dem Kreuze vor allem Bolfe einherzugehen. Aber auch 
diefe Scham überwand er bald im Dienfte Jefu, und die fcheinbare 
Schmach wurde ihm fchon Hienieden vor allen frommen Ehriften zu 
großer Ehre — und endlih warb feine und wird aller Frommen 
Schmach in ewige Ehre verwandelt; denn 3) Simon wurde auch ber 
lohnt tafür. Diefen Dienft vergalt ihm Jeſus zuerft durch das Licht 
des Glaubens. Er wurde alsbald Ehrift, fein Sohn Alerander erlangte 
die Marterfrone, fein anderer Sohn Rufus wurde ein heiliger Bifchof, 
er ſelbſt, um den Lohn des Kreuztrages nicht wieder zu verlieren, 
führte ein Heiliges Leben und ftarb voll guter Werke in Jeruſalem. 


Möchten auch wir den Lohn des Kreuztragens nicht durch Uns 
geduld oder nachfolgende Gottlofigfeit wieder verlieren! Wir fönnen 
Zefu fein Kreuz tragen helfen a) wenn wir die Sünden forg- 
fältig meiden, die ihm fein Kreuz fchwer machen; denn hätten wir 
weniger gefünbiget, fo hätte Jefus, der alles vorausfah und alles fchon 
zum Voraus fchmerzlich empfand, was er jegt nicht mehr leiden fann, 
auch minder gelitten; b) wenn wir fein bittere Leiden voll Reue und 
Mitleid betrachten. Gleichwie der Hohn feiner Feinde feine Leiden 
mehrte, jo bat auch fromme Theilnahme feinem edlen Herzen wohlge- 
than, und er hat auch alle frommen Liebesthränen und reumüthigen 
Seufjer vorausgefehen; c) wenn wir fein Kreuz und Leiden uns zu 
Augen machen; denn gleichwie das Bemwußtfein, für fo Viele, vergeblich 
zu leiden, ihm fein Leiden unendlich verbitterte, fo Bat ihm auch die 
Liebe zu denen, die er als Gerettete vorausfah, es unendlich verfüßt; 
d) wenn wir unfer eigenes Kreuz geduldig tragen. Denn Jeſus will 
wohl fein Lreuz tragen und das für uns büßen, was wir felbft nie 
zu büßen vermochten, die ewige Schuld und Strafe — aber er will 
es nicht allein tragen, wir follen auch mithelfen, follen durch Buße 
und Geduld im Leiden auch für zeitliche Strafen Genüge leiften. Nas 
mentlich follen wir alle Arbeiten und Leiden mit feinem Kreuze vers 
einigen, dann haben wir auch Antheil am Kreuze Chrifti; endlich 
e) wenn wir bem leidenden Mitmenichen fein Kreuz abnehmen oder 
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“tragen helfen, fo gut wir vermögen; denn Jeſus verſichert ja ſelbſt: 
„das habt ihr mir gethan.“ 


3. Die theilnehmenden Sranen. 


x 


Schon bei Erwähnung der Gemahlin des Pilatus wurde darauf 
hingewiefen, daß in der Leidensgefchichte Jeſu manche rührende Züge 
von Seite des weiblichen Gefchlechted vorfommen , und bezügliche An⸗ 
wendungen damit verbunden. Nun finden wir auch auf dem Kreuz⸗ 
wege ded Herrn mitleidige Frauen. | 


Bor allen halten wir Station bei Maria, der Schmerzensmut- 
ter, die wohl der ganzen Volfsmenge fagen fönnte: „O ihr alle, die 
ihr vorübergeht, gebet Acht und fchauet, ob ein Schmerz gleich fei 
meinem Schmerze!" Klgl. 1, 12. Sehet hier, „bie getreue Jungfrau, * 
die auch im bitterften Leide an des Erlöferd Seite zu finden if. Sie 
fießt den Geliebten mit Blut überronnen, wie einen, der eben aus der 
Kelter flieg, und leidet all feine Schmerzen mit ald wahre „Königin 
der Martirer;“ denn „die Kelter trat der Herr über der Jungfrau, der 
Tochter Juda's.“ Klgl. 1, 15. Unfere Erlöfung ift unzertrennlich 
vom Leiden Jeſu, und um Jeſu willen leidet Maria, die Schmerzen» 
“mutter. So verdanken wir ihr nicht nur die Geburt des Heilandeg, 
fondern müfjen ihr auch ewig danken wegen der Schmerzen, die unfere- 
Erlöfung fie Foftete. Anwendung ihres jest fo bitteren, unter dem 
Kreuze noch fchmerzlicheren — dann aber im Himmel um fo freubigeren 
Wiederſehens. 


Dann führt uns die Tradizion die h. Veronika vor Augen. Sie 
fol ehedem den Namen Berenice, nach Andern Serafin geführt haben, 
erhielt aber obigen Namen dur folgende Ereigniß. Sie fah 
das leidensvolle Antlig des Herrn, von Schweiß und Blut überron- 
nen, und von heiligem Mitgefühl durchdrungen ftürzte fie fih, Gefahr 
und Mißhandlungen nicht achtend, durch die Rotte der Schergen bin 
und hielt dem Herrn ein Schweißtucdh Hin, damit er fein fchmerzerfüll- 
te8 Angefiht damit trodne. Mehr kann fie nicht thun, und wie We⸗ 
nige hätten. im gleichen alle das gewagt! Und der Herr, er fieht 
ihre Liebe und nimmt den Liebesdienft an, vergilt ihn aber auf der 
Stelle. Denn die Frau eilt in ihr Haus zurück, breitet dad Tuch 
aus und — finft in unausfprechlicher Rührung nieder, denn der Herr 
bat ihr ein Andenken hinterlafien: das Schweißtuch zeigt ihr in wun⸗ 
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derſam getreuem Abdrucke, das ſchmerzvolle, liebreiche, göttliche Ange⸗ 
ſicht des Herrn. Bon dieſem wahren Bilde — vera icon — des 
Heilandes erhielt ſie in der Chriſtengemeinde allgemein den Ehrenna⸗ 
men Veronika; aus ihren Händen kam es an den h. Clemens, den 
dritten Nachfolger des h. Petrus zu Rom, und blieb ſeitdem als Foft: 
bare Reliquie im Befige der römifchen Kirche. 

„Es folgte ihm aber eine große Menge Volkes und Wei- 
ber, die ihn beflagten und beweinten.* Aus gar verfchievenen 
Elementen war das mitftrömende Bolf zufammengefegt: die Einen gin- 
gen mit, um ihn zu Freuzigen, Andere aus Neugierde und blutgieriger 
Schauluft ... Wenige im mitleiviger Teilnahme, niemand, um ihm 
zu beifen. „Die Kelter trat ich allein, und aus den Bölfern ift nie- 
mand bei mir.” Iſa. 63, 3. Was follen wir nun von den Thrämen 
diefer mitleivevollen Frauen halten? Die Thränen überhaupt koͤnnen 
verfchieden geartet fein; es gibt a) fünphafte Thränen: die des 
Eigenfinnes, der niedrigen Sinnlichkeit, der Leivenfchaft, der Verftellung 
und Häuchelei; b) nutzloſe — die nur aus Leidensfcheue, müßiger 
Rührung und natürlicher Reue fließen; c) heilſame — die aus 
übernatürlicher Reue, Don, Heiliger Sehnfucht und Liebe geweint wer- 
den. Die Thränen diefer Frauen jcheinen fo ziemlich der zweiten Art 
— mußlofe — geweſen zu fein, weil Jefus mit den Worten: „Weis 
net nicht über mich!“ fie davon abmahnte. Nicht müßige Thränen 
weichen Mitleives fondern der Neue und aufrichtigen Buße find es, 
die wir dem Herrn auf feinem Kreuzwege nachweinen follen: „weinet 
über euch felbft und über eure Kinder!“ Diefe Frauen moch⸗ 
ten wohl mit einiger 2iebe den leidenden Jeſus beflagt haben, und 
diefe Liebe vergift ihnen der Herr durch göttlichen Zuſpruch. Er er: 
mahnt fie, der unvollfommenen Liebe die rechte Richtung zu geben, 
indem. fie nunmehr auf fich felbft und ihre Linder refleftiven follten. 
Und fo wollen denn auch wir, wenn wir in mitleiviger Liebe des Herrn 


Kreuz und Leiden beweinen, nicht vergefien, zugleich über ung felbjt- 


und unfere Rinder — über alle Sünden, die wir begangen und ver- 
urfacht haben — in heilfame Trauer und zu ergießen. 

Der liebreiche Heiland vergißt gleichlam fein eigenes Elend, da er 
der gräulichen Schuld und Strafe des verworfenen Jeruſalem gedenft: 
„denn fiehe, es werden Tage fommen, an welchen man fagen wird: 
Selig find die Unfruchtbaren und die Leiber, die nicht 
geboren, und die Brüfte, die nicht gefäugt haben." Wie 
ſchauerlich da6 in Erfüllung ging, wiſſen wir aus der Geichichte von 
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Serufalemd Zerflörung,, welche diefe weinenden Frauen noch erleben 
fonnten, ober die wenigftens ihre Kinder noch traf. Um Jeſu willen 
hatte einft jenes dhananäifche Weib Maria felig gepriefen: „Selig iR 
der Leib 2° Bon jeher nannte man Fruchtbarkeit in der Ehe einen 
Segen, und nad) Bottes Abficht ift fie das auch; denn dadurch foll 
die Erde mit frommen Gottesvienern, der Himmel mit Seligen bevöl- 

fert werden. Wo aber die Ehe nur zur Bflanzichule eines gottlofen 
Gecſchlechtes wird, da wendet ſich der Segen zum Bluche, und beim 
Anblicke ihrer ungerathenen Kinder und der eingetretenen Gottesftrafen 
werden enblich die unglüdlichen Eltern verzweifelnd „au den Bergen 
fagen: $allet über uns!“ und vor Scham über die fichtbaren 
Hrüchte der fchlechten Erziehung „au den Hügeln: Bededet ung!“ 
‘ Bei Jeruſalems Zerflörung erfüllte fi das ‚auch buchftäblid. Diefe 
Stadt lag auf mehreren Bergen und Hügeln, in deren unterirdifche 
BDertiefungen fi die Bewohner in den legten Zeiten der Belagerung 
flüchteten. Die Berge aber find über fie hergeftürzst, und die Hügel 
beveden fie; denn die Stadt wurde der Erde gleich gemacht, und ber 
Trümmerfchutt füllte ihre Thäler aus, als fein Stein auf dem andern 
blieb und die Pflugfchaar durch die Ruinen brach. 

„Denn went man das am grünen Holze thut, was wird mit 
dem dürren geſchehen?“ — Jeſus iſt dad grüne Holz — er nannte 
ſich felbft den wahren Weinſtock, aus dem alle Rebzweige Saft und 
Berruchtung ziehen. Iſt aber einmal ein Zweiglein losgeriffen von der 
Duelle des Lebens, tritt der Menich durch Unglaube oder Lafterhaftig- 
feit aus der Lebendgemeinfchaft mit Jeſus, dann wird er zum dürren 
Zweige, unfruchtbar und dem Verbrennen anheimgefallen. Wenn nun 
Gott um der Sünden der Menſchen willen den unfchuldigen Jeſus 
fchon fo ſchwer züchtigen ließ, welches Gericht werden erft die Schul⸗ 
digen felbft zu erwarten haben, vie noch überdieß das vergeblich ges 
flofiene Blut Jeſu werden zu verantworten haben! — Ja wohl ein 
furchtbared Gericht; — denn — diefe ganze Profezie des Herrn: gilt 
auch unverfennbar dem Weltgerichte, von welchem befanntlich Jeru⸗ 
falemd Untergang das Borbild if. Wie werden namentlich dort pflicht- 
vergeflene Eltern und ungerathene Kinder fi) gegenfeitig verfluchen ; 
wie wird jede Seele, die ihr Heil nicht wahrnahm, zu fpät über ſich 
felbft und die Kinder ihres Willens Heulen — wie werben alle Got⸗ 
tesfeinde fi) vor dem Zorne des Richters verbergen wollen „in bie 
Höhlen und Klüfte der Berge und fprechen zu den Bergen und Felfen: 
Fallet über und und bevedet und vor dem Angefichte deflen, der auf 
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dem Throne fiht, und vor dem Zörne dead Lammes!“ Off. 6, 15. 16. 
Dann wird die ewige Scheidung zwifchen grünem und dürrem Holze 
vollzogen und jeder unfruchtbare Baum dem unauslöfchlichen Feuer 
übergeben werben. 


VE. Die Kreuzigung. 


Der Marterweg ift zurüdgelegt und die Höhe des Golgotha er 
reicht. „Da gaben fie ihm Wein, der mit Galle und Mirr- 
ben vermifht war, zu trinken" Nach einer alten Regel: 
„Gebet ftarfes Getränk den Traurigen und Wein denen, die betrübten 
Herzens find. Sie follen trinfen, daß fie ihrer Armuth vergefien und 
igred Schmerzes nicht mehr gebenfen;* Spr. 31, 6. 7. pflegte man 
den Berurtheilten noch einen flarfen, gewürzten Wein“ zu reichen, der 
fie theils laben, theils auch zur Linderung der Schmerzen etwas be: 
täuben follte. Mitleidige Frauen unternahmen es gewöhnlich, für dieſes 
legte Werk der Barmherzigkeit zu forgen. Gewiß ift es ein gar vers 
dienſtliches Werf, wenn man durch geiftliche und leibliche Pflege dem 
armen Mitmenichen fein Sterbftündlein zu erleichtern fucht; aber — 
dem armen Iefus follte nichts derart zu Theil werden. Unausfprechlich 
groß war das Meer feiner Leiden, und jede Linderung blieb ihm ver- 
fagt. Darum klagt der Profet in feinem Namen: „Bor deinem Ange: 
fichte find alle, die mich quälen. Mein Herz ift gewärtig der Schmach 
und des Elendes. Ich erwarte, ob einer mittrauere, und es ijt feiner; 
ob einer tröfle, und ich finde feinen. Und fie geben mir zur Speife 
Galle, und in meinem Durfte tränfen fie mich mit Eſſig.“ Pf. 68, 21, 
22. Entweder war für ihn allein gar fein Gewürzwein bereitet wor- 
Den, ober, was wahrfcheinlicher ift, begingen feine Beiniger das Buben- 
füd, daß fie ihm benfelben durch beigemifchte Galle verdarben,, wenn 
fie nicht vollends das gute Getränk für fich behielten („fie trinfen Wein 
der Berurtheilten;" Amos 2, 8.) und ftatt deffen mit boshaftem 
Hohne den Gallentrank ihm miſchten. Das alſo war noch die Gabe, 
die ihm zum Lohne für alle Liebe und Wohlthaten die Welt am Ende 
darbot: ein Kelch voll Bitterkeit; — das iſt der Dank und Lohn der 
Welt! Und wir wollen uns vom Taumelkelche der Welt bethoͤren 
laſſen, da wir doch alle wiſſen, daß auch uns dereinſt alle Freuden 
werben vergällt werden, daß und, wenn nicht früher, doch gewiß auf 
dem Golgotha unfered Todbettes nur eine bittere Hefe von der Welt 
wird dargereicht werden! Und noch immer wird dieſes Leiden des Herrn 
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von gar Vielen erneuert, die den Armen und Leidenden, anſtatt ihm 
zu helfen, noch durch Hohn, Unterdrüdung, Wucher ıc. in noch größere 
. Dual flürgen. Am berzlofeften Handeln aber noch jene, die etwa gar 
dem Armen noch feinen legten Labetrunt wegnehmen und ihm dafür - 
Galle reihen, d. 5. jene Blutigel, die, wenn der Arme fie um Hilfe 
angeht, noch feinen legten Nothpfennig wucheriſch ihm herausprefien. 
„Weniger haben die Juden gefündiget, als fie den auf der Erde wan⸗ 
delnden Jeſus mit Galle und Mirchenwein fättigen wollten, als jene, 
die den im Himmel verflärten in feinen Gliedern auf der Erde vers 
achten.“ 9. Aug. 


„Und als er denfelben gefoftet Hatte, wollte er nicht trin⸗ 
fen und nahm ihn nicht.“ — Beides ift geheimnißvoll: 1) Jefus 
foftete den Gallentranf. Diefe Tränfung war ja als befonderes 
Leiden geweisfagt, fomit war es ja Gottes Wille, daß Jeſus auch 
dieſes Leiden trage. Schon hatte er an allen Gliedern entfeglich ges 
litten; aber feine Zunge und fein Gaumen follten auch noch leiden, da 
wir ja auch mit diefen Gott fo vielfältig und ſchwer beleidigen. Sein 
Verkoften des bittern Kelches war gleichſam ein Befcheidtrinfen. Der 
Herr dat das Uibrige für uns im Becher zurüdgelaflen und fragt uns 
wie die Zebeväiden: „Könnet ihr den Kelch trinken, den ich trinfe?“ 
Er fagt gleichſam, indem er den Leidenskelch verfoftet: Ich bringe es 
den Meinigen auf meine Nachfolge — von mir foll diefer Kelch weiter 
gehen auf alle Kreuzesjünger — wer nicht auch fein Kreuz auf ſich 
nimmt, ift meiner nicht werth; *) die allerbitterfte Hefe aber foll übrig 
bleiben für alle Gottesfeinde, damit fie ewige Verderben daraus trins 
fen. Bgl. V. Mof. 32, 32. 33. Pf. 10, 7. Jerem. 25, 15. ff. — 
2) Jeſus wollte nicht trinfen und nahm ihn nicht. Er ber 
gnügte fi) mit dem bloßen Verkoſten, wollte ihn aber nicht leeren, 
a) um feinen Tod nicht zu befchleunigen, der in Folge dieles 
Trunfes vielleicht plöglicy eingetreten wäre. Jeſus aber wollte leiden 
wie viel und fo lange, ald ed der Wille des Vaters war — während 
jo oft verzweifelnde Menfchen in frevelhafter Weife mit ihrem Leben 


*) Einem flerbenden Grafen reichte man zu Innsbrud eine fehr bittere Arznei 
und bat ihn, um ihn zu ermuntern, er möchte fie jenem ber Anweſenden zutrinfen, 
den er am liebften hätte. Da überflog fein Auge ben Kreis der Umſtehenden, und 
von ba einem Kreuzesbilde zugewenbet ſprach der Sterbende: „Dir, geliebter Freund. 
bringe ich biefen Kelch ; denn du haft meines Heiles wegen den Kelch des Leidens ges 
trunfen. ” 
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ihre Leiden abzukürzen fuchen, um dafür — ewigen Beinen anheimzu⸗ 
fallen; b) um bei vollem Bewußtfein zu bleiben, für uns des 
Todes volle Bitierfeit zu fühlen und uns für unfer letztes Stünblein 
Troſt und Erleichterung zu verdienen. Die Weltkinder und Lafterhaften 
hingegen fuchen wohl oft abfichtlich fi) zu betäuben, alle beſſeren Res 
gungen des Herzens, alle Mahnungen des Gewiſſens in finnlichen 
®enöüflen einzufchläfern, zu übertäuben. 

Run folgt die legte Entblößung von feinen Kleidern, fchmerz« 
licher als die frühern, da nicht bloß neuerdings alle Wunden ihm aufs 
gerifien wurben , fondern da er in diefer für ein feufches Herz unaus- 
fprechlihen Schmach der Nadtheit, nur durch Blut und Wunden vers 
halt, vor allem Volle am Kreuze erhöht werben ſollte. Schon der 
bloße Gedanke an eine fo entfegliche Beichimpfung des göttlichen Soh⸗ 
nes iſt fühlenden Herzen fo unerträglich, daß man, wie die Viſionen 
der 5. Birgitta und K. Emmerich befagen,, gerne annahm, es fei ihm 
auf das Gebet der jungfräulichen Gottesmutter, welche dieſes Leiden 
mit unertraͤglichem Schmerz erfüllte, plöglich ein Schamtuch gereicht 
worden und in Abbildungen ed auch fo darftellt. Indeß Ipricht Doch 
TaR das ganze Altertum dafür, daß der Gottmenfch wirflich auch diefe 
übergroße Schmach ertragen mußte. Die hh. Athanaftus und Ambro- 
fius weilen darauf hin, wie Adam nach der Sünde eines Kleives be- 
durfte und jo aus dem Paradiſe verftoßen wurde, während hier der 
neue Adam in blutiger Nadtheit leidet, um das Paradis wieder zu er⸗ 
öffnen und allen Menfchenfindern das Kleid der Unfchuld in ewiger 
Herrlichkeit wieder zu erwerben. Der h. Ciprian aber deutet hin auf 
den zweiten Stammvater Noe, der vom Weine trunfen in Nacktheit 
Dem Cham zum Spotte diente; ebenfo wird nun der neue Stammvater 
der erlösten Menichheit, der die blutige Kelter getreten hat, in Nackt⸗ 
Heit des läfternden Volkes Hohn. Die ganze Natur entjegt fich ob 
dieſer Schmach ihres Erfchaffers und verhüllt in dreiftündiger Kin fters 
ni$ gleihfam mit einem Trauergewande feine Blöße — — und wir? 
Ah gar Biele gibt es, welche das Materiale zu diefem Leiden des 
Herm liefen. a) An feiner Entblößung betheiligen ſich alle, die 
frech in der Kleidung find, freche Moden einführen und nachahmen, 
fich unbevedt vor Andern fehen laffen, ſchamloſe Bilder verfertigen oder 
aufftellen, in Lafter der Unzucht fich flürgen, namentlich auch Kindern 
und Schwachen zum Ballftride werden. „Wiſſet ihr nicht, daß eure 
Leiber Glieder Ehrifti find?“ I. Kor. 6, 15. Wer alfo frecher Scham» 
Iofigfeit gegen den menfchlichen Xeib fich ſchuldig macht, der hat wahrlich 
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„Die Glieder Chriſti“ entbloͤßt. Ebenſo jene, die den miſtiſchen Leib 
Chriſti, ſeine Kirche, ihres Schmuckes berauben, ſie gleichſam nackt 
ausziehen, was man in kirchenfeindlichen Zeiten immer erfahren kann. 
b) Es laͤßt fi) annehmen, daß die Rotte feiner PBeiniger mit wilden 
Gelächter des entblößten Opfers höhnte, was auch fene thun, welche - 
fromme Uibungen, Weltentfagung x. mit Hohn verfolgen und Durch 
wohlfeilen Spott und Gelächter die demlüthigen Jünger Chriſti zu bes 
irren trachten. O möchten wir und um der großen Beichimpfung Jeſu 
willen nie der Schmach des Kreuzes ſchaͤmen! 

Einer alten Sage zufolge fol Jeſus in der Zwifchenzeit von ber 
Ankunft auf Golgotha bis alles zur Kreuzigung zurecht gerichtet war, 
in eine Felſenhoͤhle geftoßen worden fein, bie mar noch vorweiſet. E. 
Emmerich ſah Adam und Eva nach ihrer Verfioßung aus dem Paras 
bife in eben biefer Höhle trauern. Endlich waren die Henkersknechte 
fertig, und num ergreifen fie den lieben Heiland, freifen ihm Arme und 
Füße mit unmenfchlicher Grauſamkeit am Kreuze aus, und nun beginnt 
das entjeglichfte Leiden der Annagelung. Stine Hänbe, bie er fo 
oft ſegnend und wohlthuend ausgeftredt und für und im Gebete ges 
faltet hatte, fie werben weit auseinander geftredt; und — zur ewigen 
Sühne dafür, daß Adam und Eva fie nach der verbotenen Frucht und 
auch wir fo oft nad fündigen Werfen ausgeftredt haben — Hält ver 
Heiland die Hände hin, die mit flarfen Nägeln unter gewaltigen Ham⸗ 
merfchlägen und unfäglicden Schmerzen an’d Kreuz üeheftet werben. 
Noch fchredlicher iſt jetzt die Ausftredung des ganzen Xeibes bis zum 
fichtbaren Hervortreten aller Gebeine und die Annagelung der 5. Füße, 
jener gebenebeiten Yüße, die fo viele Schritte gemacht hatten, um vers 
lorne Schäflein zu fuchen und „unfere Füße auf den Weg des Friedens 
zu leiten.“ Luk. 1, 97. O wie ſchmerzhaft büßte er da alle böfen 
Wege der Sünde! „Sie haben meine Hände und meine Füße durch» 
bohrt, all meine Gebeine gezählt." Bi. 21, 17. 18. Lebendig ange» 
nagelt, unfähig nur ein Glied zu rühren, fo büßt die ewige Liebe un⸗ 
ſeren Mißbrauch der Freiheit. 

Das Opfer lag nun geſchlachtet auf dem Altare des Kreuzes und 
mußte emporgehoben werden, damit es, ſchwebend zwiſchen Him⸗ 
mel und Erde, deutlich anzeige, daß es zur Berföhhung zwiſchen Gott 
und den Menfchen dargebracht werde. O welch ein erfchütternder 
‚Eindrud, als unter dem Hohngeſchrei der Schergen und Feinde Epriftl 
das Kreuz emporfchwanfte und erfchütternd nieberfuhr! Wie erbabte 
beim Stoße des Kreuzes die Hölle, wie bangte in Freude und Sehn⸗ 
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fucht die Vorhoͤlle, wie ſtreckte der Heiland feine Arme Liebevoll einla⸗ 
dend nach allen Menfchen der ganzen Welt vom Kreuze herab aus, 
um alle zu retten, au befeligen! „Sept wird der Fürſt dieſer Welt 
binausgeftoßen, und ich, wenn ich von der Erbe erhöhet bin, werde 
alles an mich ziehen.” Joh. 12, 31..32. O mit welch unausſprech⸗ 
lichen Gefühlen werden Maria, Johannes, Magdalena und alle froms 
men Seelen das heilbringende Kreuz mit dem unendlich leidenden Heis 
ande zum erften Male geiehen und begrüßt haben! Wer vermag 
ihre Wehllage, aber auch zugleich ihre Andacht und Hingabe zu. er 
wtefien? Um 4000 Jahre früher fand in der Mitte des Paradiſes 
der Baum der Erkenntniß, und vier Ströme ergoflen fi von da in 
die umliegenden Länder. Aber die Sünde wandelte das Paradies in 
ein Thraͤnenthal des Fluches um, und ein Engel mit flammenden 
Schwerte bewachte den Zugang zum Baume bed Lebens. Seht aber 
ſteht Heute zum erften Male, in Mitte der Erde das h. Kreuz aufges 
richtet, der wahre Baum des Lebens, und aus den erweiterten Wun⸗ 
den Jeſu fließen vier Blutſtroͤme auf die Erde nieder, um fie von allem 
Fuche der Sünde zu reinigen. 

Nach Markus war es zur Zeit der Kreusigung eben die dritte 
Stunde, nad Johannes erfolgte die Verurtheilung ungefähr um bie 
fehste Stunde, und Lukas beflimmt die Finfterniß am Kreuze von 
ver ſechs ten bis zur neunten Stunde Man hat aber von jeher 
angenommen, daß die Kreuzigung nach unferer Art zu zählen um 
zwölf Uhr Mittags vor fich ging, und daß die abweichenden Angaben 
der Evangeliftien nur auf der verfchiebenen Art der hHebräifchen oder 
tömtfchen Zeitbeftimmung, wobei übervieß von mathematifcher Genauig⸗ 
feit nie die Rede war, berußen. Auch diefe Zeit ift fehr bedeutſam; 
denn im gleichen Augenblide begann im Tempel das Schlachten des 
Oſterlammes, und während das wahre Lamm Gottes am Kreuze ers 
hoͤht wurde und der erfchütternde Anblid des Gefreuzigten augenblid: 
liche Stille des Staunens und Entſetzens verurfachte, mußte man vom 
Iempelberge herüber Trompetengetön ale Signal des begonnenen Opfers 
vernehmen. Aber jenes vorbildliche Opfer ward nicht mehr angenom- 
men, da das wirkliche blutete; daher auch das wunderbare Zerreißen 
des Vorhanges im Tempel ıc. 

Zwei Umftände verdienen noch befondere Erwähnung. 1) Die 
‚Zufammenftelung Jeſu mit den zwei Schädhern. „Sie führten 
auch zwei andere, die Miffethäter waren, mit ihm hinaus, daß fie 
getödtet würden — und freuzigten fie bafelbft mit ihm — ziel 
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Straßenräuber — einen zur Rechten, den andern zur Linken, 
Sefum aber in der Mitte. Da ward die Schrift erfüllt, 
die da fpriht: Er ift unter die Uibelthäter gerechnet wor, 
den.” O Größe ver Schmach! Jeſus ſelbſt hat fie fo bitter gefühlt, 
daß.er, der doch die herbften Leiden fchweigend hinnahm, fchon am 
Delberge dagegen Proteſt einlegte, daß man gegen ihn wie gegen einen 
Räuber ausziehe. Und wie bitter mag er erft ale Schmach empfunden 
haben, die man ihm in feiner Kirche und feinen Dienern zufügt, da 
ed ja bei den Gottesfeinden etwas ganz Gewoͤhnliches ift, die Kirche 
eine Tirannin der Völker zu nennen und ihr alle möglichen Gräuel- 
thaten nachzufagen, ebenfo Briefter und Fromme herabzufegen, wie ein . 
Ausfehricht der Welt, wie einen Abſchaum darzuftellen! I. Kor. 5, 8. 
13. Aber Jefus duldet willig, uns belehrend, das Urtheil der Welt 
nidjt zu achten. „Selig, wer fi) an mir nicht ärgert!“ Gr läßt fidh 
zwei Mördern beigefellen, von denen der Sage nach der.eine, der ſich 
befehrte, ein Heide, der verftodte aber ein Jude war, um anzubeuten, 
daß er Juden und Heiden an feinem Kreugesopfer wolle Antheil neh⸗ 
men laflen, den Sundern gleich werben wollte, um die Sünder zu er- 
loſen. 2) Der Sreuzestitel. „Pilatus Hatte auch eine Uiber⸗ 
fchrift gefchrieben und auf das Kreuz geſetzt. Und die Liberfchrift 
enthielt die Urfache feines Todes. Oben über feinem Haupte 
hefteten fie die Urfache feines Todes an: „Diefer ift Jeſus von 
Nazareth, der König ‚ver Juden.“ O wunderbare Yügung! 
Der Rathichluß des Ewigen lenkt die Hand des ungerechten Richters, 
daß er nichts anderes ald Urfache des Todes zu fhreiben vermag, als: 
„Diefer ift — nicht etwa gibt fich dafür aus — Jeſus (db. h. Hei⸗ 
land) von Nazareth; denn der h. Matthäus ſpricht von einer Pros 
fegeiung , die zwar in der h. Schrift fich nicht vorfindet, aber allem 
Volfe befannt war, daß der Meſſias ein Razaräer würde genannt 
werden; König der Juden; und unter diefem Titel hatte man ja 
den Meſſias fich immer gedadht, daher auch Kaifas Jeſum gefragt 
hatte, ob er Ehriftus der König ſei; auch Jeſus felbft Hatte fich vor 
Pilatus ald König — eines Reiches der Wahrheit erflärt. Alſo bes 
fagte die Aufichrift eigentlich mit voller Beftimmtheit: „Diefer Bängt 
am Kreuze, weil er der Meſſias ifl.“ Und damit das allem Volke 
fund werde, war es in den drei gangbarften Sprachen: hebräifch, 
griechiſch und lateinisch gefchrieben; denn. Jeſus follte als Hei- 
land aller Bölfer, Erlöfer der ganzen Welt erfannt werben. 
Bergebens protefliren die Hohenpriefter gegen ſolche Faſſung und 
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fordern, Bilatus folle nicht fchreiben, dieſer fei das wirklich, fondern 
nur, daß er fich dafür ausgegeben habe. Pilatus, der in allem andern 
ich ſo ſchwach und gefügig erwiefen, muß auf diefer Aufſchrift behar- 
ren und erklärt rundweg: „Was ich gefchrieben babe, Habe ich ge: 
fhrieben.* \ 

Das Kreuz ift erhöht, und am Fuße desfelben machen fich die 
Sreuziger, während fie am Kreuze Wache halten, nach Henkersbrauch 
über die Kleider des entblößten Heilanvdes her. Bier Dann bildeten 
ein Wachfommando, wie wir aus Polibius und Apg. 12, 4. wiflen. 
Diefe „nahmen feine Kleider und machten vier Theile daraus, für 
jeden Soldaten einen Theil, und den Rod und warfen das 2008 
darüber. Der Rod war aber ohne Rath, von oben an durchaus ge- 
webt. Da ſprachen fie zu einander: Wir wollen diefen nidt 
zerfchneiden, fondern das Loos darüber werfen, weflen er fein 
fl. Damit die Schrift erfüllt würde, welche (Pſ. 21, 19.) fagt: 
Sie theilten meine Kleider unter fi, und über mein Ges ' 
wand warfen fie das 2008.” O wunderbare Armuth und gänz- 
liche Beraubung des Heilandes! Einige Kleidungsftüde find Alles, was 
Jeſus, der Herr des Weltalld, auf Erden fein eigen nennen wollte; 
nun find auch diefe ihm entriffen, von allem entblößt beſitzt er nichte 
mehr als „fein Kreuz.” Die Unmenſchen unter dem Sreuze, fie kuͤm⸗ 
mern fich nicht weiter um den Gekreuzigten, fondern Haben jetzt etwas 
Wichtigeres zu thun: feine Hülle ſich anzueignen. Weil fie aber nicht 
bedenken, wer der ift, der am Kreuze hängt, willen fie auch den Werth 
feiner leider nicht zu ſchaͤtzen. Das Oberkleid beftand, wie wir aus 
V. Mof. 22, 12. wiſſen, aus vier zufammengehefteten Flügeln, fo daß 
die Theilung ohne Riß gefchehen konnte. Nicht fo beim verfchlungenen 
Gewebe des Leibrodes, der nicht getheilt werden Eonnte, weil fonft alle 
Maſchen des Geflechtes, die von Oben herab geftridt waren, von Unten . 
hinauf fi) gänzlich aufgelöst Haben würven. „Es blieb alſo nichts uͤbrig 
als ihn ganz zu laflen, und das 2008 follte entfcheiden. Würfel Hatten 
fie ſchon bei fich, da es bei römifchen Soldaten ganz im Brauche war, 
ſich die müßigen Stunden mit MWürfeln zu vertreiben; und nun gehen 
amı Fuße des Kreuzes, an welchem der Gottmenich für das Heil ber 
Belt blutet, die Würfel Elirrend im Kreife herum. 

Lafiet und einige Anwendungen daraus ziehen. 1) Sittlich, 
wie eridhütternd und empörend! Ja wer für das Geheimniß Ehrifti und 
feines Kreuzes feinen Sinn hat, der wird auch im Leben Chriftum 
kreuzigen und nur für die Außere Hülle Ehrifti noch Intereſſe Haben. 6 
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Und wie viele gibt es, deren ganzes Chriſtenthum nur in Aeußſerlich⸗ 
feiten ‚aufgegangen iftt Wer einmal fühllos für dad Höhere geworden 
ift, dem wird auch das Ehrwürdigſte zum Gegenftande des Spieles und 
Scherzes. Die Rotte würfelt, während Jeſus am Krenze blutet, — 
und der Gottlofe jagt den niedrigen Lebensfreuden nach, während De 
Frommen zu den h. Geheimnifien fich drangen. Die Rotte würfelt 
über die koſtbarſte Reliquie, und der Gottlofe febt ebenſo leichtſinnig 
das leid der Unſchuld, die Gnade, Seele und Seligkeit auf's Spiel. 
Leichtfinnig ſtürzt man fi) in Gefahren und Gelegenheiten und bebenft 
nicht, wie viel auf dem Spiel ſteht, wie folgenfchwer der Wurf if —- 
frägt nicht damad, ob Jeſus indeß am Kreuze biute, die Kirche und 
alle Frommen trauen! 2) Auch große Geheimniſſe find dadurch 
angedeutet; denn nicht umfonft iſt dieſer Vorfall zum Gegenſtand ber 
Profezie gemacht werden. Die Theilung des Oberkleides, das ſich in 
vier Richtungen auseinander Iegen ließ, finnbildet die Außere Ausbrei⸗ 
tung der Kirche Epeifti nach allen vier Weltgegenden. Das untheil⸗ 
bare Unterkleid bedeutet die innere Einheit des Glaubens und der Liebe, 
in der fein Riß gefchehen darf, ohne daß die von Oben gewebte Ein 
beit durch die von Unten erfolgte Trennung gänzlich aufgelöst wurde. 
Schon vie 5. Väter haben die Irrlehren und Spaltungen dem Reifen 
am untheilbaren Rode Chriſti verglichen, und bie Kirche, wohl wiſſend, 
daß jeder Riß gänzliche Auflöfung nach fich ziehen würde, Hat nie 
Irlehren und Schisma in ihrem Schooße geduldet, fondern die ſobches 
verſuchten in die Kirche Gottes Bineinzutragen , immer, wenn aud mis 
großem Schmerze, von ih ausgefloßen. Die Haltlofigfeit der Außer« 
kirchlichen, hie Selbſtaufloͤſung im Proteflantismus und Todeserſtar⸗ 
rung im Schisma liefen das fchlagende Gegenſtuͤck. Ja die Kird)e 
kann nie dogmatifche Duldung zugeſtehen, noch in eine Zerklüftung bev 
‚ Innen Wefenseinheit in Kultus und Gefammtverfaflung willigen. Da⸗ 
rum bat fie auch in ſich das miſtiſche Kleid des Herrn ungetheilt bes. 
wahat. Aber fo wie der Rod des Herm ähnlich dem bunten Rode 
Joſefs, der ein Vorbild Chriſti if, von feinem Blute gefärbt wat, fe 
trauert auch die Kirche über alle Irrtümer und Spaltungen unb rufk 
gleichſam ohme Unterlaß mit dere Patriarchen: Das iſt der Rod meine 
Sofef, ein wildes Thier bat ihn zgerfleifcht ! 

Rah damaliger Sitte gebüßrten den Henfern bie Gewande ber 
Bingerichteten, doch ftand es den Angehörigen frei, biefelben wieder 
einzuloͤſen. Daß Maria, Johannes umd die übrigen Gläubigen, Wie 
dem Kreuze nahe fanden, ſich beeilten, das zu thun, und daß man. 
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ben fo unfchähbare Reliquien von Stunde an fortwährend: in Höchften 
Ehren Hielt, ift ſelbſtverſtaändlich, ja das Gegentheil wäre förmlich uns 
benfbar.. Bekanntlich wurde der uralten Stadt Trier das große Glüd 
wd die hohe Ehre zu Theil, den ungenähten Rod Chriſti zu verwah⸗ 
rn, und Hat bei der legten Ausftelung i. 3. 4845 der Herr durch 
auffallende Wunder ſowohl der Hechtheit der Reliquie als dem frommen 
Eifer unzähliger Gläubigen höheres Zeugniß gegeben. Da bäumte ſich 
Me Hölle und machte wieder einen Berzweiflungsverfuch, das Kleid des 
Herrn, zu: deſſen Theilung die Henker fich nicht entichließen Eonnten, 
in feiner Kirche zu fpalten, indem ein fufpendirter Priefter dem „Deutfäh- 
latholiiamuß” die Entſtehung gab. War diefe Sekte fchon ihrem Na- 
mern nach ein Unding, fo zeigte fie ſich als ſolches auch bald ihrem 
Weſen ober vielmehr Unweſen nach, ba fie bald in förmliches Heiden⸗ 
thum ober völigen Nihiliamus überging, bis man endlich ein Dezen⸗ 
nium fpäter fogar den noch abſurderen Titel „Selbſtkatholizismus“ zu 
hören befam. 

Doch wenden wir uns jegt zum gefreuzigten Erldſer zuruc, um 
ihn in den drei martervollſten Stunden zu betrachten. 


1. Das erſte Wort Ehrifi am Krenze uud die Verſpottung. 


„Bater, vergib ihnen! denn fie wiffen nit, was 
fte thun.“ — Das find die erften Worte, die wiv aus dem Munde 
das eigen Liebe nach. Aufrichtung des Kreuzes hören. Jefus das 
wahre Licht; aber die. Menichen Hebten bie Finſterniß mehr als das 
Ache, ſuchten dieſes am Krenze auszulöfchen; und darob entfegt ſich 
vie. Sonne, die. ganze Ratur empört fich, will den Frevel firafen — 
aber Yefus wuft: Vergib!“ Bevor er noch feine eigene Angft und 
Schmerzen. Bott Hagt, ehe er feine Mutter tröftet, forgt ex für feine 
Beleidiger. Darum war er ja an’d Kreuz geftiegen, um den Sündern 
Smabe zu esiwerben; die Sorge für ihre Seelen ging jeder andern 
vor. Ach daß gerade bei und oft das Gegentheil ftattfindet, und bie 
Sorge für Rettung unserer fündigen Seele häufig unfer letztes Geſchaͤft 
iR, dem jedes andere vorgezogen wird! O Eoftbare Worte des Erlös 
ſers: „Bater, vergib ihnen!“ Darin erbliden wir arme fündige 
Menſchen eine unverfiegbare Duelle des Heil. Er ſprach fi — 
nicht für Maria, die ohne Sünde war — wohl aber für alle anderen 
unter dem Kreuze und auf dem ganzen Erdenrunde. — „Denn fie 
wiſſen nicht, was fie thun.“ O Größe der Erbarmung: er & 
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:unguidger feine graufamften Peiniger, bittet für feine grimmigften 
wine — und wir wagen es noch, beftändige Anflage im Munde, 
Aral um Herzen zu tragen! Schon der erfte Blutzeuge,. Stefanus, 
pen dieſes Beilpiel des Herrn nach und rief zu Gott, er möge bie 
Sreinigung feinen Mördern nicht zur Sünde rechnen. Möchte an une 
Sprifti Beifpiel fo getreu fi ausprägen! — War ed aber auch moͤg⸗ 
lich, daß fie nicht wußten, was fle thaten? Die ewige Wahrheit 
fpricht es felbft aus, und der Apoſtel bezeugt ebenfalls, daß fie Gottes 
Weisheit nicht erfannten; „denn wenn fie biefelbe erfannt hätten, fo 
würden fie den Herrn der Herrlichkeit nie gefreuziget haben.“ I. Kor. 
2, 7. 8. Aber wie iſt es doch denkbar, daß fie nach fo zahliofen und 
bandgreiflichen Wundern ihn. nicht erfannten? Es ift das nur erflär- 
bar aus dem geheimnißvollen Prozefle des Glaubens. Wäre der Glaube 
ein bloßes Erfennen aus unläugbaren Vorderfägen, fo könnte ſich der 
Menfch dem Glauben ebenfo wenig entziehen als er fich der Uiberzeu- 
gung, daß 2 mal 2 gleich 4 ift, nicht zu entfchlagen vermag. Gott 
wollte aber, daß der Glaube zugleich Tugend ſei; darum fügte er es 
fo, daß auch dem Willen ein Antheil blieb, infoferne , als der Wille 
entfcheiven muß, ob er fich den nicht auf mathematifcher Evidenz , ſon⸗ 
dern auf höherer Offenbarung beruhenden Erfenntniffen unterwerfen 
und die göttliche Beglaubigung anerfennen, oder an beiden, weil fie 
etwa dem verkehrten Willen nicht zufagen, frevelhaft rütteln will. Es 
braucht alfo zum Glauben auch das Wollen und befonders die Gnade, 
und daher fommt es nun, daß fromme und demüthige Seelen fo feft, 
lafterhafte und ftolge aber fo ſchwankend oder gar banferott im Glau⸗ 
ben find. Namentli find es alle jene Leidenfchaften, die dem Glauben 
überhaupt ober einzelnen Lehren entgegen ftehen, welche dann das Herz 
verblenden und den Verſtand umnebeln. So verblendete Stolz bie 
Priefter, irdifche Rüdfichten den Pilatus, Geiz den Judas c. — 
Und fo fann auch uns die Sünde derart verblenden, daß wir emblich 
„nicht mehr wiflen, was wir thun“ und blinplings dem Verderben zu⸗ 
eilen. — Iſt aber ſolche Unwiflenheit zu entſchuldigen? Jeſus fcheint 
zu entfchuldigen; aber vergeffen wir nicht, daß Jeſu Worte das Gebet, 
des Erlöfers für die Sünder enthalten. Und weil Jeſus fo für une 
betete, ift es möglich, daß nicht nur unverfchuldet Irrende fich leicht 
der Vergebung tröften können, fondern auch der verworfenfte Sünder 
noch Gnade erlange, wenn er anders in ſich gehen will. Bleibt er 
aber verftodt, dann wird ihn auch feine Unwiflenheit, wenn fie wie 
bier und meiftens eine verfchuldete iſt, nie retten koͤnnen. Wie fonnten 
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ſenſt die Verdammten in der Hölle klagen: „Den Weg des Herrn 
erfannten wir nicht?" Weish. 5, 7. Vgl. Luf. 12, 47. 48. 

Wie verbielten fih aber die Umſtehenden? Vergeblich 
aut ihnen der Profet zu: „O ihr alle, die ihr vorübergehet am Wege, 
gebet Acht und fchauet, ob ein Schmerz fei gleich meinem Schmerze.“ 
Sigi. 1, 12. Bielmehr „die vorübergingen, läfterten ihn, [hüt- 
telten die Köpfe und ſprachen: Ei du, der du den Tempel Got⸗ 
tes zerfiörefi und ihn in drei Tagen wieder aufbaueft, Hilf dir 
felbf ..... wenn du der Sohn Gottes, der König von Iſrael, Chris 
Rus der Auserwählte Gottes bift, jo fteige herab vom Kreuze, 
und wir wollen dir glauben u. j. m.” So läfterten die Hohenpries 
Rer, Schriftgelehrten und Aelteften. „Das Volk ftand und 
ſchaute;“ mit welchen Gefühlen es Hätte ſtehen und fchauen follen, 
das gäbe unermeßlichen Stoff — aber ohne Zweifel waren die Meis 
Ren jenen Gefühlen, mit denen man unter dem Kreuze Ehrifti ftehen 
fol, völlig fremd; Diele ließen ſich wohl auch durch das böfe Beifpiel 
der Barteihäupter fortreißen, wie denn auch die Soldaten gleich 
mitmachten, die Spottreden wiederholten” und durch dargereichten Eifig 
ihn höhnten. — Es mag auffallen, daß fogar die Hohenpriefter dabei 
waren, die doch eigentlich jeßt im Tempel zur Schlachtung des Oſter⸗ 
lammes gegenwärtig fein follten. Aber fo ftreng fie auch fonft auf 
ihre Geremonien hielten, Eonnten fie ſich doch die Freude nicht verfagen, 
jest am Kreuze über den Verhaßten zu triumfiren. O wunderbares 
Geheimniß! Sie waren ja die Hohenpriefter des Volkes und mußten 
darum nach Gottes Yügung Heute zum erften Male das vorbildliche 
Lamm im Stiche zu lafien, um das wahre Lamm zu ſchlachten. Hatten 
die. Soldaten ihre Arbeit mit Nägeln vollendet, fo nagelten fie ihn jegt 
noch mit ihren fpigigen Zungen feſt. Ja auch diefer Hohn und Jeſu 
Berhalten dabei war geweisfagt: „Ich bin ihnen zum Hohn; fie 
fehen und fchütteln ihr Haupt. . Sie werden fluchen, du aber 
fegnen.“ Bf. 108, 25—28. Jeſus wollte das Mitleid nicht ge⸗ 
nießen, das doch dem ärgften Verbrecher fonft nicht verfagt wird ; denn 
er war ja Fein Verbrecher und wollte darum auf Erbarmen für fich 
verzichten, weil er den vollen Schag der Barmherzigkeit für und er- 
werben und aufiparen, auch alle unfere Spöttereien büßen wollte. Er 
ermahnt auch die Spötter nicht, das wäre ja vergeblich geweſen, ſon⸗ 
dern wendet ſich zu Gott und betet für fie, fegnet jene, die ihm flu- 
chen. Möchten wir doch auch allzeit, wenn unfere Ermahnungen nicht 
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mehr ausreichen, an Gott uns wenden und, zumal wenn das Verzeihen 
uns ſchwer faͤllt, beten! 

„Wenn du der Sohn Gottes ... biſt, fo ſteig' herab 
vom Kreuze!” So fpridt a) der Unglaube: „dann wollen wir 
dir glauben.” Warum haben fie ihm aber troß all feiner früheren .. 
- Wunder nicht geglaubt? Würden fie etwa jept feinen Einwurf mehr 
gefunden haben? Hätten fie ſich nicht wieder auf Beelzebube Hilfe. 
berufen koͤnnen? Ja der Unglaube will feinen Gott nicht am Kreuze, 
die Kreuzeöpredigt ift ihm eine finftere Lehre, ift ihm „Aergerniß und 
Thorheit.” So ſpricht auch b) die Lafterhaftigfeit. Erft kreuzigt 
man Chriſtum, und dann fol Chriftus durch ein Wunder wieder her⸗ 
abfteigen ; erft ftürzt man ſich in ale Sünden und Gefahren derſelben, 
und dann fol Gott durch Wunder feiner Gnade uns wieder Heil 
machen. So fpricht audy c) die Sinnlidhfeit und die Scheue vor 
Abtödtung und Kreuztragen. Der Heiland joll den weichlihen Mens 
ſchen vom Kreuze berabfteigen, dann wär’ er ihnen ganz recht. Und 
die Srommen, wenn fie Kinder Gottes fein wollen, - folen auch alle 
Mibungen der Kreuzigung und® Selbftverläugnung laflen, dann wollten 
fie ihre Srömmigfeit ſchon gewähren laffen. — Aber Jefus, er ant- 
wortet dem Unglauben jegt durch Schweigen, dann aber durch das 
noch größere Wunder feiner verflärten Auferſtehung. „Die wider mich 
auffteben, werden beichämt werden.” Pſ. 108, 28. Allen aber ants 
wortet er durch fein ftanphaftes Verharren am Kreuze. „Bilt Du der 
Sohn Gottes, fo fteig herab!“ Aber eben weil er es ift, bleibt er am 
Kreuze, um ad Sohn Gottes uns zu erlöfen und uns zu zeigen, 
wie auch alle wahren Rinder Gottes im Kreuze ausharren follen, 
trog aller Anfechtungen. Unter allen Berfuchungen ift wohl der Spott 
eine der gefährlichften, die am meiften reizt. Nicht Wenige gibt es, bie 
Großes zu dulden vermöchten, nur Spott fönnen fie nicht ertragen; 
um ihm zu entgehen, verlaffen fie nicht felten fromme Uibungen ꝛc. 
Darum hält nun Jeſus im Spotte aus, um uns fein Beifpiel und 
feine Gnade zu Hinterlafien. 


2. Dweites Wort am Arenze. Die beiden Schächer. 


Jeſus, der in der Mitte fteht ewiglich als Sohn Gottes zwifchen 
dem Vater und h. Geifte, den wir in der Erniedrigung feiner. Geburt 
in Mitte zweier Thiere, in feiner Verklärung aber zwifchen Mofes und 
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Eis, als Erloͤſer zwiſchen Barmherzigkeit und Gerechtigkeit, dereinſt 
aber als Richter in Mitte der Lebendigen und Todten ſehen werden, 
wir ſchauen ihn am Kreuze in Mitte zweier Verbrecher, gleichſam als 
ben größten derſelben; und er vertrat auch die Stelle des Fluchwuͤrdig⸗ 
fin aller Menfchentinder, da die Sünden aller Welt auf ihm lagen. — 
Die zwei Mitgefreuzigten werden und ald Räuber und Mörder gefchils 
dert,. was das altveutfche Wort „Schächer“ ausprüdt. Uiber ihre 
Ramen iſt die Uiberlieferung nicht einig; gewöhnlich wird der verftodte 
zur Linfen Geſsmas, der befehrte zur Rechten des Herrn Dismas 
genannt. Der 5. Matthäus, der die Befehrungsgeichichte des Lebteren 
nicht mittheilt, unterjcheidet auch nicht, daß die Läfterungen nur von 
Einem ausgeiprochen, vom Andern aber gerügt wurden, während ber 
h. Lukas ſich umftändlicher über beide verbreitet. Wir betrachten nad) 
ihm: | 
1) Das Berhalten des Gesmas. Er ftimmt in den Hohn der 
Feinde Ehrifti ein, „läfterte ihn und Iprah: Wenn du Eprijtus 
bit, Hilf dir felbft und und!“ Es dürfte fcheinen, daß in diefen Wors 
ten noch feine Läfterung liege; aber da es ausvrüdlich heißt: „er 
läfterte ihn," ift wohl anzunehmen, daß die übrigen Läjterungen nur 
nicht angeführt fein. Zudem ift auch diejed Wort keineswegs von 
Läfterung frei. Denn er ftellte ja den Charakter Ehrifti in Frage und 
wollte felbft für ven Fall, daß er wirklich Chriftus, der Sohn Gottes 
fei, ihm vorfchreiben, was er zu thun Babe, um jeinen Läfterungen zu 
entgehen. Aus ihm redet nur die Selbjttucht, er will weder bereuen, 
noch büßen, noch in den Willen Gottes ſich ergeben. Hatte er in 
feinem früheren Leben fi) immer zu den Verbrechern gehalten, jo folgt 
er auch kurz vor feinem Tode noch dem Beiſpiele der Läfterer; er glaubt 
nicht an Jeſum; und mo bei der Lafterhaftigfeit auch der Glaube noch 
fehlt, da ift vollends an feine Bekehrung mehr zu denken; er läßt fich 
endlich, ein wahres Bild der Berftodtheit, felbft durch Kreuz und Lei⸗ 
den nicht befehren und liefert ein abjchredendes Beiſpiel, wie fo natur: 
gemäß auf ein böjes Leben ein böfer Tod folge. So hat er nun vers 
geblich und buchftäblich Kreuz in diefer Welt, die Hölle im Bufen und 
auch jenſeits nur die Hölle zu erwarten. 2) Wie ganz anderd Dies 
mas, in dem wir das Bild eines wahren Büßers erbliden. a) Das 
Leiden und Beilpiel Iefu rührt ihn, eine gnadenreiche Nähe bewegt 
fein Herz zur Buße. Welch ernjten Bußgeift koͤnnten auch bei une 
fromme Bafjionsbetrachtungen mit Hilfe der Gnade hervorbringen! 


b) In fich gekehrt und nur mehr mit Gedanken an Jeſus und jeine 
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begangenen Miſſethaten beſchaͤftiget, hat das boͤſe Beiſpiel der Läfterer 
Jeſu feinen Reiz mehr für ihn. e) Ja er eifert auch ſchon für Jeſu 
Ehre, fühlt bitter feine Beleidigung, fucht fie zu hindern. „Er verwies 
ed dem Andern und ſprach: Kürchteft auch du Gott nicht, da du Doch 
diefelbe Strafe erleideſt?““ So war er alfo jchon bei der Furcht Gots 
tes, dem Anfange der Weisheit, angelangt, die ihn, unbeforgt um ben 
Ingrimm der Feinde Jeſu, nur Gott fürchten und für ihn eifern lehrte. 
d) In den Worten: „Wir zwar (leiden) mit Recht, denn wir empfan⸗ 
gen, was unfere Thaten verdient haben;“ liegt der Ausdruck tiefen 
Schulverfenntniffes, Zerfnirichung und YBußfertigfeit, ja es ift eine 
wahrhaft demüthige Beicht vor allem Volke. ragen wir uns, ob auch 
wir fchon empfangen haben, was wir für unfere Sünden verdienten; 
bedenken wir, wie viel und gebühre und bereinft auch erwarte — greis 
fen wir darum zur Buße! e) „Diefer aber hat nichts Böfes gethan;“ 
. mit diefen Worten ehret er Jeſum, erniedriget fi) noch tiefer vor ihm: 
f) „Herr! gedenfe meiner, wenn bu in dein Reich kommſt.“ Wahrs 
haft Erftaunliches hatte die Gnade fchon in ihm gewirkt, und er mit. 
ihr. „Herr!“ Er befennt Jeſum troß feiner Erniedrigung als Herm, 
unterwirft ſich ihn. „Gedenke meiner!" Er verzweifelt nicht, er 
hofft, vertraut und bittet — aber er wagt in tiefiter Demuth nur um 
das Geringfte zu flehen; — nicht etwa aufnehmen und in hohe Ehre 
verfegen, nur nicht vergeflen möchte ihn der Here — ähnlich fo dem 
verlornen Sohne, der nicht mehr Sohnesrang, nur eine Taglöhnerftelle 
fh zu erbitten wagte. „In deinem Reiche." Go erfannte und 

ehrte er alfo in Jeſus ſchon den König des himmlifchen Reiches. Tief 
war er gefunfen; aber aus all feinen Worten leuchtet heraus, daß er 
doch noch eine gute Hinterlage ded Glaubens bewahrt hatte, und diefe 
hielt ihn ſelbſt am Kreuze noch aufrecht, ließ ihn noch den Weg Des 
Heiles finden. Wer wollte nicht fehnlichft wünfchen, auch einmal unter 
fo heiligen Anmuthungen zu verfcheiden! 3) Die Antwort Jefu: 
„Wahrlih, fag ich dir, Heute wirt du mit mir im Baradife 
fein.” Der Herr vollendet, was er durch feine Gnade begonnen. Er 
fennt feine Reue, hört feine vertrauensvolle und demüthige Bitte und 
gewährt mehr, al& jener verlangt hatte. Zwar läßt er ihn am Kreuze, 
damit er feine Schuld vollends büße; aber die fchwere Buße, fie wirb 
verfüßt durch die Hoffnung fo naher, überfchwänglicher Freude. Wer 
wollte nicht einige Stunden am Kreuze hangen, einige Jahre in gerin« 
gen Trübfalen aushalten, wenn ewige, unausfprecdhliche Freude dafür 
winkt? Unter dem Paradife verfiand Jeſus ohne Zweifel die Vor⸗ 
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hoͤlle in die ſeine Seele gleich nach dem Verſcheiden hinabſtieg, um den 
harrenden Seelen die vollbrachte Erloͤſung zu verkünden. Welcher Ju⸗ 
bel muß dort entſtanden fein, fo daß der-Ort der freudenloſen Sehn⸗ 
ſucht augenblicklich in einen Ort parabififcher Wonne umgeftaltet wurde! 
Und der erfte, dem die frohe Kunde ward, ift ein großer Sünder — . 
aber er bereut, befennt,, bittet, er leidet mit Jeſus, und fo wird ihm 
Hell. Kaum vermögen wir zu fagen, ob wir mehr die Größe der Gnade - 
und Erbarmung oder die Wirffamfeit wahrer Buße bewundern follen. 
Rech am Kreuze fängt Iefus ſchon an, die Früchte feines Blutes aus- 
zutheilen. O möchten wir durch bußfertige Nachfolge des guten Schä⸗ 
chers auch desſelben in reihem Maaße theilhaft werden! Aber Jeſus 
fängt auch fchon an Gericht zu halten. Gfleichwie fein Vorbild Joſef 
im Kerker dem Einen feiner Mitgefangenen Erhöhung, dem Andern 
Verdammung und Tod anfündete, fo erfüllt auch Iefus Hier fchon, 
was er vom Gerichte profezeit hatte, daß von zwei in Einem Bette, 
zwei Malenden an Einer Mühle, zwei Arbeitern auf dem Felde der 
eine werbe aufgenommen, der andere verftoßen werden. Beide Schächer 
leiden das Kreuz mit Jeſus, aber wie ungleih! Der Eine, unbußfer- 
tig und läfternd, leidet eben deßhalb fchon um fo troftlofer und ingrim⸗ 
miger "und fährt vom Kreuze in die Hölle, beim Andern das erfreuliche 
Gegentheil. Das ſei und zur Lehre, daß wir im Leiden ftetS aus ber 
Noth eine Tugend und aus diefer und Troft, Verdienſt und ewiges 
Leben fchöpfen, um nicht Martirer des Teufels zu fein. — Denen 
aber, die mit Berufung auf Dismas ihre Buße auf das Lebensende 
hinausſchieben wollen, fich fteifend, daß ja auch der Mörder am Kreuze 
noch Gnade fand, entgegnet der h. Auguftin, hindeutend auf das un- 
bußfertige Ende des andern: „Einer (fand Gnade), auf daß du nicht 
verzweifelft, aber auch nur Einer, auf daß du dich nicht vermeifeft.“ 


3. Bas dritte Wort am Krenze. Die Schmerzensmutter, 


„Es fanden aber bei dem Kreuze Jeſu feine Mutter und die 
Schweiter feiner Mutter, Maria, die Frau des Kleofas, und 
Maria Magdalena.“ Bei diefen ftand auch „der Jünger, den 
Jeſus liebte,“ d. i. der 5. Johannes. So hatte alio nicht bloß 
die Verruchtheit, fondern auch die Frömmigkeit ihre Repräfentanten zum 
Kreuze entjendet; und während die fchwache Liebe fich fcheu vom Kreuze 
ferne hielt, drängte es die vollfommene Liebe, wie noch immer, vecht 
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nabe dem Kreuze des Herrn zu fein, um mit ihm zu leiden und feines 
Leidens theilhaft zu werden. Die Heldenjungfrau und Mutter, fie | 
achtet nicht der Gefahr des Spottes und der Mißhandlung und drängt 

fih in des Kreuzes nächfte Nahe;, und da Maria den Zug eröffnet, 
wagen es auch die andern liebevollen Eeelen ein Gleiches zu thun. 
Maria „ſt and“ beim Kreuze, fie fanf nicht zufammen; denn vollkom⸗ 
mene Ergebung in Gottes ewigen Rathſchluß Bielt fie aufrecht, die 
Liebe zur gefammten Menfchheit, deren Heil eben gewirkt werben follte, 
gab ihr Stärfe. Da ſprach Jeſus zu ihr, mit den Augen auf Johan 
nes blidend: „Weib, fiehe, dein Sohn!“ Hierauf zum Jün⸗ 
ger gewendet fprach er: „Siehe, deine Mutter!” Diefe Worte 
von unermeßlicher Bedeutfamfeit und Tragweite enthalten das Teftas 
ment Jeſu am Kreuze. Als treuer Sohn forgt er fterbend noch für 
feine Mutter, ald der befte Kreund deſſen, „den er lieb hatte,“ übt er 
noch bienieven ein heiliges Freundeswerf. Er nennt Maria nicht Muts 
ter fondern „Weib!“ Nicht nur daß er ihr zarted Muttergefühl 
fhonen wollte, dem Durch die Anrede „Mutter* eine noch tiefere Wunde 
gefchlagen würde, fondern es follte hier auch ein großes Geheimmiß 
fi) erfüllen. Maria ift „das Weib“ per eminentiam. Um ihretwillen 
wurde Eva im nämlichen Augenblide, als das Todesurtheil über das 
Menichengefchlecht gefprochen war, die „Mutter der Lebendigen” ges 
nannt; denn Gott verhieß zugleich, daß er Feindſchaft fegen wolle zwi⸗ 
fhen der Echlange und dem Weibe. Und nad) 4000 Jahren wurbe 
jenes Verwerfungsurtheil wieder rückgängig gemacht: der Engel fteht 
vor der zweiten Eva, nicht mehr mit dem Schwerte der Vertreibung, 
fondern wendet das Wort Eva um in das erfreulihe Ave („mutans 
‘ Evae nomen”"), und nachdem die glüdlichere zweite Eva den Ungehor- 
ſam der erften durch den Ausfpruch: „Ich bin eine Magd des Herrn ıc.“ 
aufgehoben hatte, erwarb fie und den zweiten beflern Adam in Chri⸗ 
ſtus. Co wurde fie aljo eine wahre Mutter der Lebendigen, und als 
folche hat Chriſtus fie und vermadt. “Eben diefe univerfale Beziehung 
Maria zur menfchlichen Geſammtheit beweist, daß Johannes nur Res 
präjentant Aller ift. Darum wird auch im Evangelium nicht fein Name 
angeführt, fondern der Mutter der „Jünger“ und dem „Jünger“ die 
Mutter übergeben ; fo in feiner Perſon jedem, der ein wahrer Jünger 
des Herrn fein will. Jeſus fagt alfo gleichlam a) zu Maria: Siehe 
ih habe dir jegt andere Kinder erworben; fiebe fie, wie du mich ges 
liebt, laſſe fte deiner mütterlihen Sorgfalt empfohlen fein; b) zum 
Jünger: ich lafle dich nicht verwaifet, troſtlos zurück, ich Übergebe 
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bie bie befle aller Mütter. Liebe und ehre fie wie ich gethan, fei ihr 
Reid dankbar für al ihre Mutterliebe und Schmerzen, vertraue dich ihr 
ganz an, befrübe fie nie! - 

O Schmerzensmutter, laß und noch bei bir unter dem 
Sreuge verweilen, um aus dem Meere deiner Schmerzen einige 
Tropfen zu ſammeln und unfer großes Vermächtniß zu beherzigen. 
Wohl kannſt du jept wie deine Ahnfrau Noemi, die nach dem Verlurſte 
ihre6 Mannes und ihrer Söhne zu Bethlehems Frauen fagte: „Nennet 
mich nicht mehr Noemi, d. h. die Schöne, fondern nennet mich Diara, die 
Bütere, weil der Allmächtige mich mit Trübfalen überfchüttet,” — aus⸗ 
mfen: O wehe mir, bie ich die Gebenebeite unter-den Weibern bin! 
Rennet mid) jet die Königin der Martirer; denn groß wie das Meer 
iR meine Betrübniß, und das Schwert, dad Simeon mir profezeit, fühle 
- ich jept Herz und Seele durchdringen! Die gebenebeite Frucht meines 
Leibes, der Sohn des Allerhöchften, der Schönfte unter den Menichens 
findern hängt mit dem Fluche der ganzen Welt beladen in unausſprech⸗ 
licher Dual am Sreuzeögalgen, und für diefen Sohn wird mir ein 
anderer gegeben: „der Knecht ſtatt des Herrn, der Jünger ſtatt bes 
Meiſters, der Sohn des Zebeväus für den Sohn Gottes, der pure 
Menſch ſtatt des wahren Gottes.“ H. Bern. Aber ich willige: in 
dieſen ſchrecklichen Taufch eben fo gehorſam, wie ich in jene freuden⸗ 
reiche Botſchaft des Engels willigte: ich bin eine Dienerin des Herrn; 
mir geichehe nach deinem Worte! | 

So ift alfo Marla unfere Mutter geworben, nachdem fie Iefum 
in füßem Jubel, uns aber in den bitterften Schmerzen geboren hat. 
Wer könnte an ihrer gränzenlofen Liebe zu uns zweifeln? Nachdem 
Jeſus felbft fie uns zur Mutter gegeben, hat er ihr auch das mütters 
liche Gefühl gegen uns eingepflanzt; darum ift ihr auch die Liebe zu 
uns ganz natürlid. Gott hat es. für. überflüffig gehalten, Eltern ein 
Gebot zu geben, daß fie ihre Kinder lieben follen, denn fie fönnen 
nicht anders; und gleichwie eine Mutter jenes ihrer Kinder, mit dem 
fie am meiften auögeftanden bat, am zärtlichften zu lieben pflegt, fo 
übertrifft auch die Liebe Mariä zu uns jede andere Liebe, da fie ihre 
Mutterfchaft in den unfäglichften Schmerzen erworben hat. Wohl haben 
auch andere Heilige ‘Proben erftaunlicher Menfchenliebe abgelegt; aber 
ſolches Opfer wie Maria hat feiner gebracht, da in ihr fih die göft- 
liche Liebe felbft abgebildet hat. Gleichwie zum Preiſe der unendlichen 
Sottesliebe gefagt wird: „So fehr hat Gott die Welt geliebt, daß er 
feinen eingebornen Sohn hingab, damit ac.” fo kann aud von Maria 
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gefagt werden: „So fehr Hat Marla die Welt geliebt, daß fie ıc.* - 
Und um ihrer unaufpredjlicden Liebe willen erbarmt fie ſich ſtets all 
unferer geiftlichen und leiblichen Noͤthen, iſt fie unſere beſtaͤndige Mitt⸗ 
lerin und Fürſprecherin geworden. Gleich jenem chananaͤiſchen Weibe 
Mth. 15, 22., welche die Noth ihrer Tochter als ihre eigene fühlte, 
ruft fie zu Jeſus: „Erbarme di meiner; meine Tochter wird von 
einem böfen Geifte geplagt.” Sie gleicht jener Mutter von Thefua 
1. Kin. 14, 6. ff, welche, nachdem. einer ihrer Söhne den andern 
erfchlagen, für den Mörder flehte, um nicht über beide Söhne trauern 
zu müflen. Den einen Sohn, Jeſum, haben die Menſchen ihr getöbter; 
nun flehet fie für uns, die wir Jeſum gefreuziget, damit fie als unfere 
Mutter, niht auch unfern Untergang zu beffagen habe. Maria if die 
Efther des neuen Bundes, die, auserwählt aus allen ihres Gefchlechte®, 
das Vorrecht hat, jederzeit dem Throne des erzürnten Königs zu nahen 
und zu ſprechen: „Habe ich Gnade gefunden in deinen Augen — fo 
jhenfe mir mein Volk.“ Und als Antwort erhält fie das ewig geltende 
Wort des Engels: „Fürchte dich nicht Maria! denn du haft Gnade 
gefunden." Als Bethiabee zu ihrem Sohne Salomon für ihren Stief⸗ 
john Adonias zu bitten Fam, „ftand der König auf, ging ihr entgegen, 
und neigte ſich vor ihr und feßte fi auf feinen Thron; und man 
ftellte einen Thron für die Mutter ded Königs, und fie faß zu feiner 
Rechten... Und der König fprach zu ihr: Bitte, meine Mutter, 
denn es geziemt fich nicht, daß ich dein Angeficht abwende.“ I. Fön. 
2, 19. 20. So ehret au Jeſus unfere Mutter Maria ewiglich 
als feine Mutter und Königin des Himmels. Darum rufen wir auch 
zu ihr: „Sei gegrüßt du Königin!“ fegen aber fogleich bei: „Mutter 
der Barmherzigkeit!" Denn Jeſus hat gleichlam die Herrichaft mit 
ihr getheilt; er thronet als Richter und König der Gerechtigkeit; Maria 
aber ift durch ihre Fürbitten eine Mutter und Quelle der Gnaden ges 
worden und berricht fo im Reiche der Barmherzigfeit. 

Niemand war würdiger ald der Liebesjünger Johannes, ald Res 
präjentant der Menichheit die theure Erbfchaft anzutreten. Dazu befäs 
higte ihm nicht nur die Zartheit feiner Liebe, fondern auch feine Jung» 
fräulichfeit.. So beveutfam fagt daher die Kirche in einem R. feines 
Feſtes: „Jeſus liebte ihn, weil der befondere Borzug der Keufchheit 
ihn auch vorzüglicher Liebe würdig machte; denn jungfräulih von Ihm 
erwählt, blieb er auch immer jungfräulidh. Endlich bat er vor feinem 
Tode am Kreuze diefem jungfräulichen Jünger feine jungfräuliche Mut 
ter empfohlen." Daraus mag man auch ermeflen, welche Seelen es 
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ind, die dem Mutterherzen Mariä am nächften ſtehen! — Eilf Jahre 
auch lebte die 5. Bottesmutter an der Seite des h. Johannes, und 
wir fönnen und wohl kaum vorftellen, welche Ehrerbietung die ganze 
Ghriftengemeinde diefer „ehrwürbigen Jungfrau und Arche des Bundes* 
erwies, wie die 5. Apoftel bei diefer „allermeileften Jungfrau, dem 
Sige der Weisheit und der Königin der Apoſtel,“ Weisheit, Troft und 
Stärke fuchten. Endlich rief fie der Herr zur ewigen Freude heim, 
mb fie wurde von ihrem Pflegefohne am Buße des Delberges begra- 
ben. Erwähnung verbient noch eine finnreiche bildliche Vorftellung, Die 
aus älterer Zeit ftammt. Ein Bild zeigt Iefum am Kreuze, darunter 
Maria und Johannes. Das Nebenbild ftellt dar, wie Johannes der 
©ottesmutter die h. Kommunion reicht. Dazu die gemeinfame Unter- 
ſchrift: „In beiden dieſelben.“ | 


4. Das vierte Wert am Krenze. Die Finſterniß. 


„Es war aber ungefähr die feste Stunde, und ed warb 
eine Finſterniß über die ganze Erde bis zur neunten 
Stunde Die Sonne verfinfterte fih.“ — Aus diefer Zeitbes 
ſtimmung ergibt ſich, daß die Verfinfterung fchon bald nach der Kreu⸗ 
zigung eingetreten ift, daher wir berfelben auch fchon im Vorbeigehen 
gedachten. Die Thatfache dieſes Faͤnomens wird auch durch ander- 
weitige Zeugnifle beftütiget und noch näher beftinmt. In den Nach 
richten Flegons, eines heidniſchen Griechen, wird davon Meldung ges 
macht, als von der didflen Binfterniß, die je zu menfchlicher Kunde 
gekommen; ja felbft in aftronomifchen Chroniken der Chinefen fand 
man fie verzeichnet. Auch der wunderbare Charakter berfelben entging 
der Beobachtung nicht. Bekanntlich fallt Oftern immer in die Zeit des 
Vollmondes, in der eine Sonnenfinfterniß aftronomifch undenkbar ift. 
Daher der gleichzeitige Ausruf eines Gelehrten im Areopag zu Athen, 
der nachmals fich befehrte und als der Kirchenvater „Dionifius der 
Areopagit” verehrt wird: „Entweder leidet der Gott der Natur, oder 
die Welt geht aus den Fugen!" Auch in Egipten fehte die h. Katha⸗ 
rina in ihrer Disputation mit den Filofofen dieſes notorifche Ereigniß 
unter ihre Argumente zum Beweiſe der Gottheit Chrifti und überzeugte 
die heidnifchen Weifen. — Ein Vorbild derielben war die dide Fin- 
ſterniß, Die über das heidnifche Egipten vor dem Auszuge der Kinder 
Joraels fich lagerte, während es bei dieſen licht blieb. Jetzt aber ee _. 
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Iſraels Leuchte unter, und dem noch umnachteten Heidenthum ſollte 
bald die Sonne der Erleuchtung aufgehen. In ſtiller Mitternacht war 
Chriſtus, das Licht der Welt, geboren; aber am hellen Mittag ſchlug 
ſie ihn dafür an's Kreuz, und finſter ward das Mittagslicht vor 
Grauen, ſelbſt die unbewußte Natur entſetzte ſich. 

„Und um die neunte Stunde rief Jeſus mit lauter 
Stimme: Eli, Eli! lamma -fabafthani? Das ift: Mein Gott, 
mein Gott! warum haft du mich verlaffen?“! — Das war 
der Ausdruck feiner unbefchreiblichen äußern und innern Qual. An 
feinem Leibe waren die Schmerzen auf's Höchfte geftiegen, und auf 
feiner Seele lagen wie Bergeslaft: alle Sünden der Welt mit ihrer 
ganzen Häßlichkeit und Fluchwürdigkeit. Weil die Menfchheit ihren 
Gott verlaffen hatte, fühlt fich Iefus nun in feiner leivenden und füß- 
nenden Menfchheit ganz fich felbft und den grimmigften Qualen preiss 
gegeben, von allem Trofte und fühlbaren Beiftande der Gottheit ver- 
lafien. In dieſer Verlaſſenheit leidet Jeſus fichtlih die Qual der 
Verdammten, um und aus gleicher Dual zu erlöfen. Das ift jene 
fchredliche Berlaffenheit, die eigentlich wir verdient hätten, und durch 
deren Ertragung er für und Troft im Leiden verdient hat. Wenn er 
aber auch uns bisweilen durch das Gefühl der Troftlofigfeit und Dürre 
prüft, o fo bebenfen wir, daß Jeſus gerade in feiner bittern DVerlaffen- 
beit das größte und verbienftreichfte Opfer dargebracht Hat. — „Um 
die neunte Stunde.“ O große Stunde, auf welche alle Patriarchen 
und Profeten fehnfücdhtig barrten, die in Ewigfeit den Preis und Danf 
aller Frommen auf Erven,. aller Verklärten im Himmel empfangen 
wird! O wie lange war diefe Stunde ausgeblieben — wie oft wurde 
fie vergeblich eingeleitet, weil „feine Stunde noch nicht gefommen war;“ 
jest aber fündet der Mund der fterbenden und zugleich unvergänglichen 
Liebe mit Inutem Rufe diefe Stunde der Gnade an! — Und wie viele 
Gnadenftunden find wohl uns fchon angebrodyen? Wie oft tönte der 
Llageruf: Seele, Seele! warum haft du mich verlafien? in unfer 
Herz! Denn Jeſus leidet ja dieſes Wehe einzig darum, weil wir 
Gott verlaffen. Wann wird doch endlich „unfere Stunde” kommen? 
Wehe uns, wenn wir zögern! denn wir wiffen ja weder den Tag noch 
die Stunde, in welcher der Herr zum Gerichte und fordern wird. Ewig 
wehe über uns, wenn wir, nachdem wir Gott definitiv verlaflen, ends 
lich im Höllengrunde heulen. müßten: „Gott! warum haft du un® vers 
laſſen?“ Wir könnten gar nicht mehr fagen: „Mein Gott!" denn 
einig hätte er aufgehört unfer zu fein. Und auf dad „warum?* 
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welch furditbare Antwort... . würde der Richter und die Furien bes 
Bewifiens uns geben! | 

| Der Schmerzensruf Jeſu ift der Anfang des 21. Pſalmes, in 
welhem Vers für Vers eben die Leiden des gefreuzigten Erlöferd ge: 
khifdert und die ‚fegensreihen Erwartungen feines Reiches daran ges 
müpft werden. Wie in fchauriger Ahnung hätte e8 da allen Gegen⸗ 
wärtigen, namentlich den fchrifttundigen Hohenprieſtern und Yarifüern 
aufbammern follen, daß Jeſus wirklich derjenige fei, von dem die Pros 
feten geweisfagt, und eben jegt die Stunde der Erfüllung eingetreten 
fi. Aber fo finfter es jebt außer ihnen war, fo dunfel war es auch 
in ihrer Seele. Berftanden fie wirklich falich oder verdrehten fie ab» 
fichtlich das fo befannte Schriftwort: fie deuteten den Ruf: „Eli, 
Eli — mein Gott —“ auf Elias und fagten: „Siehe, diefer i 
ruft den Elias!“ Auch jener Soldat, der ihm bald darauf den 
Eſſig reichte, merkte fich diefe Aeußerung und ſprach höhnifh: „Halt, 
wir wollen jehen, ob Elias fommt, ihn herabzunehmen.“ O Größe 
der Berftodtheit, welche die göttlichen Worte nicht mehr verftehen Tann 
oder will, ja noch gar ihr Geſpoͤtte damit treibt! So damals -— fo 
noch immer !! \ 


5. Bas fünfte Wort am Kreuze. Ber Durſt Jeſu. 


Alle Leiden und Mißhandlungen hat der Herr ſchweigend über 
fih ergeben lafien, bei feinem um Linderung gefleht. Doch ein über 
alle Befchreibung furchtbares Leiden wüthete noch in feinem Leibe und 
erpreßte ihm den Schmerzensruf: „Mich dürftet!" Denn es geziemte 
fh, daß wir dieſes große Leiden des Herrn nicht bloß vermuthen oder 
arathen, fondern beftimmt aus feinem Munde erfahren. Wie fchredlich 
biefes Leiden gewefen fein muß, hat fchon die Pathologie fchlagend 
nachgewielen. Durch die peinliche Lage des Körpers bei der Kreuzi⸗ 
gung mußte ein Drud auf die Hauptpulsader oder Aorta entftehen, 
der dieſe außer Stand fegte, alles Blut, das ihr aus der Iinfen Herz: 
Immer zuftrömte, aufzunehmen. Da fomit die Rückkehr des Blutes 
aus den Lungen und der ganze Kreislauf gehemmt war, mußte in der 
teehten Herzfammer eine Kongeftion und Spannung entftehen, uners 
käglicher als alle Bein und als der Tod ſelbſt. Dazu Fam noch dag 
Gefühl unausftehlicher Dürre in Folge des großen Blutverluftes. Die ' 
Junge Flebt ihm am Gaumen, in heißem Athem gehen alle Rebensgeis 
fer auf, der Schlund feheint fih zu verengen, ja der ganze Körper, fr 
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von Trockenheit und Beklemmung zufammmengefchnürt, it vor Hige } 
verbrennen. Es iſt das eben die furchtbarfte aller Martern bei dieſer 
Hinrichtungéart, und der Tod tritt gewöhnlich nur in Folge von wahn- 
iinnigem Durſt und Frampfhafter Erflarrung ein, obwohl man Beifpiele _ 
bat, daß Menfchen bis auf den dritten Tag, ja noch länger lebend 
am Kreuze hingen. So berichtet eine arabiiche Handfchrift von einem 
Wamelufen, der in ftoifcher Schmerzverachtung alle Beinen der Kreu⸗ 
zigung Magelos litt. Aber die Pein des Durftes war ihm unerträglidh. 
Mührend flehte er um Wafler, fo daß alles Volk gegen ihn, obgleich 
er ein Mörder war, zum innigften Mitleid erweicht wurde; doch Feines 
ward ihm gereicht. Und er Flagte über Durft den ganzen erften Tag 
u. f. w. *) 


Diefen Ausruf that Iefus: „Da er wußte, daß alles voll- 
bradt fei — damit die Schrift erfüllt würde.” Alfo nicht 
um feine ‘Beinen zu mindern; denn er wußte, daß er jett den ihm bes 
ſtimmten Leidenskelch bis auf die Hefe ſchon getrunfen und alles erfüllt 
batte, was von ihm gejchrieben ftand. Er mußte auch, daß ihm nur 
eine peinliche Labung höhnifch werde dargereicht werben; und er wollte 
durch feinen Schmerzensruf auch dazu Gelegenheit bieten, damit auch 
das noch erfüllt werde, was gefchrieben ftand: „Sie geben mir zur 
Speife Galle und in meinem Durfte tränfen fie mid mit 
Effig." Pf. 68, 22. Und fo geichah es au: „Es ftand ein Gefäß 
vol Eſſig da. Und alsbald lief einer von ihnen, nahm einen 
Schwamm, füllte ihn mit Effig, ftedte ihn auf einen 
Yfopftängel und gab ihm zu trinfen, indem er ſprach: Halt, 
wir wollen fehen, ob Elias kommt, ihn herabzunehmen." An einen 
Etab mußte der Schwamm geftedt werden, um den Mund Jeſu zu 
erreichen, der am Kreuze bedeutend über der. Erde erhöht war. Daß. 
aber gerade ein Ylopftängel, der einen gallenbittern Saft von fich gibt, 
gewählt wurde, verlanlaßte mit Rüdficht auf den beigefügten Hohn 
mehrere 5. Väter zur Bermuthung, man habe ihm abfichtlich die legte 
erbärmliche Labung in äußerfter Todesnoth noch durch gallichten Bei- 
geſchmack verbittern wollen, und obige Profetenftelle laſſe fich demnach 
nicht bloß auf die Galle im Mirchenweine, jondern auch hieher bezie⸗ 
ben. Jedenfalls ift auch eine miftiiche Bedeutſamkeit nicht zu verken⸗ 


°) Bol. Wifeman, Zufammenhang zwifhen Wiffenih. u. Offenb. Regensb. 
1856 Seite 238. ff. Sepp Leben Chriſti 111. Bo. ©..560 ff. 
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nen. Denn mit Yfopbüfcheln ward .einft am heutigen Tage bei ver 
Befreiung des Volles aus der Snechtichaft Egiptens das Blut des 


| Opferlammes an die Thürfchwellen gefprengt, damit der Würgengel das 


Bolf Gottes verfchone. So muß nun jegt der Yſop die Tobespein des 
wahren Gotteslammes mehren, damit das „Asperges me” hyssopo“ 
«den Gläubigen zur Duelle des Segens und Abwendung jeglichen 
Fuches werde. | 

- D wie fchmerzlih büßte der Herr in feinem Durfte und feiner 
bittern Labung für unfere Sünden des Gaumens und der Zunge! Mit 
welchen Gefühlen bürfte namentlich ein Schlemmer und Säufer dieſes 
Durftes des ſterbenden Erlofers gevenfen! Wohl ung, wenn Chrifti 
brennendes Leiden von und zum Heile benügt wird, damit und 
nicht jenes Praſſers 2008 zu Theil werde, der in ewiger Gluth 
fih vergebens nad einen Tröpflein Waſſers fehnt. — O wie 
gene möchten wir den bürftenden Jeſus laben! Wir fönnen es, 
wenn wir ihm dürften helfen, d.. 5. wenn wir durch Abtöbtung ber 
Gaumenluft uns mit feinem Leiden vereinigen; ferner wenn wir den 
Hungernden und Dürftenden liebreich laben; dann werden wir einft 
das Wort hören: „Ich war . . durftig, und ihr Habt mich getränft.“ 
Wahrlich Fein Trunk Waſſers, den wir in chriftlicher Liebe darreichen, 
wird unbelohnt bleiben. Wir fönnen aber insbefondere noch ben 
heißeften Durſt Jeſu ftillen durch aufrichtige Bußthränen und wahre 
Belehrung. Denn brennender als am Kreuze nach Labung „bürftet 
der Herr nach unjerem Heile.“ H. Bern. Und auch an diefem Durfte 
des Herrn follen wir theilnehfmen: am Durfte nach fremden Heile, und 
eifrig trachten, Jeſu Seelen zu gewinnen — vor allem aber am Durfte 
nach eigenem Heile, und: „Selig, die nach Gerechtigkeit hungern und 
dürften; denn fie werben gefättiget werben.“ Uiber dieſen geiftlichen 
Dur und deflen Befriedigung durch Jeſus fpricht auch er felbft zur 
Samariterin am Brunnen und öfters zum Bolfe. Vgl. Joh. 6, 35. 
mb 7, 37. 38. Leider daß man feine Erquidung fo häufig nur in 
den Tröftungen der Welt fucht! Bei diefer aber finden wir wie 
Jeſus in feiner Todesnoth nur Eifig und Galle. Halten wir mit der 
Welt, fo ift das am Ende ihr Lohn — halten wir nicht mit ihr, fo 
iR das ihre Rache. 

6. Das fechste Wort am Krenze. 


„Da num Jeſus den Effig genommen hatte, ſprach er: Es ift 
vollbracht!“ — Darüber bemerkt fo fchön der h. Alfons von 
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Liguori: „Betrachte, wie feine Augen erlöfchen, fein fchönes Brut 
erbleicht, fein Herz nur noch in langfamen Pulfen fichlägt und fein 
heiligfter Leib fich zum Tode ftredt. Da, dem Tode fchon ganz nahe, 
wirft Jeſus noch einmal einen Blid auf all die Leiden feines Lebens: 
auf die Armuth, Die er erbulvet, auf den Schweiß, den er vergoffen, 
auf alle Beinen und Beleidigungen, die er erlitten, und opfert das 
alles aufs neue dem ewigen Vater auf, indem er fpricht: Alles if 
jegt vollendet, alles ift vollbracht. Es iſt vollbracht, was die Profeten 
von mir verfündiget haben; das Opfer, das Gott verlangte, um ber 
Welt fich zu verföhnen, ift dargebracht, dergöttlichen Gerechtigkeit iR voll⸗ 
kommen genuggethan. Es ift vollbracht, fo ſprach Jeſus zu feinem 
ewigen Batery. — e8 ift vollbracht, fprach er zu gleicher Zeit auch zu 
und: Sehet, ihr Menichen, ich babe alles vollbracht, was ih thun 
fonnte, um euch zu retten, um eure Liebe zu gewinnen. Ich habe dag. 
Meinige gethan, thut nun aud ihr das Eurige. Liebet mich und 
jögert nicht länger, einen Gott zu lieben, der für euch geflorben ift!“ 
O unermeßlicher Inhalt dieſes großen Wortes! Was der barmherzige 
Gott von Ewigfeit her befchloffen und vor Jahrtaufenden den gefallenen 
Stammeltern verheißen hatte, was durch fo viele Vorbilder und Ver⸗ 
heißungen, ja durch alle göttlichen Anftalten im alten Bunde eingeleis 
tet, worauf die Engel im Himmel, die Seelen der Gerechten in der 
Vorhölle und alle Frommen auf Erden mit fo heißer Sehnfucht ge 
wartet hatten, die Erlöfung und ewige Verföhnung der Menfchheit, tft 
jest vollbracht. Wer vermag fo großes Geheimniß der ewigen Liebe 
und Erbarmung Gottes genug zu preifen, genug dafür zu danken? 

„Es ift vollbracht!" fo wird’8 auch einft auf unferem eigenenSter- 
belagerlauten. O wie ganz anders Elingt dieß Wort, wenn es ber Ges 
rechte , wenn es der Cünder im Tode fpricht! a) Beim Gerechten Heißt 
e8 wie bei Jeſus: Vollbracht ift Müh’ und Arbeit, erfüllt der göttliche Wille, 
ausgeftritten alle Kümpfe, ausgeweint alle Thränen. O kleine Arbeit, 
kurze Mühe, und dafür fo großer Lohn und ewige Freude! b) Beim 
Sünder hingegen: Bol ift das Maaß, aus ift’s mit den elenden 
Freuden der Welt; ein Ende hat's mit allen Täufchungen, Ausreden 
und Einwürfen; zu Ende ift die Zeit, aus iſt's mit der Gnade, dahin 
find die Freunde und Genofjen der Sünde, fein Troft, Fein Labfal — 
ewig feine Hoffnung mehr. O elende Freuden und kurze Luft, und 
dafür fchredliche Peinen, ewige Qual! 
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7. Das fiebente Wort am Krenze. Berfcheiden Chriſti. 


„Jeſus aber rief abermal mit lauter Stimme: Bater! in 
deine Hände befehle ich meinen Geiſt.“ — Wohl nicht menſch⸗-. 
liche Kraft war es, die den Heiland befähigte, bei folcher Erfchöpfung 
mb mit dem lebten Athemzuge unter lautem Rufe feinen Tod anzus 
findigen. Bielmehr läßt fich annehmen, daß Jeſüs ohne befondere 
Stärfung Gottes den unfäglichen Mißhandlungen fchon längft, ja wohl 
kon vor der Rreuzigung hätte unterliegen müflen, wie denn aud) 
fogar der heidnifche Hauptmann unter dem Kreuze, da er ſah, daß 
Yefus „fo laut rufend den Geift aufgab,“ hierin eines der Wunder 
beim Tode Ehrifti erkannte und Gott preifend Jeſum für den Sohn 
Gottes erflärte. Jeſus wollte alfo durch dieſes laute Rufen einerfeits - 
gigen, daß ihm höhere Macht zu Gebote ftand, fein Tod fomit nicht 
gezwungen, fondern aus freier Liebe erfolge, wie er felbft erklärt hatte: 
‚Riemand nimmt das Leben von mir, fondern ich gebe e8 von mir 
ſelbſt hin; ich Habe Macht es hinzugeben, und ich habe Macht e8 
wieder zu nehmen. Diefen Auftrag hab’ ich von meinem Vater dm: 
pfangen.* Joh. 10, 18. Anderſeits ziemte fich wohl biefer wunder: 
bar laute Ruf zur Anfündigung des größten Ereigniſſes, das je 
in der Welt ftattgefunden oder je ftattfinden wird, der Welterlöfung. 
Mit lauter Stimme follte der Tod des Heren in die erlöste Welt 
binauögerufen werden, und dieſer Todesruf durchdrang auch Himmel 
md Erde, zuckte fogar nieder bis in den tiefften Grund der 
Hölle. 

Auch ſehr lehrreich ift dieſes letzte Sterbgebet des Herrn, und 
wohl kein Prieſter wird verfäumen, bei Empfehlung der Seele die letz⸗ 
ten Athemzüge des Sterbenden noch mit diefem Worte des Herm zu 
begleiten. O wie rührend und erbaulich ift es doch, daß Iefus, fo 
ſchwer auch Gottes Hand um unferer Sünden willen auf ihm lag, 
ihn dennoch „Vater!“ nannte, mit Liebe und Bertrauen. fih feinen 
Händen überließ, die Seele ihm empfahl. So Iehret Jeſus und fters 
ben, fo hat er den frommen Chriſtentod geheiliget und Gnade uns er- 
worben. Bitten wir zu Gott, er wolle um der Verdienſte feines fters 
benden Sohnes willen und auch die Gnade eines chriftlichen Todes 
verleihen, unfer Sterben dem Tode Chrifti gleichförmig machen und die 
hinſcheidende Seele gnäbig in feine VBaterhände aufnehmen. Ja im 
Erlöfungstode Ehrifti liegt eben der vollfommenfte Schatz aller Onaden; 
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darum fagt auch der h. Franz von Sales mit Recht, er halte es für 
ganz unmöglich, daß eine Seele verloren gehe, die mit wahrem Vers. 
trauen auf Jeſu Erlöfungsverdienft aus’ diefer Welt ſcheidet. 


Erft bei feinem BVerfcheiden neigte Jefus fein Haupt. Aud 
das bezeugt wieder, daß er durch ein Wunder feiner Allmacht ſich bie 
zum lesten Augenblide die volle Lebenskraft bewahrt hatte. Natürlicher 
Weife hätte dieſes Neigen des Hauptes durch Erichöpfung und Ohn⸗ 
machten längft erfolgen müſſen. Jeſus aber bewahrte ſich fo viel Kraft, um 
die Bitterfeit des Todes im Vollmaaße zu empfinden; er wollte nicht 
bloß fterben für ung, fondern recht buchftäblich „des Todes fterben, * 
wie der alte Sündenfluh I. Mof. 2, 17. es geforbert ‚hatte. — Man 
pflegt das Neigen des Hauptes beim Tode Jeſu auh miſtiſch anzus 
wenden. Jefus neigte fein Haupt a) um audzubrüden, daß: er feinem 
Vater gehorfam fein wolle bis zum Tode; b) als Ausdruck des Danfes 
für die vollbrachte Erlöfung; ce) niedergebeugt vom Gewichte, unferer 
Sünden; d) als Abſchiedsgruß und Ehrenbezeugung gegen feine ſchmerz⸗ 
volle Mutter Maria; e) zum Trofte des h. Johannes und aller From⸗ 
men; f) ald Zeichen der Huld gegen Magdalena und alle bußfertigen 

\ Seelen; g) zum Wahrzeichen der Liebe und vollbrachten Verföhnung 
gegen alle armen Sünder. — Anderſeits mag diefem Hauptneigen des 
fterbenden Erloͤſers der freche Trotz des hochfahrenden Sünderd als 
ſchauerlich unheimlicher Kontraft gegenüber geftellt werben. 


VII. Greigniffe nach dem Verſcheiden Shrifti. 


Die unendliche Erniedrigung des göttlichen Erlöferd war vollen- 
bet, und alfogleih begann auch ſchon feine Erhöhung; er war gehors 
fam geworden bis zum Tode am Kreuze, und fchon beginnt wieder 
feine Herrichaft, alle im Himmel, auf Erden und unter der Exde muß 
ihm Zeugniß geben. Das Lamm ift gefchlachtet, alle Vorbilder des 
alten Teftamentes erfüllt, und das neue Üottesreich beginnt. Das iſt 
der große Tag des Herrn, an dem er über feine Feinde triumfirt. Da⸗ 
von fpricht auch der Profet: „Wehe denen, die nach des Herrn Tag 
verlangen! Was foll er euch? Diefer Tag des Herrn ift Finſterniß 
und nicht Licht... . Ich haſſe und verfchmähe eure Feſte, und unan⸗ 
genehm ift mir der Geruch eurer Verfammlungen. Bringt ihr mir auch 
eure Brandopfer, ich nehme fie nicht an; und auf die Danfopfer eures 


t 
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Naſtwiehes blide ich nicht 2c.” Amos. 5, 16—21. Wir finden diefe 
Stelle auch gleich buchſtaͤblich erfüllt. 


1. Wunderbare Worgänge. 


1) Wunder am Himmel. Kaum hatte Jeſus feinen Geift 
aufgegeben , fo hörte auch die Finfterniß auf, welche „biß zur neuns 
ten Stunde über die ganze Erde“ fich gelagert hatte, und die ver: 
fnfterte Sonne firahlte in neuem Lichte, andeutend den neuen Tag bed 
Helles, der nunmehr angebrohen. — 2) Wunder im Tempel. 
‚Der Vorhang ded Tempels zerriß mitten von oben bi8 unten in 
mei Stüde” Wie die Talmudiften berichten, war diefer Vorhaug 40 
Ellen lang und 20 breit, von Gold und Purpur gewebt und eine 
flache Hand did. 20,000 Jungfrauen hatten ein volles Jahr aus 82 
Rirladen Fäden an ihm gewebt, und 300 Briefter pflegten ihn zu 
reinigen. Bekanntlich dedte diefer Vorhang das Allerheiligfte des Tem-- 
yels, und nur Einmal im Jahre am Verföhnungsfefte durfte der 
Hohepriefter durch ihm in's Heiligthum eingehen, um das Sühn- 
opfer darzubringen. Nun aber ift das große Verföhnungsfeft auf Gol- 
gotha vollbracht, dad Opfer geichlachtet und „Ehriftus, nachdem er als 
Hoherpriefter der zufünftigen Güter gefommen ift, durch ein höheres 
und vollflommenered Zelt... . mit feinem eigenen Blute ein für alles 
mal in’s Heiligtum eingegangen und hat eine ewige Erlöfung gefun- 
den.” Hebr. 9, 11. 12. Und auh wir haben jegt „auverfichtlidhe 
Hoffnung, in das Heiligtum einzugehen, wohin er und einen neuen 
und lebendigen Weg durch den Vorhang, das ift durch fein Fleiſch be⸗ 
reitet bat." Ebd. 10, 19, 20. So bedeutet alfo dad Zerreißen des 
Borhanges, daß der alte mofaifche Opferfult abgethan, feine Bergeburg 
mehr „Dur das Blut von Böden und Stieren“ (ebd. 9, 12.) zu 
finden fei, fondern nur durch das Opfer deſſen, „welcher nach der Weife 
des Melchiſedech Hoherpriefler geworden ift auf ewig." Ebd. 6, 20. 
Das geheimnipvoll verhülte Dunkel der :unerfüllten alten Mifterien 
hat durch die Erfüllung ihr Ende erreicht. Nicht mehr will Gottes 
Herrlichkeit Hinter dieſem Tempel fidh bergen; denn er ift nun der Gott 
aller Bölfer geworden, und alle follen fich zu ihm befehren. „Diele 
von Aufgang und Niedergang werden fommen und mit Abraham, 
Haaf und Jakob im Himmelreiche zu Tifche fiben; die Kinder des 
Keiches aber werden in die Außerfte Finfterniß Hinausgeworfen werben. * 

Homil. Erkl. 17 
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2.8 | De Eharwothe. 
Mth. 8, 11: 12. Die Rinder des Reiches hatten ben graͤulichſten 
Mord, die furchtbarfte Gottesläfterung verübt; darum, gleichwie Jakob 
“über Joſefs Tod und Kaifas über die angebliche Gottesläfterung fein 
Kleid zerriß, fo zerreißt nun Jehova felbft das Kleid feines Heilig: 
thumes und gießt die Schale feines Zorned über das fluchwürbige, 
Geſchlecht. — Noch andere ominöfe Vorgänge im Tempel berichtet ‚der 
Talmud ſelbſt. Vierzig Jahre vor Zerftörung des Heiligthums erlöfch 
mit einem Male das Licht vom goldenen Leuchter, der neben dem Tiſche 
der Schaubrode im Heiligthume ftand, und brannte nie wieder. Das 
2008 des Fluches, das am Verjöhnungsfefte über die beiden Sünden- 
boͤcke geworfen wurde, fiel von nun an immer auf den zur Linfen, und 
das zungenförmige Scharlachband, das ihm angelegt wurde, bleichte 
von da an feine Blutfarbe nicht mehr — während früher das Loos 
regelmäßig auf den zur Rechten zu fallen und das Band augenblidlich 
zu erbleichen pflegte. Aber Israel hatte ja fich felbft zur verhängnißs 
vollen Linken geftellt und das Blut des Herrn über ſich Berabgerufen ! 
Des andern Morgens fand fich die öftliche Tempelpforte, die ganz von 
Erz gegofien und fo fchwer war, daß zwanzig Männer fie öffnen und 
ſchließen mußten, von freien Stüden in weiten Angeln aufgefprungen. 
Diefe und noch viele andere Zeichen berichten die Juden felbft ganz 
Hleinlaut, ſetzen felbe zwar begreiflich nicht mit dem Tode Jeſu in 
Verbindung, betrachten fie aber doch als Flare Vorzeichen der fommen- 
den Zerftörung Jeruſalems, Zerftreuung des Volkes und des Aufhoͤrens 
ihres Opferfultus. Ia in Folge diefer drohenden Zeichen wagte es 
ſelbſt das Sinedrium nicht mehr, fich in feinem feitherigen Richtfaale 
zu verfammeln, und damit hatte die Ehre des Geſetzes ein Ende, 
Israels Richter hörten auf, ferner jemand nach ihrem Geſetze zu ridh- 
tn. Da ergriff panifcher Schreden das Voll. Sie hüllten ſich in 
Sad und Aſche, zerrauften fih die Haare und jammerten: Wehe ung 
daß das Szepter von Juda genommen und der Meſſias doch noch nicht 
erichienen iſt! Endlich mögen wir auch bedenken, daß wir felbf 
lebendige Tempel Gottes find. Wehe, wenn wir es je fo weit fommen 
Taflen, daß die Unfchuld gemorbet, der werthvolle Vorhang der Scham⸗ 
haftigkeit zerriffen wird! — 3) Wunder auf der Erde „Die 
Erde bebte und die Felſen fpalteten fi." Das war bie 
Antwort auf allen Hohn, mit dem fie den fcheinbar Ohnmädhtigen ges 
läftert hatten, als ob er fich nicht helfen Fönnte. Zwar kam biefe 
Rechtfertigung erft nach dem Tode — aber auch wir haben die unfere 
der Welt gegenüber erft nach unferem Tode zu erwarten. Wehe uns, 
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senn wir gleich den verſtockten Juden härter als Felſen, träger als die 
“ be wären! „Die ganze Ratur entſetzt fich über den Gottesmorb, und 
we follten gleichgiltig und unbußfertig bei allen Sünden fein? — 
9 Wunder unter der Erde. Für feinen Gehorfam bis zum Tode 
kat Bott ihn erhöht, jo daß fortan in Jefu Namen ſich auch alle Kniee 
ierer beugen, die unter der Erde find. Himmel und Erde waren fchon 
Zeugen des Erloͤſungstodes geweſen. Nun ift die abgefchienene Seele 
fu auch „abgeftiegen zu der Hölle," um auch dort, namentlich 
Kder Borhölle, fih den Harrenden als Erlöfer anzufünden. Und 
damit die Welt ihn gleich nach dem Tode fchon als „Uiberwinder 
bes Todes" erfenne, entjendet Jeſus viele Heilige herauf, und „Die 
Gräber öffneten fich, und viele Leiber der Heiligen, die ent- 
fhlafen waren, fanden auf. Und fie gingen nad) ihrer Auferftes 
kung aus den Gräbern in die heilige Stadt und erfhienen vie 
len.” Welch unbefchreibliche . Gefühle müflen alle dieſe Vorgänge in 
in den Herzen der Menfchen hervorgerufen Haben . . und welche follten 
ke bei uns hervorrufen . .? Wirklich finden wir auch fogleich ſchon: 
5) Wunder in den Herzen. a) In den hartnädigen Herzen 
das fchredliche Wunder der Berblendung. Wie war es doch mög: 
ich, daß die Hohenpriefter, Barifäer ꝛc. trog all diefer Wunder noch 
nicht in fich gingen? Erfenne daraus, was der Menfch ohne die Gnade 
vermag, und wie weit es mit dem Menſchen fommen fann, der fich 
daran gewöhnte, Gottes Gnaden mit Füßen zu treten! Leider fehen 
wir auch heutzutage das traurige Bild ſtets vor uns, wie Srrgläubige 
trog aller Wunder und Beglaubigungen die wahre Kirche, Sünder 
txog aller Gotteszeichen das, was ihnen zum Heile wäre, nicht erfen- 
nen wollen! b) In redlidhen Herzen Wunder des Olaubene. 
Denn „ald der Hauptmann, der gegenüber ftand, fah, daß er fo 
laut rufend den Geiſt aufgab, und was geichah, pries er Gott und 
ſprach: Wahrlih, diefer Menfh war gereht. Da nun jene, 
bie bei ihm waren und Jeſum bewachten, das Erdbeben und das was 
gefchehen war, fahen, erſchracken fie fehr und ſprachen: Wahrlich 
diefer ift Gottes Sohn gewesen." Alfo ein Hauptmann mit 
feinen Dienftleuten, welche, zinwiffend, um was es ſich Bandelte, nur 
zur Bewachung der Gefreuzigten entjendet waren, fie find die erften, 
die der Wahrheit öffentlich Zeugniß geben. O wie rühmlich ift das 
für fie, von denen man es wohl nicht zuerft erwartet hätte! Cie ärgern 
fi nicht am Kreuze, nicht an der Dornenfrone , fcheuen ſich nicht vor 
der ungläubigen Umgebung, fondern legen glei am Buße des Kreuzes 
| u — 
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das chriſtliche Glaubensbekenntniß ab. c) In fhulderfültten Her⸗ 
zen Wunder der Buße. „Und alles Volk, daß bei dieſen Bor 
gange zugegen war, ſchlug an feine Bruft und fehrte zurüd.“ 
Gewiß waren Manche darunter‘, die ſelbſt am Rufe: „Kreuzige ihn!" 
ſich betheiliget, Andere, die nicht abgewehrt hatten. Die Meiften ober 
Alle waren nur aus gleichgiltiger Neugierde hergefommen, wie benn 
auch das Evangelium vom Bolfe beim Kreuze einfach nur berichtet: 
„Das Volk ftand und ſchaute.“ Doch jest überkommt diefes Boll 
ein tiefes Gefühl feiner Suͤndhaftigkeit, namentlich, daß es mitfchuldig 
war am Tode Chrifti, was es durch reuiges Bruftflopfen zu erfennen 
gibt: Anmwendung auf und, die wir ja auch am Tode Chrifti ſchuld 
find und bei der unblutigen Erneuerung desfelben, namentlich beim 
hochheiligen Afte der Erhöhung des Geopferten bei der Wandlung, nicht 
bloß gleichgiltig oder gar frech „ftehen und ſchauen,“ fondern reuig an 
die Bruft Flopfen und mit frommen Gedanken vom h. Opfer zurück⸗ 
fehren follen. d) In frommen Herzen aber waren alle diefe Vor⸗ 
gänge eben fo viele Wunder des Troſtes, da fie Jeſum, den fo tief 
Erniedrigten, nun von allen Seiten verherrlichet, fo viele Sünder bes , 
fehrt, ihre Anhänglichkeit und ihr frommes Mitleid gekrönt fahen. Und 
viele folcher frommen Seelen empfingen auch diefen Trofl. Denn’ „es 
ftanden auh alle feine Belannten von ferne und viele 
Srauen, welche ihm aus Galiläa gefolgt waren, um ihm zu dienen 
— unter diefen Maria Magdalena 2." Nicht überfehen koͤnnen wir, 
daß die „Belannten Sefu,* unter welchen offenbar feine Verwands 
ten gemeint find, ferne, hingegen jene, die aus Dank und Liebe ihm 
dienten, dem Kreuze näher flanden. So fehen wir ſchon ange- 
deutet, wie im neuen Gottesreiche nicht Fleifch und Blut, fondern das 
Band der Liebe und des frommen Dienſtes den Vorzug bat, Jeſu 
näher bringt. 


2. Eröffunng der Seite Chriſti. 


„Wenn jemand eine Sünde thut, worauf der Tod geſetzt ift, und 
er zum Tode verurtheilt an einen Pfahl gehängt wird, fo ſoll fein 
Leihnam nit am Holze bleiben, fondern fol begraben 
werben noch am felbigen Tage; denn verflucht iſt von Gott, 
wer am Holze hängt.“ V. Mof. 21, 22. 23. Wir find es, auf 
denen der Sünde wegen der Fluch Gottes laftete, vom Holze war durch 
verbotenen Genuß aller Suͤndenfluch ausgegangen, aber „Ehriftus Hat 
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5 m& erloͤſet vom Fluche des Geſetzes, da er zum Fluche für uns ges 
> werben; denn es fteht geichrieben: DVerflucht iſt jeder, der am Holze 
ingt.“ Sal. 3, 13. Dieſes Geheimniß verftanden bie. verftodten 
Juden nicht; wohl aber gedachten fie obiger mofaifcher Vorfchrift, und _ 
fe, die ſich Durch die gräuliche Blutthat nicht für verunreiniget hielten, 
ſorgten doch mit Angftlicher Gewiffenhaftigfeit dafür, „daß die Körper 
richt am Kreuze blieben” und die Beier des hohen Ofterfabbats. etwa 
dadurch geichändet würde. Gleichen diefen Häuchlern nicht auch jene, 
welche die Tage des Herrn und kirchlichen Feſte hoͤchſtens nur mit 
eimelchen zeremoniellen Formalitäten ehren, fich wohl auch das größte 
Gewiſſen daraus machen, wenn fie etwas davon verfäumen, dagegen 
aber Feinen Anftand nehmen, die heiligen Tage durch Verftodtheit des 
Herzens und wüſtes Leben zu fchänden? — Die Juden alfo „baten 
ven Pilatus, daß ihre Gebeine gebrochen und fie abgenommen 
würden.” Dadurch follte der Tod befchleuniget werben; aber Gottes 
Borfehung wachte über dem ehrmwürdigen Leichname des Welterlöfers, 

daß ihm Feine entehrende Schmach mehr zugefügt, fondern nur ein 

Geheimniß noch erichloffen werde. Die Schuld war ja mit dem Tode 

bezahlt, und nun follten wir freien Zutritt zu allen Schägen der Liebe 

md göttlichen Gnade erhalten. „Da Famen die Soldaten und zerbras 
den die Deine des erften — gingen an Jeſus vorüber — und des 
andern, der mit ihm gefreuziget worden war. Al fie aber zu Jeſus 
famen und fahen, daß er ſchon geftorben war, zerbrachen fie 
feine Beine nit." „Dieß ift gefchehen, damit die Schrift erfüllt 
würde: Ihr follet an ihm Fein Bein zerbrechen.” Diefe moſaiſche 
Borfchrift I. Mof. 12, 46. galt aber für Bereitung des jübifchen 
Ofterlammed; und wir erfennen jest die tipiiche Bedeutung der Vor⸗ 
ſchrift umd zugleich deren Erfüllung. Hatten nun die Soldaten durch 
Gotted Fügung das unterlaffen, was ihnen aufgetragen worden war, 
fo geichah jett aus unbewußten Antriebe etwas, wozu fie feinen Be⸗ 
fehl hatten. „Einer von den Soldaten öffnete feine Seite 
mit einem Speere, und fogleih kam Blut und Waffer 
heraus.” Der konſtanten Uiberlieferung zufolge geſchah der Lanzen⸗ 
ſtoß durch die rechte Seite des Heilandes zwilchen bie Rippen 
hinein und verwundete das Herz. In diefem hatte ſchon die Zerfeßung 
des noch wenigen übrigen Blutes begonnen, fo daß nun „Blut und 
Waſſer herausfloß;“ ein unfehlbares Zeichen bed eingetretenen Todes. 
Diefer wird auch beftätiget durch Die Tiefe und Breite der Seitenwunde. , 
Der auferftandene Heiland felbft unterfcheivet fehr zwifchen feinen Wunden fr _ 
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an Händen und Füßen und feiner Seitenwunde und befahl dem Tho⸗ 
mas, erftere durch Hineinlegen eines Fingers, lehtere durch Hinein⸗ 
legung der Hand zu meſſen. Da nun die römifchen Langen oben 
fpig und nur allmälig in die Breite gingen, erklärt ſich vollfommen 
die Tiefe und Breite der Wunde. Weil e8 aber fchon in älteften Zei⸗ 
ten Chriftusläugner gab, welchen der Erlöfungstod nicht einleuchten 
wollte, und die darum Jeſu einen bloßen Scheinleib gaben oder auf 
‚andere Weife an diefem Geheimniffe herumbeuteln wollten, betonte der 
b. Johannes diefe Erzählımg von Eröffnung der Seitenwunde befon- 
ders fcharf: „Und der dieß gefehen hat, legt Zeugniß davon ab, 
und fein Zeugniß ift wahrhaftig. Und er weiß, daßer Wahres 
fagt, damit auch ihr glaube.“ 

Diefe Eröffnung der Seitenwunde des Herrn iſt reich an tie⸗ 
fen Geheimniſſen. Schon der h. Auguſtin findet es höchſt bedeut⸗ 
ſam, daß der Evangeliſt für den Lanzenſtoß nicht das Wort: „durch⸗ 
ſtieß, verwundete u. dgl.“ wählte, ſondern „öffnete.“ Dadurch ward 
und der Zugang zur neu eröffneten Gnadenquelle bereitet, die im Her: 
zen Jeſu, der erlöfenden Liebe, die den lebten Blutstropfen noch für 
und geben wollte, ihren Urſprung nimmt. Daraus fließen alle Gna⸗ 
den des Blutes Chrifti und des reinigenden Waffers der Taufe, 
die und die Kirche in allen Saframenten vermittelt und erneuert. Aus 
Jeſu erlöfender Liebe Hat die Firchliche Heilsanftalt ihren Urfprung; 
darum muß für die fichtbare Kirche auf Erden auch dad Herz als der 
ſichtbare Sitz der Liebe Jeſu eröffnet werden. Und gleihwie aus - 
Adams Seite, da er in tiefem Schlafe lag, Eva, die Mutter ber 
Lebendigen, hervorging und ihm ald Braut zugeftellt wurde, fo ift jebt 
über den zweiten Adam und geijtigen Stammvater der erlösten Menſch⸗ 
heit der fchmwere Todesichlummer verhängt, und aus feiner geöffneten 
Seite entipringt das Leben der Kirche, feiner Braut und geiftlichen 
Mutter der wahrbaft Lebendigen. Gleichwie Noe an der Seite der 
Arche eine Thüre anbringen mußte, durch welche die lebenden Gefchöpfe 
zu ihrer Rettung vom allgemeinen Verderben eingehen mußten, fo ift 
aus der Seite Chrifti die rettende Arche der Kirche hervorgegangen. 
Ja jelbft die Dimenfionen der Arche find fo geheimnißvoll den Wer: 
haͤltniſſen des menichlichen Körpers entiprechend, daß jchon der h. Aus 
guftin in finniger Ahnung ausipricht: Es jei ſchwer zu fagen, ob da 
das Grab des alten Menfchen oder die Wiege des neuen einherſchwamm. 
So erfüllt fi) denn, was Jeſus fagt: „Ich bin die Thüre.. Wenn 
jemand Durch mich eingeht, der wird felig werben." Joh. 10, 9. Weg 
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web Schlüflel zu dieſer Thüre finden wir aber nur in der Kirche, und 
‚nenn etwa jemand gerettet werben Fonnte, der außer der Arche Roes 
war, jo kann auch der gerettet werben, der außer der Kirche if.“ H. 
Gipr. Nach talmudifcher Uiberlieferung Hat Mofed zweimal an den 
Selfen in der Wüfte geichlagen, und floß zum erften Male Blut, zum 
andern Male Wafler hervor. Und „fie tranfen aus dem geiftigen Fel- 
in, der ihnen folgte; und der Felſen war Chriſtus.“ I. Kor. 10, 4. 
Mit Opferblut und Wafler beiprengte Moſes das Buch des Geſetzes 
und alles Boll. Hebr. 9, 19. Ebenfo ift nun Jeſus Chriftus „durch 
das Wafler und das Blut gefommen . . und der Geift bezeuget, daß 
Ehriftus die Wahrheit jei... Und drei find, die Zeugniß geben auf 
Erden: der Geift, und das MWafler und das Blut; und diefe drei find 
Eins.“ I. Joh. 5, 5—8. O unergründliches Meer der heiligen Ges 
heimniſſe Gottes! Wir ahnen daraus: 1) die Größe der erlöfenden 
tiebe, die den legten Tropfen Blutes für unfer Heil noch ſpenden 
und diefes liebreiche Herz noch uns Allen öffnen will, damit wir bei 
feiner Liebe und Erbarmung ſtets Zutritt haben, und bie eifige Kälte 
. anferer Herzen an feiner Liebesgluth erwarme; 2) die Bildung feiner 
Lirche. Gleichwie Gott wollte, daß die irdifche Mutter Aller aus 
Adams Seite ſtamme, und durch Eva alle Menſchenkinder von Adam 
berfommen, fo ift denn auch die Kirche aus dem zweiten Adam ent: 
ſprungen, innigft ihm verbunden, Ein Leib mit ihm, Fleiſch von feinem 
Kleifhe und Bein von feinen Beinen, und wir alle fönnen nur dann 
lieder Ehrifti fein, wenn wir durch die Kirche ihm geboren werden. 
„Niemand kann Gott zum Vater haben, der nicht die Kirche zur Mut: 
ter bat." H. Cipr. Zugleich liegt aber im bräutlichen Verhaͤltniſſe 
Chrifti zu feiner Kirche nicht bloß die Erfüllung des Vorbildes am 
erſten Menfchenpaare, fondern es ift felbft wieder das Urbild der innigen . 
Bereinigung und Liebe zwiſchen den chriftlichen Ehegatten, fo daß die 
Ehe wahrhaft ein großes Saframent in Chriſto und feiner Kirche ift 
(Efef. 5, 22—33.), und die chriſtlichen Gatten die heiligfte Verpflich- 
‚tung auf fich haben, im göttlichen Herzen Jeſu ihre Liebe zu vereinigen. 
Endlich 3) die Quelle der h. Saframente, da dur das Blut 
Chriſti das Wafler der Taufe und die Materien aller übrigen Heils- 
mittel ihre heiligende Kraft erlangen. 

Darum bat auch die Kirche jo fehr recht, da fie der Verehrung 
dieſes fo gnadenreich für und eröffneten Herzens ein eigenes Felt wid- 
mete. Der Soldat, der dieſes heiligfte Herz eröffnete, war der erſte, 
dem Heil und Segen daraus zuftrömte, und der fi) dad aud zu 
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Nutzen machte. Nach ber Uiberlieferung hieß er Longinus. an 
einem Auge blind traf ihm ein. Strahl aus der Gnadenquelle des gött⸗ 
lichen Herzens, und alfobald warb er fehend. Doch auch fein geiſtiges 
Auge war erleuchtet; von Stund’ an befannte er Jeſum, wurde en . | 
eifriger Jünger und vollendete durch den Martertod. Jenen aber, die 
nad al dieſen Beweifen der unendlichen Liebe Jefu noch in vorfäglicher 
Blindheit und Verftodtheit verharren wollen, brohet das Evangelium 
noch mit einer andern Schriftftele: „Sie werden fehen, wen 
fie durch ſtochen haben.“ Zad. 12, 10. Viele fahen und erfanns 
ten das unter den vielen Wunderzeichen noch auf dem Golgotha zu 
‚ihrem Helle — die andern aber und mit ihnen alle BVerftodten werden 
es noch inne werben bei der fchredlichen Wieverfunft am Tage des 
Gerichte. 


3. Die Arenzabnahme und Begräbniß. 


Mir vergegenwärtigen uns nach der Orbnung der evangelifchen 
Berichte 1) die dabei betheiligten PBerfonen. Als foldhe ers 
fcheinen a) Sofef von Arimathäa. Bon ihm wird gefagt: „Er 
_ war ein guter und gerechter Mann, der felbft auch das Reich Gottes 
erwartete," zudem „ein reicher Mann und angefehener Rathöherr, ber 
in ihren Rath und ihr Thun nicht eingeftimmt hatte.” Dieſes 
Lob gibt ihm die Schrift, obgleich fie beifügt: „er war ein Jünger 
Sefu, aber ein heimlicher aus Furcht vor den Juden.” Es kann 
Falle geben, in welchen man ohne Sünde feine religiöfe Uiberzeugung 
und Uibung geheim halten darf, wenn nämlich Fein dazu Berechtigter 
und darüber befragt, auch die Offenbarung derfelben Feine guten, viels 
- mehr nur fchlimme Folgen erwarten ließe. Nie aber ift es erlaubt, 
aus Weltrüdfichten den Schein der Jrreligiöfität oder falfcher Lehre zur 
Schau zu tragen, noch einzuftimmen in das, was man verabfihent, - 
mag ed auch fein, daß man durch Widerſtand nichts ausrichten und 
nur Verfolgung zu befahren hätte. Der Ehrenmann wird nad) dem: 
Beifpiele dieſes gerechten Joſef in gottlofer Ratheverfammlung, auch 
wenn er zehnfach überftimmt wäre, einem gottlofen Befchluffe nie bei- 
fimmen — mas leider fo Häufig aus Abgang gediegener Grundfäge 
geſchieht. — Zum Lohne für feine, wenn gleich noch unvollfommene 
Treue, ward diefem Manne auch alfobald eine höhere Gnade zu Theil. 
Seine bisherige Furcht verfchiwand, und „er ging herzhaft zu Pila- 
tus und begehrte den Leichnam Jeſu.“ — b) Pilatus, wie verhält 
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ww’ biefer? „Er wunderte fih, daß er fchon verſchieden fel., 
WMerdings pflegten Gefreuzigte fonft länger, ja zwei Tage und darüber 
wu Kreuze zu leben. Aber bei Iefus war vielmehr das ein Wunder, 
daß er fein Leben nur bis zur Kreuzigung friftete; jedenfalls war fein 
%b ein durch fehredliche Peinigungen unerhört gewaltfamer und be⸗ 
Meunigter. Aber wie follte Pilatus noch an alle Folterqualen Jeſu 
min — was fragen gemeiniglich die Großen diefer Welt nad) den 
Mweren Mühen und Leiden, die fie andere ausftehen laffen?! Pilatus 
Rt fich alfo vom dienſtthuenden Hauptmann über den erfolgten Tod 
Apport abfiatten, dann „ſchenkte er dem Joſef den Leichnam 
wd befahl, daß man ihn ausliefere." Bilatus weiß wohl nicht, 
wich unfchägbares Geſchenk er da macht. Herodes verfchenft das Pros 
ſenhaupt, Pilatus den Leib des Herrn — und mit gleichem Leicht: 
ime wirft jeder Sünder die Eoftbarften ewigen Güter von fih, wenn 
a nur wie Herodes eine Wohlluft, oder wie Pilatus ein Erdenglüd 
ſih zu gewinnen oder zu wahren hoff. — c) Nifodemusd Auch 
Nefer war wie Joſef ein angefehenes Mitglied des Rathes, zugleich 
Lehrer des Geſetzes und geheimer Jünger Jeſu. Aus Furcht vor den 
Juden Hatte er ſich nächtliche Stunden gewählt, um fi von Jeſus in 
ben Geheimniſſen des Gottesreiches näher unterrichten zu laflen. Diefer 
Nann ſchloß ſich nun als Gefährte dem gottfeligen Werfe an, und wir 
ſchen Bier, wie immer und auch jetzt noch die Gleichgefinnten ſich fin- 
den: Die Feinde Jeſu zum Somplotte gegen ihn, die Freunde zum hei⸗ 
‚Bgm Liebeswerle. — 2) Die Beforgung des Leichnames 
Chriſti. a) Liber die Kreuzabnahme berichten die Evangelien 
einfach nur: „Sie nahmen den Leichnam Jeſu ab.“ Ter Ulberliefcrung 
jufolge wurde der 5. Leichnam, nachdem man ihn mit ungemeiner Ehr- 
erbietung und Zartheit abgenommen hatte, in ven Schooß der unter 
dem Kreuze barrenden ſchmerzhafteſten Mutter gelegt. O wer 
vermöchte die Viberfülle des Schmerzes zu begreifen, da fie den gött- 
lichen Sohn, welchen fie mit Himmelswonne in ihrem gebenebeiten 
Schooße getragen, nun in fo furchtbar entfeglichem Zuftande auf den 
nämlichen Schooß zurüdempfängt! Ein ſchwaches Abbild davon ift der 
große Schmerz der h. Kirche, wenn fie in ihrem Schooße, in dem fie 
und zum ewigen Leben rein und heilig wiedergeboren hat, fluchwürbige 
Kinder fieht, die durch fündiges Leben gräulich entftellt find. — b) Die 
Ealbung und Einhüllung des 5. Leichnams. „Nifodemus brachte 
eine Miſchung von Mirrhe und Aloe gegen hundert Pfund. Sofef 
aber Faufte Leinwand. Da widelten fie den Leichnam Jeſu fammt 


N 
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den Spezereien in reine leinene Tücher, wie es die Sitte der 
Juden beim Begraben iſt.“ So hatte alfo jest das geheimnißvolle Mi: 
hengefchenf der Weifen aus dem Morgenlande feine Erfüllung gefuns' 
den. In diefem VBorgange gibt fich nicht bloß der fefte Glaube kund, 
daß Iefus ein Gerechter und fein Leichnam höchft ehrwürbig fet, ſon⸗ 
dern auch eine befondere Pietät, mit welcher diefe frommen Seelen den 
Herrn im Tode noch gleichſam ſchadlos halten wollen für die gräuliche 
Verunehrung, die ihm im Leben wiverfahren. Uiberhaupt aber gibt bie 
Ptetät in der Todtenfeier einen nicht unrichtigen Maaßſtab für die res 
ligiöfe Stufe der Völfer, im Altertfume fowohl ald unter den chrift- 
lichen Ronfelfionen. — 3) Die Örablegung. „Ed war aber an. 
dem Orte, wo er gefreuziget ward, ein Garten und in dem Garten 
ein neues Grab, in welches noch niemand gelegt worden war, 
welches Joſef (für fih) in einem Helfen hatte ausbauen laflen. Das 
Grab war in der Nähe, und dorthin legten fie Jeſum, und Joſef 
wälzte einen großen Stein vor die Thüre des Grabed und ging 
weg.” So war es von der Vorfehung beftimmt. „Die Nationen werben 





.. 3m ihm beten, und fein Grab wird herrlich fein.” Ifa. 11, 10. Dort, 


fo nahe der Erlöfungsftätte, fammeln fich jegt Pilger aus allen Natio⸗ 
nen der Erbe, um ihre Gebete am glorreichen Grabe des Welterlöfers 
zu verrichten. Ja die Sreuzesftätte felbit ift verherrlichet worden, und 
zwar eben durch das, was fie nach dem Urtheile der Welt am meiften 
entehren follte. Sie war ja der Plas der ſchmachvollſten Hinrichtung, 
und gleichſam zum Wahrzeichen und bleibenden Brandmale wurden 
dort die Kreuze der drei Hingerichteten verfcharrt. Bekannt ift die Ges 
fchichte der Erfindung des 5. Kreuzes und Erbauung der prachtvollen 
Grabesfirche Chrifti, ebenfo befannt auch der Eifer der Gläubigen für 
diefe heiligen Stätten und — leider auch die Indolenz derjenigen, die 
es fo leicht vermehren fönnten, daß dort der Halbmond ded Kreuzes 
Schmach erneuere. Aber vielleicht ınuß das nad Gottes Willen fo 
fein, der, gleichwie er Iſrael durch die Filifter zu züchtigen pflegte, fo 
auch über das traurige Schisma, welches nirgends fo erbittert ald hier 
zwiſchen Echismatifern und Katholiken fi) Fundgibt, die Peitſche des 
türfifchen Zwingberrn fchwingen läßt. — Das Grab befand fich fehr 
bebeutfam in einem Garten; denn in einem arten hatte der erfte 
Adam durch die Eünde fih den Tod hineingegeflen; fo jollte denn 
auch im Garten der zweite Adam durch feine Leiche die Uibernahme 
der Todesftrafe und durch feine Auferfichung die Erlöjung von der 
Sünde und Uiberwindung des Todes bewahrbeiten. Es war ein 
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neues Grab, in dem noch niemand gelegen; fo ziemte es fich für 
ven neuen Adam, der auch für feine Geburt fich einen unentweihten 
jungfräulihen Schooß erwählt hatte. Es war in Felſen gehauen, 
damit es als unverwüftliches Denkmal allen Völfern und Zeiten Chriſti 
Sieg über Sünde und Tod beurfundee — 4) Die Theilnahme 
der frommen Frauen. „Es war aber der Rüfttag, und der Sab⸗ 


, bet brach an. Die Weiber aber, welche von Oaliläa gefommen waren 


— — — — — 


(und) Maria Magdalena ıc. ſaßen dem Grabe gegenüber und ſahen 
ja, wo er hingelegt wurde, und wie fein Leichnam hineingelegt ward. 
Und fie kehrten zurüd und bereiteten Spezereien; am Sabbate 
aber ruhten fie nach dem Geſetze.“ Die Zeit drängte, die Feierabend» 
kmde des Sabbates war nahe, man konnte alſo nur dad am Leibe 
des Herrn beforgen, was fih in der Eile thun ließ; die förmliche Ein⸗ 
balſamirung gedachten die frommen Frauen gleich nach dem Sabbate 
vorzunehmen. Darum fehen fie jebt fo aufmerffam zu, merfen ſich 
genau die Stelle und eilen zur DBereitung der Spezereien. Wirklich 
hen wir Magdalena mit einer Freundin fchon in frühefter Morgens 
hunde des Oftertages auf dem Wege zum Grabe; — aber der Herr 
hat den Willen ftatt des Werfes hingenommen, ja das MWerf felbft 
den in geheimnißvoller Deutung ihr zugeiprodhen, da er von ihrer 
kommen Salbung feines Hauptes fprach: „Diefe that, was jie Eonnte; 
fe falbte fchon zum Voraus meinen Leib zum Begräbniffe ein.” Mark. 
14, 8. Wir wiffen, mit welcher Sreude der Auferftandene ihre lieb: 
reiche Abficht vergalt, und mögen daraus entnehmen, wie gottgefällig 
und verbienfllich e8 fei, dem Herrn Opfer der Liebe und Ehre darzu⸗ 
bringen. 

Man bat auch alle dieſe Vorgänge miſtiſch gedeutet, namentlich 
auf den faframentalen Xeib des Herrn. Gleich dem frommen 
Jofef follen auch wir ein eifriges Verlangen nach dem Leibe des Herrn 
Saben, um ihm in unferen Herzen eine Ruheftätte zu bereiten. Die 


Ehrerbietung, mit welcher er vom Kreuze abgenommen wurde, fei und 


ein Sinnbild der großen Ehrfurcht, mit der wir das h. Saframent, 
wenn es uns vom Prieſter vorgezeigt wird, begrüßen follen. Die weiße 
Leinwand bedeutet die Reinigfeit ded Herzens und Gewiſſens. Wir 
follen fie kaufen, d. b. erwerben auf Koften des Stolzes durch demüthige 
Beiht, auf Koften der Sünden durch Haß verfelben, auf Koften des 
Bermögens und der Ehre, wenn wir andern Erfag ſchulden, auf Koften 
der böfen Gewohnheiten und Gelegenheiten ꝛc. Die Spezereien beveu- 
ten die Tugenden, die unfere Seele zieren, den Wolgeruch der Andacht, 
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den wir um und verbreiten ſollen. Das weiße Tuch, mit dem man 
das Haupt des Herm umwickelte, erinnere uns an die heiligen Gedan⸗ 
fen, die und dabei befchäftigen müflen; die Binden, mit welchen ber 
Leib ummidelt wurde, an die Sittiamfeit und Bewachung aller Sinne. 
Unfer Herz fei des Leibes Chrifti würdige NRuheftätte: es fei neu ober 
doch durch wahre Buße erneuert, nicht theilen dürfen wir es mit Welt: 
und Sünde; felfenfeft fei es durch gute Borfäge und Beharrlichfeit ; 
verfperrt und wohl verwahrt gegen alle böfen Einflüffe, namentlich 
gegen alle jene, die und den Herrn und feine Gnade wieder rauben 
wollen. Und haben wir den Herrn fo in das Grab unferes Herzens 
aufgenommen, fo laßt uns gleich den 5. Frauen in finniger Andacht 
länger davor verweilen, auch geiftige Sabbatsruhe pflegen, mit dem 
feften Borfaße, fo bald und fo oft es fein kann, mit Liebe und Andacht 
wieder zum Herrn zurüdzufehren. 


4. Bewachuug des Grabes. 


„Deine Zeugniſſe find überaus glaubwürdig geworden." Bi. 92, 
5. So fügt ed nun Gott, daß felbft die erbittertften Feinde Jeſu noch 
die Zahl und Kraft der Zeugniſſe für Chrifti Urftäand vermehren müffen. . 
„Des andern Tages aber — verfammelten fih die Hohenpriefter 
und Farifäer bei Pilatus und fprachen: „Herr! wir haben uns 
erinnert, daß jener Berführer, als er noch lebte, gefagt Bat: 
Nach drei Tagen werde ich auferftehen.. ." Merkwürdig: 
die Feinde Ehrifti erinnern fich ſehr gut an dieſe Profezeiung des 
Herrn, während doch die Apoftel ganz darauf vergeffen. Es ift aber 
gewöhnlich fo der Fall, daß Fromme fchwerer die Troftgründe der Res. 
ligion fi) vergegenwärtigen ale das böfe Gewiſſen deren Schredniffe. 
Woher ftammt aber ihre jegige Unruhe? Angeblich aus der Beforgniß: 
„es möchten etwa die Jünger fommen, ibn ftehlen und dem 
Bolfe fagen: Er ift auferftanden, und fo der legte Irrthum 
ärger werden ald der erfte.* Aber wo find denn diefe Jünger, 
und wer find fie? Iſt denn von Leuten, die ihren Meifter fo furchts 
fam aufgegeben, nie ein Beifpiel des Muthes oder der Beredtfamfeit 
gegeben haben, nun auf einmal ſolche Entichlofjenheit zu beforgen ? 
Ihre Furcht war demnach in Wahrheit feine andere, ald das Grauen 
des Bewußtſeins ihrer böfen That und die unheimliche Angft vor dem 
wirklichen Eintreffen der Profezeiung. Wußten fie jo gut, daß Jeſus 
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feine Auferſtehung profezeit hatte, fo mußten fie auch wiſſen, daß er 
ebenfo auch ſeinen Tod geweisfagt. Das Lestere fahen fie jest erfüllt, 
run graut ihnen vor Erfterem. Wohl bemühen fie fi, noch immer 
Die Miene der kecken Unbefangenheit anzunehmen und nennen Jeſum 
einen „Berführer.“ Aber fie wiflen gar gut, welch große Zeichen er 
im Leben gewirft, und weldhe Wunder feinen Tod begleitet hatten. 
Wie! wenn nun do an feiner Profezeiung etwas wäre? Ach nein! 
es fann nicht fein; wer wird denn von den Todten auferftehen? So 
kämpft das böfe Gewiſſen mit jich felbft. Aber wenn es eben doch ur⸗ 
plöglich hieße: er fei auferftanden; würde dieſe Mähre wohl Glauben 
finden? Das wäre ganz entjeglich, dann wäre der Stab über fie ges 
brochen und „der legte Irrthum ärger als der erſte.“ Allerdings ift 
der Glaube an die Auferfiehung ein Fundamentaldogma. „Ift aber 
Chriſtus nicht auferftanden,, jo folgt, daß unfere Predigt vergeblich ift, 
vergeblich auch euer Glaube.“ I. Kor. 15, 14. Aber ift denn wirklich 
u beforgen, dad Volk werde ſolche Mähre glauben? Ja freilich; denn 
es hatte von Jeſus im Leben und Tode zu große Wunder gefehen, 
als daß es bezüglich feiner etwas für unmöglich halten könnte. Aber 
dann mußte ja Jeſus der allmächtige Gott felbft fein und wirklich über 
fe zum Gerichte kommen, wie er ihnen beim Verhoͤre angedroht ? 
Schreckliche Vermuthungen — — doch nein, nein! Es fönnen nur 
Fauſen fein; es bleibt ausgemacht, daß er ein Verführer und feine 
Lehre Irrthum war. Darum nur fe fortgefahren, Gott getrogt und 
den Sieger gefpielt! Siehe da das jämmerliche Bild aller Freigeifter 
und Gottesfeinde, die, eine Hölle im Bufen, noch als ftarfe Geifter 
gelten wollen. Sie erbitten ſich alfo eine Grabeswache bis auf den 
dritten Tag; Pilatus gewährt fie, und nun „gingen fie bin, ver- 
wahrten das Grab mit Wächtern und verfigelten den Stein.“ 
O Thoren, die durch polizeiliche Maßregeln die Geheimniffe des ots 
teöreiches in beliebigen Schranken halten, durch die Kraft ihres unver: 
leglichen Amtsfigels dem Allmäcdhtigen die Hände binden wollen, dafür 
aber nur eine defto fchmählichere Niederlage erleiden und gleichfam an 
den Triumfivagen des Siegers gefettet die Zeugenfchaft feiner Aufer: 
Rehung unwiderleglich erhärten müffen! Faktiſch Hat der Auferftandene 
al ihre Tücke bloßgelegt; fie aber finnen auf neue Lüge. Daraus ent- 
nimm, welch ein verruchtes Spiel die Gottesfeinde trog all ihrer haͤuch⸗ 
lerifchen Betheurungen mit der Wahrheit treiben; fich, wohin Verftodt- 
Beit führt! 


Das hohe Siterfeft. 
Siturgifches. 


Wir Haben ed hier mit dem forwohl dem Urfprunge als dem Range 
nach erften chriftlichen Hochfefte zu tfun. Man führt feine Einſetzung 
auf die Apoftel zurüd, und in der That finden wir weder in der Kir⸗ 
. Kengefchichte noch in der Tradizion etwas, was auf eine fpätere Ein⸗ 
führung hindeutete. — Welchen Rang es im Firhlichen Feſtciklus ein⸗ 


” ‘ 
zn wer dem 


nehme, ergibt fi am Flarften aus den Präbifaten, die ihm von den . 


KLirchenvätern beigelegt werden. Gregor von Nazianz nennt den Oſter⸗ 


tag den König aller Tage, das Feft der Feſte; und Gregor d. Er. 
fagt von ihm, es überftrahle alle übrigen feierlichen Tage, und durch 
dasfelbe empfingen fammtliche Fefte erft ihren Adel und ihre Weihe. 
Feder wird diefe Lobfprüche zu würdigen wiffen, wenn er fi den Ger 
genftand der Ofterfeier vergegenmwärtigt, oder ihren Zwed. Dieſe Feier 
ift 1) die Erinnerung an die Auferftehung Jeſu Ehrifti, eine Thatfache, 
wodurd die Wahrheit der Erlöjung befigelt, unfer Glaube vollendet 
worden ift. „Iſt aber Ehriftus nicht auferftanden, fo ift euer Glaube 
vergeblich; ihr feid dann noch in euern Sünden.” I. For. 15, 17. 
Wir befisen darin 2) eine Erinnerung und die Bürgfchaft ımferer eige- 
nen Auferftefung. „Wenn aber Ehriftus gepredigt wird als der, fo 
von den Todten auferftanden ift, wie fagen einige unter euch, es ſei 
feine Auferftehung der Todten?” Ebd. 12. Da nun der Ölaube an 


die Erlöfung und die Hoffnung auf eine Auferftehung zu ewigem Leben 


unfer einziges und hoͤchſtes Gluͤck ausmacht, fo ſtellt die Kirche den Tag, 


an welchem Beides von Bott gewährleiftet worden ift, mit vollem Rechte 


an De Spitze ihrer heiligen Feierzeiten, und iſt es erflärlich, wenn das 
gläubige Herz dieſes Felt vor anderen mit Freude und Jubel begeht. 
r follen wir auch 3) feinen fittlichen Inhalt wohl beherzigen, nämlich 


die darin enthaltene Fräftige Aufforderung zur moralifchen Auferftehung - 


vom Tode der. Sünde zum heiligen Onadenleben in Iefu Chriſto. 
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Es heißt: Paſſa⸗, DOfters und Auferftehungsfefl. Der 
erftere Rame ſtammt aus dem hebräifchen Pesach, chaldaͤiſch Pascha, _ 
was Borübergehen, befonders fchonendes Vorübergehen bedeutet. So 
aennen ed auch die Juden, denen ed zur dankbaren Erinnerung dient 
am die gnädige Berfchonung ihrer Erftgebornen, an welchen der Würg- 
engel in Egipten, ohne zu fchaden, vorüberging. Daß diefer Rame 
auch auf die chriftliche Feier paßt, und zwar in viel eıminenterem Sinne, 
lenchtet ein; denn als „unfer Oſterlamm ift Chriftus geopfert worden,” 
L£or. 5, 7., fein Blut bewahrt und vor dem MWürgengel des Ab- 
grundes, vor dem ewigen Tode, feine Urftänd ift eben der Triumf über 
Io und Hölle. Die Benennung: „Oſtern“ wird verſchiedentlich ab⸗ 
zmleiten verfucht; ; von Oriens, ostium, hostia, Urftand. Beda der Ehrw. 
bringt es mit dem angelfächftichen „Eoftre * in Zufammenhang, dem Na⸗ 
men einer heibnifchen Göttin, deren Feft in dieje Zeit fiel und wovon 
ver Monat „Eofturmonat”“ hieß. In der Kircheniprache heißt e8 „Pascha“ 
oder auch „Dominica resurrectionis ..." Im Altertum wurde an man⸗ 
chen Orten nebſt dem nach der Lunation wiederkehrenden Oſterfeſte auch 
noch der Jahrestag der Auferſtehung des Herrn gefeiert, welcher auf 

den 27. März firirt war. 


Bekanmilich ftimmte die morgenländiiche Kirche hinfichtlich der Zeit 
der Oſterfeier anfänglich mit der römifchen nicht überein. In dieſer 
nämlich beging man fie an dem Sonntage, welcher auf den vierzgehnten Tag 
bdes Rifanmonats folgte, alfo nach der Krühlingsnachtgleiche ; die morgenlän- 
diſchen Oftern dagegen waren auf de Tag felbft angefegt, an welchem Bolls 
wend eintrat, weßwegen die Orientalen Quartodezimaner genannt wurs 
den. Beide Gepflogenheiten, beftanden bis zu Ende des zweiten 
Sufrjunderts friedlich neben einander; erft dort erhoben die Biſchoͤfe 

des Orients Tadel und Anklage wider die roͤmiſche Kirche. Ein roͤmi⸗ 
ſches Konzil unter Papſt Viltor erflärte dagegen alle, die es nicht mit 
ver abenbländifchen Kirche hielten, ald von der ficchlichen Einheit aus⸗ 
arkloften. Jedoch erft auf dem Konzil zu Nizaa (325) gelang es, die 

fhte Gtleichförmigfeit zu Stande zu bringen. Selbftverftändlich 
bieb der vömifche Ufus in Geltung als der hiſtoriſch richtige; denn bie 
Auferfiehung erfolgte ja an dem Sonntage, weldyer zunächft auf den 14. 
deo Nifan oder Dir Arzmonatd folgte. Zudem ward fo das Zufammen- 
tseffen mit den quben vermieden, die ihr Paſcha am 14. Nifan feierten. 


Wir geben nun die wichtigften Eigenthümlichfeiten in der Feier des 
eſtes. 


Das kanoniſche Offizium iſt von auffallender Kuͤrze. Die Veſpern, 
welche am h. Sabbate unmittelbar auf die Kommunion des Prieſters 
folgen, beſtehen aus dem kuͤrzeſten Pſalme und dem Magnifikat. Die 
Matutin enthält ebenfalls einen einzigen Nokturn. Dieſe Kürze erflärt 
fh aus der Menge anderweitiger Arbeiten, 3. B. Wiederaufnahme der 
Eimder, Taufe der Katechumenen ac. 2c., von denen der Klerus den 
größten Theil des Tages hindurch vollauf in Anſpruch genommen 


war.*) Erft fpäter wurbe dieſes Privilegium auf die ganze Oſteroktav 


- audgebehnt, um diefelbe auch durch die Verminderung” der Fanonifchen 


Tagesarbeit ald eine Freudenzeit erfcheinen zu laflen. 


Der Mepritus macht fich bemerklich durch die weiße Farbe, 


in die der funfzionirende Klerus gefleivet ift, und durch welche ſowohl 


freubigfeit desfelben verfinnbildet wird. Das Graduale, ferner das Of⸗ 
fertorium und die Kommunion fchließen mit Alleluja; ingleichen wir 
zum Ite missa est, während der Ofteroftave ein doppeltes Alleluja ges 
fest. Dadurch drüdt die Kirche ihre freudige Dankbarkeit für die zeug⸗ 


die fittlihe Reinheit des dhriftgläubigen Volkes, als auch die Seelen ., 


nißfräftige Auferftehung Jeſu Chrifti aus und fordert ihre Kinder zu - 


Gleichem auf. Die Epiftel 1. Kor. 5, 7. 8. enthält die apoftolifche 
Aufforderung zur moraliſchen Auferftehung, von welcher die in der 


Evangeliumsperifope erzählte Auferftehung des Herrn das ermuns ° 
ternde Vorbild if. In den Gebeten vor der Wandlung wird fowohl, 


des glorreichen Gegenftandes der Keftfeier gedacht, ald auch derjeni 
infonderheitlich, ‘welche am vorausgegangenen Sabbate durch das 
der Wiedergeburt der katholiſchen Kirche einverleibt worden find. 


Ehemals erfchien das geiammte chriftfatholifche Volk dem Kirchen⸗ 


gefege gemäß während der Oftermefle am Tifche des Herrn. „Wer 
in der Paſchanacht nicht Fommunizirt (fchreibt der h. Batrizius), ber 
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ift Fein Gläubiger.” Das war felbft damals noch Vorfchrift, als die 


Kirche nur mehr die einmalige jährlihe Kommunion urgirte. Der heu⸗ 
tige Uſus erlaubt, die Ofterfommunion vor dem Fefte zu antizipiren ober 


während der Oktave, ja felbft darüber hinaus, je nach der Gepflogenheit . 


der Didcefen, nachzuholen. MWünfchenswerth wäre ed, daß es am Tage 
felbft gefchähe; denn genoß der Jude das Ofterlamm, das ihm Rettung 
verfchaffte, genau an dem Tage, an welchem das Wunder geichah, fo 
fteht e8 dem Chriften um jo mehr zu, Iefum, das geiftige Ofterlamm 
am felben Tage zu genießen, an dem der ganzen Menfchheit ver Him⸗ 
mel geöffnet, und Glaube und Hoffnung gewährleiftet worden ift. 
Ermwähnenswerth ift auch die am Ofterfonntage ftattfindende Seg⸗ 
nung der Eier, des Fleiſches, Brodes u. dgl. und die Sitte, 
vom Geweihten vor den übrigen Speifen zu genießen. Diefer Gebrauch 
it ſehr alt und wird auch in der griechifchen Kirche beobachtet, - Zeit 
und Grund jeiner Einführung läßt ſich mit Beftimmtheit nicht angeben. 
Die einfachfte Erklärung Hinfichtlich der Weihe ift die: man drüdt da⸗ 
mit die Bitte aus, Gott wolle ven Gläubigen den Genuß jener Speis 
fen, von denen fie fich in der Faſtenzeit theils gänzlich enthielten, ober 
bie fie nur mit Abbruch aßen, nunmehr zur Wohlfahrt der Seele und 
des Leibes gedeihen laſſen. Zugleich wird Durch die Weihung am wirk- 


*) Daraus erklärt ſich auch, warum das Breviarlum Monasticum biefe Verkürgun 
bes Offiziums nicht kennt, weil eben die Mönche in alter Zeit fi noch nicht regelmäßig mitt 
den Geſchaͤften der Seelforge befaßten. Jene Orden aber, welche in der Folge das romifche 
Brevier annahmen, ſtimmen auch hinfichtlich des verfürzten Ofteroffiziums mit der Praris 
der römifchen Kirche überein. 


— — - 
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ſauſten der ſchaͤdlichen Unmäßigfeit im Genufie des lange Entbehrten 
vorgebaut;-kerm der frommglänbige Katholif wird das, was er aus der 
fegnenden Sand der Kirche empfängt, doch ſchwerlich mißbrauchen zur 
Sünde. Uiber die Eimbolif der gefärbten Eier ift viel konjekturirt 
worden, das meifte aber ſehr gezwungen und weit hergeholt. Wenn 
fie jedenfalls etwas mehr bedeuten ijollen, al& eine angenehme, nahrs 
hafte Speife, jo mag man fie ald Tipus der Auferftehung nehmen, 
mit welcher dad Hervorbrechen des gefiederten Gefchöpfes aus der har⸗ 
ten Schale einige Aehnlichkeit hat; Einnbild der Welt, die durch das 
Chriſtenthum verjchönert, verflärt wird, oder ald Simbol des Menfchen, 
ver, gleihwie das Ei nur unter dem Einfluffe der Wärme fih zum or- 
anifchen Gefchöpfe entwidelt, ebenfalls nur im Strahle der göttlichen 
Omade. gleihfam unter den Flügeln, am Hergen Gottes zum übernatür- 
lichen Leben gedeiht. 

Als ehemals faft allgemein verbreitete, nunmehr jedoch ganz abge- 
komnene Ofterbräuche find zu erwähnen die dramatiiche Darftellung der 
Quferftehung, wobei die evangelifchen Rollen des Herrn, der Engel, der 
Magdalena x. von Prietern gegeben wurden; dann die fogenannten 
risas paschales, Dftermährchen, d. i. Fomilche Vorträge, deren 
Sen in der Regel eine fehr wichtige und ernfte Glaubens» oder Sit: 
tenlehre war, an einem Nachmittage vom Geiftlichen and Volk gehalten, 
um es auf ehrbare Weile zu beluftigen, für den Fafteneifer zu beloh« 
wen und anderen Ercefien vorzubeugen. In einigen Thälern Tirols 
elofeh dieſe Sitte, die freilich bisweilen in Unfitte ausarten mochte, 
ek im laufenden Jahrhunderte vollends, nachden fie ſchon durch die 
Einodaldekrete v. 3. 1603 Tit. XII. n. 8. abgeichafft war. Endlich 
war unter den erften chriftlichen Kaifern die Ofterzeit die gefeßliche B e= 
gnabigungszeit für eingeferferte Verbrecher, wenn fie fich nicht ei- 
ned Hauptverbrechens fchuldig gemacht hatten; und auch die Freilaſſung 
der Sklaven nahm man gern an dieſem Tage vor, in der danfbar freu⸗ 
digen Erinnerung, daß Chriſtus der Menſchheit die höchfte Freiheit, — 
die der Kinder Gotted gebracht Bat. | 

Die Oktave des Ofterfeftes dauert biß zum Sabbatum in albis, 
weil nach aftem Ritus das Feſt felbft am Charlanıstage begann. Ehes 
mald waren alle Tage vieler Woche gebotene Feiertage, und hatten an 
denfelben auch alle nicht hoͤchſt dringenden Gerichtöverhandlungen, jowie 
Schauſpiele und andere lärmende Ergöplichkeiten zu unterbleiben. Jetzt 
find in den meiften Gegenden nur mehr Sonntag und Montag geboten. 

Die Nachfeier des Ofterfeftes bildet Das ganze tempus paschale, 
welches im enger Sinne bis Ehrifti Himmelfahrt, im weitern bie zum 
Schluß der Pfingftoftave dauert. Als ſolche charakteriſiren fie mehrere 
rituele Eigenthümlichfeiten.. So wird im Brevier und in der Meile 
öfter das Alleluja eingefchaltet, bei der Meile de tempore wird — mit 
Ausnahme der Missa rogationum — immer das Gloria genommen, 
die Bräfation — mit feltener Ausnahme — ift die öfterliche, die evan⸗ 
gelifchen Lefeftüde hangen aufs engfte mit der Ofterfeier zufammen. Bis 
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Auffahrt prangt die Ofterferze und die Statue des Auferfkandenen auf 
dem Altare. or Zeiten fniete und faftete man nicht in diefen Wochen... 
Damit flimmt auch die gegenwärtige SPraris in fo ferne überein, daß 
die Antifon „Regina coeli laetare” beim dreimaligen Glodenzeichen fos 
wohl ald auch zum Schluffe der Tagzeiten während der ganzen Paſchal⸗ 
zeit immer ftehend gebetet, auch mit offenbarer Beziehung auf Mth. 9, 
15. vor Chriſti Himmelfahrt Fein eigentlicher Faſttag angeordnet if. 


Die ſechs Sonntage, die man in der Kirchenſprache als erſten, 
zweiten 2c. nach Oftern bezeichnet, heißen gewöhnlich nad) dem Worte, ' 
womit der Meßintroitus beginnt: Quaſimodogeniti, Miferifordia, Jubi⸗ 
late, Rantate, Bocem (oder von den Bittagen: Rogate) und Exaudi. 


Die erwähnte Nachfeier des Ofterfeftes fol indeflen nicht bloß auf‘ 
die äußeren Riten befchränft bleiben, fondern mitgefelert werden vom 
inneren Chriſtenmenſchen. Dieß gefchieht 1) durch oftmalige Betrach⸗ 
tung der Thatfache der Auferftehung Chrifti in ihrer zweifellofen Gewiß⸗ 
heit und in ihrer unbegränzten Tragweite für unfer Glauben und Hofe. 
fen; 2) indem wir, geiftiger Weife auferftanden mit dem Hern, uns. 
im neuen Leben mehr und mehr zu vervollfommnen und zu befefligen 
trachten, einzig nur, was oben ift, fuchend, und nicht das Irdiſche So 
feben wir und dann auch in die rechte Verfaffung, um das Yeft der 
Himmelfahrt würdig mitzufeiern, da alsdann der Herr unfere vergeiftige 
ten Herzen nach fich ziehen kann, und koͤnnen mit Zuverficht hoffen, 
daß der Pfingfttag auch unferer Seele den Geift des LXichtes, des Tros 
fies und allüberwindender Stärfe herab bringen werbe. 


Der Oferfonutag. 


Evangelium vom Grabbeſuche der rauen und ber Engelerſcheinung. Mark. 
16, 1—7. (Bol. Mth. 28, 1—10. Lu. 24, 1—10.) 


Homiletifche Erklärung. 


„In derfelben Zeit. ." Unfer Evangelift übergeht dad große 
Ereigniß in der Nacht vom Samstage auf den Sonntag mit Stills 
ſchweigen, ficher auß dem Grunde, weil es ſich bereits im Evangelium 
des 5. Matthäus gefchilvert fand, und weil er erachten mochte, dem. 
hriftgläubigen Gemüthe liege weniger am Modus als an der Gewiß⸗ 
heit der Auferſtehung. Und diefe Gewißheit ſucht er denn auch durch⸗ 
unverwerflihe Beweife über alle vermünftigen Zweifel zu erheben. 
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- Bir glauben aber es dem Hochfefte ſchuldig zu fein, daß wir Die 
Life im evangelifchen Berichte mit dem ausfüllen, was Mth. 28, 
2—4. erzählt wird. Auch kann es dem Leſer nicht unlieb fein, die in 
Den vier Evangelien zerftreuten, manchmal verworrenen und fcheinbar 
woiderfprechenden Relazionen über die wundervolle Geſchichte diefer Zeit 
gelammelt, in natürlichen Zufammenhang gebracht und barmonifch ges 
ordnet zu finden. Alles, was die Auferftehung Jeſu Chriſti berührt, 
uf keineswegs bloß Sache frommen Vorwitzes, fondern hängt aufs In⸗ 
migſte mit unferem Glauben, mit unferer Hoffnung und Liebe zufam- 
zum. Wir laſſen daher eine wortgetreue Sinoptif der evanger 


Liſchen Berichte folgen : 





„Rad dem Sabbate, ald der Morgen am erften Tage der Woche 
anbrach, fam Maria Magdalena, Maria, des Jakobus Mutter, und 
Salome, das Grab zu befehen. Sie fauften nämlid, da der Sabbat 
vorüber war, Spezereien, um hinzugeben und Jeſum zu falben. Sie 
gingen nun am erften Tage der Woche in aller Frühe, da es noch 
finfter war, zum Grabe und famen dahin, da die Sonne eben aufges 
gangen war, und brachten die Spezereien, die fie bereitet hatten. Und 
fie Ipraihen zu einander: Wer wird uns wohl den Stein von ber 
Thüre des Grabes wegwälzen? And ſiehe, es geichah ein großes Erd⸗ 
beben; denn ein Engel des Herrn ftieg vom Himmel herab, trat hinzu, 
wälzte den Stein weg und jegte ſich darauf. Sein Anblid war wie 
der Dlis, und fein Gewand weiß wie der Schnee. Die Wächter aber 
bebten aus Furcht vor ihm und waren wie todt. Al nun die Weiber 
binblidtten, fahen fie, daß der Stein ſchon vom Grabe weggewälzt war; 
ee war nämlich fehr groß. 


Da lief Maria Magdalena und fam zu Simon Petrus und zu 
dem andern Jünger, den Jefus lieb hatte, und fprach zu ihnen: Sie 
haben den Herrn aus dem Grabe genommen, und wir wiflen nicht, 
wohin fie ihn gelegt haben. Da gingen Petrus und der andere Jüͤn⸗ 
ger hinaus und Famen zum Grabe. Beide aber liefen zugleih, und 
der andere Jünger lief noch fchneller als Petrus und Fam zuerft zum. 
Grabe. Und er neigte fi hinein und fah die Xeintücher da liegen, 
jedoch ging er nicht hinein. Da fam Simon Petrus, der ihm folgte, 
sing in das Grab, büdte fich hinein und fah bloß die Leintücher liegen, 

das Tuch, welches um fein Haupt geweien war, das aber nicht 
bei den Leintüchern lag fondern abgefondert an einem Orte zufammen- 
ewidelt war. Dann ging auch jener Jünger, welcher zuerft zum 

rabe gefommen war, hinein; und er fah und glaubte; denn fie vers 
fanden noch nicht die Schrift, daß er von den Todten auferftehen 
möfle. Da gingen die Jünger wieder fort nach Haufe und verwun- 
derten ſich bel fi felbft über das, was geſchehen war. 
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Als aber Jeſus des Morgens am erften Tage der Woche aufer- 
ftanden war, erfchien er zuerft der Maria Magdalena, aus weldyer er 
fieben Teufel ausgetrieben hatte. Maria fand nämlidy außerhalb des 
Grabes weinend. Da fie nun meinte und gebüdt ind Grab Hinein 
blidte, fah fie zwei Engel im weißen Kleidern fipen, da wo der Leich- 
nam Jeſu hineingelegt war, einen am Haupte, und den andern bei ben 
Füßen. Diefe fprachen zu ihr: Weib! mas weineft du? Sie fprad 
zu ihnen: Weil fie meinen Herrn weggenommen haben; und ich weiß. 
nicht, wo fie ihn hingelegt haben. Als fie dieſes gelagt hatte, wandte 


fie fih um und ſah Jeſum ftehen, wußte aber nicht, daß es Jeſus fei. 


Jeſus sprach zu ihr: Weib! mas mweineft du? Wen fucheft du? Da 
meinte fie, ed wäre der Gärtner, und fprach zu ihm: Herr! wenn du 
ihn weggetragen haft, fo fage mir, wo du ihn hingelegt haft, damit 
ich ihn holen kann. Jeſus fprach zu ihr: Maria! Da wandte fie fich 
und fprach zu ihm: Rabboni (das heißt Meifter)! Jeſus ſprach zu 
ihr: Rühre mich nicht an! denn ich bin noch nicht hinaufgefahren zu 
meinem Bater ; geb aber hin zu meinen Brüdern und fage ihnen: Ich 
fahre hinauf zu meinem Vater und zu eurem Vater, zu meinem Gott 
und zu eurem Gott. 


(Inzwifchen, während Magdalena den Apofteln die Kunde brachte, 
gingen mehrere Frauen aus Galiläa, welche in gleicher Abficht herge⸗ 
fommen waren, in das Grab hinein —) fanden aber den Leib-des 
Herrn nicht. Und es gefchah, al8 fie darüber im Gemüthe befümmert 
waren, jiehe, da ftanden zwei Männer in glänzenden Kleidern bei ihnen. 
Da fie nun erjchraden und ihr Angeficht zur Erde fenften, ſprachen 
jene zu ihnen: Warum juchet ihr den Lebendigen bei den Todten? 
Er ijt nicht Hier fondern auferftanden. Erinnert euch, wie er gu euch 
geredet hat, als er noch in Oaliläa war; da ſprach er: Der Menſchen⸗ 
fohn muß in die Hände der Sünder überliefert und gefreuziget werden, 
und am dritten Tage wieder auferftehen. Und fie erinnerten fich feiner 
Worte. Da fehrten fie vom Grabe zurüd und verfündeten dieß alles 
den Eilfen und allen übrigen. 


(Die übrigen Frauen aber —) da fie in das Grab Bineingingen, 
jahen einen Jüngling zur Rechten figen, angethan mit einem weißem 
Kleide, und fie erfchraden. Und der Engel hob an und fpradh zu den 
Frauen: Fürchtet euch nicht! denn ich weiß, daß ihr Jeſum von Nas 
zareth fuchet, der gefreuziget worden iſt. Er ift nicht bier; denn er 
ift auferftanden, wie er gefagt hat; Fommet und fehet den Ort, wo 
man den Herrn hingelegt hatte. Und gehet eilends hin und faget 
feinen Jüngern und dem Petrus, daß er auferftanden ift; und fiche 
er geht vor euch nach Galiläa hin, dafelbft werbet ihr ihn fehen, wie 
er euch gefagt hat. Siche, ich habe es euch vorhergefagt. Und eilends 
gingen fie hinaus und flohen vom Grabe; denn Schreden und Ent⸗ 
ſetzen hatte fie ergriffen, und fie fagten Niemanden etwas; denn fie 
fürchteten fih. Und fie liefen nun mit Furcht nnd großer Freude hin⸗ 
weg, um es feinen Süngern zu verfünden. Und fiehe, Jeſus begegnete 
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ihnen und ſprach: Seid gegrüßt! Sie aber traten Hinzu und umfaß- 
ten feine Füße und beteten ihn an. Da fprach Jeſus zu ihnen: 
Fürchtet euch nicht! Gehet hin und verkündet ed meinen Brüdern, daß 
fie nach Galiläa gehen; dajelbft werben fie mich fehen. _ 

Es waren aber Maria Magdalena und Joanna und Maria die 
Mutter Jakobs und die übrigen, die bei ihnen waren, welche den Apo— 
Ren dieſes fagten. Und ihre Worte famen diefen wie ein Mährchen 
vor, und fie glaubten ihnen nit. Maria Magdalena fam und ver- 
tandigte den Jüngern, welche mit ihm geweſen waren, die da trauerten 
und weinten: Ich habe den Herrn gefehen, und dieß hat er mir ges 
gt. Da fie aber hörten, daß er lebe und von ihr gefehen worben 
fei, glaubten fie es nicht. 


Als diefe nun weggegangen waren, ſiehe, da kamen einige von 
den Wächtern in die Stadt und verfündigten den Hohenprieftern alles, 
was fich zugetragen hatte. Und diefe verfammelten fich mit den Aelte⸗ 
fäen, bielten Rath und gaben den Soldaten viel Geld und fpracdhen: 
Saget: Seine. Jünger find bei der Nacht gefommen und haben ihn 
geſtohlen, da wir fchliefen. Und wenn dieſes dem Landpfleger zu Ohren 
Fommen follte, fo wollen wir ihn bereven und euch ficher ftellen. Eie 

zuahmen nun das Geld und thaten, wie man fie unterrichtet hatte; und 
Ees verbreitete fi diefe Cage unter den Juden bis auf den heutigen 


Diefe Thatſache der mirflichen Auferftefung Hat Jeſus durch 
wiederholte Erſcheinungen beftätiget und „durch viele Beweiſe“ 
CApg. 1, 3.) erhärtet, indem er fich fichtbar zeigte, betaften ließ, ja 
ſogar vor den Augen der Jünger aß, um ihnen fo recht augenfällig zu 
Zeigen, daß er wahrhaft in feinem Fleiſche von den Todten erftanden 
ſei. Nach gewöhnlicher Annahme erichien Jeſus, wenn gleich die Schrift 
nichts davon meldet, feiner durch fein Leiden und Sterben fo jchmerz- 
Haft betrübten Mutter. „Bis der Tag anbricht und die E chatten ſich 
neigen, will ich zum Mirrhenberg gehen nnd zum Weihrauchhügel.“ 
Dobel 4, 6. Sie, die Tiefbetrübte, ift wahrhaft diefer Mirrhenberg ; 

e, das vortreffliche Gefäß der Andacht, ijt wahrhaft dieſer Weihrauch⸗ 
hügel. Als Samfon im Rachen des Löwen einen Honigfuchen gefun« 
den hatte, theilte er davon zuerft feiner Mutter mit. Richt. 14, 8. ff. 
Andwendung auf Jeſus und Maria. Die Antifon: Regina coeli lae- 
are! Die h. Schrift erwähnt aber ausdrüdlich folgende Erfcheinuns 
gen des Auferitandenen: Erftensd der Maria Magdalena im Garten. 
Zweitens auch noch andern grabbefuchenden Frauen auf ihrem Rüds 
wege nach Jerufalem. Bei Mih. 28, 1. wird zwar hier nur die Mas 
ra Jakobi in Magdalenas Gefellfchaft erwähnt und V. 9. die Er⸗ 
iheinung berichtet; aber nach den übrigen Evangeliften waren auch 
noch andere Frauen, Salome, Joanna ıc. dabei. Drittens den zwei 
Yüngern, von welchen der eine Kleofas hieß, auf dem Wege nach Ems 
maus. Viertens dem Betrus allein. (Luf. 24, 34.) FBünftens 
allen Apofteln, mit Ausnahme des Thomas, und anderen Perfonen, die 
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bei ihnen waren, (uf. 24, 33. Vgl. Apg. 1, 14.) bei verfchloffener 
Thüre im Saale zu Ierufalem. Hier ließ er fi} von ihnen betaften 
und aß vor ihren Augen, um fie von feiner wahrhaften Auferftehung 
zu überzeugen. Uibertragung der Gewalt, Sünden zu vergeben und 
vorzubehalten. Alle diefe Erfcheinungen fanden fihon am Ofterfonntage 
ftatt. Sechstens allen Apofteln, auch Thomas bei ihnen, acht Tage 
fpäter, wieder bei verfchloffener Thüre im Saale zu Serufalem: Si e⸗ 
bentens am Eee Tiberias dem Petrus, Thomas, Nathanael, Jakobus 
und Johannes und noch zwei anderen Süngern. Foͤrmliche Uibertras 
gung des Primates an Petrus, nachdem er ihm denfelben ſchon Mth. 
16, 18. 19. verfprochen Hatte. Achtens allen Apofteln auf einem 
Berge in Galiläa. Die Apoftel hatten fi) nämlich auf die Weiſung, 
daß fie nah Galiläg gehen follten, wo der Herr ihnen ericheinen 
würde, dahin begeben. Ohne Zweifel waren ihnen auch viele derjenigen 
die nunmehr an Jeſus glaubten, dahin gefolgt, um desfelben Glüdes 
theilhaft zu werden, und bDürfte alfo dieſe Erfcheinung Jeſu diefelbe 
fein, von welcher der hl. Baulns I. Kor. 15, 6. meldet: „Er ift mehr 
ala 500 Brüdern zugleih erſchienen.“ Hier erneuerte ex feierlich Die 
apoftolifche Sendung, verlieh die Wundergabe und verhieß feinen Bei⸗ 
ſtand bis and Ende der Well. Neuntens dem 5. Apoftel Jakobus 
allein. Diefe Erfcheinung berichtet nur der 5. Paulus I. Kor. 15,7. 
Zehntens am vierzigften Tage nad) feiner Auferftehung,, da er feine 
Jünger nach Bethanien binausführte und vor ihren Augen von ber 
Höhe des Delberges gen Himmel fuhr. In Betreff al diefer Erfcheis 
nungen verfichert und Apg. 1, 3. daß Jeſus „40 Tage hindurch ihnen 
erfchien und vom Reiche Gottes redete.” Ohne Zweifel hat Jeſus in 
diefem Zeitraume, welcher von den h. Vätern tempus mysteriorum ges 
nannt wird, die jeßt gelehrigeren Apoſtel noch volljtändiger in allen 
Geheimnifien des Gottesreiches unterwiefen. Wie Vieles mag er ihnen 
erflärt haben über Gottesdienftordnung, Kirchenzucht 2c. ꝛc. Aber die 
Schrift berichtet nur: „er Sprach vom Neiche Gottes." Siehe da, wie 
unzureichend die Schrift ald alleinige Glaubensnorm ſei. — Rad 
feiner Himmelfahrt aber berichtet die Apoftelgefchichte, wie Jeſus 
in himmlifcher Glorie zur Rechten des Vaters fitend dem h. Stefanus 
bei feiner Steinigung, nachmald aber dem zornichnaubenden Saulus 
auf dem Wege nad Damaskus erſchien — erfterem, um ihm den Vor⸗ 
geichmad des Himmeld zu geben, Tlegterem, um ihn mit feinen Strafs 
gerichten zu bedrohen, fo er von feinem böfen Vorhaben nicht abftünde, 
beiden zufammen alfo vom Himmel herab al8 Richter der Lebendigen 
und Todten. — Bon weiteren zahllofen Erfcheinungen des verflärten 
Heilandes wiffen die Aften begnadigter Heiligen zu erzählen. — Neh—⸗ 
men wir nun den Baden der evangelifchen Berifope auf: 


DB. 1. „Maria Magdalena, Maria des Jakobus Muts- 
ter und Salome fauften Spezereien, um hinzugeben und 
ihn (Iefum) zu falben.” — Wir haben der gottfeligen Abficht dieſer 
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rommen Srauen jchon in den Baffionsbetrachtungen beim Begräbnifie 
es Herrn gedacht ; wir beichränfen uns daher nur auf folgende Bunfte: 
> Wer waren diefe Frauen? a) „Maria Magpalena,* durch 
wen bußfertigen Sinn und ihre zärtliche, beharrliche Anhänglichfeit an 
jefus, dem fie buchftäblich treu bis zum Tode, ja noch darüber hinaus 
Beb, in ber Kirche fo berühmt. *) b) „Maria, des Jakobus 
Rutter” Sie war die Gemahlin des Kleofas oder Alfüus, ohne 
weifel des nämlichen, dem der Herr auf dem Wege nach Emmaus 
rfchien, eines, Bruders des Nährvaters Joſef — und Mutter der Apo⸗ 
el Jakobus des Jüngern, Thaddäus und Simon. Ihre Verwandt⸗ 
Haft mit Jeſus war aljo Feine bloß leibliche oder irdiſche, die vor 
Bott noch feinen Werth hätte, fondern eine wahrhaft gläubige Liebes⸗ 
emeinfchaft. Hatte fie mit ihrem gleichgefinnten Gatten fchon ihr 
zeſtes, ihre Söhne, dem Dienfte Jeſu geopfert, fo zeigte fie fich folchen 
pferd auch würdig, da fie Jeſu Bis unter dad Kreuz nachgefolgt war 
mb nach feinem Tode noch wetteifert zu feiner Verherrlichung. c)„Sas 
ome.” Sie war die Tochter der vorigen, mit Zebebäus verehelicht 
mb Mutter der Apoftel Jakob des Aeltern und Johannes des Evan⸗ 
jeliſten. Welche Ehrfurcht müflen wir vor einer Familie haben, aus 
velcher fo viele heilige Seelen und ausgezeichnete Diener im Reiche 
Botteß hervorgehen! d) Auch andere Frauen werden von den Evan⸗ 


°) Die Syangelien fprehen Mth. 26, 6. ff., vgl. Mark, 14, 3. ff. und Luf. 
‚37. f. von einer öffentlihden Sünderin, bie voll Reue und Demuth zu 
Jethanien im Haufe des Farifäere Simon die Füße Jeſu mit ihren Thränen beneßte, 
st den Haaren trodnete, falbte und küßte und Vergebung ihrer Sünden erhielt; dann 
st. 8, 2. und Marf. 16, 9. von Maria Magdalena, aus weldher Jeſus fieben 
ufel ausgetrieben hatte, und bie dann mit antern Weibern, welche Iefu mit ihrem 
kemögen bienten, ihm nachfolgte; endlich Joh. 12, 2. ff. von Maria, der Schwer 
er des Lazarus und der Martha, melde Jeſum bei einem Abendmahle in Beth a⸗ 
ien Jeſum falbte. Daraus wollten manche Ausleger fließen, es fei da von zwei 
e nicht gar von drei verfchiedenen Perfonen die Rede; namentli müßten wenigftens 
ve folder Salbungen flattgefunden haben. Hält man aber die Salbungs: Berichte 
Use vier Bvangeliften zufammen, fo greifen fie derart in einander ein, daß man 
mtlich diefelbe Salbung immer wieder erfennt. Demnach läßt fi) alfo wohl anneb: 
en, daß Maria, anfänglid zu Magdalum mohnend, in ein fündiges Leben verfiel, 
w Strafe dafür von fleben böfen Geiftern befefien wurde, bei Sefus Heilung fand, 
as Dankbarkeit ihm nachfolgte, fich befehrte, dann mit Lazarus und Martha nad 
ethanien zog, wo fie Jeſum ſalbte ꝛc. Dafür ſpricht auch die kirchliche Tradizion, 
elche im Offizium des 22. Juli Magdalena als Schweſter des Lazarus und ber 
Rartha aufführt und fie zur Sühne ihrer früheren Ausſchweifungen ale Rrenge 9 aber 
igleich hochbegnadigte Büßerix in der Grotte bei Marfeille uns vorſtelt 
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geliſten noch erwäßnt, namentlih „Joanna.” Luf. 24, 10. war 
nah Luf. 8, 3. die Gemahlin des Chuſa, des Verwalters des Hero⸗ 
des, und gehörte unter jene frommen Schülerinen des Herrn, dir ihn 
nachfolgten und ihn mit Vermögen unterjtügten. — 2) „Sie f 
ten Spezereien.” Wir erfennen darin a) ihre opferwillige Lieb? 

Sie befigen für fich felbit, zum Schmude ihres Leibe, Feine koſtbaren 
Calben und Wohlgerüce, ja Magdalena hatte dieſelben kurz zuvor zur 
‚Salbung Iefu beim Oaftmahle ſchon Hingegeben, darum müſſen fie 
diefelben jetzt „kaufen.“ Aber es gilt die Ehre Jeſu, und da reuet fie 
feine Ausgabe. Wohl wifien fie, daß fchon Jofef und Nikodemus für 
foftbare Spezereien reichlich gejorgt haben; aber fie begnügen fich nicht 
mit dem, was andere leijteten, jie wollen jelbft auch das Ihrige thun. 
Und wir haben ebenfalls den Leib des Herrn in unjerer Mitte, den 
geopferten in der h. Mefle, ven beigefegten im Tabernafel. Wohin ift 
es aber in vielen Gegenden jet mit jener edlen Opferfreudigfeit ger 
fommen, die in anderen Zeiten und Orten jih im Baue der Kirchen 
in der Berherrlihung des Gottesdienſtes und dem Sıhmude der Altäre 
wetteifernd zu überbieten fuchte? Wie viele gibt es, die für ihren. 
eigenen verweßlichen Leichnam, für Hausrath, Theater, Bälle ıc. große 

Summen verfchleudern, zur Ehre Gottes aber feinen Pfennig übrig 

haben, diefe Sorge gerne anderen überlafien, wo nicht gar mit Judas 

ausrufen: „Wozu diefe Verſchwendung?“ b) Ihre geordnete Liebe. 

Denn „am Cabbate ruhten fie nach dem Geſetze;“ Luf. 23 56. und 

erft „ald der Sabbat vorüber war," Marf. 16, 1. gingen fie an 

dieſes Gefchäft. So ijt e8 eben der wohlgeordneten Froͤmmigkeit eigen, 

zuerft das Gebotene zu erfüllen und dann erft das Willfürliche zu vers 

richten, während die Afterfrömmigfeit ihre jelbjtgewählten Andachten und 

Uibungen den allgemeinen und vorgefchriebenen vorzuziehen pflegt. — 

3) „Um hinzugeben und Jefum zu falben.* Darin zeigt fich 

a) ihre treue Liebe, welcher jogar Tod und Grab feine Gränzen fept, 

während die Freundſchaft diefer Welt durch das befannte Sprüchwort: 

„Aus den Augen, aus dem Einne“ fich felbft das Zeugniß ausjtellt, 

wie treulos jede Freundfchaft fei, die nicht in wahrer Liebe zu Jeſus 

begründet ift. Ihre Liebe ward aber auch alsbald belohnt; denn fie, ' 
welche ausgegangen waren, um Jeſum zu falben, wurden fogleich von 

ihm mit überreichem Trofte gelalbt, da ihnen die Funde der Auferftes 

hung zu Theil ward. b) Ihre Hurtige Liebe; denn nachdem die ges 

jegliche Ruhezeit vorüber war, zögerten fie feinen Augenblick mit ihrem 

Liebeswerke: — 
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nd fie kamen am erfien Tage der Mode in 
aller Friche zum Grabe, da die Sonne eben aufgegan 


en zu langſam vergehen, die den Tag faum erwarten Tann, an 
„zu fie Jeſu nahen, ihm ihre Innigfeit bezeugen kann — fo verfchier 
den von unferer Saumſeligkeit, die zu allen Dingen größere Eile Bat 
als zum Empfange des Leibes Chrifti, zu Werken der .Gottfeligfeit und 
Liebe. Zu fol heiligen Uibungen follen wir und befonderd ermuntern 
„am erfien Tage der Woche.“ Wie in heiligem Vorgefühle find 
diefe frommen Frauen die erften aus der chriftlichen Gemeinde, die an 
Diefem Tage zum Leibe des Herrn fich drängen. Und von da an be» 
gann auch bie Glorie diefes Tages. „Die Welt nahm an dieſem Tage 
isren Anfang, der Top litt an diefem Tage jeinen Untergang, und das 
Leben nahm feinen Anfang." H. Leo d. Gr. Eine neue Weltära war 
jet angebrochen, und follte denn auch der alte Sabbat, an welchem 
der große Regenerator des Menichengeichlechted im Grabe geruht Hatte, 
gleichſam begraben werben und dafür der Sonntag, an welchem 
die Welt, die Engel und das Licht erfchaffen ward, Chriftus aus dem 
Brabe hervorging und am Pfingftfefte auch die Kirche ihr Inaugura« 
tionsfeft hielt, der wochentliche Yreuden- und Ehrentag der Ehriften 
werden. So haben ed auf Eingebung des h. @eiftes ſchon die Apo⸗ 
ftel in der Lirche eingeführt, diefen durch Gottes Großthaten am meis 
Ren verberrlichten Tag den „Tag des Herrn” genannt, und jubelnd 
fingt Die Kirche: „Das ift der Tag, den der Herr gemacht hat; an 
im wollen wir frohloden und uns freuen.“ Möchte ed doch auch 
unter Ehriften allzeit in Wahrheit ein „Tag ded Herrn“ fein, ein 
Tag der Schöpfung, der Auferftehfung und Sendung des h. Geiſtes in 
geiftlicher Erhebung, nicht aber, wie das leider fo häufig gefchieht, ein 
„Tag ded Satans,” allen Ausichweifungen gewidmet. 

Aus obigem Verſe gewinnen wir auch etwas zur fchiwierigen 
Brage der Zeitbeftimmung für die Auferitchung des Herrn. Die 
Eyangelien ziehen einen geheimnißvollen Schleier über den Moment 
der Auferftehung ſelbſt. Sie berichten wohl das Erdbeben, auch das 
bligäfnliche Niederfahren des Engels, die Wegwälzung des Steines 
und die Todesbeftürzung der Wächter — die Auferftehung felbft aber 
bat fein evangelifcher Zeuge gejehen fondern nur aus Engeldmund vers 
nommen und an der Erfiheinung des Auferftandenen erprobt. Darum 
vermiflen wir auch in ihren Berichten die Beichreibung von der eigents 
lichen Auferfiehung felbit, weil fie als gewifienhafte Berichterftatter ſich 


2.9 | Der Ofßerfsuntag. 

fireng aller eigenen Zuthaten und Ausichmüdungen enthielten, treu am 
Grundfage haltend: „Was vom Anfange war, was wir gehört, was 
wir mit unferen Augen gefehen, was wir befchaut und unfere Hände 
betaftet haben vom Worte des Lebende — davon geben wir Zeugniß.* 
I. 305. 1, 1—3. Dank den getreuen Zeugen für ihre firenge Ge⸗ 
wifienhaftigfeit, mag auch bie und da die menfchliche Neugierde nicht 
vollfommen befriediget fein, da ſich die Lüden theild durch befcheidenes 
Forſchen, immer aber durch demüthigen Glauben vollfommen ausfüllen 
laſſen — während Afterglaube und ungläubige Kritif anderes Ichrt als 
„was vom Anfange war" und felbft an dem noch rüttelt, was bie 
evangelifhen Zeugen gehört, geſehen, genau beſchaut und felhft mit 
Händen betaftet haben; weil eben der ftolge Unglaube nichts annehmen 
will, als was er felbft mit Händen greift, daher auch meift dem ges 
meinften Materialismus verfällt. Was wir aber aus der gläubigen. 
Hinterlage über die Zeit der Auferftehung theild genau wiflen, theils 
annähernd beftimmen Fönnen, betrifft: 1) die Tage und Nächte, 
während welcher Ehriftus im Grabe lag. Die Kirche wendet bie 
Profezie Dfe. 6, 3. „Er wird uns beleben nach zwei Tagen und am 
dritten Tage und erweden* — auf Ehriftus, den Erftling der Aufers 
ftandenen an. Jeſus felbft aber wendet auf fih den Tipus des Jonas 
an: „Bleichwie Jonas drei Tage und drei Nächte in dem Bauche des 
Fifches geweſen, alfo wird auch der Sohn des Menſchen brei Tage 
-und drei Nächte im Herzen der Erde fein.” Mtb. 12, 40. Da nun 
aus der Gefchichte der Begräbniß und Auferftehfung Chriſti hervorgeht, 
daß Jeſus am Freitage Abends ins Grab gelegt wurde und, wie oben 
erfichtlich, die Frauen, welche Jeſum nicht mehr im Grabe fanden, am 
Sonntage fchon „in aller Frühe, da die Sonne eben aufgegangen 
war,“ beim Grabe erfchienen, wollte man ohne Noth in den „brei 
Tagen und drei Nächten" eine unlösbare Schwierigkeit finden. Dages 
gen ift zu bemerfen, daß hier nicht von vollen Tagen und Nächten: 
die Rede if. Bei Mth. 16, 21. fagt Jeſus voraus, er werde „am 
dritten Tage auferftehen,” was offenbar feinen vollen Tag poftulirt. 
Ebenſo lautet e8 auch in obiger Stelle nach der Vulgata: tribus die- 
bus et tribus noctibus, was genau überfegt nur heißt: „Er wird — 
an dreien Tagen und dreien Nädten — im Herzen der Erde 
fein.” Aber wo finden fich denn drei Tage und drei Nächte, wenn 
auch mur theilmeife? Es Fommt da eben auf die Art der Zählung an. 
Nechnet man nad) der üblichften Zählungsweife von Mitternacht bis 
zur Mitternacht, dann ift alle Schwierigkeit gelöst. Erfter Tag und 
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erſte Nacht: Freitag Abends bis Mitternadht; zweiter Tag und 
zweite .Racht: der ganze Sabbat mit den zwei Rachthälften von einer 
Mitternadht zur andern. Dritte Nacht und pritter Tag: Sonntag 
nah Mitternacht und Anbruch des Tages von der Dämmerzeit bis 
zum Aufgange der Sonne.*) 2) Die Stunde der Auferftehung. 
Aus obigen Andeutungen geht Far hervor, daß fie in der Morgendäms 
merung fur; vor oder auch gleichzeitig mit dem Sonnenaufgange er- 
folgte. Indeß fehlte ed auch da nicht an ſolchen, welche mit biefer 
beiläufigen Angabe und natürlichen Beftimmung nicht zufrieden waren 
und die Stunde der Auferſtehung bis zum erften Hahnenrufe, ja fogar 
bis zur Mitternachtözeit zurüdguverfegen ſuchten. Schon in den h. 
Bätern begegnet man öfters diefer Anficht. Sie beriefen fich fogar auf 
Andeutungen der. h. Schrift, hinweiſend auf Samfon, der ald wunder; 
barer Uiberwinder feiner Feinde Vorbild Chrifti war und, von ihnen in 
der Stadt Gaza eingefchloffen, um Mitternacht vom Schlafe aufftand, 
die Stadtthore aus den Angeln hob und auf den Berg trug; ja aud) 
auf den Profeten David, der da fpriht: „Um Mitternacht fteh ich auf, 
dich zu loben.“ Ja der h. Athanafius fagt geradezu: „Um Mit 
ternacht folft du aufftehen und Lobliever dem Herrn fingen, denn um 
biefe Zeit fand er von den Todten auf." Wirklich ward auch vor 
alter Zeit im kirchlichen Ritus die Auferftehfung Ehrifti durch ein feiers 
liches Amt um Mitternacht des Oſtertages gefeiert, welches Amt jebt 


am Ofterfamstage antizipirt wird. Wie ließe fich aber mit folcher An- 


nahme der evangelifche Bericht und die Profezeiung von den drei Tagen 
und Nächten vereinigen? Auch dafür wußte man Rath. Die Sonne, 
fo erflärt der 5. Chriſologus, welche ſich während des Leidens 
Chriſti aus Entfegen drei Stunden zurüdgezogen hat, erfchien jet zur 
Berherrlichung feiner Urftänd vor der Zeit. Was fagen wir zu foldhen 
Hipothefen und Erklärungen? Wir bewundern die finnige Pietät der 
h. Bäter, die fich bemühten, das größte aller Wunder, die Auferftehung 
des Herrn, noch mit andern Wundern zu umgeben, die gleichfam das 
Erftaunen der ganzen Schöpfung ausdrüden follen, werden aber auch 


*) Man verfuche nur, alle diefe Zeiträume dur ein Datum auszubrüden, und 
wird finden, daß man nicht bloß für die Tages: fondern auch für die Nachtzeiten 
dreimal verfchieden zu batiren hätte So einfach aber diefe Röfung it, haben doch 
Manche die Berwirrtheit fo weit getrieben, daß fie, um die drei Tage und namentlich 
die drei Nächte herauszubringen, fogar mit Berufung, daß ja Chriſtus für die ganze 
Belt geftorben fei, die Tage und Nächte aus der andern Hemiffüre zur Ergän- 
jung einrechnen wollten! ! 
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gerne. den Ausfpruch des h. Hieronimus wmterfchreiben, der allen 
Streit über die Stunde der Auferftehung mit den Worten abfchneibet: 
„Er ftand auf zu einer Stunde, an der er wollte, und welche feinem 
Sterblichen bekannt iſt.“ — Kehren wir nun wieder zu den 5. Frauen 
jurüd: 


B. 3. „Und fie fpradden zu einander: Wer wird ung 
wohl den Stein von der Thüre des Grabes wegwälzen?* 
— Bir bemerfen bier, wie die guten Frauen in einem mehrfachen Irr⸗ 
thum befangen waren, ber aber durch Gottes Fügung zugelaflen und 
zum Beweife der Wahrheit gelenft wurde. Sie dachten offenbar nicht 
an Jeſu Auferftehung, fonft würden fie wohl nicht für Salbung bes 
Leichnams fich noch immer fo befümmert haben. Aber das geichah wohl 
nicht aus Unglauben, fondern weil fie etwa Jeſu Vorherfagung nicht 
recht verftanden, etwa nur gleichnißweife gedeutet hatten. Und da fie 
ihn nun falben wollen, fümmert fie nur die Schwere des Steine, nicht 
aber auch die Wächter und das Sigel. Offenbar wußten fie von dies 
fer Vorfehrung der Feinde Jefu nichts, fonft würden fie. e8 wohl nimmer 
gewagt haben, ein ſolches Vorhaben auszuführen. Gott verbarg ihnen 
aber diefe Umftände und Schwierigkeiten, weil es fein Wille war, daß 
diefe frommen Seelen an Ort und Stelle das freudige Ereigniß inne 
würden, um es auch alsbald befannt zu machen. Aber ein Hindemiß, 
an das fie wohl im Drange ihrer Liebe früher faum gedacht hatten, 
fallt ihnen jest drüdend auf die Seele: der fchiwere Stein. Sie bes 
rathen mit einander, jehen ein, daß ihre Kräfte zu ſchwach feien, gehen 
aber doch unverzagt weiter, getroft hoffend, es werde ſich durch Gottes 
Fügung wohl Jemand finden, der das für fie unternehmen würde. Wir 
erbliden in diefem Vorgange ein Bild der göftlihen Führungen auf 
dem Tugendwege. Wenn Gott ein gutes Werf eingibt, weiß er 
auch die Mittel, die vorfallenden Hinderniffe aus dem Wege zu räumen. 
Er gibt und zwar die Hindernifie zu erfennen, aber gewöhnlich nur fo 
viele und in jener Größe, als nothwendig ift, unſern Muth zu erpros 
ben und zu entflammen, um dann unfere Standhaftigfeit mit Verdiens 
ſten zu frönen. Andere Hinderniffe, zu deren Überwindung wir uns 
noch zu fchwach fühlen, verbirgt er oft in Liebe und Güte unferer Er- 
fenntmiß und läßt fie ung erft dann gewahr werden, wenn er fie felbft 
weggeräumt hat und wir am Ziele find, damit wir feine [chügende Hand, 
bie über uns war, erfennen und feine Vorſehung anbeten. Mag es aud) 
jein, daß uns auf dem Wege der Belehrung oder des Fortfchritte® große 
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und fchwer zu hebende Steine des Anftoßes, der Pflichterfülling, des 
Eſatzes ıc. x. bedrohlich im Wege ftehen: verzagen wir nicht und fchreis 
ten wir muthig voran, überzeugt, der Herr, der das Wollen gab, werde 
uns auch das Bollbringen verleihen. Umgekehrt aber ſieht oft der Feig- 
ling ſchon dem, Eleinfien Stein für einen großen, bie geringfle Schwies 
tigkeit für eine unüberwindliche an; aber eben weil er nicht Hand ans 
legt zu defien Entfernung, wird der fleine Stein endlich wirklich zum 
großen: die böfe Neigung zur lafterhaften Gewohnheit und zweiten Nas 
tur, die Sünde, die man ſich zu beichten fcheute, zur Unbußfertigfeit, 
Berfiodtheit und ewigen Verwerfung. 


V. 4. „Als fie aber binblidten, fahen fie, daß der 
Stein weggewälzt war; er war nämlid fehr groß." — 
Wie das Wegwälzen des Steines vor fi ging, berichtet Matthäus 
23, 2. „Es geichah ein großes Erbbeben; denn ein Engel des Herm 
flieg vom Himmel herab, trat Binzu, wälzte den Stein weg und feßte 
fich darauf.“ So belohnte aljo Bott ihre Standhaftigfeit und ihr Ver: 
trauen, fo fommt er denen zu Hilfe, die ihn eifrig fuchen. Thun wir 
unferfeits, was in unferen Kräften ſteht, dann Fönnen wir auch vers 
fichert fein, daß Gott auch feinerfeit8 thun wird, wozu unfere Kräfte 
zu ſchwach find. Er weiß die Hindernifle au befeitigen, die und von 
den Menfchen gelegt werden oder von der Macht der böfen Neigungen 
und Gewohnheiten herrühren ; er ift mächtig genug, unfere ärgften Feinde, 
die hoͤlliſchen Beifter zu vertreiben. O wie vielen fcheint ihre gänzliche 
Hinwendung zu Gott umüberwindliche Hinbernifle zu haben; allein würs 
den fie nur den ihnen fo finfter und vaub vorfommenvden Weg einmal 
recht muthig und gottvertrauend betreten, er würde ihnen durch @ottes 
Gnade bald zur gebahnten Ebene, wie es alle im geiftlichen Leben Er⸗ 
fahrenen dankbar bezeugen. So fchreibt auch der h. Antonius von 
Pabdua über diefe That des Engels: „Diefer Engel ift die Gnade des 
h. Geiſtes, welche (geiftlicher Weile) den Stein von der Grabesthüre 
wegwälst, unfere Schwäche ftärft, alles Rauhe lindert und alle Bitter- 
feit durch den Balfam feiner Liebe verfüßt.* 


.8.5. „Und da fie in das Grab Hineingingen, ſahen 
fie einen Jüngling zur Rechten fißen, angethan mit eis 
nem weißen Lleide, und fie erſchracken.“ — Schon über Die 
Wegwähung des Steine waren fie fo betroffen, daß fie anfänglich 
zögerten, dem Grabe näher zu treten. Denn wie aus der Zujammen- 
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flelung der evangelifchen Berichte hervorgeht, wagte es zuerſt nur 
Magdalena, vom Mibermaaße ihrer Liebe, die Feine Furcht mehr Fannte, 
gedrängt, an das Grab hinzutreten. Erſt darnach traten die übrigen 
das Grab befuchenden Frauen, zuerft einige und dann die noch anderen, 
in die Grotte des Grabes und wurden alle der wunderbaren Erſchei⸗ 
nungen gewürdiget. — Uiber die Geftalt des Engels bemerft der 
b. Gregor: „Weil der allmäcdhtige Gott fchredlich ift den Sündern,. 
mild aber den Gerechten, fo erfcheint der Zeuge feiner Auferftehung, 
der Engel, den Wächtern in Geftalt des Blitzes, Furcht und Schreden 
einflößend, den Guten aber in tröftlicher Geftalt, mit weißem Ges 
wande angethan, weil er die Freude unferes Feſtes verkündete. . .* 
Sehr bezeichnend ift: das weiße Gewand des Engels; denn die Aufers 
ftehbung ded Herrn war nicht nur allen Engeln des Himmels, fondern 
fol auch und Menfchen ein wahres Sreudenfeft fein. Warum erfhraden 
aber die guten Frauen? Ihr Schreden rührte ohne Zweifel Ber a) von’ 
der Schwachheit des menfchlichen Bleifches, welches in feinem jebigen 
‚Zuftande irbifcher Niedrigfeit vor eingetretener Verklärung den Kontaft 
mit bimmlifchen Weſen nicht zu fühlen vermag, ohne von foldher Er⸗ 
habenheit tief durchfchauert zu werden. Erfchrad ja fogar die gebene- 
deite Jungfrau Maria beim Eintritte und Gruße des Engels; b) von 
der Demuth ihrer Seelen, die fich fo hoher Begnadigungen nicht würs 
big hielten. Daraus mag man denn auch entnehmen, welche Stumpf- 
finnigfeit einerſeits und Frechheit anderfeits dazu gehöre, den allerheilig« 
ften Geheimniſſen der Religion ohne Ehrfurcht und Andacht, ja fogar 
mit förmlicher Verachtung fich gegenüber zu ftellen. 


DB. 6. „Diefer aber ſprach zu ihnen: Fürdtet eud 
niht! Ihr ſuchet Iefum von Nazareth, den Öefreuzigs 
ten ıc.* — Fürwahr, fo haben alle, die Jeſum den Gefreuzigten fuchen, 
feine Urfache fih zu fürchten. Der am Kreuze geftorbene Heiland war 
für die frommen Frauen ein Gegenſtand tieffter Betrübniß; jebt aber 
wurben fie mit Troft erfüllt, und was fie fahen und hörten, war für: 
fie eine Quelle himmlifcher Freuden: Glücklich jene Seelen, welche den 
Gefreuzigten fuchen durch Nachfolge, durch Buße, durch Entfernung von 
der Welt, durch ein demüthiges Leben; glüdlich, die ihm nachfolgen bie 
zum Grabe, indem fie ihren Sünden und Leidenfchaften abfterben, ſelbſt 
auch ihr Kreuz ihm nachtragen. Sie werden dann den Auferftandenen 
finden und fih nicht zu fürchten haben, wenn der Engel ihn einft vers 
fünden wird als Richter. Ja wenn man Jeſum ernftlich fucht, Hat man 
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nichts zu fürchten; denn a) alle Anichläge der Böfen koͤnnen uns nicht 
babern; b) alle Engel Gottes und Gott jelbft ſteht und zur Seite, zu 
Hife und Troſt. Wohl aber follen, wie der h. Gregor d. Gr. zu 
diefer Stelle bemerkt, „jene vor dem Engel zittern und fich fürchten, 
vie überhaupt der Ankunft der Himmelsbürger gram find; jenen laflet 
de Furcht, die, von fleifchlichen Lüften niedergedrüdt, Feine Hoffnung 
baben, je in die Geſellſchaft ver Engel zu gelangen.“ 

„Ihr fuchet Sefum von Nazareth” — warum nennt der Engel. 
ie mit dieſem den Juden verächtlichen Titel! Ja der Engel betent 
fogar die Erniedrigung Jeſu noch mehr, indem er beifügt: „ven Ges 
freugigten.“ Diefe Hervorhebung der Schmach Chriſti erflärt fich 
fehr gut aus dem, was gleich nachfolgt: „Er ift erflanden, er ift 
nicht hierz ſehet den Ort, wo fie ihn hingelegt hatten.“ 
Bleichwie der Glanz des Lichtes durch die fchmwärzeften Schatten und 
die Umriſſe des Schattens wieder durch Das glänzenpfte Licht am fchärf- 
Ren bersorgehoben werben, fo follten die 5. Frauen und wir mit ihnen 
aus der Zufammenftellung der tiefften Schmach und glorreichfien Er- 
hoͤhung die Bedeutſamkeit beider erft recht zu würdigen verftehen. Stoßet 
euch nicht an Jeſu Riedrigfeit und Kreuz, denn er ift auferftanden; ers 
Tennet hinwieder aus ‚der wunderbaren Auferftehfung, welche Bewandts 
nis es mit Jeſu Dienfchheit und Kreuzestod hatte: denn wer im Stande 
fl, von den Todten aufzuftehen, war mehr als bloßer Menſch, war 
Gottmenſch, fein Leiden und Sterben fomit ein freiwilliges, für das 
Heil der Welt übernommenes, gefolgt von unendlichen Verdienſte! Be⸗ 
ſonders tröftlich auch für uns: „wenn wir anders mit ihm leiden, da⸗ 
mit wir auch mitverherrlichet werben.“ Röm. 8, 17. | 


8.7. „Gehet aber hin, faget feinen Jüngern und dem 
Betrus, daß er euch vorangehe nah Galiläaͤa; dafelbft 
werdet Ihr ihn fehen, wie er euch gefagt hat." — Was bie 
frommen rauen fo eben gelernt Hatten, das follten fie nun auch wies 
der Andere lehren ; die Gnade, die ihnen zu Theil geworben, follten fie 
auch für Andere fruchtbar anlegen. Aber verdienten ed wohl die Juͤn⸗ 
ger, die ihren Meifter verlaflen Hatten, daß ihnen jebt fo frohe Funde 
wurde? Der Heiland fah aber nicht auf das, was fie verdienten, ſon⸗ 
dern handelte feiner großen Liebe und Erbarmung gemäß. O was würde 
mit und gefchehen, wenn uns Gott immer nur nach unferem Verbienfte 
und nicht nach feiner barmherzigen Gnade wiederfahren ließe? — Per 
trus wird bier befonders genannt, wodurch der Heiland zu erfennen 
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gibt, daß er ihn auch nach feinem Falle noch befonders Rebe Petcus 
war. das Haupt der übrigen Apoftel, und im diefer Eigewichaft: wollte 
der Herr ihn geehrt wiſſen. Ünaufhörlich beweinte er feinen Fall, weil 
feine Liebe zum Heilande fo groß war; deßhalb wollte Jeſus ihn drd% 
ſten und auszeichnen in feinen Bußthränen, und ihm Liebe fine Liebe 
beweiien. Er follte hören, wie der geliebte Meifter feine Buße aufge⸗ 
nommen habe, und feinen Anftand nehmen, mit den übrigen Apoftefrt 
ſich einzufinden, um im zu ſehen. Weld ein Troft für Petrus, aber 
auch für jeden Sünder, der aufrichtig Buße thut! — Schon beim leh⸗ 
ten Abendmahle hatte Jeſus den Apofteln geweisfagt: „Nachdem ich 
auferftamden fein werde, will ich euch vorausgehen nach Galiläa." Mark. 
14, 28. Wie räthjelhaft mochte diefes Wort den befchrenften Jüngern 
damals geflungen haben, und wie Har war es jeßt! So werben und: 
auch endlich alle dunkein Geheimniffe des Gottesreiches Far werben, 
wenn einmal die Zeit der Verklärung, der Anfchauung gefommen fein 
wird. Der Engel erinnert fie an dieſes Wort des Herrn; ebenfo pfles 
gen noch immer Gottes Engel uns an die Lehren, Mahnungen und 
Verheißungen des Herrn zu erinnern; möchten wir ihnen auch flets 
Gehör geben! Wir wiflen, wie die Jünger des Herrn diefer Mahnung 
nachfamen und fi) nad; Galilda begaben, mo ihnen der Herr auf ef- 
nem Berge erfchien und ihnen feierlich die apoftolifche Sendung nebft 
der Wunbergabe verlich. Mth. 28, 16. ff. 


Wie Binnen nicht fcheiden von der Auferftehungsgeichichte des Herrn, 
ohne einen Reflen auf die große Bedeutfamfeir vesfelben zur. 
machen. „Ihr fuchet Iefum von Nazareth, den Gefreuzigs 
ten.“ Wie! Sollte denn mit dem niedrigen Leben Iefu, feinem ſchimpf⸗ 
lichen Kreuztode und feiner Grablegung die Gefchichte des Meſſtas ihr 
Ende erreicht Haben? Dann wäre fie ja nur eine verwidelte Reihe von 
Begebenheiten ohne Auflöfung, eine Menge von Anftalten ohne Erfolg, 
ein Labirinth ohne Ausgang Wozu bildete er feine Jünger fo lange 
und mühfam, wenn er fie niebergefchlagen und zweifelnd ihrer eigenen: 
unfichern Führung überlaffen wil? Wo bleibt der Ruf an die Voͤlker 
von Auf» und Niedergang? Wo ift ein Heller Yingerzeig: Uber die Art 
des Reiches, das er zu ftiften Fam? Wo und wie verherrlichet der Vater 
den Sohn, der fo lange und thätig den Vater zu verherrlichen ſtrebte ? 
Wozu der laute Schall feiner Lehre, die Stimme und ber Ausruf feiner 
wundervollen Werke, wenn nun mit ihm alles im die Stille des Todes 
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und Grabes Hinfinft? — So wenig ih mich in die Schidfale Jeſu 
finden Tann, wenn fie fi) mit feinem Tode endigen, fo bunfel 
werden mir die Gefchide meines eigenen Lebens, wenn es für 
mich, wie für ihm, nicht ein zufünftiges Leben gibt. Was ift dann 
a). mein Trieb und Durft nad) vollftändigem Gtüde — als ein ewiges 
Streben nad Echatten? b) Tugend und Lafter, Vernunft und Sinn- 
lichkeit — als Yurien, die mit ihrem Gezänfe meine Seele zerreißen? 
e) Sroßmuth, Anitrengung und Aufopferung für's gemeine Beſte — 
als ein ſchoͤnes Irrlicht, mich um fo plöglicher in Sümpfe und Ab- 
gründe zu ſtürzen? d) Menfchenwürde, ver Menſch mit all feinen Voll: 
fommenbeiten, Kräften und Empfänglichfeiten, mit feinem Reichtum an 
der ganzen herrlichen Schöpfung — als das Spielwerf graufamer Täus 
fchungen, unfeliger als alle Thiere? 

Wie in der Lehre von unferer Unfterblichfeit und dem befleren 
Ienfeits für uns ale Räthfel des Lebens fich löfen, fo zeigt auch an 
Jeſus erft die Auferftehung den Meſſias, drüdt das Fönigliche Sigel 
wit der hoͤchſten, unläugbaren Vollmacht a) auf alle feine Lehren, nament- 
lich auf die hochwichtige Lehre von Unjterblichkeit und Auferftehung, 
und verleiht ihnen die höchfte göttliche Beglaubigung ; b) auf alle feine 
Borfchriften und macht fie für uns zu unverbrüdhlich heiligen Geſetzen; 
e) auf feine Thaten und flempelt fie zu den anziehendften und nach⸗ 
ahmungswürdigften Beilpielen; d) auf feine Verheißungen und Dro- 
hungen und verleiht ihnen erft vollfommenfte Sicherheit und Nachdruck; 
e) auf fein ganzes Erlöfungswerk, deſſen Schlußſtein und Ergänzung 
eben Jeſu und unfere eigene durch ihn verbürgte Auferftehung bilvet. 
„In aber Chriftus nicht auferftanden, fo ift euer Glaube vergeblich ; 
denn ihr feld dann noch in euren Sünden. So find auch die in Ehrifto 
Entfchlafenen verloren.” I. Kor. 15, 17. 18. O wie erhebend ift doch 
ein Blid auf den Auferſtandenen! a) Wie Hat er.da alle Anfchläge 
feiner Feinde vernichtet! wie follte alfo nicht auch jeder Gerechte, jeder 
Sünder fo unmiderftehlicher Gottesmacht vertrauen und ſich unterwer- 
fen? b) Welch große und ewige Herrlichkeit folgte auf die überftandes 
nen Leideg! wer follte aljo nicht gerne Chriſto das Kreuz nachtragen, 
um auch an feiner Herrlichkeit Theil zu nehmen? — Wie verliert ends 
ich Tod und Grab unter dieſem Gefihtspunfte all feine Schreckniſſe: 
a) der Top ift da nur mehr die Vollendung unferer mühlamen Wan- 
derſchaft, b) das Grab der Ort der Abkühlung und des Ausruhend 
von den heißen Arbeiten und Kämpfen, c) die Berwefung ift nur Um⸗ 
Heidung im fehidliche Gaftesgeftalt anm ewigen Freudenmahle. — So 
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wird uns alfo Oftern zum wahren Freudenfefte, als Feſt unferer Er- 
Iöfung, eigenen Unfterblichfeit und Verklärung. a) Es liefert und den 
Hauptbeweis dafür, darum weg mit allen Zweifeln; b) es zeigt uns 
unfer glorreiches Urbild der auch uns erwartenden Glorie, darum weg 
mit alen Klagen! Alleluja! So ift alfo Ehrifti Urftänd a) der Grund 
unfered Glaubens an alles, was er lehrte; b) der Anfer unferer Hoff- 
mung hinfichtlich alles deflen, was er uns verbieß, namentlich unferer 
eigenen Auferftehung ; c) der mächtigfte Antrieb zu eifriger Liebe, Damit 
wir, indem wir an Chriftus das Vorbild unferer fittlihen Auferftehung 
vor uns haben, vom Glauben zur That und alsdann audy von ber 
Hoffnung zum Befibe fchreiten. 

Unfere ſittliche Auferftehung ift es beſonders, zu welcher 
wir in Chriſti Auferſtehung Antrieb und Norm finden. 1) Sie iſt uns 
allen nothwendig. Schon der Apoſtel belehrt uns Rom. 6, 4., 
daß wir durch die Taufe den alten Menſchen begraben Haben und 
folglich auch gleich Chriſto in einem neuen Leben wandeln follen. Da⸗ 
her die häufigen Ermahnungen zur Sinnesänderung, zum Ausziehen 
des alten Menfchen, zur Erneuerung des Geiftes ꝛc. Sie bevarf der 
Sünder, der Laue, ja fogar der Gerechte und Heilige; — denn wer 
wäre fo heilig, daß er Feines Kortichrittes mehr bedürfte? Darum hat 
auch die Kirche für alle ohne Unterfchied den Empfang der öfterlichen 
Saframente vorgefchrieben, damit wir auch in fittlicher Beziehung ein 
wahres Feft der Auferßehung Halten. Denn gleichwie Jefus nur durch 
göttliche Kraft, „durch die Herrlichkeit des Vaters“ (Rom. 6, 4.) 
von den Todten erftehen Fonnte, fo ift auch und wahre und vollfom- 
mene Auferftehung nur durch die Gnade möglich, die uns eben durch 
die h. Saframente am ergibigften vermittelt wird. 2) Wie muß aber 
von unferer Seite die fittliche Auferftehung befchaffen fein? Da 
wir in Ehrifti Urftänd das Vorbild haben, koͤnnen wir nicht fehlen, 
wenn wir die Umftände derfelben darauf anwenden. Wir müffen 
a) ohne Aufſchub erfiehen. Chriſtus wartete nicht, bis fein Leib in 
Verweſung überging, fondern befchleunigte feine Erftehung; wie er fie 
verfprochen hatte, fo erfolgte fie. Warten auch wir nicht zu, bis ber 
Modergeruch der Verftodtheit von und ausgeht; laſſen wir es nicht bei 
bloßen Vorfägen und Berfprechungen. b) Die Heilfame Erſchüt— 
terung der Furcht vor Gottes Gerichten und der Reue über bie 
Sünden wird uns vorgebildet durch das Erdbeben, das der Auferfte- 
hung des Herrn voranging. c) Die Hinderniffe der Neubelebung 
müflen entfernt werden. Solche find der Stein, die Laſt unferer 
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Sünden. So fchwer fie au fein mag, werben wir fie doch leicht 
entfernen fönnen, da Gott feinen: Engel, d. h. feine Gnade und feine 
Diener hernieder fendet, um und davon zu befreien. Treten wir muthig 
vorwärts, und wenn und Ernft ift, werden wir den Stein bald von 
ſelbſt weggewälzt jehen. Aber die Welt will e8 nicht haben, daß wir 
zu neuem Leben erftehen; darum will fie durch Sigel ung fefthalten, 
durch Wächter in der Sünde zurüdhüten. Wehe dem, der auf die 
Welt mehr achtet als auf Gott und fein Heil! Das Sigel, d. h. die 
irbifchen Anhänglichkeiten, muß mit Gewalt erbrochen werden, und nach 
den Wächtern, d. h. den Gegnern unſeres Heiles, die uns durchaus 
todt haben wollen, dürfen wir nicht umjehen. d) Das innere Leben 
muß wieder hergeftellt werden. Gleichwie die Seele Jeſu fih mit 
feinem Leibe wieder verband, fo müflen auh Glaube und Liebe, 
welche die eigentliche Seele aller Tugend und Seiligfeit find, wieder in 
uns einziehen; benn „der Gerechte lebt aus dem Glauben“ — „der 
durch. Die Liebe thätig ift“ — „wer nicht liebet, der bleibet im Tode.“ 
Ohne den Glauben iſt's ja unmöglich Gott zu gefallen; und ohne Liebe 
feine Belehrung, feine Berzeihung , feine Tugend , Fein Berbienft. 
e) Dann müflen wir auch ein neues Leben führen. Unfere Akte 
der Belehrung feien nicht bloß häuchlerifches Scheinleben fondern, gleich⸗ 
wie Chriſtus „wahrhaft auferftanden und erfchienen ifl,” fo fol 
und auch mit unferer fittlihen Auferftefung Ernft fein und das Innere 
me That werden. „Wenn ihr nun mit Chrifto auferftanden ſeid, fo 
ſuchet, was droben iſt ... das habet im Sinne, nicht was auf Erben.“ 
Kol. 3, 1. 2. Chriftus zeigte feinen Süngern im Zuftande der Ber- 
Märung Hände, Füße und Seite. So feien auch unfere Hände ver- 
Märt, unfere Werke ander als zuvor ; ebenfo unfere Füße, d. h. unfere 
Bege und unfer Herz. NM Beſonders die böfen Gelegenheiten 
müffen wir meiden. Chriftus „ift auferftanden und nicht hier; 
het den Ort, wo fie ihn Hingelegt hatten." So foll es auch von 
und heißen. Die Stätten des geiftigen Todes follen wir ernftlich 
meiden. „Warum fuchet ihr den Lebendigen bei den Todten?" Was 
hat ein wahrhaft befehrter Chriſt noch in der Gefellichaft der Gottlofen 
m thun? g) Das Wichtigfte aber ift die Beharrlichfeit im neuen 
Leben. „Wir wiſſen, daß Chriftus, nachdem er von den Todten auf- 
erflanden ift, nicht mehr ftirbt.....“ Lies Röm. 6, 9I—13. O wie oft 
it manche Seele, kaum zum Leben erftanden, wieder ind Grab der 
Sünde zurüdfgefehrtt! Was follte aber eine folche Auferftehung from⸗ 
19* 
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men? Wie verantwortlich wäre ſolches Berhalten! Möge es bei t 
Ofterbeicht nicht wieder der Fall fein! 

Gleichwie Jeſus unfer Vorbild der geiftlichen und leiblichen ! 
erftehung iſt, jo haben wir auch für die Auferfiefung Jeſu w 
mehrere Vorbilder im alten Teftamente, die fich ebenfalls 
uns lehrreich anwenden ließen. Solche Vorbilder waren: 1) 
egiptifche Joſef, der, nachdem er aus Neid verfauft, bei Pu 
falfch verflagt und ins Grab des Gefängnifles verftoßen war, da 
erhöht wurde, Gewalt über ganz Egipten und von Farao den 3 
„Erlöfer der Welt” erhielt. Wie buchftäblich Täßt ſich das Zug 
Zug auf Jeſus anwenden! 2) Samfon, den feine Feinde in ( 
hüteten, um ihn zu verderben, der aber um Mitternacht aufſtand 
über feine Feinde triumfirte, da er mit wunderbarer Kraft die 3 
der Stadt aus Angeln und Riegeln hob und auf die Höhe eines : 
ges trug. 3) Jonas, der ind Meer geworfen wurde, damit ©. 
30m befänftiget und das Übrige Boll im Schiffe gerettet würde, 
drei Tagen aber aus dem Bauche des Fifches wieder lebend an’ ! 
fieg.” 4 Daniel, der aus Haß und Reid in die Lömwengrube 
worfen aber wunderbar gefchirmt wieder lebend daraus hervorgez 
wurde. 
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Gvangelium: der Gang nad Emmans und Erſcheinnngen bes Herrn. Ent. 
a, 13-38. 


Homiletifche Erklärung. 


„In derfelben Zeit ..“, oder wie es ber Evangelift genau 
angibt, „an demſelben Tage,” an welchem die Auferftehung ftatt» 
gefunden Batte, trug fich bie zur Betrachtung vorliegende, in allen ihren 
Theilen überaus lehr⸗ und troftreiche Begebenheit zu, deren Vergegen⸗ 
waͤrtigung ganz vorzüglich geeignet ift zur Stärfung des Glaubens an- 
die Urſtaͤnd Chriſti und zur Belebung der Ofterfreude. Nebft dem aber 
iR diefe Perifope für uns fpeziel auch darum von höchftem Interefle, 
weil fie und zeigt 1) wie ber im Glauben Schwache zur Klarheit und 
Seftigfeit gelangen könne, 2) wie gnädig Gott dem, welcher guten 
Willens ik, entgegenfommt, und 3) wie felig dad Herz ift, welches 
Jeſum Chriſtum wahrhaft gefunden hat. 


B. 13. „.. Gingen zwei Jünger in einen Bleden 
mit Namen Emmauß, der jehzig Stadien von Jerufa- 
lem entfernt war.” — Die zwei Wanderer waren aus der Zahl 
der Zweiundfiebenzig; einer hieß Kleofas und ift vielleicht diefelbe Per⸗ 
fon mit Alfaus dem Bater des Iafobus. Am zweiten Feſttage geftat- 
tete das Geſetz die Entfernung aus dem Weichbilde der h. Stadt. Ihr 
Weg ging nad) Emmaus, einem Fleden, ungefähr zwei und eine halbe 
Stunde von Ierufalem entlegen, der wohl ihr Heimatsort fein mochte. 
Was immer indefien Beweggrund und Ziel ihrer Wanderfchaft geweſen 
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fein mag: wichtiger für ung, weil fehr erbaulich, ift die Weife, wie fie 
fi auf dem Wege. unterhielten: 


B. 14. „Und fie redeten miteinander über alles dieß, 
was fi zugetragen hatte." — Wovon das Herz voll ift, davon 
fließt der Mund über. In den Gegenftänden der mündlichen Konver: 
fation offenbart ſich am deutlichften das Innere des Menfchen, wellen 
Geiſtes Kind er fei. Die zwei Jünger unterhielten fi) von den großen 
Ereigniffen der lehten Tage, vom Leiden und Tode Jefu und den wuns 
derbaren Gerüchten binfichtlich feiner Auferfiehung. Lraurigfeit lag auf 
ihrer Seele und ihrem Angefichte, woraus zu fchließen ift, daß fie den 
Gefreuzigten herzlich geliebt und große Hoffnungen auf ihn gebaut 
haben, wie auch, daß die jegige, in ihrem Ulnglauben gegründete Unge- 
wißheit ihrem. Herzen Außerft ſchmerzlich gewefen fei, nicht ohne ben 
heißeften Wunſch, das Unglaubliche möchte dennoch wahr fein und ſich 
ihnen als wahr erweiſen. Diefe Seelenverfaflung,, fo unvollfommen 
und bedauerlih fie war, machte fie dennoch der erbarmenden Gnade 
würdig und für diefelbe empfänglid. — Anders ift ed mit zahllofen 
Chriſten beftelt, die gleichfall8 den Ehrennamen eines „Jünger“ in 
Anfpruch nehmen. Ihre Unterhaltung dreht fich fortwährend um das 
Moateriele, Riedrige, Sinnliche, um Aktien, Moden, Bälle,. um irvifchen 
Gewinn und irdifches Fortfommen. Wie oft vernimmt man ein reli- 
giöjes Geſpraͤch? Gilt es nicht ald. Verlegung des guten Tones, in 
einer fogenannten „gebildeten“ Gefelichaft ein religiöfes Thema in 
religiöfer Weife auf’8 Tapet zu bringen? Bermuthlich ift der Glaube 
allerwärts fo entwidelt und flarf, daß er Feiner Nachhilfe mehr bedarf, 
und ruht die Seele befriedigt in Gott? Nichts weniger ald dad. Im 
Gegentheil gehört der Zweifel und Unglaube, gehört die fraffefte Uns 
wifjenheit im Punkte der Religion zur Signatur unferer Zeit, und find 
die zwei Jünger im Bergleiche zu vielen aufgeflärten Namenchriften 
erleuchtete Glaubenshelden. Der große Unterfchied zwiſchen Beiden be- 
fteht aber in dem, daß diefe zwei Pilger herzliches Verlangen nad) ber 
Wahrheit trugen, die zweifelvolle Ungewißheit fchmerzlich empfanden 
und. mit dem Herzen immer noch an Jeſu Ehrifto Bingen, während bie 
„Sünger“ unferer Tage den Zweifel lieben und nähren, den Unglauben 
mit Vorliebe und Befriedigung fefthalten, gegen Ehriftus und die Wahr⸗ 
heit Sleichgiltigkeit oder Furcht und leivenfchaftlichen Haß hegen. Wie 
fol fi) die Gnade folder annehmen, wie fol ſich Ehriftus den Erftors 
benen begegnend offenbaren? „Jeder, der Böfes thut, haßt das Licht 
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und — kommt nicht an das Licht.” Joh. 3, 20. Nahe ift der Herr 
allen, die ihn ſuchen, ſolchen aber, die ihn abfichtlich meiden, hält er 
ich ferne, bis er ihnen ald Richter nahe tritt. 


8. 15. „Und es geſchah, als fie miteinander redeten 
und fi befragten, nahete Jeſus felbft und ging mit 
ihnen.“ 

V. 16. „Ihre Augen aber waren gehalten, damit 
fie ihn nit erfannten.” „Er offenbarte ſich ihnen in einer 
andern Geſtalt.“ Mrf. 16, 12. Jeſus zeigte ſich ihren Augen fo, 
wie fie ihn fich in ihren Gedanken vorftellten, das heißt mit Zügen, 
die ihm fremd waren, und nicht mit feinen eigenen. Die Zwei find 
ihm fremb geworden durch ihre falfchen Borurtheile und ihre Unglaäu⸗ 
bigkeit, darum erfcheint er denn auch ihnen als Fremdling. — Chriftus 
richtet fich bei feinen Dffenbarungen und @unfterweifen immer nad) 
dem Zuftande des zu Begnadenden. Die Erfenntniß, der Geſchmack, 
die Einpfindung und der Genuß, der feine Nähe auszeichnet, bemißt 
fihh genau nach unferem Glauben, nach der verlangenden Aufmerkſam⸗ 
feit und Treue, fowie nach der Reinigfeit unferes Herzend. „Einem 
jeden, der hat, wird gegeben, daß er im Uiberfluffe hat.” Luk. 19, 25. 
Ad, wenn wir Gott endlich ganz angehören wollten, fo würde unfere 
Stüdfeligkeit alle Vorſtellung und alle Hoffnung unendlich überfteigen. 
Obgleich ungefannt, wandelte der Herr dennoch gnadenvoll wirfend in 
ihrer Mitte; ja man kann fagen, daß das Berbergen feines eigentlichen 
Weſens ihnen gegenüber eine größere Gnade geweien fe, als wenn er 
fi) alfogleich geoffenbart hätte. Denn würden fie in legterem Falle 
noch fähig geweien fein, bie ihnen vom Herrn zugedachte gründliche 
Belehrung mit Ruhe und Bedacht anzuhören? Und hätte ihr Glaube 
nicht an Derbienftlichfeit eingebüßt, wenn er ihnen gleichfam aufge: 
nöthigt worden wäre? Durch den Glauben zum Schauen — das ift 
der ordentliche, gewöhnliche Gang, von dem die führende Gnade nur 
felten abweicht. — Nicht felten macht e8 Gott mit ung eben fo, wie 
bier mit den Jüngern. Seine Gnade nähert fi, ohne daß wir fie 
erfennen, verbreitet Licht und Wärme in der Seele, ohne daß wir fo» 
gleich die Urſache diefer Wirfung errathen; er umhüllt diefelbe, theile 
zu unferer Prüfung, theild zu unferem Verdienſte, foferne wir darauf 
eingehen, mit dem Scheine ganz orbinärer Vorfommnifle und Zeitum⸗ 
fände, und erft fpäter werben wir recht inne, wie das Erlebte unver: 
fennbar göttliche Führung geweien. — Mögen nur unfere Wege ftets 
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folche fein, daß auch ber Allerheiligfte fie wandeln, mögen unfere Her⸗ 
zensangelegenheiten der Art fein, daß er daran theilnehmen, mögen 
unfere Gefpräche fo beichaffen fein, daß er fich in dieſelben mifchen 
fann; leider nur zu oft kann fi bloß der Teufel dabei behaglich 
fühlen. — 

Hier waren ihre Augen dur Gott gehalten, daß fie 
Jefum nicht erfannten; gewöhnlich jedoch hat die Verblendung, ber 
Mangel an Erfenntnißvermögen hinſichtlich göttlicher Dinge, einen fehr 
ungöttliden Grund. Bald iſts der Satan, der durch hoͤlliſche Künſte 
das Geiftesauge trübt, bald die gottwibrige Pfeudo-Weltweisheit mit 
den von ihr aufgewirbelten Sand» und Staubwolfen, bald eine der 
Leidenfchaften, welche nicht nur den geiftigen Sehnerv abichwächen, 
fondern um die Seele herum einen eigenen Dunflfreis fchaffen, fo daß 
fie oft das Nächfte und Klarſte gar nicht wahrnimmt oder nur in ver- 
zerrter, abgeblaßter und eindrudslofer Geftalt. Diefe Blindheit ift ſehr 
beflagenswerth , um fo bevauerlicher, da fie in den Augen der damit 
Behafteten nicht al8 ein Defekt, ſondern als Vorzug, nicht als Blind⸗ 
heit, ſondern al8 Erleuchtung gilt. Wer wird fie Heilen ? 


B. 17. „Und er ſprach zu ihnen: Was find das für 
Reden, die ihr auf dem Wege mit einander wedfelt, 
und ibr feid traurig?” — Herzlich theilnehmeud miſcht fich der 
göttliche Wanderer in ihre Unterhaltung und erwedt dadurch ihr volles 
Zutrauen. Hier diente die Frage als Mittel die beabfichtigte Beleh⸗ 
rung anzufnüpfen; an und gerichtet, ift fie oft ein ernfter firafender 
Borwurf, eine Mahnung zur Selbftprüfung und reuigen Beflerung. 
Was ſind das für Reden (für Gedanken, Wünfche und Geſpräche), 
die fo viele auf ihrer irvifchen Bilgerfahrt führen? Vol Lift und Trug, 
vol Lieblofigkeit und Ungerechtigkeit, dad Wuthgebrülle reißender Bes 
flien, ftinfend von edelhafter Unlauterfeit und Selbftgefälligfeit, ein 
moralifcher Peſthauch für die Umgebung. — „Und ihr feid trau: 
rig?“ In der gläubigen und liebenden Bereinigung mit Gott ift bie 
Duelle der höchften Seligfeit für den Menfchen beichloffen; die Zwil⸗ 
Iingsfchwefter und ungertrennliche Gefährtin der Gottentfremdung ift Die 
Traurigfeit, der düſtere Mißmuth, die Unbefrievigung und fchmerzliche 
Herzendleere. Und tritt diefe nicht in allen Schichten der Geſellſchaft 
noch mehr oder minder ftarf zu Tage? Hat die wüthige Galoppade 
nad finnlichen Genüflen einen anderen Grund, als eben die Herzene- 
öde? ein anderes Motiv, als das Beftreben, bie tiefinnere unerträgliche 
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Ä Limer los zu werden? Ein trauriges Simptom bes geifligen Zuftan- 
ns unferer Zeit! Meöchten die Armen fich doch zu Chriſtus wenden, 
der zum ewigen Leben naͤhrenden Himmelsfpeife, flatt ihre hungernbe 
Seele mit unverdaulichen Steinen vollzuftopfen und noch elender zu 


machen. 


B: 18 „Da antwortete einer, deffen Rame Kleofas 
war, und ſprach zu ihm: Biſt du der einzige Fremdling 
in Jerufalem und weißt nit, was daſelbſt gefhehen if 
in dieſen Tagen?“ 

B. 19. „Und er fprah zu ihnen: Was? Und fie 
fpraden: Das mit Jeſus von Nazareth, der ein Brofet 
war, mädtig in That und Rebe vor Gott und allem 
Bolke;“ 

B. 20. „und wie ihn unfere Hohenpriefter und Bor 
Reger zur Todesſtrafe überliefert und gefreugiget haben.“ 

B. 21. „Wir aber hofften, daß er ed wäre, der Ifrael 
erlöfete. Und nun ift Heute nach diefem allen der dritte 
Tag, daß diefes gefchehen if.“ 

B. 22. „Auch haben und einige Weiber von den Un 
frigen in Erftaunen gefest, weldhe vor Sonnenaufgang 
am Grabe waren.” 

B. 23. „feinen Leib nicht fanden und famen und 
fagten, fie Hätten eine Erfheinung von Engeln gehabt, 
welche gefagt, daß er lebe.“ 

V. 24. „Und einige von den Unjrigen gingen zu dem 
Grabe und fanden es fo, wie die Weiber gefagt hatten; 
ihn ſebſt aber fanden fie nicht. — Was follen wir mehr bes 
wundern, die gebuldige Güte des Herrn, oder die eifernolle, alle Rück⸗ 
fücht vergefiende Haft der Jünger? Mochte die Geftalt des Fremdlings 
noch fo Vertrauen einflößend fein, fo ſetzt die Rüdhaltlofigfeit der Mit- 
theilung doch noch einen andern Erflärungsgrund voraus, und der iſt 
das übergroße herzliche Interefle, welches die fraglichen Ereigniſſe für 
fie Hatten. Sie befannten fi) vor dem Fremden deutlich genug als 
Anhänger des Gekreuzigten und festen ſich damit der Gefahr aus, vers 
fpottet, denunzirt, vielleicht getöbtet zu werden. Doch das fchlugen fie 
nicht an, mit Jeſus von Nazareth waren ja alle ihre lieben Hoffnuns 
gen, war alle Lebensfreude zu Grabe gegangen, und das Tafein felbt 
nichts mehr werth; und obwohl fie ihn im Glauben und Hoffen faft 
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gänzlich ſchon aufgegeben Hatten, Bing doch ihr edles Herz in heiliger 
Hochſchaͤtzung und Liebe noch an ihm, und es drängte fie, ihn zu preis 
fen, ihm ein ehrendes Zeugniß zu geben und in der Mittheilung ihres 
großen Kummers Troft dafür zu fuchen. Gott! wie tief befchämen 
diefe ungläubigen Jünger fo viele aus den „Ehriftgläubigen!“ Wie 
theilnahmelos verhalten fich manche der Letzteren bezüglich alles deſſen, 
was Chriftus angeht! Wie wenig wiffen fie von ihm zu erzählen, zu 
rühmen! Wie Geringes verfehen fie fi) von ibm, am allerwenigften 
eine glüdlichere foziale Wiedergeburt, die duch alle erfehnen. Wie gleich- 
giltig läßt fie das mitunter traurige Schickſal des miftifchen Leibes 
Ehrifti, nämlich der Kirche! Und trogdem nennen fie ſich — Gläubige! 
Da braucht es von Seite des Herm wohl noch größere Geduld, ale 
bier den einfältigen Jüngern gegenüber. 

„Was?“ frug der Allwiffende, ald ob ihm unbefannt wäre, was 
er felbft an fich erfahren Hatte. Er that es, um den Jüngern Gele- 
genheit zu geben, fich ganz auszureden, ihr Herz des drüdenden Kum⸗ 
mers zu entledigen, und um ihnen befto leichter beizufommen. Daraus 
ift zu entnehmen, wie Gott es will und erwartet, daß auch wir ihm 
unfere Anliegen im Gebete vortragen, obgleich er wohl weiß, was wir 
nöthig Haben und erfehnen. Er fordert das in unferem eigenen Interefie, 
als Mittel, um zum lebendigen Bewußtfein unferer Dürftigfett und 
Abhängigkeit von ihm zu gelangen, als eine Uibung im kindlichen Zu⸗ 
trauen, als die zwedmäßigfte Vorbereitung auf das erbetene Gut, da⸗ 
mit ed dem Empfänger wahrhaft geveihlich werde. 

In der gedraͤngten Erzählung fpiegelt fich mit plaftiicher Deuts 
lich feit das Innere der beiden Sprecher; da ift ein wirrer Kampf 
zwifchen der Gnade und der Natur, zwifchen Glauben und Inglauben, 
zwifchen Hoffen und Berzagen, zwiſchen der innern Uiberzeugung 
und feigen Menfchenfurdt, die es nicht zum Bekenntniß kommen, 
läßt. Gewiß befannten ehedem auch fie Sefun von Nazareth ale 
den „Sohn Gottes," als den dur Mofes verheißenen „großen 
PBrofeten;" nun aber Heißt er nur mehr „ein Profet, mächtig in 
That und Rede.” Woher diefer plögliche Umfchlag? Er Bat im 
Leiden und Tode desjelben feinen Grund. Wie unbeftändig ift der na⸗ 
türlicde Menſch, wie läßt er ſich vom Aeußerlichen beherrichen! Als ob 
das äußere Schidfal die innere Qualität der Perſon beftimmte. Urteile 
nicht auch du fo unvernünftig, und lerne andererfeitS daraus das Ur: 
theil der Welt nach Gebühr zu würdigen, mag e6 dir günftig ober un- 
günftig lauten. — Nicht nur der Glaube erlag dem Widerfpruche ber 
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Sinne und des finnlich urtheilenden Berftandes, ſondern auch die Hoff- 
nung. Sie erwarteten zuverſichtlich von Jeſus die (allerdings zuvoͤr⸗ 
derſt im politifchen Sinne verftandene) Erlöfung Iiraels, und ihre Er- 
wartung war in allwegen berechtigt, gänzlich unberechtigt Dagegen das 
Aufgeben der Hoffnung. Hatte er, den fie einen PBrofeten nannten, 
der fi in Wort und That mächtig erwies vor Gott und allem Bolfe, 
hatte er nicht genau vorausgefagt, daß er leiden und fterben, dann 
aber wieder auferfiehen werde? War nicht fein Leiden und Tod gleiche” 
fam eine Bürgichaft für die Auferfiehfung und die Erlöfung Iſraels? 
Doch flatt mit den Jüngern zu rechten, fehen wir lieber zu, ob wir 
uns nicht ähnlicher Inkonfequenzen fchuldig gemacht haben. Wir glau- 
ben, daß die göttliche Vorfehung unfere Geſchicke webe, und zwar mit 
Abficht auf unfer Beſtes; warum beängftigen und fümmern wir uns 
denn, warum verlieren wir in widrigen Dingen fo gänzlich Vertrauen 
und Muth? Wir haben die Verficherung Jeſu Ehrifti, daß unfer Ge⸗ 
bet in feinem Ramen gewiſſe Erhörung finden werde; warum laſſen 
wir denn doch die Hoffnung fahren, wenn die Erhörung der Bitte 
nicht auf dem Fuße folgt? Und hat die Wahrnehmung, wie der Herr 
fh ſelbſt und feine Braut, die Kirche, gleichfam ohnmächtig und wehr- 
los den Drängern überlafien hat, nie den Glauben an feine Gottheit 
und die göttliche Stiftung und die ewige Dauer der Kirche erjchüttert? 
Und doch ift alles diefes von ihm vorausgefagt worden. Denfe darum 
an die zwei Jünger, um nicht wie fie zu handeln. — 

„Zudem ift heute der dritte Tag, daß diefes geichehen.“ Der 
Sprecher gedachte der Verheißung des Herrn, getraute ſich aber nicht, 
gegen den Yremdling davon Erwähnung zu thun, aus Furcht, von 
diefem darob verlacht zu werben. Ebenſo verfchweigt er im ferneren 
Berichte die wefentlichften Thatfachen, nämlich die zweimalige Erjcheis 
nung des neulebendigen Erlöferd, wobei er fih am Grabe der Mag: 
dalena und auf dem Wege dahin den Frauen offenbarte; entweder 
geichah es aus Unglauben, oder aus eitler Furcht, für einen Yantaften 
angefehen au werben, den Vorwurf der Leichtgläubigfeit hören zu müflen. 
Wie oft bindet die alberne Furcht vor der Welt auch jetzt noch die 
Zunge, daß das Belenntniß der Großthaten Gottes unterbleibt! “Diefe 
Feigheit rächt fich aber durch Erſchwachung und endliches Erfterben des 
Glaubens. 

Für uns hat die hartnädige Ungläubigkeit der Apoſtel und Jünger 
ein fehr nügliches Moment, indem fie unferer eigenen Glaubensſchwaͤche 
zu Hilfe fommt. Wenn man nämlich fieht, daß eben dieſe Menjchen 
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fortan die Auferſtehung Jeſu Chrifti mit Aufopferung ihres Lebens be, 
zeugen, fo wird man ihnen nicht Schuld geben, daß fie zu voreilig und 
leichtfinnig geglaubt Haben, und wird um fo fefter an ber glorreichen 
Thatfache Halten, die der vielfältigften und unverwerflichften Beftätigung 
bedurfte, ehe fie feitend ihrer Berfündiger gläubige Annahme fand. 


DB. 25. „Und er fpradh zu ihnen: O ihr Unverftän- 
digen und langfamer Faffungsfraft, um alles zu glau 
ben, was die PBrofeten gefprodhen haben!“ — Der Unter 
richt beginnt mit einem ftrafenden Vorwurfe, der fehr verdient und zus 
gleich geeignet war, den harten Sinn der Jünger zu erfchütten. Ob⸗ 
gleich die göttliche Milde felber, nahm der Herr doch zu Zeiten feinen 
Anftand, die fcharfe Ruthe zu fchwingen; denn Milde und Strenge 
find eben fo nothwendig zu einer gedeihlichen Erziehung, als Sonnen⸗ 
(ein und Ungewitter zum Gebeihen der Begetabilien. — Er wirft ihnen 
Unverftand vor, woraus der folgerichtige Schluß ſich ergibt, daß Un⸗ 
glaube gleich fei mit Unverftand, alfo das Gegentheil von „Auf- 
geklaͤrtheit,“ von „hoͤchſt möglicher Intelligenz," „filofofifcher Erleuch⸗ 
tung“ u. dgl., unter welchen Namen er fidh gewöhnlich zu etablirem 
fucht. Und in der That ift der Unglaube Unverftand 1) in feiner Ent- 
ftehung, 2) feinem Weſen nad} und 3) in Hinficht der Folgen. Man 
unterfcheidet in Rüdfiht auf das Prinzip den theoretifchen und prafs 
tifchen Unglauben. Lepteren brandmarft fchon feine Geburt aus lafter- 
haften Ausichweifungen als Unverftand. Aber auch bezüglich des er- 
fteren muß obiger Sag aufrecht erhalten werden; ‚denn Unverftand iſt 
ed, die Nothwendigfeit, Möglichfeit und Wirklichkeit der Offenbarung 
zu läugnen ; Uinverftand ift es, die Göttlichfeit der Perſon Ehrifti, feiner 
Lehre und Stiftung zu beftreiten; Unverftand iſt's, die Vernunft zur 
abfoluten Richterin über den Inhalt der chriftlichen Offenbarung zu 
machen, das Linbegreifliche als Unmögliches und Abſurdes zu verläftern; 
Unverftand endlich ift ed, den Feineswegs unbeftreitbaren Behauptun- 
gen einzelner anmaßender Köpfe die mit Strömen Blutes befigelte 
Uiberzeugung von faft zwei Iahrtaufenden ohne die einläßlichfte Unter 
juchung zum Opfer zu bringen. — Und was gewinnt der Menſch mit 
dem Unglauben? Bereichert er feine Erfenntnig? Mit nichten; vielmehr 
wird er vom Lichte in die Binfterniß, faft zur Ignoranz der Thiere 
herabgedrüdt ; das ganze Univerfum, die ganze Geichichte, er fich felbft 
wird zum unlösbaren Räthfel. Der einfältigfte Gläubige ift wiflender, 
als der fublimfte ungläubige Zilofof. Aber vielleicht verichönert der 
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Unglaube dad Daſein und nimmt dem Leid den Stachel und dem Tode 
kine Bitterfeit? Juſt das Gegentheil; niemand ift unfeliger, mit fich 
ſelbſt und aller Welt zerfallener als der Glaubenslofe, niemand erliegt 
in feiger Verzweiflung dem Unglüde eher als diefer; und wie füß der 
Top eines foldhen ift, fieht man am Patriarchen der Ungläubigen, an 
Boltaire, der in beftialifcher Raſerei feine eigenen Erkremente fraß. Ift 
aber das nicht der grängenlofefte Unverftand, die höchfte Weisheit gegen 
bie kraſſeſte Unwiffenheit, den Engel des Troftes gegen eine fforpion- 
bewaffnete Zurie auszutaufchen? — Aber das ift noch nicht alles. Gott 
und die Offenbarung läugnen heißt noch nicht Gott und die Öffen- 
barung vernichten. Alle Beweiſe dagegen find ebenfo oft gefchlagen 
worden als fie vorgebracht worden find. Wie nun, wenn es doch 
einen perfönlichen, heiligen, gerechten Gott gibt? Wie, wenn der In⸗ 
Balt der chriſtlichen Offenbarung doch wahr it! — — ft es nicht 
Unverftand, der an Wahnfinn gränzt, problematifchen Behauptungen zu 
huldigen, auf die Gefahr Hin, ewig unfelig zu werben, und dafür eine 
Lehre zu verwerfen, welche die Prüfung der glänzendften Geifter fleg- 
reich befanden hat, und mit der man jedenfalls gut fährt in Zeit und 
Ewigkeit?! Es bleibt alfo in allwegen wahr: Unglaube ift Unverftand, 
Mangel an höherer Fafſungskraft, und der Zweifel ift langſame Faſſungs⸗ 
kraft, beides fomit Fein Vorzug, fonden Schwäche, Unvollfommenheit, 
und zwar fchuldbare Unvollfommenheit, fintemalen Gott. alles Nöthige 
gethan hat, um dem redlichen Menfchengeifte die Wahrheit erfenntlich 
und glaubwürdig zu machen. Unter den Beweifen für die Wahrheit 
der neuteftamentlichen Gottesoffenbarung fteht aber in vorderfter Linie 
Das alte Teflament mit feinen Tipen und Profezieen, die namentlich in 
Ainfehung der Perfon, der Werke und Schickſale Ehrifli eine wunder⸗ 
bare Zufunftögefchichte bilden. Da fand fich fein Leben und Streben 
geſchildert bis in die Heinften Einzelnheiten, fo wie auch feine glorreiche 
Auferfiehfung. Die Jünger fannten die bezüglihen Stellen fehr wohl; 
allein fie waren zu fehr in die Idee eines irdiſch großen Meſſias ver- 
rannt, als daß fie diefelben auf ihn bezogen, fie waren in allen ihren 
Anſchauungen zu irdifch, als daß fie foldye Erniedrigung mit der Ber- 
fon des Allgewaltigen für vereinbar und eine Wendung zum Beſſern 
darauf Hin noch für möglich gehalten hätten. Es ift eben eine uner- 
meßliche "Kluft zwiſchen dem Willen und dem Glauben, zwilchen ber 
Kenntniß des Buchftabens und dem Erfaflen des darin verborgenen 
Geiſtes. Die Bibel leſen kann jeder, der die Buchftaben fennt; um 
aber zum Verſtaͤndniß und zum Glauben zu gelangen, braucht e8 mehr, 
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fowohl von Seite Gottes als des Menfchen. Und dieſes Mehr ift 
leider den Millionen Bibeln, womit die akatholiſchen Geſellſchaften alle 
Welttheite überfchütten, nicht beigebunden. — 


V. 26. „Mußte niht Chriſtus dieß leiden und fo in 
feine Herrlichkeit eingehen?" 

B. 27. „Und er fing an von Mofes und allen Brofeten, 
und legte ihnen aus, was in der ganzen Schrift von 
ihm gefchrieben fteht." — Das Aergerniß mußte radifal gehoben 
werden, was nur dadurch bewerfftelliget werden Fonnte, daß die Jünger 
zur Haren Erfenntniß gebracht wurden, 1) der Nothwendigfeit des Lei⸗ 
dend und Sterbens Ehrifti, und 2) der daraus entipringenden glor- 
reichen Folgen. „Ehriftus mußte diefes leiden,“ daß will fagen: das 
Endſchickſal des Menfchenfohnes fteht mit feinem Mefflascharafter kei⸗ 
neswegs im Widerfpruch und kann weder überrafchen noch irre machen; 
es mußte al das geichehen, weil es, wie ihr euch in den altteftament- 
lichen Schriften überzeugen koͤnnt, von Ewigfeit her im Rathfchluffe 
Gotted fo beftimmt war. Im abjolut freier Entfchließung hatte Gott 
die Erlöfung des gefallenen Geſchlechtes an - die ftellvertretende Hin- 
opferung feines Eingebornen ald Bedingung gefnüpft; diefe war alfo 
nothwendig, nicht unbebingt zwar, nämlich in dem Sinne, als wäre 
Gott Fein anderer Weg offen geftanden , fondern bedingt nothivendig, 
nämlich nothwendig in Kolge der freien und unabänderlichen göttlichen 
Entichließung, welche durch die Profeten war verfündet worden und 
folglich auch eintreffen mußte. Der Erloͤſungsmodus fand fich im alten 
Teftamente genau vorgebilvet im mofaifchen Opferfult und genau vor« 
ausgefagt in den Profeten; aber Sinnlichkeit und Hochmuth hatten das 
Geiftesauge der Juden mit einer Wolfe von Vorurtheilen umgeben, 
daß fie das Allernächfte überfahen und das Deutlichfte mißverflanden. 
Im Hinblid auf diefes wird ed niemanden befremden, wenn die Bibel 
fort und fort in der Hand des foulveränen Individuums dasſelbe Schick⸗ 
fal Hat, nämlich nicht verftanden, mißverftanden zu werden; verwunder⸗ 
(ich ift und bleibt nur die Verrüdtheit, welche die todte Bibel zur ein: 
zigen Glaubensquelle machte und die Privaterflärung zum Prinzipe er: 
bob. Der Apoftel fchreibt: „Das wiflet vor allem, daß jede Weisſa⸗ 
gung der Schrift nicht aus eigener Auslegung geichieht; denn noch 
nie wurde eine Weisfagung durch menfchlichen Willen hervorgebracht, 
fondern Heilige Menfchen Gottes haben, getrieben vom heiligen @eifte, 
geredet.“ M. Pet. 1, 20. 21. Und anderewo leſen wir: „Keiner 
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edennt, -wad Gottes iſt, als nur der Geiſt Gottes. Der natürliche 
Menſch aber faßt nicht, was des Geiftes Gottes iſt.“ I. Kor. 2, 11. 
14. Beides ift einleuchtend und begreiflih; um fo unbegreiflicher ift 
daher, befonderd wenn man auch an die Gefchichte der Härefleen denkt, 
der proteftantifche Bibelunfug. 


Ehriftus fprach nicht: Lefet die Schrift! fondern legte ihnen das 
fon oft ©elefene aus; und fo wenig ihm jemand das Recht und bie 
Befähigung hiezu beftreiten wird, fo wenig Fann er die Verpflichtung 
der Singer, diefe Auslegung gläubig anzunehmen, in Abreve flellen. 
Gilt das aber von Chriftus und den Jüngern, fo galt es auch von der 
Kirche und ihren Gläubigen in Anfehung der ganzen h. Schrift: der 
Kirche, dem Collegium Petro-Apostolicum, hat der Gottesfohn alle 
feine auf die Erlöfung und SHeiligung der Welt bezüglichen Rechte und 
Pflichten übergeben, ihr hat er den 5. Geift auf ewig mitgetheilt, Io $. 
- 20, 21. 22. zu ihr hat er geſprochen: „Wer euch hört, hört mich.“ 
Luk. 10, 16. Alfo... 


„. . Und fo in feine Herrlichkeit eingehen.“ Selbftver- 
Rändlich darf man unter „Herrlichkeit“ fich nicht fchlechthin den Him⸗ 
mel denfen, als ob das Leiden Chrifto perfönlich nothiwendig geweſen 
wäre, um die Herrlichkeit zu erlangen, Die er beim Vater inne hatte, 
ehe die Welt ward; fondern es ift jene Glorie gemeint, die Jeſus fich 
ſelbſt als Gott⸗Menſch, als Erlöfer erwerben mußte, und zu weldjer 
der blutige Pfad auf den Kalvarienberg und ins Land des Todes der 
von Ewigfeit her vorbeftimmte Weg war. Diefe Glorie bilden in 
Summa alle Wirfungen des Erlöfungstodes: der Sieg über Hölle und 
Tod, die Begnadigung und Heiligung der Menfchheit, die Gründung 
des herrlichen Gottesreiches, in welchem er als Gottmenſch, von allen 
Geſchlechtern angebetet, mit höchfter Machtvollfommenheit richtet und 
herrſcht, endlich die triumfirliche Aufnahme der mit der Gottheit vers 
einigten Menfchennatur in den Himmel zur Rechten des Baterd. Zur 
Berherrlihung Ehrifti gereicht im Einzelnen die Rettung jeder Seele, 
jegliches gute Werf und namentlich die Großthaten Heiliger Tugendhel—⸗ 
den; denn von ihm ging das Leben aus, von ihm das Licht, die DBe- 
geifterung und Kraft dazu. „Ohne mich fönnet ihr nichts thun." Joh. 
15, 5. Die Herrlichkeit ift eine unendlich große, aber unendlich groß 
auch der Kaufpreis, und es bedurfte des Hinblides auf erftere, um 
vor legterem nicht zurüdzufchreden. Hebr. 12, 2. Wiffe, daß der 
Erlöfer auch von deiner Seite auf reiche Beiftener zu feiner Verberr- 
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lichung rechnet, und verfäume nicht, ihm deine Schuldigkeit mit treuen 
Eifer abzutragen. — 

Wenn der Weg des Kreuzes nothwendig war für Chriſtus, 
um zur Glorie des Erlöfers zu gelangen, fo ift vorausfichtlich für und 
fein anderer Weg zu jener Herrlichkeit, die und als Erlösten, als Kin⸗ 
dern Gottes verfprochen ift, und welche hienieven im Befige der gött- = - 
lichen Gnade, Liebe und feines Wohlgefallens, und jenfeits im Genuffe'* 
der ewigen Seligkeit befteht. Diefe Folgerung widerftreitet zwar ben 
Anfchauungen und Behauptungen der aufgeflärten Welt — aber fie 
wird nichtödeftomweniger wahr bleiben, fo lange Ausfprüche in der Schrift 
fiehen, wie folgende: „Wie eng ift die Pforte und wie ſchmal der Weg, 
der zum Leben führt! und wenige — find, die ihn finden." Mtb. 7, 
14. „Wer mir nachfolgen will, der verläugne fich felbft, nehme täglich 
fein Kreuz auf fi) und folge mir nach.“ Luk. 9, 23. „Und von den 
Tagen Iohannis des Täufer an bis jegt leidet das Himmelreih Ges 
walt, und die Gewalt brauchen, reißen es an fh.“ Mth. 11, 12. 
„Wenn ihr nicht Buße thut, werdet ihr alle auf gleiche Weife zu Grunde 
gehen." Luk. 13, 3. Kein Vernünftiger wird zweifeln, wem er Glaus 
ben fchenfen fol: Ehrifto der ewigen Wahrheit, oder dem alten Lügen 
geifte, defien Organ die bethörte Welt if. Glauben wir aber dem 
Herrn, fo müflen wir den bezeichneten Weg zur Herrlichkeit auch mit 
freudigem Muthe betreten, mit hochherziger Standhaftigfeit darauf fort 
wandeln, und dulden und ringen und emporklimmen, bis wir ange- 
fommen find auf der Spite des PVerklärungsberges und Antheil erhals 
ten an der Herrlichfeit Jeſu Chriſti. 





























V. 28. „Und fie famen nahe zu dem Zleden, wohin 
fie gingen; und er ſtellte fi, als wollte er weiter 
gehen.“ 

V. 39. „Aber fie nöthigten ihn und ſprachen: Bleib 
bei uns, denn es wird Abend und der Tag hat fih [on 
geneigt. Und er ging mit ihnen binein." — Das Ziel ihres 
durch die herzerquickenden Reden des unbelannten Reifegefährten wun⸗ 
derfam verfürzten Weges war erreicht; während aber fie. nach Ihrer 
Wohnung einlenkten, wollte der Fremdling fürbaß wandern. — Der 
Unverftand Hat in diefem Thun des Erlöfers Verftellung, wenigſtens 
den Schein einer Lüge erbliden wollen; aber ohne Grund. Er flellte 
fich, als ob er weiter gehen wollte, weil er — unter Umftänven wirk⸗ 
ch von ihnen zu fcheiden entfchloffen war. Er Hätte fie wirklich ver 
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lafien, wuͤrden fie ihn nicht mit. Heiliger Zubringlichfeit zum Bleiben 
genöthigt Haben. Nur darum ift der Ausprud: „Er ftellte fich“ Hier 
gebraucht, weil Jeſus allerdings vorher wußte, was fle thun würben, 
und fomit fchon jet die Abficht Hatte, fich ihmen noch zu offenbaren, 
aber erft, nachdem fie die Bedingung hiefür erfüllt haben würden. — 
Oft. gewinnt es den Anfchein, als wenn der Heiland eine Seele vers 
lafien ‘wollte, da die Gnade der Erleuchtung und Stärke, des inneren 
Troftes fich zurüdzieht; allein dieß gefchieht nur, um fie aufzumuntern, 
daß fie ihn defto inbrünftiger um fein Bleiben bitte. Sehr oft, leider, 
hat: der Allerheiligfte Feine Wahl zwifchen Bleiben und Scheiden — 


und die desfallfige Bitte, felbft wenn fie geftellt würbe, was aber nicht . 
“| geichieht, müßte unerfüllt bleiben. Licht und Finfternig, Chriftus und 


Belial yertragen fich ewig nie. 

„Sie nöthigten ihn," d. h. festen ihm mit eifernder Zudring⸗ 
lichkeit zu. Zwei Motive waren biebei wirffam in ihnen, beide edel, 
gottgefällig und fomit geeignet, Gott zur Einkehr zu bewegen: 1) Herz- 
üche Liebe gegen den fremden Wandersmann, die fo gerne Dach und 
Fach mit ihm theilen wollte. Uibe Barmherzigkeit, und der Herr wohnt 


mit dir. Dann aber 2) drängte fie wohl das eigene Beduͤrfniß, 


ihn bei fih zu halten. Wunderſam hatten feine Reden ihr Herz ers 
glüben gemacht, das Licht höheren Verſtaͤndniſſes war ihnen aufgegan« 
gen, der Seele war fo wohlig im Sonnenfcheine des neugewedten 


Blaubens-, der wiedergemonnenen Hoffnung: aber des Mannes, der _ 


dieſen Umſchwung bewirkt Hatte, Fonnten fie Doch nicht entbehren; denn 
manche Frage drängte fich zur Löfung aus dem Schacdhte des Bewußt⸗ 
ieins an die Oberfläche, die Viper des Zweifels fegte bald da, bald 
dort ihre Zähne an, und ed brach die Nacht herein, von der ein in 
vieler Beziehung finnigwahres Spruͤchwort fagt, fie fei Feines‘ Menfchen 
Freundin. — Alfo auch im eigenen Intereffe hatte die Nöthigung und 
Bitte: „Herr, bleib bei uns! x. 20.“ ihren Grund. 


D daß auch wir ein fo herzliches Bedürfniß nach der Gnaden⸗ 


gegenwart des Heren fühlten! Daß doch auch wir oft die herzinnige 
Bitte an ihn flellten: „Herr, bleib bei ung!“ befonders in Stuns 
den, auf die fi anwenden läßt: „Es wird Abend, und der 
Tag hat fih ſchon geneigt.” Abend wird es 1) im Herzen, 
wenn das Licht des Glaubens matter breit, wenn das Pflichtgefühl 
zu erlöfchen droht, wenn Begierden und Leidenichaften fich wie Berge 
zwifchen die Sonne des göttlichen Geſetzes und deinem Willen ftellen; 


9 da bitte denn, bitte fo laut, daß die im Stillen fchleichenden Nacht 
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‘ gefpenfter in die Schluchten der Hölle zurüdfliehen müflen ‘vor besamm 
Rufe: Here bleib bei uns! — Abend wird e8 2) im Glüde, wnwz 
die Fülle der Armuth Platz macht, die Ehre der Erniedrigung, die Ge= 
fundheit den Schmerzen und Gebrechen, wenn die Theuerften ins Grab 

ſinken, die entzüdendften Hoffnungen zunichte werden, und die Ver— 
zweiflung fich wie eine dichte fchwarze Wolfe über die Seele lagert; © 
dann Flammere dich an den göttlichen Geleitsmann, umfchlinge ihn mi 
den Armen des Glaubens und Bertrauens und flehe: daß er bei dir 
bleibe mit feinem Troſte, mit feiner Kraft, mit feinem Lichte. — Abend 
wird es 3) im Leben jeded Menichen, wenn die Todesfchatten fich 
herabienfen über das morfche Erdengehäufe. Wohl dem Wanderer, ber 

. in jener Stunde beten fann: Herr, bleib bei mir! d. h. wer Chriſtum 
als feinen Herrn erfennt und bisher mit ihm gewandelt ift; Heil dem, 
in deflen Herz Jeſus Chriftus ald Gott der Gnade Einfehr nehmen 
fann in der heiligen Wegzehrung: was dem Sünder Abend ift, wird 
ihm zur DMorgenröthe, was dem Erdenmenſchen als fternenlofe Racht 
entgegenftarrt, verflärt jih ihm, dem Menfchen Gottes, zum glorreich 
firahlenden Oftertage. — Abends wird es 4) ach jetzt gar fehr im for 
zialen Leben. So vielfady gelodert die heiligen und füßen Bande 
der Familie, zerrüttet die Wohlfahrt der Völfer, erfchüttert die Throne. 
Wie feindliche Heerlager, ſtets Fampfgerüftet und nur des Signale zum 
Losbrechen harrend, ftehen ſich Arbeit und Kapital, Hungernde und 
Millionäre, Untergebene und Borgefegte, Völfer und Fürften.... gegen 
über. Und der Grund fo furchtbar düfterer Erfcheinungen? Die 5. 
Bande der Religion, die allein vermag durch Gehorfam, Selbftverläug- 
nung, Liebe und Gottesfegen die rauhen Gegenſaͤtze auszugleichen, find 
fo vielfach gelodert, zerrifien; darum Hat Das foziale Leben den einzig 
wahren Halt und Stützpunkt nahezu ganz verloren, darum ſtehen Böl- 
fer und Reiche auf einem Bulfane, jeden Augenblid des Ausbruches 
gewärtig. O fo rufen wir denn, ehe ed zu ſpaͤt wird: „Herr, bleib bei 
uns!" O möchte man doch die Krebsfchäden der Geſellſchaft nicht im- 
mer durch politiiche Kurpfufcherei, fondern durch entfchiedene Rückkehr 
zu religiöfen Prinzipien zu heilen ſtreben! 

„Und er ging mit ihnen hinein.“ Erfenne daraus, daß 
der Alterhöchfte auch gewiſſer Maßen der Nöthigung zugänglich if; 
was ihn vergewaltiget, das ift: die Liebe, der Hunger nah Wahrheit 
und Gerechtigkeit, das inbrünftige Gebet. Bon diefen drei Trabanten 
läßt ſich Jeſus Ehriftus willig gefangen nehmen; denn er erfennt in 
ihnen feine eigenen Sendboten, Kinder feiner Gnade, von ihm ausge 
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fhidt, daß fie ihm eine Herberge zurecht richten .umd die Thüre öffnen. 
De Liebe fchmüdt das Haus, das Heilsverlangen fteht mit ausge: 

fannten Armen unter der geöffneten Pforte, das Gebet ruft und zieht 
ven erfehnten Gaft herbei. Möchten diefe drei in feinem Herzen 
fehlen! 


V. 30. „Und es geſchah, als er mit ihnen zu Tiſche 
fa, nahm er das Brod, fegnete es, brach es, und gab es 
ihnen.“ 

V. 31. ‚Da wurden ihre Augen aufgetban, und fie 
erfannten ibn; er aber verfhwand aus ihrem Gefichte.“ 
‚Hier ift erftlich zu bemerfen, daß die Jünger ihrem Gafte nicht bloß 
Wohnung, fondern auch Erquidung boten. Alfo muß auch der Chrift, 
wenn er den Herm unter fein Dach einladet, Rahrung für ihn vors 
räthig haben und immerfort folche Herbeifchaffen. Die ihm einzig be- 
hagende Speife ift aber befanntlich der Wille feines himmliſchen Vaters, 
Joh. 4, 34. d. h. der Habituele Willensentfchluß, alles zu thun und, 
zu laflen, was Gott befiehlt oder verbietet, und die Bethätigung dieſes 
(Entfchluffes in zahlreichen Tugendwerken. Das ift das Brod des 
Herrn, dad er wohlgefällig hinnimmt, fegnet, d. h. mit feinen Verdien⸗ 
fien übernatürlich ’verwerthet und in Geſtalt vermehrter Graben dem 
beglüdten Spender zurüdgibt. Gib viel, damit du viel empfangeft. 

Die 5. Vüter und Lehrer, Auguftin, Johannes Ehrifoftomus, Hie⸗ 
ronimus, Theofilaft und Beda, find der Anftcht, der Herr habe hier den 
Jüngern nicht gewöhnliches, fondern das faframentalifhe Him- 
melsbrod gereicht. Und in der That begründet diefe Annahme for 
wohl die genauefte Wibereinftimmung zwifchen dieſem Texte und jenem, 
worin die Sinoptifer die Einfegung des h. Abenpmahles erzählen, ale 
auch der an den Empfang fich nüpfende Erfolg. Denn fiehe, in 
Zolge defien „wurden ihre Augen aufgethan und fie erfannten 
ihn.” ine wunderbare Wirfung, welche aber den würdigen Genuß 
der 5. Euchariftie regelmäßig begleitet, naturnothiwendig (wenn dieſer 
Ausprud auf dem Gebiete der Onade erlaubt ift) begleitet. Vollzieht 
ſich ja in der h. Kommunion die innigſte Vereinigung zwiſchen Chri⸗ 
ſtus und der Seele; es iſt alſo unmoͤglich, daß dieſe nicht an Hoͤhe 
und Tiefe der göttlichen Erkenntniß gewinne, nicht „in feinem Lichte 
fchaue das Licht." Pf. 35, 10. In auffallend wunderbarer Weife trut 
dieſe gefegnete Wirfung des euchariftiihen Mahles an nicht wenigen 
Heiligen zu Tage. Oft folgte der 5. Kommunion die Efftafe, in welcher 
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fie Dinge zu ſchauen gewürdiget wurden, die jonft nur den Vollendeten 
offenbar werden; und ohne Studium gelangten viele zu einer Wiflen- 
fchaft in göttlichen und menfchlichen Dingen, vor der die Gelehrteften, - 
die -tiefften Denfer fich bewundernd neigten. Sie felbft aber erflärten 
die h. Kommunion als die Quelle alles dieſes. — Sollte dad nicht 
ein genügender Antrieb fein, fo oft ald möglich und ſtets mit gewiſſen⸗ 
hafter Vorbereitung und Sammlung zum Tifche des Herm Hinzu zu 
treten? Die Augen fo manchen Jüngers find gehalten von verſchul⸗ 
beter oder unverfchuldeter Unwiflenheit, von Irrthum und Sinnlichkeit 
umflort, daß fie Chriftum, an deſſen Seite fie doch wandeln, nicht er- 
fennen als den, der er ift, unfer Herr, unfer Führer und Schirmer, 
Gefepgeber und Richter, das Höchfte liebenswürdige Gut ꝛc. Mögen . 
fich folche an den götilichen Augenarzt wenden und das von ihm vers 
ordnete. Heilmittel recht gebrauchen, damit ihre Augen aufgetfan wers 


den in der Zeit zum Heile, und nicht erft in der Ewigfeit zu namen- 


loſem Schreden und endlojfer Verzweiflung. — Hüten wir uns aber 
vor den Duadfalbern, die mit marftichreieriicher Unverfchämtheit ihre in 
der Küche des Teufeld verfertigte Augenfalbe anpreifen, nämlich bie 
Emanzipation vom Gotte der Offenbarung und feinem Moralgefege, 
und den Genuß der Frucht vom Baume der Vernunfterfenntniß; unfere 
Stanmeltern gebrauchten auch diefes Mittel und fahen in Folge deflen 
fehr gut — daß fie nadt feien. — 

„Er aber verfhwand..“ Der doppelte Zwed feiner Offen- 


| barung war: die Jünger im Glauben an ihtt zu befeftigen und fie für 


den liebenden Eifer, womit fie an ihm Bingen, zu belohnen. Beides 
war erreicht, zudem hatte er ihnen im euchariftiichen Mifterium das 
volle Aequivalent feiner Selbft gegeben; darum entzog er fich ihrem 
förperlichen Blide. Die Nutzanwendung für uns ergibt fich leichtlich: 
a) Zu außerordentlichen Gunftbezeugungen verfteht ſich Gott bienieden 
nur aus fehr gewichtigen Gründen. b) Diefe find nie ftabil; denn 
dad gegenwärtige Leben ift nicht die Zeit des Lohnes, fondern ber 
Mühe, des Erwerbes. c) Sie find auch nicht nothwendig, da die ors 


- dentlihen Gnaden und Gnadenmittel in überichwänglicher Fülle vor- 


handen find, und ed wahrlich nicht der Autopfie bedarf, um an Chri⸗ 
ftus zu glauben und ihn zu lieben.. 


DB. 32. „Und fie fprachen zu einander: Brannte nit 
unfer Herz in ung, während er auf dem Wege redete 
und uns die Schrift aufihloß?" — Nun erft kommen fie zum 


’ 
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Verſtaͤndniß deflen, was fie in ihrem ‚Innern erfahren Hätten, hun wird 
ihnen der Grund Far, aus dem ihr wunderbar gehobener Seelenzuftand 
hervorging. Die Nähe des Herrn und Meifter war's, was das Herz 
‚ ahnte, und was es in feiner tiefften Tiefe aufregte und in wonnefdmer 
Weiſe durchglühte. Das Brennen, die Gluth des Herzens ift. 
alfo das Merfmal der Gnadennähe Gottes, was wir ganz 
begreiflich finden nach dem Ausſpruche: „Ich bin gefommen, Feuer auf 
die Erde zu fenden, und was will ich anders, als daß e8 brenne ?“ 
Luf. 12, 49. „Sind meine Worte nicht wie Feuer? ſpricht der Herr.” 
Ser. 23, 29. Ja ein Brennen des Herzens ift die unausbleibliche 
Folge, fo oft Chriftus mit feinem göttlichen Worte an die Seele heran- 
tritt; aber die Natur und Befchaffenheit dieſes Brennens ift Außerft 
verfchieden, je nach dem Zuftande der davon Entzündeten. 1) Es ift 
eine befeligende Blut, wenn fi im Menfchen ein verwandter 
Stoff vorfindet, ein göttliches Element, nämlich ein durch die Gnade 
umgeborenes, in Glaube und Liebe Gott zugefehrtes Herz, oder mins 
deſtens der gute ernftliche Wille, den göttlichen Einfprechungen zu ge: 
horchen. Da wirft das himmlifche Feuer begeifternd, das Gemüth 
wohlthätig eriwärmend und erweiternd, reinigend und ftärfend, vor allem 
aber befeligend. Solcher Art war die Herzendglut der Jünger. Haft 
du nie Achnliches in dir erfahren in den Stunden ftiller Betrachtung, - 
geiftlicher Lefung oder andächtigen Gebetes, oder da du das göttliche 
Wort anhörteft, oder reuig im Beichtftuhle Inieend, oder beim Empfange 
des heiligften Saframente8? | Sicherlich; denn fonft müßte man anneh⸗ 
men, der Herr fei dir noch nie recht nahe gefommen, und es fehle dir 
an Empfänglichfeit. — 2) Ein anderes, nach der Abficht Gottes heil: 
ſames, aber ſchmerzhaftes Brennen erzeugt die Önadengegenwart 
Ehrifti in jenem Herzen, das in fündhafter DVerfehrtheit feinem Worte 
Glauben und Gehorfam verweigert. Da fchleudert das böfe Gewiſſen 
flammende Pfeile in die Seele, daß fie nirgends zur Ruhe fommt; da 
wirft die plößlich erwachende Furcht, e8 Fönnte- an dem als ein albernes 
Maͤhrchen, als Pfaffengeichwäg verfpotteten denn doch etwas Wahres 
fein, Beuerbrände in das papierene Haus erfünftelter Zuverficht; da 
ledt die Flamme der jchmerzlichften, weil gottlofen Reue über den Ber- 
lurft des Glaubend- und Tugendglüdes am ausgetrodneten Herzen, da 
glüht zehrend die nie zu vertilgende Sehnfucht, das unabweisliche Be— 
bürfniß, das verlorne Paradis wieder aufzufinden. Ein Engel mit 
flammendem Schwerte hat die Menfchen daraus vertrieben, und eben 
ein folder, der Engel der erbarmenden Gnade, will fie dahin zurüd: 


\ A 
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‚nöthigen! O möchte es-ihm bei allen gelingen, auf daß feine Seele 


der Glut letzter und fchredlichfter Art verfalle, nämlich 3) dem hoͤlliſchen, 
ewig und unſaͤglich brennenden Flammenpfühle. 

Wir begegnen im Leben weit mehr falte als brennende Herzen, 
am meiften inveflen folche, die weder falt.noch warm find. Und wo 
ihr Herzen in Brand fehet: ach, wie oft ift das Feuer nicht vom Al: 
tare des HeiligtHumd genommen! Denn neben der von Gott entzün- 
beten Glut, die und und andere mit uns abelt und befeligt, gibt es 
auch unheilige Flammen, die den Menfchen entweihen und, während fie 
fein eigenes Glück niederbrennen, auch die Wohlfahrt des Nächften be- 
drohen. Da ift die ſiedendheiße Wohlluſt, der heimlich glühende Reid, 
der lichterlohe Haß, die gräßlich zifchende Rache. Wehe dem Herzen, 
dem Haufe, der Kommunität, wo ſolche Brände wüthen — felbft jest 
noch, nach der Ofterbeiht! Nur Ein Mittel gibt ed, dich vor folchen 
Gluten zu bewahren; es heißt: Gluͤhe für Gott in heiligem Tugend» - 
eifer, laß das göttliche Feuer nie in dir verfümmern und ausfterben! 
Und zu dem. Zwede trete oft im inbrünftigen Gebete zu Ehriftus Bin, 
babe ein offenes Herz für feine innerlichen und äußeren Einfprechungen, 
insbefondere nähre die gottfelige Flamme durch häufigen und frommen 
Empfang des h. Altarsfatramentes. 


V. 33. „Und fie machten ſich in der nämlidhen Stunde 
auf und gingen nah Jeruſalem zurüd, und fanden 
die Eilf, und die mit ihnen waren, verſammelt,“ 

B. 34. „die da ſprachen: der Herr ift wahrhaftig 
auferftanden und dem Simon erfhienen.“ — Bewundere 
den Liebeseifer der zwei Jünger und in demfelben die Macht der 


Gnade, deren Wirkung er war. Es mußte bereits fpäter Abend fein, 


als der Auferftandene fich ihnen offenbarte, und doch war ed ihmen 
unmöglich, die Berfündigung des freudenreichen Erlebnifies bis zum 
nächften Tag zu verfchieben. Nicht die bedeutende Wegesftrede, nicht 
die damals herrfchende allgemeine Unficherheit, nicht die Gefahr, als 
Jünger des Gefreuzigten ergriffen zu werben, war im Stande, fie zu⸗ 
rüdzuhalten. Und was drängte, was ermuthigte fie jo? Die Gnade, 
zunächft deren Tochter, die heilige Liebe: 1) Die Liebe gegen den Er- 
löfer und 2) die chriftliche Nächftenliebe. Erftere trieb fie an, feine 
Glorie, nämlich feine wahrhaftige Auferftehung, zu verfünden, derjelben 
Zeugniß zu geben und fie auch bei den llibrigen zu gläubiger Aner- 
fennung zu bringen. Die Nächftenliebe hinwieder drängte fie, ihre 
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Ditjumnger fo gluͤcklich zu machen, als fie es ſelber waren, fie von der 
Sünde und der Troftlofigfeit ihres Unglaubens zu befreien durch Er⸗ 
aählung defien, was fie geiehen und gehört haben. — Welche Wirkun- 
gen der Gnade, fo ihnen aus der Gegenwart Jeſu und dem von ihm 
geipendeten Lebensbrode erfloffen war! Möchten auch wir mit gleicher 
Begeifterung vom Tifche des Herm aufftehen und hinellen, der Wahr: 
beit und Heiligkeit Zeugniß zu geben, für Chriſtus thatfräftig einzu⸗ 
Reken, vie Verbreitung feines Reiches zu fördern, unfere Mitchriften 
is feiner Erkenntniß und Liebe zu bewegen. Chriftus ift immer ders 
ſelbe, Heute wie ehedem in Emmaus; wenn fo viele froftig und trag. 
vom h. Tifche weggehen, iſts nicht feine Schuld, fondern Folge ihrer 
Indispofition, welche die Wirffamfeit der Gnade verhindert. 

„Sie fanden die Eilf..“ nämlich das Kollegium der Apo= 
ſtel, für welches bis zur Ergänzung durch die Wahl des Mathias die 
Benennung: „die Eilf“ ftereotip ift und felbft dann gebraucht wird, 
wenn, wie bier, zufällig ein Mitglied abweiend war. Dieſe Bezeich- 
nungbart ſetzt eine geichloffene, von den übrigen Gegenwärtigen ftreng 
geichievene Korporation voraus; die Apoftel fühlten fich etwas mehr, 
denn bloß als einfache Gläubige; und die bei ihnen waren, hatten 
offenbar die gleiche Anichauung. Woher datirte fi) denn aber diefer- 
erflufive Charakter hierarchifcher Superiorität? Aus einem Beichluß 
der gläubigen Gemeinde? Aber die Apoftel waren vor der Gemeinde. 
Dder aus herrichfüchtiger Anmaßung? Warum aber beichränfte fich 
denn die Zahl der Anmaßenden auf Eilf, refpeftive Zwölf? Warum 
fügten fi alle Zurüdgefegten ohne die mindefte Widerrede? In der 
That, man müßte zur Erklärung diefer Erfcheinung auf eine pofitiv 
göttliche Anordnung zurüdfomnen, wenn man aud) nicht wüßte, daß 
wirklich eine folche zu Grunde lag. (S. Luk. 6, 13. Mth. 10, 1. 
ff. 28, 18—20. 18, 18.) Wie verträgt fi} nun damit die Doftrin 
der meiften Häretifer, der gemäß jeder Gläubige im ſtrengen Sinne 
Priefler und König, und die fogenannten Geiftlihen nur Kreaturen, 
Deputirte der Gemeinde find?! Wo wird die wahre Kirche Chriſti zu 
fuchen fein? Doch wohl fchwerlich dort, wo, abgefehen von anderem, 
felbft der von Chriftus gelegte Grundbau gänzlich befeitigt worden ift. 
Nur die römiichkatholifche Kirche ift „erbaut auf die Grundvefte der 
Apoftel, während Jeſus Ehriftus felbft der Hauptedftein if." Efeſ. 
2, 20. | 

Bei den Eilfen befand fich auch die Fleine Heerde der Gläubigen: ein 
ſchoͤnes Beifpiel, wie die Kinder der Kirche in Leid und Freud fich um diefelbe 
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fchaaren: ſollen, bereit, in Zeiten der Bebrängniß fie zu vertheidigen, 
ihre freudigen Feſte mitzufeiern, ißren. Rath, ihren Troſt, ihre Befehle 
entgegen zu nehmen. Der Lohn ſolch innigen Anfchmiegens ift groß: 
Gewinn an Erfenntniß und Gläubigfeit, an Tugendfraft und Herzeno⸗ 
freude. | 

Kaum eingetreten und eben im Begriffe, ihre Jubelbotfchaft zu 
verfünden, empfängt fie gegentheild der Ruf: „Der Herr ift wahr- 
haftig auferftanden.” Woher auf einmal diefe Zuverficht, dieſer 
fefte Glaube? Worauf gründet fich ihre Miberzeugung? „Er ift dem 
Simon erſchienen.“ Die Ausfage Simons wog alfo mehr, als 
die der Frauen allefammt, fein Zeugniß genügte, um in jeder Bruft - 
„ben Glauben an die Auferftehfung zu begründen. Iſt dieſes nicht Der 
unläugbarfte Beweis, daß Petrus fchon jegt feitend der Mitapoftel und 
Glaͤubigen anerkannt war als ihr von Ehrifto beftelltes Haupt, und 
defien Wort in Materien der Offenbarung ald unfehlbar und maßges 
bend? Was fol ums nach diefem Vorgange abhalten, mit gleich freu- 
diger Zuverficht zu rufen: Es ift wahrhaftig fo! wenn Petrus in der 
PVerfon eines feiner Nachfolger auf dem römifchen Stuhle eine Glau⸗ 
benslehre ala göttliche Wahrheit bezeugt? — Dem Simon erfchien der: 
Herr vor den andern Apofteln und allein, um ihn vor diefen auszu⸗ 
zeichnen und ihm Gelegenheit zu geben, fein Hirtenamt zu üben und 
die Brüder zu ftärfen; Luk. 22, 32. und endlich den Brüdern Gele— 
genheit zu bieten, durch ifren Glauben der Authorität Petri Zeugniß 
abzulegen. 


V. 35. „Und fie erzählten ihnen, was ji auf dem 
Wege zugetragen, und wie fie ihn am Brodbredhen er= 
fannt hätten." — Nun erft Famen fie zum Worte, und beeilten 
fie ſich, zur Stärfung des Glaubens und zur Vollendung der Freude 
ihr wunderbares Erlebniß zu erzählen. Aber — „fie glaubten ihnen 
nicht.” Mark. 16, 13. Die Erzählung vom Erfcheinen des Herm 
erft in fremder, dann in der eigenen Geſtalt, vom Mitzutifchefigen und 
Efien desjenigen, den fie fih nur als einen Geift mit einem ESchein- 
leibe denfen fonnten, war fo auffallend und fonverbar, daß fie im erften . 
Augenblide nicht daran glauben Fonnten. Welcher Schmerz für bie 
Zwei, die gewiflefte Wahrheit nicht zur Anerkennung bringen zu fön- 
nen! Sicherlich aber hielten fie ihre Liberzeugung und Behauptung 
dem Unglauben und Widerfpruche der Anderen gegenüber beharrlich 
aufrecht, bis plöglich der Gegenftand ihrer Hins und Widerreden, Jeſus 


‘ 
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Ehiftus mit dem Gruße: „Der Friede fei mit euch!* mitten unter 
imen fiand. Luf. 24, 36. Mögen auch wir eben fo unerfchütterlich 


. aa unferer xeligiöfen Libergeugung fefthalten der allerwärts lärmenden 


Regazion zum Troge. Als Bekenner der Wahrheit werben wir hienie- 
ven felten Ruhe und Frieden haben; denn der Lüge, dem Irrthum iſt 
es eigen, intolerant zu fein. Um fo foftbarer und mwonniger aber wird 
einſt der Friede ‚fein, wenn der Herr fommt und uns als Sieger im. 

Glauben von der irdiſchen Walftatt fort in feine ewigen wohnungen 


führt, — 


Bas 
Zeit der Simmelfahrt Chrifti. 


Siturgifches. 


Dieſes Feft, in der Kirchenſprache „Auffahrt des Herrn“, 
gemeinhin aber „Ehrifti Himmelfahrt“ genannt, wurde ſchon in 
den älteften Zeiten gefeiert, fo daß der 5. Auguftin dasſelbe auf eine 
Anordnung der Apoftel oder eines ber älteften öfumenifchen Konzilien 
zurüdführt. In der That läßt es ſich auch gar nicht denken, daß das 
heutige ebenfo freudige als bebeutiame Ereigniß je ohne entiprechende 
Gedächtnißfeier geweſen fei, da es gewiflermaßen die Krone des ganzen 
Erlöfungswerfes darftellt. Mit dem heutigen Tage beichließt der Heis 
land, welcher eben um unferes Heiled willen vom Himmel berabgeftie- 
gen war, erft vollends fein wunderbar über dad Grab hinaus fortges 
ſetztes Wanveln auf Erden; da eröffnen fich die feit Jahrtauſenden 
verfchloffenen Thore des Himmels, die Erftlinge der erlösten Menfch- 
beit halten ihren Einzug, und in der Perfon des verflärten Heilandes 
beginnt auch fchon die Blorie des menfchlichen Leibes. Und zugleich 
eröffnet fi auch mit dem heutigen Tage Jeſu glorreiches Mittleramt 
im Himmel, wo er zur Rechten des Vaters figend ohne Unterlaß feine 
unendlichen Verdienſte für die Menſchheit geltend macht und fein neues 
Reich, das ihm der Vater übergeben, alebald durch Sendung des 5. 
Geiſtes in Vollzug ſetzt. 

Wir laſſen hier einige Ausfprüche erleuchteter Lehrer der Kirche 
folgen, weldye fi über die hehre Bedeutſamkeit des heutigen Yeftes 
ebenfo begeiftert als lehrreich verbreiten. Der h. Chrifoftomus 
fpricht in feiner Homilie auf diefes Feſt: „Die gegenwärtige Feftfeier 
ift gewiß fehr ehrwürdig und groß... . allen menfchlichen Begriff und 

erftand überfteigend, der Yreigebigfeit Gottes, ver fie veranftaltete,. 
würdig. Denn Beute ift das menichliche Geſchlecht mit Gott wieder 
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volfommen ausgeföhnt worden; heute ift die langwierige Fehde, der 
lange Krieg, beigelegt und vernichtet worden; heute ift und ein über 
ale Erwartung wunderbarer Friede wieder zu Theil geworben... Wir, 
die wir der Erde gar nicht würdig fdhienen, find heute bis in den 
Hisımel erhoben worden; die wir nicht einmal irdiſchen Ranges werth 
waren, find wir zum erhabenen himmlifchen Reiche emporgeftiegen, durch 
alle Himmel vorgedrungen und haben den Föniglichen und herrlichen 
Thron in Befig genommen; ja, unſere Natur, gegen welche die Cheru- 
bim das Paradis hüteten, fitt heute felbft über den Cherubim.* — 
Und der h. Bernard fprah heute: „Es ift das eine freudenvolle 
und glorreiche eierlichfeit, in welcher für Chriſtus eine befondere 
Glorie und für uns eine befondere Freude enthalten if. Es ift bie 
Bollendung und Erfüllung aller anderen Feſte und der glüdfelige Schluß 


der ganzen Wanderfchaft des Sohnes Gottes." — Beſonders kraͤftig 


dbrüdt fi Hildebert von Mans aus: „Das ift jenes Feſt, welches 
das Endziel aller andern Fefte ift, und ohne welches aller Nutzen für 
. die Menfchen verloren wäre. Denn hätte er nicht wollen in den Him⸗ 
mel auffahren, fo wäre fein Leiden vergeblich, feine Auferftehung er⸗ 
folglos. Dieſes Feſt ift fo vornehm, daß zur Zeit des Papſtes Silves 
fer, gleichwie der Sonntag zur Erinnerung der Auferftehung, fo der 
Donnerstag in jeder Woche zur Ehre der Auffahrt gefeiert wurde." — 
Wirklich wurde auch in frühern Jahrhunderten nicht bloß am Auffahrts- 
tage felbft fondern an allen Donnerstagen des Jahres eine feierliche 
Prozeſſion gehalten, welche zugleich an den Weg erinnern follte, den 
die Jünger mit dem Herrn zu dem Berge machten, von welchem aus 
ee fih vor ihren Augen zum Himmel erhob. Der Barifer-Ritus hat 
diefe Prozeſſion bis jeßt beibehalten, in unfern Gegenden aber ift fie 
theils abgefommen, theild die Donnerstage-Prozeffionen der Corporis- 
Christi-Bruderfchaft an ihre Stelle getreten. 


- 


Die befondere Beier des heutigen Feſtes betreffend ift noch - 


Solgendes zu bemerfen. Es wird, da Ehriftus 40 Tage nady feiner 
Auferftehung gen Himmel fuhr, (Apg. 1, 3.) auch immer 40 Tage 
nad Oſtern an einem Donnerstage gefeiert als Hochfeft erfter Klaſſe 
mit einer Oktav; auch ift dem Freitage zwilchen der Oftav und ber 
Pfingfivigilie ein eigenes dem Auffahrtsfefte entlehntes Offizium beige: 
geben. Dem Feſte geht auch eine Vigilie voraus aber ohne Yaften ; 
denn Jeſus felbft hatte geiprochen: „Können denn die Freunde des 
Bräutigamsd trauern, fo lange der Bräutigam bei ihnen iſt? Es wer: 
den aber Tage fommen, da ihnen der Bräutigam genommen wird; 
alsdann werden fie falten.“ Mth. 9. 15. Die dem Feſte vorausge- 
henden Bitt-Tage haben auf das Feft feinen Bezug. Am Feſte ſelbſt 
it vorzüglich bemerfenswerth, daß bei der feierlichen Meſſe nach dem 
Evangelium, welches gleich der Epiftel die Auffahrt Chriſti berichtet, 
die Oſterkerze ausgelöſcht wird, um anzudeuten, daß Chriftus 


der Erftandene an diefem Tage aufgehört habe, fichtbar unter den ' 


Seinigen auf Erden zu wandeln. 


\ 
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Bemerkenswerth ift noch die Ceremonie der Auffahrt, wie 
fie in manchen Gegenden abgehalten wird, um durch figürlicde Dar⸗ 
ftelung dieſes freudige Ereigniß den Gemüthern des Volkes zu deſto 
lebhafterem Bemußtfein zu bringen. Die Figur des Erftandenen, mit 
Blumen gefhmüdt und von Engelögeftalten umgeben, fteht an einem 
Seile befeftiget auf einer Menfa unter dem Firchengemoölbe. Der PBries 
ſter ingenfirt fie und intonirt dann die None Nach dem Himnus 
wird dann die Figur neuerdings inzenfirt und alsdann bei Anftimmung 
der Antifon „Videntibus illis“ fo langfam in die Höhe gezogen, daß 
fie erft am Schluffe der None ober dem Kirchengewölbe anlangt. Yin 
manchen Orten wird das Aufziehen fo langfam vorgenommen, daß nad - 
der None noch ein geiftliches Lied in der Volfsiprache kann gelungen 
werden, auch die Engel nicht auf die Menfa geftellt und mit hinauf⸗ 
gezogen fondern einige Zeit vor dem Schluffe gleichfam zum Empfange 
von Oben entgegengelchidt. Andere Abweichungen beftehen darin, daß 
das Aufziehen erft nach den Pſalmen beim V. Ascendo ad Patrem 
meum etc." erfolgt und, nachdem die Figur über dem Gewölbe vers - 
fchwunden ift, Blumen und Hoftien (natürlich unfonfefrirte) unter das 
Volk herabgeworfen, auch Waller herabgeiprengt wird, woburd bie 
mancherlei Gaben und Gnaden angedeutet werden, welche Ehriftus ale 
unfer Mittler beim Vater und vom Himmel herab fortwährend fpendet. 
(Pſ. 67, 19. Efeſ. 4, 8.) Namentlich folen die Hoftien fein gna- 
denreiches Bleiben unter und in feinem faframentalifchen Leibe und das 
» Wafler die Gnaden des h. Geiſtes bedeuten, die er nad) feiner Auf- 
fahrt und noch immer fo reichlich über feine Gläubigen ausgießt. 
(Ezech. 36, 25.) Mußten diefe Gebräuche, welche immerhin jehr ges 
eignet waren, dad Geheimniß des Tages darzuftellen und entſprechende 
Gefühle anzuregen, an den meiften Orten theilweile oder ganz wieder 
unterbrüdt werden, fo war daran leider nur die unordentliche Gefin- 
nung vieler Ehriften Schuld, welche, nicht fo fromm als ihre Vorfah⸗ 
ren, die Sache‘ ald gemeinen Zeitvertreib betrachteten und davon nur 
Veranlaffung zu allerlei Nedereien nahmen. 


Homiletifche Erklärung. 


Evangelium von der Auffahrt Chriſti. Marf. 16, 14--20. Bol. Auf. 24, 
50-52. Apg. 1, 3—12. 


Zur genaueren Orientirung über dad geheimnißvolle und glorreiche 
Ereigniß, welches der heutigen Perikope zu Grunde liegt, wollen wir 
vorerft den Bericht ded h. Marfus aus dem Evangelium und der 
Apoftelgeichichte des 5. Lukas ergänzen. Demnach würde der vollftän- 
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bige Tert in wortgetreuer Zufammenftellung folgendermaßen 
lauen: 


reſus hat ſich den’ Apoſteln nach feinem Leiden durch viele Ber 

weile als lebendig dargeftellt, indem er vierzig Tage hindurch ihnen 
aihien und vom Reiche Gottes redete. Zuletzt erichien er den Eilfen, 
da fie zu Tiſche faßen; und er verwies ihnen ihren Unglauben und 
ifred Herzens Härtigfeit, daß fie denen nicht geglaubt hätten, welche 
im geiehen Hatten, nachdem er auferftanden war. Er aß auch mit 
ihnen und befahl ihnen, von Jeruſalem nicht wegzugehen, fondern zu 
warten auf die Verheißung des Vaters, die ihr (ſprach er) aus meinem 
Munde. gehört habet. Denn Johannes hat zwar mit Waffer getauft, 
ihr aber follet mit dem Heiligen Geiſte getauft werden binnen wenigen 
diefer Tage. Er führte fie aber nach Bethanien hinaus, und die nun 
mſammengekommen waren, fragten ihn und ſprachen: Herr! wirft du 
. wohl in diefer Zeit das Reich Iſrael wieder herftellen? Er aber ſprach 
m ihnen: Es fteht euch nicht zu, Zeit oder Stunde zu willen, welche 
der Bater in feiner Macht feitgefegt hat; aber ihr werdet die Kraft 
des h. Beiftes empfangen, der über euch kommen wird, und ihr werdet 
" weine Zeugen fein in Jerufalem und in ganz Judäa und Samaria und 
bis an die Gränzen der Erde. Und er fprach zu ihnen: Gehet Bin 
in die ganze Welt und ..prediget das Evangelium allen Gefchöpfen ! 
Ber da glaubt und fich taufen läßt, der wird felig werben; wer aber 
nicht glaubt, der wird verdammt werden. Es werden aber denen, die 
da glauben, diefe Wunder folgen: In meinem Namen werben fie Teu- 
fel austreiben, mit neuen Sprachen reden, Schlangen aufheben, und 
wenn fie etwas Toͤdtliches trinfen, wird es ihnen nicht fchaden; Kran⸗ 
in werben fie die Hände auflegen, und fie werden gefund werben. 
Und als er dieß gelagt hatte, hob er feine Hände auf und fegnete fie. 
Und e8 gefchah, während er fie fegnete, fchied er von ihnen, ward vor . 
ifren Augen aufgehoben, und eine lichte Wolfe entzog ihn ihren Bliden. 
Er fuhr auf in den Himmel, wurde in den Himmel aufgenommen und 
figet zur Rechten Gottes. Und als fie ihm nachichauten, wie er in den 
Himmel fuhr, fiehe da ftanden bei ihnen zwei Männer in weißem Ges 
wande, welche auch jprachen: Ihr Männer von Galiläa, was ftehet 
ihr da und fchauet gen Himmel? Diefer Jeſus, der von euch weg in 
den Himmel. aufgenommen worden, wird ebenfo wieder fommen , wie 
ihr ihm fahet Hinaufgehen in den Himmel. Und fie beteten ihn an und 
fehrten von dem Berge, Oelberg genannt, welcher nahe bei Jerufalem 
it, einen Sabbatweg davon, mit großer Freude nach Ierufalem zurüd. 
Und als fie hingefommen waren, ftiegen fie in den Oberfaal hinauf, 
wo Petrus und Johannes, Jafobus und Andreas, Filippus und Thos 
mad, Bartholomäus und Mathäus, Jakobus, der Sohn des Alfaus, 
und Simon der Eiferer und Judas -(der Bruder) des Jakobus beifam- 
men blieben. Diefe alle beharrten einmüthig im Gebete fanımt den 
Frauen und Maria, der Mutter Jeſu, und fammt feinen Brüdern. 
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Dann: (nad der Wahl des Mathias und Herabfunft des 5. Geiſtes) | 
gingen fie bin und predigten. überall, und der Herr wirfte mit ihnen 
und befräftigte das Wort durch die darauf folgenden Wunder. — 

Wir fchreiten nun zur näheren Erwägung, vorjugsweife an ben 
Text der heutigen Perifope uns haltend: | 


B. 14. „In derfelben Zeit erfihien Jeſus den Eilfen, ? 
da fie zu Tifche faßen; und er verwies ihnen ihren Un ' 
glauben und ihres Herzens Härtigfeit, daß fie denen 1 
nicht geglaubt hätten, welche ihn gefehen hatten, na 
dem er auferftanden war.“ — Wir betrachten hier die Erſchei 
nung des Herrn, den Verweis und die Urfache vesfelben. 1) Er er 
(dien den Eilfen, als fie zu Tifche faßen. In der h. Schrift werben 
zehn verfchievene Erfcheinungen des auferftandenen Heilandes ausprüd- 
lich erwähnt. *%) Aus dem Umftande, daß der 5. Marfus von der 
heute erwähnten Erfcheinung den Ausdruf gebraudt: „Zulept er⸗ 
fhien er 20.” und unmittelbar daran die Auffahrt des Herrn reihet, 
fchliegen wir mit Recht, daß eben dieſes die legte Ericheinung war. 
Die Urfache diefer vielen Erfcheinungen finden wir Apg. 1, 3. ange 
geben. Jeſus wollte fi den Seinen nach feinem Leiden durch viele 
Beweife als Iebendig bdarftellen und fie noch inniger mit den Geheim⸗ 
uiffen des Reiches Gottes vertraut machen. — Liber den Umftand, daf 
der Herr e8 nicht verfchmähte, den Jüngern auch zu folcher Zeit zu 
erfcheinen, als fie eben „bei Tifche ſaßen,“ um ihre leiblichen Be 
dürfniffe zu befriedigen, bemerft der h. Bernard, daß ung eine fo 
herablafiende Güte des Herm große Zuverficht einflößen muß. Wenn 
ber Herr fchon jenen nahe tritt, die in Mäßigfeit und Gottesfurcht eflen 
oder trinken (vgl. I. Kor. 10, 31.), um wie viel mehr wirb er jenen 
nahe fein, die zu Gebet und anderen gottfeligen Zweden im Namen 
des Herrn ſich verfammeln! Sagt er ja felbft: „Wo zwei ober drei 
verfammelt find in meinem Namen, da bin ich mitten unter ihnen.” 
Mth. 18, 20. — Bei diefer Erjcheinung aber 2) ertheilte er den 
Jüngern einen Verweis. Siehe da, wie der befte Lehrmeifter, ber 
‚mit einer Liebe, größer ald welche es Feine gibt, fein Leben hingab für 
feine Freunde, nun mit ernften Worten des Verweifes vor fie Hintrat, 
und zwar bei Gelegenheit ihrer Mahlzeit, kurz vor feinem Abfchiebe, 
der wegen dem Schmerze der Trennung und zugleich wegen der unend⸗ 
lichen Freude feiner Auffahrt ein Hochfeft bildete, das die ergreifenpften 


*) Bol. den Eingang der homil. Erkl. am Ofterfonntage. 
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Momente in ſich vereinigte. Und wem galt der Verweis? Waren es 
etwa Diebe und Mörder, Verbrecher der Argften Art — ober vielmehr 
treue Jünger, auserwählte Werkzeuge der Gnade, an welchen der hei- 
lige Bott nur geringe Unvollfommenheiten zu rügen hatte? Moͤge fol 
ches Beifpiel den Predigern wie dem chriftlichen Volke zur Lehre fein, 
daß es gar oft noth thue, ein ernft verweiſendes Wort zu fpredhen. 
Es folk fich der Prediger nicht fcheuen, das Volk nicht befchweren, mag - 
auch an Tagen der Freude, felbft bei feftlichen Anlaͤſſen, ein Wort 
enfter Mahnung fallen; ſei es auch, daß gerade nicht die fchreiendften 
Nißſtaͤnde zu befämpfen wären. Auch jeder einzelnen Seele nahet der 
Herr oft im Gewiſſen mit Vorwürfen und Berweifen, und gerade bie 
frömmften Seelen vernehmen gar häufig, felbft bei den geringften Un- 
vollkommenheiten, dieſe innerlichen Strafprebigten Gottes. Heil jeber 
Seele, die der Herr noch ſchilt und ſtraft; wehe aber derjenigen, die 
fine Rüge mehr empfindet, felbft bei ben größten Schanbthaten ſich 
noch behaglich fühlt! — 3) Als Urfache des Verweiſes galt dem 
Heren „dee Unglaube und des Herzens Härtigfeit“ der Jün- 
ger. Das follte nun freilich nach gewiflen modernen Begriffen gar 
fin Grund fein, fich zu ereifern, wohl gar Verweiſe auszutheilen. Was 
JE denn daran Tiegen, ob der Menfch diefes oder jenes: glaubt, wenn 
e nur rechtichaffen lebt? So beiläufig räfonnirt der moderne Indif⸗ 
ferentismus. Merkwürdig aber ift Doch das, daß diefer Sag dem gans 
' m Alterthume vollends unbekannt war. Da galt der Glaube ale das 
bike aller Güter, koſtbarſtes Geichenf des Himmel! , Duelle aller. 
Zugend, allen Segend. Für den Glauben blutete mehr denn eine 
Milton Martirer, für defien Reinerhaltung eiferte die ganze Kirche 
burch ihre Bäter und Konzilien, und — felbft die Reformatoren wuß⸗ 
tm den Blauben nicht hoch genug .anzurühmen, ja fanden ſelbſt alle 
guten Werke für überflüffig, wenn nur der Glanbe vorhanden fei. Aber 
eben dieſe unmwahre Steigerung des Glaubenswerthes, wie fie im Pro- 
teftantismus zu Tage trat, mußte nach dem befannten Grundſatze: 
Extrema se tangunt ins andere Extrem überichlagen. Ein Glaube 
ohne Gehorſam, Demuth und Selbftverläugnung, ein hohler Glaube 
auf eigene Kauft, mußte bald allen Halt verlieren, und fo fahen wir 
endlich die Mehrzahl der Proteftanten eben durch die Haltlofigfeit ihrer 
Glaubenslehre auf den Sap hinüber gedrängt, daß es auf den Glau- 
ben gar nicht anfomme, wenn man nur rechtfchaffen lebe. Aber man 
täufche fich nicht! Glaube und Tugend ftehen miteinander in jo ins 
nigem Zufammenbange, daß eines das andere nicht entbehren kann. 
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Wo der gute Wille, fehlt, da kann auch der Glaube nicht auffomu 
darum warf auch Jefus feinen Züngern nicht bloß Unglauben fon 
auch Herzens-Härtigfeit vor. Und wo der Glaube fehlt, da 
len auch wieder dem Willen die höhern Motive und richtigen Re 
des Handelns. Die Erfahrung aller Zeiten beftätiget auch, daß 
feömmften Menfchen ftetd am gläubigften waren und der größte 
gendheroismus nur im Schooße der wahren Kirche zu gebeihen 
mochte, während umgekehrt das Lafter zum Abfalle führt und die g 
lichfte ſittliche Verkommenheit immer bei Menfchen ohne Religion 
funden wurde. — Aber wir wollten ja gerne glauben, heißt es, n 
und auch folche Beweile zu Gebote flünden wie den Apofteln: n 
der Herr ſelbſt mit und geredet oder feine Lehre unzweifelhaft zu fü 
wäre. Bemerken wir aber, daß diefer Einwurf gerade durch den 
tigen Verweis Chrifti gerichtet wird. Denn die Apoftel traf der $ 
‚ wurf des Unglauben® und der Herzend-Härtigfeit, weil fie „de 
nicht geglaubt Hatten, welche ihn gefehen hatten ıc.* 
Apoftel hatten nämlich der Magdalena und den übrigen Frauen, $ 
mas ſelbſt dem Zeugniffe der übrigen Apoftel nicht geglaubt und f 
‚zu fehen und mit Händen zu greifen verlangt. Nun aber hätte « 
biefen nach fo vielen vorausgegangenen Wundern und Weisfagun 
die Ausfage unverwerflicher Zeugen genügen, und fie hätten nicht 
langen follen, daß jedem von ihnen Chriftus eigens wieder erfch 
Dann hätten fie audy das Verdienſt des Glaubens gehabt; dı 
„Telig, die nicht gefehen haben und glauben.” So aber war ihr Gla 
weil abgediungen durch den Augenfchein, Faum mehr ein Glaub: 
nennen; jedenfall8 traf ihr früheres MWiderftreben gerechter Born 
Darum laffet und am mittelbaren Glauben genügen, damit wir 
diefem auffteigen zu ewig feliger Anfchauung. Marften wir nidhi 
den Beweilen, die der Herr auch uns in überfchwänglicher Fülle 
die Hand gegeben hat, indem er ja, wie den Apofteln in feinem u 
ren, fo uns in feinem miftifchen Leibe der Kirche „durch viele Ber 
fich leibhaftig darftellt"” — in einer unabfehbaren Wolfe von Zeugn 
aller Art. 

Es ift auch befonderd hervorzuheben, daß Jeſus den Ungla 
an feine Auferftehung fo nachdruckſam rügte: „daß fie denen ı 
nicht geglaubt hätten, welche ihn gefehen Hatten, nachdem era 
erftanden war.” Es handelte fich nämlich um jenes große Dog 
welches, fo wie ed durch die Auferftehfung von den Todten unumf 
lich fegeftellt wurde, jo auch den eigentlichen Kern der ganzen dj 
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lichen Heilslehre bildet, das Dogma von der Gottheit Chriſti. Iſt 
Chriſtus erſtanden, ſo hat er allen ſeinen Lehren und Anſtalten das 
goͤttliche Sigel aufgedrückt, ſo iſt er wahrhaft der, für den er ſich aus⸗ 
gab, Sohn Gottes, Erloͤſer der Welt und Stifter eines neuen Reiches. 
Davon ſollten die Verkuͤnder dieſes Reiches vor Allem ganz durchdrun⸗ 
gen ſein; daher auch der h. Paulus ſchreibt: „Iſt aber Chriſtus nicht 
auferſtanden, ſo folgt, daß unſere Predigt vergeblich iſt, vergeblich auch 
euer Glaube.“ J. Kor. 15, 14. 

Aber auf wie ſchwachen Füßen ſtand ſelbſt nach ſo vielen Be⸗ 
weiſen noch der Glaube der Apoſtel! Denn noch in dieſem Augenblicke 
rüdten fie mit der naiven Frage heraus: „Herr! wirft du wohl in 
dieſer Zeit das Reich Iſrael wieder herſtellen?“ Diefe Frage zeigt 
und a) wie ungelehrig der Menſch tft, wenn nicht höhere Erleuchtung 
ihm zu Hilfe kommt. Drei Jahre lang hatte der Herr fie unterrichtet 
und nach feiner Auferftehung noch 40 Tage lang mit ihnen vom Reiche 
Gottes gefprocdhen — und noch immer wiſſen fie fi von ihrem Vor⸗ 
urtheile eines irdiſchen Meffiasreiches, mit welchem damals die ganze 
jünifche Nation fich trug, und das jedem Kinde gleichfam mit der Mut- 
termilch eingeimpft wurde, nicht loszumachen. Das ift die Macht des 
Borurtheiles und der falfchen religiöfen Erziehung — und eben darin 
fuche man hauptfächlich das beflagenswerthe Beharren fo vieler Völker 
und einzelner Familien in Härefie und Unglauben. Zugleich aber er⸗ 
fehen wir b) wie wahrhaft göttlih die Anftalt des erften Apoftolates 
war, da der Herr fo ſchwache und ungelehrige Werkzeuge wählte, um 
fo große Erfolge herbeizuführen, damit man darin nicht Menfchen- fon- 
dern Gottes Werk erfenne. Endlich c) wurben eben diefe unverſtaͤn⸗ 
digen Männer zehn Tage fpäter durch die Herabfunft des 5. Geiftes 
bocherleuchtete Lehrer der Wahrheit — ein Beweis, daß zur Ablegung 
des Unglaubens und Erfaffung der Wahrheit nicht bloß guter Wille 
fondern auch Gnade von Oben gehöre, daß folglich der Glaube nicht 
bloß menfchlihe Tugend fondern auch und zwar zumeift göttliche Gnade 
fi. Darum lafiet uns alfo zur Belehrung unferer irrenden Brüder 
nicht bloß die Waffen der Lehre, Mahnung und guten Beiſpiele, fon- 
dern noch weit mehr die flarfe Waffe des Gebetes gebrauchen. 


B. 19. „Und er ſprach zu ihnen: Gehet Hin in die 
ganze Welt und prediget das Evangelium allen Ge 
ſchöpfen.“ — Diele inhaltsfchweren Worte, der legte große Auftrag 
des Herrn, ehe ex von binnen ſchied, bilden eigentlich den Schlußftein 
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feiner meſſtaniſchen Thätigkeit auf Erden — fie enthalten das Teſta⸗ 
ment des Erlöfers, zu deſſen Vollſtreckern die Apoſtel ernannt und bes 
vollmächtiget würden, um alle Wohlthaten der Erlöfung der Menfchheit 
zuzuwenden. Gleichwie in einem hochwichtigen Teftamente jedes Wort 
genau abgewogen wird, fo mögen wir auch dieſen Auftrag des Herrn 
wörtlich unferer Betrachtung nahe legen. 

„Gehet hin!“ a) An wen erging biefe apoftolifche Sendung? 
An eilf Männer ohne Anfehen, ohne Gelehrfamfeit, ohne Kunde ber 
Völker und ihrer Sprachen, ohne Geld und Waffen — fur: von 
allen jenen Hilfsmitteln entblößt, auf welche die Welt ihre Erfolge zu 
bauen pflegt. Wahrlich eine Sendung einzig in ihrer Art, die, wenn 
fie gedeihen follte, eben wegen dem gaͤnzlichen Mangel aller menſch⸗ 
lichen Mittel nur von göttlicher Kraft getragen fein fonnte. .b) Wer 
aber fprach dieſes Wort? Eben derjenige, durch den Alles geichaffen 
warb, was geichaffen ift, der Herr, der Allmächtige, deſſen unwider⸗ 
ftehfiche Gotteskraft die ficherfte Bürgfchaft des Erfolges gibt. Aus der 
Perſon des Sprechenden folgt aber auch hinſichtlich der Abgeſandten 
ihre göttliche Vollmacht, in der fie fürberhin ihres Amtes walteten. 
Rur wen der Herr felbft gefandt Bat, und wer feit urvorbenflichen 
Zeiten durch ununterbrochene rechtmäßige Uibergabe fich im Befige der 
apoflolifchen Sendung weiß, ift befugt und göttlich autorifirt, das Reich 
Gottes der Menfchheit zu vermitteln. Leider aber haben fchon die Apo⸗ 
fiel fich befchwert: „daß einige aus unferer Mitte ausgegangen find, 
euch durch Reden beunruhiget und eure Gemüther verwirrt baben, 
denen wir Feinen Auftrag ertheilt.“ Apg. 15, 24. Und leider ift 
zu allen Zeiten, allermeift aber feit dem fechgehnten Jahrhunderte, durch 
Slaubensprebiger, welche Feine Sendung aufzuweifen hatten, große 
Verwirrung unter dem chriftlichen Bolfe angerichtet worden. ec) Und 
wie lautete der Auftrag? „Gehet Hin!” Alſo verlaflet alles, um dem 
Reiche Botted zu dienen; wandert hinaus in die Fremde, um zu fuchen, 
was verloren war. Somit ein völlige Aufgeben und Losreißen von 
allen irdiſchen Banden, um allein dem Mifftonsgefchäfte obzuliegen. 
Gehet Hin — ich emenne euch zu Milfionären. So ift denn allo das 
Miffioniren die Grundaufgabe der Kirche Chrifti, und wahrlich nur die 
frivolfte Gedanfenlofigfeit ann, wenn die Kirche diefem, vom Herm 
ſelbſt anbefohlenen Berufe machfrebt, über Profelitenmacherei und Res 
Higionsftörung Hagen. Wahrlih, müßte ſich die Kirche an ſolche Bes 
griffe ihrer göttlichen Sendung halten, dann Hätten fchon die Apoſtel 
grob gefehlt, fo oft fie einen Juden ober Heiden zum Glauben beichrten. 
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‚In die ganze Welt“ Alſo nicht mur zu den Juben, die 

ſch allein für die auserwählten Kinder des Reiches, alle anderen aber 
nur für Kinder des Fluches halten wollten. Rein, Gott will nicht 
bloß ein Bott der Juden fondern ein Gott aller Völker fein; und fein 
weiensgleicher Sohn, der gefommen war, um alle Menfchen zu erlös 
fen und die Sünden der ganzen Welt zu tilgen, er will auch, daß 
die Miffionsthätigfeit feiner Kirche ihre Augenmerk auf alle Völker ber 
Erde richte. Darum fehen wir auch ihre Milfionäre vordringen bis 
in Die entlegenften Winfel der Erde, felbft mitten unter die wildeften 
Nationen; und eben biefer erklärte Wille des Herrn legt allen wahren 
Gläubigen die heiligfte Pflicht auf, nach Kräften dazu beizutragen, daß 
der Zeitpunft näher gerüdt werde, in welchem „die ganze Welt“ mit 
ven Segnungen des Chriſtenthums beglückt werben fol. — Ohne 
Zweifel würden, ba der Herr mit fo Haren Worten alle Voͤlker der 
Welt zum Glauben berufen Bat, auch laͤngſt alle desfelben theilhaft ge⸗ 
worben fein, wäre ihnen dieſes Gluͤck nicht theils durch ihre eigene 
Bosheit, theils durch die Trägheit und Lieblofigfeit der bereits glaͤu⸗ 
bigen Voͤlker in unabſehbare Berne gerüdt. Da dem nun einmal fo 
iR, fo lafiet uns wenigftens auf uns felbft refleftiren, die wir das aus⸗ 
gezeichnete Glück Haben, in Mitte eines Bolfes, das den Glauben be⸗ 
reits befigt, geboren und darin unterrichtet worden zu fein. Welche 
Mühe follen wir uns geben, ihn zu erhalten und Frucht bringen zu 
laſſen, Yamit er uns auch zu dem führe, was er uns verfprit, und 
wicht die Heiden uns beichämen! 

Diefen Auftrag des Herm fol der 5. Petrus noch ausführlicher 
niedergefchrieben haben, und der 5. Clemens von Alerandria hat und 
ein Bruchſtück davon aufbewahrt *), welches auch der Kirchenhiftorifer 
Euſebius **) beflätiget. Demnad fol ver Auftrag des Herm, 
nachdem er gefprochen: „Ihr werdet meine Zeugen fein in Ierufalem 
und ganz Judäa und Samaria und bis an die Oränzen der Erde“ 
(Apg. 1, 8) folgendermaßen gelautet haben: „So jemand aus Iſrael 
ſich beichren und in meinem Namen an Bott glauben will, dem follen 
feine Sünden vergeben werden. Nach zwölf Jahren aber gehet 
aus in alle Welt, damit niemand fage: wir haben nichts davon ges 
hört.” Der vorfluthlicden Welt hatte der Herr noch 120 Jahre in 
Gnaden zugefehen, bis endlich das Urtheil der Bertilgung unaufhaltſam 
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fih erfüllte; nur zwoͤlf Jahre will er jept feinem Volke noch Bedenk⸗ 
zeit geben, nachdem es fo viele und lange Gnadenfriften unbenüpt hatte 
verftreichen laflen. ragen wir uns bebend, wie viele Gnadenzeiten 
etwa wir ſchon zu verantworten haben, und ob nicht das ſchwere Un» 
glüd der Berwerfung uns etwa näher ftehe, als wir glauben. Diefe 
Frage möchten fich nicht bloß Individuen fondern auch ganze Nationen 
ftellen; denn gleichwie an die Stelle der verworfenen Juden die Völker 
der Heiden vom Aufs und Niedergang berufen wurben, fo fahen wir 
auch gar oft ſchon verfommene Chriftenvölfer in die Nacht des Irrs 
und Unglaubens zurüdfinfen, während fernen Heivdenländern dafür die 
Sonne des Glaubens aufging. 

So follten denn nun die armen Filcher hinaustreten in alle Welt: 
zu den vernunftftolgen, leichtfinnigen, abgöttifchen Griechen; zu den ſieg⸗ 
prangenden, alles zermalmenden, vom Blute der Nationen trunfenen, 
in alle Lüfte verfunfenen Römern; zu den verweichlichten Afiaten, ben 
wilden und halbwilden Bölfern voll Aberglaube und Graufamfeit in 
alten Theilen der Erde. Niemals hat man von einer jo allgemeinen 
Sendung gehört, und fo muß denn auch der Auftrag dieſer wunderba⸗ 
ven Bölferboten für alle Voͤlker höchft wichtig und auch zugleich für 
alle anpaflend, annehmbar und verpflichtend fein. Wieder ein charaf- 
teriftifches Merkmal der Gotteslehre, die eben durch ihre allgemeine 
Anwendbarkeit und Vollſtaͤndigkeit fich ganz auffallend von allen menſch⸗ 
lichen Siftemen unterfcheidet, welche a) ohne höhere Autorifation , ja 
felbft ohne ausreichende innere Begründung, b) voll Lüden und Blößen, 
e) durchgehende nur partifularen Verhältnifien der Zeit, des Ortes und 
der Perfonen fich kuͤmmerlich anbequemen laflen. 

„Prediget“ — oder wie es bei Matthäus heißt: „leh ret alle 
Voͤlker.“ O wunderbarer Auftrag: die ungelehrten Fifcher aus. dem 
verachteten Volke der Juden follten vor alle Völker hintreten, in allen 
Sprachen predigen: follten daheim die entarteten Sifteme der Schrift 
gelehrten flürzen, das jüdiſche Prieftertfum banferott erklären, alsdann 
die Goͤtzendiener befchämen, die Filofofen überweifen, allen Stolz beu- 
gen, alle Leivenfchaften und Wohllüfte befämpfen ., . Welche Aufgabe, 
wer wird fie anhören? Und man hat fie nicht nur angehört ſondern 
auch ihre Lehre angenommen: welch göttliches Wunder! — Aber wohl⸗ 
gemerkt: „Prediget — lehret!“ fo heißt der Auftrag des Herm, nicht 
aber: „fchreibet und theilet Bibeln aus, damit fich jeder daraus feinen 
Glauben felbft mache, wie ihm etwa am beften gebünfen mag." Nicht 
- ein Buch, fondern ein lebendiges Lehramt hat der Herr den Bölfern 
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ingewwiefen; vom Hören, nicht vom Leſen follte der Glaube allenthalb 
kinen Ausgang nehmen. Das Prinzip der freien Bibelforfchung aber 
findet fi nirgends in Jeſu Lehre und Anftalten ausgefprochen, es ift 
bet näherer Erörterung auch jedenfalls unhaltbar und durch die Braris 
der ganzen alten Kirche, ja fogar burdh bie der Proteſtanten felbit ger 
richtet, da auch umter ihnen troß aller Betheuerung freien, felbeigenen 
Forſchens doch niemand fich feinen Glauben aus der Bibel Holt fondern 
som Hören; d. 5. wer Falvinifch unterrichtet wird, verfteht die Bibel 
lalviniſch, wer auf Iutherifche Simbole achtet, verfteht fie lutheriſch ıc. 
Er Holt fich fomit den Glauben nicht, wie er fich einbilvet, aus ber 
Bibel, fondern trägt nur den Glauben, welchen er gehört hat, in bie 
Bibel Hinein. 

„Das Evangelium” — d. 5. budjftäblich überfept „bie 
Freudenbotſchaft.“ Was kann es auch Preudigered geben als 
die Lehre, daß es einen fo großen, wunderbaren, hoͤchſt gütigen Gott 
gebe, der fo vol Barmherzigkeit die fündigen Menſchen angefehen, daß 
ee fie durch das Blut des Gottesjohnes erlöfen, allen Fluch der Sünde 
tilgen, ihnen die Kindichaft Gottes und das Erbrecht des Himmels 
verfünden ließ! Aber dieſe Freudenbotſchaft, welche die unendliche 
Selbftentäußerung und den Kreuzestod des Gottmenſchen zur Grund⸗ 
lage hatte, fie forderte auch von ihren Anhängern ein gläubiges und 
liebendes &rfaffen diefes ihres Urbildes. Wie wird aber a) die Lehre 
vom gefreuzigten Heilande von den Juden, denen fie ein Aergerniß, 
von den Heiden, denen fie Thorheit war, (I. Kor. 1, 23.) geglaubt 
und b) ein ®efeg, welches dem Stolze, der Habfucht und Fleifches 
ur die Demuth, Weltverachtung und Abtödtung predigte, aufgenom⸗ 
men werben? Und o Wunder! Diefer Lehrer Huldigten die größten 
Geiſter aller Zeiten, und die entartete Welt fügte fich freudig dem 
Joche des evangelifchen Geſetzes, fo daß bald die heidnifchen Gräuel 
chriſtlich frommer Geftttung Plab machten. Die alte Zeit erfannte es 
gar wohl, daß, wo Gott fpricht, der Menfch fich demüthig fügen müfle; 
nur bie verfommene Reuzelt Bat ſich zur abfurden Anficht verftiegen, 
als follte nicht der Menich dem offenbarenden Gott fondern die Offen» 
barung dem verfommenen und ftet8 wechfelnden Zeitgeifte fich anbes 
quemen. Was fol man fagen, wenn es im Lager der Fichtfreunde 
ſchon fo weit gefommen ift, daß 3. B. die preußiiche Generalfinode v. 
3. 1844 fi anſchickte, im apoft. Simbolum den Artifel „Empfangen 
vom 5. Geiſte“ als „nicht mehr zeitgemäß” (I) zu ftreichen!! 

„Allen Gefhöpfen.* Diefer Ausdruck, daß das Evangelium 
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„allen Geſchoͤpfen“ zu predigen fei, läßt fich in engerem und weiterem 
Sinne deuten. 1) In engerem Sinne; und da hat man barımter zu 
verftehen „allen Menſchen,“ vie ja im außgezeichnetfien Sinne bie 
Geſchoͤpfe, die vorzüglichften Gefchöpfe Gottes find, um deren willen 
auch alle übrigen Geſchöpfe gefchaffen find, und die aus allen irbifchen 
Geſchöpfen allein fähig find, die Predigt des Evangeliums aufzunehmen. 
Und für alle diefe ift die gleiche Lehre und Heilsanftalt beflimmt, an 
Reiche und Arme, Bornehme und Geringe, Weife und Einfältige foll 
derfelbe Ruf ergehen, alle follen auch die gleiche Pflicht der Annahme 
haben. Riemand darf ſich davon ausnehmen, um nicht auch von den 
feligen Berheißungen des Evangeliumd ausgenommen zu fein. Wirklich 
erkannte man das in glaubensftarfen Zeiten auch immer fehr wohl, daß 
die Lehre Jeſu ein Gemeingut aller, und vor Gott alle gleich feien, 
und die rührendften Züge frommer Verdemüthigung und der Herabs 
laſſung hochgeftellter Perfonen zum gemeinften Wolfe um Ehrifti willen 
hat die Gefchichte folder Zeiten uns aufbewahrt. Ach daß doch fo 
edle und wahrhaft evangelifche Züge immer feltener , dagegen bie edle 
Anficht, ale ob die Religion nur Sache des Pöhels fei, immer häufiger 
zu Tage tritt! 2) Aber au im weiteren Sinne hat jened Wort 
eine fehr beveutfame Geltung, Wir brauchen wohl nicht bei der Er⸗ 
klaͤrung des 5. Gregorius ftehen zu bleiben, welcher darauf anfpielt, 
daß der Menſch ein Mifrofosmos fei, da er gewiflermaßen alle Ge⸗ 
fchöpfe im ſich repräfentirt: die Engel durch feine Bernünftigfeit, die 
leblofen Gefchöpfe durch fein Dafein, die Pflanzen durch Wachsthum, 
die Thiere durch Leben und Nahrungsbebürftigfeit, fo daß alfo gleichfam 
allen Gefchöpfen gepredigt if, was dem Menfchen gelagt wird. Denn 
wir wiflen ja, daß dje Sünde das Paradis zum Dornenfelde umges 
wandelt und vielfacher Fluch dadurch über die ganze Schöpfung her⸗ 
eingebrochen if. Nachdem der Menſch Gott den Gehorfam gefündet, 
bat au die ihm zuvor vollfommen dienftbare Natur ihn nicht 
mehr als ihren Herm anerkannt, nicht mehr freiwillig ihm gedient, 
fondern ihren Tribut fi nur mehr im Schweiße des Ungefichtes ab» 
nöthigen laſſen. Mißwachs, Hunger, Siechthum, wilde Thiere, Kala⸗ 
mitäten aller Art find mit dem parabififchen Urzuftande, in welchem 
Bott alles gut geichaffen, ſchlechterdings nicht zu vereinigen. Es datirt 
fi) demnach der Abfall alles Kreatürlichen von feiner urſpruͤnglich 
vollkommenen und harmoniichen Beftimmung aus dem Sünbdenfalle, in 
defien Folgen alle Geſchoöpfe wegen ihres innigen Dienftverhälts 
niffes zum Menfchen mit bineingegogen wurben. Soll daher durch die 
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Erloͤfung eine volftändige Aufhebung alles Sünbenfluches flattfinden, 
[0 gesiemte es fi, daß dieſe Wiederherftellung auch auf alle 
Geſchoͤpfe ſich ausbehne, und wird um fo vollfommener eintreten, je 
vollfommener der Menſch fich der Erlöfungsfrücdhte theilhaftig macht. 
„Denn da8 Harren des Geichöpfes ift ein Harren auf die Offenbarung 
der Kinder Gottes. Denn das Geſchoͤpf ift der Eitelkeit unterworfen, 
nicht freiwillig, fondern um deflen willen, der es unterworfen Bat auf 
Hoffnung Hin; weil auch felbft das Geſchoͤpf von der Dienftbarfeit 
befreit wird zur Freiheit der Herrlichfeit der Kinder Gottes. Denn wir 
wiffen, daß alle Gefchöpfe feufzen und in den Geburtswehen liegen 
immer noch.” Röm. 8, 19—22. Und in der That wird auch in den 
herrlichen Schilderungen, welche die Profeten vom kuͤnftigen Meffias- 
reiche entwerfen, gerade dieſer Wiederherftelung der urfprünglichen 
Harmonie aller Gefchöpfe ausprüdlich gedacht: „Der Wolf und das 
Lamm follen miteinander weiden, der Löwe fol mit dem Ochfen Spreu 
freffen, Staub fol der Schlange Speife fein; fie werden weder Scha- 
den noch Verderben bringen auf meinem ganzen heiligen Berge, fpricht 
der Herr.“ Ifa. 65, 25. Vgl. auch die fehr fchöne Stelle Ebd. 11, 
6—9. Wirklich weifet uns auch die Gefchichte in unzähligen Fällen, 
in welchen durch evangelifche Vollfommenheit die Segnungen des Ehri- 
ſtenthums im reichlichftem Maaße ergriffen wurden, eine gar wunder- 
bare Löfung des alten Naturbannes nah, eine gewiffe Verklärung 
alles Kreatürlichen, eine abfolute Herrichaft der Heiligen über alle Ge⸗ 
ſchoͤpfe. Da fehen wir Löwen und Tiger ‘vergeblich auf h. Martirer 
gehetzt, an die fie nur fchmeichelnd fich anſchmiegen; dort durch ein 
Wort eines Heiligen Stürme geftilt, Krankheiten geheilt, Getreide 
vermehrt ıc. Man erinnere fich der lieblichen Legenden, wie der 9. 
Franziskus den Vögeln, Antonius von Padua den Fifchen geprediget, 
die freudig ihnen laufchen; wie Thaumaturgus den Berg von der Stelle 
rhdt ıc. ıc. Daraus mag uns Flar werden, daß wir nur darum noch 
immerdar fo viel von der unbeherrichten Natur zu leiden haben, ja 
nicht felten von förmlichen Kalamitäten heimgefucht werden, weil wir 
fo weit davon entfernt find, den reichen Segen der Erlöfung auch im 
Bollmaafe uns anzueignen. Zugleich aber mögen wir auch erfennen, 
warım die Kirche, die eben unabläffig bemüht ift, die Schätze der Er- 
löfung und allen zuzuwenden, immerdar alles Gefchöpfliche in den Bes 
reich ihrer ſegnenden Thätigfeit hineinzuziehen fucht, in allen Raturges 
bieten durch ihre Weihungen und Segnungen jeglichen Fluch von uns 
abzuwenden und Segen zu verbreiten fucht, ja felbft viele Arten der 
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Geſchoͤpfe: Waſſer, Brod, Wein, Del ıc. unmittelbar dem Beiligften 
Dienfte weihet. Ia fie erfüllt den Auftrag: „Prediget das Evangelium 
allen Geſchoͤpfen“ fogar buchſtaͤblich, indem fie gar Häufig ihre Seg⸗ 
nungen nad Art förmlicher Anfprache an die Gefchöpfe vornimmt. 
Leider daß fo Häufig unfere eigene Unempfänglichfeit, die Glaubens⸗ 
mattigfeit und moralifche Unmwürbigfeit, den Erfolg ihrer Bemühungen 
hemmen. Dereinft aber, wenn einmal alles Unbeilige wird ausgeſchie⸗ 
den fein, wenn „nichts Berfluchtes mehr fein wird“ und „Draußen 
find die Hunde und die Zauberer, die Unzüchtigen und bie Mörder, 
die Gößendiener und alle,. welche die Lüge lieben und thun“ (Off. 
22, 3. 15.), dann wird aud die Erlöfung in ihrem Vollmaaße ein- 
treten und alles Kreatürliche wieder in jeine urfprüngliche Harmonie 
eintreten. Dann wird fein: „ein neuer Himmel und eine neue Erbe... 
die heilige Stadt, das neue Jerufalem .. die Hütte Gottes bei den 
Menfchen. Er wird bei ihnen wohnen, und fie werden fein Bolf fein, 
und er, Gott felbft mit ihnen,’ wird ihr Gott fein. Und Gott wird 
abwiſchen alle Thränen von ihren Augen, der Tod wird nicht mehr 
fein, noch Trauer, noch Klage, noch Schmerz... Siehe, ich made 
alles neu x." Dff. 21, 1. ff. 


B. 16. „Wer da glaubt und fih taufen läßt, der 
wird felig werden; wer aber nicht glaubt, der wird 
verdammt werden.” — In diefen Worten fpricht der Herr die 
Bedingungen aus, die von unferer Seite zu erfüllen find, damit die 
Predigt des Evangeliums uns auch zum Heile führe. Als ſolche wer: 
den bier Glaube und Taufe genannt, und zwar mit fo entjchiedener 
Nothwendigkeit, daß der Abgang derfelben auch die Verdammniß nach 
fi ziehen würde. Natürlich: ift alles Heil nur durch Chriſtus moͤg⸗ 
lich. fo kann deflen wirklicher Befig auch nur durch die innigfte Lebens⸗ 
gemeinfchaft mit ihm erreicht werden. Dazu gehört aber bereitwilliges 
Ergreifen feiner Offenbarung — Glaube, und wirkſames Erfaffen feiner 
Erlöfungsverbienfte, indem wir durch das von Chriſtus felbft anbefohs 
lene Malzeichen des Bundes feinem miftifchen Leibe als Glieder ein- 
gefügt werden — Taufe. 8 frägt fi nun, wie ſich die Nothwen⸗ 
digfeit beider Bedingungen gegenfeitig verhalte. In diefer Beziehung 
mögen wir zwiſchen foldhen untericheiven, welche zu beiden volle Gele⸗ 
genheit finden, und foldhen, denen ein oder beide Stüde nicht zu Ge: 
bote ftehen. 1) Wer Gelegenheit hat, das Wort Gottes zu hören 
und die Taufe, überhaupt auch alle Heildmittel, zu denen ihn die Taufe 
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ls erſtes Saframent befähigt, zu empfangen, für den find Glaube, 
Zaufe und refpeftive auch die Beicht als zweite Taufe abfolut und 
leichmaͤßig nothwendig. Man wende nicht ein, daß Chriſtus im Nach⸗ 
age nur fazt: „wer nicht glaubt, wird verdammt werben,“ ohne 
ver Taufe nochmals zu erwähnen; denn wer da glaubt, was Chriſtus 
woffenbart Sat, der weiß fchon aus dem Vorderfage die Nothwendigkeit 
er Taufe, die Jeſus ja als Heilsbedingung ſchon Joh. 3, 5. einges 
härft bat. Würde er ſich alfo nicht taufen laſſen, fo würbe ja fchon 
in Glaube ihn verurtheilen. Umgekehrt aber wird Die Taufe dem nicht 
elfen können, der nicht glaubt, bleibt auch jedes Saframent ohne hei« 
genden Erfolg, wo es an gläubig frommer Dispofition fehlt. Darum 
mmügte es vollfommen, zu erklären, daß wer nicht glaubt, verdammt 
erde, weil eben ein folder auch die Taufe entweder gar nicht ober 
ur erfolglos empfangen würde. — Bekannt ift, daß biefe Stelle be- 
nberd von den Proteftanten, welche,nach Luthers Vorgang dem „Glau⸗ 
m allein ohne Werke” die Seligfeit zufchreiben, als Beweisſtelle 
gezogen wird. Wie abfurd aber eine folche Beweisführung ſei, leuch⸗ 
t ein: a) aus dem Begriffe des Glaubens, der nicht nur ein Fürs 
ahrhalten bloß theoretifcher, fondern auch eine Annahme aller geoffen« 
arten Gefege in fich fchließt. Jeſus Hat und ja nicht nur geoffenbart, 
as Gott gethan Hat, um die Menfchen zu erlöfen, fondern auch was 
wre thun müflen, um der Früchte der Erlöfung theilhaft zu werden. 
Bie kann ich demnach fagen: Ich glaube, daß Gott den Defalog, das 
Bebot der Liebe ıc. ıc. geoffenbart Hat — aber mir genügt es, ben 
Villen Gottes zu wiflen und im Berftande zu refpeftiren und — als» 
km thue ih, was Bott verabfcheut! Kann es einen größeren Wi⸗ 
derſpruch geben? Das wird aber noch einleuchtender b) aus vielen 
Barallelftellen, in welchen geradezu die Erfüllung des göttlichen Willens 
as Bedingung der Seligfeit gefordert wird, oft fogar ohne des Glau⸗ 
bens nur zu gedenken, welcher, wenn ihm die Werfe fehlen, auch geradezu 
an todter Glaube genannt wird, der uns nicht helfen kann. „Wilift 
du zum Leben eingehen, fo halte die Gebote." „Thue das, ſo wirft 
su leben.“ . — 2) Wer aber nicht Gelegenheit bat, Gottes 
Bort zu hören oder die Taufe zu empfangen, auf den fann auch obige 
Stelle unmöglich in gleicher Schärfe Anwendung finden. Wir unter- 
cheiden bier a) jene, welche zum Glauben feine Gelegenheit finden. 
Boraudgefept, daß bei ihnen Feinerlei perfönliche Verfchuldung obwalte, 
nöchten wir behaupten, daß auf diefe obige Drohwort gar nicht pafle. 
Der Herr hat nämlich V. 15. von der Predigt des Evangeliums 
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gefprochen,, und biefe vorausgefegt fpricht er jest: „Wer nicht glaubt, 
der wird verdammt werden.” Wie kann nun bei jenem, der gar nichts 
gehört hat, von einem „Richtglauben“ die Rede fein? „Wie werben 
fie an den glauben, von welchem fle nicht gehört haben... ?* Röm. 
10, 14. Wenn der Glaube ald Unterwerfung des Berftandes unter 
die geoffenbarte Wahrheit befinirt werben muß, fo ift der Unglaube ein 
Widerftreben gegen dieſelbe; der Zuſtand derjenigen aber, die Feine 
Kenntniß der Offenbarung erlangten, ift vielmehr Unwiffenheit als Un 
glaube zu nennen. Darum bat auch die Kirche immer zwifchen bloß 
materiellem und eigentlich formellem Unglauben oder Irrglauben: unters 
fhieden und nur letzteren als verbammungswürdige Bosheit erflärt. 
Und wie koͤnnte auch etwas boßhafter fein, als: erfennen oder dodh 
bei fo vielen und klaren Beweiſen leicht einfehen koͤnnen, daß dieß ober 
jenes von Gott geoffenbart ſei, und dennoch e8 wagen, fich troßig 
darüber hinwegzuſetzen, gleichfam die ewige Wahrheit der Lügerzeihend! 
Wenn aber audy jene, die in ımverfchuldeter Unmifienheit dahin leben, 
dafür nicht verantwortli find, fo ift Ihr 8008 doch fehr zu beflagen, 
da fie fo vieler tröftlicher und heiligender Erfenntnifie, zugleich auch fo 
vieler und großer Gnadenmittel beraubt find, fo daß ſie jedenfalls ber 
Gefahr ewigen Unterganges viel näher ftehen, daher auch auf unfer 
Mitleid und unfern thätigften Eifer zu ihrer Befehrung fo großen An» 
ſpruch haben. Warum aber Gott fo vielen bis jetzt noch das Licht 
des Glaubens verborgen habe, und ob diefer oder jener in verfchuldes 
tem oder unverfchuldetem Irrthume dahinlebe — das zu beurtheilen 
liegt außer der Gränze unferes Willens ſowie unferer Berechtigung. 
Lies Röm. 9, 18—20. Hinfichtlich jener aber, welche b) zwar glau- 
ben, aber trog aller Heildbegier zur Taufe, Beicht oder andern Gna⸗ 
denmitteln Feine Gelegenheit finden, Fönnen wir und vollfommen be 
ruhigen. Diefen gegenüber Iäßt fi) obige Drohung des Herrn ganz 
auf den Buchftaben reduziren, fo daß alfo nur „wer nicht glaubt,“ nicht 
aber auch, wer troß gläubigen Berlangens das äußere faframentale 
Zeichen nicht erlangen kann, verloren ginge. Darum lehrt auch bie 
Kirche die volle Giltigfeit der Begierdtaufe, die fündentilgende Kraft 
der vollfommenen Reue bei bloßer Begierbbeicht, die reichlichen Gnaden 
einer bloß geiftlichen Kommunion ıc. ıc. 

„Bird felig werden — wird verdammt werden." Welch in- 
haltsichwere Worte! 1) Selig, im gänzlihen Abgange aller Uibel, 
ewig ficher fogar vor jeder Gefahr, Gnade und Seligfeit je wieber zu 
verlieren — im Bollgenuß aller Güter, im Befite Gottes, im ewig 
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felgen Umgange mit allen Engeln und Auserwählten — kurz im 
freubigften Genuſſe alles deflen, was Gott in feiner Weisheit erbenfen, 
in feiner Allmacht bereiten, in feiner Liebe nur immer geben Fann, und 
das auf ewig! Wie wichtig, daß wir das recht oft, befonders am 
heutigen Feſte, uns nieder Iebendig zu Gemüthe führen! 2) Ber 
dbammt, o ſchauderhaftes Gegentheil: in vollftändiger Beraubung 
alled Buten, ewig ausgefchlofien von Gott, der Duelle alles Guten, 
wofür man erichaffen war, verbannt aus der Gefellfchaft Gottes, 
Bariä, aller Engel und Heiligen, und dafür verftoßen ind ewige Feuer 
mm Teufel und all feinen Höllengenoffen; dort verurtheilt, Gottes 
Almacht, Heiligkeit und erzümte Gerechtigkeit in unſaͤglicher Pein zu 
bekennen, ewiglich ohne Hoffnung auf Gnade und Erlöfung, die man 
hier verfcherzte! Darum erwägen wir alfo heute im Hinblid auf obigen 
Ausfpruch Chriſti: a) Welches Unglück es fei, nicht glauben wollen, 
um Taufe und andere Gnadenmittel zu empfangen. b) Welch ein noch 
größeres Unglüd, getauft zu fein und nicht zu glauben! c) Aber das 
größte Unglüd if e8 wohl, getauft zu fein und glauben, aber dem 
Slauben und dem Taufbunde durch feine Werfe widerfprechen; in 
der Todfünde ‚leben und fierben und fich bei Taufe und Glauben ver- 
dammt fehen. Der Herr drohte wiederholt, daß es den heidniſchen 
Städten Tirus und Sivon, Ninive, ja felbft Sodoma am Tage des 
Gerichte noch befler ergehen werde als den vielbegnabigten Ber: 
ſtockten. 


B. 17. „Es werden aber denen, die da glauben, 
biefe Wunder folgen: In meinem Namen werden fie 
Teufel austreiben, mit neuen Spraden reden; 

B.18. Schlangen aufheben; und wenn fie etwas 
Töpdtlihes trinfen, wird es ihnen niht ſchaden; Kran— 
fen werden fie die Hände auflegen, und fie werden ges 
fund werden.” — Wir haben hier die erflaunliche Verheißung nebft 
deren Erfüllung in den eriten und fpätern Zeiten zu erwägen, fowie 
auf die fcheinbaren Bedenken, welche diefer Ausfpruch hervorrufen mag, 
m antworten. 1) Die Berheißung anlangend,, fehen wir hier den 
göttlichen Ausgang unferer h. Religion auf das Großartigfte audges 
pragt. Wann hat je ein Gefeßgeber, ein Filofof, ein Verführer — 
kurz ein bloßer Menfch, der fich zum Weltverbeflerer aufwarf, ſolche 
Berheißungen gewagt? Und mit welcher Zuverlicht berichtet fie der 
- Evangelifi, der fein Evangelium wenigftens neun Sahre fpäter erft 
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auffchrieb, alfo zu einer Zeit, in der nothwendig die Erfüllung ber 
Berheißung allgemein befannt fein mußte, da er im Abgange derſelben 
baren Unfinn in die Welt hinausgefchrieben Hätte! Vielmehr berief er 
fih V. 20. ausbrädlih auf die Erfüllung diefer großen Verheißung:: 
Dadurch aber tritt eben die Göttlichfeit des Chriftentbums ins hellſe 
Licht. Nachdem wir gefehen, wie der Herr in Auswahl feiner Claus‘ 
bendboten und in ihrem Auftrage alle menfchlichen Hilfemittel der Ges 
lehrſamkeit, Weltklugheit, Waffengewalt und Reichthümer verſchmaͤht 
ſtattet er jetzt die armen Fiſcher mit der unwiderſtehlichen Kreditive der 
Wundergewalt aus. Unwiderſtehlich? Allerdings — aber doch mr 
Menſchen guten Willens gegenüber. Wer da redlichen Sinnes bie‘ 
Glaubensboten Werfe göttlicher Allmacht verrichten fah, der konnte 
nicht umhin, auch ihre Lehre als. göttliche Offenbarung anzuerkennen, . 
da es undenkbar ift, daß Gott jene, die Ungöttliches lehren, durch 
Wunder legitimire. Aber auch der verbiffenen BVerftodtheit gegenüber 1 
find eben die Wunder die geeignetfte Waffe der Wahrheit. Was wär 
den alle Beweisgründe beim Geifte des Widerfpruches vermögen? Wer - 
würde mit Geld oder Gewalt wahre Anbeter Gottes im Geifte und in 
der Wahrheit erzwingen? Die Wunder hingegen umgeben den Zeugen 
der Wahrheit, felbft wenn er von brutalen Verfolgern niebergetreten 

wird, vor den Augen der Gläubigen flets mit der Glorie des Sieged, 
während fie den Berftodten doch nie förmlich zwingen, da die Religion 

der Sfäre der Freiheit angehören wild. Wirklich fah man auch, wie 

zu Jeſu Zeiten fo immer, die Feinde der Wahrheit beim Anblide un 

laͤugbarer Wunder ſtets nur in größere Wuth ausbrechen, da fie dies 

felben bartnädig nie als Zeugniffe der Wahrheit, fondern nur ale teufs 

lifches Blendwerk erflärten. 2) Die Erfüllung biefer Verheißung 

beftätiget fchon der Evangelift felbft, indem er V. 20. beifügt: „Der 

Herr wirkte mit ihnen und befräftigte das Wort durch 

bie darauf folgenden Zeichen.“ a) Schon zu den Zeiten 

der Apoftel hat fich jedes diefer Wunder unzählige Male buchftäblich 
erfüllt. Sie Haben „im Namen Jeſu“ — d. h. im Auftrage und in 
der Lraft Sein — „Teufel ausgetrieben;“ fo der 5. Paulus, 
Apg. 16, 18. „mit neuen Spraden gefproden;“ fo beim 
Pfingftwunder und öfters naher; „Schlangen aufgehoben;“ 
fo der 5. Paulus auf Malta, Apg. 38, 5—8. „Toͤdtliches ohne 
Schaden getrunfen,“ fo nad dem Zeugniffe der Geſchichte der h. 
Johannes, als er unverfehrt einen dargereichten Giftbecher tranf, daher 
er auch Häufig mit dem Giftbecher in der Hand abgebildet wird; der 
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vielen Sranfenheilungen nicht zu gedenken, durch welche der Herr 
„das Wort befräftigte“ — denn das war der Zwed, um beflen ' 
willen ihnen die Wundergabe verliehen war. Dieſes Zwedes willen, 
fo lange er. vorhanden war, fehen wir b) auch in fpäteren Zeiten 
Vie Wunvdergabe zur Befräftigung des Glaubens reichlich von Gott ges 
währt. In Betreff der Teufelaustreibungen ift wohl zu bemer: 
fen, daß die moderne Anficht, als ob das Altertfum nur aus Abgang 
gründlicher Raturfenntniffe in vielen natürlichen Krankheitformen und 
Raturereignifien allenthalben Teufeleien gefunden habe, durchaus auf 
irriger Anſicht, wo nicht auf vorfäglihem Unglauben beruhe. Wenn 
We Schrift verfihert: „Alle Götter der Heiden find böfe Geiſter;“ Pi. 
95, 5. „was die Heiden opfern, das opfern fie den Teufeln;“ I. Kor. 
10, 20. wenn Chriſtus und die Apoftel felbft oft verfichern, daß fie 
Teufel austrieben; wenn ferner ſchon im zweiten Jahrhunderte der ges 
ſchworne Ehriftenfeinn, der Heide PBorfirius berichtet: „Seitvem man 
angefangen Bat, Jeſum anzubeten, Hat niemand mehr offenbar die Hilfe 
ver Goͤtter bemerkt;“ wenn das delfiſche Orakel erflärte, es Tönne nicht 
mehr fprechen wegen der vielen Chriſtengräber in der Nähe; wenn 
Tertullian geradezu auffordert, man folle nur die Probe anftellen, ob 
nicht jeder böfe Geiſt augenblidlih ausfahren und befennen müfle, daß 
a ein Teufel fei, fo oft ein Chriſt ihm das befehle — — und wenn 
noch unzählige andere Belege beigebracht werben fönnten, fo wird doch 
far daraus einleuchten, daß unter der unerlösten Menfchheit der Teus 
fel noch größere Macht hatte, und daß die Kirche gerade durch Eins 
führung einer eigenen Weihe des Ekrorciftates feit den Alteften Zeiten 
ven Beweis liefert, wie fehr fie von der Gewißheit des Vorhanden⸗ 
fins dämonifcher Einflüffe und dem buchfläblihen Sinne obiger Ber» 
heißung des Herrn überzeugt ſei. (Vgl. die Einleitung der homilet. 
Erklärung am 3. Faftenfonntag.) Uiber die Gaben der Sprachen 
wollen wir nur hinweiſen auf den Apoſtel Indiens, den h. Franz 
Zaver; die Macht über Schlangen und fchänliches Gewürm ehren 
wir an ben deutſchen Apofteln Pirminius und Magnus; mit dem 
Giftbecher wird der 5. Benedikt vorgeftelt, und die Sranfen- 
heilungen find eben die gewöhnlichften Wunder, durch welche Gott 
fo oft der Wahrheit feiner Lehre Zeugniß gegeben hat. 

Es haben ſich aber gegen all dad mancherlei Bedenken erhoben. 
Schon in alter Zeit fragte man fih, warum denn bdiefe primitiven 
Wunder ſich nicht an jedem Gläubigen wiederholen, da doch Jeſus fie 
oßne weitere Unterfcheidung „denen, die da glauben“ verfprochen habe. 
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Dagegen it zu erwiedern: a) Die Stelle ift nicht fo zu verſtehen, 
ob befagte Wunder durch jeden Gläubigen follten gewirkt werdenJ 
wohl aber find fie als „signa, Zeichen“ d. 5. Beweismittel für a 
Gläubigen verheißen. Schon der 5. Paulus fpridt: „Sind ein 
alle Apoftel ... . haben alle Wunderkräfte, alle die Gabe zu Heilen 
Reden alle in Sprachen... 3" I. Kor. 12, 29. 30. Der Zwe de 
Wunder ift alfo vollkommen erreiht, wenn nur von Einigen d 
Beweis für Alle geliefert wird. — b) Dasfelbe gilt auch hinſicht 
der Zeit und des Ortes. Wie die Sprachengabe, fo find auch ai 
übrigen Wunder „nicht für die Gläubigen fondern für die Unglind 

gen." L Kor. 14, 22. Wenn zu jener Zeit und an jenen Drief 
durch die Wunder der erften Glaubensboten der Unglaube geftürgt u 
das Licht des Glaubens dafür aufgezündet wurde, fo ift dad eine Thai 
fache, deren Beweisfraft immer und überall in urfprünglicher Friſch 
daſteht. Darum vergleicht auch der h. Gregorius über diefen Text 
Begründung des Glaubens dem Anpflanzen eines Baumes, den man! 
nur fo lange begießt, bis er feine Wurzeln feft in den Boden hinein⸗ 
getrieben hat. Gleichwie aljo niemand einen feflgewurzelten Baum no 
begießt, fo find auch die Wunder, nachdem auf Grund berfelben pe y 
Glaube bereits feften Fuß gefaßt Hat, nicht mehr nothwendig, da de⸗ 
Gläubigen innere Belege des Glaubens in aller Fülle befigen, um fi 
auf Grund derfelben gegen allen Zweifel zu ſchützen, waͤhrend der 
glaube äußerer Dokumentirung durch Wunder jchwer entbehren fannı 
Wer demnach noch immer Wunder verlangt, der verfegt fich felbf wies 
der auf den Fläglichen Standpunft des urtheildunfähigen Heiden zu⸗ 
rück. — c) Es iſt aber auch nicht einmal wahr, daß in Yolge ber 
Zeit die verheißene Wundergabe ganz verfiegt ſei. Allerdings ift fie; 
wie aus vorftehenden Gründen fattfam erflärlich, ſeltener geworden 
Demungeachtet gefiel e8 dem erbarmenden Gotte noch immerbar, durch 
mandherlei Wunder feine Kirche den Ungläubigen und Sekten gegen 
über zu verherrlihen. Die Kanonifationsprogefie liefern daflır alljahr 
fich gar reichliche Belege. ) Wie auffallend ift e8 dagegen, daß die 
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*) Bekanntlich muͤſſen ale Bedingung einer Kanoniſation immer wenigſtens drei 
über alle Ginwendung erhabene Wunder, die auf Anrufung eines Heiligen erfo 
konflatirt fein. Uiber die Strenge des dabei obwaltenden Berfahrens en fi ſelbſt 
Vroteflanten anerfennend geäußert. Gin Engländer, ver _folde e, Unterfu hungeaktza 
durchlas, Außerte: er habe nie geglaubt, and mit folder Steenge und Schärfe vabel 
unterfucht werde, und bie vorlie A Deweife feien auch ihm volllommen g een 
Die erflaunte er aber, da man ihm Er es fei eben dieſer Prozeß niedergeſch a 
worden, weil man biefe Beweife noch nicht für zureichend erkannt habe 


Bas Sch ver Himmelſahrt Chaiſi. 335 


Selten aller Art «) bei Erfüllung des apoftoliihen Auftrages: 
„geßet Hin... und prebiget” nirgends nennenswerthe Erfolge zu erzies 
fen vermögen, wie fie denn auch felbft Fleinlaut genug über die Un⸗ 
Auchibarleit ihrer Miffionen lagen und fich großentheild darauf hin⸗ 
werfen , dort zu ernten, wo ſie nicht gefüet haben, nämlich Hinter den 
Intgelifchen Milfionären einher zu gehen, um Unkraut unter den Weis 
en. zu werfen, nämlich die Katholifen wieder zu proteftantifiren; — 
mb daß fie b) feit ihrem Mustritte aus der Fatholifchen Kirche in allen 
Sekten zufammengenommen fein einziges Wunder aufzuweifen haben. 
degteres geben fie wohl auch felbft allgemein zu; müflen aber, um der 
mwingenden Konſequenz auszumweichen, alles aufbieten, ob fich nicht darthun 
leße, daß es auch in der Fatholifchen Kirche Feine Wunder gebe. Daher 
am Die gewöhnliche Abiprecherei: es feien Wunder überhaupt gar nicht 
wulbar, nicht möglid — alle bibliichen Wunder feien mit dem %ort- 
weiten der Naturwiſſenſchaften erflärlid — die Fatholifchen Wunder 
jeruhen nur auf Prieftertrug und Aberglauben ⁊c. ıc. Jedenfalls fehr 
vohlfeile Beweiſe. Warum ift man denn aber jetzt nach fo großen 
kertichritien in der Naturfunde noch nie fo weit gekommen, um folches 
sı ‚bewirten, was man in jenen finftern Zeiten vermochte? Warum 
nüßet man fich ab, biblifhe Wunder natürlich zu erklären, da es doch 
Wei einfacher wäre, die Autorität der Bibel überhaupt zu läugnen, weil 
nan doch des Widerſpruches nicht ledig wird, indem ja die Bibel nicht 
Ne das Faktum erzählt fondern auch für das Wunder als folches fich 
susfpriht?t Wirklich iſt man auch in neuefter Zeit fonfequenter ges 
worden; man hat es allgemach einfehen gelernt, daß es zwilchen Atheift 
una Katholik ‚keine Halibare Mitte gebe, und? — Hat fich vielfältig 
einem neuen Heidentgume in die Arme geworfen. Die Wunderſcheue 
Rammt eben jelbft fchon aus der Glaubensfcheue, da die Annahme 
des Wunders die Furcht vor dem gewaltigen Gott gebieterifch fordern 
würde; — man läugnet daher die Wunder und alles, was nothwendig 
darum und daran hängen müßte, Glaube und Kirche, weil man feinen 
Bett und Feine ewige Vergeltung wil. Kurz: alle Einwürfe gegen 
ie Wunder laufen am Ende auf die Behauptung hinaus, man fönne 
fie und das auf ihnen beruhende Ehriftenthum nicht glauben, weil man 
De Wunder felbft nicht gefehen habe. Aber dann hätte das Chriftens 
tum in den erften Zeiten um fo weniger geglaubt werben Fönnen, 
weil man notäwendig damals entweder die Wunder felbit fehen oder 
in deren Ermanglung deflen Balfchheit erkennen mußte. Das Chriſten⸗ 
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tum aber fand nicht bloß Glauben fondern felbft Martirer des Claw 
bens, folglich jede fpätere Einwendung abgefchnitten. 

Die äußeren Wunder find alfo Feineswegs bei einzelnen 
Gläubigen, auch nicht in befonderen Zeiten und Orten nothwendig ans 
zutreffen als Beweiſe bes vorhandenen Glaubens; ja fie find nit 
einmal fichere Kennzeichen. des Gnadenſtandes einer wunderthätigen 
Perfon, da die Wundergabe einem Menfchen nicht um feiner felhk 
‚ fondern immer nur um anderer willen verliehen wird. Daher werben 
auch alle dieſe außerordentlihen Gaben von den Theologen gratis 
gratis datae genannt undi bezüglich ihres Werthes jenen nachgefeht, 
welche auf Heiligung des Menfchen fich beziehen und gratiae gratum 
facientes genannt werden. Betrübe ſich daher niemand, wenn ihm 
ſolche glänzende Gaben nicht zu Theil werden, da dieſelben uns Got 
noch nicht angenehm machen, fogar an Sündern gefunden werben. 
Jeſus felbft verfichert das: „Diele werden an jenem Tage zu mi 
fagen: Herr, Herr! haben wir nicht 'geweisfagt in deinem Namen 
Haben wir nicht Teufel ausgetrieben — viele Wunder gewirkt in 
deinem Ramen? Alsdann werde ich ihnen befennen: Ich Habe euch 
niemal8 gefannt; mweichet von mir ihr Uibelthäter!" Mth. 7, 22. 23. 
Und als die Jünger voll Freude darüber waren, daß ed ihnen gelungen 
fei, im Namen Jeſu Teufel auszutreiben, mahnte er fie: „Freuet euch 
nicht darum, daß euch die Geifter unterworfen find, fondern freuet euch, 
daß eure Ramen im Himmel gefchrieben ſtehen.“ Luf. 10, 17—%. 
In richtigem Berftändnifle deffen nimmt daher auch die Kirche bei ihren 
Sanonifationsprogefien Feine Rüdficht auf die Wunder, die jemand zu 
Lebzeiten gewirkt hatte, da erft die Wunder nach dem Tode die Ge 
wißheit geben, daß jemand wirklich zur Theilnahme an Gottes Herr 
lichkeit gelangt fei. 

Dafür aber müffen die inneren Wunder der Gnade an ben 
Gläubigen zum VBorfchein fommen und ale Zeichen des lebendigen 
Glaubens zu Tage treten. Schon die h. Kirchenlehrer Gregoriud 
und Bernardus machen darauf aufmerffam, daß jene Wunder, die ches 
mals leiblicher Weife ald Wahrzeichen des Glaubens gewirkt wurden, 
jegt geiftiger Weife vor fich gehen müflen. 1) Teufel werden au 
getrieben, wenn der Sünder durch wahre Buße, der Briefter durch 
die Kraft des Saframentes die Sünden tilgt und dem Satan feinen 
Raum mehr läßt. 2) Neue Sprachen werden gefprochen, wenn an 
die Stelle der früheren Läfterungen und ärgerlichen Reven Lobpreifun« 
gen Gottes und erbauliche Gefpräcdhe treten. 3) Schlangen werben 
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aufgehoben, wenn bie eingewurzelten Leidenſchaften der Hoffahrt, 
Habſucht und Wohlluſt, in welche uns die Kunſtgriffe der alten Schlange 
immerdar zu verſtricken ſuchen, zufolge der evangeliſchen Lehren und 
Ermahnungen wacker bekämpft und ausgerottet werden. 4) Gift wird 
unfhädlich, wenn wir den böſen Beiſpielen und Verführungskünſten 
unferer Umgebung durch Wachfamfeit, Kampf und Gebet Fräftig wider» 
Reben, auch in die innerlich auffteigenden böfen Gedanken und Begiers 
den nicht einwilligen. 5) Kranke werden geheilt, wenn wir an 
uns ſelbſt durch die Handauflegung , d. h. durch die Heilsmittel der 
Kirche, uns immer mehr von unferen Schwächen emporzuringen und 
zu läutern trachten, auch unfere Mitchriften, die etwa ſchwach und in 
der Tugend wanfend find, durch unfere Handauflegung, d. 5. durch 
dargebotene Hilfe in Fräftigen Zuſprüchen und erbaulichen Beifpielen 
m unterftügen fuchen. — Aus den Früchten erfennt man den Baum, 
ebenfo ſoll auch die Rebenvigfeit unferes Glaubens an ſolchen Früchten 
erkannt werden. 


B. 19. „Und der Herr Jeſus, nahdem er mitihnen 
geredet Batte, wurde in den Himmel aufgenommen und 
figet zur Rechten Gottes." — Der h. Lukas ergänzt das in 
feinem Evangelium und feiner Apoftelgefchichte: „Er hob feine Hände 
auf und fegneite fie; und während er fiefegnete, fehlen er von ihnen, 
ward vor ihren Augen aufgehoben und fuhr in den Him- 
mel, und eine lichte Wolfe entzog ihn ihren Bliden.” — Am 
Delberge war ed, wo der Herr fich feinen auserwählten Jüngern 
in tiefftem Seelenfchmerze und größter Echmwäche zu fchauen gab; eben 
bier follten fie nun auch feine Erböhung über alle Kreaturen in himm- 
liſche Seligfeit vor Augen fehen. Er fegnete fie, d. h. was fegnende 
Menichen durch Wünfche und Gebete über Andere herabzuflehen fuchen 
— Gottes Huld und Beiftand, Abwendung aller Llibel und glüdliches 
Gedeihen alles Guten — deſſen verficherte fie Jeſus, indem er feine 
Hände über ihnen und für fie erhob, alfo fein Mittleramt für fle gel 
tend machte. Wir wiſſen aber, worin der Segen der Apoftel beftand: 
nicht in Reichthum, mweltlicher Ehre, Tangem Leben und Freuden diefer 
Welt — fondern der Herr hat die Seinen hier eingefegnet zum Em- 
pfange des h. Geiftes, zu apoftoliichen Arbeiten und Mühen, zu fruchts 
barem Wirken im Reiche Gottes, endlich zu Marter und ewiger Vers 
berrlihung. Möchten doch auch wir inbrünftiger nad) diefem hehren 
Jakob⸗Segen geiftliher und Himmlifcher Güter als nad) dem weit 
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ſchlechteren Efau-Spgen, der nur im Thau des Himmels und im Yet 
der Erbe beftand, Verlangen tragen! Und nun erhob er ſich ypı 
ihren Augen. Diefer Ausprudf, fowie die ungefchmüdte Einfachheit 
der ganzen Erzählung, ift fehr bezeichnenn, um den ganzen Borgang 
als wirkliche Thatlache erfennen zu laflen, damit die Apoftel buchfäb: 
lich als „Augenzeugen® darüber berichten Fonnten. Er Hatte nur 
fein großes Tagewerk auf Erben vollends zu Ende geführt; die Erd 
vermochte ihn daher nimmer zurüdzuhalten, und eine lichte Wolf 
entzog ihn den Blicken der nachſchauenden Jünger, da fterblicde Augen 
nicht mehr fähig waren, die Herrlichkeit des in den Himmel eingehen. 
den Gottmenſchen zu ertragen. 

„Als fie ihm nachſchauten, wie er in den Himmel fuhr, fiehe 
da fanden bei ihnen zwei Männer in weißem Gewande, 
welche auch ſprachen: „Ihr Männer von Galilaͤa, was ftehet ihr dr 
und ſchauet gen Himmel? Diefer Jeſus, der von euch weg in ber 
Himmel aufgenommen worden, wird ebenfo wiederfommen 
wie ihre ihn fahet hingehen in den Himmel.” Apg. 1, 10. 11. „Unt 
fie beteten ihn an und kehrten nach Ierufalem mit großen 
Freude zurüd.” Luk. 24, 52. Stellen wir uns im Geifte an bi 
Seite der übergldlichen Jünger. Auch wir follen a) Jeſu nad; 
ſchauen. Nah dem Himmel ſoll unverwandt unfer Blick gerichte: 
fein. Dort ift unfere wahre Heimat, dahin ift Jeſus vorausgegangen 
um und Wohnungen zu bereiten und Mittler beim Water zu fein 
Dort im Himmel hat Jeſus heute unfere menſchliche Natur wieder zi 
Epren gebracht, zu Höheren Ehren, als fie noch vor dem Sünbenfalk 
inne gehabt, indem er fie mit feiner Gottheit vereint über alle Chör 
der Engel bis „zur Nechten des Vaters“ erhöhte. So erfüllte fid 
alfo wohl das große Wort: „Wo die Sünde überfchwänglih war 
wurde Die Gnade noch überfchwänglicher.“ Darum alfo’„fuchet, wat 
broben iſt, wo Chriſtus ift, Der zur Rechten Gottes fiht; was drober 
it, habet im Sinne, nicht was auf Erden.“ Kol 3, 4. 2. Darm 
rufet uns auch die Kirche jmmerdar ihr Sursum corda zu, mahne 
ung, recht pft des Himmel zu gevenfen. Wirflich gibt es auch kqun 
einen Gedanken, der fo vecht geeignet wäre, und vom Boͤſen nb, zum 
Guten anzutreiben, in Verſuchungen und Leiden aufrecht zu erhalten 
al den Gedanken an den Himmel. b) Jefum anbeten, da er fü 
hoch erhaben iſt über alle Kreaturen, daß ſeine himmliſche Herrlichkei 
‚ein „Sitzen zur Rechten Gottes“ genannt wird. Wenn bi 
gleichſam angedeutet ſcheint, als ſei Jeſu nun ein foͤrmlicher Borany 
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vor dem himmliſchen Vater eingeräumt, fo ift dad auch infoferne wahr, 
ale Jeſus beziefungsweife zur Menfchheit in eminentem Sinne als ihr 
Herr, Eigner, Seligmacher und Richter zu denken it, ba Er es if, 
der duch den Preis der Erlöfung fie vorzugsweiie zum Cigenthume 
fich erworben hat. Alſo bezüglich unfer — nicht aber bezüglich der 
innereren Relationen der drei göttlichen Berfonen — eriftirt in der That 
eine Art Borrang des Sohnes vor dem Vater, wie denn much Jeſus 
felbft verficherte, Daß ihm Alles vom Water übergeben fei. Darum wird 
denn auch Jefus vorzugsmeife „unfer Herr" genannt, und iſt Er das 
unſichtbare Oberhaupt und der Bräutigam feiner Kirche, ift ums Alles 
in Allem. c) Iefu Wievderfunft zum Gerichte erwarten. Dazu 
ermahnen und die zwei Engel, und es ift diefes jedenfalls eine Mah⸗ 
nung, der guten Engel ganz würdig, während die böfen Engel nur 
immer darauf ausgehen, uns das Andenfen an das Gericht aus der 
Seele zu reißen, Jeſum bloß als gütigen Erbarmer nicht aber auch als 
firengen Richter und vor Augen zu ftellen. Und gerade die Auffahrt 
Jefu in den Himmel ift an ſich ſchon befonders geeignet, uns das Ge⸗ 
richt in's Gedaͤchtniß zu rufen: denn mit der Auffahrt ſchließt fich feine 
Erdenwirkſamkeit als Erlöfer ab, und wenn er wieberfommt, wird er 
nachfehen, welche Früchte wir aus feiner unenblich reichen uns ver- 
machten Schäben gezogen haben. Möge es dann auch von ung heißen: 
„Wenn Chriftus, euer Leben, ericheinen wird, dann werdet auch ihr 
erfcheinen mit ihm in Herrlichkeit." Mol 3, 4. Endlich follen aud) 
wir d) vol Freude zurüdfehren In die uns angewiefene Stellung, 
um burt in treuem Gehorfam zu thun, wie Jeſus befohlen — ſollen 
es nicht bei frommen Gedanken und ſchwaͤrmeriſchen Anmuthungen bes 
wenden lafien, ſondern mit heiliger Gottbegeifterung Gutes zu wirfen 
und befleißen. / 


V. 20. „Sie aber gingen hin und predigten überall, 
und der Herr wirkte mit ihnen und befräftigte das Wort 
durch die darauf folgenden Wunder.“ — Da der h. Mars 
kus diefes fchrieb, war das Evangelium bereits über fehr viele Länder 
verbreitet; — aber nicht das Wort der armen Apoftel war es, welches 
ihm fo reichlichen Eingang verfchaffte, fondern das „Mitwirken des 
Herrn“ und die „Wunder,” durch welche er e8 „befräftigte," 
ihm Nachdruck verſchaffte. So ift aljo nicht der etwas, der da pflanzt 
ober begießt, jondern Gott, der das Gedeihen gibt, und wir Ffönnen 

gewifiermaßen ein zweifaches göttliches Ingrebiens bei allen evangelifchen 
- 22% 
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Arbeiten annehmen: a). das innere Mitwirken des Herrn bei ber 
Predigt; beftehend in Erleuchtung des Predigerd wie des Zuhörere. 
Wo diefe fehlt, fei ed, daß man nicht darum bittet oder durch verftodte 
Gefinnung fie ſelbſt von ſich ausichließt, da hofft man auch vergeblich 
auf Gedeihen; b) die äußere Belräftigung durch Wunder, überhaupt 
durch alles äußere Eingreifen ber goͤttlichen Vorſehung, die ſtets Uber 
der Kirche Chriſti wacht. 


Wenn ſchon oft unter unwuͤrdigen Katholiken, ſo macht man dafur 
durchgehends bei den evangeliſchen Anſtrengungen der Proteſtanten bie 
klaͤgliche Erfahrung. daß „der Herr nicht mit ihnen wirkt.“ Während 
ein einziger 5. Bonifazius, Zaverius ꝛc., von allen irbifchen Hilfsmit- 
teln beinahe entblößt, Hunderttaufende allein befehrte, hat das protes 
ſtantiſche England trog mancherlei Geld- und Oewaltmittel in Jahrs 
hunderten noch feine eigentliche proteftantifche Kirche in Indien zu 
etabliren vermocdht. Und welch eine Elägliche Figur fpielt dad preußifche 
Bisthum in Ierufalem, welches nun in 13 Jahren, obſchon bereits 
gegen eine Million Gulden daran verwendet und für jeden Juden, ber 
fih taufen läßt, eine Prämie von 600 Gulden ausgefegt ift, es nur 
auf eine Gemeinde von 50 Seelen gebracht hat, in welche der Herr 
Biſchof mit Frau und Kindern und al feinen bezahlten Gehilfen ein- 
zurechnen find! So, hat Ehriftus feine Apoftel nicht ausgefandt, fo 
ſchickt die Fath. Kirche ihre Miffionäre nicht auf Belehrung der Völker 
aus; mit diefen aber wirfet der Herr: warum wirft er fo auffallend 
mit jenen nicht? „Und die Zauberer thaten deßgleichen mit ihren Bes 
ſchwoͤrungen, um Müden bervorzubringen, und fonnten ed nicht... 
Und die Zauberer ſprachen zu Farao: Das ift der Finger Gottes. Aber 
Farao's Herz blieb Hart.“ II. Mof. 8, 18. 19. O möchte endlich die 
harte Eisfrufte brechen, und der Finger Gottes, den doch heidniſche 
Zauberer nicht verfannten, auch hierin anerfannt werben! 


Das hohe Pfingftfeft. 


Siturgifches. 


Gleich dem Ofterfefte it auch das Pfingftfeft aus dem alten Te⸗ 
ſtamente in das neue übergegangen, und fteht fich die beiderfeitige Feier 
als Borbild und Erfüllung gegenüber. Am fünfzigften Tage nach dem 
Yuszuge aus Egipten, welchem das Schlachten des Ofterlammes vors 
Berging, warb dem auserforenen Volke Gottes unter erfchütternden 
Raturerfcheinungen vom Sinai herab das Geſetz verfündet und ein 
feierlicher Bund zwifchen Gott und feinem Volke gefchlofien. Zum bes 
Rändigen Genächtnifie desfelben mußte fortan das Volk immer am 
Jahrestage im Tempel erfcheinen, und da zwilchen diefem und dem 
Dfterfefte fieben Wochen oder nad) hHebräifchem Sprachgebrauche eine 
Wochen⸗Woche lag, wurde diefes Feſt auch von Mofes das „Feſt der 
Wochen“ genannt. (I. Mof. 34, 22.) AU das erfüllt ſich in weit 
höherem Sinne am chriftlichen Pfingftfefte. Schon fein Name, aus dem 
griechifchen „Ilevimoorn (seil. queoc)“ entftanden, ift ganz analog 
und drüdt durch feine Bedeutung „Belt des fünfzigften Tages“ 
die innige Beziehung dieſes Yeftes zum Ofterfefte aus. An jenem bat 
das für ung am Kreuze gefchlachtete Ofterlamm durch feine Auferftes 
bung uns die Befreiung aus der mehr als egiptifchen Knechtichaft des 
Satans und der Hölle gewährleiftet, und heute werden die Verkünder 
des neuen Geſetzes unter Windesbraufen und Ylammenerfcheinung zu 
igrem Amte eingeweiht. Heute ertönt die erfte Predigt des neuen Ges 
iebe® , heute empfangen die erften Dreitaufend das Bundeszeichen des 
neuen Volkes Gottes und treten der chriftlichen Gemeinde bei. Darum 
it dieſes Heft, fo wie es das eigentliche Stiftungsfeft des alten Bundes 
war, Das Felt der Gründung der chriftlicyen Kirche. Moſes nennt es 
auch: „das Erntefeft der Erfilinge 2.” I. Mof. 23, 16. Auch 
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dieſe Bedeutung findet im chriſtlichen Pfingſtfeſte die erhabenſte Erfüllung, | 
ba wir in der Sendung bes h. Geiſtes die erfte Frucht des Hinganges 


Jeſu zum Vater und in den vielen Neubefehrten die Erftlinge jenes 
neuen Reiches begrüßen, das der Herr in der Parabel mit einem Ader 
verglichen ‚Hatte. Schon diefe große Bedeutfamfeit des Tages wegen 
Herabfunft des 5. Geiftes und Öründung der Kirche läßt uns ver- 
muthen, daß deſſen jährliche MWiederfehr nie ohne feierliche Erinnerung 
vergangen fei. Wirklich fpricht auch ſchon der Verfaſſer der apoſtoli⸗ 
ſchen Konſtitutionen davon als einer befannten Sache; mehrere Pre: 
digten, die von Vätern des vierten Jahrhunderts an diefem Feſte ge: 
halten wurden, find auf und gefommen, und der h. Auguftin führt 
das Pfingftfeft ausprüdlich unter jenen Feften auf, deren Feier feit uns 


benflichen Zeiten begangen wurbe. Den liturgifchen Ausdruck dieſer 


Feier betreffend haben wir zu unterſcheiden Di die Feier bes Tages 
felbft, 2) bie Vorfeier, 3) die Nachfeier. 


Die Feter des Pfingſtfeſtes ſelbſt. Das Pfingſtfeſt wird 


ehalten als Hochfeft erfter Klafie. Die Kirchenfarbe ift roth, um bi 

Erfcheinung bes h. Geiſtes in Geſtalt feuriger Zungen dadurch anzu 
deuten. In vielen Kirchen wird vor dem Hauptgottesbienfte eine feier- 
liche Anrufung des h. Geiftes mit dem Himnus: „Veni creator Spi- 
ritus“ ober dem ähnlichen „Veni sanete ‚Spiritas,” dem W. Emitte 
Spiritum ete. und der Oration des Tages gehalten. Der erftere Him- 
nus wird dem 5. Hugo, Abt von Elugny, der lehtere dem Papſte 
Imocenʒ Il. jugefchrieben. Während des Gefanges wird in mandhen 
Kirchen eine feierliche Prozeffion gehalten, auch: die Figur einer Taube 
vom Kirchengewölbe über dem Volke ſchwebend herabgelaſſen. Chemals 
warf man wohl gar Feuerbraͤnde auf einen freien Platz in die Mitte 
hernieder, um die feurigen Zungen vorzuftellen, verichiedenfärbige Blu⸗ 
men, um das Wunder der verfchiedenen Spraden und die Freude des 
Tages auszudrüden, ließ lebendige Tauben als Sinnbilder des h. Geis 
fies durch die Kirche fliegen und fuchte durch Trompetengetön das ges 
waltige Braufen vor Hetabkunft ded h. Geiſtes nachzuahmen. Die 
meiften dieſer kindlichen Ausdrucksweiſen der hohen Gedächtnißfeler find 
wieder eingegangen, weil eben unfere Zeit nicht mehr kindlich und ges 
müsthlich genug ift, um fidy mit reiner Freude daran zu erfrifchen. Der 
Himnus „Veni creator” wurbe zuerft von den Benebiktinern zu Clugny, 
denen wir befanntlid) mehrere ähnliche liturgifche Neuerungen verdan⸗ 
ten, im eilften Jahrhunderte eingeführt und namentlich bei der Terz 
während der ganzen Oktav ftatt des gewöhnlichen Himnus eingefchaltet, 
da man (Apg. 2, 15.) annahm, der h. Geift fei eben um diefe Etunde 
über die Apoftel herabgefommen. Das römilche Brevier hat dieſe Ans 
ordnung nachgeahmt und auch aus ähnlichen Gründen wie um Oftern 
für biete Zeit ein kürzeres Offizium beftimmt. 


Die Borfeler des Pfingfifeftes beginnt gewifiermaßen fchon um 
Oſtern, da eben der Rame des Pfingftfeftes Dastelbe als Feſt des fünf⸗ 
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zigſten Tages, ſomit als Nachfeier des Oſterfeſtes charakteriſtrt. Waͤh⸗ 


rend der vierzig Tage, in welchen Jeſus nach feiner Auferſtehung beit 
Seinen durch viele Beweiſe ſich als lebendig darftellte und mit ihnen 


vom Reiche Gottes redete (Apg. 1, 3.), führte er fie in das nähere 
Berftändnig der chriftlicden Geheimniſſe ein und bereitete fie vor zum 
Empfange des 5. Beiftes, welcher das Werk Chrifti zur Vollendung 
bringen follte. Die zehn Tage nach der Himmelfahrt waren nad 
Chriſti Anordnung die Zeit des Harrend auf den h. Geiſt (Apg. 1,4.) 
und bilden fomit die nähere Vorfeier des Pfingfifeftes. Wir erbliden 
darin auch bezüglich der jährlich wiederkehrenden Gebächtnißfeier die 
Orundzäge unferes Berhaltene. Die Zeit nach Oftern, in welcher wir 
nach dem Borbilde des alten Bundes und der Borfchrift der chriftlichen 
Kirche dad Oſterlamm ded neuen Bundes im bh. Saframente empfan⸗ 
gen haben, fei uns eine Zeit des vertraulichen Umganges mit Jeſu, 
eine Zeit geiftlicher Freude und Heiliger Entfchließungen. Damit aber 
dieſelben nicht im Geräufche des Weltlebens wieder verrauchen, follen 


wir gleich‘ den Jümgern Jeſu auch von der Welt und mehr zurüdziehen, 


um für die Eingebungen des heiligen Geiſtes und das Walten der 
Gnade empfänglich zu fein. Die nächfte und eigentlichfte Vorfeier 
endlih findet in der Vigilie des Pfingfifeftes ihren Ausprud. Da 
vie Feier des Feſtes felbft ſchon in die ältefte Zeit der Kirche hinauf: 
reicht, laͤßt ſich dasfelbe auch von der Vigilie annehmen, da es in der 
alten Kirche allgemein üblich war, die Nächte vor den Hochfeften unter 
gemeinfchaftlichem Gebete, geiftlichen Gefangen und frommen Lefungen 
zu durchwachen. Daher fchreibt fich eben der Name „Vigilie“ (Nachts 
wache) und der noch beftehende Gebrauch, auch dem Amte der Pfingſt⸗ 
vigilie wie am Charſamstage mehrere Lektionen (PBrofetien) mit gefun- 
genen Traftus und Orationen voranzufchiden. Die Anzahl der Les 
tionen war ehedem an verfchiedenen Kirchen verfchleden und felbft in 
Rom nicht immer gleich. Man hatte 3 bis 7, ja in manchen Kirchen 
6 Iateinifche und 6 griechifche Lektionen. Gegenwärtig find im römifchen 
Ritus deren 6 vorgefchrieben, welche der Liturgie des Charfamdtages 
entlehnt find. Nach dieſen folgt in jenen Kirchen, welche feinen Taufe 
Brunnen befigen, die Abfingung der Litanei, während welcher der funs 
irende Prieſter und alle Diener am Altare zum Ausdrude bußfertiger 
erdemüthigung zur Erde hingeftredt liegen, worauf erft das h. Meß⸗ 
opfer entrichtet wird. Diefes wird in rother Farbe gehalten, alle vor« 
bergehenden Ceremonien hingegen in violetter Bußfarbe. 


Diefe ganze in allem Wefentlichen uralte Anordnung drängt zum 
Schluſſe, daß auch dieſe Vigilie von jeher als Fafttag gehalten wurde, 
obwohl es ſich aus der älteften Zeit nicht mehr beweifen läßt. Gewiß 
it aber, daß fchen zu Apoftelzeiten bei wichtigen Anläffen, zumal bei 
Ertheilung der Weihen, gefaftet wurde. (Ang. 13, 3.) Kaum denkbar 
alfo, daß diefes vor Herabfunft des h. Geiftes und deren jährlicher 
Gedächtnißfeier unterblieben wäre. Auch war es üblich, daß die Gläu- 
bigen an den höchften Sefttagen ftets zur 5. Communion gingen, was 
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immer nüchtern gefchah. Nun aber war das Amt der Pfingfivigilie 
wie das am Charfamstage urfprünglich ein nächtliches, welches nach 
den Andachten der Vigilie und beziehungsweiſe nad) Volljiehung der 
Taufe gehalten wurde. Nicht undeutlich erklärt das der 5. Auguftin 
in einer Predigt am Pfingftfonntage, da er fagt: „Was ihr jegt auf 
dem Altare Gottes fehet, das habt ihr auch in der verflofienen Nacht 
gefehen.” Jedenfalls finden fich feit dem neunten Jahrhunderte über 
das Faften an diefem Tage ganz beftimmte Zeugniffe, und ift dieſes 
auch gegenwärtig fo vorgefchrieben. 

Die Pfingftvigilie und der Charfamstag galten auch im Alters 
thume, da noch meiltend erwachjene Neubefehrte zu taufen waren, ale 
bevorzugte Taufzeiten, ja: es fehlte auch nicht an Verordnungen, 
die außer dem Rothfalle das Taufen an andern Tagen geradezu unter» 
fagten. Bon biefer alten Gewohnheit rührt ed auch her, daß eben an 
biefen zwei Tagen in allen Pfarrfirchen Die feierliche Weihe des 
Taufwaſſers vorgenommen wird, deren finnige Geremonien *) gewiß 
Stoff zu reicher Erbauung und Belehrung darbieten. 1) Der Priefter 
tritt zum Taufbrunnen mit den Worten des Pfalmiften: „Gleichwie 
ein Hirſch verlanget nach Waflerquellen, alfo verlanget meine Seele 
nad) dir, o Gott! Meine Seele dürftet nach Gott, nach dem ftarfen, 
lebendigen Gott; wann werd ich hinfommen und erfcheinen vor Gottes 
Angeſicht?“ Bf. 41, 2.3. Das mag und erinnern, mit welcher Sehn- 
fucht wir nady der Gnade: Gottes, des Erloͤſers, ftreben follen, und 
insbefondere, welch ein koſtbares Gefchenf uns der Helland im Safra- 
mente der Taufe gegen hat, und wie wir darauf bedacht fein follen, 
unferen Kleinen recht fchleunig nach ihrer Geburt diefes Herrliche Gna⸗ 
dengeſchenk Chrifti zugumenden. 2) Während der Gebete, die nun 
verrichtet werben, fegnet der Priefter das Wafler mit dem Zeichen des 
b. Kreuzes, theilt auch die Oberfläche desſelben in Form eines Kreuzes, 
um auf den Sreuztod ded Herrn ald den Urſprung der Taufgnade 
hinzuweifen. 3) Er berührt es mit der flachen Hand, um anzudeuten: 
wie einft der h. Geift bei Erichaffung der Welt über ven Gewäflern 
ſchwebte, fo werde er mit feiner Gnade auch über denen fchweben, 
welche die 5. Taufe empfangen, und werde fie mit feinem Lichte und 
feiner Kraft erfüllen. 4) Der Briefter teilt das Wafler mit der Hand 
in vier Theile und fprengt ed nad) den vier Weltgegenden hin, um zu 
zeigen, daß alle Theile der. Welt der h. Taufe theilhaft werden follen, 
nah den Worten Chrifti: „Gehet hin in die ganze Welt... Iehret alle 
Völfer und taufet fie 2." Marf. 16, 15. Mth. 28, 19. Gleichwie 
vier Flüffe aus dem Paradife in die Welt floffen und nach Chrifti Er⸗ 
höhung am Kreuze vier Blutfiröme aus feinen Nagelwunden nieders 
ſtroͤmten, fo follen auch die vier Weltgegenden vom Gnadenwaſſer der 
b. Taufe zur Abwaſchung der Sünden übergoffen werden. 5) Der 


*) ©. „Die Schönheit der fath. Kirche x.” Bon G. Nippel, :neu beab. von 
9. Simioben. Fünfte Aufl. Mainz 1846. ' 
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Prieſter haucht in das Waſſer, zum Zeichen, daß durch die Taufe dem 
Menichen das geiftliche Xeben der Seele foll eingepflanzt werden, wie . 
einſt der Schöpfer durch Anhauchen dem erften Menſchen Seele und 
eben gab; auch daß ihm die Gnade dee h. Geiſtes folle mitgetheilt 
werden, wie Ehriftus feinen Apofteln durch Anhauchen den h. Geift 
sittheilte. 6) Aus gleicher Urſache wird auch zu wiederholten Malen 
bie Oſterkerze, das Sinnbild Chrifti, in das Taufwafler eingefenft, und 
8 werben dabei die Worte gefungen: „Es fteige herab in diefen vollen 
Born die Kraft des h. Geiſtes;“ und indem der Priefter das Anhaus 
den des Waſſers wiederholt, fügt er bei: „und befruchte dieſe ganze 
Vaſſermenge mit dem Erfolge der Wiedergeburt. * Dadurch wird naͤm⸗ 
ih ‚angezeigt, daß Chriſtus durch die Gnade des h. Geiftes das Tauf- 
wafler ebenfo wie das Wafler des Jordan bei feiner Taufe heiligen 
und Die Täuflinge aus dem Abgrunde der Sünde herausziehen werde. 
7) Endlich wird das Taufwafler mit dem 5. Dele und Chrifam bes 
offen, um fo figürlich die Fülle des göttlichen Geiſtes anzuzeigen, 
welche bei Ausipendung der h. Taufe durch diefes Waſſer wirkſam if. , 
das Del finnbilvet die Eingießung des Glaubens, der Hoffnung und 
Hebe, die dem Täuflinge ald Früchte des Gnadenzuftandes mitgetheilt 
werben, und die Etärfung von Oben zur felbftthätigen Ausübung der⸗ 
ilben. Das Ehrifam aber, aus Del und Balfam zufammengefept, 
deutet auf die erhabene Salbung zur Würde eines Kindes Gottes und 
Erben des himmlischen Reiches, die durch die Taufe vermittelt wird. 
8) Bevor aber noch die h. Dele in den Taufbrunnen gegoflen werden, 
befprengt der Priefter die Umftehenden mit dem eben geweihten Wafler, 
md das mag allen ald Erinnerung an ihre eigene Taufe gelten und 
die Vorfäge in ihnen erneuern und befeftigen, daß fie mit dem heilig- 
fen Ernſte darauf bedacht bleiben, ihren Taufgelübden zu entfprechen. 


Nach der Weihe des Taufwaflers und der Litanei folgt das feier- 
he Amt der Vigilie, welches mit dem des Charfamstages das 
emein hat, daß es a) fchon die Eröffnungsfeier des nachfolgenden 

8 bildet, da e8 urfprünglich in der Nacht gefeiert wurde und jept 
nur antizipirt wird. Daher ift auch die Farbe beive Male die des 
Feſttuges felbft, hier die rothe. Weitere Aehnlichkeiten find b) das 
Läuten der Sloden beim Gloria zum Zeichen der Feſtfreude und c) das 
Gebet für die Neugetauften im Kanon. An beiven Feſten wird naͤm⸗ 
üch Eurz vor der Wandlung bei den Worten Hanc igitur .. beigefügt: 
„ - . pro his quoque, quos regenerare dignatus es ex aqua et Spiritu 
sancto, tribuens eis remissionem omnium peccatorum.? — Als Nach⸗ 
ahmung der Weihe der Ofterferze und wohl auch als Einnbild der 
Erſcheinung des 5. Geiftes in Blammengeftalt werden in manchen Diö- 
jefen, befonders in Frankreich, in der Pfingftvigilie auch Kerzen geweiht. 
Mit befonderer Feierlichfeit wird dieſe Vigilie bei den Griechen gehalten, 
welche unter anderem die Mefle um 3 Uhr Nachmittags beginnen und 
darunter 15 Brofezien fingen. Diefe haben auch außer den zwei Haupt- 
Taufzeiten um Oſtern und Bfingften noch eine dritte, am Feſte der 


a460 Das dedt Vaagſen. 


Erſcheinung, die zur Erinnerung an Chriſti Taufe beſonders feierli 
gehalten wird, und wovon die fogenannte „Dreikoͤnigweihe“ auch i 
Abendlande Eingang gefunden hat. 


Die Nachfeier des Pfingſtfeſtes kann wieder im engeren ur 
weiteren Sinne genommen werden. Im engeren Sinne begteift | 
die ganze Pfingſtwoche, welche mit der Ron des Samdtaged endet ur 
alsdann zugleich die Ofterzeit befchließt. Gleich der Oſterwoche wii 
auch dieſe nicht als eine Dftave fondern nur ald hebdomada Pent 
costes, und bie einzelnen Wochentage nicht als Dies infra octaveı 
fondern nur als Feria secunda; tertia... post Pent. bezeichnet. Yh 
richtig ift e8 daher, wenn eingelne Miflalien und Breviere von ein 
Bfingftoftave ſprechen und wohl gar dad Dreifaltigfeitsfeft als Ofen 
des Pfingſtfeſtes betrachten. Die Nachfeier ift, wie gefagt, auf d 
Woche beichränft, und in alter Zeit wurde auch wie. um Oſtern d 
ganze Woche, mwahrfcheinlich zu Gunften der Neugetauften, feftlich b 
gangen. Die Reduktion der Yefttage gefchah allmälig, Die Sinoi 
"von Reisbach i. 3. 799 fcheint die feier noch bis melufive Donner 
tag zu fordern, Die von Ingelheim i. 3. 948 beichtänfte das. Geb 
noch auf den Mittwoch, die von Ronftanz-i. 3. 1094 auf Monte 
und Dinstag. Die Abichaffung des Dinstages geichah durch Bay 
Klemens XIV. i. 3. 1772, und für manche Länder ift feifden am 
fogar der Montag dispenfirt worden. Mag aber auch die äußere Rad 
feier ermäßigt worben fein, fd darf doch das auf die innere Gefinnun 
feinen Einfluß haben, und die Bläubigen follen nicht erfahmen in dan 
barer Erinnerung der unfchäbbaren Gnaden, die aus den Geheimniffe 
an welche das Pfingfifeft erinnert, und zugeflofien find. Daran mal 
nen und auch die folgenden Sonntage bis zum Advent”), welche, d 
fie „Sonntage nad) Pfingften” heißen, im weiterem Sinne eir 
Nachfeier des Pfingfifeftes find und in ihren Epifteln und Evangelie 
uns alle Wohlthaten der Religion und die von ihr auferlegten Pflid 
ten der Reihe nach ins Gebächtniß rufen, endlidy mit dem Evangeliu 
vom bevorftehenden Ende abfchließen. (Val. in der fonntägl. Abth. d 
liturg. Einleitung zum Sonnt. vor Pfingften.) 


”) Wegen Beweglichkeit des Ofterfeftes ift die Zahl diefer Sonntage nicht imm 
biefelbe. Vorgemerkt find 24 Sonntage. Es kann aber auftreffen, daß nur 23 ob 
auch 28 ſeien. Da gilt die Regel, daß immer das Formular des 24. Sonntages be 
Schluß bildet. Sind nur 23 Sonntage, fe wird das Formular des 23. vor de 
Icgten Sonntag kommemorirt. Sind mehr ale 24 Sonntage, fo Iverden jene vor bei 
24. der Orbnung nad) eingeichaltet, welche nach dem Feſte der Erſcheinung durch ds 
früher einfallende Septuagefima verdrängt wurden. Sollten nicht alle diefe Platg füı 
den, fo wirt der letzte der verbrangten Sonntage in gleicher Weiſe vor Septungefln 
Tonuwemerirt. 
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Der Dfingfifonntag. 
Homiletifche Erklärung. 


WEvangelium aus der Abfchiebereve Jeſu. Verheißung bes 5. Geiſtes. Joh. 
14, 23-31. 


Der Herr hatte fih im wunderbaren Saframente den Seinen zum 
Benufle gegeben. Es war daß die erfte Ofterfommunion, fo je auf 
Erden gefeiert wurde, und eine nie empfundene Innigkeit band den 
Lreis der lieberfüllten Jünger an ihren göttlichen Meiſter. Nur Eine 
übe Wolfe lag über ihnen, das Wort vom Verrathe und von ber 
bevorſtehenden Trennung. Über in liebevoller Vertraulichkeit tröftete 
der Herr bie theuern Jünger, redete ihnen vom himmlifchen Vaterhaufe, 
in bad er vorausgehe ihnen Wohnungen zu bereiten, vom Vater tm 
Hummel und feiner wunderbaren Einheit mit ihm , von der Kraft des 
Bebetes in feinem Namen, von Glaube und Liebe, von Sendung des 
Tröfterd ıc. Erſtaunt über fo vielfältige und hohe Verheißungen, welche 
isnen, den Apofteln, zu Theil werben follten, fragte Judas Thaddaͤus: 
„Herr! wie kommt es, daß dich uns und nicht der Welt offenbaren 
wir?" Der gute Jünger mochte fih noch immer Jeſum als irbiichen 
Meſſias nach jüdischen Begriffen denken, und da glaubte er wohl, es 
virfte ſich geziemen, daß Jeſus feine Ehre nicht bloß feinen lieben Ge⸗ 
treuen fondern vor aller Welt offenbare. Als Antwort folgt die heu⸗ 
tige Berifope. „Jeſus antwortete und ſprach zuihm:. 


B. 23. „Wenn mich jemand liebt, fo wird er mein 
Vort halten, und mein Bater wird. ihn lieben; wir 
werden fommmen und Wohnung bei ihm nehmen." — 
Der Herr vermeidet es, in die Vorurtheile des Jüngers näher einzu- 
gehen, wohl wiflend, daß dieſe ohnehin zufolge feines Leidens und 
feiner Auferfiefung wegfallen würden. Wohl aber erklärt er ihm 
1) die Allgemeinheit der verfprochenen Gnaden. „Wenn mid 
jemand liebt...” Alſo nicht bloß euch allein fondern allen, die in 
aufrichtige Liebesgemeinichaft zu mir treten, follen meine Berheißungen 
zu Theil werden. Darum iſt denn auch das heutige Pfingftfeft nicht 
bloß ein Feſt der Apoftel, Rüderinnerung an längft entichwundene 
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Dinge, fondern es ift auch wahrhaft unfer Fe, da auch uns allen 
die Verheißungen des Herm gelten. Welches find aber 2) die Be- 
dingungen, unter weldhen wir derfelben theilhaft werden? Jeſus 
nennt die Liebe und charafterifirt den wahrhaft Liebenden darin: „fo 
wird er mein Wort Halten." Wie Fönnte auch der auf Gnaden⸗ 
einigung und dereinſtige glorreiche Wereinigung mit Gott Anſpruch 
machen, der ihm Falt und liebeleer ferne ftande? Was wäre aber das 
wieder für eine Liebe, die es nur zu etlichen Seufjern und Betheu⸗ 
rungen brächte, hingegen fein Ohr Hätte für die Worte des Gelichten? 
Um aber Jefu „Wort zu Halten,“ dazu werden zwei Stüde erfor 
dert: a) an feiner Lehre unverbrüchlich fefthalten, b) feine Gebote 
treu volljiehen. Wer auch nur eines von beiden vernachläßigt, iſt ein 
Berächter an Jeſu Wort. Das finnbildet auch wohl die Erfcheinung 
des göttlichen Geiftes in Flammengeſtalt, da er unfern Verſtand zum 
Glauben erleuchten, unfer Herz zur Tugend entflammen will. 3) Das 
für ift dann jedem verfprodhen, daß auch der Vater ihn lieben und 
mit Jeſus feine Wohnung bei ihm nehmen werde. Alſo die innigfle 
Liebesgemeinfchaft mit Gott, eine völlige Durchdringung göttlichen Les 
bens_ und Weſens. Es ift das ein geheimnißvolles Wort, das auch 
wieder nur jene Seelen recht zu erfaflen vermögen, die wirklich ſchon 
zu einer anfehnlichen Stuffe der Liebeseinigung mit Gott vorgebrungen 
find. Vgl. J. Joh. 4, 8. 16. Eine folhe Seele fühlt ſich wirklich 
von Gott gleichfam durchwohnt; ihr ganzes Leben, Denken, Wollen 
und Verlangen ift ganz in Gott aufgegangen, und was nicht Gott iſt, 
das ift ihre zum Edel. O wie weit find wir wohl noch davon ents 
fernt, his wir mit-PBaulus rufen fönnen: „Ich Tebe, aber nicht mehr 
ich, fondern Chriftus lebt in mir!“ Ä 


DB. 24. „Wer mich nicht liebt, der hält meine Worte 
nicht 2.“ — In diefen Worten lehret Jeſus, wer diejenigen felen, 
die fich felbft von feinen gnadenreichen Verheißungen ausfchließen. Es 
ift aber auch darin die geheimnißvolle Beziehung der Liebe zum Glau⸗ 
ben, zur Tugend und Gnade angebeutet, und ber nämlidde Evangelift, 
der Liebesjünger, der uns diefe Worte Jefu aufbewahrte, Hat fie in 
feinem erften Briefe noch fchärfer betont. Wo die Liebe fehlt, da 
fehlt e8 auch am Glauben, an Haltung der Gebote und bejonderd am 
inneren Gnadenleben. 1) Es fehlt da am Glauben. Jeſu Wort: 
„der hält meine Worte nicht“ läßt fi) ganz gut auch auf den Glau⸗ 
ben anwenden. „Wer nicht liebt, der kennet Gott nicht; benn Gott 
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iR die Liebe." I. Joh. 4, 8. „Die Liebe glaubt alles.“ I. Kor. 13,7. 
Erfahrung lehrt au , daß die liebentbrannteften Seelen immer bie 
gläubigften find, während die Lauigfeit den Zweifel, die Kälte den Un- 
glauben und Abfall gebärt. Ratürlih: Womit fi) das Herz gerne 
befchäftiget, das lernet man immer befier kennen und wünfcht es aud) 
ewig au genießen. ' Umgekehrt aber zieht Entfremdung die Unkenntniß 
und Furcht vor den angedrohten Strafen den Verſuch des Laͤugnens 
nach fih. 2) Es fehlt an.Haltung der Gebote. Schon der h. 
Oregorius d. Gr. verweifet darauf, Daß zwar jeder Chriſt auf bie 
Trage, ob er Bott liebe, ein Ja zur Antwort gibt, während ihn doch 
gar oft fein Leben der Lüge firaft, da es ohne Haltung der Gebote 
weber einen rechten Glauben noch eine wahre Liebe gibt. „Wer da 
fagt, er fenne Gott, und Hält doch feine Gebote nicht, ift ein Lügner. 
Wer aber fein Wort hält, in dem ift wahrhaftig die Liebe Gottes voll 
fommen.* 1. Joh. 2, 4. 5. 2gl. 5, 3. „Die Liebe ift geduldig, if 
gütig...* 1 Kor. 13, 4—7. Erfahrung lehrt wieder, daß einem 
Herzen voll Liebe Fein Opfer zu groß it (Koh. 2. 8, 7.), während 
ine kalte Seele jede Anftrengung , jedes Opfer im Dienfte Gottes 
ſcheuet. 3) Es fehlt endlih am Höheren Gnadenleben, das von 
der Liebe ganz ungertrennlich if. Gleichwie die Gnade Bedingung der 
Liebe ift, fo ift fie auch Lohn derfelben, Gott gibt nur Liebe um Liebe. 
‚Gott ift die Liebe, und wer in ber Liebe bleibet, der bleibet in Gott, 
und Gott in ihm.“ J Joh. 4, 16. „Wer nicht liebet, der bleibet im 
Tode.“ Ebd. 3, 14. „Hätte ich aber die Liebe nicht, fo wäre ich 
nichts." L Kor. 13, 2.. Wenn ed daher vom Glauben heißt, daß ee 
unmöglich fei ohne benfelben Gott zu gefallen, fo gilt dasfelbe auch 
von der Liebe; denn Gott ift nicht nur die Wahrheit, Gott ift auch 
die Liebe. Immerhin aber bleibt der Glaube an Iefu Wort der eigents 
liche Anfang des hoͤhern Gnadenlebens, dem die Liebe und gnaden- 
volle Einigung mit Gott als Frucht folgen muß. Es kommt daher 
alles darauf an, daß wir zuerft diefer Grundbebingung allen Heiles, 
des Glaubens, theilhaft feien, und darüber fpricht Jeſus weiter: 
‚Und das Wort, welches ihr gehört abet, ift nicht 
mein, fondern des Vaters, der mich gefandt hat.“ — 
In diefen Worten ift audgebrüdt, welch eine große Sünde es fei, Jeſu 
Lehre zu verachten, da man darin nicht Menfchenwort fondern dem 
Worte Gottes felbft Schmach anthut und fich felber die von Gott er⸗ 
öffnete Duelle des Heiles verftopft. Es liegt alfo im Unglauben 
eine zweifache Bosheit: 1) Schmach gegen Gott. „Wer dem Sohne 
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nicht glaubet, der macht ihn (Bott) zum Lügner, weil er an das Zeug- 
niß nicht. glaubt, welches Gott von feinem Sohne bezeugt Bat.* I. 
Joh. 5, 10. In gleicher Weife können wir audh fagen:: Wer ber 
Kirche Ehrifti nicht glaubt, der macht Jeſum und den von ihm ber 
Ricche gefendeten 5. Geift zum Lügner, da’ er annimmt, Gott Babe 
feine Zeugniffe lügenhaftem Munde übergeben. Gleichwie Jeſus Bier 
den Unglauben an ihn auf den Bater bezieht, der ihn gefandt Bat, fo 
erflärte er anderwärts auch bezüglich feines apoftolifchen Lehramtes: 
„Vie mich der Vater gefandt hat, fo fende ich euch — mer euch vers 
achtet, der verachtet mich... .” Uber folcher Unglaube ift zugleich 2) die 
größte Grauſamkeit gegen fi felbft, da Chriſtus im Glauben 
ben Weg und die Mittel zum ewigen Leben hinterlegt und daher auch 
gang naturgemäß an deflen Annahme oder Berwerfung ewiges Heil 
oder Unheil geknüpft hat. Obgleih wir über das ſchuldbare oder 
ſchuldloſe Irren des Einzelnen nicht richten koͤnnen und dürfen, fo’ bleibt 
doch das gewiß, daß förmliche Vernachläßigung der richtigen Erkennt⸗ 
niß, noch mehr aber die Verachtung der göttfihen Offenbarung der 
geroiffe Weg zum Verberben fei. 


B. 25. „Diefes Habe ich zu euch geredet, da ich noch 
bei euch bin.” — Mit diefen Worten befchließt der Herr feine Be⸗ 
lehrung auf die vorgelegte Frage. Drei Jahre lang hatte er die ſchwa⸗ 
hen Zünger ſchon unterrichtet, und noch waren fie nicht einmal über 
die einfachften Begriffe des neuen Gottedreiches ſich Flar geworben. 
Dem 5. Geifte war e8 vorbehalten, nicht bloß den äußern Schall der 
Worte ihnen wieder ins Gedaͤchtniß zurüdzurufen fondern auch das 
Mare Verftändniß ihnen zu vermitteln. Jefus geht nun auf Verheißung 
des h. Geiſtes über; — mir aber wollen noch dankbar zurüdbliden 
auf das dreijährige unermübliche Lehren Jeſu und voraushliden auf 
bie Sendung des göttlichen Geiftes ‚und im Hinblide auf dieſe großen 
Anſtalten Gottes neuerdings bevenfen, welch eine unermeßliche Wich⸗ 
tigfeit e8 um ben wahren Glauben fein muß, für welchen Gott in 
zahflofen Dffenbarungen des a. und n. B. nicht ermübete, während 
doch undankbare Menfchen e8 wagen , frevelnden Muthes an dieſem 
Gotteswerke zu rütteln. „Was liegt am Glauben, wenn man nur 
ehrlich Tebt? Jeder glaube was er mag, wenn er nur feine‘ bürgers 
fichen Pflichten erfuͤllt“ So lautet der moderne Wahlfprud gar Vieler; 
aber Gott denkt anderd, und die Apoſtel und erften Ehriften waren 
ebenfalls nicht dieſer Anfiht. Gott verfichert uns, daß von feinem 


sv 
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Worte Fein Jota umd Fein Tüpflein vergehen dürfe — daß’ ed ohne 
den Glauben unmöglich fei, ihm zu gefallen — daß, wer nicht glaubt, 
werde verdammt werden. Und mit den Apofteln fehen wir mehr als 
eing Million Maxtirer lieber alle Qualen und den graufamften Tod 
leiden als nur mit einem Wörtlein oder Weihrauchskörnlein den Claus 
ben yreiögeben. Und wie ftimmt enblich ber moberne Indifferentis⸗ 
wuA ober vielmehr Ribilismus zu den Mühen der Kirchenväter und 
Konzilien für Erklaͤrung und Reinerhaltung des Glaubens? Wahrlich 
hätten dieſe Glaubensveraͤchter recht, dann wäre es fehr überflüffig ges 
weien den h. Geiſt zu fenden — die Welt Hätte nie ein Pfingſtfeſt, 
nie eine chriftliche Kirche geſehen. 


V. 26. „Der Tröfter aber, der 6. Geiſt, den der 
Bater in meinem Namen fjenden wird, derfelbe wird 
euch alles lehren und euch an alles erinnern, was immer 
ich euch geſagt habe,” — Mit diefen Worten ift vorerſt die Lehre 
von der Perfönlichkeit des h. Geiſtes Far ausgelprochen und zugleich 
auch deſſen geheimnißvolleg Peripnenverhältniß zum Vater und Sohne 
angebeutet. So wie der Sohn vom Vater gezeugt if, fo geht ver h. 
Geh vom Bater und Sohne zugleich aus. Daher dann die Aus- 
vehde: „den ih euch vom Bater fenden werde” —- oder wie hier: 
„den der Bater in meinem Namen fenden wird.“ Wollen wir 
uns viefes große Geheinmiß einigermaßen verauſchaulichen (nicht eiwa 
ergruͤnden, wie Günther ſich herausnahm), fo Eönnen wir mit dem h. 
Auguftin ung den Sohn als ewige Weisheit, Selbfterfenntniß, wahres 
Gegenbild des Waters vorſtellen. In ihm bat der Water von Ewigkeit 
her .fich felbk erkannt und gleishiam ausgelprochen; Daher Jeſus ber 
Logos, das Wort, weiches vom Anfange an bei Bolt war, und, aus 
der Rats Gottes ald vollkommenes Ebenbild Bervorgehend, felb Bott 
i, son Ewigbeit her aus dem Vater gezeuget. Die ewige und unend⸗ 
liche Liebe beider zu einander perſonifizirt fih aber im 5. Geiſte, der 
mit, als von beiden zugleich ausgehend, die Einheit Gottes in der 
Dreiheit her Perfonen volllemmen entfaltet, Mag das auch nur eine 
ſchwache Veranſchaulichung des unergründlichen Geheimniſſes fein, fp 
Mr fie doch für das. Stadium des Glaubens genügend und findet, wie 
gezeigt wurde, ihre Beftätigung in Gottes Wort. Leider bat aber 
gesabe da, wo man nur demüthig zu glauben hat, Rechthaberei und 
ſtotzer Parteigein willfommene Beranlaflung gefucht, den unheilvollſten 
Wis in bie Kirche Gottes zu ziehen, da hauptfächlich in der hartnaͤckigen 
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Behauptung, der 5. Geift gehe nicht vom Vater und Sohne, fondern 
vom -Bater-allein aus, das große griechifche Schisma feinen erften 
Vorwand wie feine beharrliche Stütze fucht. Doch man täufche ſich 
nicht! Nicht diefer Glaubenspunft, der im einen Falle fo unbegreiflich 
bleibt wie im andern, tft die Urfache der Trennung , fondern die Aıf- 
lehnung des menfchlichen Geiftes, die der lehrenden Kirche den Gehor⸗ 
ſam und in Folge defien auch dem Oberhaupte derfelben die Unte 
fung und kirchliche Gemeinfchaft Fündete, dafür aber auch vom Gei 
Gottes fo fichtlich verlafien wurde, daß fie unter der Cäfaropapie zur 
veligiöfen Mumie verfnöcherte. (Vgl. auch in der fonntägl. Abth. die 
bomil. Erfl. vom vorigen Sonntag zu ®. 26.) 

Was wird aber die Aufgabe des h. Geiftes fein? Er follte Die 
Apoſtel „alles lehren und an alles erinnern." Wie? etwa 
auch neue Lehren ihnen mittheilen? Nicht doch! Wielmehr bezieht 
fih aud das „Lehren“ auf das Nachfolgende: „was immer ich 
euch gefagt babe." Alſo was fie von Iſns fehon gehört hatten, 
das follte der h. Geiſt ihnen erft recht zum Verftändniffe bringen 
und in unvergeßlicdher Erinnerung erhalten. Wir fönnen jeht ben 
vorausgehenden Vers mit diefem zufammenftellen. In jenem fpricht 
Jeſus davon, wie er zu ihnen geredet habe; aber fie verftanden ihn 
oft gar nicht, da ihr fleifchlicher Sinn fie daran Hinderte. Und wenn 
fie ihn auch verftanden,, fo vergaßen fie oft aus Furcht und Verwir⸗ 
rung feine wichtigften Worte und Thaten wieder. Kaum hatte er Brod 
vermehrt, fo fragten fie fchon wieder: Woher nehmen wir Brod? ac. 
In diefem Berfe aber fpricht er von einem andern Lehrer, ber fie num 
auch innerlich erhellen und fie volllommen über alles aufklären werde. 
So bedarf auh jeder Menfch einer zweifachen Belehrung. — 
a) Aeußere Belehrung thut uns noth; denn die Materie des Glau⸗ 
bens finden wir nicht, wenn fie und nicht von Außen vermittelt wird. 
Wer nur fein eigener Lehrer fein, über alle aus der bloßen Vernunft 
fih zurechtfinden wollte, der würde es nie über Abnungen, Vermuthun⸗ 
gen und Zweifel Hinaufbringen, ja wohl gar in Ungeheuerlichfeiten fich 
verlieren. b) Aber ohne innere Belehrung des h. Geiles wäre 
alles Außere Lehren und Predigen nur ein hohler Schall, am Ohre 
vorübergehend ohne vernommen, zur Seele geiprochen ohne vecht bes 
griffen zu werben, zum Herzen gerebet oßne es zu erivärmen und ums 
geftaltend zu durchdringen. Darum wird auch fo paflend vor jeber 
Predigt der h. Geiſt angerufen, und — darum gehen auch fo viele 
Predigten wieder fpurlos vorüber, weil aus dem Berftande und Herzen 


® 







4 


Ber Wingfifonntgg. 358. 


ber Zuhörer fo häufig nur eitler Weltgeift nicht aber bie forglich ges 
näßrte Flamme des 5. Geiftes dem Worte, das von Außen kommt, 
entgegenweht. 

Auf dieſer Wirkſamkeit des h. Geiſtes beruht auch endlich die 
Glaubwürdigkeit aller Berichte und Lehren der Apoſtel, und da die 
lehrende Kirche mit. den Apofteln nicht ausſtarb fondern in ben Nachfolgern 
derfelben fortlebt, auch die Slaubwürbigfeit der Kirche in ihren Lehren 
und Entfcheidungen. Der 5. Geift Hat den Apofteln eingegeben, mas 
fie lehren, den Evangeliften, was fie fchreiben, den Martirern, was 
fie den DVerfolgern des Evangeliums antworten follen. In und durch 
diefen 5. Geiſt legt die Kirche noch heutzutage die h. Schrift auf die 
einzig wahre Weile aus und fcheidet den Irrthum von der Wahrheit. 
Ja nicht nur die Auslegung fondern felbft der Buchſtabe der h. Schrift 
bat nur durch das Anſehen der Kirche feine Geltung, da ich ohne ihre 
Bürgfchaft gar nie willen fönnte, ob ich hier Gottes- oder Menfchen- 
wort vor mir hätte. Daher denn auch der h. Auguftin den merfwürs 
digen Ausfpruch thun Eonnte: „Ich würde dem Evangelium gar ‚nicht 
glauben, wenn nicht. das Anfehen der Fatholifchen Kirche mich dazu 
vermöchte.” Wie weit es aber fommt, wenn man mit Berwerfung biefer 
firchlichen Autorität nur der Schrift glauben und dieſe nur felbft aues 
legen will, das lehren zur Genüge die Refultate fo vieler proteftantijcher 
Bibelforicher, die es fchon fo weit gebracht haben, daß man dort auf 
theologifchen Lehrkanzeln die Gottheit Chrifti, alle Geheimniffe, Sufras 
mente und Wunder, endlich — was natürlich das erwünfchte Endres 
fultat it — auch Teufel und Hölle läugnen darf. 

Wohl fehr beveutfam Hat Jeſus den 5. Geift vorzugsmeife einen 
‚Tröfter* genannt. Und in der That gibt e8 auch nichts Troͤſt⸗ 
licheres für und ald das Walten des h. Geiftes und nichts Troftloferes 
als deſſen Entbehrung. Mag auch alles auf uns losftürmen, mögen 
Leiden und Wehen an Leib und Seele uns umlagern, wenn wir aber 
. vol des 5. Geiftes find, dann wird es auch an überreichem Trofte 
uns nie gebrechen. Denn er wird uns ja a) über alles belehren und 
db) an alles erinnern, was Jeſus gethan, gelehrt,. gelitten, erworben 
und verheißen hat. Achten wir auf ihn, dann wird e8 und nie an 
Troft und Stärfe mangeln, Die uns nur darum fo oft fehlen, weil 
wir uns fo wenig an Jeſu Lehren erinnern, dem 5. Geijte nicht hors 
hen. Insbeſondere laſſet und dem Herrn dafür danfen, daß er durch 
den h. Geiſt vorgeforgt hat, daß a) alle feine Lehren erkannt, b) Feine 
derfelben verloren wird. Der wahre Danf dafür kann aber wohl nur 

Homil. Exfl, 23 


>54 Ber Yfinsffonntag. 


darin beftehen, daß wir feine Lehren auch a) hoch achten und kenn 
lernen, b) uns zur Richtichnur nehmen, c) nad) Kräften audy bei a 
deren zur ©eltung bringen. 


V. 27. „Den Frieden hinterlaſſe ich euch, mein 
Frieden geb’ ih euch ꝛc.“ — Der Friedenswunſch war bei d 
Hebräern die gewöhnliche Begrüßung der Ankommenden und Scheide 
den. Bei Iefus war e8 alfo jegt der Abſchiedogruß; und wie beben 
fam Elingt er im Munde defien, den der Profet als Friedensfürften a 
gefündet, und bei deflen Geburt die Engel Gottes das pax hominibı 
gefungen Haben! Da war e8 denn Fein leerer Wunfch; denn e 
Wunſch aus göttlidem Munde kann ja nicht anders als wirkſam ſei 
und ſomit durchdrang fie auch fchon in diefem Augenblide ein fanfte 
füßes Friedenswehen. Der Herr Bat den Frieden feinen Jüngen 
„binterlaffen;" — denn die Wiederherftelung des großen Zwi 
fpaltes zwifchen Gott und Menſchen in Folge der Sünde war ja de 
eigentliche DBermächtniß des Erloͤſers. Er hat ihn auch den Apoſte 
„gegeben“ d. h. nicht bloß als etwas objektiv Beſtehendes, erft ; 
Erringendes Bingeftelt fondern als wirkliche Gnadengabe in ihre en 
pfängliche Herzen gefenkt. Jeſus betont noch näher die Art diefes Fri 
dens: „meinen Frieden — “ und fügt unterſcheidend bei: 

„Richt wie Die Welt gibt, gebe ich ihn eu." — We 
ift aber jener Friede, den Jeſus den feinigen nennt? Es iſt „d 
Friede Gottes, der allen Begriff überſteigt.“ Fil. 4, 7. Er ift je 
innige, mit hoͤchſter Seligfeit verbundene Harmonie, in der Jefus ewi 
ih Eins ift mit dem Vater und 5. Geiſte. Diefe harmoniſche Uibe 
einftimmung im Denfen, Wollen und Thun mit dem Willen Gotte 
verbunden mit einem übernatürlichen Gefühl der Ruhe, Heiterkeit ur 
Seligfeit, welches den wahren Jünger Jeſu felbft in äußeren Leib 
und Drangfalen nie verläßt, ift der Friede, den Jeſus den Seinen bi 
mals „gab“ und als fein Erbe auch allen Gerechten „hinterließ. 
Dergleihen wir dagegen den Frieden der Welt. Wie thöricht « 
fei,. Sriede und Freude anftatt bei Jeſus nur bei und von der We 
zu fuchen, leuchtet am beften ein, wenn man bevenft: 1) Bon we: 
erwartet man den Frieden? Bon der Welt, die ihn felbft nicht befig 
und die, weil endlich und machtlos, das unermeßliche und nimmerfat 
Begehren des Menſchenherzens, dem nur unendliche Güter genügen 
boch nie erfättigen fann. Darum kann man von der Welt wohl Fri 
denswünfche und Glüdesträume , nicht. aber auch die Friedensgab 
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ſondern nur mit Salomon „Eitelkeit über Eitelfeit" gewärtigen. — 
) Worin fol er beftehen? Natürlich in nichte anderem als im ruhigen 
und freubigen Genuſſe irdifcher Ehren, Güter und Lüfte Wie bitter 
wird fich aber jeder täufchen, ber darin den wahren Frieden fucht, da 
all das a) oft fo ſchwer und mißlich zu erwerben, b) nur mit Unruhe 
md Edel zu genießen, c) fo leicht zu verlieren ift! In und von ber 
Welt finden fi nur a) Hoffnungen, die gar oft unerfüllt bleiben, 
b) Beftrebungen, die häufig fehlichlagen, e) Wünfche, die nie vollkom⸗ 
ment befriedigt werden, d) Genüfle, die nicht erfättigen Fönnen. 2) Um 
welchen Preis find endlich die elenden Güter der Welt feil? Die 
Welt fordert meift a) viele Sorge, Unruhe und Mühe; b) Verzicht auf 
die edleren Freuden im Umgange mit göttlichen Dingen, mit denen bie 
Weltluft fich nicht vertragen will; c) häufig auch Sünde und Unge⸗ 
rechtigfeiten aller Art, jo daß ihre Freuden nur a) mit Veiletzung bes 
Gewiſſens erfauft, A) unter inneren Qualen genofien und y) mit ewigen 
Dualen gebüßt werden müflen. Und für einen ſo — ungewifien, kur⸗ 
een, falfchen, gefährlichen, fchäblichen und fündhaften Frieden — fchlägt 
man den füßen Gottesfrieden in die Schanze — welcher Punkt für 
Bunkt . . . vom Afterfrieven der Welt das erfreuliche Gegentheil dar⸗ 
bieten twürbe! (Bol. die homiletiſche Erkl. am 1. Sonntag nach Oftern 
u V. 19.) 


„Euer Herz betrübe fih nicht und fürdte fi nid. 
B. 28. Ihr habt gehört, daß ich euch gefagt habe: Ic 
gehe Hin und komme wieder zu eud; wenn ihr mich lieb» 
tet, fo würdet ihr euch ja freuen, daß ih zum Bater 
gebe; denn der Vater if größer ale ih.” — Wohl wiſſend, 
welch fchmere Verſuchung der Trauer und Beftürzung fein nahes Leiden 
und Sterben über die Jünger Herbeiführen werbe, fucht er fie dagegen 
dadurch zu flärfen, daß er fie lehret, dasſelbe unter dem richtigen Ge⸗ 
ſichtopunkte aufzufaflen. Sie follten devenfen, daß alle Leiden, ja feldft 
der Tod, gar in keinen Betracht kaͤmen, wenn fie aufgefaßt werben 
als kurzer Durchgang zu unendlicher Herrlichkeit. Der Hingang 
Jefu aber, fo fchauerlich er auch in feinen Umftänden war, ift doch 
aus mehreren Urfachen das allererfreulichfte Ereigniß, das je 
auf Erden ftattgefunden hatte, und zwar 1) für Jeſus ſelbſt, von 
dem der Apoftel ausdrücklich verfichert, daß er „für die ihm vorgelegte 
Freude das Kreuz erduldete, die Schmach nicht achtete und zur Rechten 
des Thrones Gottes fißt." Hebr. 12, 2. Diefe Freude Jeſu beruhte 
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auf feiner Eigenſchaft: a) ald wahrer Menfch, ald welder er durch 
fein Leben, Leiden und Sterben mit überreichen Verbienften gefrönt und 
nun aller ferneren Erdennoth entrüdt zur Freude des Himmeld in ewig 
felige Bereinigung mit der göttlichen Herrlichfeit erhoben werben follte. 
In diefem Sinne fpricht er auh: „Der Vater ift größer als 
ich." Er fügt nicht: „größer als der Sohn“ — denn feiner wahren 
Gottheit nah ift der Sohn dem Vater vollfommen weſensgleich; fon» 
bern er fpricht: „größer als ich,“ womit im Zufammenhange der gan: 
zen Rede das Verhaͤltniß feiner Menſchheit zur Gottheit angedeutet und 
fofort deren über alles Maaß erfreuliche und wunderbare Erhöhung 
bis zur Herrlichkeit des himmlifchen Vaters gepriefen wird. Ein weiterer 
Grund Höchfter Freude für Jeſus fand ſich in feiner Eigenfchaft b) als 
Gottmenfh und Erlöfer, da er eben im Hinblide auf dad unermeß- 
liche Heil, das aus feinem Opfertode allen Erlösten zuftrömen würde, 
und auf die Herrlichkeit, die dadurch dem dreieinigen Gotte und nas 
mentlih dem Sohne, der fortan als unfer Erlöfer, Herr und Richter 
in höchfter Ehre zur Rechten Gottes ſitzen follte, erwachfen würde, in 
feinem Hingange nur die höchfte Glorie der göttlichen Liebe, Barmher- 
zigkeit 2c, erbliden Fonnte. Eben darum ift es aber auch das erfreus 
lichſte Ereigniß 2) für alle vernünftigen ®efchöpfe, dieim Stande 
find, im Opfertode Chrifti die Größe der erlöfenden Liebe und das große 
Ergebniß für Gottes Ehre und das Heil der Menfchen zu erkennen. 
Darum war der Tag der Erlöfung ein Jubelfeft für alle Engel, für 
alle Frommen in der Vorhölle, und wird ewig ein Jubelfeft im Himmel 
bleiben. Nur wir fündige Menfchen auf Erden werben in den Jubel 
über die vollbrachte Erlöfung auch unfere Buß- und Liebesthränen mi⸗ 
chen und fie mit den Schmerzen des am Sreuze blutenden Heilandes 
vereinigen, — aber. zugleich nicht im ftumpfen Trübfinn der Weltfinder 
fondern mit dem tiefen Seelenfrieven der erlösten Gottesfinder zum heil- 
bringenden Kreuze Binaufbliden. 

So fommt es aljo bei allem Ervenwehe einzig nur auf den rech⸗ 
ten Gefichtspunft an, unter dem man e8 betrachtet. Ohne Beziehung 
auf Bott und Himmel ift ſchon in ruhigen Tagen die Welt nur ein 
laäſtiges Gewirre von immerbar fi wie planlos durchkreuzenden Gegen 
fägen, fo daß eine religiöfen Troftes bare Richtung ber Neuzeit zur Bes 
zeichnung bed Gefühles, das den erniten Betrachter des Weltgetöfes fo 
gewaltig zu uͤberkommen pflegt, fehr treffend den Ausdruck „Weltichmerz* 
“ erfunden hat. Welch fchauerliche Nacht der Troftlofigkeit und Verzweif⸗ 

lung, wenn Leiden, Schmerzen, Todesnoth über den Glaubensloſen her: 
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einbrechen! Wie ganz anders dagegen geftaltet ſich die Weltanfchauung 
und namentlich ‘die Begriffe von Leid und Tod unter chriffihem Ges 
fihtspunfte! Man fehe nur Hin auf fo viele Heilige Seelen, die, ruhig 
und heiter in allen Wechielfällen bes Lebens, fo willig alle Leiden tru- 
gen, ja ſelbſt nach Leiden und Tod ſich fehnten, nach Jeſu Beifpiel fos 
gar Marter und Tod freudig als Befreier von dem Orte der irbifchen 
Verbannung und uibergang zur ewig ſeligen göttlichen Umarmung be- 
grüßten. 

„Ihr habt gehört, daß ich euch gefagt habe ꝛc.“ Was fo 
fehwer Eingang findet in die Herzen der Menfchen, das muß eben öfter 
und öfter wiederholt werden. So machte e8 ſchon der göttliche Lehr⸗ 
meifter, fo muß es jeder Prediger machen, und auch jede Seele ermübe 
nicht, fidh die fo wichtigen und doch oft fo leicht vergefienen ewigen 
Wahrheiten wiederholt in ernfte Erinnerung zu rufen. — Jeſus bejieht 
fi) da auf jene Worte, die er ihnen furz zuvor (Joh. 14, 2. ff.) ge 
fagt Hatte, und wiederholte fie ihnen noch in der nämlichen Rebe Joh. 
16, 5—7. (Letztere Stelle bildet den Eingang der Perikope am 4. 
Sonnt. nad Oſtern. Da fie ganz ähnlich lautet, vergl. auch dortige 
Erklärung.) 


B. 29. „Und nun habe ih es euch gejagt, ehedenn es 
gefhieht, damit ihr glaubet, wann e8 gefchehen fein 
wird.” — Der 5. Paulus belehrt uns, daß „die Weisfagungen nicht 
für die Ungläubigen find, fondern für die Gläubigen.“ I. Kor. 14, 22. 
Während der Ungläubige durch Wunder der Allmacht Gottes von deſ—⸗ 
fen Dafein und der göttlichen Sendung feiner Boten überzeugt werden 
muß und, ehe er gläubig ift, die Vrofezien gar nicht zu würdigen weiß, 
fo find die Höheren Erleuchtungen und Weisfagungen für die Gläubi- 
gen aufbehalten, welche einerfeits Feiner Wunder mehr, wohl aber fort» 
währender Erleuchtungen bedürfen und von ihrem Standpunfte aus auch 
den Werth der geiftigen Zeugniffe der Wahrheit zu erfaffen wiflen. 
Eo gab alfo der Herr den Juden und Heiden die Wunder bei feinem 
Tode und namentlich das Pfingftwunder zum Beweiſe der Göttlichfeit 
feiner Perſon und Sache, — die Apoftel Hingegen follten, wenn fie 
fein Leiden und Sterben mit anfehen, fich erinnern, daß es fo fommen 
mußte, weil Jeſus es vorausgefagt, und darum im Glauben an ihn 
nicht irre werden. Und diefe fowie alle altteftamentlichen Weisfagungen, 
fie find auch für uns und wegen und gefchehen; denn nichts befeftiget 
den Glauben an eine hiftorifche Wahrheit mehr, ald wenn fie vorher 
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verfündet wurde und dann wörtlich fo fich erfüllte. Ja, die Srißlice 
Religion gründet fich auf fo viele Beweiſe von allerlei Art, und dieſe 
Beweiſe find fo überzeugend, daß bei aller Unbegreiflichkeit ihrer Ge⸗ 
heimniſſe ein redliches Herz nicht umhin kann, dankbar mit David aus⸗ 
zurufen: „Deine Zeugniſſe find überaus glaubwürdig geworden.“ PT. 
92, 5. Möchten wir doch auch in den verſchiedenen Vorfaͤllen des Le- 
bene allzeit der Lehren und Mahnungen. vdes Herrn eingedenf fein!. 
Der Herr hat und Verfuchungen und Kämpfe, Kreuz und Leiden, — 
Himmel und Höle vorhergefagt. Wehe, wenn wir etwa an die Be. 
deutiamfeit des Erdenlebens, an Gericht und Hölle erfi dann glauben 
wollten, wenn es — zu fpät fein wird! 


V. 30. „Ich werde nun nicht mehr viel mit euch reden; 
denn es fommt der Kürft diefer Welt, aber er bat nichte 
an mir; DB. 31. fondern damit die Welt erfenne, daß ich 
ben Bater liebe und fo thue, wie mir es der Water befoh⸗ 
len hat.“ — Wohl fügte Jeſus ſelbſt (16, 12) bei, daß er ihnen 
noch viel zu ſagen hätte; aber dennoch ſollten fie jetzt nicht viel mehr 
aus feinem Munde vernehmen, weil a) fein-Leiden nahe und daher das 
legte Abſchiedswort bald gefprochen fein würde, und weil b) die Apoftel 
felbft noch zu wenig Empfänglichfeit befaßen : „ihr koͤnnet es jeßt nicht. 
tragen; wenn aber jener Geift der Wahrheit fommt, der wird euch alle 
Wahrheit lehren.” Joh. 16, 12. 13. Diefelben zwei Urfachen find es 
auch jebt noch, weßhalb wir fo oft des Herm Stimme nicht vernehmen 
fönnen: a) Der „Fürft diefer Welt! — alle Feinde des Heiles — 
- machen Jeſum mundtobt, d. i. fuchen und alle Zugänge zum Borne 
der Wahrheit zu verrammeln; b) wir felbft find oft nicht empfänglich, 
nicht vom 5. Geifte burchweht, um vie Wahrheiten des Heiled gerne 
zu vernehmen und gehörig zu verftehen. — Jeſus macht aber nun bie 
Jünger darauf aufmerkfam, daß fie fi an dem fcheinbaren Siege des 
Satans nicht floßen folten; diefer follte ihmen fein Beweis fein, daß 
etwa Jeſus ihm verfallen, daß feine Sache Feine heilige und gerechte 
fei, denn: „er hat nichts an mir." Vielmehr follten fie darin, daß 
er fo vollbewußt aller Dinge, die da fommen würden, freiwillig in Leis 
den und Tod gehe, den Beweis erbliden, daß er nur aus Liebe gegen 
den himmlifchen Vater und Gehorſam gegen feine Befehle, fomit zur 
Erfülung göttlicher Rathſchluͤſſe das erleiden werde. 

Es ift auch wirklich in dieſen geheimnißvollen Worten der Schlüfs 
fel zum ganzen Berftändniffe des Erlöfungstodes Chrifti gegeben: Zu: 
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hlge.der Urfünde if der Satan „Hürft diefer Welt“ geworben. 
Ben da an hat die Sünde in der Welt regirt und mit ihr alle Folgen 
bee Sünde, namentlich Leiden und Tod. O welch ein harter Fürft iſt 
doch Der Satan, der jenen, welche ihm dienen, a) fo unendlich viel ab- 
nimmt, b) fo fchredlich viel auflegt! Endlich kam der Heiland der 
Belt, in Allem uns ähnlich geworden, nur die Sünde ausgenommen. 
Darum erhielt auch der Satan bezüglich der Folgen der Sünde Gewalt 
über ihn, — nur die Sünde ausgenommen: „er hat nichts an mir.” 
Durch dieſe . freiwillige Uibernahme der Sündenftrafe von Seite eines 
Unfchuldigen, der noch dazu — vermöge feiner Bereinigung mit ber 
Gottheit zu Einer Berfon — unendlichen Verbienftes fähig war, wurbe 
der beleidigten Gottheit auch unendliche Sühne geleiftet und der Menſch⸗ 
heit die Erlöfung erworben. So hatte es die ewige Liebe beichloffen, 
fo forderte ed der DBater vom Sohne, und der Eohn bewies feine un- 
endliche Liebe zum Bater wie zu uns Menfihen dadurch, daß er „für 
uns gehorfam wurde bis zum Tode, ja bis zum Tode am Kreuze.” 
Fi: 2, 8. Wie vermöchten wir diefe erlöfende Liebe je genugfam zu 
preifen, — was foll uns zu viel fein, um fie auch nur einigermaßen 
zu vergelten? | 

Dieſe Uibernabme des Todes von Seite Sefu ift auch. für ung 
höchſt beifpielvol und ‚tröftlih. 1) Höchft beifpielvoll. Denn er 
hat den Tod angenommen zum Beweiſe, „daß er den Vater liebe und 
fo thue, wie diefer befohlen.“ So follen denn auch wir unfere Liebe 
gegen Bott beſonders daburch an den Tag legen, daß wir feine Befehle 
getreu voll. ringen, mögen diefelben auch mitunter firenge lauten, und 
ſollten felbft Leiden und Tod uns bevorftehen. Eo hat Jeſus die For- 
derung, die er oben (2. 23.) ftellte: „Wenn mich jemand liebt, fo 
wird er mein Wort halten,” uns zum Beifpiele auch felbft in glaͤnzen⸗ 
der Weife erfüllt, damit auch wir thuen, wie er gethan. 2) Höchft 
troſtreich. Durch Jefu Erlöfungstod ift auch uns allen, wenn wir 
uns benfelben wahrhaft zu Nuten machen, die tröftliche Kracht erwach⸗ 
fen, daß wir auch beim Nahen des eigenen Todes jagen Fönnen: „Es 
kommt zwar der Fürft diefer Welt," d. h. ich leide den Tod, die allge» 
meine Strafe der Sünde; — „aber der Satan Hat nicht an mir;“ 
ob ich auch fterbe, wird das fein Triumf fir ihn fein, vielmehr wird 
ed da nur offenbar werden, „daß ich den Vater liebe ꝛc.“ Der Tod des 
Gerechten ift 'gebeiliget durch Sefu Tod, er iſt nur der Uibergang vom Tode 
zum Leben. Man denfe 3. B. an den fterbenden h. Martinus, der noch 
vor dem legten Athemzuge den böfen Geift fichtbar erblidte, aber voll 
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ruhiger Zuverficht fagen Eonnte: „Was ſtehſt du da, grimmmiges Thier F 
Du wirft nichts Böfes an mir antreffen!” Schauerliches Gegentheil 
der Tod eines Herodes ꝛc. Möge unfer Leben das der Gerechten fein, 
dann koͤnnen wir auch getroft fagen: „Es fterbe meine Seele den Tod 
der Gerechten, und mein Ende werde wie daß ihre.” IV. Mof. 23, 10, 





Erklärung der Epiflel. 
(Bon Herabfunft des h. Geiftes und dem Sprachenwunder. Apg. 2, 1—11.) 


Was der Herr im Evangelium verfprochen, das zeigt die Epifel 
in feiner Erfüllung; und da hierin zugleich das große Ereigniß der heu⸗ 
tigen Beftfeier dargeftelt wird, geziemt es ſich wohl, daß wir in eine 
nähere Erwägung derfelben eingehen. 


DB. 1. „ALS der Tag des Pfingftfeftes angelommen 
war, waren alle beifammen an demfelben Orte.” — Inder 
heiligen "Erwartung diefer auserwählten Seelen, welche bald mit dem 
h. Geiſte erfüllt werden follten, ‚erbliden wir ein ſchoͤnes Sinnbild und 
Mufter der Vorbereitung auf den Empfaug der Gnaden des h. Geiſtes 
Betrachten wir nur alle Umftände, wie fie uns im vorhergehenden Ka⸗ 
pitel dargelegt werben: 1) .Wer war bier? Alle 5. Apoftel, Petrus 
an der Epige, mit Einfchluß des neugewählten Mathias; zugleich mit 
ihnen die 8. Jungfrau Maria und andere fromme Frauen fammt den 
Verwandten Jefu und anderen gottfeligen Berfonen, zufammen ungefähr 
120 Berfonen. (Apg. 1, 13—15.) Eich da die erfte Berfammlung 
der Gliubigen, den fleinen Anfang der Kirche Gottes, um die Apofd, 
die Gottesmutter und andern Heiligen gefchaart. So geht denn auch 
jegt und immer der Weg zur Gnade a) durch die Kirche, welcher ber 
h. Geift verfprochen und alle ächten Gnadenmittel anvertraut . find; 
b) durch Maria, die Gnadenvolle, und alle Heiligen, welche durch 
ihre Beifpiele und Fürbitten uns der Gnade entgegenführen. 2) We 
waren fie? Sie waren im Oberfaale, ohne Zweifel an demfelben Orte, 
der durch die Abendmahlsfeier zum erften chriftlichen Heiligthum einge 
weiht war, und wo fie zugleich aus Furcht vor den Juden ſich einzu 
fchließen pflegten. (Apg. 1, 13. Vgl. Joh. 20, 19.) Das finnbilde 
uns wieder zwei mächtige Hebel der Gnade: a) den Beſuch der Lir 
hen, wo Gott am liebften feine Gnaden austheilt, und b) die Flucht 
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elt, weldhe der Gnade fo viele Hinderniffe entgegenftellt. 
um waren fie bier? a) Aus Gchorfam, weil Sefus ihnen 
batte, von Serufalem nicht wegzugehen, fondern den 5. Geift 
erwarten. (Apg. 1, 14.) Durd den erften Ungehorſam war 
de und Ungnade Gottes in die Welt gefommen; Jeſus, der 
gehorfam geworden war bis zum Tode am Kreuze, lehret ung, 
auf dem Wege des Gehorfamd das Verlorene wieder errun- 
ven kann. Gehorfam galt daher. allzeit als ein vorzügliches 
ich für die Gnade zu disponiren. b) Aus Blaube und Ber 

Jeſus hatte ihnen den 5. Geiſt verfprochden, und auf fein 
marteten fie ihn auch unzweifelhaft: Mißtrauen und Berzagt- 
ren der Gnade den Eingang. 4) Was thaten fie dort? Sie 
sten fi) mit Gebet und wahrfcheinlich audy mit frammen Ges 
und Betrachtungen über Jeſu Leben und Tod, Lehren und 
ingen, — vielleicht auch mit ber Feier des h. Abendmahles. 
tamentlich vereintes, und Umgang mit himmlifcyen Dingen, Ems 
rt bh. Saframente ıc. werben ja ſtets als vorzüglicde Gnaden⸗ 
priefen. 5) Wie verhielten fie fi dabei? „Sie beharrten 
8.” Inhaltsfchwere Worte! a) Ohne Beharrlichkeit in den 
Uibungen und b) ohne Eintracht und Bruderliebe fann man 
h ein würdiges Subject der Gnade fein. 


2, „Da entftand plöglih vom Himmel ein Braus 
id} dem eines daherfahrenden gewaltigen Windes 
füllte das ganze Haus, wo fie ſaßen.“ — Wir betradhs. 
ieſer Begebenheit 1) da8 Wunderbare. Daß bier von feis 
ürlichen Sturmwinde die Rede fei, befagt deutlich jedes Wort 
ichtee. a) Das Braufen entftand plötzlich, alfo oßne alle 
ıg oder gelinde Anfänge b) Es Fam von Oben herab, vom 
l, während doch natürliche Luftftrömungen immer nad) der Seite 
m. c) Es war fein Windesbraufen fondern nur verglichen 
n folchen, felbft aber war es etwas ganz Eigenthümliches, na- 
Erfcheinungen nicht angehörig fondern nur ihnen vergleichbar. 
füllte das ganze Haus, war alfo im Gegenfage zu natür- 
türmen nicht außerhalb fondern nur im Innern des begnadig- 
ſes herrſchend. — Wenden wir uns aber 2) auf dus Bedeut- 
eſes Vorganges, fo finden wir e8 a) vorgebildet am er 
ıgftfefte auf Sinai, wo Gott auch unter erfchütternden Faͤno⸗ 
in Gefeg gegeben und feinen Bund mit dem Volke geichlofen 
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ruhiger Zuverficht fagen Fonnte: „Mas flehft du da, grimmiges Thier 
Du wirft nichts Boͤſes an mir antreffen!“ Schauerliches Gegenthe 
der Tod eines Herodes ıc. Möge unfer Leben das der Gerechten feir 
dann fönnen wir auch getroft fagen: „Es fterbe meine Seele den To 
der Gerechten, und mein Ende werde wie das ihre.” IV. Mof. 23, 1 





Erklärung der Epifel. 
(Don Herablunft des h. Geiles und dem Sprachenwunder. Apg. 2, 1—11.) 


Was der Herr im Evangelium verfprochen, das zeigt die. Epifl 
in feiner Erfüllung; und da hierin zugleich Das große Ereigniß der hai 
tigen Feſtfeier dargeftellt wird, gegiemt es fih wohl, daß wir in ein 
nähere Erwägung derſelben eingehen. 


DB. 1. „Als der Tag des Pfingftfeftes angefomme 
war, waren alle beifammen an demfelben Orte.“ — Ind 
heiligen Erwartung diefer auserwählten Seelen, welche bald mit be 
h. Geifte erfüllt werben ſollten, erblicken wir ein fchönes Einnbild un 
Mufter der Vorbereitung auf den Empfaug der Gnaden des h. Beifte 
Betrachten wir nur alle Umftände, wie fie und im vorhergehenden Ki 
pitel dargelegt werden: 1) .Wer war hier? Alle 5. Apoftel, Petr 
an der Epite, mit Einfchluß des neugewählten Mathias; zugleich m 
ihnen die h. Jungfrau Maria und andere fromme Frauen fammt bi 
Verwandten Jefu und anderen gottjeligen Berfonen, zufammen ungefäl 
120 PBerfonen. (Apg. 1, 13—15.) Eich da die erfte Verfammlur 
der Gläubigen, den kleinen Anfang der Kirche Gottes, um die Apoſte 
die Oottesmutter und andern Heiligen gefchaart. So geht denn au 
jegt und immer der Weg zur Gnade a) durch die Kirche, welcher d 
h. Geift verſprochen und alle Achten Gnadenmittel anvertraut . fin! 
b) durh Maria, die Onadenvolle, und alle Heiligen, welche dur 
ihre Beifpiele und Fürbitten und der Gnade entgegenführen. 2) X 
waren fie? Sie waren im Oberfaale, ohne Zweifel an demfelben Orı 
der durch die Abenpmahlsfeier zum erften chriftlichen Heiligthum eing 
weiht war, und wo fie zugleich aus Furcht vor den Juden fi) einz 
jchließen pflegten. (Apg. 1, 13. Vgl. Joh. 20, 19.) Das finnbilt 
und’ wieder zwei mächtige Hebel der Gnade: a) den Beſuch der Bi 
hen, wo Gott am liebften feine Gnaden austheilt, und b) die Fluc 
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ve Welt, melde der Gnade fo viele Hindernifle entgegenftellt. 
d Warum waren fie hier? a) Aus Gchorfam, weil Jeſus ihnen 
befohlen Hatte, von Jeruſalem nicht wegzugehen, fondern den 5. Geift 
bier zu erwarten. (Apg. 1, 14.) Durd den erften Ungehorfam war 
die Sünde und Ungnade Gottes in die Welt gefommen; Jeſus, der 
für und gehorfam geworden war bis zum Tode am Kreuze, Iehret. ung, 
daß nur auf dem Wege des Gehorſams das Berlorene wieder erruns 
gen werben fann. Gehorfam galt daher. allzeit als ein vorzügliches 
Mittel, fich für die Gnade zu disponiren. b) Aus Glaube und Ber 
trauen. Jeſus Hatte ihnen den 5. Geift verfprocdhen, und auf fein 
Wort erwarteten fie ihn auch unzweifelhaft: Mißtrauen und Berzagt- 
heit wehren der Gnade den Eingang. 4) Was thaten fie dort? Sie 
befchäftigten fih mit Gebet und wahrfcheinlich auch mit frommen Ges 
ſpraͤchen und Betrachtungen über Jeſu Leben und Tod, Lehren und 
Berheißungen, — vielleicht auch mit der Feier des h. Abendmahles. 
Gebet, namentlich vereintes, und Umgang mit himmlifchen Dingen, Ems 
fang der h. Saframente ıc. werben ja ſtets als vorzügliche Gnaden⸗ 
mittel gepriefen. 5) Wie verhielten fie fih dabei? „Sie bebarrten 
einmuͤthig.“ Inhaltsſchwere Worte! a) Ohne Beharrlichkeit in den 
frommen Uibungen und b) ohne Eintracht und Bruberliebe fann man 
unmöglich ein würbiges Subject der Gnade fein. 


B. 2. „Da entftand plöglih vom Himmel ein Braus 
len gleich dem eines daherfahrenden gewaltigen Windes 
und erfüllte das ganze Haus, wo fie ſaßen.“ — Wir betrach⸗ 
tn an biefer Begebenheit 1) das Wunderbare. Daß hier von kei⸗ 
nem natürlichen Sturmwinde die Rede fei, befagt deutlich jedes Wort 
des Berichte. a) Das Brauſen entftand ploͤtzlich, alfo ohne alle 
Einleitung oder gelinde Anfänge. b) Es Fam von Oben herab, vom 
Himmel, während doch natürliche Luftftrömungen immer nad) der Seite 
kin wirken. c) Es war fein Windesbraufen fondern nur verglidden 
mit einem folchen, felbft aber war es etwas ganz Eigenthümliches, na- 
türlichen Erfcheinungen nicht angehörig fondern nur ihnen vergleichbar. 
d) Es erfüllte das ganze Haus, war aljo im Gegenfage zu natürs 
lichen Stürmen nicht außerhalb fondern nur im Innern des begnadig- 
ten Haufes herrſchend. — Wenden wir und aber 2) auf das Bedeut⸗ 
fame dieſes Borganges, fo finden wir e8 a) vorgebildet am er- 
ken Pfingfifefte auf Sinai, wo Gott auch unter erfchütternden Fäno⸗ 
menen fein Geſetz gegeben und feinen Bund mit dem Volke geichloflen 
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hat; b) nachgebildet in jeder Seele, die fo glüdlih if, bie Heim 
fuchungen der göttlichen Gnade zu erfahren. Auch diefe Üüberrafcht oft 
plöglich, — immer von Oben herab, — verurfacht Übernatürliche Be 
wegungen, bie den’ finnlichen Gefühlen wohl oft ähnlich fcheinen, aber 
doch himmelmweit von ihnen verfchieden find, — durchdringt das Innerfle 
des Herzens, mag auch eine geiftlofe Umgebung tm felben Augenblide 
und unter ganz gleichen Umftänden nichts daran inne werden. — Ins⸗ 
befondere aber läßt ſich das „plötzlich“ darauf anwenden, daß Gottes 
Gnade allzeit ohne unfer Berdienft „vom Himmel" als Geſchenk Got⸗ 
tes, von dem jede gute Gabe fommt, gegeben wird. Der baherfahrende 
„gewaltige Wind“ finnbildet, wie der 5. Thomas v. Aq. erflärt, 
die Kraft des Heiligen Dienftes in Ausfpendung der 5. Saframente und 
wohl auch die Wirfungen, welche der 5. Geift im Reiche Gottes, aͤhn⸗ 
ih den Wirkungen des Windes in der Natur, bervorbringt, indem er 
uns neues Leben einhaucht, und reiniget, „[äutert und vorwärts treibt. 
Gleichwie, um mit dem 5. Chriſoſt. zu reden, auch der befte Steuermann 
mit allen Hilfsmitteln das Schiff nicht vorwärts bringt, wenn ed am 
Winde fehlt, fo wird auch der befte Prediger mit allem Aufwande ber 
Mede nichts wirken auf jene Seelen, die des 5. Geiſtes bar find. 
Das „Erfüllen des ganzen Hauſes“ aber mag uns die Fülle 
der Gnade und hinwieder den Reichthum der Früchte und Berbienfte 
andeuten, die ftetd im Gefolge wahrer Durchdringung des 5. Geiftes 
find. — | | 


V. 3. „Und es erfhienen ihnen zertheilte Zungen wie 
Feuer, und es ließ fi auf einen jeden von ihnen nieder. 
V. 4. Und alle wurden von dem 5. Beifte erfüllet 1." — 
Unfere Aufmerffamfeit verdienet Bier 1) dad Erfcheinen des h. Geis 
fles überhaupt. Gleichwie der h. Geift felbft, wie es fchon fein Name 
andeutet, feiner Ratur nach unfichtbar ift, ebenfo find auch feine inne 
.ren Gnadenwirfungen: die Rechtfertigung, die Erleuchtung des Verſtan⸗ 
des und Bewegung des Willens, insbefondere die fpeziellen ſakramen⸗ 
tafen Wirfungen, ald: Taufgnade, Mittheilung priefterlicder Vollmacht zc., 
rein geifliger Natur und darum an ſich etwas Unfichtbaree. Soll num 
der Menfch, der, da feine Seele im Leibe eingefchloffen iſt, zur Er⸗ 
fenntniß deſſen, was fich außer ihm ereignet oder von Außen ihm zufommt, 
durchwegs der Bermittlung feiner Eörperlichen Sinne bebarf, über rein 
geiftige Gegenflände eine Vergewiflerung erhalten, fo muß: ſich ihm das 
Beiftige nothwendig unter ſinnlich "wahrnehmbaren Formen darſtellen. 
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wauf berufen nicht bloß alle Verfichtbarungen geifliger Weſen, als: 
Kmmen vom Himmel, Engelericheinungen, Erfcheinungen des 5. Gei⸗ 
3 x., fondern es erklärt fi) auch aus diefem Grunde die Nothwen⸗ 
feit der fichtbaren Zeichen für die Saframente, ja der ganze fichtbare 
ltus. Es ift auch rein gar nicht denkbar, wie ohne all diefe Außer 
Zeichen der Menſch feine religiöfen Beziehungen zu Gott erfaflen 
nte.e Wer fönnte ſich 3. B. ohne Taufe über feine Aufnahme in 
Kirche und Gottesfindfchaft, ohne Prieſterweihe über die geiftliche 
Imacht eines Menfchen ꝛc. verfichert Halten? Unter diefem Gefichts- 
Ste verbreitet fidh namentlich auch über die Menfchwerbung des Soh⸗ 
Gotted und fein Verweilen unter faframentalen Geſtalten ein gar 
ed Licht, da wir in dieſer Verfichtbarung eben den hoͤchſten Grad 
fich offenbaren wollenden Liebe erkennen. 2) Die Form dieſer Ers 
inungen entipricht aber vernunftmäßig immer der ‚Bedeutung jener 
gen Weſen oder Wirkungen, die uns eben durch diefe Form follen 
chaulich gemacht werden. Darum erfcheint der h. Geift bei der 
ife Jeſu in Geftalt einer Taube, die wegen ihrer Fruchtbarkeit und 
glänzendem Gefieder ein treffendes Einnbild der Taufe tft, welche, 
ch Jeſu Taufe geheiliget, die Gnade der Wiedergeburt und den Glanz 
er Unfchuld bewirkt. Bei Ehrifti Verklärung erfcheint der h. Geift 
Bekalt einer Lichtwolfe, — und als Jeſus den Apofteln fagte: 
ehmet Bin den h. Geift, welchen ihr die Sünden nachlaffen wer⸗ 
...“ geſchah diefe Mittheilung durch das Bild des Hauches, — beis 
leicht verftändliche Cimbole. Ebenfo werden wir auch dur Abs 
“hung von der Taufgnade, durch Losiprechungsworte von der Süns 
vergebung ıc. in anfchaulicher, gleichſam bandgreiflicher Weife ver: 
rt. 
Darum ift alfo auch die heutige fichtbare Erfcheinung des h. Geis 
nicht bloß eine Dergewifferung feines wirfliden Herabfommens 
dern auch eine figürliche Belehrung über feine Wirkfamfeit. 1) Die 
talt des Feuers finnbildet a) die burchgreifende Erneuerung, 
che jept an den Jüngern und nachmals an allen erfolgen würde, 
wahrhaft, wie e8 bier heißt, „vom h. Geiſte erfüllt” würden. 
8 euer, welches die Elemente fcheidet, ven Roft vom Eifen, Unrath 
ı Golde trennt, ift ein Fräftiges Sinnbild diefer Erneuerung. Darum 
fezeite auch der große Täufer von Jeſu: „Diefer wird euch mit heis 
m Geifte und mit Feuer taufen.“ Mth. 3, 11. — b) Die hohe 
Leuchtung, welche den Jüngern Chriſti und, auch allen jenen, die 
die Eingebungen des h. Geiſtes achten, zu Theil werden follte. 


364 Der Wiinsfifonntag. ° 


Gleichwie ſchon am erfien Pfingftfefte der große Profet Mofes, die Ge⸗ 
febestafeln in der Hand, leuchtenden Hauptes in Mitte des erftaunten 
Volkes trat, und gleichwie der Seraf mit glühender Kohle den Mund 
des Profeten Iſaias berührte, um den „Mann von unreinen Lippen® 
zur Verfündigung der Offenbarungen Gottes zu reinigen (Ifa. 6, 
5—7.), und mit Feuer aus der Höhe Gott den Profeten Jeremias 
durchleuchtete (Klgl. 1, 13.), fo geziemte es fich, daß auch am erflen 
Pfingftfefte der neuen Kirche die Verfünder des neuen heiligen Gefches 
mit leuchtenden Häuptern auftraten und Durch Feuer ald Brofeten des neuen 
Bundes inaugurirt wurden. c) Die allgewaltige Kraft der Liebe und des 
h. Eifers, womit die Jünger und alle wahren Geiſteskinder erfüllt werben 
follten. So war auch unter Bligesflammen das alte Geſetz verfünbet- wers 
den; fo nannte ſchon Mofes „Bott ein verzehrendes Feuer“ (V. Mof. 4, 
24.); fo heißt es vom feuereifrigen Elias: „Er fuhr wie ein euer 
auf, und fein Wort brannte wie eine Fakel.“ (Sir. 48, 1.) Unb 
Jeſus felbft, der die Liebe ala das erfte Gebot in feinem Geſetze erw 
flärte, verficherte auch: „Ich bin gekommen, Feuer auf die Erbe zu 
fenden, und was will ich anders, ald daß ed brenne?* Luf. 12,49, 
Die Flamme auf den Häuptern der hochbegnadigten Jünger mag uns 
auch d) an die hohe Würde aller derjenigen erinnern, die durch prie 
fterlichen Beruf oder Heiligkeit des Lebens vorzügliche Gefäße des h. 
Geiftes find, gleichfam der ftrahlende Nimbus apoftolifcher Würde, der 
Heiligenfchein gottfeligen Lebens und dereinftiger himmlifcher Verklärung, 
wo die Gerechten nach den Worten der Schrift leuchten werben wie 
die Sonne. Schon im höchften Alterthume galt eine Flamme über dem 
Haupte ald Zeichen wunderbaren göttlichen Berufes, wie und auch vom 
Könige Tarquinius Prisfus in der Wiege erzählt wird. Wie aber die⸗ 
ſes Leuchten des Hauptes Hier bei den Jüngern des Herrn hervortritt, 
fo fehen wir auch bei einzelnen Apofteln und durch Heiligfeit ausgezeich⸗ 
neten PBerfonen der fpätern Kirche, 3. B. Franz v. Sales, Andreas 
Avellin, Filipp Neri u. a., ähnliche Erfcheinungen wunderbaren Glan» 
zes und Strahlens fich wiederholen, und pflegt man auch die Heiligen 
Gottes nie ohne Glorienfchein zu malen. — Richt minder beveutfam if 
auch 2) die Beftalt der Zungen. Wir mögen darin vornehmlich eine 
zweifache Bebeutfamfelt erfafien. a) Die Zunge ift das Organ des 
Wortes, fo auch der h. Geiſt in innigfter Verbindung zu Jeſus und 
feine Lehre. Jeſus, das ewige Wort des Vaters, fendet den h. Geiſt 
als fein Organ, und diefer befähigt die Apoftel zu fichtbaren Organen 
bes geoffenbarten Wortes. Diefes follten fie den Bölfern aller 
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schen dolmetfchen, daher ihnen auch die Gabe des Wortes wunder, 
in allen Zungen eingegofien wurde. b) Die Zunge ift aber auch 
Organ des Geſchmackes, durch welches wir das Bittere vom 
en, das Geſchmackloſe vom Schmadhaften unterfcheiden, jenes ver- 
euen und an dieſem und erfreuen. So follte nun den chriftlichen 
ibensboten die Gabe der Unterfcheidung dee Goͤttlichen und Wahr 
vom Ungöttlichen und Falſchen verliehen, auch ihr Gefchmad vers 
und auf himmlifche Dinge gerichtet werben, — Gaben, die aud) 
x Folge allen vom 5. Geifte begnabigten’ Perfonen in höherem oder 
gerem Grade immer ertheilt wurden. „Der natürliche Menſch fapt 
‚, was des Geiftes Gottes ift.. .. . der Geiftige aber beurtheilet 
“L8or. 2, 14. 15. So ſehen wir auch in der That auf der 
: Seite grängenlofe Bornirtheit gegen die Wahrheit und Stumpf: 
gegen alles Höhere, — dort hingegen, wo man den Geift Gottes 
m läßt, Hohe Erleuchtung, Unterfcheivung der Geifter, die Gabe 
Berfiandes, Rathes 2c.ıc. Endlich fommen 3) noch einige andere 
tände in Betradht. a) Es waren „gertheilte” Zungen. “Dies 
Husdrud bezeichnet die urfprüngliche Einheit und nachfolgende 
heilung auf verichiedenen Individuen. Gleichwie der h. Geift nur 
r iſt, fo ift auch feine Gnade, Lehre und Forderung ihrem Wefen 
immer Eine und diefelbe, und nur das Maaß der Zutheilung an 
Individuen kann nad Rathſchluß, Bebürfniß und Empfänglichfeit 
blieben fein. „Diefes alles aber bewirkt ein und derſelbe Geift, 
sinem jeden zutheilt, wie er will.” I Kor. 12, 11. In einem 
anderen Sinne finden fich leider bei den Selten „zertheilte Zun⸗ 
‚da nicht nur eine Sekte der andern fonbern felbft alle Stimm- 
2 der nämlichen Sefte fich ftetö widerfprechen. Wie fann man doch 
ben, daß die auf folche Art zertheilten Zungen auf dem ‘PBrinzipe 
5 und desſelben Geiſtes“ beruhen, während die in alle Sprachen 
Erdtheiles zertheilten Fatholiichen Zungen eben durch ihre vollkom⸗ 
: Uibereinftimmung fo deutlich auf jene Eine göttliche Quelle zu⸗ 
seiten! b) Das Niederlaffen auf die Gegenwärtigen ift ein 
ibild a) des himmliſchen Uriprunges der empfangenen Gnade, da- 
wir fie in hohen Ehren Halten follen; A) des Niederfteigens, d. 5. 
iebreichen Herablaffung Gottes zu den Beduͤrfniſſen der fchwachen 
fehen, wofür wir nicht genug danfen können; y) des Bleibens; 
Jeſus Hatte ja veriprochen, der Tröfter werde den Apofteln gefen- 
erben, „damit er in Ewigkeit bei ihnen bleibe; Joh. 14, 16. 
"uns mit höchfter Zuverficht erfüllen muß, ba bei folder Verheißung 
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bie Kirche ewiglich weder irren noch wanfen fann. — Diefes Rieder 
lafien gefchah aber e) auf jeden von ihnen — und alle wurden 
mit dem 5. Geiſte erfüllt. Da nım, wie aus Apg. 1, 15. erhellt, 
nicht nur die Apoftel fondern „ungefähr 120 Perſonen“ fi im Saale 
verfammelt Bielten, fo folgt daraus zwar, daß die Gaben des 5. Gei⸗ 
ſtes nicht auf die Apoftel allein befchränft blieben, fondern daß alle in 
fo reichlichem Maaße damit befchenft wurden, daß fie Davon ganz durch⸗ 
drungen ober förmlich „mit dem h. Geijte erfüllt“ wurden. Dennoch 
folgt daraus keineswegs, daß allen ganz dieſelben Gaben und in gleich 
hohem Maaße zu Theil wurden, — wie der 5. Geift auch noch immer 
verfährt! da er für SPriefter und Laien, Thätige und Beſchauliche — 
furz für alle Verhältniffe und Beziehungen feine befonderen Gnaden 
ertheilet. 

—„. . und fingen an, in verfhhiedenen Spraden zu re 
den, fo wie der h. Geift es ihnen gab auszuſprechen.“ — 
Man hat hie und da an diefem Sprachenwunder die fonderbarften, mit 
unter auch wahrhaft abgefchmadte Deutungen verſucht. So wollte man 
herausbringen, die Apoftel hätten die Urfprache aller Menfchen geipro- 
chen, in welcher alle Idiome fo vollflommen und unverzweigt vereiniget 
waren, daß jeder Anhörende den Tipus feiner eigenen Sprache darin 
erfannte und verftand. Wie fuperflug! Over fie hätten nur in Ems 
pfindungsmwörtern und unartifulirten Tönen gefprochen, fo daß einerſeits 
jeder Menfch, von welcher Sprache er auch immer fein mochte, leicht 
errieth, welche Empfindungen fie ausdruͤcken wollten, anderſeits dieſes 
unartifulirte Neben (nach B. 13.) den gegründeten Verdacht der Trun⸗ 
fenheit erregen mußte. Welch eine glaubenslofe Gemeinheit! Wir hal 
ten dagegen am woͤrtlichen Sinne feſt, daß fie wirflih verſchie⸗ 
dene Sprachen redeten, und von den ©egenwärtigen auch vers 
fhievene Sprachen gehört wurden. So verlangt ed 1) der Wort- 
finn diefer Flaren Stelle, welche ausdrücklich befagt, daß fie verfchie- 
bene Sprachen reveten, und daß ihnen das vom 5. Geiſte fo gege- 
ben wurde. 2) Die Berheißung Jefu, welcher bei Sendung ber 
Apoftel unter den Zeichen, die er ihnen verſprach, ausdrücklich erwähnt: 
„Sie werden mit neuen Sprachen reven;" (Mark. 16, 17.) mit 
„neuen“, folglich mit folchen, die fie nie gelernt und nur durch ein 
Wunder ald „Zeichen für ihre göttliche Sendung fprechen würben. 
3) Es werden V. 5. ff. ausprüdlid Männer aus verfchiedenen Voͤl⸗ 
fem und Eprachen genannt, welche alle verficherten, daß fie die Apo⸗ 
ftel jeder in feiner Sprache Härten. 4) Die Gabe der Sprachen 
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war nothwendig; denn Jeſus hatte abfichtlid nur ungelehrte Fün- 
ger gewählt, damit ihre Predigt und ihr Erfolg nicht als Menſchenwerk 
fonbern als Gottesthat erfannt werde; — zugleich Hatte Jeſus eben 
dieſen auch befohlen, „in bie ganze Welt zu gehen — alle Bölfer zu ' 
lehren." Wollte Jeſus diefen Zwed, fo konnte er bei der Wahl folcher 
Werkzeuge nur mit Hilfe der Sprachengabe erreicht werden. 5) Die 
Sprachengabe war auch überhaupt ein fehr geeignetes Mittel zur 
Bekehrung der Ungläubigen. Denn da das Werf der Belehrung zum 
Glauben mit der Predigt des Wortes beginnen muß, der Ungläubige 
aber zugleich eines Wunders bedarf, damit er die Predigt beachte und 
Gottes Walten darin erfenne, finden fich eben in diefem Wunder beide 
Zwede vereiniget. „Alfo find die Sprachen zum Wunderzeichen nicht 
für die Gläubigen fondern für die Ungläubigen.” IL Kor. 14, 22. 
Darum war au) 6) diefe Gabe in der erften alten Kirche fehr Häu- 
fig. Richt nur die Apoftel, auch gemeine Gläubigen wurden derſelben 
theilhaft, (Apg. 10, 46.) fo daß der 5. Paulus fi fogar veranlaßt , 

fand, (L Kor. 14, 23. 27.) über weiſen und erbaulichen Gebrauch 
biefer Babe befondere Vorfchriften zu geben. Auch in den fpäteren 
Zeiten wurbe dieſelbe Gabe bisweilen verliehen. Der 5. Irenaͤus 
verfihert, daß er ſelbſt Viele in verfchiedenen Scrachen reden hörte, Die 
fie ald Gabe des h. Geiſtes beiaßen; der h. Efräm erhielt auf das 
Gebet des 5. Bafilius, in defien Munde er eine feurige Zunge erblidte, 
Die Babe der griechifchen Sprache. Aehnlich der 5. Dominifus, die 
5. Goleta u. a. 


B. 6—11. Im diefen Verfen wird das große Auffehen ges 
fhilbert, welches das Wunder bei der Menge machte, und zugleich die 
verfchhiedenen Völker aufgezählt, welchen alle Anmwefenden angehör- 
ten... Darüber nur noch einige Bemerkungen: 1) Der Bericht ſchildert 
Zuerfi den Eindrud, den das Wunder auf die „gottesfürdtigen” 
Männer machte, und erwähnt V. 5., daß ſolche aus allerlei Völkern ..,. 
zu. Serufalem waren. Diefe „entiegten fi” — erflaunten alle und vers 
wunberten ſich“ und verficherten: „Wir hören fie in unfern Spras 
. Ken die großen Thaten Gottes ausfprechen." So alfo faßte der gotted- 
fürchtige Theil das Ereigniß auf. Dann heißt e8 V. 13.: „Andere 
aber fpotteten und fagten: Sie find voll füßen Weines." Diefe „An- 
deren“ werben offenbar den „Gottesfuͤrchtigen“ entgegengeleßt; es find 
fomit ‚die Gottlofen und Verſtockten, weldhe, da aus dem Munde 
von Balildern ein buntes Gewirre größtentheild fremder Sprachen an 


368 | Der Wingkfonntag. 


ihr Ohr drang, mit ihrem Urtheile gleidy fertig waren. Unfähig, das 
höhere Walten des 5. Geiſtes zu ahnen, und unbefümmert um die Ver⸗ 
ficherungen ihrer erftaunten Umgebung, erblidten fie im ganzen Bor 
gange nur Aberwig und Taumel. Der 5. Paulus erflärt auch I. Kor. 
14, 23., daß Ungläubige über ſolches Reden in verfchiedenen Sprachen 
fein anderes Urtheil zu Stande bringen, eben weil fie für Gnadengaben 
feinen Sinn haben. Gerade fo unfere modernen Lichtfreunde,- die für 
alle Erfcheinungen im Gebiete des Geiſteslebens Fein Verftändniß ber 
fiten und felbe daher, je wunderbarer fie Flingen, nur deſto trivialer 
zu deuten fuchen. Solches Nichtverftehen ift aber zugleich eine von 
Gott verhängte Strafe der gottlofen und ungläubigen Richtung, wie der 
Apoftel mit Berufung auf Ifa. 28, 11. erflärt: „Im Gefege fteht ge 
fhrieben: In fremden Sprachen und in fremden Zungen werde ich 
reden zu diefem Bolfe; und auch fo werben fie mir fein Gehör geben, 
fpricht der Herr.“ I. Kor. 14, 21. Für uns aber ift die abgefchmadte 
Deutung jener „Anderen“ nur eine Beftätigung, daß von den Apofteln 
wirklich verfchiedene Sprachen gefprochen wurden, die durch ihren fremd» 
artigen Klang profanen Ohren die Vermuthung nahe legten, daß bie 
Sprechenden, die man als Galiläer erfannte, nicht bei Sinnen fein. — 
2) „AB die Stimme erſcholl, Fam die Menge zufammen und ent⸗ 
feste fich 20.” V. 6. Unter diefer Stimme verflehen wir vorerft das gewalr 
tige Braufen, welches nicht in der Stadt fondern im Verfammlungsorte 
felbft Herrichte und das ganze Haus erfüllte (B. 2.), daher, ale es auch 
von Außen gehört wurde, in Verbindung mit dem lauten Lobe Got⸗ 
tes, welches in verfchiedenen Sprachen ertönte (®. 11.), ein großes 
Herbeiftrömen des entfegten und verwunberten Wolfe verurfachte. 
3) Unter den verfchiedenen Nationen werden au V. 9. Bewoh⸗ 
ner von „Sudäa" und dann wieder V. 11. eigens noch „Juden ıc.* 
genannt. Diefer Pleonasmus fcheint auf unrichtiger Leſeart zu beruhen. 
Wahrſcheinlich iſt V. 9. die Lefeart „India“ die richtige, worunter 
aber kaum die Gangesländer fondern vielmehr Colchis zu verfiehen 
wäre, welches damals auch trandfaufafiiches Indien, regio Indorum 
U. Mad. 8, 8.), genannt wurde. Auch die geografiiche Reihenfolge 
der Aufzählung läßt das Wort Judka in diefer Zufammenftelung ale 
unpaflend, Indien in obiger Bedeutung Hingegen als richtiger erſchei⸗ 
nen. — Warum aber verwundern fi) auch „die Juden“, daß fie ihre 
Sprache von den Galiläern hörten? Ohne Zweifel deßhalb, weil die 
Galiläer eine eigene Mundart hatten, an der man fie gleich erfannte, 
(Mth. 26, 73.) da fle die Mundart der Juden nicht zu fprechen vers 
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handen, die jedoch heute den Apofteln ebenfalls geläufig mar. 4) In 
ver Aufzählung der Bölferftämme fönnen wir deutlich die drei 
Hauptflämme de8 Sem, Cham und Jafet unterfcheiven. Mehr als 
zwei Jahrtauſende früher war, den Libermuth der Menfchen zu ftrafen, 
ver Geift Gottes herniedergefahren, hatte die Sprachen der Menfchen 
verwirrt und fie in alle Weltgegenvden zerftreut. Und heute vers 
ammeln fich zur Verherrlichung diefes Tages, an dem die Freudenbot- 
haft von der vollbrachten Verfühnung Gottes und der Menfchen zum 
‘fen Male in die Welt hinaus verfündet werden follte, die Repraͤſen⸗ 
tanten aller Völfer; und wieder fteigt der Geiſt des Herrn hernicher, 
und aus dem Munde von Männern Einer Zunge *) tönet allen Epras 
hen vernehmlich die Botſchaft des Heiles, damit die getrennten und fo 
vielfach einander feindlich gegenüberftehenden Voͤlker wieder in Eine 
Samilie fich fammeln, vor Gottes Stellvertreter im Schooße der h. 
Kirche ald Kinder Eines Vaters fich wieder erfennen möchten. Das 
Evangelium, das ihnen jept verfündet wird, ift ein Fatholifches, 
allgemeines, darum finden fich heute alle Etämme der Erde zu Einer 
Bredigt, in Eine Kirche zuſammen, die alle Völfer, wie in der Urzeit 
das Band der gleichen Epracdhe, fo im Reihe der Gnade durch das 
Band des gleichen Glaubens, derfelben Hoffnung und inniger Liebe 
vereinen follte. — Petrus, ein neuer Mofes, verfündet dem erftaun- 
ten Jorael den Abfchluß des Teftaments der Verheißung und die Erz 
füllung aller Weisfagungen und Anftalten Gottes in Chriftus. Auch 
bei Gruͤndung des alten Bundes hatte fich nach dem Glauben der Ju⸗ 
den das Wunder der Eprachen begeben; denn es Fnüpfte ſich an die 
Worte der Schrift: IL Mof. 20, 18. „Cunctus autem populus vide- 
bat voces etc.“ unter den Rabbinen die Tradition: Beim Ausgange 
der Verfündung des Geſetzes habe fih das Wort in 72 Zungen ges 
fpalten, daß nicht nur Greife und Jünglinge, Mütter und Eäuglinge 
es vernahmen, Sondern auch die Nationen der Erde desfelben theilhaft 
werden konnten. Ja im Nachflange deffen ftellt der Talmud noch an 
die Hohenrichter Iſraels das Poftulat, fie follten außer allen anderen 
Biffenichaften auch die fiebenzig Sprachen der Völker inne haben. 
Diefe, Menfchen unmögliche, Forderung fehen wir heute verwirklicht. 
5) Alle verftanden die Apoftel jeder in feiner Sprade Da 
nachmals der 5. Petrus allein das Wort führte und gewiß auch wies 


©) Nach einer fehr gangbaren Hipotheſe foll auch bie hebräifche Sprache die Urs 
fpenche der Menſchheit fein. 
- Homil, Erll. 24 
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der von allen verftanden wurde, muß angenommen werden, Daß das 
Sprachwunder ein zweifaches war, indem a) bie ‚Spredenden ver 
fchiedener Sprachen mächtig waren, wie oben dargethan wurde; b) auch 
die Hörenven das, was in einer fremden Sprache gefprochen wurde, 
in ihrer eigenen vernahmen. Belege für legtere Art des Wunders fin, 
ben ſich auch nicht wenige in fpäteren Zeiten. Der h. V. Ferrerius 
wurde auf feinen Reifen, obgleich er nur im valencianifchen Dialekte 
redete, von Griechen, Deutfchen, Sarden, Ungarn ıc. verftanden. Aehn⸗ 
ih die 6. Antonius v. Pad, Bernardin x. Der h. Franz 
Zaver redete nicht nur viele Sprachen, die er nie gelernt hatte, geläu- 
fig und zierlich, fondern er wurde auch, wenn er in Einer Sprade 
predigte, in vielen Sprachen verftanden; ja ed geichah jogar, daß er, 
von Mehreren zugleich über Berfchievenes befragt, durch eine einzige 
Antwort allen genügende Auskunft gab. *) 6) „Die großen Tha- 
ten Gottes“ — diefe waren der Gegenfland, der zuerft über bie 
Lippen derer fam, die vom 5. Geifte erfüllt waren; das war auch 
ihr Leben lang der einzige Gegenftand ihrer Bewunderung und Liebe, 
ihres Lobes und Eiferd. Das ift auch jederzeit die Sprache einer vom 
5. Geiſte getriebenen Seele: fie redet von Gottes Geheimniffen, feiner 
Liebe, Allmacht, Weisheit und Erbarmung. Jeder redet aus dem Geifte, 
der ihn beherricht, denn jeglicher Geift treibt an zur Rede. Darum 
möge auch aus unferen Worten nie eitler Weltgeift, noch weniger der 
Geiſt der Bosheit und des Unglaubens fprechen; — ed möge der Geift 
Gottes allzeit und wahrhaft erfüllen, und unfere Zunge ſtets dieſes 
Geifted eifriger Dolmerich fein! 





*) Bol. Gorres chriſtl. Miftif 11. Bd. ©. 191 ff. 
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Soangelium aus der Unterredung Iefu mit Nikodemus über das Verhaͤltniß bes 
Glaubens und Unglaubens zu feiner meffianifhen Sendung.- Joh. 3, 16—21. 


Homiletifche Erklärung. 


„In derfelben Zeit ſprach Jeſus zu Nikodemus x.“ 
Diefe Unterrevung trug fich zu, als Jeſus im erften Jahre feines Lehr, 
amtes beim Ofterfefte in Jeruſalem war. Da „glaubten Viele an feinen 
Ramen, da fie feine Wunder ſahen.“ Joh. 2, 23. Unter Biefen bes 
fanden fi auch „viele von den Oberften; aber der Fariſäer wegen 
befannten fie ed nicht, damit fie nicht aus der Sinagoge geftoßen würs 
ben. Denn die Ehre bei den Menfchen liebten fie mehr ald die Ehre 
bei Gott." Joh. 12, 42. 43. Leider finden wir noch immerdar, wie 
a) unedle Rüdfichten auf irdifche Vortheile oder Nachtheile, b) die 
Furcht einer mächtigen Partei zu mißfallen, c) die Eitelfeit vornehmen 
Standes, d) der Duͤnkel eigener Gelehrfamfeit mächtige Hinderniffe des 
Olaubens find, da man fi) dadurch abhalten läßt, ihn freimüthig zu 
befennen und fich darin beffer zu unterrichten. Auh Nikodemus 
war nicht ganz frei von diefen Rüdfichten; darum wagte er es nicht, 
fi offen ald Jünger Jefu zu befennen, fondern „Fam des Nachts zu 
Jeſu.“ Joh. 3, 2. Wührend aber Jeſus bei feiner vollfommenen 
Kunde der Herzen vielen Gläubigen, denen mit ihrem Glauben nicht 
recht Ernſt war, „fich nicht anvertraute, weil er fie alle Fannte" Joh. 
2, 24., offenbarte er doch dem Nikodemus rüdhaltlos die höchften Ges 
heimniffe, woraus wir mit Recht ſchließen, daß Jeſus in ihm ſchon 
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vom Anfange an eine redliche und heilsbefliffene Seele erfannte. W 
Damals, fo jetzt und immer, verbirgt fich die himmliſche Wahrheit der 
jenigen, der ſtolz und vermeſſen über fie zu Gerichte figt, erſchließt ſi 
aber gerne dem redlich und demüthig Suchenden. 

Pſingſten iſt's, und zum erſten Male wird die große Thatſac 
der vollbrachten Erlöfung den erftaunten Völfern verfündet und f 
dieſe Botfchaft des Heiles gläubige Annahme gefordert. Wohl dei 
der diefe Botichaft und Forderung recht zu Herzen nimmt — we 
dem, der fo verfehrt und boshaft ift, dagegen fich zu fträuben! Da 
über belehrt uns die heutige Berifope und dedt zugleich des Ungla 
bens verdammliche Quellen auf: 


DB. 16. „Denn alfo Hat Bott die Welt geliebt, de 
er feinen eingebornen Sohn hingab, damit alle, dieo 
ihn glauben, nicht verloren gehen, ſondern das ewig 
Leben haben.” — Im Borausgehenden hatte Jeſus den Nifodem: 
über die Nothwendigfeit der Wiedergeburt belehrt, auch feinen him 
lifhen Urfprung und feine Erhöhung am Kreuze angedeutet. Wie fol 
Nikodemus fo große Beheimniffe auf einmal faffen, namentlich Je 
unendliche Erniedrigung zu würdigen verſtehen? Nun gibt ihm Jeſi 
den Schlüffel zum Berftänpniffe des Geheimniſſes: Es ift die unen 
liche Liebe Gottes, welde das Heil der Welt anftrebt. D 
it der hocherhabene Grundgedanfe, ohne welchen und das ganze Eh 
ſtenthum ein Räthfel bleibt, zugleich der Glühofen, von dem eine un 
meßliche Fülle der Andacht, religiöfer Begeifterung, heißefter Gegenlie 
ausſtrahlt. Wer dieſe denfwürdige Stelle recht begreift, der hat f 
alle Glaubens: und Sittenlehren das oberfte Prinzip gefunden. ®& 
fuchen wir daher, wenn gleich mit fchwachen Worten, diefen Ausipru 
bes Herrn zu zergliedern und dem Berftändniffe näher zu bringen. & 
finden darin vornehmlich zwei Lehrftüde: 1) Das Uibermaß d 
göttlihden Liebe a) „Alſo“ d. h. „So ſehr.“ Daß ein Gi 
für die fündigen Menfchen am Krenze ftarb , ift fo erhaben über a 
Begriffe finnlicher Menfhen, daß wir uns gar nicht verwundern koͤ 
nen, wenn dad „den Juden Aergerniß, den Heiden Thorheit“ fchie 
Es bedurfte wahrlich einer eigenen Offenbarung aus göttlihem Munt 
die uns verfichert, daß uns Gott „fo fehr“ liebte; denn nimmerme 
hätten die Menfchen e8 wagen Fönnen, ja nur vermocht, einen fo Fü 
nen, fo unenblid vollfommenen Erklärungsgrund aufzufinden. - 
b) „Bott — die Welt." Nicht etwa ein Mächtiger der Erde, nic 
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an Engel, fondern Gott, der Unendliche, der Erhabenfte und Heiligfte, 
fehet die Welt, die fündige, in der nichts Liebenswürbiges, nur 
Haflenswerthes fich befand , eine Welt voll Gräuel, die Gott nicht 
fannte, nicht fuchte, nur immerfort beleidigen wollte. — Diefe Liebe 
zeigte fich in glänzendfter Weile dadurch, daß er c) „feinen einges 
bornen Sohn hingab.“ Betrachten wir hier: «&) Was hat ung 
Gott gegeben? Wenn uns Gott alle Engel und die ganze Welt ges 
geben hätte, was wäre bad gegen den Sohn? Iſt ein Sohn, um fo 
mehr ein einziger Sohn, ſchon einem irdifchen DBater der Gegenftand 
des hoͤchſten Werthes, der zärtlichiten Liebe, wie viel mehr mußte das 
der weienegleiche Eohn im Schooße des himmlifchen Vaters fein! Eos 
mit ift auch gar fein größerer Beweis der Liebe Gottes und gar feine 
größere als dieſe unendliche Liebesgabe mehr denfbar; „.. wie follte 
er uns nicht alles mit ihm geichenft Haben?" Röm. 8, 32. Diefer 
Sohn ift als eingeborner auch der einzige berechtigte Erbe aller Güter 
des Baterd. Hebr. 1, 2. Indem aber der Bater ihn und gab, wußte 
er wohl, daß dieſer freigebige und großmüthige Erbe uns fein Erbtheil 
menden würde, Röm. 8, 17. und eben deßwegen hat er ihn auch 
mö gegeben: „damit alle... das ewige Leben haben." Diefe Gabe 
finnte alfo gar nicht mehr größer fein — fie ift Gott felbft und al 
kine bimmlifchen Güter. — 8) Wie hat er uns diefes Gefchenf gege- 
ven? Er hat feinen Sohn fürmlih „Hingegeben,” daß heißt ganz, 
ohne Vorbehalt und Ausnahme uns geichenft. Jeſus ift nun ganz 
fer; fein Leben, feine Mühe und Arbeit, fein Blut und Tod, feine 
Inaden und Verdienſte, feine Herrlichfeit, ja fogar feine Gottheit. 
Jeſus ift unfer König ung zu regieren, unfer Lehrer ung zu unterrich 
Im, unfer Leiter ung zu führen, unfer Haupt uns zu beleben. Jeſus, 
ufere Etärfe, unfer Licht, unfer Troft und Schab, unfere Freude und 
Ehre, unfer Leben und Alles. Jeſus ift in der Krippe unfer Mufter, 
am Kreuze unfer Löfegeld, auf dem Altare unfer Opfer geworden; im 
N. Abendmahle ift er unfere Epeife, im Himmel unfere Belohnung. — 
Ind wozu das alles? Betrachten wir: 2) die Fülle des darge 
botenen Heiles: „damit alle, die an ihn glauben, nicht verloren 
sehen, fondern das ewige Leben haben.” Darin erkennen wir a) die 
lebreiche Abfiht Gottes. Er will „alle“ retten; eine jo reiche 
lebe fchließt feinen aus, betrachtet alle, die ſich retten lafien, ald will 
Immmene Subjefte. Ibm liegt nur daran, daß fie „nicht verloren 
gehen." Er kennt die Größe des Elendes, in das wir durch uniere 
Eundhaftigkeit ftürgen würden; da fommt nun bie beleidigte Liebe ihren 





⸗ 


u IMugämentag. b 


.. une Yen zuvor, febt unendlichen Preis dare 
F ‚daR ewige Leben haben.” Gt 
weil er ihnen nicht etwa ein geringes Gut ; 
ve gieste, das er nur in feiner Weisheit erfinn« 
et aa geben vermag , fowie es unendlicher Liebe u 
a ewige Geligfeit in Gott, ja Gott felbft. b) U 
ray von Seite unfer? Das alles will Gott jen 
...arıdben glauben.” Da aber Jefus nicht bloß theo 
vo eenit auch praftiiche Wahrheiten geoffenbart, auch den Uib 
sh genug das Verderben angedroht, fo folgt wohl von felt 
as ea her nadten sola fides die Rede fein kann, die es für Bi 
ind dalt, die Lehren und Gebote mit dem Verſtande anzuerfenne 
wann Daß es ein förmliches Eingehen des ganzen Menfchen , e 
Wetcunen und Wollen, Befennen und Thun fei, was der Herr a 
Ardimyung fordert. Ein jo gänzliched Hingeben Gottes an die Me 
nden kann ja unmöglich durch eine bloß Halbe, ja man darf fagen, n 
erhäuchelte Hingebung eines Glaubens ohne Wille und That erwiede 
werden. Und wie wenig bleibt ed noch immer , was Gott von u 
fordert! Gott gibt und alles, felbft feinen eingebornen Sohn, d 
Himmel, fi felbft — und wir follten e8 zu viel finden, wenn x 
das Wenige, was wir find und haben, ihm entgegen bringen ? 
erröthen wir in Betrachtung dieſes Uibermaßes der Liebe Gottes geg 
und, da wir es fo oft nur durch Uibermaß der Treulofigfeit vergelte 
Für unfer Heil hat Gott fogar feines Sohnes nicht gefchont — u 
wir fehonen felbft des geringften Dinges, wenn wir um unſeres Heil 
willen es zum Opfer bringen follen! 


V. 17. „Denn Gott Hat feinen Sohn nidt in d 
Welt gefandt, daß er die Welt richte, fondern daß d 
Welt dur ihn felig werde." — Diefe Worte mögen zunäc 
einem jüdifchen Borurtheile gelten, welches das Fönigliche Richtera 
des Meſſias fich fihon mit feiner erften Ankunft zufammendachte u 
von ihm erwartete, er werde alle Heiden mit furchtbaren Syrafgeridh 
belegen und für Ifrael eine neue glänzende Aera herbeiführen. Day 
gen erklärt Jejus, daß der Zwed feiner Ankunft nicht Rache , jonbı 
Liebe und Beleligung fei, und nicht eine engherzige Liebe, die nur t 
Sfraeliten gelte, fondern eine allumfaffende, welche die ganze Welt | 
feligen wolle. Diefer Ausſpruch (DB. 17.) gibt daher eine nühtre ( 
klaͤrung des Vorausgehenden und bildet zugleich den Uibergang zu 
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Solgenden. Bei. Sendung feines Sohnes handelt Gott nur aus Liebe 
und in Abficht auf das Hell der Well. Wohl hätte die arge Welt 
alle Urfache darob zu erbeben, wenn ver heilige Bott hernieberfteigt und 
nur Berdammungemürdiges in ihr findet. Aber fie fol nicht zittern, 
vielmehr fih freuen; denn er fommt bei dieſer feiner erften Ankunft 
nicht in feiner zürmenden Gerechtigfeit, um die Simber zu zuͤchtigen, 
fondern in feiner liebreichen Barmherzigfeit, um die Sünden der Welt 
kinwegzunehmen. Wenn daher im Folgenden gezeigt wird, daß dem⸗ 
ungeachtet Viele verloren gehen, ja fogar durch Verachtung des Heiles 
noch verantwortlicher werden, fo iſt dabei immer diefer Ausfpruch Chriſti 
feftzuhalten: daß der Sohn Gottes jedenfalls zum Heile keinesfalls 
um Berverben gefommen ſei. Er ift gefommen, damit die ganze Welt 
durch ihn felig werde; und wenn fo Viele dennoch verloren gehen, fo 
liegt die Schuld bei ihnen felbft, wie im Folgenden näher erklärt wird. 
Zahlreiche Analogien deflen finden wir fchon im täglichen Leben. Wer 
wollte verfennen, daß DBernunft, Freiheit, Körpersfraft, irdiſche Güter, 
Fener, Eifen ıc. höchſt fchäpbare Gaben Gottes zur Wohlfahrt der 
Menichen fein? Wenn aber der Menfch fie zu Laftern aller Art — 
mißbraucht: hören fie darum auf, werthvolle Gottesgaben zu fein, und 
hat Gott oder der Menfch die Schuld, wenn fie zu Geißeln werben ? 
Aehnlich verhält es ſich auch bei allen Gnadengaben, namentlich bei 
den 5. Saframenten. Wohl dürfte der Sünder erbeben, wenn in ber 
Beicht alle jeine Miffethaten ſollen aufgededt werden; aber er joll nicht 
zittern , vielmehr jich freuen, denn er bat es hier noch mit der Barm⸗ 
herzigkeit ſeines liebreichen Heilandes zu thun, der mit ihm nicht in's 
Gericht gehen, fondern ihn felig machen wil. Wenn der Sünder aber 
die Beicht nicht zu ernftlidder Ergreifung des Heiles, fondern nur zum 
häuchleriichen Deckmantel jeiner Unbußfertigfeit benügen will: hört 
darum die Beicht auf, eine Duelle des Heiles zu fein , weil er, der 


Berftodte, fie jelbft für fich verfigelt ? 


B. 18. „Wer an ihn glaubt, der wird nicht gerichtet; 
wer aber nicht glaubt, der ift ſchon gerichtet, weil er an 
den Ramen deseingebornen Sohnes Gottes nicht glaubt.“ 
Die Menfchheit war dem Gerichte, dem Tode, der Verdammniß ver 
fallen; warum aber vollftredte Gott feine Drohung nicht? Er Hatte 
ja .auedrüdlich zu Adam geiprochen: „An welchem Tage du davon 
iſſeſt, wirft Du des Todes ſterben.“ Wie fam es nun, daß Adam 
trogdem nicht augenblidlich dem Tode und der Verdammniß anheimfiel? 
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Das ift nur daraus erflärlih, daß Gott die Erlöfung der Menichheit 
befchloß, und Adam das Wort der Verheißung dankbar und gläubig 
hinnahm. So entging er dem fonft unausbleiblichen ©erichte; hätte er 
aber ungläubig oder trogig auf den Erlöfer verzichtet, dann hätte es 
für ihn gar Feines Gerichtes mehr bedurft: er war fchon gerichtet Durch 
die zum Voraus gefchehene Androhung. Das gleiche Verhältniß findet 
bei allen Adamskindern ftatt. Losgeriffen von Gott und auf fich ſelbſt 
angewielen, vermag der Menfch das verlorene Gnadengeſchenk der urs 
fprünglichen SHeiligfeit und ©erechtigfeit und mit diefem den Anſpruch 
auf ewige Eeligkeit nimmer zurüdzuerobern , wenn es ihm nicht durch 
göttliches Entgegenfommen neu erworben wird. Das geichah auch, Ins 
dem Jeſus „die Handfchrift des Urtheils, Die uns entgegen war, aus— 
löfchte, fie wegnahm und an's Kreuz heftete.“ Kol. 2, 14. Wer fomit 
durch gläubige Annahme das dargebotene Heil fih zu eigen macht, für 
den ift auch jenes Urtheil der Lostrennung von Gott widerrufen, „der 
wird nicht gerichtet.” Anders aber, wenn jemand, ſtolz auf feine 
eigenen Kraͤfte pochend, die rettende Hand Gottes ungläubig zurüds 
weifet. Unfühig, durch endliche Kraft das zerrifiene Band mit Gott 
wieder anzufnüpfen, beftätiget ein folcher nur das wrfprüngliche Urtheil 
der Verwerfung, und darum ift er „[hon gerichtet.” Ga fein Ge- 
richt wird ein noch viel ftrengeres fein, ald wenn ihm Gott feine Ges 
legenheit des Heiles gegeben hätte. Jeſus drohet wiederholt, daß es 
den Einwohnern von Tirus und Sidon, von Ninive, ja fogar von 
Sodoma beim Gerichte beſſer ergehen werde, als denen von Korozain 
und Bethfaida und allen übrigen Juden‘, die feine Großthaten gefehen 
und dennoch ungläubig geblieben waren. Wenn fchon die Heiden, „bie 
ohne das Geſetz fündigten... . verloren geben .... indem ihr Gewiſſen 
ihnen Zeugniß gibt," (Rom. 2, 12. 15.) um wie viel ftrafbarer find 
dann Diejenigen, welchen Gott fo viele Gelegenheit darbot fich zu retten! 
Wer alfo felbit dem liebreichften Rettungsverfuche Gottes dadurch widerfteht, 
daß er „an den Namen des eingebornen Sohnes Gottes 
nicht glaubt," der macht ſich doppelten Gerichtes fchuldig, da er 
nicht nur das urlprüngliche Urtheil der. Oerechtigfeit unterfchreibt, ſon⸗ 
dern auch die unendliche Barmherzigfeit Gottes verachte. Darum heißt 
es auch V. 19. „Das aber ift das Gericht, daß das Licht in die Welt 
gefommen ift, und die Menfchen die Finſterniß mehr liebten ald das 
Licht.” Aus gleihem Grunde ift auch ein Safrilegium noch verants 
wortlicher als bloße Umnbußfertigfeit allein, weil bei eıfterem zur Uns 
bußfertigfeit auch die Schändung der Gnade fommt, das Bergreifen 
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Rn „Namen des eingebornen Sohnes Gottes," auf welchem alle Hei- 
Heit und Kraft der Saframente beruft. 

„Wer nicht glaubt.." Warum wird boch auf den Unglaus 
en gar fo großes Gewicht gelegt? Nach einer vielverbreiteten Anficht 
w Neuzeit foll ja nicht fo viel daran liegen, was der Menſch glaubt, 
wen er nur rechtfchaffen lebt, und wird es fogar al8' unerträglich an» 
rigen, wegen einzelner Glaubens Anfichten viel Aufhebens zu 
chen, ja fogar mit Kirchenbann zc. einzufchreiten. Wäre denn nicht 
ı folchen rein theoretifchen Dingen das höchfte Maß der Toleranz zu 
npfehlen? Wie feicht und geradezu unchriftlich ſolche Anſchauung fei, 
t wohl leicht einzufehen, wenn man der Sache tiefer auf den Grund 
cht. 1) Auf den Urjprung des Glaubens. Der Unglaube ift eben 
halb fchon eine fehr große Sünde: „weil er an den Namen des eins 
bornen Sohnes Gottes nicht glaubt.” Wenn die ewige Wahrs 
it fich offenbart, wie kann da der Menſch fich herausnehmen zu bes 
mpten, es ſei einerlei, ob und was man davon glaube? Es kann 
atürlich Hier nicht die Rede fein von unverfhuldeter Unwiffenheit, fon- 
nm von dem vorbedachten Grundfage: Gott hat fich geoffenbart, und 
- es ift einerlei, glaube ich diefed oder jenes!! Welch eine Schmach 
egen den fich offenbarenden Gott, wel finnlofe Rebellion gegen bie 
sttliche Wahrheit, jo man die Lüge ihr gleichberechtiget gegenüber 
ellen wollte! Darum bat auch Gott von jeher gegen nichts fo fehr 
eeifert ald gegen den Unglauben , und hat auch die Kirche ftets mit 
scher Sorgfalt über die Reinheit des Glaubens gewacht, jede Ent⸗ 
lung desfelben abgewieſen. Wenn dagegen Proteftanten und Reus 
eiden alle Widerfprüche in Glaubensfachen gleichgiltig dulden , fo iſt 
a8 wahrlich Fein Ruhm für fie, fondern nur eine Banferotterflärung 
n der Wahrheit ſelbſt. Hätten fie nur einen Funken fefter Zuverficht, 
aß dieſes oder jenes die von Gott geoffenbarte Wahrheit fei, wie 
innten fie dann das Gegentheil ald gleichberechtigt gelten laſſen? — 
) Auf die Güter des Glaubens Wäre der Glaube nichts weiter 
[8 die Offenbarung rein theoretiicher Wahrheiten , deren Sfüre ganz 
ußer uns liegt, dann gäbe es noch einen Sinn zu fagen,, es liege 
u Menſchen wenig daran, ob die Sache ſich fo oder anders verhalte. 
un aber zeigt uns der Glaube unermeßliche Schäge der Gnade und 
vigen Seligfeit und gibt uns zu beiden auch den Edhlüffel in die 
and. leichwie ed aber Thorheit wäre zu behaupten, es fei einerlei, 
ı man hienieden Gott gefällig, nach dem Tode fortlebend und endlich 
pig felig werde — oder dad Gegentheil — ebenfo ſinnlos muß daher # 
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auch die Behauptung fein, es liege nichts daran, ob man bie ächten 
oder falfchen Mittel zur Gnade und Seligfeit befite. Eben weil es. 
fih um die höchften Güter der Menfchheit Handelt, die durch den Glau—⸗ 
ben uns vermittelt werden, darum eifert auch die Kirche fo fehr für 
die Anerfennung des Glaubens. Eifern ja fogar alle Seften für Ans 
erfennung ihrer vermeintlichen Wahrheit! Ihre Bibelgefellfchaften, Yu: - 
ftavs Adolf: Verein, ihr Jubeln über Profeliten und felbft ihre Befeindung 
ver Fatholifchen Kirche befräftigen nur ihre eigene Uiberzeugung,, daß 
ihnen alles daran liege, jenen Glauben zur Geltung zu bringen, dert . 
fie für den wahren und für die Duelle des Heiles halten. 3) Auf 
die praftiihe Wirffamfeit des Glaubens. Der Glaube enthält 
nicht blos Lehren fondern auch Gebote, nicht bloß Gebote fondern auch 
fräftige Hilfsmittel diefelben erfüllen zu können. “Der heilige Gott will 
auch ein heiliged Wolf und gab ihm daher im Glauben eine Schule der 
Heiligfeit. Nur der rechte Gfaube wird die vollfommene Tugend leh⸗ 
ren, und nur die wahre Kirche iſt im Beſitze aller Achten Mittel, um 
auh wirffam für Heiligfeit zu erziehen. So ift alfo auch von feiner 
praftifhen Seite, die doch heutzutage fo fehr betont zu werden pflegt, 
das Verhältnig des Glaubens zum Unglauben in feiner hohen Bedeut—⸗ 
famfeit unverfennbar , und es braucht nur ein geringes Maß von Un: 
befangenheit, um zum ©eftändniffe zu gelangen , daß wahre chriftliche 
Vollkommenheit und heroiſche Tugenden aller Art nur aus der Schule 
des wahren Fatholifchen Glaubens hervorgingen, während die Afterfir 
chen wohl neidiſch auf die gottfeligen Inftitute der Kirche herüberbliden, 
aber ieit ihrer Trennung von der Kirche auch nicht eines einzigen Hei- 
ligen fich zu rühmen willen. 


®. 19. „Daß aber ift das Gericht, daß das Licht in 
die Welt gekommen ift, und die Menſchen die Finfterniß., 
mehr liebten als das Licht; denn ihre Werfe waren böfe. 
B. 20. Denn jeder, der Böfes thut, haſſet das Licht und 
fommt nicht an das Licht, damit feine Werfenidtge 
ſtraft werden." — Die Worte: „das aber ift das Gericht“ 
deuten an, daß das Folgende einen Gegenfag zum Vorhergehenden ents 
halte. Im Früheren erflärte Jeſus, daß er in die fündige Welt nicht 
gekommen ſei, um über fie Gericht au halten, ſondern vielmehr um das 
Gericht von ihr abzuwenden und ihr das Keil anzufünden. Das follte 
auch allen jenen wirklich zu Theil werden, welche Diele Anfünbiguug 
gläubig ergreifen, fo daß alfo nur die Ungläubigen und Hartnädigen 
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noch das "Gericht erwarte. Run erflärt Jeſus noch näher: warum 
dieſe das Gericht erwarte, und woher ihr Unglaube zu erklaͤren ſei. 
Dieſe Stelle beſagt alfo: 1) Das Verdammliche des Unglau- 
bene. Wir haben das ſchon beim vorigen V. befprocdden. Jeſus be- 
wichnet es hier noch fchärfer: a) „Daß das Licht in die Welt 
gefommen ifl.” Anderswo fagt Jeſus: „Wenn ich nicht gefommen 
wäre und zu ihnen nicht geredet hätte, fo hätten fie Feine Sünde; nun 
aber haben fie Feine Entichnlpigung für ihre Sünde.“ Joh. 15, 22. 
Jefus, das wahre Licht, das gekommen, alle Menfchen zu erleuchten. 
. Seine Religion ebenfalld eine Religion des Lichtes, uns über alles auf: 
belend, was wir zu glauben, zu hoffen und zu thun haben. Leuchtend 
IR ihre Urfprung , weil der göttlichen Weisheit entfprungen ; licht ihr _ 
Inhalt, weil über alles belehrend; Flar ihre Form, felbft dem gemein, 
Ren Berftande zugänglich; einleuchtend ihre Beweife, fowohl durch innere 
Kraft als durch Außeres Zeugniß und göttliche Wunderthaten ſiegreich. 
Wie verantwortlich daher, eine fo große Wohlthat zu verachten, fo heil 
ſtrahlendem Lichte die Augen. zu verichließen! Aber b) „die Menichen 
liebten die Finfterniß mehr ald das Licht.“ Iſt fchon die 
Sfleichgiltigkeit gegen das göttliche Licht des Glaubens ſchwere Sünde, 
wie viel mehr, wenn fich diefe bis zur Verachtung fteigert, ja wenn 
bie Finfterniß des Unglaubens, des Irrglaubens , der falfchen Auffla- 
rung und folgen Selbitwifferei ihm fogar vorgezogen wird! Gott offens 
bart ſich; der Menſch aber erbreiftet fich zu fagen: ich weiß es befler; 
was das Kerzenlicht meiner Vernunft mir fagt, ift befier, ald was die 
Sonne des Glaubens mir aufhellen wollte. Gott beſtellt feine Kirche 
als Lehrerin des Glaubens; der Menfch aber fagt: nicht die von Gott 
geftiftete Lehranftalt fondern die Winfellinagoge , welche die Menichen 
ſelbſt ihr entgegengeftellt Haben, foll meine Lehrerin feiri: Gott hat eine 
Kirche geftiftet, welcher die Wahrheit abhanden fam — erſt die Men: 
fhen mußten ſich wieder eine beſſere Schule der Wahrheit errichten! 
Und wenn foldhes ſchon hoͤchſt vermeflen klingt, wie verdammlich erft, 
wenn man fo weit fommt, daß man geradezu und vorjäglich die goͤtt⸗ 
liche Wahrheit Haßt und verfolgt, Unglauben und Lüge bingegen zur 
Huligung auf den Thron fegt! — Iſt dad aber auch möglih, und 
wie wäre ſolche Verkehrtheit erflärlih? Wie fann der Menſch, dem 
die Prinzipien der Vernunft mit einer Art von Nöthigung, die Wahr: 
beit aufbrängen, berfelben fo fehnöden Undank und Wiverftand entge- 
genfegen? Jeſus erflärt auch das und weile 2) auf die Quellen 
bes Unglaubens. Nicht deßwegen verfielen die Menſchen in folche 
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Verkehrtheit, weil die Wahrheiten des Glaubens etwa det Bernunft 
nicht einleuchteten , fondern weil fie dem Willen zuwider waren: 
„denn ihre Werke waren böſe.“ Darin ift alfo das traurige 
Geheimniß des Unglaubens ausgefprohen: Man befämpft die Wahr- 
heit nicht deßhalb, als ob ihr die nothwendige Klarheit, Gründlichkeit 
und Beweisfraft abginge, fondern weil man böfe iſt; — nicht weil es 
auf Seite der Wahrheit, fondern weil es auf Seite der Menfchen fehlt. 
Iſt man einmal verfehrter Willensrichtung verfullen, dann a) „haffet 
man das Licht.“ Da wird die Wahrheit, die man beftreitet, gar 
nicht geprüft, ihre Lehren nicht unterfucht, ihre Beweiſe nicht erforſcht; man 
ift Schon zum Vorhinein fo fehr gegen fie eingenommen, daß man mit 
dem VBerdammungsurtheil ſchon fertig ift, ehe man nur weiß, was man 
verdammt. Sehen wir nicht täglich dieſes Flägliche Schaufpiel, daß 
alled, was zur Erflärung und Begründung der fatholifhen Wahrheit 
geihrieben, gedrudt und geprediget wird, ignorirt, todt geichwiegen, uns 
gelefen und ungehört verdammt, dagegen alle Verdrehungen und Bers 
leumdungen immer neu wieder aufgetilcht werden? Woher das? Man 
„haßt“ das Licht, man will geradezu von jener Lehre nichts wiflen, 
die dem Dünfel felbftgemachter Lehre mit der Forderung gläubigen Ges 
horſams entgegentritt. Diefe Willensverfehrtheit aber b) tammt aus 
der Sünde. „Ihre Werfe waren böfe — jeder der Böfes thut, haſſet 
das Licht.” Sehr bedeutfam werden auch die Sünten fo oft „Werfe 
der Finfterniß* genannt, und fagt der Apoftel: „Wie kann ſich Licht 
zu Sinfterniß gefellen?” I. Kor. 6, 14. Man nehme das ganze 
Schema der Hauptfünden durch und wird fich leicht überzeugen , daß 
die katholiſche Wahrheit jeder derfelben ein Dorn im Auge fein muß. 
Wie kann der Geiftesftolze fich vor den erhabenen Geheimniſſen beugen, 
der Geizige die Lehre von der Weltentfagung liebgewinnen? u. |. w. 
Ja es ließe ſich gar leicht aus der Gefchichte nachweilen, wie es gerade 
ein Somplott aller fieben Hauptfünden war, welches den großen Abfall 
des fechzehnten Jahrhunderts möglich machte und zu allem Glaubens 
bafle der Kolgezeit ven Grund legte. Ebenſo ift auch die Sünde c) das 
größte Hinderniß der Befehrung. Denn wer immer die Sünde 
liebt, „Fommt nicht an das Licht, damit feine Werfe nicht geftraft 
werden.“ Es if Far, daß der Sünder feine andere Wahl hat, ale 
entweder voll Glaube und Neue zu Jeſus umzufehren, damit er „nicht 
gerichtet werde! — oder, wenn er von feinen Sünden nicht laflen 
will, alles aufbieten muß, um fich des erfchredenden Kichtes der Wahr⸗ 
heit zu erwehren. Darum wird er die Nothwendigkeit der guten Werke 
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Bugnen, Beicht und Buße als finftere Menfchenfagung verbammen, 
abi auch Herausdemonftriren, daß der Weg zum Himmel breit und 
das Thor zum ewigen Leben weit fei, ja, daß es wohl gar fein Feg⸗ 
feuer und Feine Hölle gebe — mag aud das Mare Wort des Herrn 
Ds platte Gegentheil befagen. Sort mit fo finftern , mittelalterlihen 
Lehren — fie paſſen ja nicht in den lichticheuen Sram derjenigen, wel⸗ 
den aus guten Gründen vor der fo unheimlich heraufpämmernden 
Feuerroͤthe der Hölle graut! 


B. 21. „Wer aber die Wahrheit chut, kommt an das 
&icht, damit feine Werke offenbar werden, weil fie in 
Bott gethan find.” — Da haben wir nun das erfreuliche Gegen« 
fü zum Borigen. Ja die Frommen, die der Wahrheit gemäß leben, 
fe Haben auch die Wahrheit nicht zu fcheuen, da fie ihnen nicht vers 
dammend fondern nur befeligend entgegentritt. Darum fommen fie auch 
ſo gerne an das Licht, fonnen fi im Strahle himmlifcher Betrachtuns 
gem, um Gott noch befler zu erkennen, ihre etwaigen Unvollfommenhei- 
ten noch zu verbeffern, ihre Tugend zu vervollfommnen, ihre Liebe noch 
eifriger zu machen. Ja fie brauchen auch den ftrengen Richter nicht 
weg zu demonftriren, fondern freuen fich vielmehr jenes Tages, an 
welchem ihre Werke, vie fie „in Gott gethan,“ follen offenbar und mit 
der Krone der Gerechtigkeit vergolten werden. 

Noch einige Ausdrüde mögen nähere Beachtung verdienen. Es 
beißt: 1) „Wer die Wahrheit thut.“ Seltfamer Ausdruck! Wahr: 
beiten hat man ja zu „glauben,” nicht zu „thun"? Aber es gibt 
nicht bloß theoretiiche fondern auch praftiiche Wahrheiten; ja felbft jede 
bloß theoretifche hat auch ihre praftiiche Seite, und Jeſus felbft ver: 
fihert,, daß nicht die bloßen Hörer fondern die Befolger des Geſetzes 
würden gerechtfertigt werden. Das Chriſtenthum enthält ſowohl Leh⸗ 
ren ald Gebote, und wie koͤnnte fih der einen „Öläubigen“ nennen, 
der alled dad nur mit dem Berftande anerfennen wollte, ohne zugleich 
feinen Willen dem göttlichen zu unterwerfen? Es ift dann 2) auch 
von einem „Kommen“ an das Licht und oben von einem „Rich t« 
kommen“ vie Rede. Damit ift treffend die Thätigfeit des Menſchen 
im Werke der Befehrung bezeichnet. In der Wirffanfeit des Lichtes 
erfennen wir das zuvorfommende Walten Gottes, ohne welches es dem 
Menfhen unmöglich wäre, fein Heil zu finden; im Kommen und Nicht: 
fommen aber das Verhalten des Menfchen, der als freies Geſchoͤpf ber 
Gnade entfprechen oder auch ihr widerftehen kann. Treffend ift das 
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von der Kirche Trid. VI. can. 4. ausgeiprochen, während befam 
Luther dafür Feine pafiendere Bezeichnung wußte, als den Men 
als gänzlich willenslos mit einer Salzfäule, einem Holzklotze, € 
Steine und einer Statue zu vergleichen. (In Genes. c. 19.) Soll 
aber nicht dennoch Höchfte Anmaßung fein, wenn der Menich als 
liches Wefen mit feinen Werfen fi) and Licht wagen, wohl gar e 
Belohnung verdient zu haben glauben wollte? Keine Anmaßung, 
bie frommen Werfe der Gerechtfertigten find nicht mehr „endliche“ U 
fondern 3) „weil fie in Gott gethan find” Haben fie au un 
lichen Werth. Denn a) fie haben ihren Urfprung in der Gnade | 
tes, die fie dazu antrieb; b) fie gefchehen im Zuftande der Gı 
wodurch die Frommen lebendige Glieder Chriſti, Zweige des göttl 
Rebftodes werben, deſſen unendliche Verdienfte ihre Werke durchdri 
und zu höherer Ordnung erheben; c) fie werben durch gute Mei 
Gott aufgeopfert und von Gott wohlgefällig aufgenommen ; d) fie 5 
die Berheißung ewigen Lohnes für ſich; find fomit vermöge ber Gi 
Güte und Treue Gottes warhaft verbienftlich für's ewige Xebeu. © 
Lehre hat die Kirche auch Trid. VI cap. 16. ſehr fchön entwi 
leider aber auch can. 25. fich genöthigt gefehen, die monftröfe Beh 
tung Luthers , als ob fogar die Gerechten durch jedes gute Werf 
nigftens eine läßliche wo nicht gar eine Todſünde begehen, zu verdamı 
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Siturgifches. 





Obſchon die Lehre vom dreieinigem Gott die Grumdlehre des Chris 
ſtenthumes bifdet und von der Kirche feit ihrer Gründung nicht bloß 
in allen Glaubensbekenntniſſen mit flaren Worten ausgefprochen, fondern 
auch in allen Theilen der Liturgie vielfach ausgedrüdt wurde, finden wir doch 
in der alten Kirche Fein eigenes Feft diefem bh. Geheimniffe gewidmet. 
Die Bermuthung, es fei fchon im 6. Jahrhunderte zur Befeftigung des 
durch die Arianer erfchütterten Glaubens an die Trinität in Rom ge: 
fiiert worden, nachmals aber wieder in DVergeffenheit gerathen, beruft 
ur auf Schwachen Gründen. Gewiß aber ift, das ſchon zur Zeit Karl 
des Großen die Einführung dieſes Feſtes vorgefihlagen, und daß es um 
d. 3. 920 in manchen Kirchen, namentlich in Franfreich, gefeiert wurde, 
wozu Bilchof Stefan von Lüttich, welcher am Anfange des 10. Jahr⸗ 
hundertes lebte, das Offizium angeorbnet haben fol. Es dauerte aber 
noch geraume Zeit, bis es allgemein eingeführt wurde; ja ed wurden 
fogar vom h. Stuhle anfänglich Bedenken dagegen erhoben. Noch gegen 
Ende des 11. Jahrhunderts entgegnete Papft Alexander II. Jemandem, 
Ver ihm ein befonderes Offizium für dieſes Feſt überreichte: „So wenig 
das Feft der Einheit Gottes gefeiert wird, ebenfo wenig darf dad Feſt 
der Dreifaltigkeit gefeiert werden;”" und erflärte noch überbieß: „Lie 
zömifche Kirche hat es nicht im Gebrauche, zu irgend einer Zeit folched 
Feſt befonders zu feiern; denn man fpricht ja an jedem Tage: Die 
Ehre fei dem Bater und dem Sohne und dem h. Beifte und 
manch anderes diefer Art, was ſich auf Lobpreifung der Dreifaltigkeit 
bezieht.“ Die Kirche enthielt ſich alſo längere Zeit der Einführung 
dieſes befonderen Feftes: 1) weil die Kirche nicht abftrafte Geheimnifle 
des Glaubens fondern nur die Thatfachen der Erlöfung in ihrem firchs 
lihen Feſtkreis darzuftellen pflegt. Und eben weil fi) das rein geiftige 
Geheimniß der hh. Dreifaltigkeit durch nichts verfinnlichen läßt, auch 
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durch feine Erhabenheit der menſchlichen Ohnmacht zu ſehr imponirs, 
wagte die Kirche auch nachmals nicht, es mit dem Gepränge eines Hoch⸗ 
feftes erfter Slafle zu umgeben. 2) Weil für den Ausdruck ded Glau⸗ 
bens an dieſes hh. Gcheimniß ſchon anderweitig reichlich vorgeforgt war. 
Alle Firchlihen Gebete fchließen mit Anrufung der drei göttlichen Pers 
fonen ; fie werden bei Ausfpendung aller Saframente und Segnungen, 
beim Glaubensbefenntniffe, Gloria Patri, Kreugzeichen ıc. genannt. So⸗ 
mit war zur Genüge darauf Bedacht genommen, daß fogar jeder eins 
zelne Tag dem Befenntniffe und Lobe der hh. Dreifaltigfeit gemidmet 
war. 3) Weil namentlih jeder Sonntag ein Dreifaltigkeitsfeſt im 
Kleinen vorftellen follte. Die Kirche nannte ihn den „Tag des Herm“ 
und lehrte, daß diefer Herr und Gott einfach in der Wefenheit und 
dreifach in den Berfonen ſei. Diefer Glaube follte befonders an jedem 
Sonntag wieder lebhaft in’d Bewußtſein gerufen werden, wofür unter 
anderen namentlich im fonntäglichen Offijium dad Symbolum Athana- 
sianum und in der Sonntagsmefle dad Credo und die Praefatio de 
SS. Trinitate andeorbnet war. 


Dennoch verlangte dem chriftlicden Volke noch nach einem eigenen 
Fefte zur Beier dieſes Geheimniſſes, und fo verbreitete fih allmälig das 
Feſt der hh. Dreifaltigkeit aus einzelnen Bisthümern in immer weiteren 
Kreiſen. Dieſe Brömmigfeit ihrer Kinder zu pflegen, willigte endlich die 
Kirche in die allgemeine Einführung des Feſtes, was unter Papfl 
Johannes XXI. (1316—1334) erfolgte. Es feheint auch faft, daß 
durch Gottes befondere Vorfehung, der die Maßnahmen feiner Kirche 
leitet, fchon bei der erften Anordnung des Firchlichen Feſtkreiſes eigens 
eine Lüde offen gelaflen wurde, welche erſt durch das Dreifaltigleitsfeft 
ausgefüllt werden konnte. Denn während fonft alle Hochfefte eine volls 
ftändige Oftav hinter ſich haben, fehließen gerade die drei höchften Befte 
des Jahres: Weihnachten, Oftern und Pfingften, mit dem fiebenten Tage 
ab. Nun aber feiert die Kirche gerade an jedem diefer Hochfefte eine 
auf unfer Heil bezügliche Großthat der Drei göttlihen Berfonen: um 
Weihnachten die unendliche Liebe de8 Vaters, der feinen Eohn zu 
unferer Erlöfung in die Welt fandte; um Oſtern die unendliche Liebe 
des Sohnes, der nach vollbrachter Erlöfung über Satan und Tod 
triumfirte; um Pfingſten die unendliche Liebe des h. Geiſtes, welcher 
berniederftieg, um alle Früchte der Erlöfung und zugumenden. Gleich. 
wie aber bei anderen Feften der Tag der Dftave dem Abfchluffe und 
Nüdblide auf das Geheimniß des Feſtes gewidmet ift, fo warteten auch 
biefe drei oftavenlofen Hauptfefte auf das Felt der hh. Dreifaltigkeit, 
welches die Großthaten aller drei göttlichen Perfonen wie in einem 
Brennpunfte zufammenfaßt und zum danfbaren NRüdblide auffordert, 
daher auch gleichlam als Central⸗Oktav diefer Fefte wohl einen höheren 
Ritus hat ald andere Oktaven, felbft aber fein Hochfeft mit, eigener 
nad fondern nur ein auf diefen Tag befchränftes Feſt zweiter Klafle 
ildet. 
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+: Die ‚Beier deöfelben hat fonft nichts Befonderes, als daß in ben . 

Tagzeiten bei der Prim das athanaſianiſche Glaubensbe⸗ 

gebetet wird. Als Tag der Beier galt ehemals verfchiedentlich 
erfte, bald ber legte Sonntag nah Pfingften; in einigen Sir 
man es fogar zweimal, nämlich‘ an diefen beiden Sonnta 43 
aber am Montage nach dem erſten Sonntage Ha 
der ‚allgemeinen Einführung des Feſtes aber iſt es * 
Ritus auf den erſten Sonntag nach Pfingſten feſtgeſeßt, an 
ge die griechiſche Kirche ein analoges Feſt feiert, nämlich 
Eder Orthoborie oder Rechtgläubigfelt, —* Feſt ebenfo wie 
unfer Dreifalti feft ald eine Zulammenfaflung des ganzen voraus- 
Feſtkteiſes zu betrachten iſt — Schließlich ſei noch bemerft, 
wir dem Ramen „Dreifaltigkeit“, weicher durch den Singu⸗ 
ia: ſeines Kollektivbegriffes einerſeits und durch die Begriffe der Worte 
‚hrbfaltig" anderfeitö ſehr gut die Einheit Gottes, die fich dreiperfön- 
, ausbrüdt, vor dem modernen Ausprude „Dr eieinigfett“ 
den veruß geben, — waͤre es auch nur deßhalb, "weil erfteres Wort 
algemein und von jeher vom deutichen Volke gebraucht wird. Die Ber 
hempiung: Trinitas heiße der Gtimologie zufolge fo viel als‘ Tri-uni- 
te = „Dreiseinigfeit“, dürfte ſich wohl ſprachlich nicht rechtfertigen 
| Wir verweilen 3. B. bloß auf den in Himnen öfters gebrauch. 
usorud „teinas et unus“, ber fo zur Tautologie würbe. 
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Homiletiſche Erklärung. 


Geangelium von Ausfendung der Apoftel in die ganze Welt, um alle Biker u 
‚ Karen Und gu tanfen. Mth. 28,:18—20. 


‚In derſelben Zeit ſprach Jeſus zu feinen Jüngern ıc.* 
— EB. war kurz vor der Himmelfahrt, ald der Herr auf einem Berge, 
in Galilaͤa, wohin er die eilf Juͤnger befchieden hatte, (B. 16.) feinen 
Aderwaͤhlten Werkzeugen noch wie ein ſcheidender Bater die lebten 
Lehren und Ermahnungen ertheilte, endlich in der feierlichen Ausſendung 
Der ‚Genbboten des Glaubens gleichiam fein Teftament auffeste, worin 
er Der. ganzen Welt: die foftbare Erbſchaft des erworbenen Heiles vers 
Enden ließ, und dann fegnend von hinnen fchied. Recht gut paßt 
Somit biefe Lefung auf das Yet der hh. Dreifaltigkeit, da die feier 
Deöfelben den Abichluß und die Zufammenfaffung aller Thaten Gottes 
au Geldfung der Menfchen rrpruſentit, und in der von Jeſus angeord⸗ 
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neten Taufformel das Geheimniß der hh. Dreifalngtei ausdruͤcklich ge 
lehret wird. 


V. 18. „Mir iſt alle Gewalt gegeben im Himmel 
und auf Erden.“ — Wenn Jeſus von feiner Gewalt über alles den 
Ausdrud „gegeben“ gebraucht, jo läßt fich vieler anwenden a) auf 
feine Gottheit. In diefem Sinne fagt auch der Apoftel von ihm: 
„welcher, da er in Gottes Geftalt war, es für feinen Raub hielt, Gott 
gleich zu fein.” Filip. 2, 6. Es Heißt dam fo viel ald: Die hoͤchſte 
Gewalt, die ich beanfpruche, ift feine angemaßte, Feine bloß fcheinbare 
oder erborgte, fondern eine mir mefentlich eigene, die mir als Attribut 
meiner göttlichen Ratur von Ewigfeit her mitgetheilt if. b) Bezüglich 
feine Menſchheit aber ift damit ausdedrückt, daß für diefe num 
ewiglich die Zeit der Erniedrigung vorüber fei, daß fie nun vermöge 
ihrer bipoftatifchen Einheit mit der zweiten göttlichen Perſon auch zu 
allen Brivilegien der Gottheit zugelaffen worden fei. Dieſe höchte Ge⸗ 
walt fteht aber c) noch mit feinem Charafter ald Erlöfer in der 
innigften Beziehung. Eben weil er „iich felbft entäußerte, Knechtesge⸗ 
ftalt annahm . . .. gehorfam wurde bis zum Tode am Kreuze, — 
darum hat ihn auch Gott erhöht und ihm einen Namen gegeben, der 
über ale Namen ift 20.” Filip. 2, 7—11. Dadurch hat Iefus das 
getrübte Verhältniß zwifchen Gott und der Welt wierer hergeftellt , die 
Lüden im Himmel wieder ausgefüllt, Gnade und Verföhnung auf Erden 
gebracht und die Hölle überwunden. So kam ed dann, „daß in dem 
Namen Jeſu fi) beugen alle Kniee derer, die im Himmel, auf ber 
Erde und unter der Erde find 20." Ebdſ. Durch feine Erlöfung hat 
Jeſus die Welt für den Himmel zurüderobert; darum ift auch Er vor⸗ 
zugsweiſe „unfer Herr”, darum figt er als unfer Mittler und einftiger 
Richter „zur Rechten des Vaters“ — welcher „alles dem Sohne über- 
geben“, ibm auch „Gewalt gegeben Bat Gericht zu Halten, weil er der 
Menichenfohn iſt.“ 

„Alle Gewalt im Himmel und auf Erden.” Zergliedern wir 
diefe Stelle: 4) „Alle Gewalt." Wir mögen den Begriff der Ge⸗ 
walt eintheilen wie wir wollen: in urfprüngliche und abgeleitete, geiftige 
und fifiiche, Lehrgewalt und Regierungsgewalt, Gnaden⸗ und Strafge- 
malt ꝛc., fo vereiniget Jefus alle in eminentem Sinne und urfprüng- 
lich in fich, fo daß jedes Geſchoͤpf, das fich irgend einer Gewalt rühmen 
wollte, diefelbe nur in und durch Jeſus befigt, nur von ihm fie recht⸗ 
mäßig ableiten, nur im Einflange mit Jefus fie üben barf. Ebenſo 
folgt auch daraus, daß jede Auflehnung gegen eine rechtnaͤßige, natür- 


. Das BAR det yh. Derifeilighelt, mr | | zu 
üfe, bängerliche oder Tixchliche Gewalt Empörung gegen Nefus ſelbſt 
ben oberſten Träger und Verleiher aller Gewalten iſt: „benn es gibt 
kin Bewalt außer von Bott, und die, welche befteht, iſt von Bott an⸗ 
gxerdnet. Wer demnach fi der (obrigfeitlichen). Gewalt wider 
kit; ber volberfegt ſich ber Anordnung Gottes, und — biefe ziehen 
14 feBR die Verdammniß zu.” Röm. 13, 1. 2. Und biefe Gewalt 
fs iſt in jeder Beziehung unbeſchraͤnkt, nicht bloß bezüglich des In⸗ 

hatteg, denn es if „alle Gewalt,” ſondern auch Hinfichtlich des Um⸗ 


fat die Mad, in den Himmel aufzufaßren, dort zur Rechten des Bas 
inB..zu figen, von dort herab den 5. Geiſt zu fenven, dort feinen Aus⸗ 
wählten — 2* zu bereiten, ewiges Lob und Ehre von allen En⸗ 
win: und zu fordern. Endlich 3) „auf Erden,” wo er bie 
\ Wat hat, eine Kirche zu fliften, alle geiflichen-Bollmadhten in ihr 

wu. Sinterlegen, fie auszubreiten umd au fihügen; wo er auch bie Herzen 
ig ‚feiner Macht hat, um fie gu befehren, zu Heiligen, zu begläden, ober 
auch. bie: verostten Herzen zu verlafien und zu güchtigen. Er hat ferner 
Wacht über alle Könige und Reiche, über alle Elemente und Ereigniſſe, 
. Gegen und Unfegen, Krieg und Frieden, Krankheit und Geſundheit ac. ” 
&s erfüllte ſich das Profetenwort: „Begehre von mir, fo will ich Die 
wben bie Heben zu deinem Erbe und zu deinem Eigenthume die En⸗ 
ben der Erde x.“ Pi. 2, 8. 

Laflet uns das beherzigen 1) zu unferer Belehrung. Folgern 
wie daraus mit dem Apoſtel, daß eben darum, weil Jeſus fo hoch ers 
hoͤht wurde, auch alle Kniee ſich ihm beugen müflen. Es ergibt ſich 
a) die Pflicht, und Jeſu und all feinen Anordnungen gänzlich zu uns 
teriwerfen, Jeſu auch die hoͤchſte Anbetung und Huldigung zu zollen; 
b) die Größe des Krevels, wenn der elende Erdenwurm, fei es auch 
ein Gewalthaber diefer Welt, es nicht erfennen will, daß Jeſus alle 
Gewalt über ign Habe, ja fogar ihm und feiner Kirche gewaltthaͤtigen 
Test entgegenfeben will. „Und nun, ihr Könige; verſtehet; laßt euch 
weiten, die ihr Richter ſeid auf Erden! Dienet. dem Herm mit Furcht zc.* 
Bf 2,10. ff. — 9 I unjerem Trofte.. Denn da Jeſu alle Ge⸗ 
wis, übergeben if, was follen wir fürchten? a) die Gewalt ruhet ja 
da in den beften Händen. Der aus Liebe zu uns fogar Leiden und 
Breuz erduldete, wird auch feine Gewalt nur zu unferem Beften anwens 
den: Mag er auch mit der Ruthe der Züchtigung oder dem Feuer der 
Brüfung über uns kommen, fo „willen wir, daß denen, die Gott lieben, 
ie Dinge; zum Beſten dienen." Röm. 8, 28. Bitten wir ihn, daß er 
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feine Gewalt über und beſonders dadurch bethätige, daß er unfere Her 
zen an fich ziehe und Fräftig im feinem Dienſte fefthaltes daß er un 
befchirme gegen alle Macht der Hölle und gegen alle Feinde unieree$ 
Heiles. Was follen wir ferner fürchten, da Jefus auch b) mit io lar= 
fen Händen für ung ftreitet, indem er alle Gewalt befigt? „Wem 

Gott mit une ift, wer ift wider uns?” Rom. 8, 31. Wir wollen da 

her weder für und felbft noch für die Kirche Gottes je zittern, da ein 

fo mächtiger Herr darüber wacht, noch in unbefcdheidenen Eifer gegen 

die Widerfacher unjerer Perfon und der guten Cache uns ergehen, ba 

der gewaltige Gott ihnen fo geduldig zufieht, aber auch ihr vergebliches 

Anfämpfen nur verlacht und zu feiner Zeit auch furchtbar rächen wird. 

Man lefe den ganzen 2. Palm. 3) Auch zu unferer großen &rmun: 

terung möge es dienen, wenn wir hören, wie Chriſto nach fo vielen 

und großen Erniedrigungen, Schwachheiten,, Leiden und Tod fo große 

Gewalt im Himmel und auf Erden übergeben wurde. Es ift das ein 

Vorbild, wie auch wir in feinen Bußftapfen durch Demuth und Selbfl- 

verläugnung, Abtödtung und Kreuzigung unſeres Fleiſches große Gewalt 

im Himmel und auf Erden erlangen fönnen: a) im Himmel, weil 
wir vorerft himmliſche Gnadengüter, Gewalt und Kraft in geiftigen Din- 

gen, tiefere Erkenntniß der Religien und des höheren Gnadenlebens, 

Auffhwung zu Gott und innige Vereinigung mit ihm, endlich das 

himmlifche Vaterland erobern; b) auf Erden, da wir dadurch Gewalt 

erlangen über die Reize der Welt und unſeres Fleiſches, ja fogar nicht 

felten über die Herzen der Mitmenichen, die durch tugendftarfe Seelen 

gar oft zu gleicher Heildbegierde mitfortgerifien werden. 


DB. 19. „Darum gehet hin, und lehret alle Völker und 
taufet fie im Namen des Vaters und des Sohnes und des 
b. Geiſtes ıc.* — Uiber diefen apoftolifchen Auftrag wurde ſchon in 
der homil. Erkl. zum Himmelfahrtöfefte unter ®. 15. gehandelt; wir 
können uns daher hier auf das beichränfen, was diefe Stelle Eigen» 
thümliches hat. Das Wort „Darum“ vermittelt fehr beveutfam den 
Ubergang vom vorigen Verſe und ift fehr wichtig 1) bezüglich der Apoftel. 
Eie hätten wohl das gewöhnliche Nationalvorurtheil der Juden einwen⸗ 
ben fönnen, daß es fich nicht gezieme, auch Die Heiden zum Reiche Got⸗ 
tes zu berufen; fie hätten die ungeheure Tragweite des Auftrages und 
zugleich ihre Schwäche und Unfähigkeit vorfchügen fönnen. Aber einem 
von den Todten glorreich Erftandenen gegenüber, der, im Begriffe in 
den Himmel aufzufahren, die feierliche Berficherung gibt, daß ihm alle 
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Gewalt im Himmel und auf Erben zufomme, und eben „darum“ fol- 
den Auftrag ergehen läßt, verftummt alle Widerrede. , Wirklich beweifet 
Äh diefe Gewalt Chriſti fchon jebt an den Herzen feiner fonft fo 
befangenen und fchüchternen Jünger, daß fie mit gläubigem Stillſchwei⸗ 
gm dem großen Auftrage fich unterwerfen. Hoͤchſt wichtig ift aber 
dieſer Zufammenhang auch 2) für alle Zeiten. Warum wirb das 
Evangelium geprebiget, getauft, Kirchen geftiftet, von Volk zu Volk die 
Riffionen ausgevehnt? Weil es der erklärte Wille des Herrn ift. 
Barım ließ fich die Kirche weder durch die Edikte noch durch die Quaͤ⸗ 
Ireien ißrer alten und neuen Zwingherrn je irre machen, und warum 
gelang es auch nie, die chriftlich Religion zu vertilgen? „Darum, — 
weil diefer Auftrag von demjenigen fam, dem alle Gewalt gegeben ift. 
Barum verpönt und beflagt die Kirche jede unbefugte Ausübung des 
apoſtoliſchen Berufes? Auch wieder „darum,“ weil alle Gewalt aus 
Jeſu ſtammen und von rechtmäßiger Sendung begleitet fein muß, wenn 
fie nicht Ufurpation und wirkungslos fein will. 

„Lehret..!" Das die rechte, von Gott gewollte Waffe der 
Wahrheit, nicht Zwang, Gewalt, rohe Gemeinheiten, deren fich leider 
fo oft die Stifter falfcher Religionen und Selten fchuldig machten. 
„Lehret und taufet,* das iſt auch die rechte Ordnung der Befehrung; 
voraus gehe gründlicher Unterricht, und darauf folge erft das Außere 
Sigillum der Aufnahme in die Kirche durch die Taufe Ebenfo bei 
den übrigen Saframenten. So hielt es die Kirche vom Anfange an, 
indem fie der Taufe das Katechumenat vorausichiete; fo hält fie es 
noch immerdar, da fie obne vorgängigen Unterricht feinen Außenftehenven 
zur Gemeinfchaft der kirchlichen Saframente zuläßt. — Indeß darf 
auch obige Stelle nicht gepreßt oder in einem der Kirche allzeit fremden 
Sinne ausgebeutet werden, als ob etwa die Kindertaufe ungiltig wäre, 
wie die Wiebertäufer lehrten, oder ale ob man mit der Wahl diefer ober 
jener Religion zumwarten folle, bis die Kinder jelbft im Stande wären, 
fich darüber zu enticheiden, wie neuere Iluminaten behaupten wollten. 
Man muß in diefer Hinficht billig zwiſchen Kindern und Erwachſenen 
untericheiden ; auch frommt ed , wenn doch einmal der Tert gepreßt 
werden foll, den Urtert au Rathe zu ziehen. Dort heißt es: ued;zevoaze- 
Pantivovres, d. h. wörtlih: „machet fie zu Kehrjüngern, indem ihr fie 
taufet.” Diefe Stelle wurde auch immer fo verftanden, daß die Bereit: 
willigfeit zur volftändigen Jüngerfchaft, auch vor dem ausdrüdlichen 
Wiſſen aller Slaubenslehren, zur Taufe befähige, und daß dann durch 
die Taufe felbft der Glaube fchon vollftändig, gleichlam im Keime, als 
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eingegoffene Tugend mitgetheilt werde, welche Tugend des Glauben 
dann im und vom Täufling auszugeftalten fei. Bei Kindern warb ba 
Berfprechen ihrer Eltern und PBathen, daß fie im chriftlicden Glaube 
und in Gemäßheit des Taufgelübdes würden erzogen werben, als ve 
nünftig genügende Garantie betrachtet; bei Erwachlenen Hingegen bi 
gnügte man fich erforderlichen Falles mit dem Minimum des Wiſſen 
wenn fie nur ihren Glauben an den dreieinen Gott und Iefum al 
Grlöfer befannten und im Uibrigen alles, was Jefus gelehret und angı 
orbnet, zu glauben und zu halten verfpracdhen. So fragte ja auch naı 
fehr kurzem Unterrichte der äthiopifhe Kämmerer den h. Filippus 
„Siehe, da ift Wafler! Was hindert, daß ich getauft werde? Yilippu 
aber ſprach: Wenn du glaubft von ganzem Herzen, fo darf es geſche 
hen. Er antwortete und ſprach: Ich glaube, daß Iefus Ehriftus di 
Sohn Gottes iſt.“ Und mit diefem gewiß fehr gebrängten Glaubent 
befenntnifje begnügte jich der Apoftel wenigftend in fo weit, daß er ih 
fogleich der Taufe würdig eradhtete. 

„Im Namen des Baters und des Sohnes und des | 
Geiſtes.“ Das ift die Form der Taufe und zugleich auch ein Fury 
Inbegriff der vornehmſten Wahrheiten unſers Glaubens „Im Re 
menz;" die einfache Zahl bedeutet die Einheit Gottes, der fi 1 
brei Berfonen ald Bater, Sohn und h. Beift und geoffenba 
hat. Diefe wenigen Worte erinnern uns an alles, was wir Go 
überhaupt und jeder göttlichen Perfon im Beſondern vervanfen un 
ſchulden. Im Namen verfelben getauft werden heißt alfo fo viel al 
nad) dem Rathichluffe der drei göttlichen Perfonen durch das reinigen! 
und heiligende Bad der Wiedergeburt in das normale Verhältniß 3 
Gott eingefegt und al8 Kinder Gottes und Jünger Ehrifti aufgenon 
men werben. So will e8 der Vater, der uns erichaffen hat und be 
gefallenen Gefchlechte den Erlöfer fandte; fo will e8 der Sohn, der al 
Heilögnade uns erwarb; fo will es der 5. Geift, der die Berdienfte bi 
Erlöfung uns im h. Saframente der Taufe wirkſam zumendet. Und i 
diefen gnadenreichen Gotteswillen geht der Menſch gläubig ein, wen 
ee im Namen des bdreieinigen Gottes die Taufe empfängt und m 
diefem Akte fich zugleich unter die Belenner und Anhänger Gott 
ſtellt. — 

Wenig ift es, was Jeſus in dieſem fo folgenreichen Auftrag 
Iehret und anorbnet, aber nur in den Worten wenig, unermeßlich Hi 
gegen dem Inhalte nad. Es ift a) aus allen Saframenten ur 
Heilsmitteln nur die Taufe genaunt; aber fie follte nur die Thir 
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when, durch welche die Bölfer in's neue Gottesreich eingehen. Ber 
Ta de „glaubt und getauft iſt“, dem wird dann ſchon die Kirche auch alle 
Bar äbrigen Schäge der Gnaden und Saframente auffcjließen. b) Unter 
alen Lehren wird Hier nur die von ber Trinität ausbrüdlicd ges 
nannt; einmal weil fie zur Taufformel gehört, und dann wohl aud, 
weil eben fie den ganzen Kern des Ghriftenthumes bildet. Und eben 
Diefe Lehre, weldhe den wenigen Worten nach die leichtefte, dem hoch⸗ 
geheimnißvollen Inhalte nach aber die fchwierigfte aller Lehren bildet, 
Tle ift jo ganz geeignet, an ver Spige der ganzen Glaubenglehre su 
»rangen und jedem ©laubensjünger gleidh anfangs vorgetragen zu 
werden. Denn die wenigen Worte find leicht zu lernen; und wer vor 
Sillem erft das demüthige Glauben zu lernen hat, der findet gleich hier 
Die Probe der Unterwerfung. Hat er aber daß gelernt und geglaubt, 
Dann fnüpfen ſich in lichtvollſter Anreihung alle andern Wahrheiten wie 
on felbft an diele Lehre. Wohl hat man verfucht, fie auch dem innes 
ren DBerftändnifie nahe zu legen; (vgl. die homil. Erkl. am Pfingfs 
ſonntage zu V. 26.) es bleibt aber immer das unerforſchlichſte Geheim⸗ 
riß; darum aber keineswegs weder unverftändlid noch unfruchtbar. 
Jedes Lind verfteht es ebenſo gut wie jeder Gelehrte, was das fagen 
wolle: „Es gibt nur Einen Gott, aber drei göttliche PBerfonen, Bater, 
Sohn und h. Geiſt;“ und wenn wir auch dieſe geheimnißvolle innere 
Melation nicht weiter zu entwickeln vermögen, fo ift doch die Lehre von 
der Einheit Gottes ſowie von den Beziehungen jeder einzelnen göttlichen 
Berfon zu und Menfchen eine unerfchöpfliche Duelle von Troft, Ver⸗ 
trauen, Hoffnung, Liebe, frommen Betrachtungen und banfbaren, an- 
dachtigen Gefühlen. Darum verfliht auch die Kirche das Belenntniß 
des Einen Gottes in drei Perſonen in alle ihre Ceremonien, Saframent- 
Ausfpendungen, Segnungen und Gebete, und ijt es auch uralte Sitte 
aller gottesfürdhtigen Ehriften, Durch das Kreuzzeichen den feſten Glau⸗ 
ben daran zu befennen, im Ramen des Vater, Sohnes und 5. Geiſtes 
fih und Andere zu ſegnen, alle Arbeiten und Gebete unter diefer An⸗ 
nıfung dem dreieinigen Gott aufzuopfern. Möchte diefe fromme Sitte 
nie eingeben und auch dort wieder fleißig geübt werden, wo ſtolze Auf⸗ 
llaͤrerei fie verdrängt oder feige Menfchenfurcht fie abgetban Hat! 


B. 20, „Und Ichret lie alles Balten, was ih euch bes 
foßlen habe ıc.” — Iſt in obigem. Auftrage: „lehret alle Völker“ 
die ganze Glaubenslehre, fo ift in den Worten: „Iehret fie alles Hals 
ten . .* die ganze Sittenlehre ſummariſch enthalten. Und da beides 
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auch mit dem Befehle zu taufen in Berbindung fteht, fo folgt darau 
1) Hinfichtlich der Apoftel die Uibergabe der dreifachen Gewalt a) dei 
Lehre: „lehret!“ b) der Ausfpendung: „taufet!“ c) der Regi. 
rung: „lehret fie alles Halten!" Selbftverftändlich find in dieſen Wor: 
ten Jeſu zwar nur die Außerften Grundlinien gezogen, aber jie find 
ſcharf genug gezeichnet, fo daß man fie unmöglich verfennen kann. Bad 
fie nun alles zu lehren, auszufpenden und zu urgiren hätten, das Hatte 
ihnen Jeſus anderweitig fchon eingefchärft. Und die Apoftel haben ihr 
Benehmen nad den Vorſchriften Jeſu eingerichtet, haben fo den Grund 
gelegt, und die Kirche Hat unter dem Beiftande des 5. Geiſtes auf die, 
ſem Grunde fortgebaut. Darum laflet ung fefthalten an der Fatholifchen 
Kirche, die, eben weil fie nicht von geftern ber ift, jondern mit ihrem 
Urſprunge fih nur durch die Apoftel bis auf Chriftum hinauf zu dati⸗ 
ren weiß, auch auf dem alten Grunde fleht, und laflet und nie an 
einen neuen Grundbau denfen: „denn einen andern Grund fann nie 
mand legen, al8 der gelegt ift, welcher ift Ehriftus Jeſus.“ J. Por. 
3, 11. Und das um fo mehr, als durch Jeſu beigefügte Verheißung: 
„Sch bin bei euch alle Tage ꝛc.“ jedes Abirren vom einmal gelegten 
Grunde unmöglich wurde. — 2) Auch dinfichtlih aller Gläubigen 
hat obiger Auftrag Chrifti noch feine hochwichtige Bedeutung. Dei 
Herr fagt a) „ledret fie.* Darum folgt vor Allem, daß wir Die 
Kenntniß Gottes und feines Willens dort zu fuchen haben, wo Chriſtue 
fie Hinterlegt, daß er eine Lehrautorität geftiftet habe, der wir ung glau: 
big unterwerfen müflen. In wel Fläglichdem Zuftande war die Welt 
ehe die Lehre Chrifti ihr verfündet wurde, — und welch eine traurige 
Verkommenheit zeigt fich ftetd dort, wo Undanf und Etolz mit Hintam: 
fegung des Firchlichen Lehramtes fein eigener Lehrmeifter in religiöſer 
Dingen fein will! b) „Alles halten“ — alfo nicht in frecher Will: 
für Ehrifti Lehren und Anorbnungen dem eigenen Ermeſſen unteriver: 
fen, fie den verfehrten Neigungen und Vorurtheilen anbequemen, Got 
und feine Kirche nur in etwelchen Punkten al8 Quellen der Wahrhei 
verehren, in anderen fie wieder ald Lehrer des Irrthums und der Lügı 
brandmarkend. Welch eine Schmady gegen Gott und die von ihm felbf 
geftiftete Anftalt Liegt in folcher Vorausfegung: man brauche nicht allei 
zu glauben oder, mit andern Worten: manches, was Gott geoffenbar 
und durch feine Kirche lehren ließ, Fönne wohl gar falich fein! c) „War 
ih euch befohlen Habe." Es Heißt nicht: „was geichrieben fteht,‘ 
auch nicht: „nur das, was die Lehre und den Glauben betrifft.” Jefur 
macht gar Feine Ausnahme: wir müflen al das Halten, im Glauben 


Bas Huf ver hh. Wreifaltigheit. 393 


mb Thun, was Jeſus feinen Mpofteln aufgetragen, den Bölfern zu 
vefünden: alle Lehren glauben, alle Anordnungen annehmen, alle Ges 
bete halten, alle Beremonien hochachten, — furz: die ganze chriftliche 
Halsöfonomie, wie fie Jeſus den Apofteln zur Berwaltung übertrug 
- uud biefe fle unter dem Beiſtande des h. Geiftes in's Leben einführten, 
ausnahmslos fefthalten als etwas Gottgegebenes, es fei dann gefchrieben 
der nicht. . 

Das heutige Feſt legt noch allen Gläubigen eine Anwendung nahe, 
die mit dieſem apoftoliichen Auftrage fo enge zufammenhängt: die Er: 
neuerung des Taufbundes. Sie befteht 1) in frommer Beher: 
zigung des Hochwichtigen Aftes, der mit und einft vorgenommen wurde, 
da wir auf den Ramen der allerh. Dreifaltigkeit getauft wurden. O 
wie vieled gäbe ed da zu erwägen, zu lobpreifen, zu verwundern, zu 
denken! Bor Millionen auserwählt, denen das hohe Glück der An« 
name an Kindesftatt nicht zu Theil wurde, one al unfer Berbienft, 
aus purer Gnade, erhielten wir Vergebung und Heiligung im Namen 
a) des Vaters, der und wie den verlornen Sohn liebevoll umfing, 
b) des Sohnes, der als guter Hirt das verirrte Schaf auf feinen Schul- 
tem freudig zur Hürde trug, c) des h. Geiſtes, der uns armen Blin- 
den die Yinfterniffe abnahm, uns erleuchtete und ermärmte. So fchenfte 
und a) der Vater und Erfchaffer neues Leben, b) der Sohn, nachdem 
er aus der Knechtſchaft und erlöste, neue Freiheit, c) der h. Geiſt das 
Anrecht auf alle Schäge der Gnade und Glorie. So wurden wir 
glüdliche Kinder jenes Reiches, in welchem a) der allmächtige Water 
efannt und geehrt wird, b) der Sohn ewig als König und Richter 
berricht, e) der 5. Geift, io wie er mit Vater und Sohn in göttlicher 
Einheit verjchlungen ift, jo auch uns dur das zartefle Band der 
Gnade und Liebe mit Gott und Menſchen innig verbindet. Wer Fönnte 
all das beherzigen, ohne fih bewogen zu fühlen, auch 2) jene Bers 
pflihtungen und Berfprehungen zu erneuern, welche mit ber 
h. Taufe fo enge verbunden jind, daß Jefus mit dem Auftrage: „Lehr 
ret und taufer” auch fogleich den weiteren verbindet: „Lehret fie alles 
halten . .!* Als Säuglinge verftanden wir noch nicht, was mit ung 
vorging, war fomit die Taufe ein zweifach unverbientes Geſchenk, da 
wir nicht einmal mit den gebührenden Aften die Gnade zu erwiedern 
vermochten. Jetzt aber verftehen wir das, und Die eier des Geheim- 
nifjes der hh. Dreifaltigkeit ruft uns zu: a) Danfe für die Taufgnade, 
b) firebe ernftlich, das zu fein, wofür du Damals eingeweiht wurdeſt, 


e) bitte fortwährend um Gottes Beiftand, um den Chriftenberuf recht 
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zu erfüllen. Werbe daher a) ein von heiliger Liebe erfälltes Sind die⸗— 
ſes fo gütigen Vaters, b) ein folgiamer Lehrjünger des Sohnes, e) ein 
würdiger Tempel des h. Geiſtes. Befonderd aber mögen wir jene Be- 
lefrungen und Berfprechungen recht tief beherzigen und inbrümftig 
wiederholen, welche in den fo beveutfamen Ceremonien der Taufe ſelbſt 
uns vorgeführt werden, 3. B. „Widerfageft du —? Glaube vu —! 
Nimm Hin das weiße Kleid — die brennende Lampe — —.“ 

„Und liche, ich bin bei euch alle Tage bis ans Ende 
ber Welt." Diefe große und troftvolle Verheißung des Herrn, gege⸗ 
ben Eur; vor feinem Hingange aus der Welt, was fagt fie anders ale: 
Sch entziehe euch jegt nur meine leibliche, fichtbare Gegenwart, aber ich 
werde euch darum nicht weniger nahe fein in göttlicher Kraft und Wirk⸗ 
famfeit. Wir können dieſes Wort des Herrn anwenden 1) auf bie 
Apoftel. Der Herr hat eben ihren ſchwachen Kräften die unermeß» 
fichfte Aufgabe geftellt, — aber er gibt ihnen die beruhigende Verhei⸗ 
fung dazu, daß er immer bei ihnen fein werde. Es heißt dann fo viel ale: 
Mag au euer Amt vol Mühen, Beſchwerden, Gefahren und Berfol: 
gungen fein, mag auch der Erfolg euch noch fo unwahricheinlich pünfen, 
zaget nicht, denn ich bin bei euch, nicht bloß zeitweilig, fondern „alle 
Tage," ohne Unterbredyung, mit meiner Hilfe, Gnade, Leitung, Schup 
und Rettung. Alles was ihr unternehmet, das thue ich mit euch; darum 
wird ed von göttlicher Kraft durchdrungen, unüberwindlich und gefegnet 
fein. Es paßt aber dieſes Wort auch 2) auf die Kirche. Was hätte 
das fonft bier für einen Sinn, wenn Jeſus fagt: „ale Tage bis an 
Das Ende der Welt?" Nur wenige Jahrzehende, und auch der lette 
Apoftel war hinweggenommen. Was follte aus der durch Jeſu Blut 
geftifteten, unter Gottes Aufpizien und großen Wunbern verbreiteten, 
bereits mit Blutftrömen befeuchteten Kirche werden ? Soll fie dem Wahne 
umd den Leidenfchaften der Menichen üiberantiwortet werden oder das 
bleiben, als was fie gegründet wurde, eine göttliche Anftalt, fortgeſeßtes 
Werk Gottes? Wird Gott fein Werf zerfallen laflen, oder bedurfte es 
nach dem Hinfcheiven der Apoſtel feines göttlichen Schwerpunftes mehr, 
in dem die Kirche unmwandelbar ruhen koͤnnte? Wer könnte doch ſo et⸗ 
was nur träumen? Wer möchte fich vermeſſen, Gott nad) fo großartis 
gen Boranftalten, wie fie im alten und neuen Bunde für die meſſiani⸗ 
ſche Kirche getroffen wurden, ein fo planloſes Gebäude aufführen zu 
laflen, daß jeder Hauch e8 verwehen kann? %erne fei foldhe Gottesläfterung; 
ſteht in Gottes eigenes Wort dafür Bürge, daß er feine Kirche nie ver 
laflen werde „bis an’8 Ende der Welt." Die fchlagenden Folgerungen 
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ringen in die Augen: Kolglich konnte auch die Kirche nie ihrer Auf: 
gabe untreu werden, Fonnte nicht in Irrthümer der Lehre fallen, Fonnte 
de Kraft der Weihegewalt nie abnehmen, das Recht der Regierungs⸗ 
gewalt nie aufhören. Folglich war und bleibt e8 ſtets ein Frevel, fich 
von der einzigen Kirche Gottes zu trennen und getrennt zu halten; 
denn geießt auch, ed wären — nicht in der Pirche fondern nur unter 
manchen Menfchen in der Kirche — manche Mißbräuche zu entbeden 
und abzuftelen, fo kann das offenbar nur in und durch die Kirche, nie 
aber getrennt von ihr ermöglicht werden, weil Jeſus nur bei feiner Kirche zu 
bleiben verfprochen hat. Endlich folgt auch daraus, daß die Kirche, wie 
hr auch gegen dieſelbe angefämpft werden mag, in ihrem Beftande nie 
erchütterlih ift, weil Iefus vom Anfange an bis an’8 Ende bei ihr 
verbleibt. Die Erfahrung lehrt auch zur Genüge, daß allenthalben, wo 
man fich von der Kirche trennte, entweder gänzliche Haltlofigfeit oder 
völliger Marasmus eintrat, eben weil man von der Duelle des Lichtes 
und Lebens fich Losgerifien hatte. — Bei treuem Anſchluſſe an 
die Kirche gilt dann diefe Verheißung Jeſu 3) auch einzelnen In- 
dividuen, namentlih a) den Prieftern. Don der Kirche geweiht 
und gefendet und treu an ihren Lehren und Vorſchriften fefthaltend, 
innen auch fie deflen gewiß fein, daß der Herr immerdar mit ihnen 
fl, mit inen wirfe. Sie mögen predigen, die h. Saframente fpenden, 
fegnen, weihen, mahnen oder firafen; der Herr ift mit ihnen, fle er- 
leuchtend und flärfend, alle ihre Verrichtungen mit Gnade und Segen 
begleitend. Das gilt fogar b) den einzelnen Gläubigen, welche 
in ihrem Glauben durch treues Anfchließen an die Kirchenlehre unfehl- 
bar, durch den Gebrauch ihrer Gnadenmittel wirffam geheiliget, durch 
ihren Gehorſam gegen die erziehende Thätigkeit der Kirche zu Heiligkeit 
und Seligfeit geführt werden. Was Fönnte auch einer Seele noch feh⸗ 
Ien, die Jeſum hat: in feiner Kirche, bei der er zu bleiben verfpradh, 
in feinen Gnaden, welche durch die Kirche fo reichlich vermittelt werben, 
im 55. Altarsfaframente, wo Jeſus auf befonderd ausgezeichnete Weiſe 
fogar leibhaftig bis an’s Ende der Welt unter uns bleibt! Jeſus ift der 
Seele, was der König in feinem Reiche, der Hausvater in feinem Haufe, 
der Steuermann im Schiffe, was die Vernunft für die übrigen Seelen- 
fräfte, die Sonne für die Erde ift; er ift die Seele der Seele. Nun 
denn, o chriftliche Seele, fo laß denn Jeſum in dir herrichen und re- 
giren! Jeſus will bei dir fein, fei auch du nirgends lieber ale 


bei ihm! 


Das Fronleichnansfeft. 


Siturgifches. 


Der Name „Kronleihnamsfeft“ ift eine Uibertragung 
firchliden Benennung Festum Corporis Christi. Das Wort % 
oder Frohn ift gleichbedeutend mit Herr; daher 3. B. der Aust 
„Brohndienft” ftatt „Herrendienft”. Das Wort Leichnam aber bedei 
in der alten Sprache nicht fo fehr einen todten Leib als vielmehr & 
ſchlechthin. Uiberhaupt war fchon lange vor Einführung des Feftes 
Wort Fronleichnam, noch häufiger aber mit dem lieblihen Beif 
„der zarte Fronleichnam Chrifti” ftehender Ausdruck für die Bez 
nung des bh. Altarsiaframentes, namentlich der Eonfefrirten Ho| 
Daß aber das Fatholifche Volk fo wenig als die Kirche bezüglich 
vollfommenen Gegenwart Ehrifti im hh. Saframente zwiſchen ber 
ftalt des Brodes und Weines einen Unterfchied mache, beweist ı 
deutlich der Umftand, daß mirafuloie Hoftien, welche in verſchied 
Kirchen aufbewahrt werden, *) gemeiniglih „das 5. Blut” gem 
werben. Aus vieler im Dogma felbft begründeten Anſchauungsw 
daß wir unter beiden Geſtalten wefentlich dasſelbe befigen, erflärt 
auch der vom Bolfe häufig gebrauchte Ansdruck „Blutstag“. 9 
minder gebräuchlich ift der Rame „Anthaß“. Er dürfte aus dem. 
ftande abzuleiten fein, daß, wie die Einfegungsbulle dieſes Heftes ı 
drüdlich erwähnt, dieſes Geheimniß eigentlich am Gründonnerstage 
feiert werden follte, und nur deßwegen noch ein eigener Feſttag d 
beftimmt wurde, weil an jenem Tage die Abhaltung eine 
freudenvollen Feierlichkeit nicht am Plage wäre. Run aber w 
eben der Gründonnerstag, an welchem häufig die öfterliche Beicht 





°) So z. B. zu Seefeld in Tirol, zu Deggendorf und auf dem Berge An 
in Baiern x. 
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namunion vollgogen wurde, wegen der an biefem Tage gewöhnlich 
folgten Xosfprechung und Entlaffung der Büßer der „Antlaf- 
ingfltag” genannt. So fnüpfte ſich alfo an den Namen Antlaß 
e Borftelung des Einfegungstages des bh. Saframented und murde 
lih auch auf den flellvertretenden Tag übertragen. — Die Namen 
rangertag* oder „Kranzeltag” find felbfiverftändlih. Möchte 
ir auch die eigentliche Bedeutung dieler Breudenbezeigung immer recht 
bendig erfaßt werden! Die ganze Prozeſſion finnbildet ja die Freude 
r Glaͤubigen über die Einfegung des hh. Altarsfaframentes und be 
ugt zugleich den feften Entſchluß, feinen Glauben an Jeſum ohne 
xheue vor aller Welt zu befennen, mit ungehäuchelter Gegenliebe ihm 
Ienthalben nachzufolgen, ihn als das „Höchfte Gut” über alles zu 
ren und zu verherrlicden, — auch von ihm als allmädhtigen Herrn 
x Ratur und Gnade allen Segen für Leib und Seele, Zeit und 
wigfeit vertrauensvoll zu erwarten. Darum werden auch die Anfänge 
ller vier Evangelien abgefungen, um zu erinnern, daß alle vier Evan- 
liften für die Wahrheit unferes Glaubens, namentlich auch an Jeſum 
s Sohn Gottes und gegenwärtig im bh. Saframente, zeugen, und 
iß wir auf Grund dieſes Glaubend vom wahrhaft gegenwärtigen Hei: 
nde mit höchftem Vertrauen den Segen über ung felbft und die Früchte 
T Erde empfangen. Insbefondere fimbolifirt auch das Prangen der 
agend theild die große Freude reiner Seelen, im 5. Abendpmahle ein 
tärfungsmittel gegen die Gefahren der Jugend zu befigen, theil® ihren 
atſchluß, ſich durch einen reinen Wandel Gott wohlgefällig zu maden. 
amentlich dürften die geichmüdten Jünglinge und Jungfrauen an jene 
nen Seelen erinnern, die dereinft im Gefolge des Lammes vor Gottes 
hron ein neues Lied fingen werben, das fonft niemand fingen Fann. 
ff. 14, 3. 4. Ja die Fronleichnamsprozelfion, in weldjer die ganze 
räftliche Gemeinde voll Jubel und Gotteslob in feftlidem Schmude 
h nach ihren Ständen wohlgeorpnet mit Kreuz, Lichtern und Yahnen 
a ihren Gott und Erlöfer fchaart, ift fo recht ein Vorbild und in em- 
anglichen Seelen ein Vorgeſchmack des ewigen himmlifchen Freuden⸗ 
Res. Kein Wunder daher, daß beim Anblide dieſer Prozelfion nicht 
ten auch Proteſtanten von einem faft ungeahnten Gefühle, einer Art 
eimweh nach der verlornen Kirche gar mächtig angemwmandelt werben, 
mn fogar der Gottesläugner Diderot ſich nicht enthalten fonnte, in 
(gende, auch für und fehr lehrreiche Worte auszubrechen: „Manche 
geſchmackte Rigoriften in Glaubensfachen Fennen die Wirkungen Außer- 
ber Religionsgebräuche auf das Volk nicht. Nie fahen fie... den 
athufiasmus der Menge am Sronleichnamgfefte, der ſich felbft meiner 
weilen bemächtiget hat. Nie habe ich die langen Reihen Briefter in 
rwürdiger Kleidung, nie die jungen Miniftranten mit weißen Chor- 
mben . . nie habe ich jene Menfchenmenge, die in andächtiger Stille 
wausgeht und nachfolgt, gefehen, ohne tief gerührt zu werden. Nies 
als hörte ich den feierlichen, von den Prieftern angeftimmten und von 
ner unzähligen Menge Männer, rauen, Mädchen und Kinder mit 
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hoher Begeifterung beantworteten Geſang, ohne daß das Innerſte meß⸗ 
ned Herzens erfchüttert, mein ganzes Weſen in religiöfe Gefuͤhle aufge⸗ 
löst, und meinen Augen heiße IThränen entlodt worden wären. Es 
liegt in dem allen etwas unbefchreiblih Melandpolifches, Rührung Er 
wedendes und zu andächtigen Gefühlen Hinreißendee.* — Daß aber 
die Kirche gerade bezüglich der Anorbnung der Fronleichnamsprozeſſton 
in ihrer erleuchteten Herzenskunde fich diefes geheimen Zaubers, den fie 


ſtets anf empfängliche Gemüther üben würde, wohl bewußt war, dar⸗ 


über lefe man Trid. XII. cap. 5. 


Nach diefen allgemeinen Vorbemerfungen laſſen wir das Nähere 
über Entftehbung und Begehung des Feſtes in Form einer Bredigt- 
Skizze folgen. 


l. Die Entſtehung des Feſtes. 


1. Die Gefchichte der Entftehung, in welcher fich drei Momente uns 
terfcheiden laſſen: 

a. Die Vorherſagung dieſes Feftes im a. 3. durch David, mel- 
cher fpricht: „Haltet einen Fefttag mit Sträußen. bis an die Hoͤr⸗ 
ner des Altares." Pf. 117, 27. Bäter und Gloſſen verftehen 
darunter den heutigen Feſttag. 3. B. fagt Die alte Gloſſe: 
„Unter dem Altare wird das Saframent des Leibes und Blutes 
Chriſti verftanden ; unter den Hörnern die Kraft Des Sakramentes. 
Aehnlich Albert d. Gr. — Das Volk drängt fih Heute wirklich 
näher zu den Altären; bat die Gewohnheit, fich felbft, die Kirchen, 
Altäre, Wege und Pläpe mit Sträußen und Krängen zu zieren. 
Allgemein wird auch die feierliche Uibertragung der Bundeslade 
aus dem Haufe Obededoms in die Stadt David's U. Kön. 
6, 12.) ald Vorbild der Fronleichnams⸗Prozeſſion angefehen. — 
Aus befondern Gründen wollte die göttliche Vorſehung das Feſt 
frühe vorherfagen und fpät einfegen laſſen. 

b. Die erfte Anregung zum Feſte geſchah durch die 5. Juliana, 

eine Klofterfrau in Lüttich, um das Jahr 1230. 
Chapeavillus erzählt, daß Juliana in den erften Jahren ihrer Gonverfion 
ein großes und wunderbares Zeichen fah: öfter erfchien ihr der Mond im —— 
hatte aber in feiner Rundung einen Bruch. Niemand konnte das Geficht erklaͤ⸗ 
ren, bis Chriſtus felbft der Juliana offenbarte: der Mond bebeute bie gegen» 
wärtige Kirche, ber Bruch aber den Abgang eines Feſtes, weldhes er von ben 
Släubigen feiern laflen möchte, nämlid bes Fronleichnamsfeſtes. Sie entdeckte 
die Offenbarung zuerft dem Johannes de Lausenna, Kanonifus zu Lüttich, 
hierauf dem Jakob von Troyes, Archidiakon daſelbſt, dann dem Hugo, Pro: 
vinzial der Dominikaner u. a. m. Die Sache fam vor Robert, den Biſchof 
von Luͤttich, der i. 3. 1246 die Abhaltung diefes Feſtes in feinem ganzen Biss 
thume anorbnete. Bald darauf wurde Hugo zum Cardinalprieſter und päpf- 
lichen Legaten erhoben und verfchaffte durch feinen Cifer und fein Anfehen dem 
Feſte noch in mehreren Bisthümern Bingang. 
Die Erhebung zum allgemeinen Feſte geſchah, als eben 
jener vorerwähnte Jakob von Troyes unter dem Namen Urban IV. 
den päpftlichen Stuhl beftiegen hatte, welcher dann mittels Bulle 
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v. 3. 1264, durch mehrere bald anzugebende Grimde bewogen, 
das in feiner Heimat übliche Feſt zu einem allgemeinen erhob. 
Da aber Urban bald darauf flarb und die Vollziehung der Bulle 
unterblieb , fchärfte fie Papſt Clemens V. auf dem Konzil zu 
Bienne 1311 neuerdings ein, und fpätere Paͤpſte verliehen Abläfle 
zur Hebung des Feſtes. Der b. Thomas von Aquin verfaßte 
die Tagzeiten dazu und das Weftformular mit der berühmten Se- 
quenz „Lauda Sion* und verdiente ſich dadurch den Namen 
„Doetor Angelicus‘. 


2. Die Gründe der Entftehung und Einſetzung diefes Feſtes. Es 
laſſen fi) anführen: 


. a. Die Billigfeit, ein gegenwärtiges Geheimniß Jeſu Ehrifti eigens 
und feftlih zu feiern, da man auch das bloße Andenfen an ein 
Geheimniß, 3. B. die Geburt, Auferftehung, feierlich begeht. Ce 
it nämlich bemerfenswerth, daß dieſes Feſt nicht bloß ein Erin- 
nerungsfeft an die Einfegung des Altarsfaframentes ift, fondern 
auch die Feier des nämlichen Geheimniſſes. Wie man dort, wo 
man die Reliquien eines Heiligen, eine Kreuzpartikel ıc. befitt, ein 
größeres Feſt feiert, ald wo folche nicht find, fo muß man aud) 
jur Ehre des gegenwärtigen Leibes Chrifti ein größeres Feſt feiern, 
ald wenn man bloß das Andenken an feine Geburt ꝛc. begeht. 

erner ift der Jahrestag (der Gründonnerstag) ein theild durch 
ivensbetrachtung, theils durch andere Verrichtungen der Kirche 
verbinderter Tag zur geziemenden Beier. Sieh die Bulle Urban IV. 
b. Der Wille Jeſu Chriſti, daß man dieſes Fer zur Ehre feines 
Leibes eigens feiere. Er offenbarte diefen Wunfch ausdrücklich der 
Juliana von Lüttih und that ihn au durch andere Wunder 
fund, welche fich gerade um dieſe Zeit mit dem heiligſten Safra» 
mente zutrugen. 


In Spanien ereignete fi zu Darofa 1239 das Wunder mit fehs in 
der Cile vor dem Feinde unter einem Steine verfteckten konſekrirten Hoftien, daß 
fie nach der Bröffnung des Tuches, in welches man fie gehülft hatte, ringsum 
Mutig waren. Alsbald Fam viel Volk, fie zu verehren. Dan fchidte Befandte 
nah Rom, um Wbläffe zu bitten, weldye gerade nach der Erhebung Urban IV. 
zum Papfte anlangten und feine Abficht bezüglich eines neuen Feſtes beftärkten. 

In Italien ging vor den Augen Urban IV. felbft ein Wunder vor fich, 
als er in Orvieto war. In Bolfena bei Orvieto las ein Priefler Meſſe und fing 
nach der Wandlung an zu zweifeln an der wirklichen Gegenwart Yeln Chriſti 
Sich da! auf einmal brach Blut aus der Hoftie hervor und benehte das Korpo⸗ 
al. Voll Schreden widelte er das Tuch zuſammen, das Blut drang aber durch 
alle Kalten und bildete biutfärbige Hoftien ab. Der Papſt felbft wollte bas 
Wunder fehen und warb noch mehr zur Binfegung des Feites angefpornt, warum 
ihn auch der Biſchof von Lüttich inftändig bat. 

Sa Frankreich war unlängft jenes berühmte Wunder vorgefallen, wel: 
des uns den unerfchütterliden Glauben des h. Ludwig bemeist. Bin Priefter 
bob nämlih anflatt der Hoftie Iefum in Menfchengeflalt in die Höhe Während 
nun Tanfende Herbeleilten, das Wunder zu fehen, weigerte ſich deß der h. König, 
feierlich erklärend, daß er die wirkliche Gegenwart des Herrn im bh. Sakramente 

auch ohne Munder nicht minder feſt glaube und fi das Verdienſt des Blaubens 
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nicht ſchmalern wolle, Der 5. Thomas hatte fi damals in Paris ‚aufgehalten 
und war jebt an der Seite des Papſtes. 


. Die Belebung des Glaubens an diefes 5. Safcament, wel» 


cher durch die Ketzerei des Berengar erfchüttert wurde und in Zus 
funft immer fchwächer geworden wäre, „Die Ketzerei zu beichä- 
men und den Fatholifchen Glauben zu ftärfen und zu erhöhen 
(fagt die Bulle Urban IV,), Haben wir recht und vernünftig an- 
zuordnen befunden, daß außer der täglichen Erinnerung, welche 
die Kirche vom h. Saframente macht, jährlich ein feierliche und 
befonderes Feſt gefeiert werde." Vgl. Trid. XIII. cap. 5. Wirk⸗ 
lich Hat diefes feierliche Yeft der ganzen Kirche die Ketzer ganz 
befhämt und dient den Gläubigen dazu, ihre geringe Andadht, 
welche fie fo oft während der Meſſen haben, öffentlich durch würs 
dige Begehung dieſes Feſtes gut zu machen, ihren ®lauben zu ' 
weden und zu zeigen. 


I. Die Begehung des Feſtes. 


1. Bon Seite der Kirche. Eigenthümlich ift 
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‚die Zeit der Feier, nämlich der Donnerstag nach der Pfingft- 
oftav. Der Donnerstag ift der Tag der Einfegung dieſes 8. 
 Saframentes; überdieß war er bei den heibnifchen Römern dem 
Jupiter, der höchften Gottheit, geweiht: er follte daher im Chris 
ſtenthume zur Feier des heiligſten Saframentes beftimmt werben. 
Das die Wahl zur öffentlichen Feier auf die Woche nad; der 
Pfingftoftan fiel, Hat feinen Grund einmal darin, weil in ben 
frühern Wochen andere Feſte des Herrn gefeiert werben; dann 
uch, weil die Apoftel erft und gleich nach der Herabfunft des 5. 
Geiſtes dieſes Geheiumiß recht zu erfennen und zu verehren an— 
fingen, (9. Thomas Aqu.) Mefle hielten und Kommunion aus 
tbeilten ( ionis Gart.), wie die h. Schrift auch andeutet: 
„Sie beharrten aber in der Lehre der Apoftel, in der Gemeinfchaft 
des Brobbrechens (h. Kommunion), und im Gebete." Apg. 2, 42. 


. die Art der eier, nämlich die Prozeffionen mit dem Hodtwärbig- 


ften durch die ganze Oftav. Bemerfen wir dabei 


a.den Urfprung. Die Umgänge an diefem Feſte in der gan- 
zen Kirche find vielleicht nicht fo alt ald das Feſt ſelbſt. Ber 
anlafjung dazu mag die feierliche Uibertragnng des wunderbar 
ewordenen Korporals durch den Biſchof von DOrvieto von Bols - 
fena in feine Hauptflabt gewefen fein, und die Päpfte Mars 

tin V. und Eugen IV. ermunterten durch Ablaͤſſe zur Abhaltung 
der Progeffion. Bald wurde diefe allgemeiner Brauch in Frank⸗ 
reich, Italien und Deutichland; die Konzilien von Konftanz und 
Bafel melden ausprüdlich davon, und im Trid. XII. cap. 5. 
heißt e8: „Die h. Sinode erlärt, in der Kirche Gottes” fei 
diefe Sitte Fromm und gottesfürchtig eingeführt worden, daß 
alljährlich an einem eigenen und feftlichen Tage dieſes erhabene 
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und ehrwuͤrdige Saframent mit beionderer Verehrung und 
Beierlichleit verehrt, und daß es ehrerbietig und ehrenvoll in 
Prozeſſion über die Wege und öffentlichen Pläge herumgetragen 
werde ıc. j 

ß.die Urfachen vieler Umzüge, nämlich einerfeitd die Ehre 
Chriſti für die mühs und fchmadjvollen Umzüge, weldhe er 
während feines Lebens und Leidens auf Erden gehalten hat, 
andererfelts unfer Nugen, da Ehriftus über uns nicht wenis 
ger als über feine Zeitgenofien Wohltbaten verbreiten und 
Segen fpenden wird, wohin er immer fommt. 


y.die Einwürfe gegen die Prozeſſionen, welche befonders die 
Broteftanten machen, und welche das Trid. XII. can, 6. ind» 
efammt verurtheilt. Dan fagte, die Leute Fleiven und putzen 
ch zu eitel, die Zünfte müflen foftbare Bahnen haben, die Ars 
beiter verfäumen die Zeit, man führt Flingendes Spiel mit fich, 
verbraucht viel Wachs, zertritt dad Gras ıc. Bedenken wir 
aber, wen die Ehre gilt? Die Kirche aber ladet uns ein mit _ 
den Worten: Christum regem adoremus dominantem gentibus ! 
Unferm König, der alles erichaffen bat und beherrſcht, find wir 
allen Aufwand zu machen ſchuldig. Er felbft lobte die Magbas 
lena, weil fie feinen Leib mit foftbarer Salbe falbte, und tadelte 
den Judas, welcher fie lieber verkauft Hätte. 


2, Bon unferer Seite. Nach Borfchrift der Bulle Urban IV. find 
‘die Släubigen vor dem Feſte zu ermahnen, wie fie demfelben beis 
wohnen follen, „daß fie durch wahre Beicht, Almofen, Gebet und 
andere Werke der Andacht und Froömmigkeit fich vorbereiten follen.* 
Gewiß ift nicht gemeint, daß äußere Pracht allein genüge, ſondern 
man begehe das Feft | 


a. mit der Freude eines reinen Gcwiffens mehr als mit 
äußerer Froͤhlichkeit. Vgl. den Himnus: „Sacris solemniis etc.“ 
wo es heißt: „Alles fei neu, Herzen, Worte und Werke.“ Ebenſo 
die Sequenz, in welcher vorfommt: „Rein fei des Geiftes Jubel.“ 
„Die Freude des Geiſtes aber wird nicht anderd erzeugt, als 
durch dad Bewußtfein guter Werke.” H. Chriſoſt. 

b. mit vem Schmude guter Werke und Tugenden mehr als 
mit Außerer Bracht. Jedem von uns wird heute gugerufen: „Ber 
reitet den Weg des Herrn: ohne Zweifel durch Uibungen ber 
Tugenden." Sajetan. Der 5. Auguftin ermahnt ung: „Ers 
füllen wir uns mit den angenehmen und Eoftbaren Wohlgerüchen 
ber Keufchheit, des Glaubens, dem Weihrauch der Zerfnirfchung, 
dem Balfam des Wohlmollens, dem Rauchwerk der Liebe. 

e. mit ehrerbietiger Theilnabme am Feſte und gebräuchlichen 
Außerem Schmude; mir verehren ja unfern Gott und un 
fern König, dem wir alles verbanfen, und dem alles anges 
hört, und dem wir Seinen zu bdemüthigen noch zu feierlichen 
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Triumf bereiten fünnen. Wenn felbft der fonft fo ernfte David 
eine ſolche äußere Freude beim Rückzug der Bundeslade zeigte, 
daß man ihn für verrüdt halten Fonnte, welche Urſache zur Freude 
haben dann wir? 


Berfehlen wir nicht den Zwed, welchen Jefus Chriſtus und die 
Kirche bei Einfegung diefes Feftes Hatten, und begehen wir ed auf die 
rechte Weife, damit ed auf uns feine wohlthätigen Wirkungen über« 
koͤnne. Nah J. Manſi u. a.) 


Homiletifche Erklärung. 


Evangelium aus ver Rede Jeſu von Geheimniffe des hh. Altarsfaframentes_* 
305. 6, 56—59. 


„In derfelben Zeit ſprach Jeſus zu den Schaaren der 
Juden ꝛc.“ — Die heutige PBerifope fchließt fi an die von der wun⸗ 
derbaren Brodvermehrung am 4. Faftenfonntage, worauf wir bes 
güglich des entfernteren Zufammenhanges verweifen. — Jenes Wnnder 
hatte bei vielen feiner Zuhörer durchaus nicht die rechte Wirkung ge: 
habt. Es Hätte fie von feiner Gottesfraft und Meſſiaswürde übers 
zeugen, zu unbebingtem Glauben bewegen und auf diefen Wege vor: 
bereiten follen, alle Geheimniffe des Gottesreiched und namentlidy das 
analoge Wunder mit dem euchariftiihen Brode gläubig binzunehmen. 
Statt defien erwachten in Einigen nur die Träume von einem irdifchen 
Meffiasreiche, fo daß fie Jeſum mit Gewalt zum Könige machen woll⸗ 
ten. (®. 15.) Der Herr aber floh aus ihren Händen allein auf den 
nahen Berg; und da die Jünger das einzige vorhandene Schifflein 
zur Uiberfahrt nach Kafarnaum benügten, folgte ihnen Jefus, wandelnd 
auf dem Meere. Neues Staunen, da ihn das Volk nicht im Schiffe, 
dann aber doch am Ufer erblidtee Won allen Seiten drängte fih nun 
das Volk zum großen Wunderthäter heran, — aber Jeſus verwies 
ihnen, daß fie nicht deßhalb ihn fuchten, weil fie Wunder gefeben, ſon⸗ 
dern nur des Brodes wegen. Auf ihre Trage erklärte er noch deut⸗ 
licher, wa® fie aus dem Wunder hätten lernen follen: „Das iſt das 
Werk Gottes, das ihr an den glaubet, welchen er gelandt Hat.“ 
(B. 29.) Nun bewiefen fie erſt recht, daß fie wirklich aus allen bie: 
herigen Wundern Chriſti noch nicht zu glauben gelernt Hatten, indem 
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fie zu ihm fagten: „Was wirfeft du denn für ein Zeichen, daß wir's 
fehen und bir glauben? Was wirkeſt vu? Unſere Väter haben das 
Manna in der Wüfte gegeflen ıc." (V. 30, 31.) Run öffnete bie 
ewige Weisheit ihren Mund, und Jeſus kündete ſich felbft ale das 
wahre und lebendige Himmelabrod an, welches den Genießenden das 
ewige Leben gibt. Das war nun freilich für die Ungläubigen ein Bars 
ter Brüfftein. Sie Fannten Sefum als den Sohn des Zimmermannes 
und follten nım an feinen himmliſchen Uriprung glauben! (B. 42.) 
Aun ermaßnt fie der Herr, das Murren abzulegen, nicht nach Fleiſch 
und Blut, fondern nad) dem Zuge der Gnade fih zu richten und an 
ihn zu glauben, (V. 43—47.) und fährt dann fort in der Behauptung, 
daß er ſelbſt das Brod des Lebens fei, daß er vom Himmel herabges 
kommen ei, daß man ihn efien müffe, um in Emwigfeit zu leben, und 
fügt erflärend bei: „Das Brod aber, welches ich geben werde, ift mein 
Fleiſch für das Leben der Welt." (V. 45—52.) Es iſt begreiflich, daß 
Menfchen, die in Jeſu felbft auch nichts weiter ald einen Menfchen zu 
fehen vermochten, mit diefer Rede nichts anzufangen mußten, fondern 
hadernd iprachen: „Wie kann uns diefer fein Fleifch zu eſſen geben?“ 
Run aber Hatte fie Jeſus doch fo weit geführt, daß fie wenigftens den 
Bortlaut feiner Lehre auffaflen fonnten; und unter der feierlichen 
Betheurung: „Wahrlich, wahrlich fage ih euch!“ trug er ihn 
jest die ganze ©eheimnißlehre vor, fo daß ihnen nun feine andere Als 
ternative mehr offen blieb, al8 bündig zu erflären, daß fie alles auf 
fein Wort hin glauben, — oder troß feiner Wunder fich nicht zum 
GSlauben an ihn entchließen wollten: „Wenn ihr das Yleifch des 
Menfchenfohnes nicht effen und fein Blut nicht trinken werdet, fo 
werbet ihr das Leben nicht in euch haben. Wer mein Fleifch 
ist und mein Blut trinkt, der hat das ewige Leben, und id 
werde ihn am jüngften Tage auferweden." (B. 54. 55.) An 
diefe Worte, ebenfo geheimnißvol als vom Bewußtſein inwohnender 
Gotteskraft zeugend, reihet fich endlich al8 nähere Erflärung derfel- 
ben die Heutige Perikope. 


B. 56. „Denn mein Fleifch ift wahrhaft eine Speife, 
und mein Blut ift wahrhaftig ein Trank.“ — Bergebens be, 
rufen ſich die Gegner der wirklichen Gegenwart Chrifti im hh. Safra- 
mente auf die nachfolgende Stelle V. 64. „Der Geift ift es, der leben» 
big macht; das Fleiſch nuͤtzet nichts. Die Worte, welche ich zu euch 
geredet Habe, find Geift und Leben." Diefer Ausfpruch kann durchaus 

IS 


⸗ 


404 Das ‚Ionieiäuemsfeh. 


nicht als Proteſtation gegen die Auffaffung, daß der wahre Leib Jeſu 
uns zur Speife werden foll, betrachtet werden; denn to fäme ja Jeſus 
mit ſich felbft in Widerſpruch, da er eben ausprüdlidh  betheuerte: 
„Mein Fleiſch ik wahrhaftig eine Speife,“ und in dieſem Ka⸗ 
pitel nicht weniger ald zwölfmal Ausdrüde wiederholt, wie: „Ich 
bin das lebendige Brod, das vom Himmel herabgefommen ift, damit, 
wer davon ißt, nicht flerbe — das Brod, welches ich geben werde, ift 
mein Fleiſch — Wer mein Fleifch ift und mein Blut trinkt... wer 
mich ißt, wird durch mich leben.” Er erfennt den Unglauben ber 
Juden, hört fie murren, welch eine harte Rede das jei, fieht fie ihn 
verlaffen, und — nimmt „die harte Rede" nicht zurüd; vielmehr be« 
flätiget er durch die Einfegungsworte beim legten Abendmahle buchſtäb⸗ 
lich das, was er bier verfprochen, indem er den Jüngern das Brod als 
feinen Leib und den Wein als fein Blut darreicht und durch den Bes 
fehl: „Das thut zu meinem Andenfen* fie mit der priefterlihen Bol: 
macht ausrüftet, dasfelbe zu vollbringen, was er felbft vor ihren Augen 
gethan. Jene Verwahrung Iefu (V. 64.) ift nicht gegen die buchftäb- 
lihe Auffaflung feiner Worte, fondern nur gegen den rohen und fleifch- 
lichen Sinn feiner Zuhörer gerichtet, die nur an gemeines Eſſen und 
Trinken feines irdiichen Fleiiches und Blutes dachten und wegen ihrem 
wiederholt gerügten ®laubensmangel fich des wahren geiftigen Verſtaͤnd⸗ 
niſſes dieſes Geheimnifles unfähig machten. Aus demſelben Grunde 
bat auch die alte Kirche dieſes Geheimniß nicht bloß vor den Heiden 
fondern felbft vor dem noch unvollfommenen Ölauben der Katechumenen 
ſtets forgfältig geheim gehalten, weil e8 fonft durch rohes Verftändniß 
entwürbiget oder zum Anftoß geworden wäre. Wirklich gefchah ed auch, 
daß die römifchen Verfolger, da fie durch abtrünnige Chriften diefe 
Xehre erfuhren, den Chriften blutige Orgien mit dem Fleiſche geichlach- 
teter Rinder aufbürdeten. Weil aber alle Ausſprüche Jeſu zufammens 
gehalten zu auffallend Elar von feinem Fleifche und Blute im hh. Safre- 
mente zeugen, wagten es felbft die Reformatoren nicht, ganz davon ab» 
zufehen, fuchten aber, weil gewohnt, der herkömmlichen Kirchenlehre 
entgegenzutreten, eine andere Wendung zu gewinnen. So lehrte dann 
‚ Zuther, der, da er das opus operatum allenthalben läugnete und ohne 
Bermittlung der Kirche alle Erfolge nur dem unmittelbaren Glauben an 
Chriſtus zufchrieb, Fonfequent, daß nicht Die Worte des Prieſters bie 
Verwandlung bewirken fondern erft der Glaube des Empfangenden. 
So wie er lehrte: „Glaube fe, du feieft gerechtfertigt, dann wirft bu 
es auch,” fo lehrte er auch: „Blaube, daß bu unter den Geſtalten ben 
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Leib und das Blut des Herm genießeſt, dann genießeft du das auch 
wirklich‘ Kalvin Hingegen ging noch um einen Schritt weiter und 
Lehrte, daß Brod und Wein nur den Leib und das Blut des Herrn 
Kedeuten. Was macht macht man aber aus Chriſtus durch folche 
Auslegung? Er verfpricht, fich felbft zur Speife zu geben, und nun — 
voll er uns bloß eitel Brod und Wein geben, und das Toll fein Fleiſch 
amd Blut „bedeuten“? Welcher Bernünftige wird denn fagen, Brod 
Bedeute Fleiſch, und Wein bedeute Blut? Wer follte ſich da nicht an 
Den plumpen Scherz des rohen Helaogabil erinnern, der alle vornehmen 
Römer zu einem prächtigen Mahle lud und ihnen dann lauter Schein- 
gerichte vorfeßte, die .fich den lüfternen Gaͤſten bald als fünftliche Nach» 
ahmung aus Holz, Lehm und Farben bewielen, welche nur Speifen „bes 
Deuteten“! ever Thor verfteht es leicht, daß man in einem Teftamente 
Fehr Elar fich ausdrüden muß, um nicht mißverftanden zu werben; und 
wun fol der fcheidende Meifter bei feinem legten Vermaͤchtniſſe fich fo 
unbeftimmt ausgedrüdt haben, daß außer den Katholifen, welche fich an 
den Wortlaut halten, über das Wörtchen: „Dieles ift mein Leib” bes 
reits — wer jollte e8 glauben? — mehr als 200 abweichende Deus 
tungen fidh finden!! Sehr treffend drüdte das ein Fatholifcher Maler 
aus, der, mit einem Kalviniften und Lutheraner über die Einſetzungs⸗ 
worte dieputirend, plöglich abbrah und auf ein Blatt drei Figuren 
wichnete: den Kalviniften und Lutheraner, Chriftum aber in der Mitte. 
Erfterem legte er die Worte in den Mund: „Diefes bedeutet meinen 
Leib;“ legterem: „Diefes wird mein Leib;" Chriſto aber: „Dieſes ift 
mein Leib ;“ dazu die Uinterfchrift: „Welcher von den Dreien bat nun Recht?“ 
Wir befchließen die Kontroverfe mit dem Ausipruche des Kirchenvaters Theo⸗ 
filaft: „Merfe, daß das Brod, welches in den Geheimniflen genoflen wird, 
nicht bloß eine Abbildung des Fleifches des Herrn ift, fondern das Fleiſch 
des Herrn felbft. Denn er hat nicht gefagt: Das Brod, das ich gebe, if 
ein Bild des Fleiſches fondern mein Fleifch. Denn jened Brod wird 
durch die geheimnißvollen Worte mitteld der miftifhen Segnungen und 
durch den Beitritt des h. Geiſtes in das Fleisch des Herrn umgewandelt.” 
Wenn aber der Leib und das Blut des Herrn wahrhaftig eine 
Speife und ein Trank ift, und zwar, wie Jeſus fagt, fir das ewige 
Leben, fo müflen auch die Wirkungen und die Bedingungen ded Em- 
pfanges denen der leiblichen Nahrung analog fein. 1) Es muß eine 
fee nahrhafte Epyeile fein, die das Leben der Seele erhält und fteis 
gert. Jeſus drüdt das auch in den folgenden Verfen aus, und bie 
Erfahrungen aller frommen Empfänger liefern unzählige Belege dafür. 
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Die Bedingung dafür aber if, daß man biefe Speiſe auch in gehoͤ⸗ 
rigem Zuſtande empfange, gehörig behalte und verbaue a) Einer 
Leiche Hilft Feine Speife mehr, fie würde nur in ihrem Munde faulen 
und die Faͤulniß befördern. So zieht auch der Todfünder daraus nicht 
Segen fondern nur Fluch. b) Auch krankhafte Zuflände gibt es, 
in denen Feine Speife gut anſchlaͤgt. Sinnbild der Lauigfeit und vie⸗ 
Ien täglichen Fehler, denen man nicht ernfllich abfagen will. 0) Wenn 
eine Speiſe zu haſtig genoffen, nicht gehörig zertheilt und zerfaut 
wird, kann fie fich nicht fo leicht affimiliren. So beim leichtfertigen, 
unandächtigen Empfange. d) Eine Speife, die nicht behalten, fon. 
dern mit Gewalt wieder herausgeftoßen wird, kann nichts nügen, wird 
den Körper noch eher aufreiben. So beim muthwilligen Rüdfalle, 
trog fo vieler empfangenen Gnaden. — 2) Es mud eine höhft an⸗ 
nehmliche Speile fein. Das honigichmedende Manna war deſſen 
Vorbild, und die Kirche wendet die Stele Weish. 16, 20. darauf 
an, indem fie vom hh. Saframente fingt: X. Panem de coelo prae- 
stitisti eis. MR. Omne delectamentum in se habentem. O weldje 
Seligkeit empfanden oft heilige Seelen im Empfange diefer Himmels» 
‚fpeifel Aber die Bedingung dazu fl, daß man auch einen empfäng- 
lichen Sinn dafür habe, und dieſer fehlt immer, wenn man a) zu leer 
ift an Liebe, Demuth und Heildbegierde, b) zu voll von Erdenkoſt 
und Sündenfoft, die den geiftlichen Hunger nicht auffommen laflen, 
ohne welchen ja feine Speife behagen fann. — 3) Es muß eine fehr 
fräftige Speife fein; denn der Herr fagt ja felbft in den folgenden 
Berfen, daß die Empfänger in ihm bleiben und er in ihnen, daß fie 
durch ihn leben. Wenn aber Chriftus felbft, die Duelle aller Gnade 
und der Uiberwinder des Satans, yanz mit uns vereiniget ift, welche 
Kraft müflen wir dadurch erlangen! Vorgebildet war das durch dag 
MWunderbrod des Elias, II. Kön. 19, 6—8., und der 5. Franz von 
Sales fagt fo ſchoͤn, daß Alle Urfache haben, das hh. Saframent fehr 
oft zu genießen: die Schwachen, um flarf, die Starfen, um nicht ſchwach 
zu werden. Es ift alfo wieder Bedingniß, daß wir a) ed oft ges 
nießen ; denn eben weil fi uns der Herr in Korn einer verbaulichen 
Speife mitteilt, gibt er uns zu verftehen, daß, fo wie der Leib durch 


längeren Entzug der Speile entfräftet wird, fo auch die Seele ſich ofte 


mals wieder flärfen joll. Nicht minder nothwendig aber ift audy, daß 
wir b) mitwirfen mit der Gnade, da befanntlich ſelbſt die kraͤftigſte 
Speife wohl die Fähigkeit zur Arbeit vermittelt, nie aber den Muͤßig⸗ 
gänger zur Arbeit zwingt. 
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V. 57. „Wer mein Fleifch ist und mein Blut trinkt, 
: bleibt in mir und ich in ihm.“ — Mit diefen Worten ift noch 
yer erklärt und auf das Beftimmtefte ausgefprocdhen, daß in der 5. 
mmunion ein wirflicher Genuß des Fleiſches und Blutes Jeſu, eine 
ige Bereinigung mit feiner ganzen Perſon und Gottheit ftattfinbet. 
er aber die unermeßliche Größe dieſer Liebe und Crmiedrigung der 
abenen Gottheit begreifen wollte, der müßte zuerfi das Meer jener 
tlichen Liebe, das fi in der Menjchwerdbung und im gefammten 
ven und Leiden Chrifti über die Welt ergofien hat, erichöpfen fönnen ; 
m beide Alte ftehen in innigfter Beziehung zu einander. Eben weil 
r Eohn Gottes in umendlicher Liebe ſich ganz dem menſchlichen Ge: 
lechte hingab, jo bat er auch in verfelben unendlichen Liebe dieſes 
rt der göttlichen Macht und Weisheit zugängliche Mittel erionnen, 
t jein ganzes Weſen auch jeder einzelnen Seele hinzugeben. Da nun 
ſes in Form der Epeije geiihieht und eine Durchdringnung aller 
elenfräfte Daraus erfolgen joll, muß auch Hier wie bei der leiblichen 
seije eine Art der Aſſimilirung ftattfinden. Gleichwie aber bei der 
reinigung der Gottheit mit der Menfchheit in Chrifto nicht die Gott⸗ 
t die Unvollfommenbeiten der Menichheit annahm, fondern letztere 
tlicher Vorrechte theilhaftig gemacht wurde, fo muß auch hier das 
pächere Element der Natur des ftärferen fich fügen; d. 5. während 
leiblicher Nahrung die Speile ſich in die Natur des menichlichen 
bes verwandelt, und nur unbrauchbare Beftandtheile ausgeſchieden 
den, jo wird hingegen durch den Genuß diejer göttlichen Speile der 
mich vergöttlichet, und je vollfommener die Vereinigung zu Stande 
ımt, defto mehr wird fich all das am Menichen ausicheiden und abs 
ifen, was noch Ungöttliches, Erdhuftes, Sündiges an ihm zurüdges 
ben war. Daher dann auch die hohen rleuchtungen, die innige 
tte8liebe und Weltverachtung, die geiftliche Freude und heiligen Trö- 
ngen ac., die jo häufig im Gefolge des würdigen Empfanges find. 
gehört dae mit unter jene unausſprechlichen Lehren der h. Religion, 
. fo viel man auch davon jagen und Ichreiben mag, nie ganz be- 
ieben, aber auch ohne felbeigene Erfahrung nie recht geglaubt und. 
riffen werden fönnen. Es leſe a. DB. ein ungläubiger Gelehrter das 
falbungsreiche IV. Buch der Nachfolge Ehrifti, in welchem darüber 
einiger Ausführlichfeit gehandelt wird, und er wird es nicht recht 
deuten vermögen, während ein frommes Kind, das Ichon einige Male 
maunizirte, jeder Zeile Beifall ftammeln wird. 
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Aber ein Bedenken fcheint Doch aus diefer Stelle auftauchen zum 
tollen. Der Herr fagt ja: „Ber mein Fleiſch ift und mein 
Blut trinkt ıc* Somit find ja beide Geftalten zur 6. Kommu— 
nion erforderlich? Man überfehe aber nicht, 1) daß Jeſus durch feinem 
Ausfprüce ſchon dem Genufle unter Einer Geftalt diefelben Verhei— 
ßungen gemacht hat; denn im nämlichen Kapitel nennt er fih: „bae® 
Brod Gottes, — das der Welt das Leben gibt,” und fagt: „Wer von — 
diefem Brode ißt, wird leben in Ewigfeit;" und „das Brod, welches — 
ich geben werde, ift mein Fleifch für dad Leben der Welt; und „wer 
dieſes Brod ift, wird ewig leben.” Dasfelbe beftätiget 2) das gei- 
flige Berftändniß dieſes Dogma. Da ift wohl Jefu Wort: „Der 
Geiſt ift’s, der lebendig macht; das Fleiſch nüset nichts. Die Worte, 
welche ich zu euch geredet habe, find Geift und Leben“ (B. 64.) an 
der rechten Stelle. Chriftus fagt nämlich, ohne ausdrüdlich der beiden 
Geſtalten zu erwähnen, au V. 58.: „Wer mich ißt, wird durch mid) 
leben.“ Run aber ift Ehriftus in der h. Euchariftie nicht mehr gegen- 
wärtig mit feinem fterblichen Fleifche und Blute: ;da wir willen, daß 
Ehriftus, nachdem er von den Todten auferftanden ift, nicht mehr flirbt, 
der Tod nicht mehr über ihn herrſchen wird; Röm. 6, 9. fondern 
lebendig, fomit auch untheilbar. Da kann fomit von feinem Fleiſch ohne 
Blut, auch von feinem Blut ohne Fleifch die Rede fein, eben weil wir 
feinen todten fondern nur einen lebendigen Chriftus empfangen. Darum 
genießt man auch unter einer jeden Geftalt, ja felbft unter dem klein⸗ 
ſten Theile derfelben, den ganzen Chriftus, mit Fleiih und Blut, mit 
Gottheit und Menfchheit. Die Kirche hat daher weder Chriftum zer: 
riffen noch das h. Saframent verftümmelt, da fie den Laien aus widh- 
tigen Gründen den Gebrauch des Kelches verfagte. Unter diefen Grün- 
den fteht wohl obenan die Ehrerbietung gegen das allh. Saframent, 
das in der flüffigen Geſtalt fo leicht verfchüttet, im Sommer verderben, 
im Winter zu Eis gerinnen würde. Der Proteftant weiß freilich nichts 
von diefer Ehrerbietung, da ihm die Geſtalten entweder als leeres Zei⸗ 
chen oder vor dem Genuſſe nur ale Brod und Wein gelten, — daher 
er auch, wie feinen Opferaltar, fo auch fein Fronleichnamsfeſt Hat. 

Dan lefe darüber Trid. XXI cap. 1—3. 


B. 58. „Gleihwie mich der lebendige Bater geſandt 
bat, und ich durch den Bater lebe, fo wird aud der, wel- 
der mich ißt, durch mich Leben.“ — In diefen Worten erreicht 
die Berfiherung, daß wir in der h. Kommunion Jefum felbft genießen, 
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md bie Erklärung, daß wir dadurch göttlichen Lebens theilhaftig wer⸗ 
den, die hoͤchſte Steigerung. Es wird alfo dadurch a) eine fo innige 
Bereinigung der Seele mit Jeſus hervorgebracht, daß fie Aehnlich⸗ 
Teit hat mit. feiner Menfchwerdung: „gleichwie mich der Bater ges, 
fanbt Hat." Sowie nämlich der Sohn durch feine meffianifche Sendung 
in die gelammte Menichheit eingefenkt wurde, um den verberbten Stamm 
als göttliches Pfropfreis zu veredeln, umd fo wie in der Infarnation 
wie menſchliche Ratur Eprifti feiner göttlichen innigft vermählt wurde, 
Ähnlich wird die Bereinigung der Seele mit Ehriftus in der h. Kom⸗ 
zuunion ftattfinden. Wer vermag die Erhabenheit, die Süßigfeit und 

Den Troft ſolcher Bereinigung zu erfafien? Wer wird da gegen daB 
alt. Sakrament je die Freude zu laut, die Andacht zu groß, die Ehrer- 
Bietung zu weit getrieben finden? Gilt fie ja Demjenigen, der hier 
„den Reichthum feiner göttlichen Liebe gegen die Menichen gleichfam er⸗ 
Cchöpft Hat,“ Trid. XII. cap. 2. und „der fich gewürbiget hat, bie 
Seele ald Braut zu erfennen und mit ihr ſich zu vermählen, die nicht 
Verdient hat, feine Magd genannt zu werben.” Ludw. v. Granada. — 
Aus diefer innigen Bereinigung folgt aber b) eine fo innige Lebene- 
gemeinfhaft, daß Jeſus fagt: „Wer mich it, wird durch mid) 
Leben,” und zwar auf ähnliche Weile: „wie ih durch den Vater 
lebe.” Alſo die vollkommenſte göttliche Lebensgemeinfchaft des ewigen 

Baterd und Sohnes, der vollfommene Erguß göttlichen Lebens vom 
Bater auf den Sohn, ift das Vorbild jenes erhabenen geiftigen Lebens» 
prozeſſes, der durch den Genuß diefer Himmelsfpeife in uns hervorge⸗ 
bracht wird. Dieſe fegensvollen Wirkungen faßt die Kirche in bie 
Worte zufammen: „Er wollte, daß wir diefes Saframent genießen als 
eine geiflliche Seelenjpeife, um dadurch genährt und gefräftiget zu wer⸗ 
den, in feinem Leben zu leben, da er fagte: Wer mid) ißt, der wir 
durch mich leben; und als ein Gegengift, wodurch wir von täglichen 
Schlern gereiniget und vor Todſünden bewahret würden. Uiberdieß bes 
Rimmte er ed zum Unterpfande unferer fünftigen Herrlichkeit und ewi⸗ 
gen Seligfeit ıc.* Trid. XII. cap. 2. 

Die 5. Kommunion fteht aljo in innigfter Beziehung zur vollfom» 
menen Hingabe Jeſu Chrifti an die Menfchheit durch feinen Erloͤſungs⸗ 
tod. Darum nennt die Kirche auh a. a. O. die Vereinigung der 
Seele mit dem euchariftiichen Heilande: „ein Simbol jenes Einen Leibes, 
defien Haupt er ſelbſt ift, und mit dem er uns als Glieder durch die 
engſten Bande des Glaubens, der Hoffnung und Liebe verfnüpft haben 
wollte,“ und lehret der Apoftel: „So oft ihr dieſes Brod eflet und 
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diefen Kelch trinfet, follet ihre den Tod des Herrn verfündigen, bis. er 
fommt.” I. Kor. 11, 26. Da nun der Herr die deutliche Abficht aus, 
fpricht, daß wir fein Kleifh und fein Blut genießen, — da diefes eine 
Berfündigung des Todes des Herrn fein fol, — und da es bis zum 
Tage der Wiederfunft des Herrn wiederholt werben muß, fo folgt Daraus 
die Rothwendigfeit, daß diefe Abficht des Herrn nur durch das h. 
Metiopfer erfüllt werden kann. Denn was bei feinem Kreuzes⸗ 
tode nicht geichehen Eonnte, der Genuß feines Yleifches und Blutes, — 
und was durch bloßen Genuß der Geftalten von Brod und Wein nadh 
irgendwelchen proteftantiichen Borftellungen feinen Sinn gibt, nämlich 
bie Verfündigung ded Todes Chrifti, das wird wahrhaft und immerbar 
bis an's Ende der Welt im h. Meßopfer vollbradht, an dem die Gläus 
bigen durch die h. Kommunion den wirffamften Antheil haben. Denn 
dort wird wahrhaft der Tod des Herrn auf geheimnißvolle und uns 
blutige Weiſe erneuert, indem a) ber Leib und das Blut des Herm 
unter zwei verfchiedenen Geftalten dargeftellt wird, was ein Sinnbild 
der Blutvergießung ift, und b) gemäß der Worte Iefu, die er beim 
legten Abendmahle jprach, nicht bloß überhaupt fein „Leib“ und fein 
„Blut“ dargeftellt wird, fondern fein Leib, der für uns Bingegeben 
wird, und fein Blut, das zur Bergebung der Sünden für uns 
vergoffen wird, fomit Opferleib und Opferblut!! Daraus 
folgt nun wieder von felbft: a) daß die Darftellung der jaframentalen 
Geftalten nur beim h. Opfer möglich ift, und daß fomit die Kommu⸗ 
nion der Proteftanten, abgeiehen vom Mangel priefterliher Vollmacht, 
bie zur wirkſamen Konſekration erforderlich ift, ſchon deßhalb eitel Brod 
und Wein hat, weil fie vom 5. Opfer losgerifien ift; b) daß die Ber 
wandlung ſchon vor dem Genuſſe vor fich gegangen ift, daß fomit 
Ehriftus auch außer der 5b. Kommunion wahrhaft im hh. Saframente 
zugegen ift, womit folglich der Vorwurf der ‘Proteftanten, die uns Brod⸗ 
anbeter und das Fronleichnamsfeft ein Goͤtzenfeſt nennen, ald Blasfemie 
auf fie zurüdfällt: co) daß das h. MeBopfer als wahrhafte Darftellung 
des Kreuztodes Chriſti ein vorzügliches Mittel ſei, Die Verdienſte des 
Kreuzestodes auf alle Zeiten, Orte und Menichen wirkſam zu verthei⸗ 
(en, und daß eben e8 jenes reine Opfer fei, welches beim Profeten 
Malachias (1, 11.) für ale Orte vom Aufgange bi6 zum 
Untergange vorberverfündet war. Ohne Annahme des Meßopfers, wo 
bliebe die Erfüllung der Profezeiung? Und daß es ſteis ein „reines“ 
Dpfer fein müfle, io unmwürdig auch etwa der darbringende Priefter 
wäre, folgt eben daraus, weil ed mit dem Kreuzesopfer weſentlich 
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identiſch if, fomit Chriſtus felbft unfichtBarer Weiſe ſich opfert.. d) End» 
lich iſt auch eben darin der Vorwurf wegen der Kommunien unter 
Einer Geſtalt am Eräftigften widerlegt. Denn der Briefter konſekrirt und 
empfängt beide Geftalten, weil Jeſus das h. Meßopfer beim Abendmahle 
to eingeſetzt hat. Die Gläubigen hingegen haben auch durch den Ge⸗ 
nuß Einer Geftalt, in welcher ja ebenfall8 der ganze in ber h. Mefle 
geopferte Ehriftus gegenwärtig ift, vollen Antheil am h. Opfer; und 
eben deßhalb, weil fomit jede Kommunion auf ein Meßopfer Bezug 
Eat, dem das h. Saframent entflammt, verfündet auch jeder kommuni⸗ 
a irende Katholif nad) des Apoſtels Worten den Tod des Herrn. So 
Sibt alſo das Fatholifche Dogma deutlich alle Lichtpunfte an, unter wels 
hen alle die fohwierigen Stellen der h. Schrift über das dh. Sakra⸗ 
ment fich zu einem vollendeten Ganzen vereinigen. 


B. 59. „Die ift das Brod, welches vom Himmel her 
ubgefommen ift, nicht wie das Manna, das eure Väter 
Segeſſen Haben und geftorben find. Wer diefes Brod ift, 
wird ewig leben." — Jeſus beſchließt damit feine Rede, wie er fie 
2. 32. und 33. angefangen hat, und es liegt flar vor Augen, was 
er. glei anfangs für ein Brod unter dem Brode Gottes und dem 
Lebendigen Himmelöbrode, wovon er das Manna nur als ſchwaches 
Simbol aufftelte — fchwach, da e8 zwar vom Himmel gefommen, aber 
zur für den Leib, und felbft diefen nicht vor dem Tode fehüßen 
Eonnte — verftanden habe: nämlich fich felbft als euchariftifche Speife. 

Der Evangelift berichtet weiter, daß viele der Zuhörer fpradhen: 
a, Diele Rede ift hart, und wer fann fie hören ?“ Jeſus mahnte fie: 
Mergert euch diefes? Wenn ihr nun den Menfchenfohn dahin auffahren 
Beben werdet, wo er zuvor war? Der Geiſt ift es, der lebendig macht ; 
Das Fleifh nüget nichte.” Damit wollte fie Jeſus darauf vorbereiten: 
Es werde ihnen nicht fchwer fallen, zu glauben, daß er vom Himmel 
gelommen, wenn fie feine wunderbare Auffahrt ſehen würden. Auch 
Follten fie feine Worte nicht roh, von einem graufamen Sleifcheflen, 
Sondern geiftig verftehen. Das werde ihnen aber nur durch den Glaus 
Ken an feine Gottheit und durch die Gnade möglich fein: „denn nies 
wnand fann zu mir fommen, wenn es ihm nicht von meinem Vater ges 
geben ifl.“ Demungeachtet fielen nun viele, die fih nicht entichließen 
onnten, ihren Berfland einem unbegreiflihen Geheimniſſe auf Jeſu 
Wort bin zu unterwerfen, von ihm ab. Sejus aber, weit entfernt, dem 


Unglauben eine Conzeſſion zu machen, „ſprach zu den Zwölfen: Wollet _ 


4219 Des Aanlihuamefeh. 


auch ihr weggehen?, „Und Simon Petrus antwortete ihm: Herr, | 
wem follen wir geben? Du Haft Worte des ewigen Lebens! U 
wir haben geglaubt und erfannt, daß du bift Chriftus der Sohn ©r 
tes.“ Mit diefem gläubigen Belenntniffe bat auch der erleudht« 
Apoftelfürft fo fchön die Grundlage des wahren Glaubens bezeichn 
Wer einmal von der Gottheit Chrifti lebendig überzeugt ift, dem wi 
alles leicht zu glauben, ſei es auch dem ſchwachen Verftande undurt 
dringliches Geheimniß. Und wehe bem, der von Chriftus und fein 
Kirche, die er ald Säule und Grundvefte der Wahrheit auf den Yelfı 
Petrus gegründet hat, fi) wegwendet! Denn nur bier findet 
„Worte des Lebens” — anderwärts nur Worte des Todes! 





Das Zeft des bh. Berzens Jeſu. 


Siturgifches. 


Die Berehrung des göttlichen Herzens Jeſu fing ficher mit der 
Jet an, da Jeſus es als Tugenpmufter aufflellte und dann aus beflen 
tiefer Wunde die überreiche Gnadenquelle floß. Biele Lehrer und Heis 
de aben uns Eoflbare Denkmäler ihrer Andacht zu ihm in ihren 

en binterlafien, 3. B. die 5. Lehrer Auguſtin, Bonaventura, 
omas von Billanova und Aquin, Bernard, Franz von Sales; bie 
Jungfrauen Mechthild, Gertraud, Katharina von Siena u. A.; doch 
blieb Die Verehrung lange bloß Privatfache; denn die Bildung der 
anthentiſchen Beier bed Herz⸗Jeſu⸗Feſtes in ber ganzen Kirche Hat Gott 
einer fpätern Zeit aufbehalten, um die erfaltete Liebe Vieler wieder durch 
einen würdigen Gegenſtand zu entflammen. Sie hat auch etwas Wun- 
derbares; denn Gott bediente ſich dazu fchwacher Mittel und trog vie 
kr Schwierigfeiten mit beftem Grfolge. 


Die erfte Beranlaffung zur Einführung ber allgemeinen Andacht 
mm Herzen Iefu gab Jeſus ſelbſt durch mehrere Dffenbarungen an bie 
—— Mutter Margareth Alacoque aus dem Orden der Heim⸗ 

g im Kloſter zu Paray in Burgund. Im Jahre 1675 ſah Mar⸗ 
gareth das allerheiligfte Herz Jeſu auf einem ganz feurigen Thron, 
burchfichtig wie Kriftall, glänzender ald die Sonne. Es war mit einer 
Dornenfrone ummwunden, und ober ihm fand das Kreuz, anzudeuten, 
daß Jeſus Alles, was er gelitten, aus Liebe zu den Menſchen gelitten 
und das Kreuz vom Anfange an für uns freiwillig auf fidh genommen 
babe. Das, fagte Jeſus, wolle er nun den Menfchen bekannt machen, 
dieſes Bild ihnen vorftellen lafien und die Verehrung feines Herzens 
mit den größten Gnaden belohnen. Später offenbarte er noch, daß am 
Sreitage nach der Fronleichnamsoftan das Feſt feines Herzens gefeiert 
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werden folle zur Genugthuung der Unbilden, die feinem fo liebevoll 
Herzen im 5. Saframente zugefügt werben. Als Beförderer der ne 
zuerrichtenden Andacht fei der Jeſuit Klaudius de la Colombie 
beftimmt. 


Margaretd hatte viele VBerfolgungen auszuftehen, denn ihr Begi 
nen ward anfänglich als gefährliche Neuerung betrachtet. Dennoch « 
lebte fie den Troft, daß dieſe Andacht trog aller Anfechtungen zufol 
der reichlichen Gnaden, welche bald auf die wenigen frommen Seele 
die fie übten, nieberftrömten, bald an Auspehnung gewann, bei Me 
garethen® Tod aber, der am 12. Oftober 1690, bald nach dem Hi 
ſcheiden des P. Klaudius, erfolgte, ſchon über ganz Frankreich ausge 
dehnt war. Zuerſt feierte der ganze Orden der Heimfuchung ein 
Feſttag, während die Andacht zum Herzen Jeſu in die Privathäuf 
Akademien und Lirchen Frankreichs und bald ganz Europa’s dran 
Für die Ausbreitung in alle Welttheile forgten zahlreiche Bruderſche 
ten. Schon i. 3. 1703 war die Herz-Iefu-Bruderfchaft in 317 Kirch 
eingeführt, während bis jet die Zahl derfelben in allen Ländern t 
fatholifchen Welt ſchon über 4000 geftiegen ift, die fämmtlih mit t 
Erzbruderichaft zu Rom in Berbindung ftehen. Städte und Länt 
verbanden ſich durch ewiges Gelübde zur Feier eines Feſttages. U 
erwähnen hier nur, daß i. 3. 1796 die Stände Tirols das Yand um 
den befondern Schuß des liebevollen und mächtigen Herzens Jeſu fle 
ten und das Feſt desjelben alljährlich feierlich zu begehen gelobt 
Viele Orden beförderten eifrigft durch Predigten und Schriftftellerei 1 
Andacht, 3. B. die Redemtoriften, Benediftiner, $ranzisfaner, Domu 
faner, Auguftiner; vornehmlich aber fanden fi die Jefuiten berufe 
für die Verbreitung in allen Welttheilen als Schrififteller (Colombia 
Argenti, Schauenburg, Galliffet u. a.) und Prediger (in China, Am 
rifa) zu wirfen. Viele Päpfte unterftügten diefe Bemühungen, verlieh 
Anläffe und billigten diefe Andacht durch eigene Breven. So fdgı 
Dapfı Innocenz XI. am 19. Mai 1673 und nach ihm die Päp 

emend XI., Innocenz XII, Benedikt XII. und XIV. Bald wünfd 
der Klerus von Frankreich ein Feſt für das ganze Land, und au 
die Bifchöfe Polens richteten Bittichriften an den römifchen Stuhl u 
Erlaubniß eines Feftes in ihren Bisthümern. Nun wurde durch Def 
S. R. C. vom 26. Jänner 1765 der Verehrung des bh. Herzens Je 
allgemeine Biligung ertheilt. Clemens XII. beftätigte das Defret a 
6. Febr. und genehmigte am 11. Mai desfelden Jahres vorläufig f 
das Königreih Polen und die Kongregation der Pauliner in Rom d 
Herz⸗Jeſu⸗Feſt mit Tagzeiten und Meſſe zu feiern. Im nämlichen J 
wurde vom 5. Mloifius der Jejuitennoviz Nifolaus Cöleftini wund 
eheilt und ihm befohlen, fein Leben lang für die Ausbreitung d 
— zu arbeiten, denn fie ſei Gott ſehr wohlgefälli 

lich, von zahlreichen Gefuchen beftürmt, dehnte Bapft Pius IX. n 
Dekret vom 23. Auguft 1856 die Feier des Herz⸗Jefu⸗Feſtes auf die gan 
Kirche aus und beftimmte dafür den Freitag nach der Bronleichnamsofter 
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Der Gegenftand des Feſtes ijt übereinftimmend mit jenem des 
Namen⸗Jeſu⸗Feſtes: Jeſus Ehriftus, der Gottmenſch und Heiland der 
Menſchen. Doch it hier das Miftiiche mehr vorberrfchend; man kann 
fagen, durch den Namen Jeſu wird und mehr die äußere herrliche 
Thätigkeit Iefu für uns, durch das Herz aber mehr die innere zarte, 
milde Zuneigung Jeſu zu uns vorgeftellt; jener erregt mehr Schreden 
und Furcht, diefes mehr Sehnfucht und Liebe in ung. Uibrigens vers 
ehren wir jederzeit den ungetheilten Ehriftus, und durch die Andacht zu 
feinem göttlichen, liebevollen Herzen follen wir namentlich die Unbilben 
erfegen, welche wir feiner Perfon im Geheimniſſe des Altares zufügen, 
wo wir weder feine Berfon noch fein Bild fehen. Es ift fehr lobens⸗ 
und wünfchenswerth, andäcdhtige und Funftreiche Bilder des Herzens 
Jeſu auf den Altären auszufegen, weil fie fehr geeignet find, uns an 
unfern Erlöfer zu erinnern. 


Die große Nüplichfeit einer befondern Andacht zum göttlichen Her- 
sen Jeſu Hat die Erfahrung vielfach beftätigt. Zahllos find die gehei- 
men Wohlthaten an Seele und Leib, zahlreich die offenbaren Wunder 
und Gnaden, welche die Berehrer des Herzens Seju erhielten. Nament- 
lich bei Gelübden in allgemeinen Anliegen ift die auffallende Hilfe nicht 
zu verfennen. Tarım haben ſich auch glaubenswarme Katholiken ftete 
mit einer gewiſſen Vorliebe diefer gottfeligen Andacht zugewendet, und 
waren namentlich feit den erften Kundgebungen firchlicher Billigung die 
Gegner verfelben nur mehr im Firchenfeinplichen LXager zu finden. Es 
iR gewiß bezeichnend, daß auch die übelgefinnte Afterfinode von Piſtoja 
es fich beifommen ließ, die Verehrung des göttlichen Herzens Jeſu unter 
jene Andachten zu verweilen, welche neu, irrthümlich oder wenigſtens 
gefährlich wären, und fogar eine faliche Deutung der ganzen Andacht 
unterichob. (Propos. 62.) Da erhob fih aber Papſt Pius VL, ver: 
dammte die Alten jener Sinode und iprach fich feierlich für die Ver- 
ehrung des hh. Herzens Jeſu aus. 


Was endlih dad Mepformular und die demfelben entiprechen- 
ven Tagzeiten betrifft, fo fei bemerft, daß hiefür verfchiedene Formu⸗ 
larien approbirt find. Zwar wurde im erwähnten Dekrete Urbis et 
Orbis v. 23. Aug. 1856 bei der allgemeinen Einführung des Yeftes 
das ſchon unterm 11. Mai 1765 für das Königreih Polen und bie 
Bauliner in Rom approbirte Offizium mit der Mefle Miserebitur 
vorgefchrieben, jedoch zugleich das Privilegium eines andern Offiziums 
ausdrüdlich aufrecht erhalten. Nun aber wurde 3. B. für die Diözefe 
Briren, welche vieles Feſt in Yolge des erwähnten Gelübbes v. 3. 
1796 als Hochfeft am darauffolgenden Sonntage feiert, ſchon unterm 
14. Ianner 1798 das für Spanien, Bortugal, Lüttich 2c. approbirte 
Offizium mit der Mefle Egredimini geftattet, und in manchen Mif- 
falen findet man überbieß noch die Mefle Gaudeamus verzeichnet. 
Diele drei Formularien, auch nur oberflächlich verglichen, flellen fehr 
gut die drei Hauptbeziehungen dar, unter welchen das göttlidhe Herz 
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Jefu Gegenftand unferer Andacht if. 1) In ber Mefle „Miserebitur 
wird es dargeftellt von feiner aus Liebe zu uns fih aufopfernde 
Seite und folglih auch ald Quelle aller Gnaden. Daher der JZı 
troitus aus Klagel. 3, 32. ff., die Epiftel aus Ifa. 12, 1—ı 
und dad Evangelium von der Eröffnung der Seitenwunde Chri 
Joh. 19, 31—35. — 2) In der Meſſe „Egredimini“ betrachten w 
es vorzüglich von feiner freundlichen Seite. Da ift der Introitu 
aus Hoh. Lied 3, 11., die Epiftel aus Efef. 3, 8—19. uud d 
Evangelium aus ber liebreichen Abfchiedsrede Chrifi Joh. 1 
9—16. — 3) In der Mefie „Gaudeamus“ aber vorzüglich von fein 
exfreulichen und erquidenden Seite. Da if der Introitus be 
Eingange des Feftes der Himmelfahrt Mariä und anderer Freudenfe 
nachgebildet; die Epiftel it aus Iſa. 54, 17. bie 55, 5., 2 
Evangelium aus Mth. 11, 25—30. 


Wir müflen uns bier darauf befchränfen, uns an jenes Kormulı 
zu halten, welches die allgemeinfte Verbreitung hat, und verweilen dah 
auch zur Homiletifhen Erklärung auf den Artifel „Eröffnun 
der Seite EHrifti" in den Balfionsbetrachtungen, die wir auf t 


Charwoche geliefert haben. 


Die Sehe Maria. 





Einleitung. 


I. Sebensgefchichte der Mutter Gottes Maria. 


Maria, die allerfeligfte Jungfrau und Mutter Gottes, nimmt im 
digen Plane Gottes über das Heil der Menfchen, ſowie in der Ent 
widlungsgefchichte jenes Planes in ver Zeit eine ganz vorzügliche 
Stellung ein. Zu ihr Hin wendet ſich Gottes Auge von Ewigkeit her, 
und zu ihr hin wenden ſich deßwegen auch die Augen der Gläubigen 
ler Zeiten. Tropdem machen die Evangeliften von ihr wenig Auf- 
rebens, fondern erwähnen fie und ihre Schidfale nur gelegentlih, nur 
ann, wenn fie im großen Werfe ihres Sohnes mitihätig iftz wie denn 
nr der 5. Gefchichte Alles auf den göttlichen und geiftigen Mittelpunkt 
ezogen und nur nah Maßgabe diefes hoͤchſten Zieles berüdfichtigt 
Mrd. Die biblifchen Urfunden erzählen uns daher faft ausfchließlich 

jene Umftände des Lebens Mariens, welche fie als die Mutter 

bezeichnen, während fie über ihre eigene Geburt umnd ihren Tod 
Anzlich fchweigen. Um fo theurer wird uns nun Alles fein, was bie 
- Gefchichte uns über Maria verbürgt; wir verbanfen fa diefe Aus, 
ah! dem h. Geiſte felber, da er durch die infpirirten Gefchichtichreiber 
u uns redet. Wir werben zugleich gerade durch diefe biblifchen Ers 
Khlungen über die Mutter Jeſu zur Kenntni und zum Berftändniß 
ee Geheimniſſe Jeſu Chrifti felbft geführt. Die Sage der Folgezeit 
at wohl noch Vieles und gewiß manches Bahr über Maria aufbes 
alten; für uns aber find folche apofrifiiche Wiberlieferungen, wie fie 
S. das Protoevangelium Jacobi minoris, das Evangelium nativitatis 
lariae in Fülle enthalten, von geringem Belange; oft thun fogar die 
zählten Kleinigkeiten der Oroßartigfeit des Bildes Mariens Eintrag. 


Eine verläßliche Lebensgefchichte Martens wird ſich zunaͤchſt nur 
# die kurzen Berichte der Bibel Halten müſſen, der Vollſtaͤndigkeit 
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wegen aber die Ergebnifle einer haltbaren Eregefe und die glaubwuͤr— 
digen Mittheilungen der alten Väter zuziehen; Leßtere8 namentlich in 
Betreff der Tugenden der allerfeligiten Jungfrau, deren Angabe wir in 
der 5. Schrift umfonft fuchen. Kein Wunder! Die Demuth geftattete 
Marien nicht, darüber den Evangeliften Mittheilungen zu machen, und 
doch waren diefe vielfah auf Mariend Erzählungen angewielen. 


Die Gefchichte bildet uns eine fefte Grundlage für die Verehrung 
Mariens, welche um jo größer und inniger fein wird, je klarer une 
ihre hohe Beſtimmung und eigene Heiligkeit entgegentritt, ie beſſer wir 
ihr Verhältniß zu Gott und uns Menſchen erfennen. Die Kenntniß 
und Verehrung Mariens ift alfo der unmittelbare Zwed ihrer Lebens⸗ 
befchreibung, jedoch nicht der oberfte; denn wie fchon bemerft wurde, 
bezieht fich ihr ganzes Leben auf Chriftus, auf die Beförderung feines 
Reiches auf Erden; allo wird ihre Lebensbeichreibung zeigen müſſen, 
wie Maria diefen Zwed erfüllte. Wirklich wird man fehen, wie gerade 
ihr inniger Antheil am Werke ihred Sohnes ihre ganze Größe au 
macht; man wird fich überzeugen, daß Maria fowohl den Anfang He 
auch die Stüge und das Bollwerk des Chriſtenthums bildet. Orte 
Maria fein Chriftus, ohne Chriſtus fein Chriftentfum. Auf Maria 
ftügt fi das Grunddogma unferer Religion, die Menfchwerdung des 
Sohnes Gottes. Sie heißt mit Recht der Nodus mysteriorum. — 
In Maria wollte uns Gott zugleich das Ideal rein menfchlicher Heilig« 
feit, das befte Nachbild Chrifti und tauglichfte Vorbild des Chriſten 
geben, nicht ald wäre nicht Chriſtus unfer erfled Vorbild: er bleibt es; 
allein ohne das Weib, das ihm fo ähnlich wurde, Fönnte uns feine 
göttliche Hoheit entmuthigen. Dogma und Moral alfo finden in Maria 
ihre Stüße, und beide müflen bei den einzelnen Ereigniflen ihres Lebens 
ins Auge gefaßt werden. Welch hohe Aufgabe hatte demnach diefe $. 
Jungfrau! Wie billig wenden daher die Gläubigen aller Zeiten auf 
fie ihre Augen hin, auf Maria, die Mutter Gottes und aller Lebendie 
gen! &8 gibt aber eine erdrüdendere Hoheit als dieſe Würde. Dem 
die wahre Hoßeit Marien befleht darin, daß fie nicht aus Nothwen⸗ 
dDigfeit oder Zufall unter den Weibern zu diefer Würde angenommen 
wurde, fondern von Ewigfeit her dazu aus allen Gefchöpfen auser⸗ 
wählt und würdig gemadht worden ift; noch mehr, daß fie zu dieſem 
Zwede eigens erichaffen und mit allen Tugenden und Gnaden, deren 
eine fo heilige Beftimmung bedurfte, erfüllt und geſchmuͤckt worden ifl 
und die Zahl derjelben noch unendlich vermehrt hat, da fie ihnen 
durch alle Akte ihres Willens entiprah. Gott allein erkennt die Er 
habenheit dieſes Meifterwerfes feiner Gnade. 


Das Große, das Bott an feiner demüthigen Magd Maria gethan 
bat, noch ehe fie das irdifche Dafein erhielt, bildet nun den erflen 
Gegenftand unferer Abhandlung. Es gehört Hieher die ewige Vor⸗ 
berbeftimmung Marien zur göttliden Mutterfchaft, welche ber 
ganzen Schöpfung vorausgeht; ferner die Berheißung und Bor 
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1 bild ung. diefes Weibes im alten Bunde. Wir werben dabei erfennen, 
| daß Maria das Werkzeug des ewigen Rathichlufies Gottes ſowohl als 
auch die Beichäftigung der Jahrhunderte iſt. Zwar wer die ſchlichte 
Erzählung des Evangeliſten hört, koͤnnte meinen, Niemand ſei weniger 
auf die Würde der göttlihen Mutterſchaft vorbereitet geweſen ale 
Marla. Wohl mag fie felbft e8 nicht erwartet haben; uns aber bes 
| zeugt der böchft einfache Bericht der Geſandtſchaft Gabriels an Marla 
zur Genüge, daß diefe Jungfrau zur Höchften Würde nicht etwa erſt 
in den legten Tagen beftimmt worden fei, fondern daß von ihr die Bros 
ie Icon lange geredet haben. Bon wem revet Iſaias, da er fpridht: 

Die Jungfrau wird empfangen und einen Sohn gebären, und 
— Namen wird man Emmanuel nennen.” If. 7, 14. Bon wen 
inbeem als der Jungfrau Maria, zu welcher der Engel faft die naͤm⸗ 
licher Worte fpricht: „Siehe, du wirft empfangen in deinem Leibe unb 
einen Sohn gebären, und du fol feinen Namen Jeſus heißen.“ Luk. 
1, 31. Bei Mattb. 1, 22. werden wir ausdrüdli an bie Erfüllung 
abiger fegelung Durch diefe Begebenheit erinnert. Nicht genug } 

ernard behauptet bei Betrachtung ber Worte: „Der Engel 
Sab el warb von Gott gelandt zu einer Jungfrau” (Zul. 4, 26.), daß 
diefe Jungfrau vom Allerhoͤchſten von Ewigkeit her eris t, gekannt 
und für fich vorbereitet worben fei: eine Behauptung, Welche durch 
unfere Senunft ſowohl als durch das Anfehen der Fatholiihen Kirche 
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Die Vernunft nämlich ſagt uns, daß der Schöpfer den Schlußſtein 
feines Werkes, den Gottmenſchen, um deffen willen ale Dinge find (Hebr. 
2, 10.), ımd um deſſen willen Gott felbft ein fo großes Wohlgefallen 
am Menichen, dem Bilde des Gottmenſchen, Hat, ſchon vor dem Bes 
ginme der Schöpfung im Plane haben mußte; denn wenn der Gott⸗ 
menfch CEhriſtus auch der Folge nach das letzte Werk Gottes ift, fo iR 
er im Plane doch das erfte; denn nicht im Plane, fondern bloß in der 
Verwirklichung desfelben geht das minder Vollkommene dem Vollende⸗ 
wur voraus. So wurde der Menich erfi nach den lebloſen und un⸗ 
Vernönftigen Weſen erkhaffen, weil diefe für uns find. Ebenfo find 
aber wir für Ehriftus, Chriftus für Gott. Bol. Kor. 3, 22. 23. 
Niemand unter den Menfchen nun flieht dem Gottmenfchen näher ald 
feine Mutter, Niemand ift von Ghriftus unzertrennlicher als Maria. 
Daraus folgt doch ganz ficher, daß Maria au im ewigen Plane 
Gottes aufgenommen, alfo ewig zur Mutter Gottes vorherbeftimmt war. 
Wenn wir für diefen Vernunftfchluß Beweile wollen, fo brauchen wir 
nur die erften Zeilen der h. Schrift zu leſen. Schon dort finden wir 
die Mutter des Erlöfers angefündet, welche Feine Andere ald Maria 
iR. Sie iſt das Weib, defien jungfräulicher Sprofie uns erlöfen foll, 
fie iſt die mächtige Schlangenzertreterin, fie die beftändige Yeindin des 
Berführere. Diefe Verheißung hat fi troß des tiefften Yalles des 
weiblichen Gefchlechtes doch unter allen Völkern erhalten, ob fle auch 
of in entfeglicher Berunftaltung auftritt und mit Ausnahme des jüdis 
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fchen Volkes nur noch Bruchtheile der Wahrheit enthält. Immer wird 
der Mutter des allgemeinen DBefreiers eine große Rolle zugetheilt; die⸗ 
fer ift öfter der Sohn eines Gottes, den er mit einer Erdentochter er 
zeugt bat, 3. B. Herfules. riechen und Römer hatten diefe Anfchau- 
ung; die egiptifche Sage hingegen läßt den Tifon, d. 5. den böfen 
Geiſt in Schlangengeftalt, welcher die ganze Erde mit Jammer erfüllte, 
öfter von Iſis, des Oſiris Schwefter und Gattin, allein beftegt werben, 
oder ed unternimmt ihr Sohn Horus den Kampf gegen ihn. Die in 
Egipten noch zahlreih vorhandenen Bilder der Is mit Horus find 
vorbildliche Darftellungen der jept bei uns fo häufigen Abbildungen ber 
göttlihen Mutter mit dem Jeſukindlein. Die Heiden im Allgemeinen 
nannten die Mutter des erwarteten Befreierd eine reine unbefledte 
Jungfrau. Diefe Borftellung trifft man noch bei den Indern, SBerfern 
und Chinefen an. Kurz, die Mutter ift vom Menichenerlöfer unzer⸗ 
trennlich; fo denfen und dichten alle Völker, fo denfen auch mir Chri⸗ 
ften: wo Chriſtus ift, da muß auch Maria, feine Mutter, fein. Sie 
war alfo aud im Plane Gottes von ihm unzertrennlidh, ewig für ihn 
zur Mutter vorberbeftimmt. Dafür bürgt und auch die Kirche. 


| Die Kirche wendet auf Maria die Worte der Weisheit an, weldhe 
lauten: „Der Herr hat mich gehabt im Anfang feiner Wege, ehedenn 
er etwas gemacht hat, von Anbeginn. Ich bin eingefegt von Ewigkeit, 
von Alters her, ehedenn die Erde geworden. Die Tiefen waren noch 
nicht, und ich war fchon empfangen; die Waflerquellen bradhen noch 
nicht Bervor, der Berge gewaltige Laft ftand noch nicht, und vor den 
Hügeln ward ich geboren; noch hatte er die Erde nicht gemacht, nicht 
die Flüſſe, nicht die Angeln des Erdkreiſes. Als er die Himmel bes 
reitete, war ich dabei; als er nach genauem Gelege einen Kreid zog 
um die Tiefen, ald er den Luftraum oben befefligte und die Wafler 
Brunnen abwog, ald er rings um das Meer feine Gränzen ſetzte und 
den Waflern ein Geſet gab, ihre Orangen nicht zu überfchreiten, als 
er der Erde ihre Grundveften zumog. Ich war bei ihm und regelte 
Alles und erlwftigte mich Tag für Tag und fpielte vor ihm allezeit, 
fpielte auf dem Erbfreis; und meine Luft ift, bei den Menfchenfindern 
zu fein.” Epr. 8, 22—31. Diele fo herrlichen Worte gelten zunächft 
von der ewigen perlönlichen Weisheit Gottes, vom Verbum; die Kirche 
bat aber vollfommen Recht, fie au auf Maria, den lebendigen Sip 
der Weisheit anzuwenden; denn dieſe Worte können weiter bezogen 
werden auf dad Menſch gewordene Wort, um deflen willen Alles ers 
fchaffen worden ift, welches wir aber ohne Mutter nicht denfen Ffönnen, 
und welches Gott nie ohne Mutter dachte. Wo Ehriftus ift, ift Maria, 
und diefe ift jo jehr für ihre Beſtimmung gemacht, daß gerade in dies 
fer Beftimmung der Grund ihres Seins liegt. Sie würde nicht fein, 
wenn fie nicht von Ewigfeit zur Mutter des Sohnes Gottes vorher 
beftimmt geweſen wäre. 
Mit der Hoheit der Beſtimmung fteht natürlich die Ausrüftung 
ganz im Verhältnifle. Die h. Schrift fagt uns zwar über die Befähigung 
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Martens zu ihrem Amte nicht Anders, ald daß fie voll der Onade 
war. Die Art der Borzüge aber müflen wir mit unferer Bernunft 
; denn dieſe wird dann, wenn die h. Schrift über die allers 
feige Jungfrau fchweigt, Auftorität, muß ihr aber die möglihh größs 
ten Borzüge anerkennen und in größerer Anzahl ald allen Engeln und 
en miteinander. So lehren der 5. Auguftin, der Kanzler Ger⸗ 
andere Lehrer. Am gehörigen Orte werden ihre Borrechte ans 

gegeben werben. 


Maria ift aber nicht blos das Werf des ewigen Rathichluffes. 
Gotted, fondern auch die Beichäftigung der Jahrhunderte. Die Batriars 
en haben fie vorgebildet, die Profeten angefündet, fpricht der h. Ber⸗ 
nard. Die wichtigften Profezgeiungen und Borbilder Mariens 
aus dem alten Bunde follen nun bier aufgeführt werden. Sie dienen audy 
bazu, die Größe der allerfeligften Jungfrau zu ftügen und unfern Bers. 
nunftbeweid über ihre Vorherbeftimmung zu befeftigen. 


Hier müffen wir wieder zur fchon berührten Weisfagung Gottes 
im Paradiſe zurüdfehren, welche und das Orakel der Orakel if; fie 
erflärt uns alle fpätern Weisfagungen und die Gefchichte des alten 
und neuen Teftamented. „Gott, der Herr, ſprach zur Gchlange:*, 
heißt es im Anfange der Bibel, „Ich will Feindſchaft fehen zwiſchen 
dir und dem Weide, und zwiſchen deinem Samen und ihrem Samen; 
fie wird deinen Kopf zertreten und du wirft ihrer Verſe nachſtellen.“ 
Maria und ihr Sohn erfcheinen uns alfo fhon an der Echwelle des 
Paradiſes. Der Same ift nach allgemeiner Auslegung der zu ſendende 
Erlöfer, und Maria allein kann dieſes Weib fein, weil fie allein ohne 
Betheiligung eines Mannes geboren bat. Und welch wichtige Aufgabe 
wird durch biefen Orakelſpruch dem Weibe Maria zugerheilt? Keine 
geringere als die Wiederherſtellung nicht bloß des weiblichen Geſchlech⸗ 
te6, das durch die Sünde ver Eva einer noch größern Strafe und 
Schmach preiögegeben wurde als das männliche, fondern des ganzen 
Menſchengeſchlechtes. Sie follte an deſſen Erlöfung den innigften An- 
a, mit ihrem Sohne den Kampf, aber auch den Triumf 


. Diefe Verheißung tritt in einer Kette von Weldfagungen immer 
wieder auf. Wir werden daran erinnert durch die den Patriarchen 
Abraham, Iſaak und Jakob gegebenen Profezeiungen: „In deinem 
Samen, d. h. im Sohne Mariens, follen gefegnet werden alle Voͤlker 
der Erde,” (L Mof. 24, 4.%8, 14.) und: „Es wird das Scepter 
nicht von Juda weichen, der Heerfürft nicht von feinen Lenden, bis der 
fommt, der gefandt werben fol, auf ben die Bölfer harren.“ I. Mof. 
49, 10. Die ipätern Profezeiungen weifen immer Harer und gewifler 
auf Maria Hin. So Iſaias mit den Worten. „Siebe, die Jungfrau 
wird empfangen und einen Sohn gebären.” Ifa. 7, 14. „Ein Reis 
wird Bervorfommen aus der Wurzel Jeſſe's, und eine Blume ausgehen 
aus feiner Wurzel ıc.° Ebd. 11, 1. ff. Die erftere diefer Weisfaguns. 
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gen verkündet uns die unverfehrte Jungfraufchaft der Mutter des Er⸗ 
löfers, die zweite aber zugleih ihre Abflammung aus dem Haufe 
Davids. Es ift Maria gemeint. — Ein anderer Profet verberrlicht 
die Wiege des Heilandes und ſtellt uns die Zeit, in der die Gebärerin 
uns den Erlöfer fchenft, ald den Scheivepunft der alten Zeit von der 
neuen dar, wo ſich dann die Nationen zum wahren Glauben befehren 
werden. Es fpricht namlih Mich aas 5, 2—5.: „Und du, Bethlehem 
Efrata, zwar klein unter den Taufenden Juda's, aus dir wirb hervor- 
gehen der Herricher in Israel, deſſen Ausgang von Anbeginn ift, von 

wigfeit her. Darum wird er fie bingeben bis zur Zeit, da bie Ge: 
bärerin gebiert, und der Viberreft feiner Söhne ſich befehret zu den 
Söhnen Israels.“ Michäns redet bier von der Geburt des Heilandes 
aus der Jungfrau, und alle angegebenen Züge paffen genau und ein» 
sig auf die Geburt Ehrifti aus Maria. Diefe ift Das Zentrum der 
Weltgefchichte. 


Seremias fündet und das Ereigniß der Empfängnip des Heilanbes 
als ein unerhörtes Wunder, ald eine zu den frühern drei Echopfungen 
des Himmels und der Erde, der Thierfeele und des Menichengeiftes, 
neu hinzugefommene Schöpfung an: „Der Herr ſchafft Neucs auf 
Erben,” fpricht er Rap. 31, 3. 22. „Ein Weib wird einen Mann 
umfchließen.” Wer fonft ift hier gemeint, als Maria, welche ihren 
Sohn ohne Betheiligung eines Mannes empfing, und Jelus, der flarfe 
Held aus Maria geboren! Das ift das Werf, von welchem Habafuf 
rebet: „Herr, in der Mitte der Fahre laß hervortreten dein großes 
Werk!“ Hab. 3, 2. 


Diefe Weisfagungen, welche von Zeit zu Zeit verfündet wurden, 
hatten den Zweck, die Mutter des Erloͤſers genau voran zu bezeichnen, 
und haben ihn auch erfüllt. Es gibt aber außer den eigentlichen Weis: 
fagungen auch profetifche Vorbilder der Mutter des Weltheilandes, 
welche uns ihre Größe und die Pflicht ihrer Verherrlihung vor Augen 
ftellen follen. Es gibt deren fehr viele, welche fomohl Juden als Ehris 
ften al8 Vorbilder anjehen, wenn auch jene fie nicht son Maria gelten 
laffen. Den Ehriften aber find fie ebenfo deutlich als wichtig. Man 
unterfcheidet vorbildliche Gegenftände und vorbildliche Perſonen. 


Vorbildliche Gegenftände Mariend find die jungfräuliche 
Erde des Paradifes. Wie dieje den Baum des Lebens trug, fo feimte 
aus Maria Jeſus, unfer Leben, hervor. Maria ift die Arche Noe's, 
uns allen zur Rettung erbaut. Sie ift die Jafobaleiter, welche Himmel 
und Erde verbindet, und auf welcher der Engel Gottes herab, wir 
aber Binauffleigen. Sie ift der unverfehrte Dormbufch, da fie vor, in 
und nach der Geburt ihres Sohnes Jungfrau blieb. Sie ift das Taber⸗ 
nafel, in welches der Hohepriefter eintrat, das Fell Gedeon's, welches 
allen Thau der Gnade erhielt und gierig einfog. ie ift der Berg in 
Nabuchodonoſors welthiftorifchem Traume (Dan. 2.), von welchem fich 
ohne Menfchenhände der Stein ablößte, der alles Alte abichaffte und 
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alles Neue gründete. Sie iR die Lilie unter den Dörnern ‚sder- vers 
ſchloſſene Garten, die verfigelte Duelle des Hohenliedes, dad Thor des 
thums, von dem es bei Ezechiel 44, 2. Heißt: „Diefes Thor 
geichlofien bleiben und nimmermehr geöffnet werden. Niemand foll 
durch dasfefbe gehen; denn der Herr, der Gott Israels, iſt durch das» 
felbe gegangen, und darum foll es geichlofien bleiben, felbft für den 
Tore? — Welch herrliches Zeugniß der jungfräulichen Muiterſchaft 
Mariens gibt und jedes einzelne diefer Vorbilder; wie groß ift ihre Bes 
weisfraft in der Geſammtheit! 


Ebenfe iſt es Hinfichtlih der vorbildlichen Perfonen des 
alten Bundes, der heiligen Frauen, welche eben darum zu ihrer Bebeus 
tung gekommen find, meil fie Vorbilder der Mutter des Herrn fein 
follten. Jede einzelne unter ihnen ift das Vorbild irgend einer Tugend 
Mariene, und alle zumal liefern die Züge zum „vollendeten Bilde der 
Gefegneten unter den Weibern. Maria ift Holder ald Eva, ein Liebs 
reiz des Himmels, und zugleich fiegreih über die Sünde und eine 
wahre Mutter der Lebendigen. Sie ift. fruhtbarer ald Sara, indem fie 
noch zahlreichere Nachtommenfchaft hat als diefe. Sie wurde für den 
Sohn Gottes auserwählt, wie Rebekla für Iſaak, ift eben fo liebreich 
gegen ben Knecht, wie diefe ed war, und gibt und das Wafler zu 
tinfen, das in's ewige Leben firömt. Maria gebar den Heiland der 
Belt, wie Rachel den Heiland Egiptene. Die gelbinen Debora und 
Jahel übertrifft Maria durch ihren fiegreichen Kampf gegen Ketzerei 
und Unfittlichkeit. Gie fand gleih Ruth Gnade vor ihrem Herrn. 
Die Mutter Samuels, Anna, empfing wunderbar in der Unfruchtbar- 
keit, Maria aber noch wunderbarer In der Jungfraͤulichkeit. Anna’e 
Lobgefang ift das Borfpiel zu jenem Mariend. Die ftarfe Judith hieb 
dem Feinde Israels das Haupt ad; Marla aber zertritt dem Feinde 
der Mentchheit ven Kopf und ift die Glorie der Chriften, wie jene der 
Ruhm Iſraels war; beide flegten durch ihre Liebe zur Keuſchheit. Bes 
fonders ift Eſther durch ihre Schönheit, wodurch fie dem Könige gefiel, 
durch ihre Barmherzigkeit, womit fie für das Judenvolk ſich verwendete, 
durch Ihre Macht, wodurch fie den König übermand und feinen Minifter 
verrlichtete, ein Vorbild der Schönheit, Liebe und Macht Martens. Die 
Standhaftigfeit der machabäifchen Mutter beim Martertove ihrer Söhne 
ſtinbiſdet Mariens Geduld unter dem Kreuze ihres Sohnes. Endlich 
wurde noch Eliſabeth, die Unfruchtbare, die Mutter des WBorläufers 
Ghrifti berufen, durch ihre auf wunderbare Weile gehobene Unfrucht- 
barfeit die Mutterſchaft der h. Jungfrau vorzubilden, zu beweifen und 
m verherrlichden. — Wie vielfach und fchön hat Bott Maria alfo fchon 
verherrlichet, lange ehevor fie in diefe Welt eintrat! Sollte und dieſes 
nicht auffordern, die Ehre der göttlihen Mutter auf jede mögliche 
Weile zu befördern? 


Diefen Borbereitungen entiprechend find auch die Anftalten, 
welche. Bott traf, um bie auderwählte Mutter feines Sohnes auf wür⸗ 
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dige Weife in die Welt einzuführen, als fie perfönlich auftreten follte. 
Wir erwarten auch daß Gott die Morgenröthe, welche der aufgehenden 
Sonne der Gerechtigkeit unmittelbar vorleuchten follte, in bezaubernder, 
in ihrer Art vollendeter Schönheit werde erfcheinen laffen, in größerer 
Pracht, ald alle Sterne, alle Engel und Heiligen miteinander befigen. 
Es ift diefes wirklich Glaube und Lehre der Fatholifchen Theologen, 
dag Maria fchon bei ihrer Geburt mehr Gnaden und Vorrechte befeflen 
habe als alle Heiligen miteinander bei ihrem Tode. Die größte dieſer 
Gnaden ift die Unbefledtheit ihrer Empfängniß. 


Die unbeflekte Empfängniß ver allerfeligften Jungfrau Maria 
ift jetzt als Glaubensſatz feftgeftellt; wir dürfen nicht mehr an ber 
Wahrheit der Thatfachen zweifeln, wenn wir Katholiken bleiben wollen. 
Wir follen aber uns Mühe geben, dieſen Glaubensſatz auch zu vers 
ftehen; denn er betrifft ein gefchichtliches Ereigniß unferer Königin, 
hilft uns ihre und ihres Sohnes Größe würdigen. In diefer Lehre 
erkennen wir zugleich die ausgezeichnete Logik des Fatholifchen Glaubens. 


Was heißt nun: Unbefledte Empfängnig? Die Empfängniß der 
Mutter Jeſu unterfcheidet ſich gänzlich fomohl von der Empfängniß 
Jeſu ald von der Empfängniß der übrigen Menfchen. Die Empfängs 
niß Jeſu war eine geiftige, göttliche Empfängniß; denn Maria hat 
Sefum vom h. ©eifte empfangen ohne Betheiligung eined Mannes, 
während fie felbft auf ganz natürlidem Wege erzeugt wurde. Alle 
andern DMenfchen aber werden in Sünden empfangen, feit Adam ge 
fündigt bat. Wir felbft Haben das Bewußtfein, daß wir alle, daß das 
ganze Menfchengeichlecht in Folge der Abftammung von Sündern ſchuld⸗ 
bar fei, obwohl wir das Geſetz nicht Fennen, nach welchem das Find 
die Makel der Eırbfünde erhält; denn die Seele geht unmittelbar und 
alfo ganz heilig aus den Händen Gottes hervor, der Leib aber ift vor 
feiner Belebung durch die Seele jeder Sünde unfähig. Zudem lehrt 
uns noch der Glaube, daß wir vom erften Augenblide unfers Dafeins 
an Sünder find und zwar wegen der natürlichen Abftammung aller 
Menichen von Adam. Auch Maria ftammte von Eündern ab, und 
die Erbfünde hätte wegen ihrer Empfängniß durch aftive Zeugung aud) 
ihre Seele befledt, wenn die Gnade an ihr nicht ein fonft nie gefihche, 
ned Wunder gewirft hätte: Gott hob nämlich bei Maria das Gtrafs 
gefeh der Hortpflanzung der Erbfünde auf und bewirkte, daß die Frucht 
des Franken Baumes gefund blieb, damit fie ein gelunder Stamm 
würbe, fähig eine ganz göttliche Krucht zu tragen. Dieſes Wunder 
wirkte Gott einzig an Maria. Eine ähnliche Gnade Hatte er ſchon 
Seremiad nnd Johannes ertheilt, indem er fie im Schooße der Mutter 
von der Erbfünde reinigt. Don Maria wäre aber dieſe Behauptung 
nicht hinreichend, fondern man muß glauben, ihre Berfon habe die Erb⸗ 
fünde nie gehabt; denn wie aus dem apoftoliichen Echreiben des 
Papſtes Bius IX. vom 3. 1854 erhellt, wäre es eine ganz faliche, 
dem Geiſte der Kirche widerftreitende Anficht, zu glauben, die Kirche 
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feiere nicht die unbefledte Empfängniß als folche, nämlich unbefledt 
vom erſten Augenblide des Dafeins an, fondern es Handle fich 
nur um eine nächträgliche Heiligung, oder man müfle mit einigen 
baarfpaltenden Theologen ein zweifaches Moment der Empfängniß 
unterfcheiden, wie dieß in den Theorieen von einer erften und zweiten 
over aktiven und pafliven Empfängniß verfucdht wurde. Derlei Aus⸗ 
flüchte fcheinen ja Bott felbft zuzumuthen, er habe dieſem auserlefenen 
Gefäße feiner Gnade ein ſolches Privilegium. entweder nicht geben 
fönnen oder nicht ertheilen wollen, während bekanntlich der ſinnreichen 
Argumentation ded Scotus die Worte: Potuit, voluit, decuit zu 
runde lagen. 

Welches find wohl die Gründe, daß Gott Maria in folcher 
Heiligfeit erſchuf? 

Die Würde des Sohnes ift der eigentliche Grund der außer- 
ordentlichen Bevorzugung der Mutter, fowie auch feine Berdienfte die 
bewirkende Urfache derfelben find. „Davon fann um der Ehre des 
Herrn willen feine Rebe fein, daß die h. Jungfrau irgend eine Sünde 
auf fih gehabt Hätte,” ſpricht der h. Auguftiin. Der Sohn Gottes 
wählte fich eine jungfräufiche Mutter, um feine eigene Heiligfeit durch 
die beftändige Reinheit und Mafellofigfeit des Lebens feiner Mutter 
fundzugeben. Wie viel mehr ziemte ed fich nun, daß feine Mutter nie 
feine offenbare Feindin, nie Eigenthum der Hölle geweſen fei, alfo nie 
die Erbfünde an fich gehabt habe, damit die Empfängniß Jeſu felbft 
in der Wurzel fchon heilig und göttlich fei; damit wir die Wirkjamfeit 
des Blutes Jeſu erfennen,, das on die Stätte feines Urfprungs ge. 
Beiligt Hat, ehe es zu fließen begann. Für unfern Hohenpriefter geziemte 
fi ein folches Heiligthum: „Es geziemte ſich“, fchreibt der Apoftel an 
die Hebräer 7, 26. und 9, 11., „daß wir emen solchen Hohenpriefter 
hätten, der da wäre heilig, ſchuldlos, unbefledt, ausgeichieden von 
den Sündern und höher ald die Himmel geworden.” — „Dieler 
Godepriefer der zufünftigen Güter Jeſus Chriftus ift gefommen und 

getreten Durch ein höheres und vollfommenes Zelt, das nicht von 
Menſchenhaͤnden gemacht, naͤmlich nicht von dieſer Echöpfung iſt.“ 
Dieſes Tabernakel ift Maria; es wurde von Gott eigens zur Wohnung 
des Sohnes gebildet, wie die Kirche betet: „O Gott, der du den Leib 
und bie Seele der glorreihen Jungfraus Mutter Maria zur würbigen 
Wohnung deines Sohnes durch die Mitwirkung des h. Geiftes vorbe- 
reitet Haft!” Ja, Gott gab Marien einen Leib und eine Eeele, wie 
es fich für die Mutter feines Sohnes geziemte, und wie fonnte er ihr 
dabei eine Gnade verweigern, welche doch alle Engel, felbft die zwei 
erften Menfchen erhalten haben, und welche uns nur zur Strafe ges 
nommen wurde: den Vorzug, ohne Makel in's Leben einzutreten? — 
— Die Menichwerdung an fich fordert alſo die unbefledte Empfängniß 
Mariend. Das Nämliche verlangt aber auch der Zwed der Menſch—⸗ 
werbung, die Erlöfung der Menfchen von der Erbfünde.. Maria ift 
es, welche und das Lölegeld, den Gottmenſchen, gab; fie war an der 
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Erlöfung am meiften mitthätig und {ft noch immer die Mittlerin der 
Menfchen und Engel nicht durch eigene Gerechtigkeit, fondern durch 
Gottes Barmherzigkeit. Bon ihr wurde im Paradiſe fchon profezeit, 
daß fie die beftändige Feindin des Teufels, des Verführers fein werde. 
Wie läßt fi) annehmen, daß fie felbft das Löfegeld für fi dem Teufel 
habe geben müflen, daß fie einft fein Eigenthum geweien fei? Nicht möglich ! 
Auch fie muß glei ihrem Sohne in Rüdficht auf ihr Amt nothwendig 
von der Erbfünde frei fein. Dafür fpricht die allgemeine Stimme der 
Vernunft, welche die Mutter des Erlöferd von der Unterwürfigfeit unter 
jenen Feind, dem fonft alle Menichen dienen müffen, ausnimmt. Diefe 
Stimme hat ſich in der wahren Kirche frühzeitig vernehmen laſſen. Der 
b. Cirill fchon fprady auf dem Conzil von Efefus: „Wo ift wohl ein 
verftändiger Menfch, der glauben Fönnte, der Sohn Gottes . . . fei 
genöthigt gewefen, das erfte Recht auf feinen Wohnfig und den erften 
Gebrauch desfelben feinem Todfeinde, dem Teufel, einzuräumen? Wie 
Fönnte bei einem Weſen, das der Vernunft fähig ift, ein ſolcher Gedanke 
möglich fein?” Wie hier die wahre Kirche, fo lehren aud die Moha— 
medaner, fo Luther. Selbft die vielen Anfeindungen haben den Glauben 
an die Wahrheit dieſes Dogma nur befeftigt; es hängt tief und innig 
mit dem ganzen Chriftentfum zufammen. — 


Was immer bisher von den Geſchicken der allerfeligiten Jungfrau 
gefagt wurde, ift die That Gottes allein. Maria Fonnte noch nie pers 
fönlihen Antheil nehmen, fie lebte noch nicht, außer in der Idee Gottes. 
Erft mit ihrer Empfängniß betreten wir ein neues Stadium ihrer Ges 
fchichte und haben von nun an mehrere handelnde Perjönlichfeiten zu 
beachten, obwohl das Walten der göttlichen Vorfehfung immer in den 
Vordergrund geftellt bleiben muß. Es tritt aber auch Maria perfönlich 
auf und zwar in jener Großartigfeit, welche wir nach einem fo langen 
und ganz göttlichen Vorſpiele erwarten. 


Wir haben nun die Gefchichte ver Geburt der allerfeligften Jung⸗ 
frau und jene Geheimniffe in’8 Auge zu faſſen, welche man ihren 
Stand heißen fann, nämlich ihre Herfunft, Erziehung, verlobte Jung. 
fraufchaft und Bermählung mit Joſef. Uiber allen diefen Begeben- 
heiten aber läßt das Evangelium noch den Schleier liegen. Wir er 
fahren faum fo viel, um mit hinreichender Sicherheit mittelft unferer 
Vernunft weiter forfchen zu fönnen, wozu man doch beredjtigt und vers 
pflichtet ift, fobald uns die h. Schrift über die b. Jungfrau im Dunkeln 
läßt. Es wurde übrigens ſchon angedeutet und muß hier nod) einmal 
zur Sprache fommen, warım Marla im Evangelium nicht früher ers 
fcheint, als dann, da fie fchon die Mutter Jeſu wird, d. i. bei der 
Berfündigung, wobei ſich zeigt, wie beredt Dies Stillfhweigen ber 
Evangeliften ift, wie groß die Würde Mariens dadurch vor une 
ſteht. Offenbar zeigt es und an, daß Maria weniger die Tochter 
Adams. ald die Mutter Gottes if, daß fie ihren Adel nicht fo faft von 
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seen Eltern erhalten habe, fondern im Gegentheile durch fie ihre Eltern 
und Ahnen, das Judenvolk und ganze Menichengefchlecht geadelt wurbe, 
da in ihr Bott ein Menich wurde. Fu biefem Zwecke war fie vorher 
befimmt, zu biefem Ende fo Herrlich außgerüftet worden. Wie ges 
zemend ‚werfen. alio die h. Geichichtichreiber das ganze Licht auf ihre 
göttliche Mutterſchaft und verfchweigen, wer ihr Vater geweſen, damit 
recht hervortrete, wer ihr Sohn fei. Sie ahmten dadurch Gott felbft 
nach, welcher die ganze frühere Geſchichte fo Ienfte, daß in der Yülle 
ber Zelten dad Reis auffchoß, welches die Blüthe der Menfchheit trug. 
Dazu Hatte er Abraham zum Stammvater eines neuen Volkes, Juda 
zur Herrſcherwuͤrde, David zum Koͤnigsthrone beftimmt, daß dieſe aus: 
erwählten Väter endlich die göttliche Frucht tragen follten: fie brachten 
Marien hervor, die allein würdig war, den Bottmenfchen zu empfangen. 
Ya ein Gelehrter behauptet fogar, die ganze Wels fei nur erfchaffen, 
die göttliche Mutter hervorzubringen. Wie hätten alfo die Evangeliften 
viet von ben adelichen Eltern dieſer Herrin der Welt reden follen, da 
fie ihre Größe doch nur ihrer Mutterichaft verdankt! Diefe ihre Be⸗ 
finnmung führt uns noch zu einer andern ebenfo gründlichen ale für 
die 5. Jungfrau glotreichen Bemerfung Man muß namlidy annehmen, 
daß Maria fchon von Lindheit an, vom Augenblid der Empfängniß, 
durch Gottes befondere Gnade alle fifiichen und moralifchen Eigenfchaften 
befeffen habe, welche fie zur Mutter Iefu geeignet machten, und welche 
von Ihr auch auf die Menfchhsit des Sohnes Gottes übergehen follten: 
man Tann glauben,’ duß fie dem Sohne ähnlicher war als den Eltern. 
Dadurch wird wieder die Eitte der h. Gefchichtfchreiber gerechfertigt, 
Marien nur neben Jeſu zu nennen, während wir veranlaßt werben, 
eine Betrachtung über ihre natürlihe Ausrüftung anzuftellen, noch 
ehe wir über ihre leiblichen Eltern reden, weil fie fich darin mehr von 
ihnen unterſcheidet, als fie mit ihnen übereinftiimmt: fie äbnelt, wie 
gefagt, am meiften ihrem Sohne; in ihr erfchien, wie Boffuet fich aus⸗ 
drüdt, ſchon ein Probeftüd des Cottmenfchen. Die Sache ift ganz 
natürlich. Uiberhaupt find ja die Kinder das Bild ihrer Eltern, und 
oͤhnlich arten die Söhne nach der Mutter. In wie ungleich höherem 
aaß wird diejes nun beim Sohne der Jungfrau der Fall fein, von 
weicher allein er feine ganze menichliche Achnlichfeit genommen hat ! 
Von ihr erbte er fein Temperament, feine Gemüthsanlagen und Sitten, 
feinen. @haracter, feine Fifiognomie. Ihr wurde er dem Aeußern nach 
ganz ähnlich gefunden: „Sio oculos, sic ille manus, ric ora ferebat.” 
Nun if gewiß, daß der Gottmenſch das vollendetite Werf Gottes if, 
deſſen Schönheit Bott ſchon bei der Bildung des ganzen Menjchenges 
ſchlechtes vor Augen hatte. Was folgt daraus anders, ale daß auch 
die Mutter Jeſu, welche ihm eine Geftalt geben follte, das vollfommene 
Jdeal rein menfchlicher Schönheit geweien fei, To von Gott gebildet, 
wie er felbft ale Menich wollte gebildet werden. Vom Scheitel bis 
zur Fußfohle durfte an ihr nichts Unpafiendes , nichts Mangelhaftes, 
nichts Anftößiges vorfommen. Alles und Jedes mußie mit der Kunſt 
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der göttlichen Weisheit felbft ausgeführt fein, frei von allem Wiberfluß 
und prangend in wahrer Vollendung. Sie war auch koͤrperlich gratis 
plena, vol Anmuth, aber von fo himmlifcher, daß fie wohl jederman 
bezauberte, aber jede unordentlihe Begierde in Andern durch ihre 
Gegenwart erftidte; fo wie denn auch der 5. Joſef durch den Umgang 
mit ihr den mächtigften Antrieb zur Bewahrung der Keufchheit erhielt, 
wie dieſes die Gottesgelehrten behaupten. 


Um die Fülle der Gnaden und Schönheiten, welche Maria in 
fich vereinigte, auszudrüden, benüste Gerfon die Allegorie der Pandora, 
welche das heibnifche Alterthum erfunden hatte, um die Echönheit des 
erften Weibes zu malen, durch welches alles Unheil in die Welt kam, 
und nicht ahnte, daß fie auf Maria beſſer taugt, welche von Gott ſelbſt 
mit allen Gefchenfen überhäuft wurde. Um den Reichtum diefer himm⸗ 
liſchen Gefchenfe Hervorzuheben, perlonifizirt dann Gerſon alle Gnaden 
und Tugenden und läßt fie wetteifern, die vorberbeftimmte Mutter 
Gottes mit ihren Gaben zu zieren. Die Reinheit bringt den Stoff, 
aus welchem ihr Leib gebildet werden fol; die Vorfehung kommt den 
Leib zu bilden, die Gnade ihn zu beleben. Alsdann Fommen alle 
Tugenden, ihn zu ſchmücken. Die Liebe formt ihr Herz, die Klugheit 
ordnet dad Gehirn, die Schamhaftigfeit rundet die Stirn, die Freund⸗ 
lichkeit legt Süße auf ihre Lippen, der Wohlanftand wählt die Wangen 
zum Lieblingsſitz, Beſcheidenheit und Jungfräulichfeit gießen Anmuth 
und Zauber über den ganzen Leib aus. Es entiteht ein fo gelungenes 
Werk, daß fie felbft darüber erftaunen und in diefer hohen Vollendung 
faum wiedererfennen ; denn was fie mitfammen gebildet haben, überragt 
jede von ihnen in unermeßlihem Grade. — Diefes ift nur ein Verſuch, 
die Echönheit der h. Jungfrau mit menfchlicder Sprache auezudrüden, 
während in unferm Innern der Name „Maria“ noch einen weit lieb» 
lichern und heiligern Eindrud Hervorbringt, welchen alle Meifter ver 
Fünfte nie ganz zu erfchöpfen vermögen. 


Sogar das Wort „Maria“ hat etwas Uibermenfchliches in fich; 
manche behaupten felbft, daß ein Engel diefen Namen vom Himmel 
gebracht habe. Er bedeutet „Stern, Meeresftern, Der und 
gebührt mit Recht einzig derjenigen, welche „das ewige Licht über bie 
Melt ausgegoflen hat, Jeſum Ehriftum unfern Herrn,“ wie die Kirche 
fingt. Er gebührt der langerſehnten Morgenröthe, welche der Sonne 
der Gerechtigkeit voranging, der Morgenröthe der Gnade, welche über 
uns aufging, felbft fo ſchoͤn und ums die lieblichfte Hoffnung 
bringend. — 


Gehen mir nun daran, den Stand der allerieligften Jungfrau zu 
betrachten. Hier treten uns wiederum Geheimniſſe entgegen d. 5. Wahr⸗ 
heiten, welche unter dem Schleier einer geſchichtlichen Begebenheit ver⸗ 
borgen find, zu deren Verſtändniß mehr das Auge bed Glaubens ale 
der finnliche Blid dient. Was vielem ungeziemend dünfen könnte, ift 
dem gläubige Blide oft Weisheit und Macht Gottes. 
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Das erfte diefer Geheimniſſe ift die niedrige Herfunft ver 
lerfeligften Jungfrau, der unbedeutende Rang, zu welchem ihre Familie, 
nf die glorreichfte und mächtigfte im Lande, die Bamilie Davids, 
yelche zugleich die Verheißung hatte, daß aus ihr der Meſſias hervor; 
eben werde, berabgefunfen war. Daß Maria wirklich von David abs 
ammte, bedarf nicht des Beweiſes, fondern bloß der Erflärung, welche 
ald wird gegeben werden. Sie und ihre ganze VBerwandtichaft lebte 
ber in großer Dunfelheit; fie waren vom Throne zu jenem Stande 
uückgekehrt, von welchem fort ihr Ahne David auf den Thron war 
aufen worden. Die Lölung des Geheimnifies ift nun dieſe. Der 
Sohn Gottes wollte die Armuth, welche er uns zu lehren Fam, felber 
ählen, und er mußte fie wählen, um feine göttliche Allmacht zu zeigen, 
ie aus dieſer Niedrigkeit jenen Eproß hervorbracdhte, zu welchem alle 
tationen beten. Muß es nicht auffallen, wenn wir fogar in Luther’s 
Schriften dieſe Riedrigfeit Mariä in ihrer erhabenen Bedeutſamkeit er: 
# fehen? Wir lafien feine Aeußerungen Bierüber im Auszuge folgen: 
Obgleich es allgemeine Meinung oder vielmehr Glaubensſatz if, daß 
er Eproß Jeſſe's von einer Wurzel ausgehen und aus einem duͤrren 
ande fi} erheben werde, fo hätte man doch nicht meinen follen, daß 
le Jungfrau Maria, die ganz ohne Anfehen war, würde berufen fein, 
le Mutter eines folchen Sohnes zu werden. Denn nach meiner 
Reinung ift fie nicht bloß darum Wurzel und dürres Land genannt 
vorden, weil fie auf übernatürliche Weile, ohne Beeinträchtigung ihrer 
ungfraufchaft, Mutter geworben ift, fondern weil die Ehre und Macht 
res Stammes allmählig auf die Hohenpriefter Üüberging und die ganze 
migliche Nachkommenſchaft Davids in die tieffte Armuth gerieth und 
nem abgehauenen dürren Stamme gleich in Niedrigkeit und Verach⸗ 
mg lebte. Bei einer foldhen Verachtung fage ich, hätte Niemand für 
Raria die Hoffnung gehegt, daß von ihr ein Reis abftammen werde, 
elches zu den allerhöchften Ehren beftimmt wäre. Dennoch ift Ehriftus 
erade aus diefem ganz verachteten und verarmten Stamme hervorges 
angen, von einer niedrigen Magd geboren worden. So wandeln die 
Berfe und Rathichlüfle Gottes in den Tiefen, die Werke und Abfichten 
er Menſchen aber immer in den Höhen.“ 


Hier mag in Kürze auch folgen, was Eregeten und Vaͤter über 
e leiblihe Genefis Mariens, über ihre. Ahnen und Eltern, Ber- 
andtichaft und Geburt jagen, worüber aber die Bibel fo jchweig- 
m if. — , 


Das Wichtigfte davon ift gewiß ihr Stammregifter; denn aus 
iner Abftammung follten die Juden hauptſächlich den wahren Meſſias 
Tennen. Darüber nun ift Fein Zweifel, daß Jeſus von David abs 
ammte; zu feinen Lebzeiten galt feine ganze Familie für eine davidiſche, 
nd für und wurde die damald allgemeine Anſicht von Matthäus auf 
seichnet durch die Darlegung der Ahnen Jofefs, des Mannes Marieng, 
on welcher Jeſus geboren wurde, wobei vorausgefegt wird, daß auch 


— 
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Maria ihr Blut aus der naͤmlichen Quelle, von David, erhalten habe 
wie ihr Dann. Daflır bürgt uns neben der allgemeinen lliberzeugung 
der damaligen Juden der Umftand, daß beide, Joſef und Maria, als 
Aeltefte zweier davidifcher Linien in den römifchen Zenfus für fich mußten 
aufgenommen werden. Diefe Genealogie Jeſu war den Juden ganı 
verftändlich und gefegmäßig, zugleich auch genügend; fie wußten ja von 
der jungfräulichen Empfängniß noch nichts. Sobald aber einmal dieſe 

Wahrheit befannt wurde, fo mußte fich nothwendig die Frage auf 
drängen, von wem denn eigentlid die Mutter Jeſu abſtamme. Wirk: 
ich bat und Lukas, der Verkünder dieſes Geheimnifles, auch ein anderes 
Gefchlechteregifter Jeſu aufgezeichnet, weldhes allgemein als das wahre 
Stammbuh Mariend angenommen wird, wenn auch an ihrer Stelle 
nach jüdifcher Sitte ihr Mann Joſef aufgeführt wird. Der Wortlaut 
ſelbſt fpricht dafür, daß bier die natürlichen Väter Jefu aufgezählt wer 
den; denn im griechiſchen Terte bangen alle Genitive vom Nomen 
„Sohn* ab. Es Heißt abweichend von der Bulgata: „Jeſus war, an⸗ 
fangend zu predigen, gegen dreißig. Jahre alt, feiend Sohn — wie man 
meinte Joſefs — des Heli, des Mathat, des Levi... . des Nathan, 
des David... . des Adam, Gottes." Luf. 3, 23. Heli war demnach 
der legte Stammpater Jeſu dem Fleiſche nach; er mußte der Bater 
Mariens fein, und Diele ftammt vom zweiten Sohne Davids, von Nas 
than, ab, während Joſef vom Erftgebornen, Salomon , fein Geſchlecht 
ableitet. Daß wirflih Heli Mariens Bater fei, hat uns aud) bie 
jüdifche Tradition aufbewahrt. Wenn nun die dhriftliche Tradition ers 
zählt, der Vater Mariens babe Joachim geheißen, fo läßt fidh wohl 
annehmen, Joachim fei der zweite Name Heli's, oder der. Name Heli 
fei abgefürzt aus Heliafim, melches mit Joachim gleichbedeutend if. 
Der h. Epifanius, ein eifriger Sammler marianifcher Traditionen, bes 
richtet, daß die Mutter Mariens Anna geheißen babe. Wahr: 
fcheinlih war fie aus dem Stamme Levi, und Maria durch ihre Mutter 
mit Eliſabeth der Aaronitin blutsverwandt. Auch geht Die Sage, Anna 
fei gleich der Mutter Samuels lange unfruchtbar geblieben und Habe 
durch heißes Gebet endlich das wunderbare Kind von Gott erfleht. Aus 
Allem fcheint auch hervorzugehen, daß Maria die Erbtochter ihrer Eltern 
gewefen fei, weil jie fich ungeachtet ihrer verlobten Jungfraufchaft mit 
einem Dapididen vermählen und für fich in den römifchen Zenfus auf 
nehmen laffen mußte. Johannes 19, 25. nennt und aber eine Schwe- 
fter der feligften Sungfrau, die Maria das Weib des Kleofas und 
Mutter Jakobs und Joſefs, welche Matthäus (13, 55.) die Brüder 
Jeſu Heißt, die aber nur feine Neffen find. Nach dem Tode Jeſu 
waren diefe zwei die einzigen männlichen Nachfommen Davids, wurden 
aben wegen ihrer Dürftigfeit vom römiihen Kaifer Tomitian für uns 
fhädlich erklärt. — Als Wohnort der Eltern Mariens, beziehungsweife 
ihren Geburtsort, gibt Baronius Nazareth an; denn dahin Hatten 
fih die Nachkommen David's fat fümmtlich zurüdgezogen, ale in 
Herodes ein dem Volke fremder König auffam. Johannes Damas⸗ 
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zenus Hingegen berichtet, Maria habe zu Serufalem das Licht der Welt 
erblidt. Wie dem auch Sei, fo ift Die Geburt der allerfeligften Jungfrau ein 
für den Himmel und für uns fehr freudenvolles Greigniß; und da 
dieſer Edelſtein einmal in unfern Händen ift, fönnen wir es leicht ver 
fhmerzen nicht zu mwiflen, wo er gewachſen if. Gewiß iſt es, daß fein 
föniglicher Palaſt der Fundort desielben if. Man kann aber nicht 
fagen, daß die Eltern Mariens ganz ohne DVBermögen geweſen feien. 
Sie waren viellgicht- wohlhabende, aber auch gewiß ſehr wohlthätige - 
&eute, welche ihr Hab und Gut mehr für Gott und Arme als für ſich 
ſelbſt aufwendeten. Die Sage erzählt, fie hätten Alles in drei Theile 
geheilt: den Fleinften davon für fi behalten, die zwei andern dem 
mpel und den Armen zukommen lafien. So kam ed daß fie ihrer 
Tochter nur ein ganz beſcheidenes Vermögen hinterlaffen Eonnten. 


Bei diefer freiwilligen Armut an äußern Gütern genoß Maria 
doch im väterlichen Haufe, wohin fie nach ihrer Aufopferung im Tem⸗ 
pel zu Ierufalem am Reinigungstage ihrer Mutter, d. i. am achzigften 
Zage nach der Geburt, wieder gebracht worden war, eine fo auser⸗ 
Ifene Erziehung und Bildung, Wie fie nie eine Königstochter ers 
halten Hat. Kein Wunder! Maria hatte ja die Gnade Gottes zur 
Erzieherin und das Wort Gotte8 zum Lehrer. Der Sohn Gottes 
wollte fich feine Mutter felbft bilden und unterrichten. Dan denke fich 
dabei aber nicht, daß Maria fchon bei der Geburt alle jene Kenntniffe 
und Vorzüge gehabt oder erhalten habe, welche fie am Ende ihres 
Lebens befefien Hat. Diefer Glaube würde das Verſtändniß mancher 
evangeliſchen Gefchichte eher verhindern als befördern. Nein! Auch 
Marta mußte lernen, von Kenntniß zu Kenntniß, von Tugend zu 
Tugend fortichreiten, ihat es aber unter der Einwirkung der Gnade mit 
wunderbar fchneller Rafchheit und gelangte zu einer Höhe der Bildung, 
wie ed nur dem begünftigften Zögling der Gnade möglich war: Eh 
wurde ganz geeignet, der Sie, die Mutter der ewigen Weisheit zu 
fen. „Es wuchs die junge Maria empor", fagt der h. Thomas von 
Aquin, „mehr an Gnade als am Körper. Mit jedem Augenblid ers 
bielt fie Zuwachs an Gnaden.“ Das gilt von der erften bis zur legten 
Stunde des Lebens der h. Jungfrau. Wir felbft vielleicht verbanfen 
manche Kenntniß göttlicher Geheimniſſe der Mittheilung, welche Marla 
darüber von Gott erhalten, und den Apofteln gemacht hat. — 


Eine alte Tradition fagt uns, daß das h. Kind Maria im Alter 
von drei Jahren in Folge eines Gelübdes ihrer Eltern und auf eigenes 
Berlangen in den Tempel gebradt worden fei und bie zur Vers 
mählung mit Joſef dort al8 Hierodule gedient babe. Die Thatfache 
erfreut ſich großer, wenn gleich nicht hiftorifcher Gewißheit; denn daß 
am Tempel nicht bloß Knaben fondern auch Mädchen in gottieliger Vers 
borgenheit dem Herrn dienten, wird uns von der Bibel z. B. Richt. 
11, 39. und von Joſefus Flavius angedeutet, und bezüglid Mariens 
vernehmen wir neben der Stimme der Billigfeit ihrer ganz bejonderen 
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Hingabe an Gott auch die allgemeine Sage, welche felbft im & 
Nachklang fand und in der morgens und abendländiichen Kirche 
eigenes Feft der „Darftellung oder Opferung Mariens im Tempel 
anlaßt hat. Uibrigens ftellt uns die Kirche überhaupt die unfhult 
Jugend Mariens und ihre gänzliche Hingabe an die Gnaden 
fungen des h. Beiftes vor Augen und macht uns auf die vielen. 
genden aufmerfiam, welche fie ald Kind und Mädchen geübt Hat, 
welche wir um fo lieber anführen, je lehrreicher fie für uns find; ! 
„fo war Maria“ fpricht der b. Ambrofius „daß ihr Leben ein M 
für Alte if. Wie viele Arten von Tugenden glänzen an diefer ein; 
Jungfrau! Gewiß, das Kind Maria diente dem Herrn in ber 

fommenften Weiſe feit den erften Augenbliden ihres Eintrittes im 
Welt. Sie konnte es auch; denn fie befaß, wie viele Lehrer mel 
ſchon bei ihrer Geburt den Vernumftgebraud. Und wie follte Got 
Mutter feines Sohnes etwas verweigert haben, was er den e 
Menſchen ſchon im erften Augenblide ihres Daſeins gewährt & 
Sie wuchs alfo vor Gott heran wie ein Ahorn am Wafler und 

wie ein Weinftod wohlriechenve, liebliche Fruͤchte.“ (Sir. 24, 19. 


Uiber ihre Tugenden, durch welche fie fchon in zartefter Ju, 
glängte, wollen wir einen Heiligen vernehmen, welcher fich in der ! 
ehrung der h. Jungfrau fo vortheilhaft ausgezeichnet und emfig 
Ausfprüche Heiliger und gelehrter Männer über Maria gelammelt 
den h. Alfons v. Liguori. In der 2. Betrachtung auf das 
der Geburt Mariens fchreibt er: „Maria war vom erften Augen) 
iäred Dafeins an vol Danfbarfeit gegen Gott fogleich bemüht, « 
was in ihren Kräften ftand, zu thun und mit aller Treue jenen gr 
Gnadenſchatz, welcher ihr anvertraut war, zu benügen. Maria 
auf das Sorgfältigfte bedacht, der göttlichen Güte zu gefallen umt 
Beweife ihrer Liebe zu geben; jchon von jener Zeit an liebte fie 
aus allen Kräften. ..... Sie war, weil fchon damald von der 
fünde frei, fern von aller Anhänglichfeit an irdifche Dinge, von 
ungeregelien Bewegung, von jeder Zerftreuung, von jedem Wider! 
der Sinne, der fie in der Liebe ihres Gottes hätte hindern Fön: 
überdieß waren alle ihre Sinne ganz vollfommen ihrem Geilte u 
worfen und dienten ihr nur dazu, fie mit Gott enger zu vereinigei 
daß ſich ihre fchöne Seele ohne Unterlaß zu Gott emporhob, ihn ie 
liebte und immer mehr in feiner Liebe wuchs." In der Betradh 
auf das Yet der Opferung Mariens heißt es: „Betrachten wir, n 
ein heilige Leben Maria im Tempel führte, wo gleichwie ein 
gehendes Morgenroth jeden Augenbli Helfer wird, auch Maria in 
mehr in der Vollfommenheit wuchs. Es wäre unmöglich zu befchre 
wie jeden Tag ihre Tugenden, ihre Demuth, ihre Stillfchweigen, 
Abtödtung und ihre Sanftmuth heller erglänzten." „Diefer fchöne: 
baum, fagt der b. Johannes Damaszenus, im Haufe des £ 

epflanzt und vom h. Geifte begoffen, wurde ein Aufenthalt - 
genden.” An einem andern Ort fagt derfelbe Heilige, daß 
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Angeficht der allerſeligſten Jungfrau ganz beſcheiden, daß ihr Herz ganz 
demüthig, daß ihre Worte, die aus einem gefammelten Innern Tamen, 
ganz liebevoll waren. Die h. Jungfrau, fagt er, hielt alle Gedanken 
an irbifche Dinge ferne, fie umfaßte alle Tugenden und übte fich fo in 
ver Bollfommenheit, daß fie in kurzer Zeit die größten Kortichritte 
machte und die Gnade verdiente, ein würbiger Tempel des Herrn zu 
werden. — Der 5. Anſel mus fpricht befonderd von ihrer Lebens⸗ 
weife im Tempel und fagt: „Maria war fehr gelehrig, fprach fehr 
wenig, war immer ſehr eingezogen, lachte nie und äußerte auch nie ein 
wrubiged Gemüth. Sie übte mit großer Beharrlichfeit dad Gebet, 
das del der 5. Schrift, das Faſten und alle andern heiligen Werke.“ 
Der 5. Hieronimus meldet uns noch einige genaue Umſtände von 
Defer Zeit ihres Lebens; er fagt, daß die Beichäftigungen der aller- 
kligften Jungfrau im Tempel folgder Maflen geordnet waren: „Die 
Zeit vom Morgen bis um die dritte Stunde (9 Uhr) brachte Marla 
im Gebete zu; von der dritten bis zur neunten befchäftigte fie ſich mit 
Handarbeit; um die neunte Stunde betete fie wieder, bis ihr ein Engel, 
wie es zu geichehen pflegte, das Eſſen brachte. Sie war immer die 
Erfte beim Aufftehen, die genauefte Befolgerin des göttlichen Geſetzes, 
Vie Demüthigfte von Allen, die Bellfommenfte in Uibung aller Tugen- 
den. Nie ſah man fie erzürnt; alle ihre Worte waren von fo großer 
Sanftmuth begleitet, vaß man bei allem, was fie fagte, an Gott ers 
innert wurde." — So weit die Ausfprüde und Citate des h. Alfons 
fus. Zu bemerken ift darüber nur, daß die wunderbare Speifung 
Mariens bloß im apofrifen Protoevangelium Jacobi erzählt wird, 
aus welcher trüben Quelle zu fchöpfen fehr gewagt ifl. Seinem Zwei⸗ 
fel unterliegt e8 jedoch, daß Maria wirklich ein fo heiliges Leben ges 
führt habe, daß Gott faſt gezwungen war, dieſe ſo demüthige Magd 
zur Mutter feines Sohnes zu wählen, fie, die ſich zu gering achtete, 
nur eine Dienerin der Mutier des Meffias zu fein. Als ein befonderer 
Vorzug iſt noch ihr Gelübde beftändiger Jungfraufhaft zu erw 
wähnen, welches fie wahrfcheinlich ſchon in frühefter Jugend ablegte. 
Wir werben es ein wenig fpäter zur Sprache bringen. 


Nachdem ſich Maria in diefer Weile der Blüthezeit ihres Lebens 
genähert und ganz unbewußt auf ihren hohen Beruf der göttlichen 
Mutterfchaft vorbereitet Hatte, traf Gott die naͤchſten Vorkehrungen zum 
Vortheil diefes geheimnißvollen Werfes. Das Erfte ift die Verlobung 
und Bermählung der h. Jungfrau mit einem Abfommling David's, 
dem b. Sofef. Mit diefem Ereigniffe, beiläufig im vierzehnten Lebens» 
jahre Mariens, beginnt das Evangelium feine Erzählung; denn es liegt 
der Zeit nach dem Hauptmomente ihres Lebens, dem Mutterwerden, am 
nachſten und follte dienen, diefes große Geheimniß einige Zeit zu ver- 
bergen, um es fpäter defto glorreicher Fund zu machen. Verweilen wir 
dabei ein wenig, vernehmen wir den Evangeliften und antworten wir 
auf die dagegen erhobenen Zweifel und Irrthümer. 
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Der Braͤutigam Joſef ſtammte bekanntlich durch Salomon von 


David ab und mußte vermuthlich als nächfter Agnat die Erbtochter 
Heli’s, wie ed das moſaiſche Geſetz vorfchrieb, zur Ehe nehmen. Man 
erzählt, daß er durch einen dürren, in feiner Hand aber grün und 
blühend gewordenen Mandelſtab als der auserwählte Mann der 8. 
Jungfrau bezeichnet wurde. Man weiß von ihm fonft wenig, als daß 
er ein gerechter Mann, feines Gewerbes ein Zimmermann und nad 
der Bermählung zu Nazareth, dem galiläifchen Bergftädtchen, wohnhaft 
war. Früher mochte er oder doch fein Vater in der Koͤnigsſtadt Beth 
lehem anfäßig gewefen fein, in der legten. Zeit aber waren vielleicht 
alle nähern Verwandten von dort weggezogen und ihre Häufer in 
fremden Händen. Im Vaterhaus des Joſef fah Katharina Emmerich 
das römilche Steueramt errichtet, wodurch fich wohl erflärt, warum er 
bei der Volkszählung nirgends eichß Wohnung fand. Eine andere Sage: 
Sofef ei, als er ſich mit Maria vermählte, fchon feit Längerem Wittwer, 
mit Rindern erfter Ehe gelegnet und hochbetagt (nach Epifanius 80 
Jahre alt) gewefen, ift ganz unverbürgt, der allgemeinen Annahme, daß 
Gott der jungfräulicden Gottesmutter, wie es fich geziemte, auch einen 
jungfräulichen Bräutigam erforen, widerfprechend und dürfte wohl nur 
aus einem ungefchicdten VBerfuche, ven Ausprud „Brüder Jeſu“ unbe 
fchadet der Jungfräulichleit Maria zu fommentiren, fi) berichreiben. 


Wichtiger als dieſer unzuverläffige Sagenfreis ift das Ver hält⸗ 
niß der zwei Verlobten, Maria und Sofef, zu einander, wobei 
wir auch ſchon den Mißdeutungen des Irrglaubens begegnen. Hier 
müflen wir die Erzählung des Evangeliften Lukas 1, 26—38. ans 
führen, welche und von der Wirklichfeit und Heiligkeit ihrer Ehe zugleich 
überzeugen. „Ed ward der Engel Gabriel ... . gefandt zu seiner Jungs 

u, die mit einem Manne vom Haufe Davids verlobt war, welcher 

ofef Hieß, und der Name der Jungfrau war Maria." Maria war 
alfo jest die „Verlobte“ Jofefs. Darüber kann Fein begründeter Zweifel 
entftehen, daß Maria und Joſef bei ihrer Verlobung wirklich im Sinne 
hatten, eine wahre Ehe einzugehen, jpäter au) — gewoͤhnlich ein Jahr 
nach der Verlobung —- unter Einem Dache zu wohnen, und daß fie 
fi) einander im Leben Hilfreich beigeftanden haben ale Eheleute. Das 
war ja auch der Wille der Vorfehung, der allerfeligften Jungfrau einen 
Mann an die Seite zu gtellen, welcher das Geheimniß der jungfräus 
lichen Geburt dem Teufel verbergen, ihr Leben gegen das moſaiſche 
Geſetz beichüsen, ihre Ehre gegen die Läftergungen der Menfchen be 
wachen, ihr und dem Kinde ald Mann und Pater vorſtehen follte. 
Nicht minder gewiß ift, dad Maria ihren Sohn empfangen hat, ehe fie 
in dad Haus des Bräutigams übergegangen war, in der Zeit zwiſchen 
der „Verlobung“ und der „Einführung der Braut in das Haus bes 
Bräutigams,* da es ausdrüdlich Heißt, daß Joſef ihre Mutterfchaft er 
Eannte, „ehe fie zufammenfamen.* Selbft der Zweifel Joſefs, welcher 
die Verlobte wegen ihrer Schwangerfchaft nicht zu fich nehmen wollte, 
beftärft uns in biefer Anficht, fo daß wir wohl feine fernern Gründe 


Lo 
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w_-Bertheidigung der Wirklichfeit der Ehe anzugeben brauchen. Die 
Beßerei bat fait im Gegentheile einen Angriff übermäßiger Unwiſſenheit 
nf die vollfommene Reinigfeit der Ehe Mariensd mit Iofef gemacht und 
ne gemeine, unanftändige Behauptung aufgeftellt, aus diefer Ehe feien 
päter noch andere Kinder entiprofien. Ehe wir die vorgeblichen Be⸗ 
weile der Keber, welche alle zumal nicht im Stande waren, die beftän- 
Hge Sungfraufchaft Mariens auch nur in Frage zu ſtellen, hören und 
widerlegen, wollen wir beweifen, daß beide Brau:leute bei der Verlobung 
on das Gelübde beftändiger Jungfrauſchaft abgelegt Haben, 
ud daß Maria lieber auf das Borrecht der göttlichen Mutterfchaft ver⸗ 
* als das Gelübde gebrochen hätte. Wir kehren zum Evangelium 


Als der Engel der Jungfrau Dia Nachricht gegeben Batte, daß fte 
eapfangen und einen Sohn gebärertiwerde, ſprach fie: „Wie wird dieß 
geiihehen, da ich feinen Mann erkenne?" Diefe Rede erklärt fich nicht 
anders ald dadurch, daß Maria ihre Gott früher fchon geweihte Jungs 
faufchaft auch im Eheftande mit Zuftimmung ihres Mannes, welche fie 
bereit8 erhalten hatte, zu bewahren gedachte. Und hätte ihr der Engel 
nicht die Verficherung gegeben, die Empfängniß und Geburt feien rein und 
kilig, fo würde fie ihre Zuftimmung faum gegeben haben. — Diefe Aus- 
gung der evangeliichen Erzählung hat felbft Kalvin beftätigt, während 
rin blinder Abneigung gegen die Ehre der beftändigen Jungfraufchaft 
war nicht die Jungfräulichfeit Mariend aber doch. das Gelübde ders 
elben durch eine andere Auslegung jener Worte zu verdrängen fuchte. 
hören wir ihn felbft! „Als Maria den Engel fagen hörte, der Sohn 

tes folle von ihr geboren werden, dachte fie fogleich, daß dieß ganz 
in außerorbentliches Werf fein muͤſſe. Darum meinte fie, die Bethei⸗ 
Igung eines Mannes bleibe ausgeſchloſſen. Während fie fo ganz ers 
lannt ift, ruft fie aus: Wie wird dieß geichehen?" Wer fieht nicht, 
vie hier die Gedanken und Worte der h. Jungfrau verdreft find, in⸗ 
em fie die Betheiligung eines Mannes vielmehr für nothwendig hielt 
md Die Unmöglichkeit einer folchen in Folge ihres Gelübdes ihr ganzes 
Bedenken hervorruft; fie Ipricht ja: „Wie wird dieß gefchehen, da ich 
einen Mann erkenne?" — Durd ein folches Gelübde wurde der Ehe- 
und nicht gehindert fondern geheiligt, und die Vereinigung beider 
Brautleute gottfeliger. Allgemein, bei den Juden fowohl als vom 
Simmel felbft, wurden Maria und Joſef ald Eheleute angeſehen. Es 
eßt: „Der Engel des Herrn erichien und ſprach: Iofef, Sohn David's, 
ürchte dich nicht, Maria, dein Weib, zu dir zunehmen.“ Mth. 1, 20. 
— Was den 5. Joſef betrifft, fo erfannte er vermuthlich durch Offen, 
arung, daß dieſes Gelübde Gottes Wille fei, und verzichtete gerne auf 
as Be der Ehe, während der beftändige Umgang mit der h. Jung» 
rau: ihm jene Liebe zur Keufchheit und jene Kraft, fie zu bewahren, 
uttheilte, welche fie felbft Hatte. Gerade fo wurde Jofef würdig ein 
Ritglied, ja das Haupt der heiligen Familie zu werben, jener 
Rufßterfamilie, deren Bild fo anmuthig und lehrreich zugleich ift. 
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O welch eine glüdliche Ehe! Ihr Kranz iſt die Schamhaftigkelt, 1 
Schleier die Gnade des h. Geiſtes, welche die beiden Bermählten an 
huͤllt und befchattet; ihr Zwed die Pflege Iefu und die Ehre Marien 
ihre Mitgift ver Schag aller Tugenden, ihr Hausgeräth die Fülle t 
geiftlichen Gnaden, ihr Band endlich jene Feufche Liebe, von welcher! 
Engel im Himmel erglühen, und von welcher in Gott die drei: goͤtt 
hen Perfonen entbrannt ſind.“) „Mit ihrem Herzen, nicht nad) % 
Fleiſche,“ fagt der 5. Thomas, „find Maria und Iofef miteinander © 
mählt. So vermählen fich die Balmbäume, nicht durch ihre Wurz 
fondern durch ihre Wipfel; fo auch die Geftirne, nicht durch ihre Mi 
per fondern dur ihre Strahlen.“ 


Es wäre wohl überflüffig, zu fagen, daß diefe Eheleute ihrem € 
lübde nie untreu geworden ſind ppenn dieſe unzweifelhafte Thatjaı 
nicht ſchon früher von gottlofen Häretifern wäre angegriffen work 
wodurd man zu ihrer Bertheidigung gezwungen wird. Im vier 
Sahrhundert machte Helvidius die härteften und fchamlofeften E 
würfe gegen die beftändige Jungfraufchaft Mariens und Joſefs w 
ftüßte fich dabei auf bie 5. Schrift. Sein Argument lautet beilku 
fo: — Bon Maria und Iofef fagt Matthäus (1, 18): „Als Maı 
mit Sofef vermählet war, fand ſich's, ehe fle zufammenfamen, daß 
empfangen hatte vom 6. Geiſte.“ Daraus kann man fchließen, fa 
Helvidius, daß fie nachher zufammenfamen. Auch heißt es: „Ex wohı 
ihr nicht bei, bis fie ihren erftgebornen Sohn gebar.“ Mth. 1, 24. 2 
Alfo wohnte er ihr fpäter bei, und Jeſus Hatte nachgeborne Brüd 
Endlich liest man bei Matthäus 13, 55. 56. von Brüdern und Schu 
fern Jeſu. — Durch diefe Einwürfe hat Helvidius gezeigt, wie mer 
er die Redeweiſe der Alten verfiehe. Schon Hieronimuß zeigte if 
daß in den zwei erflern Sägen nur angegeben fei, was früher mi 
gefchehen fei, und nicht, was ſich Ipäter zutrug, woran der Geſchie 
ſchreiber nicht dachte, wie wenn einer erzählt: Ehe Helvivius Buße th 
überfiel ihn der Tod, er und doch nicht fagt, Helvidius habe Bi 

ethban. Uibrigens erhoben ſich gegen Helvidius und feine Anhän 
ogar Ketzer und Ungläubige zur DBertheidigung der Jungfrauſch 

ariens, fo daß wir darüber ung wohl beruhigen fünnen. So Hal 
auch bezüglich des Ausdrudes: Brüder Jeſu, fogar Grotius und 4 
pin gegen Helvidius gezeigt, daß er nur Bettern Sefu bedeute, ı 
man noch dazu wife, daß Jakob und Sofef die Söhne der Schwe 
der Mutter Jeſu, welche mit Kleofad vermählt war, fein. Auch 
fländige Ausdruck: „Die Mutter Jefu," zeigt an, daß Maria nur elı 
einzigen Sohn gehabt habe. 


Sp Hat denn Maria zuerf ein früher unbefanntes Gelübbe | 
gelegt und dadurch Veranlaffung gegeben zu dem fpäter fo oft ab 


°) Bol. das vortreffligde Wert: „Die allerf. Jungfrau Maria 9 
Studien über das Ehriſtenthum,“ von Auguſt Micolas. boru, 1881. 
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leggen Geſuͤbde ewiger Keuſchheit ſowohl in der Ehe als er 
außer berielben. „SD weite Jungfrau!“ ſpricht da der B Pen 
„wer Bat dich gelehrt, daß die Imungfräulichkeit Gott gefaltet... Nur 
vie Salbung von oben unterrichtete di; nur das Wort Gottes, wels 
ches dein Lehrer war, ehe es vein Sohn wurde, hat Deinen Gt er⸗ 
Muhter Du Haft dich Chriſto geweiht, um für ihn Jungfrau zu fe, 
u Haft dadurch bir ſelbſt, ohne es zu wifien, die Beſtimmung gegeben, 
ine Mutter zu werben.“ 


Die ſittliche Groͤße diefer Jungfrau zwang Bott gleichfam, feine 
herabkunft zu befchleunigen, um gerade ihr auch die übernatürliche 
Hoheit der göttlichen Mutterfchaft zu verleihen. Wirklich fandte Gott 
nicht lange nach der Verlobung Marlens mit Yofef, noch ehe fie bei- 
kmmenwohnten, den h. Gabriel, dieſen Engel des Geheimnifies der 
Renfchwerbung, zu Maria mit der Botſchaft, daß fie den Sohn des 
Merhöchften empfängen und gebären werde. Hier find wir nun beim 
Erfel der Geheimniſſe des Lebens der 5. Jungfrau angelamgt, beint 
Geheimnis ihrer göttlihen Mutterfchaft, auf weldes alle 
frähern hinzielten und alle fpätern zurüdfchauen, und wodurch und alle 
andern erklärt werben. Diefes Geheimniß if zugleich höchft bebeutfam 
für Bott als der Augenblid der Menfchwerbung feines Sohnes ober 
als der Augenblid, in dem er feiner Schöpfung die Krone auflepte, 

felbft mit feinem Werfe vereinigte, und Außer wichtig für alle 

fchen als die Verwirklichung al ihrer Hoffnungen, als das Haupte 
ereigniß der Erlöfung. Vernehmen wir, wie uns der Evangelift die 
frohefte aller Botichaften bringt. 


„In fechöten Monate nämlich feit der Empfängniß des Vorlaͤufers 
Achannes) aber warb der Engel Gabriel von Gott gefandt in eine Stabt 
in Galilda, mit Ramen Nagareth, zu einer Jungfrau, die mit einem Manns 
us dem Haufe Davids verlobt war, welcher Iofef hieß; und ber Name der 
Yungfras war Maria. Und der Engel Fam zu ihr hinein und ſprach: 
Gegrüßet feift du, vol der Gnaden, der Herr iſt mit bie, du biſt gebenebeit 
under den Weibern! Da fte dieß Hörte, erjchrad fte über feine Meden und 
dachte nach, was Das für ein Gruß fe. Und ber Engel ſprach zu ihr: 
Büuchte dich nicht, Maria; denn bu haft Gnade gefunden Bei Bott! Siehe, 
va: wirft empfangen in beinem Leibe und einen Soßn gebären, und bu folk 
ſünen Ramen Jeſus beißen. Diefer wird groß fein und ber Sohn bes 
Mterböchften genannt werden: Gott, der Herr, wird ihm den Thron feines 
Beters David geben, und er wird herrfchen im Haufe Jakobs ewiglich, und 
feines: Reiches wird kein Ende fein. — Maria aber ſprach zu dem Engel: 
Wie wird dieß gefcheben, da ich feinen Mann erfenne? Der Engel antwor- 
tete und ſprach zu ihr: Der heilige Geift wird über dich Fommen, und die 
Kraft des Allerhöchften dich überfchatten: darum wird auch das Heilige, 
weiches aus dir geboren werden foll, Sohn Gotteß genannt werden. Und 
fie, Elifaberh, deine Verwandte, auch diefe Bat einen Sohn in ihrem Alter 
wpfangen; und fie, die unfruchtbar Heißt, geht nun ſchon im fechöten Mo⸗ 
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nate; denn bei Gott iſt kein Ding unmöglich. Maria aber ſprach: Siche, 
ich bin eine Magd des Herren, mir gefchehe nach deinem Wort! Und ber 
Engel ſchied von ihr.” Luf. 1, 26—38. 


Mer bewundert bier nicht unwillkürlich die einfältige Genauigkeit 
der Erzählung und flaunt nicht über die Größe des Geheimnifles, das 
feichfam vor unfern Augen ſich erfüllt. Unfere Aufgabe ift es nicht, 
Betrachtungen über das Geheimniß anzuftellen, fondern bloß die ge 
fehichtlichen Wahrheiten, welche faft in jedem Worte enthalten find, an- 
zubeuten und vom ftilen Kämmerlein der h. Jungfrau in Razarerh aus 
die Vergangenheit aufzuhellen und die Gegenwart zu beleuchten, wie 
wir denn früher fchon öfters auf dieſes Evangelium uns berufen Haben 
ald auf das inhaltreichfte gefchichtliche “"Dofument. 


„Sm fechsten Monate" Heißt es. Diefer fechste Monat der 
Schwangerſchaft Elifabeth8 bezeichnet die Fülle der Zeiten und bildet 
ven Durchichnitt beider Teftamente, welchen das Heidentfum mit bem 
erhabenften Gruße empfing: 


„Schon if der Außerfte Zeitpunkt da des Fumäifchen Liedes; 

Ganz von Neuem entftehen Jahrhunderte Höherer Ordnung. 

... Ja fchon nahen gemach die entfcheivenden Monde. 

Eilet und laufet doch ab, Vorgänger! — fo riefen die fpätern 

Zeiten den früheren zu.... 

Komm, daß Alles fich freue des nahenden Wonnejahrhunderts.* 
(Birgil.) 


Wie war aber auch Alles von der Borfehung auf diefen Zeitpunft 
der Menichwerbung vorbereitet! Die Jungfrau fchon lange auserwaͤhlt 
und mit allen Vorzuͤgen ausgeftattet, wie wir aus dem Gruße des 
Engels: du Gnadenvolle, Geſegnete unter den Weibern! es erkennen; 
der Vorläufer, weldhen Malachias 3, 1. ſchon vor vier Jahrhunder- 
ten vorhergefagt Hatte, nun fchon feiner Geburt nahe. Da ward der 
Engel Gabriel von Gott gefandt. Es gefchah nicht ohne Grund, daß 
der fürftliche Geiſt Gabriel wieder gefandt wurde; denn er war in die 
fe8 Geheimniß eingeweiht, als er dem Profeten Daniel feine Geſichte 
über den Menfchenfohn erklärte, und der Engel der Verheißung follte 
auch der Bote der Erfüllung werden. Gewiß verdiente ein ſo merk; 
würdiges Ereigniß, wie die Brautwerbung des Allerhöchften war, auch 
einen fürftlichen Botſchafter. Nun trat er in das arme Kämmerlein der 
h. Jungfrau, als fie betete, und grüßte fie mit einer Ehrerbietigfeit und 
mit Ausprüden, wie,fie bisher noch nie auf Erden aus dem Munde 
eines himmliſchen Geſandten vernommen worden waren. Er wußte, 
daß er zu feiner Königin ſprach. Maria — erfchrad über den Gruß, 
nicht über die Erfcheinung des Engels, fondern über feine Worte, welche 
ein Umflurz ihres ganzen Wefens waren, indem fie, ihres Nichts bewußt, 
nicht begreifen fonnte, wie fie berühmter als alle Weiber fein follte. 
Wie verfchieden if ihr Benehmen von jenem Eva's im PBaradife, wie 
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überhaupt die ganze Scene im Haufe zu Nazareth das vollfommene 
Gegenbild zur Unterredung Eva's und der Schlange im Parabife ift! 
Nach einem Worte des Troftes nun eröffnet ihr der Engel, es fei wirk⸗ 
lich fo befchloflen, daß fie durch Gottes Gnade die glüdlichfte aller 
Mütter werden, den Sohn Gottes, den Meſſtas, gebären follte. Er 
fünvet ihr das mit Worten an, welche fchon die Profeten vom fommens 
ven Erlöfer gebraucht hatten. Nun wird Maria doch Fein Bebenfen 
mehr tragen, der Botfchaft des Engels zu glauben? Ja gewiß glaubt 
fie, aber fie antwortet mit einem Bedenken: Wie wird dieß gefchehen, 
ipricht fie, da ich feinen Dann erfenne? Wir willen fchon, was ihr 
gerade diele Antwort entlockte. Es war das Gelübde ewiger Jungfräus 
lichfeit, welches in ihr die Frage nach der Art und Weife ihrer Mutter⸗ 
(haft veranlaßte. Der Engel jedoch war ſchon unterrichtet und be= 
ruhigt die h. Jungfrau einmal mit der wohlanftändigften Erflärung, 
daß es Gottes Werk fei, und mit der Erzählung eines andern Wun⸗ 
ders folcher Art, welches Gott bei Elifabeth gewikt bat, und fchließt 
endlich mit einer allgemeinen Wahrheit, der Berufung auf die göttliche 
Allmacht. Er wartet nunmehr auf ein Wort Mariens, "auf ihr „Es 
gefchehe*, das fo mächtig ift als jenes „Werde“, womit Gott Alles, 
was ift, erfchaffen Hat. Er wartet ftill, die d. Jungfrau fol e8 ganz 
freiwillig fprecyen; denn in ihre Willfür hatte Gott die Neufchaffung 
ver Welt gelegt, damit das Weib durch freie Einwilligung wieder gut 
mache, was e8 im Paradiſe verdorben hatte. Und Maria ſprach: Siehe, 
ih bin eine Magd des Herm, mir gefchehe nach deinem Worte. Und 
durch dieſes Wort der Jungfrau wird die Erwartung von viertaufend 
Jahren entichieven, ja noch mebr, auch die Angelegenheiten der Ewig⸗ 
teit, die Sreude der Engel, die Befreiung der Menichen, die Verherr⸗ 
chung Gottes, die Vollendung aller Dinge durch ihre Vereinigung mit 
ihrem Gotte; denn auf diefes Wort Mariens Hin geht dad Geheimniß 
in Erfüllung: „das Wort ift Fleifch geworden." Das ift gefagt mit 
den Worten: Der Engel fchied von ihr, naͤmlich um dem Herrn felber 
Platz zu machen. 


Nachdem wir nun diefe nicht bloß für Maria, fondern die ganze 
Welt merkwürdigfte Begebenheit vom rein geichichtlihen Standpunfte 
aus aufgenommen und dabei jo wenig Auffallendes gefunden haben, 
wollen wir fie auch vom dogmatifchen ©efichtspunfte aus betrachten umd 
jeigen, wie groß die Würde und wie einflußreich die Aemter find, welche 
Maria in diefem Augenblid befommen hat. 


Die Würde der göttliden Mutterfchaft überfteigt jede 
Größe, welche nicht Gott iſt. Gott Hätte nicht einmal eine Mutter 
haben müflen, um Menfch zu werden; es fand in feiner Wilfür, auf 
was immer für eine Art die menfchlicde Natur anzunehmen. Er wählte 
ih nun ganz freiwillig den Schooß einer Jungfrau. Da er aber ein 
Weib auewählte, fo mußte er gewiß die vollfommenfte aus den un⸗ 
sählbaren Töchtern Eva's nehmen und ihr die größten Borzüge geben. 
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An diefer einzigen mußte er die ganze fchöpferifche Fruchtbarkeit auf⸗ 
wenden. Daher fommt es, daß Maria, weldye eben diefe Eine if, die 
ſich Gott zur Mutter wählte, eine eigene Kategorie bildet, größer als 
alles Erfchaffene, jedoch niedriger al Bott. Noch fügte Gott zu dieſer 
Größe der Würde das BVBorrecht freier Wahl von Seite Mariens hinzu ; 
ihrer ganz ungeziwungenen Einwilligung wollte er fein Hauptwerk, bie 
Menfchwerdung des Sohnes, verdanken, fie follte anftatt des ganzen 
Menfchengefchlechtes mit Gott einen neuen Bertrag fchließen. 


Diefes ift nun auch unter den Aemtern Mariens das bebeus 
tendfle, die Vermittlung der Gnade Gottes an die Menfchen, welches 
Amt fie in diefem Augenblide anfing und noch immer fortfegt. Gott 
wollte uns nämlich die Erlöfungsgnade nicht aufbrängen, fondern ein- 
gedenf unferer Freiheit bloß anbieten, während wir fie dann frei ans 
nehmen ſollten. Diefes follte durch Maria gefchehen; ihr blieb ed an⸗ 
heimgeftelt, nun alle Güter in die Welt zu bringen, nachdem es früher 
auch das Weib geweſen war, durch welches alles Unglüd in die Welt 
gefommen. Durch Eva's Ungehorfam war der Tod in die Welt ges 
fommen, und das ganze weibliche Gefchlecht war in fchmähliche Knecht⸗ 
fhaft gerathen. Bei der Wiederherftelung des Menfchengefchlechtes 
follte wieder das Weib in's Mittel treten, und ihm follten wir das 
Leben verdbanfen. Dom Weibe hat wirklich wieder unfer Heil begonnen: 
Maria verdanken wir die unendliche Opfergabe; denn Jeſu Tod beruht 
nur auf der Vorausſetzung feiner Geburt und fing mit diefer ſchon an. 
— Das Amt der Vermittlung verleiht der h. Jungfrau nothwendig 
und zufällig noch andere fehr einflußreiche Aemter. So machte fie und 
3. B. gerade bei der Infarnation des göttlichen Sohnes mit dem Ges 
heimniſſe der allerheiligften Dreifaltigkeit förmlich befannt; ja fie griff 

ewiſſermaßen in die Tiefen diefes Geheimniffes felbft Hinein, denn fie 

uf zwiſchen den drei göttlichen PBerfonen Beziehungen, welche früher 
nicht waren: dem Vater erfchuf fie durch ihr Jawort einen ihm fonf 
gleichen Unterthan, dem Sohne gab fie ein zweites Leben, dem h. Geifte 
verlieh fie Macht über die zweite Perlon feiner menfchlichen Natur nad 
und gründete ihm ein neues Reich, Das Gnadenreich. So entfichen 
alfo durch Maria fogar geheimnißvolle Mobififationen in der hh. Dreis 
faltigfeit; fie erhält zuerft unter den Menichen genaue Senntniß derſel⸗ 
ben und theilt diefe Kenntniß ach uns mit. Ebenfo if es Maria, 
welche uns über die Wefenheit Jefu den rechten Auffchluß gibt. Trenne 
die Mutter von ihm, fo verftehft du ihn nicht mehr. — Maria ift dem» 
nach unjere Mittlerin und Lehrerin, und ift e8 im Augenblide gewor« 
den, da fie ſprach: „Siehe, ich bin eine Magd des Herrn, mir gefchehe 
nach deinem Worte.” : 


Durch welche Tugenden bat fi die h. Jungfrau aber ſolche 
Würde und folche Aemter verdient? Welche Tugenden bat fie gerade 
bei diefer Gelegenheit gezeigt! Es wurde jchon angegeben, daß beſon⸗ 
ders die englifche Tugend der Reinigfeit Mariens den Sohn Gottes 
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laßt ade, ( ihren Schooße Fleiſch amumehmen. Es iR an 
d, daß durch bie göttliche Mutterſchaft die Keuſchheit Marlene, 
entfernt fchaben zu nehmen, ws nur noch bößerer Selleteit gelangt 
Doc wifien wir auch, daß Gott felbi den weißen Antheil 
: baß ex durch die zuvorkommende Gnade dieſe Bluͤthe —* 
Tugend aber, welche Marien ihre Erhoͤhung verdiente, i 
uth.. Diele Tugend hatte fie immer in fo herrlicher 
en, hatte fie mu großer Anſtrengung vermehrt, biefe Tugend, bie 
mini und das Bekenntniß ihres Nichts, war das einzige Gigen- 
veſſen a ſich rühmte, und mit dem fie vor Gott hintrat. Die 
end iß es auch, welche Maria bei. ver Verkündigung und 
1 bei jeder Gelegenheit zeigt. Wir erinnern zur an ihr 
t e, ih bin eine „Magd“ des Herrn, und an den ganzen 
lt des "Magnifica cat“. Der 5. Alfons v. Lig. bebauptet a, 
la haͤtte ſich nicht tiefer verbemüthigen können, als fie es bei 
Inbigung that, weßhalb fie Gott auch fo erhöht Hat, daß ex * 
ser mehr erhöhen konnte; er gab ihr das Beſte von Allem, die 
ide Mutterfchaft, verbunden mit englifcher Jungfraͤulichkeit; fie if 
ie Perfönlichkeit, welche von allen am meiften geehrt und 


Diefe Auszeichnung eines Weibes war aber auch das Zeichen zum 
nn jenes Kampfes, welcher im Paradiſe fchon war angefünbet 
eu. Bisher jedoch war dem Teufel der Befi der gefallenen 
fchheit nicht angeftritten worben, fie ging aber auch mit Riefen- 
ien dem Verderben entgegen. Selbſt unter den Vorfahren ber &. 
zfrau hatte es manche verworfene Bliever gegeben. Erſt als Marla 
mt, mußte der Teufel argwoͤhnen, in ihr Eönnte die Mutter des 
Ras, das Weib, das ihm den Kopf zertreten fol, erſchienen fee; — 
ug alſo an, auf jede Weife feindielig gegen Maria aufzuivetem, 
b dann noch, al& fie mit Joſef die Ehe eingegangen hatte. Es war 
aber unmöglich, diefer Taube etwas anzuhaben, währenn fie ihm 
werlich wurde, wie ein wohlgeorbneted. Kriegsheer, fo daß ex nicht® 
v6 thun Tann, ald heimtuͤckiſch ihrer flegreichen Ferſe nachftellen. 
ve exe: Lift war die, daß er dem Bräutigam ber h. Jungfrau: ben 
wohn eines Ehebruches einflößte. 


Ehe wir aber bieee Greigniß erzählen, wollen wir Som 8. 
hiichreiber (Quf. 1, 39— 56.) uns die Heimfuchung —* 
bien laſſen, wo wir ausführlich genug hören, was denn Marla im 
ßtfein ihrer faſt göttlichen Würbe gethan habe, wem denn die 
Hiche Begebenheit zuerft befannt wurbe. 


„Maria aber machte fich in jenen Tagen auf und ging eilends auf das 
* in eine Stadt (des Stammes) Juda. Und ſie kam in das Haus 
Zacharias und grüßte die Eliſabeth. Und es begab ſich, als Cliſabeth 
Gruß Mariens hörte, hüpfte das Kind freudig in Ihrem Leibe auf; und 
ibeth ward erfüllt von dem Heiligen Gelfte, und fie rief mit lauter 
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Stimme und fprach: Gebenebeit Hifi du umter den Weibern und gebenebeit 
ift die Frucht deines Leibes! und moher gefchieht mir die, daß die Mutter 
meines Herrn zu mir kommt? Denn ſiehe, ald die Stimme beined Grußes 
in meinen Ohren erfcholl, Hüpfte dad Kind freudig auf in meinem Leibe. 
Und felig biſt du, daß du geglaubt Haft; denn was dir von dem Herrn ge» 
fagt worden tft, wird in Erfüllung geben. Und Maria ſprach: Hoch preifet 
meine Seele den Herrn, und mein Geiſt frohlodet in Gott meinem GHei⸗ 
ande! Denn er bat angefehen die Niebrigkeit feiner Magd; denn fiehe, von 
nun an werden mich felig preifen alle Gefchlechter; denn Große bat an 
mir gethan, der da mächtig ift, und befien Name Heilig ifl. Er ft barm⸗ 
berzig von Gefchlecht zu Gefchlecht denen, die ihn fürchten. Er übet Macht 
mit feinem Arme, er zerftreuet, die da hoffährtig find in ihres Herzens Sinne. 
Die Gemwaltigen flürzt er vom Throne und erhöhet die Niebrigen. Die 
Hungrigen erfüllt er mit Gütern, und die Reichen laͤßt er leer ausgehen. 
Er nimmt fich Israels an, feines Knechtes; eingeben? feiner Barmberzigkeit: 
wie er zu unfern DBätern gefprochen bat, zu Abraham und feinen Nach⸗ 
fommen auf ewig. Und Maria blieb bei ihr ungefähr drei Monate und 
kehrte dann zurüd in ihr Haus.“ 


Als Erklärung fügen wir zu diefer Erzählung nur Hinzu, daß 
Maria ven Weg zu ihrer Bafe wahrſcheinlich allein machte und zwar 
auf abgelegenen Pfaden mit großer Eilfertigfeit. Elifabeth wohnte ver: 
muthlic in der alten Prieſterſtadt Hebron, mochte vielleicht wegen ihrer 
frübern Unfruchtbarkeit von den Menfchen ziemlich verachtet und ver: 
lafien fein und einer Hilfe in ihren alten Tagen und ihrer Hohen 
Schwangerichaft wohl bevürfen. Die demüthige Magd des Herm 
fühlte ſich deßhalb berufen, ihrer Bafe beizuftehen, und eilte zu ihr Bin, 
wobei jedoch Gott andere Abfichten hatte Er wollte den Vorläufer 
des Meſſias heiligen und das Geheimniß der h. Jungfrau offenbaren, 
welches fie in ihrer Demuth niemanden gefagt hätte. Der 5. Geiſt 
alfo war es bier, welcher die Elifabeth zum öffentlichen und lauten 
Belenntniffe und Lobe Mariend als der Mutter Gottes bewog und Die 
b. Jungfrau wiederum zum profetiichen Gefange begeifterte, worin fie 
ein fo herrliches Zeugniß ihrer Demuth ablegte. — Noch ehe Johannes 
geboren wurde, reiste Maria in ihre Heimat zurüd, beiläufig drei 
Monate nach dem Beginne ihrer eigenen Schwangerſchaft. Sie follte 
nun in’d Haus ihres Bräutigams Fommen, welcher während ihrer Ab⸗ 
weienheit Alles in Ordnung gebracht hatte. Jetzt aber zeigte fich ſchon, 
was früher Geheimniß geweien war: Joſef erfannte, daß feine Ber- 
lobte empfangen hatte, und trug nun Gewiſſensbedenken, Maria zu ſich 
in’8 Haus zu nehmen, um nicht Theil zu haben am Ehebruch. So 
nämlich hat der Böfe ihm eingeflüftert und ihm zu bewegen gefucht, die 
Verlobte dem Gerichte zu überliefern, damit fie gefteinigt werde. „Joſef 
aber, weil er gerecht war und fie nicht in üblen Ruf bringen wollte, 
gedachte fie heimlich zu entlaſſen“ Mith. 1, 19. Er wollte ihr naͤm⸗ 
(ih in Gegenwart zweier Zeugen den Scheivebrief ohne Angabe des 
Grundes einhändigen, worauf fie ſich zu einer ihrer Bafen Hätte zurück⸗ 
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sieben koͤnnen; er aber hätte im alle der Schuld aus Barmherzigkeit 
nicht des Geſetzes Strenge angewendet, fondern geradezu gefchwiegen. 
Allein Joſef war vielmehr zum Befchüber der h. Jungfrau beftimmt, 
und Gott mußte alfo die Vermittlung übernehmen. 


„Als Iofef nämlich mit diefem Gedanken umging, flehe, da erfchien 
ihm der Engel des Herrn im Schlafe und fprach: SIofef, Sohn Davids, 
fürchte dich nicht, Maria, dein Weib, zu dir zu nebmen: denn was in ihr 
erzeugt worden, das ift vom Heiligen Geiſte; und fie wird einen Sohn ge= 
bären, dem follft du den Namen Jeſus geben.“ Mth. 1, 20. 21. „Als 
nun Joſef vom Schlafe aufftand, tbat er, wie ihm der Engel des Herrn bes 
fohlen batte, und nahm fein Weib zu fih. Und er wohnte ihr nicht bei, 
bis fie ihren erfigebornen Sohn gebar.“ Ebd. 1, 24. 25. 


So war alfo über das Ganze der Welt gegenüber der Schleier 
des Geheimnifles geworfen, während Joſef als Eingemweihter beruhigt 
war und gewiß durch Heiligkeit und Gewiflenhaftigfeit von nun an ſich 
noch mehr auszeichnet. Er wollte fich feiner Gemahlin, für welche 

aria nun von jederman angefehen wurde, durch feine Tugend und 
Sorgfalt würbig zeigen. 


Schon naht der Zeitpunkt der Niederfunft Mariens Wahr 
fHeinlich wußte fie es vom Profeten, daß der Meſſias nicht bloß aus 
Bethlehem ftammen, fondern auch dort, in feiner Vaterſtadt, geboren 
werden fol, und fah es demnach als Werk der göttlichen Vorfehung 
an, daß in denfelben Tagen vom Kaifer Auguftus ein Befehl ausging, 
das ganze Land zu befchreiben (Ruf. 2, 1 ff), und jeder in feine 
Baterfladt gerufen wurde, fich anzugeben. Sie folgte alfo ihrem Ge: 
mahle troß ihres bedenflichen Zuftandes und ficher auch mit vielen Bes 
ſchwerden auf die Reife nach Bethlehem. Was fih nun dafelbft zuge: 
tragen hat, die Geburt des Weltheilandes mit ihren merfwürdigen 
Umftänden, mögen und die Evangeliften erzählen. 


„Es begab fich aber, (fchreibt Lukas 2, 6. 7.) als fle dafelbfi waren, 
fam die Beit, daß ſie gebären ſollte. Und fle gebar ihren erfigebornen 
Sohn, wickelte ihn in Windeln und legte ihn in eine Krippe, weil in ber 
Herberge kein Plap für fie war." — (Wie traurig ift doch das Echidfal der 
h. Jungfrau, dem Erxlödfer der Welt nur eine Grotte außerhalb der Stabt 
als Wohnung, eine harte Krippe als Wiege anbieten zu Fönnen! Welche 
Ahnungen über fein mühvolles Leben werben da in ihrer Seele aufgeftiegen 
fein! Jedoch fie überließ fich mit Geduld und Glauben der Borfehung. Und 
fiebe, bald erlebte fie die Freude, daß Engel und Menfchen ihrem Sohne 
zu huldigen famen.) „Es waren Hirten in berfelben Gegend, (fährt Lukas 
2, 8—20. fort,) „die Hüteten und Nachtwache Hielten bei ihrer Heerde. 
Und ſiehe ein Engel des Seren fland vor ihnen, und die Herrlichkeit Gottes 
umleuchtete fie, end ſie fürchteten fich fehr. Der Engel aber fprach zu ihnen: 
Sürchtet euch nicht, denn ſiehe, ich verfündige euch eine große Freude, bie 
allem Volke widerfahren wird; denn Heute ift euch in der Stabt Davids der 
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HBellaud geboren worden, welter Chriſtas, der Gere, iſt. Und dieß ſoll uch 
zum Zeichen ſein; ihre werdet ein Kind finden, in Windeln eingewickelt, und 
in einer Krippe Itegend. Und fogleich war bei dem Engel eine Dienge / 
liſcher Heerſchaaren, welche Gott Iobten und ſprachen: Ehre ſei Gott in ber 
Höhe und Friede den Menfchen auf Erden, die eined guten Willens find! 
Und es geſchah, als die Engel von ihnen gefchieden waren in den Himmel, 
ſprachen die Hirten zu einander: Laßt uns Bis nach Bethlehem gehen mi 
bas fehen, was zu uns gefprochen worden tft, und was der Herr und ats 
gezeigt Bat. Und fle kamen eilends und fanden Maria und Sofef, und Has 
Kind, das in ber Krippe lag. AUS ſte es aber fahen, fanden fie wahr, was 
von biefem Kinde zu ihnen gefagt worden war. Und alle bie e8 Börten, 
verwunbderten ich über die Dinge, welche die Hirten Ihnen erzählt Hatten. 
Maria aber behielt alle diefe Worte und überlegte fie im ihrem Gerzen. Und 
die Hirten Eehrten zurüd und priefen unb lobten ®ott um alles befien 
willen, was fle gehört und gefehen Hatten, fo wie ihnen gefagt werben 
war. u“ __ 


Maria war allo Zeuge der Anbetung Jeſu durch die Hirten, 
wurde in ihrem Glauben an feine Gottheit befeftigt, jo wie fle Denn 
Alles, was fich mit ihr oder ihrem Sohne zutrug, wohl achte 
und dadurch immer mehr zur Kenntniß und zum PVerftändniß der Be- 
fiimmung ihres Sohnes gelangte, jegt noch durch Außere Ereignifie, 
fpäter durch den mündlichen Unterricht von ihrem Sohne ſelbſt. Siches 
war ſte zuerft und am beften über Alles unterrichtet und wurbe es 
wohl oft durch fchmerzliche Erfahrungen, wie 3. B. wieder beim fols 
genden Ereigniffe ver Darftellung Jefu und ihrer eigenen Reinis 
gung im Tempel zu Ierufalem. 


Rachdem nämlich das Kind am achten Tage befchnitten und Jeſus 
genanm worden war, follte es auch nach vierzig Tagen feinem himm⸗ 
chen Water im Tempel geopfert werben, und zwar follte es feine 
Mutter, die es nicht für fih, fondern vielmehr für uns geboren Hatte, 
auch für uns Gott ganz aufopfern. Sie that e8 und erfüllte zugleich 
ein Gebot bes alten Bundes, zu deſſen Beobachtung fie nicht verpflichtet 
gewefen wäre: fie brachte auch) das Neinigungsopfer. Lukas berichtet 
uns darüber: 


„Da die Tage ihrer Neinigung nach dem Geſetze Moſis erfüllt waren, 
brachte fie ihn nach Setufalem, um ihn dem Seren barzuftellen, wie ges 
fegrieben ficht im Geſetze des Herrn: Jede maͤnnliche Grftgebunt fol& bewe 
Herrn gebeiligt werden; und um ein Opfer barzubringen, wie ed im Geſetzo 
bes Herrn geboten ift, ein Paar Turteltauben, ober ein Paar junge Tauben. 
— Und fiche, es war ein Mann zu Ierufalem, mit Namen Simeon, und 
dife Mann war gerecht und gottesfürchtig und wartete auf den Troft 
Jovaels, und der heilige Geift war in ihm. Es war ihm von dem heiligen 
Geifte geoffenbart worden, daß er den Tod nicht fehen werde, bis er ben 
Sefalbten des Herrn gefehen. Und er fam aus Antrieb des Geiſtes ter ben 
Tempel; und als bie Eltern das Kind Jeſu hineinbrachten, une dafür zu 
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meh mach dem Geſetze Gewohnheit mar, nahm cr 28 anf feine Arme, 
Bett und fprach: Nun entläfieft du, Herri nach deinem Worte beine 
ba 


zu 


Frieden; denn meine Augen haben dein Heil geſehen, das du be⸗ 


> 


in 

ſt vor den Ungefichte aller Völker, als ein Licht zur Erleuchtung 
Helden und zur DBerberrlichung feines Volkes Israel. Und fein Vater 
Mutter wunderten ſich über die Dinge, melde von ihm gejagt 
Und Simeon fegnete fie und fprah zu Marla, feiner Mutter: 
biefer ift gefegt zum Balle und zur Auferfiehung vieler in Sörael, 
ein Zeichen, dem man widerfprechen wird; und ein Schwert wird 
ene Seele durchdringen, damit die Gebanten vieler Herzen offenbar 

Luft. 2, 22— 35. 


ig: 


a 


be 
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leidend mit ihrem Sohne durchbohrt werden fol, ohne Klage und 
Widerrede an, in der Hoffnung dadurch zur Erlöfung der Menfchheit 
beitragen zu Tannen. In Allem unterwarf fie ſich Gottes Willen und 
beobachtete auch mit Gewifienhaftigfeit die kleinſten Vorſchriften feines 
Geſetzes. Sie brachte das Opfer der armen Mütter und kehrte erfl, 
nachdem fie Alles nach dem Gefehe des Herrn vollendet hatten, in die 
Heimat zurüd. Lukas 2, 89. ſag und zwar, daß fie nad Nazareth 
Begogen felen. Allein da diefer Evangeliſt die Ankunft der Magier, 

che wahrfcheinlich doch erſt ein Jahr nach der Geburt Jeſu nad 
Bethlehem famen, nicht erzählen wollte, fo verband er Begebenheiten, 
bie einige Zeit auseinander lagen, mit Uibergehung des Dazwifchen- 
egenden miteinander. Maria und Joſef begaben ſich alſo zuerft noch 
nach Bethlehem und würben dieſe Stadt vielleicht für immer zum 
Aufenthalt gewählt Haben, wenn fie nicht veranlaßt worben wären, 
Egipten und Galilaͤa vorzuziehen. 


Die heilige Familie hatte nun vermuthlich in Bethlehem ein Haus 
bezogen oder fih doch in der Karamanferei, wo Jeſus in aller Armuth 
geboren worden war, wohnlicher eingerichtet, als fie durch die Ankunft 
der Magier überrafcht wurde. Diefe chaldäifchen Stammhäupter 

atten durch einen Stern die Geburt des Weltheilanded erfahren und 
amen etiwa ein Jahr oder zwei Jahre nachher, wie der 5. Chriſoſtomus 
und N. meinen, nach Serufalem obwohl e8 auch möglih wäre, daß 
fie mit ihren fchnellen Dromedaren noch vor dem vierzigften Tage nach 
Bethlehem kamen, wenn ſie gleich abreisten. Es ift das nicht ermittelt 
worden. — Sie famen alfo zu Herodes und erfuhren dort, daß Beth: 
lehem der Geburtsort des Fürften Israels fei. Herodes fragte fie um 
die Zeit, wann ihnen der Stern erfchienen fei, damit er eben das Alter 
des Snaben erfahre, und gab ihnen auch die Weifung, ihm es anzu- 
zeigen, ob und mo fie das Kind gefunden Hätten.“ 


„Ms diefe den König gehört Hatten, zogen Tle bin. Und ſiehe, ber 
Ste, ten fle im Morgenlanbe gefehen Hatten, ging vor ihnen Ger, bis er 
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über dem Drte, wo das Kind war, ankam und ftilfftand. ... . Und fte gingen 
in dad Haus, fanden dad Kind mit Maria, feiner Mutter, fielen nieder und 
beteten e8 an. Sie thaten auch ihre Schäße auf, und brachten ihm Ge⸗ 
ſchenke, Gold, Weihrauch und Mirrhen.“ Mth. 2, 9—11. 


Welche Freude wird Maria über die wunderbare Berufung dieſer 
heidnifchen Fürften empfunden haben, mit welcher Liebe wird fie bie 
felben in den wenigen Tagen ihres Aufenthaltes in Bethlehem in den 
Heilswahrheiten unterrichtet haben! Doch ihre Freude follte bald wieder 
in Traurigfeit verwandelt werden. Herodes, der eigene faum zwe 
Stunden von Bethlehem entfernte Fürſt, hatte im Sinne, das Sind zu 
tödten, und wartete nur auf die NRüdfehr der Chaldäer. Diefe aber 
wurden im Schlafe durch eine Offenbarung gemahnt, nicht mehr zu 
Herodes zurüdzufehren, und zogen auf einem andern Wege in ihr Land 
zurüd. „Da fie nun weggezogen waren, fiehe, da erfchien der Engel des 
Herrn dem Joſef im Schlafe, und fprah: Steh auf, nimm das Kind 
und feine Mutter, und fliehe nach Egipten und bleibe allda, bis ich 
dir's fage. Denn es wird gefchehen, daB Herodes das Kind fuchet, 
um es zu töbten. Da ftand er auf, nahm das Kind und feine Mutter 
bei der Nacht und zog fort nach Egipten.“ Mth. 2, 13. 14. 


Die Flucht nah Egipten war ein harter Befehl für eine 
Bamilie, welche zur Reife nicht vorbereitet war und ein fo zartes Kind⸗ 
lein mitnehmen mußte, es auch nicht wagen durfte, auf den öffentlichen 
Wegen die Reife zu machen, um nicht in die Hände der ausgefendeten 
Häfcher zu fallen. Sie mußten alfo durch wüfte Gegenden ziehen, wo 
ihnen auch die Schäbe der h. Könige nichts nützten, auch im Falle fie 
biefelben verwenden wollten. Sie reisten wohl zwanzig Tage ſüdweſtlich 
durch unmwegfame und unfruchtbare Gegenden, bis fie wieder zu be 
wohnten Ortichaften gelangten. Die Legende hat ihre Wüftenreife durch 
allerhand Ereigniffe ausgefchmüdt, von welchen wir aus Katharina 
Emmerich's „Leben der h. Jungfrau” eine Erzählung um ihrer Liebs 
lichfeit wegen anführen wollen, ohne die hiftorifche Wahrheit derſelben 
verbürgen zu Fönnen: 


„Ich fah die 5. Bamilie einfam, mühfelig und fehmachtend durch eine 
Sandwüfte ziehen. Der Waſſerſchlauch und auch die Balfamfrüglein waren 
leer; die 5. Jungfrau war fehr betrübt, ſie dürftete, Jeſus bürftete. — Da 
zogen ſie etwas von bem Wege feitwärts, wo ein tiefer liegender Grund, 
Gebüfche und etwas bürrer Raſen war. Die 5. Jungfrau flieg vom Eſel 
ab, faß ein wenig nieder. Sie Hatte ihr Kindlein vor fich, war betrübt und 
betete. — Während die 5. Jungfrau fo um Wafler wie Hagar in ber 
Wüſte flehte, wurden meine Augen zum Anblick eine® ungemein rührenden 
Ereigniffes gewendet. — Die Höhle, in welche Elifabetb das Knaͤblein Jos 
Hannes (vor Herodes) geflüchtet Hatte, Ing bier ganz nahe auf einer erhöhten 
Felſenwildniß, und ich fah den Eleinen Johannes wie fehnfüchtig harrend und 
forgend unfern ber Höhle zwiſchen ben Büfchen und dem Geftein umber 
irren.... Der Anblick des Beinen, ſicher wandelnden und laufenden Knaben 
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wer Wildniß machte einen ganz eigenen, rührenden und bebeutfamen Ein» 
wu. So wie er fchon unter dem Herzen feiner Mutter feinem «Seren 
migegengehüpft war, bewegte ihn auch jebt bie Nähe feines dürftenden Er- 
fer. Ich fah den Knaben, er hatte ein Lammsfell quer über die Schulter 
md um Die Mitte des Leibes gegürtet, in ber Hand trug er ein Stäbchen, 
m dem ein Wimpel von Baſt wehte. — Er fühlte, dab Jeſus vorüberzog, 
a er bürftete, er warf fich auf die Kniee und ſchrie zu Gott mit ausge 
weiteten Armen. — Dann fprang er auf, lief vom Geiſte getrieben zu 
nem hoben Rande des Felſens und ſtieß mit feinem Stäbchen in ben 
Beben; da drang eine reichliche Quelle hervor. Johannes lief eilend ihrem 
Zaufe voraus bis zu dem Rande, wo ſie niederſtürzte. Da fland er und 
ab in ber Berne die 5. Bamilie vorüberziehen. Die 5. Jungfrau bob nun 
8 Jeſukind in die Höhe und deutete ihm dorthin mit den Worten: „Siehe 
wer! Johannes in der Wüſte.“ — Und ich ſah, wie nun Johannes freudig 
ben dem niederflürzenden Wafler hüpfte, und die Baflwimpel an feinem 
Stäbchen fehwingend winkte, dann eilte er zurüd in die Wuͤſte. — Die 
Auelle nahte dem Wege der Meifenden, . . . fie erquidten fi und 
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Dergleihen Erzählungen, welche uns über den freiwilligen Dienft 
erichten, den die leblofe Natur dem Heilande und feiner Mutter leiftete, 
aben die große Wahrheit zur Grundlage, daß die finnlihe Welt fidh 
on ihrem tiefen Falle, welchen fie durch die Stunde Adams unfreiwillig 
ethan hatte, feit dem Jaworte Mariend auch wieder zu befehren an» 
eng und ihrem Schöpfer wieder dienftbar wurde, nachdem fie zuerft 
ich ſelbſt die göttliche Verehrung zugeeignet hatte. Der Stern des 
Norgenlandes, der Repräfentant der beidnifchen Hauptgottheit, war auch 
er erfte, fich wieder feinem Gotte zuzuwenden, und von jener Zeit an 
purde ein neuer Himmel und eine neue Erde geldaften, durch das 
ſzhriſtenthum, durch das aus Maria geborne Wort. Wo find jebt 
Ipollo, Diana, die Najaden, Driaden? Diefes unlautere Chaos von 
Bottheiten hat Maria geordnet, indem fie den Herrn der Natur in bie 
tatur einführte, welcher fich in feinem Leben die Elemente alle unter- 
haͤnig machte. Die Legende erzählt und gerade bei Gelegenheit des 
Einzuges der 5. Yamilie in Egipten, daß daſelbſt die Goͤtzenbilder auf 
ffentlichen Plägen und in Tempeln umgeftürzt feien, zum Zeichen, daß 
le ihre angemaßte Ehre nicht ferner mehr befiben, fondern lieber in den 
Staub geworfen ihren Heren verehren und die Menfchen das Gleiche 
u thun einladen wollen. 


Als Wohnſitz wählte die h. Familie zuerft vermuthlich Heliopolig, 
räßrte fich von der Arbeit ihrer Hände und von den Unterftüßungen 
Grer Landsleute, welche in jener Gegend zahlreiche Anfievlungen ber 
aßen. Später fol aber die h. Familie durch die heidnifchen Einwohner 
Nefer Briefterftadt zur Veränderung des Aufenthaltes gezwungen worden 
md nad Matarea, einer Heinern Ortfchaft, wo mehr Juden waren, 
lommen fein. Uibrigens dauerte das egiptiiche Eril nicht lange; denn 
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Herodes überlebte feine graufame Mafiregel des bethlehemitifchen Kinder⸗ 
mordes, welche er indeſſen wirklich ausführte, nur Furze Zeit und ſtarb 
fon im dritten Lebensjahre Jeſu. Nun erfolgte die Rückkehr ber h. 
Familie. — 


„Nachdem aber Herodes geftorben war, ſiehe, da erfchien der Engel cs 
Seren dem Iofef im Schlafe in Egipten und fprach: Steh auf, nimm du 
Kind und feine Mutter und zieh in dad Land Israel; denn bie dem Kind 
nach dem Leben ftrebten, find geftorben. Da fland er auf, nahm das Kind 
und feine Mutter, und fam in dad Land Israel. Als er aber hörte, daj 
Archelaus anftatt des Herodes, feines Vaters, im Judenlande regiere, fürchtet 
er fich, dahin zu ziehen; und nachdem er im Schlafe erinnert worden, 9 
ex in das Land von Galilaͤa. Und er Fam und wohnte in der Stabt, melde 
Nazareth genannt wird." Mth. 2, 19—23. 


Narareth war nämlich die eigentliche Heimat der h. Familie unk 
bot jegt unter dem Szepter des Herodes, Antipas mehr Sicherheit für 
das Sefufind. Hier blieb nun Jeſus, wuchs und ward flarf, wear 
vol Weisheit, und Gottes Gnade war in ihm. Er bildete die ſtill 
Seligfeit feiner Mutter und gefiel fich darin, allgemein al8 der Sohe 
Mariens angefehen zu werden; und nachdem ed allgemein, in Ieraek 
in Chaldaͤa und Egipten befannt war, daß Maria die Mutter Zefı 
fei, und ed dadurch auch uns befannt worden ift, daß Jeſus eined! 
Menfchen Sohn fei, fällt wieder die Hülle über die Geichichte der 5 
Jungfrau, wie fie in Wirklichkeit Hinter ihren Sohn zurüdtrat, gleidg 
der Morgenröthe, welche der Sonne weicht, fo auch in ber evangelifchers 
Erzählung. Nur viermal noch wird fie im Evangelium genannt, und 
Sehe benimmt ſich bei diefen Gelegenheiten fo gegen feine Mutter, 
daß e8 eher eine Zurüdfegung ald Bevorzugung derfelben fcheint. Wir. 
wollen diefe vier Ereigniffe zuerft erzählen, dann uns über dag Ge 
euris des Zurücktretens der göttlichen Mutter zurechtzufinden 
uchen. — 

Die DOfterreife im zwölften Lebensjahre Jeſu war die erfle 
Gelegenheit, bei welcher diefer fcheinbar hart gegen feine Mutter vers 
fuhr, indem er ihr durch fein Zurüdbleiben in Jerufalem einen Schmerz 
verurfachte, welcher nach der Meinung Vieler der größte aus allen 
Schmerzen wer, die fie zu erbulden Hatte; dem fie Hatte ja ihren 
Tröfter verloren, ihren Jeſus, welcher fonft bei allen ihren Schmerzen 
gegenwärtig war. ALS fie ihn endlich gefunden Hatte, mußte fie aus 
feinem Munde eine Rede vernehmen, welche faft einen Vorwurf in fidh 
ſchloß. Benehmen wir den Evangeliften: 


„Es gingen Jeſu Eltern alle Jahre nach Ierufalem auf das Ofterfefl. 
ALS er nun zwölf Jahre alt war, reiöten fie, wie gewöhnlich, zum Feſte 
nach Ierufalem. Und da fie am Ende ber Feſttage wieder zurückkehrten, 
blieb der Knabe Jeſus in Jerufalem, ohne daß es feine Eltern wußten. Da 
ſte aber meinten, er ſei bei ber Meifegefellichaft, fo machten fle eine Tage 
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reife und ſuchten ihn unter den DBerwandten uud Belannten. Und da fte 
ihn nicht fanden, Eehrten fie nach Ierufalem zurüd und fuchten ihn. Und 
es geichah, nach drei Tagen fanden ſie ihn im Tempel, figend unter ben 
Xehrern, wie er ihnen zubörte und fie fragte. — Und es erflaunten alle, 
Nie ihn hörten, über feinen Verſtand und feine Antworten. Und als fte ihn 
faben, wunbderten ſie fich. Und feine Mutter fprach zu ihm? Kind! warum 
haft du uns das gethan? Siehe! bein Vater und ich haben dich mit Schmerzen 
gefucht! Und er fprach zu ihnen: Warum Habt ihr mich gefucht? Wußtet 
ihr nicht, daß ich in dem fein muß, was meined Vaters iſt? Sie aber ver- 
fanden die Rede nicht, die er zu ihnen fagte.. . . Und feine Mutter bewahrte 
alle diefe Worte in ihrem Herzen.“ Luk. 2, 41—51. 


Maria war alfo durch Diele Begebenheit um manche Erfahrung 
reicher geworden ; fie hatte die erfte Kundgebung der göttlichen Weis- 
heit ihres Sohnes der Welt gegenüber mitangefehen, dabei aber auch 
die erfte Zurüdfegung von ihm erfahren und follte fie fpäter in noch 
höherem ‚Brave inne werden. Jept zog Jeſus noch mit feinen Eltern 
nad) Razaret} und war ihnen unterthan bis zu feinem dreißigften Jahre. 
— Sn diefe Zeit fallt jedoch der Tod des 5. Jofef, des Oberhauptes 
der 5. Familie Hinein, bei welchem Jeſus und Maria gegenwärtig 
waren. Da er ald gerechter Mann gelebt hatte und in Gegenwart 
der heiligften Perfonen verfchied, fo war fein Hingang wohl der glüd- 
lichſte Tod, den je ein Menfch gefunden Hat, und er wurde darum mit 
Recht ale Patron der Sterbenden erforen. Bald darauf begann Iefus 
das Lehramt. Er war ungefähr dreißig Jahre alt, als er durch bie 
Taufe des Johannes in die öffentlihe Wirkſamkeit eingeführt wurde, 
ſich alfo von feiner Mutter und der Heimat trennen mußte. Es läßt 
fich nicht ermitteln, ob die Mutter ihm auf feinen Reifen nachgefolgt 
fei, oder ob fle fich vielmehr zu Kafarnaum oder zu Nazareth bei den 
Angehörigen ihres verftorbenen Mannes aufgehalten habe. Gewiß iſt 
es, daß fie mit ihrem Sohne auf der Hochzeit zu Sana in Oaliläa 
aufammentraf und ihn fpäter noch zweimal vor feinem Tode aufluchte, 
in Rafarnaum und in Serufalem. 


Das merkwürdige Zufammentreffen Mariend mit Jeſu auf der 
Hochzeit zu Sana in Öalilän erzählt uns der 5. Johannes: 


„Es ward eine Hochzeit gehalten zu Kana in Galiläa, und die Mutter 
Jeſu war dabei. Auch Iefus und feine Jünger waren zur Gochzeit geladen. 
Und als e8 am Weine gebrach, fagte die Mutter Iefu zu ihm: Sie haben 
keinen Wein! Jeſus aber fprach zu ihr: Weib! was habe ich mit bir zu 
khaffen? Meine Stunde ift noch nicht gefommen. Da fagte die Mutter zu 
den Dienern: Was er euch fagt, dad thuet! Es flanden aber bafelbft ſechs 
fleinerne Waflerkrüge zu ben bei den Juden üblichen Reinigungen, wovon 
ein jeder zwei bis drei Maß hielt. Jeſus fprach zu ihnen: Yüllet die Krüge 
mit Waffer! Und ſie füllten fie bi oben. Und Jeſus fprach zu ihnen: 
Schoͤpfet nun und bringet es dem Speifemeifter! Und ſie brachten's ihm. 
As aber ber Speifemeifter bad Waſſer Eoftete, welches zu Wein geworben 
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war, und nicht wußte, moher das wäre, ...... rief ber Speifemeifter den 
Bräutigam und ſprach zu ibm: Jederman fegt zuerft den guten Wein auf 
und dann, wenn jle genug getrunfen haben, den geringern ; du aber Haft 
den guten Wein bis jeßt aufbewahrt. Diefen Anfang der Wunder machte 
Iefus . . .* Ioh. 2, 1—11. Ä 


Diefes Wunder beweist ung wohl die Sorgfalt Mariens um und 
Menichen, fowie ihre Macht über ihren Sohn, von dem fie das erfe. 
Wunder durch ein einziges Wort erlangte. Dennoch will ung die Rede 
Jefu gegen feine Mutter: Weib! was habe ich mit dir gu fchaffen! 
hart bevünfen, zumal, da er fich fo liebevoll gegen die Eheleute bewies, 
für welche er ein Wunder und zwar fein erfted Wunder wirfte, bloß 
um ihnen eine Berlegenheit zu erfparen. — Bon Sana zog Jeſus mit 
feiner Mutter, feinen Brüdern und Jüngern nad Rafarnaum, fie blies 
ben aber dafelbft nur einige Tage. Es laͤßt fich, wie fchon geſagt 
wurde, nicht angeben, ob Jeſus feine Mutter auch auf feinen Reiſen 
mit fi) genommen babe, oder ob fie nach Nazareth zurüdgefehrt fel- 
Es wird uns nur noch einmal von einem Beſuche der Mutte= 
Sefu in Rafarnaum erzählt, wo fie Jeſus nicht weniger zurück— 
febend behandelte. | | 


„U er zu dem Volke redete," (erzählen Matthäus 12, 46—50. unbe 
Lufad 8, 19—21.), „da ftanden feine Mutter und jeine Brüder draußen 
und fuchten mit ihm zu reden. Und ſie Eonnten wegen ber Volksmengec— 
nicht zu ihm hineinfommen. Da fprach einer zu ihm: Siehe, deine WRuttermm 
und deine Brüder fliehen draußen und fuchen dich. Gr aber antwortete undt 
fprady zu dem der es ihm fagte: Wer ift meine Mutter, und welches indem 
meine Brüder? Und er ſtreckte die Hand nach feinen Jüngern aus unbe 
fprah: Siehe da meine Mutter und meine Brüder! Denn wer immer den — 
Willen meines Vaters thut, der im Himmel ift, derfelbe ift mir Bruder, - 
Schweſter und Mutter.“ 


Das Evangelium erzählt und endlich noch das Zufammentreffen 
Mariens mit ihrem Sohne an deflen Leidenstage, nämlich daß fie unter 
feinem Kreuze ftand. Auch bier fand Marla von Seite ihres Sohnes 
faum jene Berüdfichtigung, welche die Henfer fanden, indem er fie 
nicht ald feine Mutter fondern ald die Mutter des Johannes ausgab. 
Er fprach zu ihr: Weib, fiehe, dein Sohn! Und zum Jünger Iohan- 
nes: Siehe, deine Mutter ! 


Ehe wir die Mutter Jeſu unter dem Kreuze in voller Bedeutfam- 
feit darftellen, wollen wir nun dag Geheimniß des Zurüdtretens 
der göttlichen Mutter gegen andere Perſonen erörtern, fo wie es uns 
das Evangelium darftellt, welches uns aber getreu die Wirflichfeit ge« 
fhildert hat. Das Broblem heißt fo: Die Mutter Iefu, neben ihm 
gewiß die wichtigfte Perfon, findet in der evangelifchen Gefchichte feit 
der Zeit des öffentlichen Auftretens Iefu Feine Beachtung mehrt. Sie 
ift bei den öffentlichen Zriumfen Jeſu nie als gegenwintig angefühet, 
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und wenn etwas von ihr gefagt wird, fo geichieht es faſt nur, um er- 
zählen zu fönnen, was für zurüdjegende Antworten fie von Sefu erhal 
ten babe. Wie kommt ed nun, daß fi Jeſus, den doch die Steine 
zu Thraͤnen rührten, gegen feine Mutter, die vor allen feine Aufmerk⸗ 
famfeit und Liebe verbient hätte, fo ſonderbar benahm? Die Löfung 
it nicht ſchwierig, für und aber Außerft lehrreich. 


Einmal fchadet die Zurüdfegung, welche Marin von ihrem Sohne 
erfuhr, ihrer Größe nichts, da diefe in ihrer Mutterfchaft befteht, welche 
ihr Jeſus nicht nahm, fondern nur nicht öffentlich loben wollte. Dann 
batte Jeſus einen ganz befondern Grund, feine Mutter von der Zeit 
feines erften öffentlichen Auftretens an zu vernachläßigen, und biefer 
Grund ift ihre große Heiligkeit. Jeſus war aber nicht zu den Gerech⸗ 
ten, fondern zu den Berlornen gefendet und mußte nad) dieſem Grund» 
faße feine h. Mutter gänzlich vernacdhläßigen. Je weniger er fi) um 
fie kümmerte, defto größere Ehre gab er ihrer Vollkommenheit. — Man 
fann noch einen andern Grund Hinzufügen. Jeſus wollte feine Mutter 
dadurch, daß er fie trog ihrer Heiligkeit zurüdfehte, vor den Gefahren 
des Hochmuthes bewahren, welchen gerade die fchönften Engel erlegen 
waren. Er drüdte die Würde der göttlichen Mutterſchaft herab, damit 
Maria fi durch Demuth auszeichnen ſolle. Wirklich blieb fie immer 
die befcheidene Magd des Herrn, folgte ihrem Sohne am beften in der 
Demuth nach und gab uns in diefer Tugend das fchönfte Beifpiel. So 
zeigte fie fich ihrer großen Würde der göttlichen Mutterfchaft allzeit 
vollflommen würdig. 


Mehr ale das Evangelium hat die Sage über Mariens Antheil 
am Leiden und überhaupt den letzten Ereigniflen —* Sohnes auf⸗ 
bewahrt. Dieſe wollen wir noch hoͤren, indem beſonders die letzten 
Stunden Jeſu uns einen klaren Begriff von ihrer Seelenſtaͤrke geben koͤnnen. 


Schon beim legten Abendmahle war, wie die Sage erzählt, 
Maria in Gefellfchaft ihres Sohnes; fie befand fich mit andern Frauen 
im Speiſehaus zu Ierufalem, jedoch in einem andern Saale, ald wo 
die Apoftel fpeisten. Sie empfing von ihrem Sohne auch das geheim⸗ 
nißvolle Brod, welches er feinen Apofteln gereicht Hatte Nach der 
Mahlzeit verabfchiedete ſich Jeſus von ihr, um fein Leiden anzufangen. 
Sie aber blieb im Haufe in großer Angft zurüd. Wahrfcheinlih er 
fußr fie wohl von einem Jünger, wie übel ihr Sohn behandelt werde, 
und vernahm endlich feine Verurtheilung zum Kreuztode. Man denke 
fh die Trauer diefer h. Mutter, deren einziger unfchuldiger Sohn ſich 
in den Händen graufamer Henferöfnechte befindet. Sie eilt hinaus, 
ftellt fi) da, wo der Kreuzzug vorbeifommen muß, an einen Platz, 
von dem aus fie ihren Sohn fehen, begrüßen und weiterbegleiten Fann. 
Gie folgt ihm trog des Geſpoͤttes über fie in feiner Nähe, die nach 
Umftänden möglich iſt. Sie hört die Verwünfchungen und Läfterungen 
ver Juden und Heiden über ihren göttlichen Sohn. Endlich gelangt fie 
auf den Richtplap, hört die Hammerfchläge, mit denen Jeſus angenagelt 
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wird, fieht ihn felbft über dem Volke auf der erhabenfen Stelle am 
Kreuz erhöht, in Mitte zweier Verbrecher. O welcher Schmerz für eine 
Mutter! Und was thut fie? Sie fteht unter dem Kreuze ihres 
Sohnes; nicht um ihm zu helfen; fie fann und will ihm nicht helfen, 
fie weiß ja, daß er felbft leiden will; — fie will ihm aber leiden hel⸗ 
fen: fie opfert ihn nochmald dem bimmlifchen Vater für und auf und 
opfert mit ibm fich felbft auf; fie duldet dabei den größten, aber doch 
einen freiwilligen und tröftlichen Schmerz, tröftlich einzig darum, weil 
fie wußte, daß ihr Sohn für uns ſterbe. — Nah der Größe de 
Schmerzend muß man aber auch die Größe der Geduld dieſer h. Mutter 
beurtheilen, welche mit unbegreiflicher Seelenfraft alle Leiden ihres Kin- 
des ohne Sammer anſah und felbft die größten Dualen obne Klage 
mitduldete. 


Unſere beſondere Aufmerkſamkeit verdienen aber die Worte, welche 
Jeſus vom Kreuze herab zu ſeiner Mutter ſprach, und welche man 
das Teſtament Jeſu nennen kann. Es ſtand nämli auch Johan— 
nes unter dem Kreuze Jeſu, und „da dieſer nun feine Mutter und bermm 
Jünger, den er liebte, ftehen fah, fprach er zu feiner Mutter: Weib 
fiehe, dein Sohn! Hierauf fpradh er zu dem Jünger: Siehe, deine 
Mutter.” Joh. 19, 26. | 


Aeußerlich und dem Wortlaute nach waren diefe Worte für Maria = 
demüthigend und betrübend. Sie bergen aber ein großes Geheimniß 
in fih. Während nämlich Iefus die göttliche Mutterfchaft Mariens - 
mit diefen Worten verläugnet, erflärt er feine Mutter öffentlich und 
feierlih zur Mutter der Menſchen. Daß Jeſus wirklich mit den 
angegebenen Worten im Sinne hatte, Maria zur Mutter aller Menfchen 
zu erflären und fie nicht bloß dem Johannes ausfchlieglich zu übergeben, 
damit diefer bei Maria etwa feine Stelle vertrete und für fie forge, 
geht aus dem hervor, daß Jeſus in dieſen Augenbliden die Erlöfung 
der ganzen Welt vollbrachte, und ed ihm daher nicht erlaubt war, fich 
mit dem irdiſchen Schidfale einzelner Perſonen zu beichäftigen. So 
wie wir alfo mit Necht annehmen, daß Iefus, da er für feine Kreuzi⸗ 
ger betete, für alle Sünder betete, und da er dem bußfertigen Schädher 
verzieh, allen bußfertigen Sündern verzieh, ebenfo müflen wir glauben, 
daß auch Johannes eine allgemeine Rolle fpiele, und daß wir alle im 
jeiner Perfon Maria zur Mutter erhalten haben. Allerdings bezog 
Sohannes die Worte Jefu befonders auf fi und nahm Maria von 
jener Stunde an zu fih. Allein das erlaubt uns gar wohl anzuneh- 
men, Jeſus habe im allgemeinen Sinne gelagt, was dem Johannes im 
befondern Sinne galt; auch ift nicht ausdrüdlih angegeben, daß Ios 
bannes die Mutter Jefu ald feine Mutter angelehen habe, fondern es 
heißt, er nahm fie „zu ſich,“ „in sua“, er nahm ftatt aller die Sorge 
für Maria auf ſich. — Zu diefem Grunde fommt noch ein anderer, 
ebenfo triftiger Hinzu, warum Jeſus in feinem Teftamente feine Mutter 
zu unferer Mutter erklärte: nämlich dad unabweisliche Bebürfniß einer 
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utter, welches in der menfchlihen Natur liegt. Im Chriftenthum 
t Gott alle anderen Gefühle und Neigungen der menfchlihen Ratur 
genommen, indem der Vater des Wortes unfer Vater, der Sohn 
otted unfer Bruder und Bräutigam wurde. Nur die mütterliche, dem 
enfchen fo nothwendige und fo tröftliche Beziehung, ließ ſich nicht fo 
cht durch eine göttliche Perfon felbft darftellen. Um alfo allen uns 
n Bedürfniflen vollfommen zu entiprechen, gab uns Gott ein ihm 
nz naheftehbendes Weib zur Mutter, nämlich feine eigene Mutter. Ja 
m darf fagen, Gott nahm nur deßwegen eine Mutter an, um ung 
ıe Mutter geben zu Fönnen; er wollte zum Sterben geboren werben, 
mit wir zum Leben geboren würden. Demnach füngt die menfchliche 
utterfchaft Mariens wohl ſchon im Augenblide an, da fie Mutter 
ottes wurde, wie auch die Erlöfung ſchon bei der Menfchwerbung 
zann. Wie man nun faat, die Erlöfung wurde am Kreuze vollbracht, 
fagt man auch, die menfchlihe Mutterfchaft Mariend wurde unter 
m Kreuze vollendet. Gewiß iſt es, daß fie Jeſus jeßt öffentlich vers 
ndete und damit alles vollbracht zu haben erflärte.. „Jeſus wußte, 
ß alles vollbracht ſei,“ fügt Johannes unmittelbar an obige Worte 
u. Daß Bemußtiein nun, daß fie durch den Tod ihres eingebor- 
n Sohnes und alle gebären fell, gab der göttlichen Mutter die wun- 
bare Standhaftigfeit während des Marterthumes Jefu. 


Nachdem der Herr endlich ausgelitten hatte, öffnete ein Soldat mit 
em Speere die Seite desjelben, welcher Stoß zwar nicht mehr dem 
ohne, wohl aber der Mutter ſehr fchmerzlih war. Diele nahm dann 
ch die Leiche, al8 fie vom Kreuze herabgenommen wurde, mit unauss 
echlicher Wehmuth auf ihren Schooß, und da man fie begraben wollte, 
jleitete ſie dieſelbe zur Selfenhöhle, wohin man fie brachte. Man 
it auch, daß die Mutter nicht von Grabe ihres Sohnes gewidhen, 
d daß fie die erfte geweien fei, welche Jeſum nach der Auferftehung 
eder ſah. Sie wird während der vierzig Tage wohl öfter die Freude: 
habt haben, ihren Sohn zu fehen und auch Zeuge feiner Himmelfahrt 
weien jein. Sie ſelbſt mußte aber noch einige Zeit auf Erden zuruͤck⸗ 
iben, um in der jegt aufblühenden Kirche fegenbringend und heilver: 
wend zu leuchten. Die h. Gefchichte erwähnt fie jedoch nur ein ein- 
ed Mal mehr; fie jagt von ihr nämlich, daß fie bei der Wahl des 
oftel Mathias und bei der Sendung des h. Geiſtes im Oberlaale 
Jerufalem gegenwärtig war, wo „alle einmüthig im Gebete vers 
ten.“ Apg. 1, 14. 


Uiber die legten Lebensjahre und den Tod Marien ers 
ren wir weder aus der h. Schrift noch von den ältern 5. h. Vätern 
oad Ausprüdlichee. Es geht eine Cage, daß fie noch eilf Jahre 
ch der Himmelfahrt Chrifti lebte, ſich meiftens in der Geſellſchaft 
ı 5. Johannes befand und theild in Efeſus, theild in Jerufalem auf- 
lt und in leßterer Stadt farb, mehr aus Sehnfucht nady Bereinigung 
ı ihrem göttlichen Sohne als in Folge einer Krankheit. Der Ge- 
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ſchichtſchreiber Nizeforus Kalliſtus erzaͤhlt: „Als der Tod Mariens 
herangenaht, ſeien gemäß einer ſehr alten und ganz zuverlaͤſſigen Tra⸗ 
dition die Apoſtel aus den verſchiedenen Laͤndern, wohin ſie das Evan⸗ 
gelium zu predigen zerſtreut geweſen, nach Jeruſalem gefommen .. . 
und ihr Sohn (Jeſus) ſei dazugekommen und habe ihren Geiſt aufge⸗ 
nommen; ihr h. Leib aber ſei in Gethſemane unter dem Geſang der 
Engel und Apoſtel begraben worden. Als aber am dritten Tag das 
Grab wieder eroͤffnet wurde, habe ſich ihr Leib nicht mehr vorgefunden, 
ſondern nur ihre Leintücher, welche einen unbeſchreiblichen Wohlgeruch 
verbreitet hätten. Die Apoſtel hätten dann dad Grab wieder verſigelt 
und voll Erftaunen über das große Wunder gedacht, daß der Herr den 
unbefledten 5. Leib Mariend vor der allgenmeinen Auferftehung Aller 
mit der Unfterblichfeit geehrt und durch Engel in den Himmel Habe 
bringen laſſen.“ Diefe Erzählung wiederholen viele andere Geſchicht⸗ 
fchreiber, und die meiften Theologen befennen fich zur Lehre, daß Maria 
nun mit Seele und Leib fchon die bimmlifche Herrlichkeit in Beſitz ges 
nommen habe, fo daß es verwegen und gottlos wäre, wenn gleich nicht 
fegerifch, eine andere Meinung vorbringen zu wollen. Ja es würde 
zugleich fehr thöricht fein, der 6. Jungfrau irgend einen Lohn nad) dem 
Tode nicht zuerfennen zu wollen, ihr, der man doch jede Auszeichnung 
und jeden Vorzug im Leben zuerfennen muß, und die durch ihr ganz 
fündenreined Leben es wohl verdiente, die ewige Herrlichkeit auch mit 
dem Leibe gleich nad) dem Tode in Beſitz zu nehmen. 


Der Einzug Mariens in den Himmel war dem glorreichen 
Triumfe, in dem ihr Sohn in den Himmel eingezogen war, nicht viel 
unähnlid. Auch die Mutter wurde unter dem Jubel der Engel und 
Geilan in den Himmel aufgenommen. Ja in einer Hinficht if Mas 

end Himmelfahrt noch glorreicher ald die ihres Sohnes, indem Maria 
in Begleitung diefes Königs der Herrlichkeit ihren Triumf hielt, wäß- 
rend in felbft nur die Engel begleitet hatten. Daher rufen die feligen 
Geifter beim Anblide Mariend: „Wer ift die, jo herauffteigend aue der 
MWüfte, von Luft überfließend und auf ihren Geliebten gelehnt?“ Hohel. 
8, 5. Es famen dann alle Chöre der Engel und alle Heiligen ihrer 
Königin zu huldigen, fie legten ihr ihre Kronen zu Füßen. Kor allen 
freute fih Eva über den Triumf Mariend über die Echlange, deren 
Macht nun gebrochen war. Die h. Dreifaltigkeit fegte dann Maria im 
ihre Macht ein ald Königin aller Engel und Heiligen und Mittlerin 
der Rinder Eva’s. Der Vater rief fie zur Theilnahme an feiner Herr⸗ 
lichkeit, der Sohn zur Theilnahme an feiner Weicheit, der h. Geift zur 
Theilnahme an feiner Liebe. Die drei göttlichen Berfonen Frönten ihre 
ftrahlende Stirne mit einem Diadem von zwölf Sternen, glängender ale 
Diamanten, und festen fie auf ihren erhabenen Thron zur Rechten Jeſu 
und befahlen allen Himmeldbewohnern und jedem Gefchöpfe, ihr ale 
Königin zu gehorchen und zu dienen. So wurde das hHeiligfte Leben 
auf die würbigfte Weile belohnt, und wir mögen und wegen des 
früher oft fo traurigen Looſes unferer Königin mit ihrer jegigen 
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Herrlichkeit tröften und wollen nach Kräften zur Vermehrung berfelben 
beitragen. 


I. Gefcyichte der Verehrung der Sutter Gottes Maria. 


In unjerer Zeit ift die Verehrung der göttlichen Mutter im blühends 
ken Zuftande. Die katholiſche Kirche hat nunmehr jede etwas wichtige 
Begebenbeit ihred Lebens durch ein Feſt, das jährlich wiederkehrt, un« 
vergeßlich gemacht, jede Glaubenswahrheit über Maria durch irgend 
eine Andacht lebendig erhalten. Sie ielbft erweist den „Cultus Hyper- 
duliae“, wie und wohl befaunt ijt, ebenfo vielfältig und oͤffentlich als 
innig und würdig. Und wie Fönnte fidh die Kirche wohl erwehren, den 
erhabenften Beruf vieler Heiligen Jungfrau zur göttlihen Mutterfchaft 
au bewundern, die unvergleichlihen VBorrechte der Jungfrau⸗Mutter an⸗ 
juerfennen, die wirkliche Vortrefflichfeit der Gefinnung, der Tugenden, 
der Verdienſte dieſes Weibes au ehren? In der Lebensgeichichte Mariens 
alfo ift die Berechtigung zur Verehrung derfelben hauptſaͤchlich gejudht 
worden. Es iſt jedoch noch ein befonderer Grund hinzugetreten, naͤm⸗ 
lich der Nugen dieler Verehrung; denn nicht nur bat ein wahrer Ver⸗ 
ehrer Mariens ſich ihres thätigen Schutzes zu erfreuen, fondern er hat 
in feiner Verehrung auch ein Bollwerk der Rechtgläubigfeit und Sitt⸗ 
lichkeit. Wie viele Irrthümer muß nicht der fahren laflen, welcher die 
Mutter Goticd glaubt! Wie jehr wird nicht der zur Tugend ange: 
ipornt, welcher die heilige Jungfrau liebt! Woher fonft ftammt Die 
Begeifterung zur Gelobung und zum Schutze der Jungfräulichkeit, die 
Achtung gegen dad zweite Gefchlecht, ala vom Hinblid auf Maria, die 
imgfräuliche Mutter Gottes! Und wo Maria nicht mehr verehrt wird, 
wie traurig fteht ed dort mit dem wahren Glauben und den guten - 
Sitten! Wie fehr haben wir demnach Urfache, uns tie Verehrung 
Mariens wohl angelegen fein zu lafien, nicht bloß deßhalb, weil von 
ie unſere Erlöfung den Anfany nahm, da Gott die Menfchwerbung 
feines Sohnes von ihrem freien Willen abhängig machte, fondern auch 
um des reichen Segens willen, welchen uns dieſe Verehrung einbringt. 


Dabei aber haben wir ung jedoch vor jeder abentheuerlichen Ver⸗ 
ehrung au hüten und nur die yon der wahren Kirche gebilligte zu üben, 
nach jenen Örundiägen, nach weldyen fie die Kirche jelbft übt, nämlich 
mit innerlicher, wahrer Andacht und äußerlicher Werfthätigfeit, welche 
vorzüglich in der Nachahmung der Tugenden Mariens befteht. 


Um uns lebendig und gründlich in der Verehrung Mariens orien- 
tiren- zu Fönnen, ift num nichts zweddienlicher, ald an der Hand der 
Geichichte zur jegigen Höhe derielben heraufzufteigen, denn man muß 
wiflen, daß der Marienfult im Chriſtenthume wohl immer gleich große 
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Berechtigung, aber nicht immer gleiche Ausdehnung hatte, ſondern daß 
er ſich nach und nach entwickelte, je nach Erforderniß der Zeit. Man 
kann alſo mit vollem Rechte von der Geſchichte der Marienverehrung 
ſprechen, und dieſelbe iſt mit der Geſchichte der chriſtlichen Kirche ſelbſt 
innig verflochten, indem ihr Gegenſtand ja auf das Leben der Chriſten 
einen fo entſcheidenden Einfluß übt. Der Gegenſtand iſt demnach be 
greiflicher Weife fo reichhaltig, dag wir und nur über das Allerwidy 
tigfte verbreiten Eönnen. 


Im alten Teftamente wurde die Mutter des verfprochenen Welt: 
Heilandes fomwohl beim Volke Gottes ald bei den Heiden zum Ge en?- 
flande der Verehrung gemacht, was um fo auffallender ift, da * 
auf dem Weibe der größere Fluch laſtete, indem ſie Anlaß zum Ver— 
derben des ganzen Menfchengeichlechte gegeben Hatte. Gott wollte aber 
eben deßwegen wieder ein Weib zur Urheberin ber Erlöfung machen 
und verhieß gleich nach dem Falle fchon, daß dieſes der fiegreichen — 
Schlange den Kopf zertreten werde. Diefe Verheißung erbte fih. im - 
ganzen Menfchengefchlechte fort; fie erhielt fi) auch unter den Heiden, 
wenn auch in vielfacher Verunftaltung, und tauchte im Jubenthume - 
dann immer Flarer wieder auf. Das Bild der Mutter ift vom Welt: 
heilande in der Vorftellung der Menfchen von jeher unzertrennlich ges 
wefen, und fie ift kaum mit geringerer Sehnfucht erwartet worden ale 
der Meſſtas felbft, obgleich jederman auf diefen allein feine Hoffnung 
fegen zu müflen glaubte. Dan erwartete die Mutter des Weltheilan- 
des, wie jeder die Morgenröthe, die in ihrem ftrahlenden Schooße das 
Tagedgeflirn trägt, mit wehmüthiger Sehnfucht erwartet, der in flürmi- 
fher, unheimlicher Nacht fich verirrt hat. Das Nähere darüber wurde 
in der Lebendgefhichte Mariens fchon angegeben und mag dort nadh- 
gefehen werden. 


Als Marin perfönlih in diefe Welt eintrat, begann für dieſe eine 
neue Zeit, die Zeit der Gnade, das neue Teftament. Es if darum 
nichts Wunderbares, wenn uns Maria bald ald das verehrungswürs 
digfte Gefchöpf der Gnade vorgeftellt und vielfättig gepriefen wird. 
Seit diefen erften Zeiten des Chriſtenthums befteht die Marienverehrung 
neben der Verehrung Jeſu, jedoch wefentlich von dieſer verfchieden, und 
zieht ſich durch ale Jahrhunderte Iebendfräftig hindurch ; von Gefchlecht 
zu Gefchlecht, durch alle Weltgegenden, wo das Evangelium vorgetras 
gen wurde, tönte der herrlihe Name Maria. Wir befipen aus den 
älteften Zeiten ber die ununterbrochene Reihe ehrmürbiger Denkmäler 
der allzeit zarten und lebendigen Marienverehrung. Die duftenpften 
Blumen wollen wir auswählen und zu einem Sranze um das Haupt 
der glorreichen Himmelsfönigin winden. 


Der Himmel felbft fängt die prächtige Lobrede auf Maria an, bie 
jest auf Erden im Munde aller Gläubigen forttönt. Einer der größten 
Himmelsfürften, der Erzengel Gabriel, wurde von Gott ſelbſt er- 
wählt und zu Maria mit einer Botſchaft gefendet, dern Worte ihm 
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jorgfältig vorgefchrieben und uns im Verein mit den größten Geheim⸗ 

niſſen ebenfo forgfältig aufgezeichnet wurden, damit wir an ihrer Wahr- 
beit und Vortrefflichfeit niemals zweifeln und der 6. Jungfrau eine 
Ehre erweilen, die einigermaßen ihrer Größe gleichfommt. Der Gruß 
des Engels lautet befanntlih: „Gegrüßt feit bu — Maria —, 
voll der Gnade, der Herr ift mit dir, du biſt gebenedeit 
unter den Weibern.“ Eu. 1, 28. 


Die Fortiegung dieſes Grußes verdanken wir nicht minder dem h. 
Geifte, indem er einer h. Frau, der Bafe Elifabeth, Kenntniß der 
Borzüge und Größe Mariens verlieh, fo daß fie ganz entzüdt beim 
Anblide derfelben ausrief: „Gebenedeit bift du unter den Weis 
bern, und gebenedeit ift die Frucht deines Leibes.“ Luk. 
1, 42. An diefe Worte, welche die Menfchwerbung des Sohnes Got: 
tes und den Lobpreid dieſes gottmenfchlichen Werkes enthalten, fügte 
der 5. Geiſt durch die Kirche noch den für Maria fo glorreihen Namen 
„Jeſus“ Hinzu und die Worte des Flehens um die Fürbitte Mariens : 
„Heilige Maria, Mutter Gottes, bitt! für und arme Sün- 
der, jet und in der Stunde unſers Abſterbens. Amen.“ 
In diefer Form nun ift das „Ave Maria“ der Kern aller Gebete 
und Andachten zu Maria; ift ein Preis ihrer Mutterfchaft, ein Subel 
über die Menichwerbung des Sohnes Gottes aus Maria, der in ein 
Gebet um Fürbitte ausläuft. Es eignet ſich vortrefflich als Fortfegung 
des Baterunfer, theild weil die darin gepriefene Gottesthat der Grund 
der Erhörung all unferer Gebete ift, und der Jubel über fie die blei- 
bende Gemüthsftimmung des Ehriften fein fol, theild weil das Flehen 
um bie Yürbitte der feligften Jungfrau im demüthigen Kinderfinne liegt, 
in dem der Ehrift lieber mit der Mutter ald allein vor den Herrn tritt. 
Diefes Gebet muß ald Ausdruck aller Vortrefflichfeiten und Erhaben- 
beiten Mariens diefer auch fo oft zur Freude und Ehre gereihen, als 
es andächtig geiprochen wird. Obwohl deßwegen der engliihe Gruß 
fhon in den früheften Zeiten üblich war und von den hh. Vätern den 
Glaͤubigen angelegentlichft empfohlen wurde, fo kam er doch erft im 
elften Jahrhundert als allgemeine Gebetsform in Gebrauch und wurde 
ſeitdem regelmäßig, wenigftens in den beiden erften Theilen, dem Vaters 
unfer angehängt. Bollftändig wurde er dann in die Orbendbreviere 
und unter Pius V. auch ins römiiche Offizium aufgenommen und bil: 
det eine Lieblingsandacht inniger Katholifen. Die h. Katharina von 
Siena, die h. Therefia, befonder8 der h. Alfons Riguori u. A. haben 
fi dieſes Gebetes unabläffig und mit beftem Erfolge bedient. 


Der engliihe Gruß wurde in dem „Engel des Herrn“ zum 
breimaligen Tagesgebete gemacht, indem er in drei Tagzeiten dreimal 
in der Art wiederholt wird, daß von jedem Gruße ein geichichtliches 
Moment angeführt wird, nämlich die göttliche Anfündigung, die jung« 
feänliche Zuftimmung und die Vollbringung des Werfee. Die Beran- 
laſſung dazu gab der h. Bonaventura im Jahre 1262 auf dem Generals 
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Fapitel zu Piſa, indem er den Brüdern auftrug des Abends dem Volke 
immer ein Glockenzeichen zu geben, damit es die Menfchwerdung Gottes 
verehre und Maria grüße. Bald verbreitete ſich der Brauch, erfreute 
fi) des Schuges der Päpfte und erhielt nach und nach die jeßige Ge⸗ 
ftalt, in welcher er in der ganzen katholiſchen Welt geiprocdhen wird. 
Wie rührend ift die Vorftelung, daß dreimal des Tages die ganze 
katholiſche Ehriftenheit fich im Geiſte erfchwingt und dieſer Heiligen und 
beilfamen Andacht obliegt! Welche Stelle der engliiche Gruß im h. 
Rofenfrange einnimmt, ifl jederman befannt. — Co haben wir nun 
geliehen, wie getreu die Chriftenheit den Winf befolgte, welcher ihr von 
Gott felbft bezüglich der Verehrung Mariens gegeben wurde, und haben 
erkannt, wie fidher und wohl begründet die genannten Andachten find. 


Die Borfchaft des Erzengeld Gabriel rief in ber Kirche fchon früh. 
zeitig noch eine andere Verehrungsweile Mariens Hervor, nämlid) das 
Feſt der Verkündigung, welde das ältefte der elle Mariens 
fein fol. Papſt Benevift XIV. gibt an, daß die Feier fchon zu den 
Zeiten der Apoſtel begonnen habe. Wenn fich dieſes gerade nicht be⸗ 
weiſen läßt, fo ift doch gewiß, daß es uralt ift und allzeit Hochgefeiert 
wurde. Das Konzil von Laodizea (365) meldet davon, und im fiebten 
Jahrhundert nannte man e8 furzweg das Felt der h. Jungfrau") Es 
kann übrigens dieſes Feſt auch als Heft des Herrn angefehen werben, 
da ed die Menfchwerdung des Sohnes Botted im Schvoße Martens 
zum Gegenftande bat. Jedenfalls aber gereicht ed auch Marien zur 
größten Ehre: denn wir follen bei Erinnerung an dieſes Ereigniß nicht 
bloß die unendliche Liebe Gottes preifen, fondern auch die Mutter: 
Gottes Würde, fo wie die Demuth und den Glauben der auserwählten 
Jungfrau bewundern. Bei der Bewunderung jollte ed aber nicht blei: 
ben. Das gläubige Volk fing in den älteften Zeiten bereits an, Marien 
auch in der That zu dienen, und hielt in dieſer Abfiht Novenen 
unter Beten, Faſten und andern guten Werfen; d. h. man bereitete fidy 
neun Tage lang auf diefe Weile auf das Felt vor, oder that ed am 
neun aufeinander folgenden Samstagen, indem der Samstag aud» 
feit jeher der der Mutter Gottes geweihte Wochentag war. Alle Diele 
aus dem Bolfe hervorgegangenen, auf dem Glauben an die Größe— 
Mariend beruhenden Verehrungsweiſen haben die Beftätigung der Kirche 
erlangt und fich tief ins chriftliche Leben eingemwurzelt. 


Kehren wir jegt zu den andern Arten der Verehrung Mariens 3 
zurüf. Es gibt eine dreifache ſehr reichhaltige Quelle derjelben, näm- = 
lich die Weisfayung Mariens felbft, dann die Ehre, welche ihr ihr — 
Sohn Jeſus und ihr Gemahl Joſef bezeigten, und endlich das Berbält: - 


— — 


*) In Spanien foll diefes Feſt ehemals als Vorbereitung auf das Weihnachts⸗ 
fet am 18. Dezember gefeiert worben fein, auf welden Tag die Kirche aus gleicher 
Urſache nachmals das ef der „Erwartung der Geburt“ anfehte, da dem elle 
der Werfündiguug der 25, März ale hiftoriſcher Tag gebührt. 
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niß, in weldhes Maria zur ganzen Kirche trat Jeder biefer Gründe 
rief eigene Erfcheinungen in der Verehrung hervor. 


Maria feldft pried ihre Würde in ausgezeichneter Weile durch 
das weltberühmte „Magnificat“ und verfündete den Ruhm, welchen 
fie auf Erden ernten follte, mit eben diefem Gefange voraus, den man 
in der Kirche des höchften Alterthums fchon ihr zur größten Ehre flete 
gebrauchte, und der noch immer einen wefentlichen Theil des Firchlichen 
Dffiziums bildet. Es war wohl auch der 5. Geiſt wieder, welcher 
Marien fo wahre und ergreifende Worte in den Mund legte. „Siehe,* 
fo ruft fie mit profetifcher Begeifterung aus, „von nun an werden 
mich Selig preifenalle Geſchlechter; denn Großes hatan 
mir getban, der da mächtig iſt.“ Getreu der Aufforderung zum 
Preife der demüthigen Magd des Herrn nachfommend, hat fich bie 
Kirche nicht damit begnügt, Marien bloß mit diefem ihrem Lobgefang 
zu hochpreiſen, fondern hat im Zeitenlaufe dann eigene marianifche 
Tagzeiten eingeführt, und nach und nach viele Feſte bloß zur 
Ehre Mariens eingelegt, wodurch und alles im alten und neuen Tefta- 
mente auf Maria Bezügliche wieder namhaft gemacht wird. Die Ent, 
widlung zieht ſich durch alle Jahrhunderte hindurch. Im vierten Jahr⸗ 
hunderte fieng man. an, das Beft der Aufnahme Mariens in 
den. Himmel feierlichft zu begehen. An einzelnen Orten, befonders 
im ÖOriente , fügte man im fünften Jahrhundert bereits die Feſte der 
Empfängniß, Geburt und Reinigung Hinzu, und im achten 
Jahrhundert dad der Opferung. Zu diefen Feſten, die bald in ber 
ganzen Kirche Eingang fanden, wurde ald Ergänzung zuerft (im eilften 
Jahrhundert) das größere Officium Marianum hinzugefügt, 
während für die Samdtage dad Officium B. Mariae in Sabbato 
und für die Privatandadht das Officium parvum dienen follte. 
Spätere Fefte haben meiftens eine eigenthümliche DVeranlaffung, welche 
wir weiter unten angeben werben, fowie auch bezüglich der Verehrung, 
die Marla von Seite der Fünfte genoß, auf unten folgende Andeutungen 
verwiefen wird, wo die Jahrhunderte aufgeführt werben. 


In der eigenen Familie genoß Maria die größte Ehrfurcht von 
Seite ihres Gemahles ſowohl, als von Seite ihres Sohnes. Joſef 
batte nämlich die Heiligfeit Mariend durch eine göttliche Offenbarung 
erfannt und ehrte fie nun vielmehr als feine Gebieterin, denn als fein 
Weib. Dom innern Leben der h. Familie ift uns zwar nichts aufbe- 
halten; allein nichts ift ficherer, al& daß Niemand eine größere Ehr⸗ 
furcht vor der h. Jungfrau hatte als Jofef, der gewürdigt wurde, Zeuge 
ihrer geheimen Tugenden und Borzüge zu fein. Ebenſo gibt uns 
Jeſus felbft das befte Beilpiel der Verehrung Mariend, da er fidh 
dreißig Jahre lang unter ihren Gehorſam ftellte und fie dann, da er 
fh an die verlornen Schafe Joraels wenkete, gänzlich von feiner Sorg⸗ 
kalt ausichloß, zum Zeichen, daß fie feiner nicht mehr bedürfe, ſondern 
nur er ſich ihrer Hilfe habe bedienen wollen. Bei feinem Tode endlicy 
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empfahl Iefus in der PBerfon des Johannes die ganze Menichheit dem 
Schutze feiner heiligen Mutter. Was ift es Angeſichts folcher Ehre, 
welche Maria von ihrer Familie erfuhr, Wunderbares, wenn fidh bie 
hriftlichen Familien, die Fatholiichen Länder, die geiftlidhen Orden und 
die Hochſchulen, ja die ganze Fatholiiche Kirche unter den befonberen 
Schutz Mariens zu jeder Zeit ftellten, vorzüglich aber in fchwerbe- 
drängten Tagen? Was ift e&. Auffallendes, wenn jeder Hilfsbenürftige 
an einem der h. Jungfrau gemweihten Orte Linderung feiner Noth fuchte, 
wenn er eine Wallfahrt an einen Önadenort madte, wie es 
denn wirflich ſchon feit undenflichen Zeiten Sitte iſt? Es geſchah auch 
felten umfonft, und es läßt fich nicht Taugnen, daß Gott die Austhei- 
lung befonderer Gnaden auf die Fürbitte Mariend an gewiſſe Plaͤtze 
oder Bilder, die meiftend auf wunderbare Weife bezeichnet wurden, ge: 
fnüpft Babe, fo daß wir meit entfernt find, das Subjeftive allein, d. 6. 
den größern Glauben und das größere Vertrauen, ale die Delle größerer 
Gnaden an folden Orten anzufehen. Wunderbarer Schug von Seite 
der h. Gottedmutter war öfter die Veranlaſſung zur Entftehung bes 
rühmter Walfahrtsorte und Gnadenbilder. Es gibt fein Land, Feine 
Provinz, die nicht das eine oder andere marianifche Heiligthum erhalten 
hätte. Die berühmteften Orte find 2oretto in Italien, Montferrat in 
Spanien, Einfieveln in der Schweiz, Maria⸗Zell, Altötting ꝛc. in Deutfch- 
land u. a. m., welche aber großentheils erft feit ungefähr dem breizehnten 
Jahrhunderte bejucht werden, während anderwärts fchon viel früher Bei: 
fpiele von göttlicher Hilfe vorfommen, die auf die Verehrung eines 
Marienbildes bin gewährt wurde. — In fpütern Jahrhunderten wird 
fi) noch mehr Gelegenheit bieten, vom Schuge Mariens Beifpiele an- 
zuführen. Hier wurde nur der Grund angegeben, warım Maria als 
Schußpatronin verehrt werde. 


Endlih ift dad Verhältnig Mariend zur Kirche, wie eb 
fich noch zu ihren Lebzeiten geftaltete, ein vornehmer Grund der Bere 
ehrung, welche fie jegt in derfelben genießt, und rief eigene Ehrenbe⸗ 
zeigungen gegen fie hervor. Maria wurde das Palladium des Ehriften 
ihums, welches man niemals hinwegnehmen darf, wenn dad Chriften 
tbum beftehen bleiben fol; denn auf Maria fügt fidh der Anfang der 
Erlöfung, die Menfchwerdung. Würde nun Maria vergeflen, fo wären — 
die Gehelmnifle Jeſu Chrifti unbegreiflih. Es ift daher leicht einzu 
fehen, warum die Mutter Jeſu während der Periode der Stiftung der “ 
Kirche noch auf Erden zurüdblieb, warum fie fi bei der Sendung 
des 5. Beiftes mitten im Kollegium der Apoftel befand, im Herzen der " 
neugebildeten Kirche. Dabei ift vor Allem nicht zu überfehen, daß das 
Gebet es war, welches Maria und die andern Glieder der erften 
Kirche im Oberjaale zu Ierufalem miteinander vereinigte. Daher kommt 
ed, daß fchon in den älteften Meßstiturgien Maria um ihre Yürbitte 
angerufen und mit den fchänften Titeln geziert wird. Daher kommt 
auch die Sitte, in befondern Anliegen marianiihe Votivmeſſen lefen 
zu lafien. Daher fommt e8 auch, daß die 5. Kirche ihre &ebetöver- 
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jammlungen, namentlih die Tagzeiten, mit einer marianifchen. 
Antifon befchließt, die Mutter Jeſu zur Mitgenoſſin ihrer gemein- 
ſamen Andacht macht und fih an fie um ihre Yürbitte wendet. Je 
nach Berichievenheit der Jahreszeit hat die Kirche nad) und nad) auch 
verfchiedene Antifonen zur Erinnernng an Maria eingefüht. Man 
fennt die Zeit ihrer Entftehung nicht ficher; zu ihrer jegigen Stellung 
im Breviere gelangten fie vom dreizehnten Jahrhundert an — allgemein 
unter -Papft Pius V. — Es erfchien früher auch das Volk zahlreich 
zu deren Abfingung; zuweilen begibt man ſich in eine Kapelle der 8. 
Jungfrau zu diefer rührenden Andacht. Gegenwärtig find vier im 
kirchlichen Gebrauch. Wir wollen fie anführen. 


Das „Salve Regina“ wird die längfte Zeit des Jahres, näms- 
ich vom Dreifaltigfeits-Sonntag an bis Advent, gefungen. Ald Ders 
fafjer wird Hermann Kontraftus, ein deutfcher Benediktiner (1059), 
angegeben, der in feinen lebenslänglichen Leibesgebrechen wunderfam 
von Maria getröftet wurde. Nach der fpeierifchen Chronik hat der h. 
Bernard, ald bei feiner Anwefenheit in Speier diefe Antifon gefungen 
wurde, dreimal niederfnieend die Worte hinzugefügt: O clemens, o pia, 
o dulcis virgo Maria! 


Das „Alma Redemptoris mater“ wird vom Abvent bie 
Mariä s Lichtmeß angewendet. Es wird ebenfalld dem Hermann zu⸗ 
gefchrieben. 


Das „Ave Regina coelorum‘“ braudt man von Lichtmeß 
bis Oftern, und das „Regina coeli laetare“ in der ganzen öfters 
lichen Zeit. Dieſes fol auch in dieſer Zeit anftatt des Angelus domini 
gebetet werden. Es wird von ber Kirche auch immer eine paflende 
Dration angehängt. Wer diefe zwei Antifonen verfaßt habe, läßt ſich 
nicht mit Beſtimmtheit angeben. Die legtere fol auf einer wunders 
baren Engelerfcheinung in Rom zur Zeit des 5. Gregor d. Gr. beruhen, 
wobei die Worte diefer Antifon in den Lüften gehört worden feien. 


Die Kirche braucht außer diefen Antifonen zuweilen in und außer 
ihrem Offizium noch andere antifonale Lobgefänge 3. DB. das 
„Tota pulchra es;“ oder Himnen z. DB. dad „Ave maris_ stella,‘“ 
das „O gloriosa virginum“ , das „Stabat mater,‘ deſſeig ‚Werfafler 
Sacoponus, auch Jakobus de Benediktis genannt, ein Pranzisfaner 
aus Todi in Umbrien ift, der um das Jahr 1300 lebte. Häufig wird 
auch dad „Saneta Maria succurre misseris“ des 5. Auguſtinus 
gebetet. — 


Kirchliches Anfehen Hat ferner „die lauretanifche Litanei,“ 
fo genannt, weil fie in Loretto ded Samstags mit befonderer Feierlich- 
feit gefungen wird. Sie iſt uralt; man fchließt nicht one Grund, 
daß fie fchon in den erften Jahrhunderten der Kirche gebräuchlich war. 
Sie wurde allzeit fowohl öffentlich in den Kirchen, ald auch in den 
Häufern gebetet. Sie enthält Bitten an Gott um Erbarmung unter 





468 Geſchichte Der Marienvereheung: 


Anrufung Mariens. Zu den jegt gebräuchlichen Ehrentiteln darf fein 
neuer hinzugefügt werden. Wer die Litanei andächtig betet, gewinnt 
immer einen Alaß von 300 Tagen, und wer fie alle Tage betet, er- 
hält an den fünf gebotenen Feſttagen Mariens einen vollfommenen Ablaß, 
wenn er beichtet und fommunizirt, eine Kirche beiucht und nad) der 
Meinung des h. Vaters betet. (30. Sept. 1817.) Sehr beliebt {fl 
dann die der Litanei angehänte Antifon: „Sub tuum praesidium,“ welche 
wieder fo zart das Verhälmiß zwiſchen Maria und der Kirche auf 
Erden auddrüdft, indem fie darin heißt: „unfere Frau, unfere Mittlerin, 
unfere Fürfprecherin.* 


Diefe Anfchauungsweife der Kirche über Maria ald ihr Paladium 
hat nicht bloß dieſe öffentlichen Gebete hervorgerufen, fondern immer er- 
fand das Bebürfniß der einzelnen Gläubigen wieder andere, weldye 
wohl auch befannt zu werben verdienten, beſonders die von heiligen 
Männern verfaßten. Sie find aber zu zahlreich, fo daß fie hier kaum 
genannt werben fünnen. Nur ein Gebet muß um feines vielfachen 
Gebrauches willen angegeben werden. Es ift das weltberühmte „Memo- 
rare o plissima virgo“ des frommen SBriefters Klaudius Bernard, 
welcher um das Jahr 1650 zu Paris lebte, wegen feiner gottfeligen 
Lebensweiſe bochgeihägt und unter dem Namen „der arme SBriefter“ 
allgemein befannt war. Er hatte das Amt, die Gefangenen zu be 
ſuchen und die zum Tode Berurtheilten zum NRichtplage zu begleiten. 
Er hatte die größte Andacht zu Maria, der Zuflucht der Sünder, und 
bemühte fich, jedem das Vertrauen auf die Mutter der Barmherzigkeit 
einzuflößen. Er ließ fein Lieblingsgebet taufenvfältig abfchreiben und 
verbreitete ed in ganz Frankreich. Er fchrieb diefem Gebete die vielen 
Gnaden zu, weldje er erlangte. Man machte auch wirflid die Er- 
fahrung, daß es nie ohne Frucht gebetet wird, wenn es mit Andacht 
und Vertrauen verrichtet wird. 


Diefer Andacht fchließen fich noch an jene zum Namen Mariens, 
dann Gebete für jeden Wochentag oder für jeden Tag Morgens und 
Abende, das Gebet um Bewahrung der Reinigfeit, der Lobfpruch zu 
Ehren der unbefledten Empfängniß, welche alle jeder einzelne Chriſt 
verrichten Fann ; denn fie find von der Kirche beftätigt, empfohlen und 
mit Abläffen betheilt worden. 


Diefe Art der Verehrung Mariens in der Kirche durch Gebete 
bat fich ohne weitere Veranlaſſung entwidelt, al8 weil Maria an der 
Spige der Kirche fteht, weil fie für und mit uns betet und gleichlam 
unfere Fahnenträgerin ift, auf die wir hinſchauen müffen. 


Die Fatholifche Kirche wurde aber zum Mariendienfte audy durch 
die Umftände gezwungen. Sobald ſich nämlih Kegereien geltend 
machten, mußte die Kirche offenbarer mit ihrer Lehre hervortreten; und 
da alle Ketzereien am Ende auf die Laäugnung der Menfchwerdung des 
Wortes oder doch auf die Bereitlung feines Grlöfungswerfes hinaus⸗ 
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, fo war ed nicht anders möglich, als daß von den Kehern die 
r Gottes entiweder unmittelbar oder mittelbar angegriffen. von der 
: aber diefelbe durch jede Beſiegung einer Keberei wieder neuer- 
und nachher defto eifriger verherrlicht wurde. Ja man hielt fidh 
fo feft an Maria, daß diefe felbft als die Siegerin über jede 
ei angeſehen wurde, da ohne fie Feine förmliche Bertheidigung der 
chen Lehre und daher Fein Sieg über die faljche Lehre möglich 
m wäre. 


Schon die Apoftel Haben deßwegen öfters bei ihren Predigten und 
en Schriften auf Maria und ihre göttliche Mutterſchaft ſich be: 
und fie preifen müflen. Der h. Johannes beionders muß ja 
Maria im Auge gehabt baben, da er die Fleiſchwerdung des 
8 fo prächtig ſchilder. Der 5. Baulus verfündet und, daß 
feinen Sohn jandte, gebildet aus einem Weibe. (al. 4, 4). 
ech preilen doch fchon beide Maria ald die Mutter Gotted und 
ı auf fie ihre Lehre, ob fie diefelbe gleich nicht namentlih an⸗ 
. Der 5. Evangeliſt Lukas war mehr ald andere berufen, 
Auffchluß über die göttliche Mutterſchaft Mariens zu geben. 


Die hh. Bäter der erften Jahrhunderte haben auch nicht ver 

‚ die Mutter Jeſu in ihren Schriften und gewiß noch mehr in 

Predigten zu loben und zu ehren. Man fönnte Beifpiele genug 

ren, muß ſich jedoch auf jene Väter befchränfen, die Maria gegen 

ngriffe der Ketzer vertheidigten, welche fich bald zum Kampfe gegen 
ollwerf des Chriſtenthums  rüfteten. 


Die Gefchichte des vierten Jahrhunderts liefert und hievon Die 
ichften Beifpiele. Denn faum wurde damals die Ehre Mariens 
die Antidifomarianiten, d. 5. Widerfacher Mariens, welche 
fchämter Weife ihre ewige Jungfraufchaft läugneten, angegriffen, 
gleich die Hirten und ihre Gemeinden mit feurigem Eifer zu ihrer 
eldigung auftraten. Mie mächtig ertönten in dieſer Zeit bie 
nen eines Athanafius, Efram, Bafilius, ‚Gregor von Nazianz, 
nius, Ambrofius, Chrifoftomus, Hieronimus, Auguftinus! Am: 
8 beionderd erhob fi gegen Sovinian, einen abtrünnigen 
5 in Mailand, der fein Verbrechen mit der Behauptung befchönigen 
5 der jungfräuliche Stand fei nicht beſſer ald der Eheſtand, und 
aͤſterung ausſprach, Maria fei nad) der Geburt Jefu Feine Jung- 
geblieben. Er verdammte die Keperei des Jovinian und that ihn 
t feinen feinem Anhange auf einem PBrovinzialfonzil in Mailand 
n Bann; auch fchrieb er darüber an den Papſt Siricius einen 
n Brief, worin er mit fühnem Eifer gegen die Läfterer Mariend 
, Der 5. Hieronimus ſchrieb dann gegen den nichtöwürbigen 
idius, der ed mit Jopinian hielt, und vertheidigte die Ehre der 
mgfrau mit ebenfo großem Eifer ald Geſchick. 


Im Begenfage zu diefen Ketzern erwiefen andere wieder Maria 
he Ehre. Sie opferten ihr ale Böttin eine Art Kuchen und er- 
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hielten deßwegen die Benennung Kollirivianer. Gegen dieſen Uns 
finn fämpfte vorzüglich der b. Epifanius, indem er die wahre Größe 
Mariend genau auseinander feßte. | 


Das fünfte Jahrhundert ift das entfcheidendfte für die Marien 
verehrung geworden, indem ihr damals durch die Keberei des Re 
ſtorius die größte Gefahr drohte, durch das Konzil von Efefus 
aber die größte Berechtigung im Chriſtenthume zuerfannt wurde. “Die 
Irrlehre des Neftorius, Patriarchen von Konftantinopel, beftand darin, 
daß er Marien wohl alle Ehrentitel zuerfannte außer den der „Oottes⸗ 
gebärerin®. Er theilte nämlich die Perfon Chriſti in zwei Perſonen 
und zerftörte dadurch die wahre, gottmenfchliche Perfönlichfeit des Er⸗ 
löfers, indem er die menjchliche Natur mit der göttlichen mehr ober 
weniger vereinigt, aber nicht zu Einer Perfon, verbunden fein ließ. 
Seine Fäugnung der göttlichen Mutterfchaft Mariend hatte alfo einen 
Irrtum über Jeſum Chriſtum felbft zur Grundlage, und feine Lehre 
hätte das Chriftentbum vernichtet — Ale das Volk in Konftantinopel 
predigen hörte, Maria fei nicht Mutter Gottes, fo entfebte es ſich und 
wollte nicht8 davon hören. Neftorius aber fuchte der Irrlehre Eingang 
in den Klöftern der Wüfte zu verfchaffen, allein er fand wenig Anhang. 
Beſonders eifrig widerfegte fih ihm der h. Eirilus, Patriarch von Ale 
sandrien, durch deflen Bemühung, fowie auf Anordnung des Papſtes 
Eöleftin im Jahre 431 eine Kirchenverfammlung nad Efefus berufen 
wurde, wo über 200 Bilchöfe erfchienen. Am 22. Juni ward die Ber 
fammlung in einer der 5. Jungfrau geweihten Kirche eröffnet. “Die 
Väter eiferten für den Titel: Mutter Gottes, welcher Marien feit den 
den erften Zeiten gegeben worben fei, und verdammten den hartnädigen 
Neftorius, der gar nicht im Konzil erfchienen war. Die Enticheidung 
follte am Abende des erften Tages fchon gegeben werden, damit feine 
Umtriebe geichehen Fönnten. Das fromme Volk harrte deßhalb in bans 
ger Erwartung vor der Kirche, bis fich fpät Abeuds die Thüren öffne 
ten und das Verdammungsurtheil des Neftorius der lautlofen Menge 
verfündet wurde. Das Volf brach hierauf vor Freude entzüudt in Jubel 
und Danffagung über die Beftegung des Beindes der h. Jungfrau aus 
und rief allenthalben: „Der Feind der glorreichen Jungfrau iſt über 
wunden! Hoch lebe die herrliche und immer fiegreiche Mutter Gottes!“ 
Die Bifchöfe wurden gleich Engeln, vom Himmel gefandt, von ber fit 
lodenden Schaar begrüßt und im Triumfe mit flammenden Fafeln iv 
ihre Wohnungen begleitet. Die vornehmften Einwohner führten ven 
Zug; Frauen und Jungfrauen trugen den Bilchöfen goldene und filberm 
Gefäße vor, in denen die edelften Rauchwerfe brannten. Die Stadı 
war beleuchtet; Alles im feligen Jubel Über die Rettung des wahren 
Glaubens, den Sieg Mariens, die muthvollen Vertheidiger der Religion. 
Am andern Tage verfammelte fi) das Volk in der Kirche der h. Jung» 
frau; die Bifchöfe erfchienen auch, um Gott für den Sieg zu danken, 
welcher dieſe Keperei faft gänzlich vertilgte.e Da war ed, daß der h. 
Eirilus, welchrr im Namen des roͤmiſchen Stuhles den Borfig beim 
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Konzil geführt Hatte, eine von Ehrfurcht und Liebe zu Maria flammende 
Rede hielt, die uns einen klaren Begriff gibt, wie groß damals die 
Verehrung Mariend war. Er nennt Maria das unjchägbare Kleinod 
ver Welt, das Scepier des wahren Glaubens, den anmuthigen Wohn- 


| fh des Unenblichen, Mutter und Jungfrau zugleich. 


— — 


Man ſieht wohl ein, daß die Kirche zu fo öffentlicher und auf 
fallender Verehrung Mariens durch die gottlofen Angriffe der Keper 
gezwungen wurde; daß fie auch den Kultus Jeſu Ehrifti hätte ändern 
möffen, wenn fie den der Mutter Jeſu geändert hätte, und daß fie in 
biefem Kalle wohl beſonders auf die Verehrung Mariend bedacht fein 
mußte, weil diefe unmittelbar angegriffen wurde. Daher fommt es nun, 
daß von da an wieder viel mehr zur Ehre Mariend geichah als früher. 
& wurden die Kirchen jetzt häufiger der h. Jungfrau geweiht, ihre 
Sehe feierlicher und allgemeiner begangen, Bilder der Mutter Gottes 
tblreicher in Kirchen und Häufern angebradt. Don Zeit zu Zeit ftans 
den recht eifrige Verehrer Mariend unter den Fürften, befonders 
aber unter den Bifchöfen auf. Die h. Bulcheria, Gemahlin des 
Safer Mareian, der 453 ftarb, wird ald ausgezeichnete Verehrerin der 
b. Jungfrau gerühmt. Je weiter wir dann in der Zeit hHerabfteigen, 
defo größer wird die Zahl der Zeugen, die aufitehen, das Lob der 
Himmelsfönigin zu verfünden, aus denen wir die wichtigiten ausheben 
wollen bis zum neuen Auffchwung der Marienverehrung im dreizehnten 
Sahrhundert. 


Im feheten Jahrhundert begrüßten der h. Biſchof Fulgentius, 
der Prieſter Chrifippus, der h. Erzbifchof Andreas von Jerufalem die 
h. Jungfrau mit Hochfinnigen Worten. 


Im fiebenten Jahrhunderte fpricht der 5. Papſt Bregorius über- 
aus ſchoͤn über Maria; ebenfo der Bilchof Sergius und der Patriarch 
Hefihius. Beſonders verfolgt der h. Ildefons, Erzbifchof von Toledo, 
M einer vortrefflichen Abhandlung über die Jungfraufchaft der Gottes» 
gebärerin die Ehre Mariens gegen die Ketzerei des Helvidius, welche 
An gewiſſer Helladius wieder aufwärmte. 


#: dem achten Jahrhunderte tönt das Lob Mariens in herr⸗ 
lichen Felerklaͤngen bis zu unfern Zeiten herüber. Es ließe ſich aus 
den Aften der Kirchenverfammlung zu Nicka, aus den Schriften des 
b. Johannes Damascenus, aus den Reden des h. Germanus viel 

önes anführen. Die Marienverefrung blühte damald trog aller 
Verfolgungen der Bilverftürmer. 


Während des neunten Jahrhunderts ertönten feftliche Lobgefänge 
zu Ehren der unbefledten Empfängnig Mariend in verſchiedenen eins 
deinen Kirchen, und es fchrieb darüber zur Zeit Karls d. Gr. der ehr- 
Würdige Radbert, Abt von Korvei. In diefer Zeit fingen auch fromme 
Laien an, fih im Lobe Mariens zu erfchöpfen, was bisher Gefchäft 


Somil, Erkl. 30 
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der Rirchenfürften geblieben war. Der griechifche Kaiſer Leo Hi 
eine fchöne Rede über den glüdjeligen Tod der heiligften Jungfrau. 


Bom zehnten Jahrhundert an waren ed die Dichter, weld 
vorzüglich in unferm Baterlande bis in unfere Zeit die duftendſt 
Blüthen der Marienverehrung trieben; denn die Marienliever übertre 
fen an Zartheit und Innigfeit alle andern. Es ift dieſes auch led 
begreiflih; denn bie religiöfen Ideen find die reichhaltigften und allſeiti— 
ften, und wenn dann das religiöfe Element innerhalb der Gränzen ein 
beftimmten Perfönlichfeit dem menfchlichen Geiſt faßbar erfcheinen kan 
fo ift er auch im Stande, das Objekt feiner « Begeifterung in 
haft fihöner Form darzuftellen. Es ift und bleibt eine dichteriſche 
möglichfeit, das Göttliche, 3. B. Jeſum Chriftum, in gelungener We 
menfchlich darzuftellen, weil es nicht faßlih if. Maria aber, die du 
Menſchliche bei al ihrer Höhe und Würde nicht überfchreitet, vielmel 
die höchfte und natürlichfte Menſchlichkeit befigt, eignet fi vor alle 
zum Gegenftande der Dichtung. Es kann nun ein Dichter entweb: 
ihre Größe ald Gottesmutter zu feiern fuchen, d. h. die objeftive B 
deutung Mariens, oder er durchbringt die Tiefen der reichen DMenfd 
lichfeit und reinen Weiblichfeit des edelſten Frauenbildes, das die rt 
je getragen hat, oder er vereinigt beide Richtungen in inniger Durd 
dringung — die höchftmögliche Stufe der Marienpoefie. In der alte 
Zeit, von der wir reden, wurde befonderd bie objektive Bedeutung Me 
riens in Liedern gefeiert, wodurch diefe fehr gehaltreih wurden. Zu 
Zeit der Minnefänger gab ed wohl feinen Dichter, welcher in feine 
Gefängen nicht die reine Magd des Herrn verherrlicht hätte. Die 
fromme Begeifterung dauerte bis an's jechszehnte Jahrhundert Heral 
In neuerer Zeit fing man doch an, die ältern Produfte zu ſammel 
und durch Liberfegungen zugänglich und befannt zu machen. Lieblid 
Lieder find befonders das ficilianifche „O Sanctissima“, der Himnus de 
h. Raftmir, der mit „Omni die“ beginnt. Der 5. Alfons Liguori dich 
tete im vorigen Jahrhunberte fchöne Marienlieder, und wen wären am 
den zahlreichen lieblichen Marienpoefien der Neuzeit nicht wenigſten! 
einige « . . befannt? 


Durch die Dichter wurden auch die Tonfünftler zum Dienß 
Mariens aufgefordert, indem fie früher oder fpäter ihre Lieder in Mufl 
feßten. So haben z. B. beim „Stabat mater‘ die größten Kuͤnſiler 
Baleftrina, Pergolefe, Roffini u. a. gewetteifert. 

Diefen gefellten fich die Maler und Bildhauer zu, welche | 


den Blüthezeiten der chriſtlichen Kunſt Faum einen würdigern Gegenfa! 
für ihr ©enie fanden ald Maria. Ä 


Diefe Bemerkungen über den Dienft, welchen die Fünfte Mark 
darbrachten, fol zeigen, einmal wie innig Maria mit dem Chriftentäus 
verwachlen fei, da fie alle8 durchdringt, dann aber auch die Erfuͤllu— 
ihrer Profezeiung beftätigen, daß fie der Gegenftand des Preiſes imme 
dar fein werde. Wir verfolgen nun wieder den Gang der Zeiten. 


Geſchichte Der Marienverehrung. 467 


Im eilften Jahrhundert ließ Kaifer Heinri der Heilige eine 
große Anzahl Kirchen zur Ehre Mariend bauen, und König Robert von 
Frankreich, der mit ihm in inniger Freundſchaft ftand, fliftete zu ihrer 
Ehre den Ritterorden von dem Sterne unferer lieben $rau und verpflich- 
tete alle Ritter zu einer befondern Andacht gegen fie. König Lud⸗ 
wig XI. von Frankreich widmete durch feierliche Verlöbniffe fein gan- 
zes Reich der Mutter Gottes, und fein Volk theilte die innige Ergeben- 
heit zu Maria fo vollfommen, daß diefe Verlöbniffe alljährlich im gan⸗ 
sen Lande am Fefte Mariä Himmelfahrt unter den glänzendften Seft- 
lichkeiten und öffentlichen feierlichen Bittgängen bis auf die letzte Zeit 
emeuert wurden. Deßgleichen weihte auch der h. Stefan von Ungarn 
fein Reich der glorreichen Himmelsfönigin, und das Volk erbte von ihm 
eine fo große Verehrung Mariens, daß es allgemein Eitte wurde, das 

upt zu entblößen und zu neigen, wenn ihr Name genannt wurde. 

mals ehrten überhaupt die Völfer diefen Namen derart, daß es in 
mehrern Laͤndern den rauensperfonen verboten war, denfelben zu tra- 
gen. Unter den Bifchöfen diefer Zeit zeichnen fich ald Verehrer Ma- 
tens aus der h. Yulbert, Petrus Damiani, Anjelm u. A. 


Im zwölften Jahrhundert ließ der h. Bernard feine Stimme 
zum Preiſe Mariend erfchallen, fo gewaltig, fo feierlich, fo lieblich, wie 
es vor und nad) ihm nie geichah. Er allein genügt uns ftatt vieler 
sum Beweiſe, wie hoch die Marienverehrung fchon damals gefties 
gen war. 


Fe mehr wir durch das Mittelalter herabfteigen, um fo ausgedehnter 
wird noch das Beftreben, die Ehre der Mutter Gottes zu befördern. 
Es if von da an eben bemerfenswerth, daß fich die Verehrer Mariend 
nicht mehr mit ihrer eigenen Andacht begnügten, fondern diefe auch An 
dern mitzutheilen fuchten, und deßwegen Vereine und Bruderfchaften er- 
richteten; ferner daß ung von jest an noch häufiger Beilpiele befannt 
And, daß Maria ihre Verchrer unter ihren befondern Schuk genommen 
habe, woher es auch Fam, daß diefe fich eigene Zeichen zur Erinnerung 
an ihre Kindſchaft Mariend erwählten, und immer mehrere marianifche 

fle in Brauch kamen, theild zum Danfe für Wohlthaten, theild zur 

itte um folche, wobei wohl auch Begebenheiten aus »dem Leben Mas 
riens dis Titel des Feftes gewählt wurden, 3. B. Heimfuhung — 
1378 zur Hebung des Schiema —; Sieben Schmerzen — 1413 
gegen die Ketzerei der Hufliten — zur feiern begonnen. Dieſes müffen 
wir noch vom dreizehnten Jahrhundert an bie zu und herab in gedräng- 
ten Umrifien verfolgen; dann find wir am Ziele angelangt und wiflen, 
warum und wie der Marienfult zur jegigen Geftalt in der Kirche ge- 
fommen ift. 


Die Drdensftifter fingen befonderd im dreizehnten Jahrhunderte 


an, Maria ald ihre Beichügerin zu wählen, ihren Genoflenichaften 


die Andacht zu Maria und die Beförderung ihrer Verehrung beim 
Bolte aufzutragen. Es waren ihnen wohl die frühern Orden, beſonders 


30? 
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der Benediktinerorden mit ſeinen Zweigen, ſchon mit dem beſten Bei⸗ 


ſpiele vorangegangen; aber jedenfalls bleibt der Eifer des h. Domini: 


kus, des h. Franz Sales, des h. Ignaz ıc. für die Ehre Mariens be 
wundernöwerth für alle Zeiten. 


Dem h. Dominifus verdanken wir die allgemeine Ausbreitung des 
b. Rofenfranzes, der vermöge feines Inhaltes ebenfo tauglich zum 
Unterrichte, al8 wegen dem Wohlgefallen, das Maria an ihm hat, 
wirffam ift, ihren Schuß fih zu fihern. Der Rofenfranz war def 
halb wohl oft um beffere Hände gewunden, als die unfern find. Paͤpfte, 
Biſchöfe, Kaifer, Feldherrn 2c. trugen ihn; und damald war bie Zeit 
des Wohlftandes, der Tugend, ded Glaubens, der Buße. Bald erhoben 
fih zur Ehre unferer Lieben Frau vom Roſenkranz Kirchen und Kapeb 
len; Bruderfchaften wurden eingeführt, und Maria wurde wieder weil 
allgemeiner gepriefen. ie zeigte fih dafür aber auch auf wunderbare 
Weiſe erfenntlih. . Zur Zeit des h. Dominifus ſchon wurden die Keper 
in Sranfreich mehr durch den 5. Rofenfranz als durch Predigt oder 
Schwert vernichtet. Ihm werden auch die Siege der Chriften über di 
Türfen bei Zepanto 1571 und bei Belgrad 1715 zugelchrieben. Wegen 
diefer beiden Siege, welche erfochten wurden, während die Mitglieder 
der Rofenfrangbruderfchaft in Rom ihren Umzug hielten, befam das 
fhon früher eingeführte Rofenfranzfeft den Namen des Feſtes 


. I FE 2. 


„Maria vom Siege“ und wurde auf den erften Sonntag im | 


Dftober verlegt. Jetzt ift es meiftens ein großartiges Bruderſchaftsfeſt; 
denn die Rofenfrangbruderfchaft ift feitvem faft die ausgebreitetſte 
aus allen. Es gibt davon eine dreifache, nämlich die des gewöhnlichen, 
des ewigen und des lebendigen Rofenfranzes. 


Faft gleiche Ausdehnung, fowie gleiched Alter wie die Rofenfranz 
andacht, hat die Sfapulierandadt. Sie ftammt vom 5. Karme⸗ 
litengeneralobern Simon Stod aus der Mitte des dreizehnten Jahr⸗ 
hunderte. Er wollte die Marienverehrung in feinem Orden haben und 
empfahl deshalb denfelben dem befondern Schug Mariend. Er bat um 
ein Zeichen und Unterpfand und erhielt das befannte Sfapulier, das 
auch bald in den allgemeinen Gebrauch der Laien überging. Die Schrift 
fteller jener Zeit betheuern, daß nebft der Roſenkranzbruderſchaft Feine 
fo ausgedehnt gewefen fei ald die des h. Sfapulierd. Das Sfapulier- 
feft ift erft feit 1726 ein allgemeines Feſt. 


Der Drden des h. Franz von Affis wurde von feinem Stif- 
ter dem bejondern Schuge Mariens anempfohlen und zur beftändigen 
Verehrung der erhabenen Schußfrau durch das Beifpiel des h. Patriar- 
chen verpflichtet, wie fich denn auch in ihm die größten Verehrer Mas 
riend erhoben, 3. B. der h. Bonaventura, der h. Bernarbin von 
Siena ıc. ıc. Uiberhaupt legten alle Mitglieder großen Eifer für die 
Ehre der 5. Jungfrau an den Tag und vertheidigten immer ihre uns 
befledte Empfängniß. Auch das Heft Mariä Vermählung wurde 
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zuerfi vom Franzisfanerorden gefeiert, bis es 1725 für die ganze Kirche 
eingeführt wurde. 


Der Orden der h. Jungfrau von der Erlöfung der Ges 
fangenen, welcher auf Befehl Mariens felbft vom 5. Petrus Nolasfus 
1223 geftiftet wurde, fiellte fich unter den befondern Schuß der Mutter 
der Barmherzigkeit. Er war beftimmt, die Ehriften aus der farazeni- 
hen Gefangenſchaft loszukaufen, felbft durch eigene Stellvertretung, 
‚wenn die Mittel fehlten. P. Innozenz XII. führte ein allgemeines 
Gel „Mariae de Mercede — Mariens von der Barmher— 
zigkeit“ ein. 


Diefen Beifpielen folgten beſonders die Sefuiten, die Orato- 
tianer, Serviten, Redemtoriften, fowie die meiften Stifter ber 
Srauenklöfter nach, während fich einzelne Perfonen defto mehr noch in 
der Marienverehrung auszeichneten. 


Bon den Jeſuiten ging noch eine eigenthümliche Einrichtung aus, 
weiche den Bruderſchaften ähnlich ift, aber durch ihre feftftehenden Nes 
gen, die beftimmte Gliederung ihrer Vorfteher und ihren Zwed fich mehr 
den geiftlichen feftgefchloffenen Kongregationen nähert. Es ift die 
narianiſche Sodalität, welche die wirkliche Erziehung ihrer Mits 
glieder, beſonders die religiöfe Bildung der Jünglinge und Männer, 
zum Ziele bat. Der fromme Sefuit Iohann Leo Ylamming in Rom 
begann im Jahre 1563 die Studenten an Sonn und Fefttagen zu 
verfammeln, um fie zu unterrichten und Andachten Halten zu Taflen. 
Es bildete fich fo die Verfammlung unter dem Namen Mariä-Berfüns 
digung, welche fo fegensreich wirkte, daß der Iefuitengeneral Aquaviva 
De, vom 5b. Stuhle eine allgemeine Gutheißung einholen und um 

läfle anhalten zu müffen, damit fich die Einrichtung weiter verbreite. 
Wirflich erließ Bapft Gregor XII. im Jahre 1584 eine Bulle, worin 
er die roͤmiſche Kongregation beftätigte, ihr Abläfle verlieh und unter 
die Leitung des Jeſuitengenerals ftellte, dem er auch die Vollmacht gab, 
allenthalben neue Kongregationen zu errichten, diefen angemefjene Re⸗ 
geln zu geben, fie zu vifitiren oder vifitiren zu laffen. Bon jegt an 
mehrten fich die Inftitute mit größter Schnelligfeit, indem die verfchie- 
denften Berfonen fich aufnehmen ließen. Selbft al8 der Jefuitenorden 
im Sabre 1773 aufgehoben wurde, blieben dieſe Kongregationen bes 
tehen, denn die Kardinäle nahmen fi darıım an und ftellten von Zeit 
zu Zeit abwechlelnd die durch Yrömmigfeit, Eifer und Gelehriamfeit 
audgezeichnetiten Männer ald Direftoren an, bis nach der Wiederher- 
ſtellung des Jeſuitenordens der General desfelben für immer die Leitung 
der marianifhen Sodalitäten mit unbefchränfter Gewalt wieder erhielt. 
Ganz billig; denn diefe Anftalt ift unter dem nämlichen Drange der 
Zeit wie der Sefuitenorden, auch mit der nämlichen Abficht, dem vers 
beerenden Strome des Irrglaubens im fechdzehnten Jahrhunderte durch 
Wiſſenſchaft und Erziehung einen Damm entgegenzufegen, errichtet 
worden: darum ift wohl am meiften Frucht dann zu erwarten, wenn 
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beide Inſtitute unter dem naͤmlichen Haupte ſtehen. Den hohen Zweck 
glaubte man nun nicht beſſer erreichen zu koͤnnen als unter dem Schutze 
und durch die Fürbitte der Mutter Mutter Jeſu, weßwegen beſonders 
auf eine ausgezeichnete Marienverehrung in jeder Beziehung von den 
Jeſuiten gedrungen wird, im Orden ſelbſt wie in den Kongregationen. 
Unzählbar faſt ſind die Wohlthaten, welche die Sodalen —* von 
ihrem Vereine empfangen, als auch wieder ausſpenden; ſehr groß zu 
gleich der Gewinn für die Marienverehrung, da fich eben alle Sodalen 
unter den Schuß Mariens ftellen und ihre Ehre befördern helfen. Jede - 
einzelne Kongregation feiert auch ihren Titel, der immer ein Geheimniß 
Mariens fein muß, in feftlicher Weile und nennt es ihr Titularfeft. 


Die Drangfale ter neuern Zeiten haben noch andere Firchliche Hefe 
zur Anrufung Mariens ins Leben gerufen, welche nicht mehr ein Ex; 
eigniß ihres Lebens darftelen, fondern und bloß an die Macht umd 
Güte unferer Matter erinnern. Dahin gehört das Namendfef 
Mariens, welches ähnlich dem Feſte Mariens vom Siege durch einen 
glüdlichen Kampf der Ehriften gegen die Türfen veranlaft wurde. Im 
Sahre 1683 nämlich trieb der Polenfönig Sobiesfy die Türfen, die 
fhon vor Wien ftanden, unter dem Schuge Mariend in ihre Länder 
zurüf. Zum ewigen Andenken an diefe Hilfe Mariend fegte P. Inno⸗ 
cenz XI. im Jahre 1684 das Namensfeft Marien ein. 


Das Felt Maria Schup fol uns ganz befonderd die Macht 
unferer Königin zu Herzen führen; jene Macht, mit welcher fte ihre 
Pflegfinder vor allen Feinden des Leibes und der Seelen im Leben und 
im Tode, ja auch nach dem Tode vor dem ftrengen Richter befchügt. 
Es fol unfer Vertrauen auf Maria befeftigen. Zuerſt wurde es in 
Spanien im Jahre 1679 eingeführt; PB. Benedikt XIII. dehnte es 1725 
auf die ganze Kirche aus. 


Das Feſt des h. Herzens Marien zur Belehrung der Süns 
der ftelt und die Milde und Güte Mariend vor, mit der fie fich der 
verlafienen, fündhaften Menfchen annimmt. Die Andacht zum $. 
Herzen Mariens hatte ſchon im fechszehnten Jahrhundert viele Ans 
hänger; befonders trug in Kranfreich der ehrmürdige PB. Eudes viel zur 
Verbreitung derlelben bei. Er erhielt 1674 vom Papſt Klemens X. 
die Srlaubniß, in allen Kapellen und Bethäufern feines Ordens (der 
Eudiften) Bruderichaften zu Ehren der bh. Herzen Jeſu und Mas 
riend zu errichten. In Rom erritete P. Benedikt NIV. im Jahre 
1753 Diele Bruderichaft in der Kirche des allerheiligften Erloͤſers, und 
B. Pius VII. gejtattete ihr 1805, das Feſt und die Tagzeiten vom 
bh. Herzen Mariend zu halten. Er errichtete zugleich. einen Erzverein 
mit vielen Abläffen und der Befugniß, andere Bruderfchaften außerhalb 
Noms fih zu affiliren. Doch erjt in neuefter Zeit gewann biefe liebs 
liche und gnadenreiche Andacht einen ganz außerordentlichen Aufſchwung, 
und zwar von Paris aus, wo im Jahre 1838 die Erzbruderfhaft 
aum h. Herzen Mariens zur Belehrung der Sünder errichtet wurde, 
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die bald über die meiften Länder der Erbe die Andacht verbreitete. Im 
Jahre 1849 zählte fie ſchon 7950 Filial-Bruderfchaften mit faft 15 Mil- 
lionen Mitgliedern. Die ungewöhnlichen Gnaden und Segnungen des 
Himmels, welche die Einführung diefer Andacht begleiten, tragen nicht 
wenig zur immer weitern Ausbreitung derfelben bei. 


Endlich ift das Feft der h. Jungfrau unter dem Namen „Hel⸗ 
ferin der Ehriften“ zu erwähnen, welches von P. Pius VO. zur 
da Erinnerung an feine Rüdfehr auf den päpftlichen Stuhl ein⸗ 
Kir wurde, nachdem er mehr als fünf Jahre die härtefte Gefangen- 

ft in der Stadt Savona und in Fontainebleau erduldet Hatte. 
Wider alles Erwarten ward das Oberhaupt der h. Kirche aus feinen 
Banden befreit, Fehrte den 24. Mai 1814 nad) Rom zurüd und ver- 
erpnete nun für ewige Zeiten ein feierliches Bet, um Marien für ihre 
vielvermögende Yürbitte zu danken, fowie auch diefelbe für immer zu 
erflehen. — Diefes Feſt ift das jüngfte unter jenen, welche allgemein 
we Ehre Mariend gefeiert werden. An einzelnen Orten werben wohl 
noch wanche andere begangen, und auch für die ganze Kirche wird 
De Zahl der Marienfefte nicht abgeichloffen fein; denn jedes Jahrhun⸗ 
dert wird es fich angelegen fein laflen, zur Ehre der reinen, zarten 
Jungfrau das Seine beizutragen. 


Das beweist ung ganz deutlich die neuefte Zeit, welche die zarteften 
und lieblichften Blumen in den Ehrenfranz der mafellofen Jungfrau 
flocht. In den letzten Jahren geſchah ja die Einführung der Maiandacht, 
und wir felbft waren Zeugen über den wunderbaren Aufſchwung, wels 
den die Andacht zur unbefledien Empfängniß Mariend nahm. 


Das erfte Erfcheinen der Maiandacht in regelmäßiger Form bes 
gegnet und in Italien wohl fchon am Ende des vorigen Jahrhunderts ; 
fo viel befannt ift, führte fie der eifrige Miffionär Lalucia ein, um die 
Zügelloſigkeit der weltlichen Prühlingsfefte, welche den reinen Sitten bes 
fonders in jener Zeit der fchredlihen Revolutionen fo gefährlich waren, 
durch religiöfe Freudenfeſte zu verdrängen. Er mußte das auf Feine 
befiere Weiſe zu bewirken als durch eine lieblihe Marienverehrung, 
welche eben den ganzen Wonnemonat in Anfpruch nehmen follte. Nas 
mentlich junge Perſonen follten in den religiöfen Uibungen eine heil- 
fame Zerftreuung ihrer auf Tanz und Spiel und üppige Geſellſchaft 
erichteten Gedanken finden. Vorzüglich fand viele finnige Feier in 

m Eingang, verbreitete ſich von da nad) Neapel und Sicilien, fowie 
nah Malta, Frankreich und Belgien, wo fie namentlid von den marias 
nifhen Sopalitäten mit größter Sorgfalt gepflegt wird; bald nahm fie 
isren Weg nach Baiern, wo fie im Jahre 1841 von den Frauen vom 
guten Hirten zu Haidhaufen bei München das erfte Mal öffentlich be- 
gangen wurde. Zu München fand die Feier des Maimonats im Jahre 
1845 in großartiger Weife ftatt und breitete fich immer mehr in Deutfch- 
land aus; in DOefterreich hatte fie fchon einige Jahre früher Eingang 
gefunden. Run ift fie wohl faft überall befannt und wird bald zur 
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allgemeinen Feier gebeihen. Die. Feier beſteht im Weſentlichen darin 
daß man jeden Maitag morgens alle feine HandInngen zur Chre Ma 
riens und durch fie ihrem Sohne aufopfert, alle Tage dem h. Mei 
ofer und der öffentlihen Maiandacht veimohnt, wenn eine gehalten 
wird, daß man oft Rofenfranz und lauretanliche Litanei betet, gleich 
anfangs beichtet und Fommunizirt, den ganzen Monat hindurch an 
Ablegung eines Fehlers und Aneignung einer Tugend unverbroffen ar- 
beitet, daß man endlich die Verehrung Mariens au bei andern pu 
befördern fucht und zur Belehrung‘ eined Sünderd nach Mögfichkek 
wirft. Dafür erhält man täglich einen Ablaß von 300 Tagen und au 
Kommuniontage einen vollfommenen. Der Nutzen biefer Andacht i 
unbegreiflich groß, zumal‘ die finnreichen öffentlichen Yeierlichfeiten am 
jedes chriftliche Gemüth einen unauslöfchlichen Eindrud bervorbringer 
und es zur Liebe der Unfhuld und zum Streben nah Tugen! 
begeiftern. | | 


Ganz befonders merkwürdig ift der Sieg, welchen die Marienver 
ehrung in den letzten Jahren davongetragen bat, wo fich die. Aufmerk 
famfeit der ganzen Kirche und der ‚gingelnen Warienverehrer auf bi 
würbige Feier der-unbefledten Empfängniß der h. Jungfrau Hin 
wendete. Wohl Hatten ſich faft immer zahlloſe Vertheidiger für bl 
Anficht erhoben, daß Maria von der Erbfünde ausgenommen worden 
fei; aber e8 war bisher nur fromme Meinung gewefen, und felbft diı 
Kirche, welche zwar fehr lange ſchon das Felt der Empfängniß der un 
befledten Jungfrau beging, geftattete dem Pranzisfamerorden und bei 
öfterreichiichen Staaten e8 nur als Brivilegium, ein eigenes Offiziun 
der unbefledten Empfängniß Mariens einzuführen. In den beiden leb: 
ten Sahrzehnten aber kamen zahlreich Bittfchriften, namentlich franzöfl 
[her Bifchöfe, zu Rom um das nämliche Privilegium ein und erhiel 
ten e8 ohne Schwierigfeit. Dadurch erhöhte ſich auch die eier dei 
Feftes immer mehr, und der fromme Glaube der Kirche wurde auch in 
Volke immer befannter und lebendiger, zumal der lauretanifchen Litane 
auch der Lobſpruch: „O Maria, ohne Erbfinde empfangen“ beigefüg 
werden durfte. Die fo ausgedehnte Erzbruderfchaft zur Bekebrung be 
Sünder verehrt abfonderlich das „Heiligfte und unbefledte Herz Mariene* 
‚ und unter den Gedenfzeichen, deren fich die Verehrer Mariend bedienen 

ift nebft Rofenfranz und Skapulier feines mehr verbreitet ald die Me 
daille der unbefledten Empfängniß Mariens, wegen ihre 
fegenreichen Wirkungen auch die Wundermebaille genannt. Sie ftell 
auf der Schaufeite die allerfeligfte Jungfrau aufrecht ftehend und mi 
ausgebreiteten Händen, aus denen Strahlen ausgehen, dar, mit de 
Umſchrift: „DO Maria, ohne Makel empfangen, bitt für uns, die wir gı 
Dir unfre Zuflucht nehmen;“ auf der Kehrſeite trägt fie den Buchſtabel 
M mit eingepflanztem Kreuze, darunter die zwei Herzen Jeſu und Ma 
riens find. Im Jahre 1830 fah in Paris eine Novizin in einer Er 
ſcheinung eine ſolche Medaille, welche dann im Jahre 1832 gepräg 
wurde und jest mit größtem Nutzen auf der ganzen Belt gebraud; 
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wird. Dan trägt fie am Halfe oder am Roſenkranze. — Weil die 6. 
Jungfrau fich jedesmal für die andächtige Verehrung ihrer mafellofen 
Empfängniß auch erfenntlich zeigte, fo wuchs der Eifer des Volkes und 
der Hirten für die Vertheidigung derfelben immer mehr, und der Ober- 
hirt der Gläubigen erhob endlich den frommen Glauben der ganzen 
Kirche zum förmlichen Glaubensfage. Am 8. Dezember 1854 verfüns 
dete P. Bius IX. vom Etuhle des h. Petrus aus: „Die allerfeligfte 
Jungfrau Maria ift ohne Erbjünde empfangen." Darauf feierte Maria 
in der ganzen Welt einen Triumf, der an inniger Theilnahme der wah- 
ren Gläubigen jenem nicht nadhfteht, den fie beim Konzil zu Efefus 
feierte, ihn aber an Großartigfeit und Ausdehnung wohl weit übertrifft. 


Wir beichließen diefen gebrängten Abriß mit den Worten des h. 
Bafılius won. Seleucia: „„Derjenige weicht gewiß nit von der Wahr: 
heit ab, der alles Herrliche von der fel. Jungfrau ausfagt; aber er 
wird auch mit allem Wortgepränge doch die Größe ihrer Würde nicht 
erfchöpfen können.” 


Die Marienfefte überhaupt. 


Homiletifhe Erklärung. . 
Evangelium von der Seligpreifung Mariä. Luk. 11, 27. 28. 


„In jener Zeit, als Jeſus zu den Schaaren redete ıc.“ 
— Bezüglicdy der Gelegenheit und Veranlaſſung der vorliegenden Peri⸗ 
fope verweilen wir auf die homil. Erfl. am dritten Faftenfonntage. 
Hier fei nur furz erwähnt, daß Iefus eben einen ftummen Teufel aus- 
getrieben hatte, wofür ihm flatt mit Lob und Glauben nur mit Ber 
dächtigungen, als habe er dieß durch Beelzebub gethan ꝛc., vergolten 
wurde. Während Iefus fi) Dagegen vertheidigte, erfcholl aus dem 
Volke die Stimme eines Weibes, welches, unbeirrt durch die Schmähun- 
gen der Feinde Iefu, von feinen Lehren und Thaten ganz begeiftert, in 
laute Lobpreifungen jener gebeneveiten Mutter ausbrach, welcher das 
hohe Glück zu Theil ward, einen folhen Sohn zu haben. Diefer Lob» 
fpruch des Weibes und die Antwort Jefu werden von’ der Kirche auf 
alle jene Marienfefte angewendet, in welchen feines jener marianifchen 
Geheimniſſe gefeiert wird, die durch ein ſpeziell darauf bezügliches Evan- 
gelium vertreten werben, und fo fommt denn unfere Perikope zu leſen 
an den Feſten der Opferung, d. 5. der Einführung Maria ale 
Hierodule in den Tempel; dann ihres Schutzes; an den Bruder 
Ichaftsfeften vom Sfapulier, Rofenfranze und Herzen Mariä, 
fowie am Feſte Maria-Schnee und am Hefte Maria vom Lohne 
(de Mercede) al8 Titularfeft des Ordens vom Losfaufe der Gefanges 
nen; endlich in der gewöhnlichen Samstagmeffe und allen Votiv⸗ 
meffen zur Ehre Mariä, mit Ausnahme der Adventzeit. Es ift fomit 
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von ber Kirche als RLommun-Evangelium für alle marlanifchen 
Feierlichkeiten Überhaupt aboptirt worden. 


DB. 27. .. . „erhob ein Weib aus dem Volke ihre 
Stimme und fprad zu ihm: Selig iſt der Leib, der did ge 
tragen bat, und die Brüfte, die du gefogen haſt.“ — Die 
Umftände, unter welchen diefe Worte geſprochen wurden, zeigen uns 
1) den Muth dieſes Weibed. Während die tonangebenben Fariſaäͤer 
ven ihnen fo verhaßten Meifter bis zum Berbündeten Beelzebubs ernies 
drigten, und Andere jein Wunder ald bloße Gaufelei verbächtigten, da 
fie ein Zeichen vom Himmel verlangten, wagt dieſes Weiblein mit lauter 
Stimme die Erhabenheit Jeſu fo entfchieden zu verkünden, daß fie um 
feinetwillen auch feine Mutter felig preifet. Wie Viele werden von dies 
Sem Weibe beihämt! Auch Heutzutage fehlt e8 nicht an ſolchen, bie 
mit allen Waffen des Unglaubens: mit Verbrehung, Spott, Verdaͤch⸗ 
tigung 2c. über Jefum, feine Lehre, Kirche und Diener berfallen, bie 
alles Heilige. in den Koth der Verachtung zu treten wagen. Möchten 
aud wir in folchen Fällen nicht feig dazu fchweigen oder wohl gar mit 
den Wölfen heulen, ſondern der heiligen Sache uns annehmen und 
Jefum vor den Menichen befennen, damit er und auch einft befenne 
vor feinem himmlifchen Vater. 2) Die Bedeutſamkeit ihres Aus 
fpruches. Eben Hatte der Herr bewiefen, daß der Satan nur auds 
getrieben werden fönne, wenn „ein Stärferer über ihn fommt, der ihm 
feine ganze Waffenrüftung abnimmt und feine Beute vertheilt." Er 
hatte fie aufmerkſan gemacht, daß er offenbar „durch den Finger Gottes 
bie Teufel austreibe”, und daß folglich „wahrhaftig das Reid, Gottes 
m ihn gefommen feit. Da ging nun dem hHordhenden Weiblein die 
Ahnung vom größten und anbetungswürdigften Geheimniffe unferer Re⸗ 
ligien auf: daß nun die Zeit gefommen fei, in welcher nach Gottes 
Berheißung der alten Schlange der Kopf zertreten werben follte, und 
daß eben die Mutter Jefu jenes gebenebeite Weib fein müfle, mit weis 
dher Bott fchon im Paradife den Satan bevroht hatte. Und was jenes 
Weiblein erft dunfel geahnt hatte, das ift und zur freudigen Gewißheit 
geworden: Jeſus ift der Welterlöfer, und um feinetwillen nimmt 
auch Maria unter allen Gefchöpfen den erften Pla in der Erhabenheit 
und die erfte Stelle in der Orbnung unferes Heiles ein. — Der 
Ausſpruch dieſes Weibes ift a) ein Bekenntniß der wahren Menid- 
beit Jeſu, von der bier deutlich gefagt wird, daß fie in mütterlichem 
Leibe getragen und von der Mutterbruſt ernähret wurde. Damit find 
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die Kebereien der Monofifiten und Dofeten zurückgewieſen, welche nur 
die göttliche Natur Jeſu gelten ließen, die fie mit einem nicht aus dem 
Menſchengeſchlechte entiproffenen, fondern vom Himmel gebrachten Leibe, 
oder auch nur mit einem bloßen Scheinleibe fich umgeben dachten. Auf 
folhe Art wäre aber das Menſchengeſchlecht unfähig geweien, ein Er 
löfungsverdienft zu wirfen; denn es ziemte der göttlichen Gerechtigkeit, 
daß aus unferem Gefchlechte felbft, nachdem es in feinem erften Stamm» 
vater gefündiget, in einem feiner Glieder, und zwar in einem. foldhen, 
welches wie Adam eine lebendige Beziehung zur Geſammtheit trug, die 
Sühne hervorgehe. In der Lobpreifung Mariä liegt aber auch b) eine 
Anfpielung auf die Gottheit Jefu; denn durch nichts it Maria grör 
fer, als daß fie geiwürbiget wurde, die Mutter deffen zu fein, der fidh 
eben als jenen Stärferen erflärt hatte, welcher den Satan überwindet, 
mit göttlichem Finger ihn austreibt und das Reich Gottes zu den Men⸗ 
hen bringt. Mag fein, daß jenes Weiblein dad noch nicht vollftänbig 
durchichaute; aber die Kirche Hat ihren Ausdrud in diefem Sinne adops 
tirt und preifet Maria befonders deßhalb über alle Geſchoͤpfe, weil fie 
nicht bloß die Mutter eines Menfchen war, fondern denjenigen geboren 
bat, der die göttliche Natur mit der menfchlihen zu Einer Berfon vers 
einigte, weßhalb ihr auch mit vollem Rechte der hocherfaunliche Ehren⸗ 
titel „Mutter Gottes" gebührt. Wohl ftieß ſich einft Neftorius an 
diefem Predikate Mariens und wollte, daß man fie nur „Chriſtusge⸗ 
bärerin* nennen dürfe. Aber bald zeigte es fich, daß er eben deßhalb 
Maris jenen Titel ftreitig machte, weil er die Lehre von der Bereinis 
gung beider Naturen anfocht und Jeſum nur als wahren Menfchen, 
nicht aber auch zugleich als wahren Gott erfennen wollte. Mit folcher 
Annahme wäre aber wiederum unfere Erlöfung vernichtet, da Jeſus als 
bloßer Menfch weder der befeidigten göttlichen Majeftät durch eine uns 
endliche Sühne zu genügen, noch fein Erlöfungsverdienft auf das ges 
fammte Menfchengefchlecht auszudehnen vermocht hätte. Es Tieße ſich 
wohl durch das ganze chriftlihe Gebäude verfolgen, wie gerade die götts 
liche Mutterfchaft Mariä, die wir fo eben als Pfeiler der großen Haupts 
dogmen erfannt haben, auch in allen andern Dogmen fi) mehr oder 
weniger refleftirt. Freilich ift das auf proteftantiichem Standpunfte nidht 
möglich einzufehen, auf welchem die Menſchwerdung als ifolirtes Faktum 
ſtehen geblieben und dann von aller Durchdringung und Wechſelwirkung 
des Göttlichen und Menichlihen im Prozefie ded Glaubens und ber 
Rechtfertigung wieder abftrahirt, alles Weitere der sola fides und Un⸗ 
mittelbarfeit überlaffen wird. Deßhalb weiß aber auch der Broteflant 
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mit Maria nichts mehr anzufangen, deren Herrlichkeit und Bebeutfam- 
feit nur in der Fatholifchen Kirche recht begriffen wird. Darum gehört 
denn auch die Marienverehrung wefentlich zum katholiſchen Gepräge, 
" und fledt Maria nicht bloß begrifflich ſondern auch thatſächlich fo ent- 
fhieden allen Irrlehren entgegen, daß die Kirche fie mit den Worten 
preifet: „Freue dich, Jungfrau Maria! denn du vernichteft alle Ketze⸗ 
reien in der ganzen Welt." 

So ift denn aljo diefe Seligpreifung Mariä in der innigften Be- 
jiehung mit der Hauptlehre der chriftlichen Religion, und jenes Weib- 
fein ift, wie der ehrw. Beda lehrt, ein Vorbild der Kirche geworben. 
Denn fo lange die Kirche an Chriſtus als der Quelle allen Heiles 
feſthaͤlt, wird fie auch nicht aufhören, Maria zu preilen, die uns Das 
Heil der Welt geboren hat. »Voll des heiligen Geiftes hatte einft Maria 
felbft im Xobgefange Magnificat ausgerufen: „Bon nun an werden 
mich felig preifen alle Geſchlechter.“ Und nun eröffnet diefes 
Weiblein den Reigen der Seligpreifenden, und durch alle Jahrhunderte 
wird ihr Ausfprudh von Millionen und Millionen Zungen freudig 
nachgefprochen. Ja felbft der Umftand ift nicht bedeutungslos, daß 
jenes Weib mit der Seligpreilung Mariä gerade. bei einer foldhen Ver⸗ 
anlaffung anhub, ale eben die Ehre Iefu und feine göttliche Sendung 
angefochten wurde; wie denn auch noch immer, je höher die Wogen des 
Unglaubens, der Irrlehre und Bekämpfung des Heiligen ſchlagen, defto 
lauter der Name Maria dur die ganze Ehriftenheit ertönt. — Was 
fagt aber Jeſus zu diefen Worten ? 


V. 28. „Er aber fprad: Ja freilich find felig, welde 
das Wort Gotttes hören und dasfelbe beobachten.“ — Er 
gibt dem Weibe Recht, geht aber noch weiter; denn diefe Worte Jeſu 
enthalten deutlich ein befonderes neues Lob Marla und eine wichtige 
Anwendung für und. 1) Auf Maria bezogen gibt und Jeſus zu 
verfiehen: Allerdings ift e8 ein großes Glück und große Ehre für fie, 
zu meiner leiblichen Mutter erforen worden zu fein. Aber noch mehr 
iſt ſie darum felig zu preifen, weil fie nicht bloß leiblich fondern auch 
geiftig mir fo eng verbunden ift, daß fie ſtets ein offenes Ohr für Got- 
te8 Wort hatte, dasfelbe treu in ihrem Herzen bewahrte und beobachtete. 
Jenes erftere Glück war eine ganz nnverdiente Gnade, die ihr nicht 
bloß um ihretwillen, fondern für das ganze Menfchengefchlecht zu Theil 
warb, eine Gnade, die mehr von der Ausermählung Gottes als von 
ihrem Willen und Verdienſte abhing, obgleich fie auch ihre Einwilligung 
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dazu.gab. Das zweite Glück Hingegen war eine Folge ihres freiwilligen 
Mitwirkend zu den Eingebungen dee h. Geiftes, eine Frucht ihrer Treue 
und dieſes Gluͤck macht fie ganz befonderd Gott gefällig und der himm 
liſchen Krone würdig. Wir müſſen diefe Worte aber 2) auch au 
uns anwenden. Wir bewundern und preilen gerne an Maria uml 
andern Heiligen jene außerorbentlidhen Gnaden und Wunder Gottes 
durch welche fie vor unferen Augen in befonderem Glanze daftehen, — 
fragen aber oft jo wenig nach dem, was ihnen erft eigentlich den wah 
ten ewigen Glanz verlieh. Wir loben fie in ihren äußeren Vorzüge 
und vergefien dabei ihre inneren, preifen das, was wir nicht nachahmen 
fönnen, und überfehen dabei jenes, was auch wir von ihnen zu lerne 
haben. Leibliche Mutter Jefu, des Sohnes Gottes und Weltheilande 
zu fein, — welches Glüd, welche Ehreg.:Aber Jeſus wil, wir fol 
nicht bei Fleiſch und Blut ftehen bleiben; ja er lehret uns fogar, Def 
wir auf gewiffe Weife ganz dasſelbe Privilegium der Verwandtſchaf 
mit ihm erringen können. Denn als ihm einmal feine Mutter ıml 
Verwandten gemeldet wurden, fagte er: „Meine Mutter und mein 
Brüder find die, welche dad Wort Gotted Hören und 'thun.” Luk 
8, 21. Darum täufchen wir und nicht felbf, wenn wir etwa glauben 
Jeſu und Maria zu gefallen, da wir jene unerreichbare Würde un 
Vorrechte preifen, von denen wir wohl willen, daß wir fie nicht nadh 
zuaßmen brauchen, — fondern bebenfen wir, daß das vorzüglichfl 
Glück Mariä und aller Heiligen gerade in dem befteht, was auch um 
erreichbar if; — und worin befteht das höchſte Glück da 
Menfhen? Große Frage, welche die Geifter der Gelehrten alle 
Zeilen viel befchäftigte, aber ohne Offenbarung nur die klaͤglichſten Re 
fultate lieferte. Die Einen festen das Höchfte Glück der Menfchen u 
irdifhen Ruhm, Macht und Ehre, andere in’ Befig und Genuß, wiebe 
andere in Gelehrfamfeit, diefe in Schmerzverachtung, jene in huͤndiſch 
Gemeinheit. Man denfe nur an Zeno, Epifur, Diogenes x. ıc. Unl 
nirgends fand das gequälte Menfchenherz, was es fuchte, bie endlid 
bie ewige Wahrheit mit kurzen Worten alle jene felig preifet, die — 
Gottes Wort Hören und befolgen. Ja darob wollen wir be 
fonder8 Maria und alle Heiligen felig preifen: ob ihres Glaubens un 
ihrer Tugenden, — ihrer Demuth und Treue, Gehorſams, Verläug 
nung, Reinigfeit ıc. Darin fanden fie himmlifchen Frieden auf Erde 
und ewige Seligfeit jenfeits. Das alfo wollen wir ganz vorzüglich aı 
ifnen loben, mit dem uns aus ganzem Herzen befreunden; dann erf 
werben bie Himmliſchen mit Wohlgefallen unfere Lobpreifungen aufnehmen 
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Wenn der gelehrte Bellarmin behauptet, das Felt der Empfängniß 
Mariä ftehe in feinem Zufammenhange mit der Frage, ob Maria unbe⸗ 
Het empfangen fei, fondern es werde nur deßhalb gefeiert, weil wir 
in ver Empfängniß der Gottesmutter das erfte fichere Unterpfand un 
ferer Erlöfung erbliden, fo fteht diefer große Gelehrte mit feiner Be- 
hauptung eben auf dem Standpunkte jener ängftlih firengen Ortho⸗ 
borie, die von einer Lehre, welche noch nicht förmlich dogmatiſch ent- 
ſchieden war, gerade deßwegen auch jeden Schein Firchlicher Autorität 
ferne halten wollte. Es ift auch nur von diefem Geſichtspunkte aus 
erflärlich, wie eine Lehre, die fo innig mit dem Geſammtdogma ver: 
"wachen if, daß fie felbft vor ihrer Dogmatifirung ſchon allgemein im 
tatholifchen Bewußtſein fich feſtgeſetzt hatte, dennoch fo manchen Wider⸗ 
foruch, felbft von Seite frommer und gelehrter Männer erfahren konnte. 
Daß aber diefe Widerfprüche mit dem Empfängnißfefte in naͤchſter Be- 
jiehung ſtehen, folgt entſchieden aus dem, daß fie eben durch die Ein- 

ng des Feſtes hervorgerufen wurden, indem a guer als 

ner des Dogma davon Beranlaflung nahmen, dieſe Lehre zu er: 

drtern. Das apoflolifche Schreiben von PB. Pius IX. v. 8. Dez. 1854 

gibt und den Schlüflel dazu, indem es darauf hinweiſet, daß die Kirche, 

welche nie etwas Unheiliges zum Gegenflande ihrer Feſte wählt, gerade 

burch Die Feier des Empfängnißfeftes ihren Glauben an die vollfommene 
igfeit eben dieſer Empfängniß andeutete. Da nun manche Parzial- 

en ohne Anfrage in Rom mit der Einführung dieſes Feſtes ber 

allg emeinen Kirche zuvorkamen, entbrannte alsbald jener berühmte 

28 über die Echte felbR, ein Sampf, in welchem der Gifer gegen 
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jede auch nur fcheinbare Glaubensneuerung mit dem @ifer, die Ehre 
Marik aus befannten Glaubensfägen zu beweilen, in edlem Wettfireite 
lag. Während aber bei anderen Lehren die Kirche in der Regel zuerft 
das Dogma genau firirte, und erft nadjträglich dem gemäß die Praxis 
fih ausbildete, fehen wir fie bier den umgefehrten Weg einfchlagen. 
Denn hatte fie ſchon durch Einführung des Feſtes den Anftoß zur Er— 
örterung der Lehre gegeben, fo Fehrte fie im Derlaufe der Zeit durch 
mehrere praftifche Beftimmungen und liturgiiche Modificationen den Kir— 
chenglauben über die unbefledte Empfängniß immer Flarer und entſchie— 
dener hervor: „Tamit fo durch die vorgefchriebene Gebetsweile bier 
Vorfchrift des Glaubens begründet werde, ... . da dasjenige, was zur— 
Religionsübung gehört, im engften Berbande mit dem Lehrinhalte fteht.“ 

ine IX. a. a. ©. So fnüpft fih alfo die Geſchichte dieſes 
Dogma unzertrennlih an die feines Feſtes und der gehandhabten Firdh- 
lichen Praxis. J 

Obſchon die allgemeine Einführung dieſes Feſtes erſt Der neuen Zeit 
angehoͤrt, finden wir doch ſchon Spuren desſelben im früheſten Alterthume, 
und zuerſt in der morgenländifchen Kirche. Das Tipikon des h. Sabas, 
welches um d. I. 500 abgefaßt wurde, erwähnt fchon vieles Feſt, und 
zwar am 9. Dezember, unter dem Titel: „Empfängniß der 5. Anna, 
der Mutter der Gotteögebärerin‘; d. h. als jenen Tag, an welchem 
die h. Anna Mariam empfangen hat. Hundert Jahre ipäter nennt es 
Georg, Biſchof von Nifomedien, ein Heft, das. längft ſchon eingeführt 
fei. Yaft um viefelbe Zeit finden wir das Yet auch fchon im Abend⸗ 
lande vor, und zwar zuerft in Spanien, wo e8 ber h. Ildefons, Bis 
[hof von Toledo, einführte. Im eilften Jahrhunderte führte es ver h. 
Anfelm in England ein; und ohne Zweifel wurde es ſehr bald darauf 
auch in manchen Kirchen von Branfreich gefeiert. Al das geſchah 
ohne Auffehen und Widerfpruch, bis endlich im zwölften Jahrhunderte, 
ald die Kanoniker von Lyon bei Einführung dieſes Feſtes einen 
befonderen Eifer an den Tag legten, der h. Bernard (im Jahre 
1131) ſich dagegen erhob, durch fein berühmtes Sendſchreiben an bie: 
felben die Beziehung der Empfängnißlehre zum Fefte geltend machte und 
dadurch zum befannten Wettftreite den erften Anftoß gab. 


Obichon der h. Bernard durch feine Borftellungen nichts erreichte, 
vielmehr das Feſt nur noch weiter fich verbreitete, machten boch feine 
Gründe großes Aufiehen, da er als gelehtter und Heiliger Mann, “auch 
als glühender Verehrer der Gottesmutter in hohem Anfehen flanb. 
Obgleich) aber der Sinn feines Briefes nicht ganz Har if, fiheint doch 
daraus bervorzugehen, daß der 5. Bernard der Lehre von ber unbe 
fledten Empfängniß nicht beipflichtete. Denn er mißbilligte das Feſt 
erftens beßhalb, weil fein Grund dazu vorhanden fei, indem ja Maria, 
weil nicht vom 5. Geiſte empfangen fondern auf gewöhnliche Weife er- 
zeugt, auch nur eine befledte Empfängniß haben Fönne, obgleich fie 
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jedenfalls ſchon von ihrer Geburt geheiliget worden ſei; zweitens 
weil ein ſolches Feſt nicht ohne Genehmigung des roͤmiſchen Stuhles 
eingeführt werben dürfe. Wuürde aber der roͤmiſche Stuhl über bie 
Empfängnig Mariä anders denfen als er, fo fei er bereit, fein Urtheil 
ſamach zu verbeflern, wolle überhaupt mit feinen Aeußerungen über 
Helen Gegenftand jenen nicht vorgreifen, welche die Sache beſſer wife 
en und verftehen. | 


Die Perfon der gebenedeiten Gottesmutter if zu innig mit dem 
ſanzen Mifterium unferer Erlöfung verflochten, als daß man die ans 
regte Frage hätte auf fich beruhen laſſen können, 


Wirflih unterließ man auch nicht, die Ausfprüche der h. Schrift, 
e Zeugniffe der 5. Väter und alle theologiſchen Vernunftgründe zu 
schforichen, um fie für und wider geltend zu machen. Bei der Schweig⸗ 
mkeit der h. Schrift über diefen Gegenftand war es natürlich beiden 
arteien leicht, ihre Gründe durch Bibelterte zu flüben. Richt viel 
üdlicher war man mit Beibringung enticheidender Väterfiellen. Denn 
‚gleich alle einftimmig in den höchften Ausdrüden von der Erhaben- 
it und Heiligfeit Maria über alle Engel und Menfchen reden, (vgl. 
ıllavicini hist. conc. Trid. lib. 7. c. 7. n. 7—9.) fo fanden fie boch 
ine Beranlaflung, ausdrüdlich zu fagen, daß fie von ber Erbfünde 
ri geblieben feiz vielmehr fand man fogar Ausdrüde, welche das Ge⸗ 
ntheil anzudeuten fchienen, indem fie die Allgemeinheit der Urfünde 
it alleiniger Ausnahme Jeſu Ehrifti ftarf betonten, fogar von Maria 
Baupteten, daß fie aus dem fündigen Gelchlechte hervorgegangen ıc. 
ber eine beſondere Beranlafiung , ſich darüber auszuſprechen, fand der 
Auguftinus in feinem Kampfe gegen die Pelagianer, wobei er Mas 
a von der Sündhaftigfeit aller Menichen geradezu ausnimmt und fie 
jeber Hinficht für fündenfrei erklärt. Seine Hafliihen Worte lauten: 
&xcepta itague Sancta Virgine Maria, de qua propter honorem Do- 
ini nullam prorsus, cum de peccatis agitur, haberi volo 
aaestionem; unde enim scimus, quid ei plus gratiae collatum 
erit ad vincendum omni ex parte peccatum, quae concipere 
: parere meruit eum, quem constat, nullum habuisse peccatum?" 
ib de grat. et nat. cp. 36.) Zugleich gewann man bie Uiberzeugung, 
iß wenigftend das allzeit einftimmig gelehrt wurde, Maria fei fchon 
w ihrer Geburt geheiliget und mehr als alle Gefchöpfe mit Gnaden 
mw Gott überhäuft worden. Run war man wirklich erfinderifch mit 
eologifchen Gründen, um entweder Marik unbefledte Empfängniß zu 
weiſen, oder, — da ſich doch jedes fromme Gefühl gegen ihre Sünbs 
ıftigfeit firäubte, — mit haarfpaltenden Diftinftionen, um ihre bes 
te Abftammung noch mit einem Scheine von unbefledter Empfäng- 
ß ausjuföhnen. Beſonders berühmt ift in dieſer Beziehung die Un- 
rfcheidung zwifchen der aktiven und paffiven Empfängniß. 
zaͤhrend nämlich Einige geradezu eine fündhafte Empfängnig und nach, 
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folgende Heiligung lehrten, rüdten andere dem Dogma von der unbe- 
fledten Empfängniß dadurch etwas näher, daß fie annahmen: der Aft 
der Zeugung, woburd die leibliche Empfängnig Mariä bewirkt wurde, 
fei allerdinge von der anderer Menſchen nicht verſchieden, ſonach aud) 
befledt gewelen; aber bei der paffiven Empfängniß, nämlich bei 
Eingießung der Seele Mariä von Seite Gottes, fei vorgeforgt wors 
den, daß fie aus dem zuvor in Gnaden gereinigten Fötus feine Mafel 
mehr an fich brachte, und es koͤnne demnach, weil fich die Empfängniß 
doch erft in der Belebung vervollftändige, wirklich von einer unbefled: 
ten Empfängniß gefprochen werden.*) Wundern wir ung nicht, wenn 
Pius IX. a. a. D. über diefe Klügelei den Stab brady, nachdem fchon 
Pius V. im Jahre 1570 ſich veranlaßt gefunden hatte, die Contro⸗ 
verfe, die fo gerne in unerbauliche fifiologifche Erörterungen überging, 
auf Kanzeln oder in öffentlichen Berfammlungen „vor Perfonen beiders 
lei Geſchlechtes“ zu verbieten. Bis zum Schluffe des 13ten Jahrhunderts 
finden wir auf Seite jener, welche nur eine nachfolgende Heiligung 
Maria zu lehren wagten, Männer wie Johannes Damaszenus, Ans 
felm, Bernard, Paſchaſtus Radbertus, Ratramnus, Petrus Lombardus, 
Alerander von * Hildebert von Mans, Bonaventura, Albertus 
Magnus, insbeſondere Thomas von Aquin, der für alle Folge 
als Hauptrepraͤſentant dieſer Richtung galt. Dagegen ſtanden auch auf 
Seite der unbedingten Verfechter der unbefleckten Empfaͤngniß hoͤchſt 
achtungswerthe Namen wie Ildefons von Toledo, Peter von la Celle, 
Veter von Blois, Buibert, Alanus ꝛc. Alle überftrahlte aber ber 
Kranzisfaner Duns Scotus, welcher fiegreich die Fahne für die uns 
befledte Empfängniß allen fommenden Gefchlechtern vorantrug.e Denn 
bei einer feierlidhen Disputation, die i. J. 1304 vor der Pariſer theos 
logifchen Fakultät auf Befehl des Papftes in Gegenwart der päpftlichen 
Legaten gehalten wurde, vertheidigte er den Satz, daß Gott die feligfte 
Jungfrau von der Erbfünde vollfommen frei erhalten Fonnte, daß es 
fih fo geziemte, und daß er ed auch wirklich gethan habe, mit 
fo fiegreihen ®ründen, daß ihm dafür der Ehrenname Doctor subtilis 
ertheilt wurde und felbft feine Gegner unbedingt feiner Theſis beipflich- 


%, Wir Fönnen nicht umbin, auf die erhabene Darftellung dieſes Geheimmiſ⸗ 
ſes hinzundeuten, wie fie in den Offenbarungen der gottfelign Katharina Em 
merih (Leben Mariä. Münden 1854 Seite 35—40) gegeben wird. In licht 
pollen und wunderbaren Bildern wird bier gezeigt, wie ben Eltern Mariä eim 
himmliſche Gnadengabe, die höchfte Frucht und eigentliche Erfüllung des Segens 
Abrahams, mitgetheilt wurde. Es fei ihnen damit das unverlegte Alferheiligfte ae 
neben worden, das buch den Sünbenfall verloren gegangen, auch alle fündfide 
Luft und Unreinheit dadurch verfhwunden. In Folge der gegebenen Gnade fei bie 
Empfängnig Maris fo rein geworden, wie alle Bmpfängniß ohne Ein 
denfall gewefen fein würde, und fo fel denn die h. Sungfrau in vollfoms 
mener Lanterfeit und hHeiligem Gehorfam ven ihren Eltern erzeugt worden. — 
Zugleich erfannte bie Seherin, wie überhaupt die Reinheit und Heiligkeit ber El⸗ 
tern einen unermeßlichen Ginfluß auf die Heiligkeit der Kinder habe ac. 
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teten. Dennoch fehlte e8 auch in der Kolge noch nicht an folchen, 
welche, auf die Ausfludht einer aktiven und pafliven oder erſten und 
zweiten Empfängniß fich berufend, die abfolut unbefledte Empfängniß 
befämpften. Namentlich beharrten darauf die Dominifaner, fi auf 
ihren großen Ordensgenofien Thomas v. Ag. berufend, während bie 
Franziskaner, denen ſich fogleich auch die Benediftiner und nachmals 
die Jeſuiten anfchloffen, mit den Gründen des Scotus ald Vertheidiger 
der unbefledten Empfängniß auftraten, fo daß man kurzweg die einen 
Thomiften, die anden Scotiften zu nennen pflegte. 


Die Thomiften vermochten es aber kaum durchzuſetzen, daß man 
ifre Anſicht nur duldete, gefchweige, daß fie weiteren Boden gewonnen 
hätte. Als i. 3. 1387 der Dominifaner Johannes de Montefono wies 
der den Sat aufftellte, daß Maria mit der Erbfünde empfangen wor» 
den fei, wurde dieſer Sag von der theologifchen Fakultät und ebenfo 
vom Erzbifchofe von Paris verurtheilt. Ja, als i. 3. 1497 der Bas 
rifer Theologe Johannes Verus zu predigen wagte, Maria fei zwar 
vor ihrer Geburt ſchon geheiliget, doch aber in der Erbfünde empfan⸗ 
gen, erregte er Dadurch nur den allgemeinen Unwillen, fo daß die Parifer 
Univerfität nicht bloß feine Meinung als falſch, gottlo8 und irrig bes 
zeichnete fondern, um berlei Streitigkeiten für immer vorzubeugen, im 
nämlichen Jahre auch den berühmten Beſchluß faßte, feinem mehr den 
Doftorgrad zu verleihen, der fich nicht eivlich verpflichte, die unbefledte 
Empfängnis Mariä zu vertheidigen. Mehrere fpanifche und deutſche 
Univerfitäten folgten bald dieſem Beifpiele. 


Fe mehr aber die öffentliche Aufmerkſamkeit fich diefer Frage zus 
wandte, befto- deutlicher fprach ſich auch die Uiberzeugung der Kirche 
aus, und zwar vorerft faft burchgehende nur in negativer, alle 
Unbefcheidenheit abwehrender Weile. Zwar wurde fchon auf dem 
Eonzit zu Bafel (1431—1438) diefe Frage in Verhandlung genoms 
men, au SIohannes von Turrecremata beauftragt, die Materialien 
biefür zufammenzuftellen und mit feinem Urtheile verfehen vorzulegen. 
Derfelbe befolgte auch diefen Auftrag, entfernte fich aber wieder aus 
Bafel, ald das Konzilium aufhörte öfumenifch zu fein. Iſt daher auch 
der betreffende Beichluß dieſes Conziliums nicht dogmatifch rechts⸗ 
Fräftig, fo hat er doch wenigftens Hiftorifche8 Interefle für den dama⸗ 
ligen Stand der Frage. Es entichien fi i. 3. 1439 in ber 36ften 
Sigung in den fräftigften Ausdrüden zu Gunften der unbefledten Ems 
pfängniß und verbot das Gegentheil zu predigen oder zu lehren. ©rös 
Bere Wichtigkeit als dieſer Beſchluß des Afterconziliums haben aber bie 
Gonftitutionen des Papſtes Sirtus IV., weil ſich nachmals auch 
das Gonzil von Trient darauf berief. Diefer Papft verlieh nämlich in 
einer Gonftitution v. 3. 1466 einige Abläffe für Anhörung der Meſſe 
und des von ihm approbirten Offiziums am Empfängnißfefte Und als 
im Jahre 1481 der Dominifaner Vincentius de Brandelis in einer. 
öffentlichen Disputation zu Ferrara die unbefledte Empfängnis Mach 
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angriff, auch in einem gedrudten Traftate die Verfechter derielben ver- 
fegerte, feine Meinung jedoch dem Urtheile des h. Stuhles unterwarf, 
gab Sirtus im Jahre 1483 eine zweite Conftitution heraus, worin er 
jene verbammte, welche behaupteten , derjenige begehe eine Todfünde, wel⸗ 

er jenes Feft feiere, oder er fei ein Ketzer, wenn er die unbefledte 

mpfängniß vertheidige. Tiefe zwei Conftitutionen find ed nun, auf 
welche fih die Väter von Trient beriefen, da fie Die angeregte Frage 
über die unbefledte Empfängniß dahin erledigten, daß fie zum Defrete 
über die Allgemeinheit der Erbfünde den Beifag machten: „Die Heilige 
Sinode erflärt jedoch, es fei nicht ihre Abſicht, in dieſem Dekrete, wor: 
in von der Erbſuͤnde gehandelt wird, auch die jelige und unbefledte 
Jungfrau und Gottesmutter Maria einzubegreifen, fondern es fei fih 
an die Conftitutionen des Papſtes Sirtus IV. fel. Andenfens zu Hab 
ten 20." So fchwer aber auch das Gewicht diefer Worte in die Wags 
fchale füllt, begegnete doch diefer großen Befcheidenheit und Zurückhal⸗ 
tung der Kirche wieder fo manche Unbefcheidenheit und Zankſucht. Man 
fühlte fich nicht gebunden, — darum gefiel man fi hie und da in 
der alten Zänferei und brachte namentlich wieder die umftänblichften 
Zeugungstheorien auf's Tapet, um aus der fleifchlihen Luft die ur⸗ 
fprüngliche Befledtheit abzuleiten, die man dann gleich wieder durch 
einen großen Gnadenakt tilgen ließ. Darum fah fi) denn der h. Papft 
Pius V. auch genöthigt, die fchon früher erwähnte Conftitution vonn 
Sabre 1570 zu erlaffen, in welcher er unter Androhung ſchwerer Etras 
fen verbot, die beiderfeitigen Meinungen öffentlich vor Berfonen beider= 
lei Geſchlechtes zu berühren oder, da der apoftolifche Stuhl noch nicht 
entichieden Habe, eine diefer Meinungen für irrig zu erflären. Nur ders 
Gelehrten geftattete er, in öffentlichen Disputationen, wo Männer ans 
weiend feien, welche die Sache veritänden, darüber Erörterung zu pfle= 
gen. Oefters, felbft von Kaiſern und Koͤnigen angegangen, die Frage 
zu entjcheivden, gingen doch die nachfolgenden Bäpfte nie darauf ein, 
fügten aber den beftehenden Verordnungen immer genauere Beftimmuns 
gen bei. 


Sp verbot Papſt Baul V. im Jahre 1617 irgendwie öffent 
ih den Sag aufzuftellen, daß Maria in der Erbfünde empfangen fei, 
erflärte jedoch zugleich, er beabfichtige dadurch nicht, diefe Meinung zu 
verwerfen oder überhaupt die Frage zu entfcheiden, fondern wolle fie 
nur im bisherigen Stande belaffen. Etwas weiter ging ÖregorXV., 
welcher im Jahre 1622, nachdem er fich geweigert Hatte die Frage zu 
entfcheiden , die Verordnung erließ: 1) die Verfechter der unbefledten 
Empfängniß follten die gegentheilige Meinung nicht angreifen fondern 
gänzli” davon ſchweigen; 2) es folle auch in privaten Berhand- 
lungen niemanden erlaubt fein eine andere Lehre als die von der unbe- 
fledten Empfängniß zu verteidigen, mit Ausnahme jener Perfonen, 
denen der heil. Stuh das erlaubt Habe; und er erlaube ed den Domi⸗ 
nifanern, jedoch nur privatim und unter fi) davon zu reden; 3) es 
ſolle nicht geftattet fein, in der Meſſe und dem Offizium des Feſtes 
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basfelbe anders als „Empfängniß” zu nennen; alfo nicht „unbefledte 
Empfängniß Maria” fondern nur „Empfängniß der — unbefledten 10.” 
In diefen Verfügungen erbliden wir alfo am fchärfften betont, daß fich 
bie Kirche zwar entfchieven zur Lehre von der unbefledten Empfängniß 
hinneige und nur alles das ausfchließen wolle, was einer bereits er⸗ 
folgten fürmlichen Entfcheidung ähnlich wäre. In legterer Abficht machte 
fie fogar die Außerfte Conzeſſion: öffentlich zu lehren, daß Maria die 
Erbfünde je auf fich hatte, konnte fie nicht geftatten wegen ver doppel- 
ten Gefahr Maria zu entehren und das chriftliche Volf zu ärgern. 
Wenn fie aber Männern, von denen jie feine Mißbräuche befürchtete, 
geftattete, die Gegengründe ihres großen Wortführers Tomas noch 
unter fich vorzubringen, fo iſt das auch nichts weiter als eine fcharfe 
Betonung der nicht erfolgten Entfcheivung. — Papft Aleran- 
der VD. nahm Minn durch Bonftitution vom Jahre 1661 den Kult 
und das Felt der Empfüngniß uoch bejonders in Schuß und verbot 
unter fchweren Strafen, daran Bedenfen zu tragen oder ſich darüber 
auszulaſſen, vermahrte ſich aber noch immer gegen definitive Entfcheis 
dung fondern erneuerte nur alle Berordnungen feiner Vorgänger und 
verbot e8, die Anhänger der entgegengefegten Meinung zu verfeßern, 
weil die Frage ja „noch nicht" entichieden fei. Bald darauf erhob 
Papſt Clemens VII. das Feſt zu einem duplex majus, Clemens IX. 
erhöhte den Ritus und fügte die Oktav hinzu, Clemens XL endlich 
erhob es 1708 zu einem gebotenen Fefttage für die ganze Kirche. 


Während fo die Gelehrten durch mehr als ein halbes Jahrtau⸗ 
fend theils zwiſchen entgegengelegten Meinungen fchwanften, theils dies 
felben durch fpisfindige Diftinftionen auszugleidhen fuchten, ſah man 
das ganze chriftlihe Volk ftetd mit unverfennbarer Vorliebe an der 
Behre von der unbefledten Empfängniß feithalten, fo daß man faft bie 
Stelle darauf anwenden fönnte: „Ich preiſe dich, Vater, Herr des 
Himmeld und der Erde, daß du dieſes vor Weilen und Klugen ver- 
borgen, Kleinen aber geoffenbaret haft.“ Luk. 10, 21. Unter den 
fortgefegten weifen Winfen der Kirche erftarfte diefer Glaube immer 
mehr; allenthalben fanden die feierlichen Andachten, welche die Frans 
ziskaner, Jefuiten ꝛc. zu Ehren der unbefledten Empfängnig Mariä 
veranftalteten , begeifterten Anflang im Volke, und faum ſah man eine 
Lirche, die nicht irgend ein Bild oder eine Statue der Unbefledten 
aufzumeifen hatte; ja es fehlte fogar nicht an wunderbaren Gnaden⸗ 
bezeugungen des Himmels, deren die Verehrer der unbefledten Ems 
pfängniß gewiürdiget wurden. Wir erinnern nur an die, zufolge einer 
wunterbaren Erjcheinung der Gottedmutter, welche eine Kloiterfrau zu 
Paris im Jahre 1830 hatte, geprägte Medaille zur Verehrung der un 
fleften Enpfüngniß. (Vgl. oben die Gefchichte der Marienverehrung 
am Schluſſe.) Co hatte denn im Laufe der Jahrhunderte diefe Lehre 
wie Faum ein anderes Togma die Feuerprobe beftanden, und die Vol: 
fer waren allmäliy reif dafür geworden, zu vernehmen, daß diefe Lehre 
als Glaubensſatz feftzuhalten fei. Nun erft ging die Kirche weiter und 
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erklärte fich nicht mehr bloß indireft und abwehrend fondern förmlid 
poſitiv für die unbefledte Empfängniß, und zwar zuerſt Durch litur⸗ 

ifhe Anordnungen, dann erft durch dogmatiſche Yeftftellung. 
Der Anfang wurde damit gemadht, daß Gregor XVL den franzöf- 
ſchen Bilchöfen auf- ihre Bitte geftattete, in der Präfation des Feſtes 
die Worte: Et te in immaculata Conceptione etc. und in der laus 
retanifchen Litanei Regina sine labe originali concepta bei 
fügen. Dasſelbe Privilegum ward auch mehreren anderen Diöcelen 
und Orben verliehen; ja im Jahre 1843 bewarb fi fogar der Gene⸗ 
tal der Dominikaner, fo zähe auch diefer Orden bisher die Haltbarkeit 
der Thomiften verfucht Hatte, um die Erlaubniß, die er auch erhiel, 
Mefle und Offizium von der unbefledten Empfängniß aboptiren ju 
dürfen. Leider geftattet und der Raum nicht, die neuen Formularien 
zur Mefle und dem Offizium dieſes Feſtes mit if wunderbar licht⸗ 
vollen Zulammenftellung in den Kreis unferer Betrachtung zu ziehen, 
da wir ein anderes hoͤchſt wichtiges Aftenftüd unmöglich übergehen 
fönnen. Denn nachdem fo oft von Bilchöfen, Orden, ja felbft von 
Kaiſern und Königen vergeblich die Bitte an den römilchen Stuhl um 
Entſcheidung der Frage geftellt worden war, wurde dieſelbe in neuefle 
Zeit wieder nicht bloß von Fürften fondern namentlich auch von ame 
rifanifchen und franzoͤſiſchen Bifchöfen in Verbindung mit dem Orden 
der Sefuiten dringend erneuert. Pius IX. hielt nun dafür, daß end⸗ 
lich der lang erfehnte Zeitpunkt gefommen fei, und erließ am 2. Februar 
1849 ein Rundfchreiben an fämmtliche Bifchöfe des Erdkreiſes, um ihr 
Gutachten darüber einzuholen. inftimmig berichteten alle, daß nid 
bloß fie felbft, fondern auch ihre untergebenen ‘PBriefter und Gläubigen 
der Lehre von der unbefledtien Empfängniß huldigen, befräftigten faft 
wie aus Einem Munde die Bitte um Entfcheidung der Frage, und nur 
wenige fchwacdhe Zweifel, ob eine Entfcheidung auch zeitgemäß und 
geziemend fei, wurden vorgebracht. Nun berief der heilige Vater, nach⸗ 
dem er die ganze Chriftenheit zu eifrigftem Gebete und Anrufung des 
heil. Geiſtes aufgefordert hatte, noch viele Cardinaͤle, Bifchöfe und 
Theologen in feinen Rath und erließ endlich am 8. Dezember 1854, 
umgeben von beinahe 200 Kirchenfürften aus allen Theilen der Erde, 
und geftüst auf die ſchriftliche Zuftimmung aller übrigen die förm liche 
„Slaubensentfcheidung über die unbefledte Empfängniß 
Mariä." Und fo fönnen wir denn auf unfere in diefer Beziehung fo 
glücklichen Zeitgenofien die Worte anwenden: „Viele Profeten und 
Koͤnige wollten fehen, was ihr fehet, und haben es nicht geſehen; 
und hören, was ihr höret, und haben es nicht gehört." Luk. 10, 24. 


Wirklich brachen ſich auch alsbald jene wenigen furchtſamen Stim- 
men, die eine Enticheidung für nicht geziemend oder zeitgemäß gehal: 
ten batten, am hohen Enthufiasmus, mit welcher diefe Kunde von al: 
Ien Fatholiichen Herzen begrüßt wurde; und die flaunenswerthe Einig- 
feit des geſammten katholiſchen LXehrförperd einerfeits fowie Die glän— 
zenden marianifchen Feſtlichkeiten anderfeits boten der Welt ein Schaus 
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jiel dar, welches nchdentlich auf die Proteſtanten des guͤnſtigſten Ein⸗ 
ruckes nicht verfehlte. 

Wir halten das darauf erlaffene apoftolifche Sendfchreiben für zu 
pichtig, als daß wir es nicht wörtlich mittheilen ſollten, da es nicht 
mr über die ganze Frage das Hellfte Licht verbreitet fondern auch, weil 
om Oberhaupte der Kirche felbft erlaſſen, ftetS die triftigfte Quelle 
ür alle nöthigen Erklärungen und Beweiſe bleiben wird. In der eben 
orausgeſchickten geichichtlichen Kinleitung wird man für manche im 
ıpoftolifchen Sendfchreiben nur flüchtig gegebenen Andeutungen einige 
Erläuterung finden. Das Sendfchreiben lautet: 


Pius, Bifhof, Diener der Diener Gottes, zun ewigen 
Angedenfen. 


Da der unausfprechliche Bott, deſſen Wege Barmherzigkeit und Wahr- 
yeit find, deſſen Wille Allmacht ift, und deſſen Weisheit von einem Ende 
um andern ntächtig reicht und Alles lieblich anordnet, von Ewigkeit ber 
en bejammernswerthen Verfall bes ganzen Menfchengefchlechtes, welcher aus 
er Uiebertretung Adam's erfolgen würde, vorausgeſehen und befchloffen bat, 
n dem von Anbeginn verborgenen Geheimniß das erſte Werk feiner Güte 
wrch Die Fleiſchwerdung des Wortes auf eine noch geheimnißvollere Weife 
u tervollftändigen, auf Daß ber durch die Tücde teuflifcher Bosheit zur 
Sünde verleitete Menjch gegen feinen barmberzigen Rathſchluß nicht verloren 
che, und, was im erften Adam fallen würde, in dem zweiten auf glüd- 
ichere Weife wieder aufgerichtet werde: fo ermählte und beflimmte er von 
Anfang und vor allen Zeiten feinen eingebornen Eohne eine Mutter, aus 
velcher er, in ber feligen Bülle der Zeiten Fleiſch geworden, follte ge= 
oren werden, und liebte fie fo fehr vor allen Gefchöpfen, daß er in ihr 
Hein ſich innigft wohlgefiel. Deshalb Hat er fie fo mwunderfam weit vor 
Hen englifchen Geiſtern und vor allen Heiligen mit ber Fülle aller himm⸗ 
Ifchen Onadengaben aus dem Schage der Gottheit überhäuft, daß fle frei 
on durchaus jeglicher Makel ber Sünde und ganz ſchoön und vollfommen 
n einer Fülle von Unſchuld und Heiligkeit erglänzte, deren nach Gott feine 
wößere denkbar ift, und die außer Gott Niemand zu erfaffen vermag. Und 
8 gezienit fich in der That, daß fle ſtets gefchmücket vom Glanze der voll 
ommenften Heiligkeit erftrahlte, und felbft von der Makel der Erbſünde völ⸗ 
ig’ frei, den vollftändigften Triumf über Die alte Schlange davontrüge, als 
ie fo verebrungdmwürdige Mutter, der Gott der Vater feinen einzigen Sohn, 
velchen er ala den ihm Sfeichen aus feinem Herzen Gezeugten wie ſich ſel⸗ 
er Tiebet, fo Hinzugeben befchloß, daß er von Natur der Eine und derſelbe 
jemeinfchaftliche Sohn des Vaters und der Jungfrau würde, und welche der 
Sohn felbft fich wefentlih zur Mutter mählte, und aus der ber HI. Geift 
urch fein Wirken denjenigen enipfangen und geboren werden ließ, von dem 
r felber ausgehet. 


Diefe urfprüngliche, mit ihrer bemwunderungswürdigen Helligkeit und der 
rhabenen Würde einer Gottesmutter unzertrennlich verbundene Unſchuld der 
ehren Jungfrau bat die Kirche, welche, ftetö erleuchtet vom hl. Geiſte, bie 
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Säule und Grundfefte der Wahrheit ift, als eine von Bott empfan- 
gene unb in ber Hinterlage der himmliſchen Dffenbarung 
mitbegriffene Lehre feſthaltend, flet® auf vielfache Welfe und durch 
glänzende Thatſachen immermehr zu erflären, vorzuftellen und hervorzuheben 
nie aufgehört. 


Denn diefe Lehre, welche von den älteften Zeiten ber beftand, welde 
fo tief in ben Herzen der Gläubigen wurzelt und burch den Cifer und bie 
Bemühungen der Kirchenvorfteher in der ganzen katholiſchen Welt wunderbar 
fich verbreitete, bat die Kirche felbft auf das Deutlichfte bezeugt, indem fe 
nicht anftand, die Empfängnip ber HI. Jungfrau der öffentlichen Andacht 
und Verehrung ber Gläubigen zu empfehlen. Auf diefe glänzende Weile 
nämlich bat fle die Empfängniß ber feligften Jungfrau als eine ganz anfer 
orbentliche, als eine wunderbare und von der Entftehungsmeife der übrigen 
Menfchen durchaus verſchiedene, als eine vollkommen heilige der Der 
ebrung anheim gegeben, indem ja .dbie Kirche nur für Heilige Seh 
tage einfegt. Daher pflegte fle fogar jene Worte, mit welchen bie hei⸗ 
lige Schrift von ber unerfchaffenen Weisheit und ihrem ewigen Urfprung 
redet, in bie Firchlichen Tagzeiten und in bie Heilige Liturgie aufzunehmen 
und auf die Entſtehung jener feligiten Jungfrau zu übertragen, weil fe 
burch denſelben Rathſchluß, wie die Menfchwerdung ber göttlichen Weisheit, 
vorher beflimmt murbe. 


Obwohl nun bied Alles, was von den Gläubigen allenthalben anger 
nommen worden, beweif't, wie eifrig felbft die römifche Kirche, die Mutter 
und Lchrerin aller Kirchen, die Lehre von der unbefledten Empfängniß ber 
feligften Jungfrau begünftigte, fo verdienen doch Die glänzenden Kundgebun⸗ 
gen von Seiten biefer Kirche eine namentliche Erwähnung wegen der fo gro⸗ 
fen Würde und des Anfehens, das biefer Kirche fürwahr gebührt, da fie 
ber Mittelpunkt der kathol. Wahrheit und Einheit ift, ba fie es iſt, welde 
allein bie Religion unrerſehrt bewahrt Bat, und von welcher alle übrigen 
Kirchen ihren Glahben erhalten müffen. Die römifche Kirche war demnad) 
auf dad Eifrigfte bemüht, die Verehrung und den Lehrſatz der unbefledten 
Empfängnig der allerfeligften Jungfrau auf das beredtefte auszufprechen, zu 
bewahren, zu verbreiten und zu vertheidigen. Diefes bezeugt auf'8 offenfte 
und klarſte eine Menge glänzender Handlungen von Seite der römifcyen 
Paäpfte, Unſerer Vorgänger, denen in der Perfon des Apoftelfürften von 
CHriftus dem Herrn felbft die hoͤchſte Obforge und Gewalt anvertraut wurde, 
bie Lämmer und Schafe zu weiden, die Brüder zu flärfen und die ganze 
Kirche zu Leiten und zu regieren. | 


Denn unfere Vorgänger rechneten es fich zu hohem Nuhme, aus apo- 
folifhem Anfehen das Feſt der Empfängniß in der römifchen Kirche 
einzufegen,, basfelbe burch eigene Tagzeiten und eine eigene Meffe, 
in welchen ber Vorzug ber Freiheit von der Erbfünde auf bad 
Klarfte behauptet wurde, zu erhöhen und zu ehren, die ſchon befle- 
bende Verehrung auf jegliche Weife zu fördern und zu erreeitern, bald durch 
Verleifung von Abläffen, bald durch die, einzelnen Städten oder Pro⸗ 
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vinzen und ganzen Meichen gewährte Erlaubniß, die HI. Gottesmutter 
unter dem Titel der unbefledten Empfängniß zur Beſchützerin zu 
ermäblen,, bald audy durch Gutheißung von Sodalitäten, Eongregationen und 
religiöfen, zur Ehre der unbefledten Empfängnif errichteten Genoffenfchaften, 
bald durch Lobeserhebungen, die fle denjenigen fpendeten, die Klöfter, Spi⸗ 
täler, Altäre und Kirchen unter dem Titel der unbeflcdten Empfängniß er- 
richteten ober durch Eidesſchwur bie unbefledte Empfängniß der Gottesmut⸗ 
ter unerfchroden zu vertheidigen gelobten. 

Uiberdies Haben fie mit großer Freude feftgefeßt, daß bie ganze Kir⸗ 
he daB Bet der Empfängniß mit gleich Hoher Velerlichfeit wie das ber 
Geburt begehen und mit einer Octave feiern folle, daß Alle «8 als einen 
gebotenen Feiertag Heilig zu Halten Haben, und daß in linferer Liberla- 
nifchen Patriarchal⸗Kirche jährlihd an dem der Empfängniß ber Jungfrau 
geweihten Tage yäpftl. Eapelle abgehalten werden folle.. Und rom Wun⸗ 
ſche befeelt, in den Gemüthern der Gläubigen biefe Lehre von der makel⸗ 
Iofen Empfaͤngniß der Gottesmutter von Tag zu Tag mehr zu fördern 
und ihren Eifer zur Verehrung diefer ohne Erbſchuld empfangenen Jung⸗ 
frau anzuregen, haben ſie mit größter Bereitwilligfeit geflattet, in ber 
Iauretanifchen Litanei und felbft in der Bräfation der Meffe 
die makelloſe Empfängnifß berfelben Jungfrau zu preifen, damit 
fo durch die vorgefchriebene Gebetsweiſe die Vorfchrift des 
Blaubend begründet würde Wir aber, in die Fußſtapfen biefer 
Unferer fo auödgezeichneten Vorgänger tretend, Haben nicht nur ihre fo 
frommen und weifen Verordnungen gutgeheißen und angenommen, fondern 
auch, eingedenk der Berfügung Sirtus IV., ein eigenes DOfficium 
von ber unbefledten Empfängniß durch Unfer Anfehen be 
Träftiget und beffen Gebrauch der ganzen Kirche mit freubigem Herzen 
geftattet. Da aber dasjenige, was zur Meligionsübung gehört, im eng⸗ 
ſten DBerbande mit dem Lehrinhalte fteht; und jenes nimmer feft und ficher 
fein Tann, fo lange bdiefer ſchwankend und unbeftimmt if: fo Haben Un⸗ 
fere Borgänger, die römifchen Päpfte, mit der gleichen Sorgfalt, mit der 
fie Die Andacht zur Empfängnig der Gotteömutter beförderten, auch ben 
hohen Begriff und bie Lehre davon zu erklären und einzufchärfen gefucht. 


Denn Elar und offen Haben fie gelehrt, daß das Bet fih auf bie 
Empfängniß der Jungfrau beziehe, und als eine falfche und den Gei⸗ 
fle der Kirche durchaus fremde Meinung die derjenigen unterfagt, bie ba 
wähnten und behaupteten, Daß bie Kirche nicht die Empfängniß felbft, 
fondern die Heiligung ebre. 

Auch glaubten fie nicht milder mit Ienen verfahren zu Dürfen, Die 
zur Grfchütterung der Lehre von ber unbefleckten Empfängniß der Jung⸗ 
frau die Unterfcheidung zwiſchen einem erften und zweiten Augen- 
blick der Empfängniß ausfannen und behaupteten, man feiere zwar bie 
Empfängniß , aber nicht in Bezug auf den erften Augenblick derſelben. 
Denn unfere Borfahren betrachteten «8 als ihre Aufgabe, ſowohl das 
Feſt der Empfängniß der allerfeligften Jungfrau als auch ihre Empfäng- 
niß im erften Augenblid als den wahren Gegenftand dieſer Vereh⸗ 
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rung aufs Nachdrüdlichfte in Schuß zu nehmen. Daher jene ganz ents 
fcheidenden Worte, in denen Alexander VU., Unſer Vorgänger, den 
echten Sinn der Kirche erklärt: „Fürwahr, alt ift die fromme Geſin⸗ 
nung jener Chriftgläubigen gegen bie feligfte Jungfrau und Mutter Maria, 
welche glauben, daß ihre Seele im erften Augenblick ber Erjchaffung und 
Vereinigung mit dem Körper vermöge einer auenehmenden Begnadigung 
von Seite Gotted, in Anfehung ber DVerdienfte ihres Sohnes Jeſu Chrift, 
des Erlöferd des Menichengefchlechtes, von der Mafel der Erbfchuld ſei 
frei erhalten worden, und in dieſem Geifte das Belt ihrer Empfängniß 
feierlich begeben. * 


Und ganz vorzüglich ließen es ſich Unſere Vorgänger angelegen fein, 
die Lehre von der unbefledten Empfängniß der Gottegmutter mit aller mög 
lichen Sorgfalt und Anftrengung in ihrer Neinheit aufrecht zu erbaltn. | 
Denn nicht nur ließen fie keineswegs zu, daß die Lehre felbft auf irgend 
eine Art von wen immer- getabelt oder geläftert würde, fondern fie gim 
gen noch viel weiter und fprachen fi in offenen Erklärungen und zu 
wiederholten Malen bahin aus bie LXehre, zufolge der wir Die unbefledte 
Empfängniß ber Hl. Jungfrau bekennen, fei und ermeife fich wirflich mit 
dem Ffirchlichen Cultus ganz übereinftimmend; fie fei alt, beinahe allgemein 
und fo befchaffen, daß bie römifche Kirche es fich zur Aufgabe gemacht 
babe, ſie zu hegen und zu fchüßen; endlich verdiene fie au, in ber 
bl. Liturgie und in feierlichen Gebeten aufgenommen zu merden. WU 
nicht damit zufrieden, daß die Xchre von der unbefledten Empfängnig de 
bl. Jungfrau unangefochten bliebe, verboten fle auch fehr fireng, die die 
fer Lehre entgegengefegte Meinung öffentlich oder anteröwo zu vertheidigent 
und wollten fie gleichfam mit vielen Wunden niedergeftredt willen. Dami 
diefe wiederholten und ganz offenfundigen Erklärungen nicht als kraftlo— 
angefehen würden, gaben fle ihnen auch die nöthige Sanction. Alles die— 
ſes faßt Unſer ſchon ermähnter Vorgänger Alexander VII. in Diefen 
Morten zufanımen: 


„In Erwägung, daß bie Hl. römifche Kirche ron der Gmpfängniß 
ber ſtets malellofen Sungfrau feierlih ein Feſt begeht, und ſchon früher 
nach der damald von Unferm Vorgänger Sixtus IV. ergangenen , froms 
men, anbächtigen und lobenswerthen Anordnung befondere und eigene Tages 
zeiten bafür feftgefegt bat, und wünfchend, biefe Richtung der Frömmig⸗ 
feit und Andacht, fo wie das Feſt und Die Beier, Die demgemäß begans 
gen wird, und welche feit ihrer Einfegung in der römifchen Kirche un⸗ 
verändert blieb, nach dem Beifpiele unferer Vorgänger, der römifchen Paͤpſte, 
zu begünftigen, und dieſe Frömmigkeit und Andacht in Echug zu nebs 
men, die darauf hinausgeht, die durch die zurorfommende Gnade bes HI. 
Geifted von der Grbfünde bewahrte, feligfte Jungfrau zu verehren und zu 
verherrlichen; im Perlangen endlich in ber Heerde Chriſti die Einheit bes 
Geifted im Verbande bed Friedens durch Befeitigung von Zwiften und 
Streitigkeiten und Entfernung von Mergerniffen zu bewahren, und auf 
die inftändigen Pitten ter genannten Bifchöfe mit den Capiteln ihrer Kir- 
hen und des Könige Bilipp und feiner Reiche, erneuern Wir Biemit 
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die Gonftitutionen und Befchlüffe, die ton Unfern Vorgängern, den roͤmi⸗ 
ſchen Päpften. befonderd aber von GSirtus IV., Paulus V. und Grego- 
rius XV. zu Öunften ber Meinung, zufolge der die Seele der feligften 
Jungfrau Maria in ihrer Erfchaffung und: in der Vereinigung mit bem 
Körper mit der Gnade des hl. Geiftes begabt und von der Erbfünde be⸗ 
wahret wurde, und zu Gunften des Feſtes und der gemäß jener froms 
men Meinung, vie oben ermähnt, erwiefenen Berehrung ber Empfängniß 
berfelben unbefledten Gotteömutter ergangen find, und befehlen unter ben 
Genfuren und Strafen, die in bdenfelben Conftitutionen enthalten find, ſie 
zu befolgen.“ 


„Und überdies wollen Wir: Alle und Iegliche, welche die vorge 
meldeten Gonftitutionen oder Dekrete auf ſolche Weife auszulegen fortfah- 
sen, daß fie die DBegünftigung, welche ber befagten Meinung und bem 
Befte, ober ber nach jener Meinung erwiefenen Verehrung zufommt, ver- 
eiteln, oder bie chen dieſe Meinung, dieſes Feſt und diefe Verehrung einer 
bezweifelnden Erörterung zu unterziehen wagen follten, oder die gegen bie= 
felben auf was inmer für eine Weife, unmittelbar oder mittelbar, unter 
was immer für einem Vorwande, auch unter jenem ber Tinterfuchung, ob 
Diefe Brage entfcbieden werden Eönne, oder unter dem Vorwande, die Hl. 
Schrift oder die bh. Väter, oder die Gotteögelehrten zu erklären und aus» 
zulegen, kurz unter was immer für einem Vorwande, und bei welcher 
Gelegenheit es auch gefchehen möge, fchriftlih oder mündlich, reden, pre= 
digen, abhandeln, ſich beiprechen, gegen biefelben was immer entfcheiben, 
behaupten, Beweiſe dagegen anführen, ohne fie zu Höfen, oder auf 
irgend cine bisher unerhörte Weife darüber fprechen: — Alle dieſe, wollen 
Wir, follen (nebft den Strafen und Genfuren, die in den Gonftitutionen 
Eirtus IV. enthalten find, welchen fie unterworfen fein follen, und denen 
Wir fie hiemit unterwerfen) aller Erlaubniß zu predigen, fich mit öffentli⸗ 
den DBorlefungen oder Unterricht und Schriftauslegung zu befaflen ; ferner 
in allen Wahlen fomwohl bes aftiven als des pafliven Stinmrecht3 in 
Kraft des Gegenwärtigen ohne fernere Erklärung beraubt fein, und. fle 
follen ohne andere Erklärung durch die That felbft auf immer der Strafe 
der Unfähigkeit zum Predigen, zu öffentlichen Vorleſungen, zum Unter 
richt und zur Cehriftaußlegung verfallen; von welchen Strafen fie nur 
von Uns felbft oder von Unſern Nachfolgern, den römifchen Päpften, los⸗ 
gefprochen ober enthoben werden Tönnen; auch wollen Wir, daß biefelben 
den anderen Strafen, die nach Unſerem und berfelben römifchen Paäpfte, 
Unferer Nachfolger, Ermeſſen über fie zu verhängen find, auf gleiche 
Weiſe unterroorfen fein follen, und unterwerfen ſie biemit eben benfelben, 
indem Wir Die oben angeführten onftitutionen oder Decrete Paul's V. 
oder Gregor's XV. erneuern.“ 


„Und Bücher, in welchen befagte Meinung® und das Feſt, oder 
die berfelben entfprechende Verehrung in Zweifel gezogen wird, oder in 
denen auf was immer für eine wie oben bezeichnete Weile etwas dage⸗ 
gen gefchrieben oder gelefen wird, oder welche Gefpräcdhe, Predigten, Ab⸗ 
handlungen und Erörterungen gegen biefelben enthalten, in fo fern fie 
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nah dem oben befagten Dekrete Paul's V. Herausgegeben wurden, ober 
in Zufunft nie immer heraudgegeben werben, verbieten Wir unter den Cen⸗ 
furen und Strafen, Die in dem Berzeichniffe ber verbotenen Bücher enthalten 
find; und wollen und befehlen, daß dieſelben eben dadurch ohne weitere Gr⸗ 
Märung als ausdrüdlich verboten angefehen werden.” 


Es ift aber auch Allen befannt, mit welchem Eifer diefe Lehre von ber 
unbefleften Empfängnig der jungfräulichen Gottedmutter von den angefehen- 
fen geiftlihen Genoffenfchaften, von den berühmteren theologifchen Akademien 
und von Gelehrten, ausgezeichnet durch die Wiſſenſchaft in göttlichen Dingen, 
vorgetragen, behauptet, und vertheidiget wurde. Es ift ebenfalld und Allen 
befannt, wie beforgt Die geiftlichen DVorgefegten waren, felbft in Firchlichen 
Berfannmlungen unummwunden und öffentlich zu befennen, daß bie heiligſte 
Gottesgebärerin und Jungfrau Maria in DVorausfehung der Verdienfte Chrifti, 
unferd Herrn und Erlöfers, niemals der Erbfünde unterworfen gewefen, fons 
dern gänzlich von der urfprünglichen Schuld bemahrt und defimegen auf eine 
vorzüglichere Weife erlöf’t worden fei. 


Dazu Fömmt noch der ganz vorzügliche und überaus gemichtige Umſtand, 
daß ſelbſt das Concilium von Trient, ald e8 den dogmatifchen Beſchluß 
über die Erbfünde faßte, in welchem es nach dem Zeugniffe der HI. Schrift, 
ber 55. Väter und ber bewährteften Concilien feftjegte und beftimmte, alle 
Menfchen worden mit der Erbfünde behaftet geboren, dennoch feierlich erflärte, 
e8 fei nicht feine Ubftcht, in Diefem Dekret mit feinem fo allgemein Tauten- 
ben Ausſpruch die allerfeligfte und unbeflecdte Jungfrau und Gottesmutter 
Maria mit einzufchliegen. Denn durch diefe Erklärung haben die Väter von 
Trient, fo weit e8 die Zeit: und Sachverhältniffe damals erheifchten, genug 
fam angedeutet, es fei die allerfeligfte Iungfrau von aller Erbfünde frei, und 
haben fomit deutlich genug zu verftehen gegeben, es Eönne nichts, weder aus 
den 55. Schriften, noch aus der Uiberlieferung, noch aus den Ausfprüchen 
der Väter mit Grund angeführt werden, mas dieſem fo großen Vorrecht der 
feligften Jungfrau auf irgend eine Weiſe zumider märe. 

Und in der That bezeugen bewährte Urkunden ber ehrwürdigen Vor—⸗ 
zeit, fowohl der morgens als abendländifchen Kirche auf's Eräftigfte, daß 
diefe Lehre von der unbefledten Empfängnig ber allerfeligften Jungfrau, wel 
che taͤglich mehr durch Die hoͤchſtgewichtige Uiberzeugung der Kirche, durch) 
ihren Linterricht, durch ihre Sorgfalt, Kenntniß und Weisheit fo Herrlich 
entfaltet, erflärt, bekräftigt und bei allen Völkern und Nationen ber Eatho- 
Iifchen Welt auf fo bemunderungsmwürdige Weife verbreitet wird, in der Kir⸗ 
che ſelbſt, al8 von den Vorfahren im Glauben empfangen, und als mit dem 
Kennzeichen einer geoffenbarten Lehre aufgezeichnet, immermwährend beftanden 
habe. Denn die Kirche, die treue DBemahrerin und Vertheidigerin der bei 
ihr Binterlegten Ölaußgnewabrbeiten, ändert an benfelben nichts, verringert 
nichts, fügt nicht3 Hinzu, fondern, indem fie mit alfer Sorgfalt alles aus 
der Borzeit Liberlieferte treulich und weiſe bebandelt, trachtet fle die Lehr⸗ 
fäße, welche im Alterthume fih im Keine geftalteten, und die der Glaube 
ber Väter gleich einem Samenkorn pflanzte, fo aufzufondern und zu bes 
Veuchten, daß jene urfprüngliche Wahrheiten der himmlifchen Lehre Klarheit, 
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Licht und Beftimmtheit empfangen, aber auch ihre Fülle, Reinheit und Ei« 
genthümlichkeit behalten, und nur in ihrem eigenen Bereiche mehr wachfen, 
das Heißt in ein und derfelben Lehre, in ein und demfelben Sinne, in ein 
und bdemfelben Gehalte. 


Die Bäter nämlich und Kirchenlehrer, durch die himmliſchen Ausfprü- 
che belehrt, Tießen fich nichts fo angelegen fein, ald in den Schriften, bie 
fie zur Erklärung der hh. Bücher, zur Vertheidigung ter Glaubenswahrhei⸗ 
ten und zur. Belehrung der Gläubigen verfaßten, bie erbabene Heiligkeit, 
Würde und von jeder Makel ber Sünde bemwahrte Meinheit der Jungfrau, 
fo wie ihren audgezeichneten Sieg über den grimmigften Feind des menfche 
lichen Gefchlechte® auf vielfache und ſtaunenswerthe Weile gleichjam wettei⸗ 
fernd zu verkünden und Hervorzuheben. Deßhalb Iehrten fie bei der Ausle⸗ 
gung der Worte, womit Gott die zur Wiederherftellung der Sterblichen be⸗ 
reiteten Heilsmittel feiner Barmherzigkeit fchon beim Beginne der Schöpfung 
verheißend, ſowohl die Vermeſſenheit der verführerifchen Schlange nieberfchlug, 
als auch die Hoffnung unferes Gefchlechted auf vorzügliche Weife aufrichtete, 
indem er fprah: „Ih will Feindſchaft fegen zwiſchen bir und 
bem Weibe, zwifchen deinem und ihrem Samen;“ — burd die⸗ 
fen göttlichen Ausſpruch fei der barmberzige Erlöfer des menfchlichen Ge⸗ 
ſchlechts, naͤmlich der eingeborne Sohn Gottes, Chriſtus Jeſus, Flar und 
deutlich vorher verkündet, und feine feligfte Mutter, die Jungfrau Maria, 
bezeichnet, und zugleich befonder8 die Yeindfchaft beider gegen den Satan 
ganz vorzüglich ausgeſprochen vorden. . 

Demnzufolge bat, mie Chriftus, der Mittler zmifchen Gott und ben 
Menfchen, nach angenommener menfchlicher Natur die Handfchrift des Urtheils, 
die gegen und war, audlöfchend, felbe als Uiberwinder an’d Kreuz beftete, 
ebenfo die Heiligfte Jungfrau durch das engfte und unauflöslichfte Band niit 
ihm verbunden, zugleich mit ihm und durch ihn ewige Feindſchaft gegen bie 
giftfprühende Schlange übend und über diefelbe einen vollftändigen Sieg da⸗ 
von tragend, deren Haupt mit unverfehrtem Fuße zertreten. 


Diefen herrlichen und ganz einzigen Triumf der alferfeligften Jungfrau, 
ihre ganz ausgezeichnete Unfchuld, Reinheit, Heiligfeit und Unverſehrtheit 
von jeder Sünde, diefe unausfprechlihde Kühe und Erhabenheit aller himm⸗ 
liſchen Gnaden, Tugenden und Vorzüge haben diefelben Väter erfannt — 
ſowohl in jener Arche Noe's, welche auf göttliche Anordnung erbaut, dem 
allgemeinen Untergang der ganzen Welt ganz unverfehrt und unverlegt ent- 
ging; wie auch in jener Reiter, weldhe Jakob von ber Erde bis zum Him⸗ 
mel binauf reichen ſah, auf deren Sproffen die Engel Gottes auf⸗ und nie 
derftiegen, und auf deren oberſter Spige der Herr felbft ruhte; ebenfo in 
jmem Dornbufche, welchen an heiliger Stätte Mofes ringsum brennen, 
doch mitten in ben praffelnden Flammen des Feuers nicht blos nicht verzehrt 
oder im Geringften verlegt, fondern anmuthig grünen und aufblühen ſah; 
ebenfo in jenem vor dem Beinde unüberwindlichen Thurm, von bem 
taufend Schilde und jeglihe Rüſtung der Starken herabhangen; ebenfo in 
jenem verfähloffenen Garten, den keine tüdifche Nachflellung verlegen 
der ſchaͤdigen kann; ebenfo in jener glänzenden Stabt Gottes, deren 
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Grundveſte auf den heiligen Bergen ruht; ebenfo in jenem behren Tempel 
Gottes, welcher, von göttlichen Strahlen fehimmernd, voll iſt von ber 
Herrlichkeit des Herrn; ebenfo in vielen ähnlichen Bildern, durch welche, wie 
die Väter Ichrten, die erhabene Würde der Gottesmutter, und ihre unver 
fehrte Unſchuld, und ihre nie von irgend einer Makel getrübte Heiligkeit auf 
ausgezeichnete Weife ift vorausverfündet worden. 


Um eben dieſe gewiffermaffen höchfte unter allen göttlichen Gaben, die 
fe urfprüngliche Unverfehrtheit der allerfeligfien Sungfrau, von der Jefus 
geboren worden, zu veranfchaulichen, Haben eben diefelben Väter, fich ber 
Ausfprüche der Profeten bedienend, biefe hehre Jungfrau bochgepriefen 
. als die reine Taube, das heilige Ierufalem, ben erhabenen Thron Gottet, 
die Arche der Seiligung, da8 Haus, das die ewige Weisheit fich gefchaffen, 
und als jene Königin, die von Luft überfließend und auf ihren Geliebten 
gelehnt, aus dem Munde des Allerhöchften ganz vollfommen, fchön und 
Gott überaus angenehm, und nie von irgend einer Makel der Sünde be 
fledt hervorging. Da aber die Väter und Kirchenlehrer bei fich felbft über 
dachten, daß die allerfeligfte Jungfrau von bem ihr die erhabenfte Wuͤrde 
einer Gottesmutter verfündenden Engel Gabriel im Namen und auf Befehl 
Gottes felbft die Gnadenvolle genannt worden, fo Iehrten fie, es 
werde durch diefen einzigen und feierlichen und noch nie erhörten Gruß ge 
zeigt, Die Gottesmutter fei der Sit aller göttliden Gnaden und mit 
allen Gaben bes hl. Geiſtes geziert, ja fle fei fo zu fagen ein unendlidher 
Schag und unerfchöpflicher Abgrund eben dieſer Gaben, fo zwar, daß fle 
nie dem Fluche unterworfen und, zugleich mit ihrem Sohne ewigen Breifes 
theilbaftig, würdig war, von ber durch Gottes Geiſt erleuchteten Elifabeth 
die Worte zu vernehmen: Gebenebeit bift Du unter den Weibern, 
und gebenebdeit ift bie Frucht deines Leibes. 


Daher find ihre Auafprüche nicht minder Elar als einflimmig, daß bie 
glorwürdigfle Jungfrau, an welcher derjenige Großes gethan, ber mädı- 
tig tft, in folder Menge göttlicher Gaben, in folder Gnabdenfülle, 
in folcher Unfchuld Hervorgeftrahlt habe, daß fie dadurch gleichfam ein un« 
außfprechliches Wunder Gottes, oder vielmehr der Glanzpunft allee Wunder 
und eine würdige Gottesmutter gemorden ift, Gott felbft, fo viel es 
einer erfchaffenen Natur gegönnt ift, am naͤchſten kam, und über alle, for 
wohl menfchliche als englifche Lobeserhebungen erhaben war. Um daher bie 
urfprüngliche Unfchuld und Gerechtigkeit der Gottesgebärerin barzuthun, ver» 
glichen ſie Diefelbe nicht Glos fehr oft mit der noch jungfräulicden, noch un« 
fhuldigen, noch unverfehrten, noch nicht von ben tödtlichen Nachftellungen 
ber betrügerifchen Schlange BHintergangenen Eva, fondern gaben ihr durch 
eine erflaunlicye Manigfaltigkeit in Worten und Gedanken den Vorzug. Denn 
Eva gab der Schlange elendiglich Gehör, und verlor ihre urfprüngliche Un⸗ 
fhuld, und wurde ihre Sclavin. Die jeligfte Jungfrau aber vermehrte fort- 
während das urfprüngliche Gnadengeſchenk, ohne je der Schlange Gehör ge⸗ 
geben zu Haben, deren Macht und Anfehen fie durch göttliche Kraft vollends 
vernichtete. 
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Sie nennen daher unabläflig die Bottesgebärerin bald die Lilte unter 
m Dornen, bald das ganz unberührte, jungfräuliche, unbeflecte , mafellofe, 
nmer gejegnete, von aller Anftelung der Sünde freie Erdreih, aus wel⸗ 
ſem der neue Adam gebildet wurde; bald das tadellofe, das hellleuchtende, 
a8 liebreichſte Paradid der Unfchuld, ber Unfterblichkeit und Wonne, das 
dott felbft gepflanzt und gegen alle Nachftellungen ber giftigen Schlange 
ertheibigt habe, bald ein unverweßliches Holz, das ber Sünde Wurm nie 
enagt, bald einen ſtets ungetrübten Duell, beflegelt durch die Kraft bes 
f. Geiftes, bald einen göttlichen Tempel, bald den Schag der Unfterblich« 
it, bald die eine und einzige Tochter des Lebens und nicht des Todes, nicht 
es Zorned, fondern einen Keim der Gnade, welcher immer grünend aus 
Iner verborbenen und angeftedten Wurzel gegen die allgemein geltenden und 
ewöhnlichen Gefege aus befonderer Vorfehung Gottes auffproßte. 


Doch als mären felbft diefe, wiewohl ausgezeichneten Lobeserhebungen 
och ungenügend, erklärten fle in eigenen, entjchiebenen Audfprüchen, daß 
ort, wo ed fih um Sünden Handle, von der bl. Jungfrau Maria nicht 
ie Mede fein Eönne, da ihr, um die Sünde allfeitig zu beflegen, größere 
made mitgetheilt worden ſei; fle bekannten, die glorwürdigfte Jungfrau fei 
ie Miederherftellerin unferer Eltern, die Lebensfpenderin der Nachkommen, 
om Anfang an auderwählt, vom Allerhöchften fich vorbereitet, von Gott 
orher verfündigt, als er zur Schlange ſprach: Ich werde Feindſchaft 
egen zwifchen dir und dem Weibe; da dieſe ohne Zweifel das giftige 
yaupt der Schlange zertreten bat; und daher fagten fie, daß biefelbe feligfte 
ungfrau durch die Gnade von aller Sündenmafel rein bewahrt worden fei; 
red von aller Anftellung des Leibes, der Seele und des Verftandes; immer 
nit Gott vereint, durch ein ewiges Bündniß mit ihm verbunden, niemals 
n ber Pinfterniß, fondern immer im Lichtes und haher fei fie eine ganz 
augliche Wohnung Chrifti gemefen, nicht wegen der Vefchaffenheit ihres Lei⸗ 
es, fondern wegen ber urfprünglichen Gnabe. 


Dazu kommen die hochherrlihen Ausfprüche, in denen fle, von ber 
Empfängniß ber hl. Jungfrau fprechend, bezeugen, die Natur fei der 
dnade gewichen und habe, unvermögend vorzurüden, furchtſam flillges 
alten; denn es war beflimmt, daß bie jungfräuliche Gottesmutter nicht eher 
ou Anna empfangen wurde, ald die Gnade ihre Frucht gebracht hätte; ba 
a Be Erfigeborne empfangen werben follte, die den Erftgedornen der ganzen 
Schopfung empfangen würde. Sie bezeugen, das Bleifch der Jungfrau, von 
Adam Fommend, babe die Mafeln Adam’3 nicht angendmmen, und deßhalb 
ei bie feligfte Jungfrau das von Gott felbft erfchaffene, vom hl. Geiſte ge- 
ildete und mahrbaft aus Purpur gearbeitete Zelt, das jener neue Befeleel 
yunt und mit Gold durchwirket verfertiget Hat; und fie fei und werde mit 
Recht gepriefen als Diejenige, die Gottes eigenes, erftes Werk war; ſie ſei 
‚or den brennenden Pfeilen des Böfen verborgen geblieben und fchön 
son Natur und von jeder Makel frei, wie die Morgenröthe allfeitig ſtrah⸗ 
lend in ihrer unbefledten Empfängniß in der Welt erfchienen. Denn e8 ges 
ziemt fich nicht, daß jened Gefäß der Auserwählung an dem fonft allen 
Menfchen gemeinfamen Uibel litt, ba fle, weit von den Uibrigen verfchieden, 
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nur an ber Natur Theil nahm, nicht an ber Schuld; im Gegentheil ge- 
ziemte es fich ganz und gar, daB ber Eingeborne, wie er im Himmel 
einen Bater hat, den die Seraphim dreimal heilig preifen, fo auf Erben eine 
Mutter habe, die nie des Glanzes ber Heiligkeit entbehrte. Und diefe Lehre hatte 
fih fo fehr bed Verſtandes und Herzens unferer Vorfahren bemächtigt, daß 
fie nad) einer ihnen gebräuchlichen eigenthümlichen und bewunderungswerthen 
Redeweiſe fehr oft die Bottesmutter anriefen als die unbefledte, bie 
ganz und gar unbefledte, die unfchuldige und unſchuldigſte, die malel- 
loſe und gänzlich malellofe, die Heilige und von aller Unreinigkeit ber 
Sünde vollfommen freie, die ganz reine, ganz unverfehrte, die Fom 
fo zu fagen der Schönheit und Unſchuld, fchöner als die Schönheit, anmu⸗ 
thiger als die Anmuth felbft, Heiliger als die Heiligkeit, allein Heilig, gan 
rein an Seele und Leib, die, welche alle Unjchuld und Iungfräulichkeit über 
troffen bat, die allein ganz die Wohnung aller Gnaden bes HI. Geiſtes 
geworden ift, und die, Gott allein auögenommen, über Allen fleht, die von 
Natur fhöner, zierliher und heiliger ift, als felbft die. Cherubim 
und Serafim und das ganze Heer ber Engel, die zu preifen die Zungen 
bes Himmels und der Erbe Eeinedwegs genügen. 


Niemand ift, der nicht müßte, daß dieſe Redeweiſe in die Denkmäler 
ber HI. Liturgie und ihre kirchliche Tagzeiten wie von felbft überge 
gangen ift, und in vielen Stellen vorfommt und darin allgemein berrfchend 
ift, da in ihnen die Gottemutter angerufen und gepriefen wird als die ein 
zige, unverfehrte Taube der Schönheit, als bie immerblühende und gänzlid 
reine und ſtets unbefledte und immer jelige Roſe, da fte gepriefen wird als 
bie Unſchuld, die nie verlegt worden, und als die zweite Eva, welche ben 
Emmanuel gebar. 


Kein Wunder alfo, wenn bie Hirten ber Kirche felbft und bie glaͤubi⸗ 
gen Völker die Lehre von ber unbeiledten Empfängnig der jungfräulichen 
Gottesmutter, die in den hh. Schriften nach dem lirtheile ber Väter Hinter 
legt, in fo vielen Außerft gewichtigen Zeugniſſen von biefen überliefert, in 
fo vielen herrlichen Denkmälern ber verehrungswürdigen Vorzeit audgebrüdt 
und auögefprochen und durch das Höchfte und gemichtigfte Urtheil ber Kirche 
verfündigt und betätigt ift, mit fo großer Froͤmmigkeit, religiöfem Gifer 
und Liebe täglich mehr zu befennen ſich gerühmt haben, fo daß fie nichts 
Angenehmeres, nichts Lieberes kannten, als mit tiefſter Inbrunft die ohne 
Erbfünde empfangene jungfräuliche Gottesmutter überall zu verehren, anzu⸗ 
rufen und zu preifen. 


Daher Haben von alten Zeiten Her Vorſteher ber Kirche, Geiſtliche, 
reguläre Orden, ja Kaifer und Koͤnige felbft den apoftol. Stuhl dringendſt 
gebeten, er möge die unbefledte Empfängnig der heiligſten Gottesmutter 
als katholiſchen Blaubenfag erklären. Diefe Bitten murde in biefen unſe⸗ 
ren Tagen erneuert, und vorzüglih Gregor XVI. feligen Andenfens, Un⸗ 
form Vorgänger, und Uns felbft von den Bifchöfen, von der Weltgeiftlich- 
feit, von ben religiöfen Orden, von Bürften und gläubigen Voͤlkern vor⸗ 
getragen. 
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Daber ging, fobald Wir ungeadhter Unferer Unwürdigkeit durch einen 
heimen Rathſchluß der göttlichen Vorſehung auf diefen erhabenen Stuhl 
Betri erhöhet und mit der Leitung der ganzen Kirche betraut waren, Unſere 
efte Sorge dahin, dag Wir, jene Gejinnungen mit befonderer- Herzensfreude 
wahrnehmend und ernftlich ermägend, gemäß jener höchften Verehrung, An⸗ 
dacht und Kiebe, womit Wir von frühefter Jugend in Hinficht der Heiligften 
Gottesmutter und Jungfrau Maria befeelt waren, Alles das erfüllen möch- 
ten, was noch in ben Wünfchen ber Kirche liegen Eonnte, damit die Ehre 
der, feligften Jungfrau erhöht würde, und ihre Vorzüge in reicherm Lichte 
Welänzten. Zur reifern Uiberlegung dieſer Angelegenheit aber haben Wir 
eine befondere Eongregation aus Unſern ehrwürdigen Brüdern, ben 
Gardinälen ber Heiligen römischen Kirche, die durch Froͤmmigkeit, Klugheit 
und Kenntniß in göttlichen Dingen ausgezeichnet waren, beftellt, und ſowohl 
aus der Welt- als Negulargeiftlichkeit in den theologifchen Faͤchern gebilbete 
Männer erwählt, damit fie Alles, was bie unbefledte Empfängniß ber HI. 
Jungfrau betrifft, reiflic) erwögen, und Uns ihre Meinung hierüber mittheil- 
ten. Wiewohl Uns aber aus den erhaltenen Gefuchen um die enbliche Ent⸗ 
fheidung der Lehre von der unbefledten Empfängnig die Anſicht ber meiften 
Kirchenhirten befannt war, fandten Wir dennoch am 2, Februar des Jahres 
1849 von Garta aus ein Rundfchreiben an alle chrwürdigen Brüber, 
bie Eirchlichen Vorfteher der ganzen Eatholifchen Welt, mit der Auf- 
forderung, fie folften nah Anrufung des göttlichen Betflanbes 
Uns ſchriftlich anzeigen, wie bie Verehrung und Andacht ihrer Gläubigen 
jur unbefledten Empfängnig ber Gotteömutter beichaffen wäre, und mas 
beſonders fie, die Kirchenvorgefegten felbft, von einer ſolchen Entſcheidung hiel⸗ 
ten, und wad ihnen erwünfcht wäre, damit Wir fo auf möglichft feierliche 
Weiſe Unſer letztes Urtheil ausfprächen. 

Gewiß mit nicht geringem Troſte wurden u erfüllt, ald Wir bie 
Grwiederungsfchreiben berfelben ‚Ynferer ehrwürdigen Brüder, erhielten. Denn 
fie antworteten Uns mit unglaublicher Freudigkeit, Wonne und Befliffenheit, 
und fie beftätigten nicht blos neuerdings ihre eigene Andacht und Ge 
finnung gegen bie unbefledte Empfängniß der feligften Jung- 
frau, wie jene ihrer Beiftlichkeit und ihres glaubigen Volkes, 
fondern richteten gleihfam einflimmig an Uns die Bitte, die un⸗ 
befledte Empfängnig ber feligften Jungfrau burch Unſer Höchftes Anfehen 
und Unſern Ausfpruch entfcheiden zu wollen. 

Bon gleich großer Freude wurden wir durchdrungen, als Unfere ehr⸗ 
würdigen Brüder, die Gardinäle der Heiligen römifchen Kirche, die Mitglies 
der der erwähnten befondern Congregation und bie oben befagten zur Bes 
rathung erwählten Theologen mit gleicher Begeifterung und gleichem Eifer 
nach beendigter forgfamen Unterfuchung Uns um die Entfcheibung der Lehre 
ber unbefledten Empfängniß der Gottesmutter baten. 

Indem Wir fonad in die Fußſtapfen Unferer erlauchten Borfahren 
iseten, Eündeten Wir, von dem Wunfche bejeelt; mit Sicherheit und Ord⸗ 
nung vorzugehen , ein Gonftflorium an und hielten e8 im ber That. Hier 
hielten Wir eine Anrede an Unſere ehrwürdigen Brüder, bie Gardinäle der 
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heiligen römifchen Kirche, und vernahmen zu Unferm großen Trofle aus 
ihrem Munde den Wunſch, die unbefledte Empfängniß ber jungfräulichen 
Gotteögebärerin möge von Uns ald Glaubentfag ausgefprodgen werben. 

Demnach in voller Zuverficht zu Bott dem Herrn, daß nun der redte 
Augenblid gekommen fei, über die unbefledte Cmpfängniß ber 
allerheiligften Gotteögebärerin und Jungfrau Mariä zu entfcheiven, welche das 
Wort Gottes, die ehrwürdige Uiberlieferung , ber ftete Sinn ber Kirche, Die 
berrliche Uibereinftimmung ber Eatholifchen Bifchöfe und Gläubigen, bie auf 
gezeichneten Verfügungen und Beftimmungen Unferer Vorfahren fo wunderbar 
beleuchten und Fundgeben: in dieſer Zuverficht glaubten Wir nach reiflichfler 
Viberlegung, nach Verrichtung ununterbrochener und inbrünfliger Gebete zu 
Gott, nicht länger zögern zu dürfen, durch Unfer böchftes Urtheil die unbe 
fleckte Empfängniß berfelben feligen Jungfrau feflzuftellen, zu beſtimmen, und 
fo den frommen Wünfchen ber Fatholifchen Welt und Linferer Andacht zur 
betligften Iungfrau Genüge zu leiften, und zugleich in ihr ihren eingebornen 
Sohn, unfern Herrn Iefus Chriſtus, mehr und mehr zu ehren, indem bie 
ber Mutter erwiefene Ehre auf den Sohn zurüdjließt. 

Darum, nachdem Wir nie unterlaffen, in Demuth und Faſten Unſere 
befonderen und bie öffentlichen Gebete der Kirche Gott dem Vater durch befr 
fen Sohn darzubringen, auf daß er durch die Kraft des HI. Geiſtes Unſern 
Sinn zu erleuchten und zu flärken fich würdigen möchte, nach Anflehumg bes 
Beiftandes des gefammten bimmlifchen Hofes und nach inbrünſtiger Aufrw 
fung besfelben göttlichen @eiftes, des Tröfters, und mit feiner Erleuchtung, 
zur Ehre der GI. und ungetheilten Dreieinigfeit, zur Verherrlichung und Zierde 
ber jungfräulichen Gotteögebärerin, zur Erhöhung des katholiſchen Blau 
bend und zum Wachsthum der chriftlichen Meligion, aus Vollmacht Lnfers 
Seren Jeſus Chriſtus, der feligen Apoftel Petrus und Paulus, und Unfere 
eigenen, erfläven, verfhnden und beflimmen Wir: die Lehre, welche fefl- 
hält, daß bie feligfte Jungfrau Maria im erften Augenblid 
ihrer Empfängniß vermöge einer befondern Gnade und Br 
vorzugung von Seite bes allmädtigen Gottes, im Hinblid 
auf die Verdienfle Chriſti Jeſu, des Erlöfers des menſchli— 
hen Gefchlehtes, von jeglicher Makel der Erbfchulb fet frei 
bewahrt worden, fei von Gott geoffenbart und eben deshalb 
von allen Gläubigen feft und ſtandhaft zu glauben. 

Sollten alfo Einige, was Bott verhüte, ſich unterftehen, 
anders gejinnt zu fein, als von Und entfchieden ift, fo md 
gen fte erfennen und demnach wiffen, daß fie durch ihr eige 
nes Urtheil fi verdammt, im Glauben Schiffbrud gelitten 
haben und von ber Einheit der Kirche abtrünnig geworben 
find, außerdem durch ihre That ſelbſt den vom Rechte beftimme 
ten Strafen verfallen find, wenn fie das, was fie im Herze- 
finnen, mündlich oder fchriftlich, oder auf was immer für einn 
äußerliche Weife zu erkennen zu geben wagen. 

Erfüllt ift wahrlich vor Freude Unfer Mund, und Unfere Zunge ifl 
voll Jubel, und Wir fagen jegt und immer Unferm Sem Jeſus Chriſtus 
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den bemiätbigften und höchften Dank, daß er, obwohl gegen Unfer Verbienft, 
es Uns verlichen bat, dieſe Ehre, diefen Ruhm, dieſe Lobpreifung feiner 
beiligfien Mutter darzubringen und zu befchließen. Mit der gewiffeften Hoff⸗ 
nung unb dem vollfien Vertrauen erwarten Wir, e8 werde bie feligfte Jung⸗ 
frau, welche ganz fchön und ohne Makel das giftige Haupt der graufamften 
Schlange zertreten und der Welt Geil gebracht bat, welche ift der Ruhm 
der Profeten und Npoftel, die Ehre ber Blutzeugen, die Freude und Krone 
der Heiligen, bie ficherfle Zuflucht und treuefte Helferin aller Gefährbeten, 
des ganzen Erdkreiſes mächtigfte Mittlerin und Verföhnerin bei ihrem einge- 
bornen Sohn, der herrlichſte Schmud, die Zierde der Heiligen Kirche und 
ihre feftefte Schutzwehr, fie, die ſtets alle Irrlehren vernichtet und die gläu⸗ 
bigen Völker und Nationen den größten Drangfalen entriffen, und Uns felbft 
von fo manchen drohenden Gefahren befreit dat, — Wir erwarten, fie werde 
durch ihre mächtigfte Yürbitte auswirken, daß Die heilige Mutter, die ka⸗ 
tholifche Kirche, nach Entfernung aller Hinderniffe, nach Uiberwindung aller 
Irrtbümer, unter allen Völkern und an allen Orten von Tag zu Tag an 
Kraft gewinne, blühe und herrfche von Meer zu Meer, vom großen Strom 
bis zu den Gränzen ded Erdrundes, und bed Briedens, der Ruhe und ber 
Freiheit genieße: daß den Schuldigen Verzeihung, den Kranken Heil, den 
KHeinmüthigen Starkmuth, den Betrübten Troft, den Gefährbeten Hilfe werde, 
und alle Irrenden nad) Zerftreuung ber Finfterniffe des Geiſtes zum Pfade ber 
Wahrheit und Gerechtigkeit zurückkehren, und daß da werde Eine Heerde und 
Ein Hirt. 


Es mögen vernehmen biefe Uinfere Worte alle Uns fo tbenern Söhne 
der katholiſchen Kirche und mit fletd glühenderm Froͤmmigkeits⸗, Meligions« 
und Xiebedeifer die feligfte Gotteögebärerin und Sungfrau Maria, die ohne 
die Makel der Erbfünde empfangen worden, zu verehren, anzurufen und an« 
zuflehen fortfahren, und zur füßeften Mutter der Barmherzigkeit und Gnade 
in jeglicher Gefahr, Angft und Noth, in Zivelfel und Furcht mit allem 
Bertrauen ihre Zuflucht nehmen. Denn nichts haben wir zu fürchten, an 
nichts dürfen wir zweifeln, wenn fle und führt, wenn fie und leitet, wenn 
fe und gnädig iſt, wenn fle und fchirmet, fie, welche ohne Zweifel mütter- 
lich gegen uns gefinnt ift, unfer Heilsgeſchaͤft betreibt und für das ganze 
Menfchengefchlecht beſorgt ift, die zur Königin Himmels und der Erde vom 
dern gefept, über alle Chöre der Engel, über alle Reihen der Heiligen 
erhoben zur Rechten ihres eingebornen Sohnes unſers Herrn Jeſu Chriſti 
fieht und durch ihre mütterlichen Bitten mit Macht und Erfolg fleht, und 
findet, was ſie fucht, und deren Wünfche nicht unerfüllt bleiben koͤnnen. 


Damit endlich ‘die ganze Kirche zur Kenntniß diefer Unferer Entſchei⸗ 
dung über die unbefledte Empfängniß der allerfeligftien Jungfrau Maria 
gelange, fo wollen Wir, daß dieſes Unſer apoftolifches Schreiben zum ewigen 
Gedaͤchtniß anfbewahrt werde, und befehlen, daß den abgefchriebenen oder 
auch gebrudten Exemplaren beöfelben, die von der Hand irgend eines öffent- 
lichen Notars unterzeichnet und mit dem Siegel einer in Firchlicher W 
ſtehenden Perfon verfehen find, durchaus von Allen dieſelbe Glaubw 
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beigemeflen werde, die man dem Original felbft, wenn es dargeboten oder 
vorgemiefen würde, beimeflen müßte. 


Niemand fei ed alfo erlaubt, die Urkunde diefer Unſerer Erflärung, 
Unfers Ausfpruch8 und Unſerer Entſcheidung zu verlegen, noch fich ihr mit 
vermeffenem Anftnnen zu volderfegen ober ihr zu wiberftreben. Wenn aber 
Jemand ſich erfühnen follte, etwa folches zu, verſuchen, der wiſſe, daß er 
den Zorn Gottes des Allmächtigen und feiner hh. Apoſtel Petrus und Pau- 
[us auf ſich Iaden werde. 

Gegeben zu Rom bei St. Peter im Jahre der Menfchenwerbung bed 
Herrn Eintaufend achthundert vier und fünfzig (1854) den achten Dezember, 
im neunten Jahre Unſers Pontificats. 

Pius, PP. IX. 


Homiletifche Erklärung. 
Evangelium vom Stammibuche Jeſu Chriſti. Mth. 1, 1—16. 


Man begegnet nicht felten der Anficht, es fei wohl das Evanges 
lium vom Stammbuche Jeſu Ehrift das bedeutungslofefte im ganzen Jahre, 
dem weder zur Belehrung noch zur Erbauung etwas abzugewinnen fd, 
da ed nidhts enthalte als eine trodene Aufzählung bloßer Namen von 
großentheils fogar unbekannten Perfonen. Die Kirche aber legt auf 
diefes Evangelium fo großes Gewicht, daß fie es fogar an zwei Hoch⸗ 
feften vorlefen läßt, und mit Recht. Denn da das Chriſtenthum fein 
bloßes Hirngefpinnft filofofiicher Träume, auch Fein Märchen aus grauer 
Mithenzeit, fondern die feit dem erſten Weltalter eingeleitete That Gottes 
zur Erlöfung und Befeligung der Menfchheit, fomit das größte hiſt o⸗ 
rifhe Ereigniß aller Zeiten ift, kann uns die Urfunde, in welcher 
die Erfüllung diefes göttlichen Rathſchluſſes nachgewieſen wird, unmoͤg⸗ 
lich gleichgiltig fein. In der That ift auch immer naturgemäß das der 
Haupteindeud, welchen die Lefung diefer Perikope hervorruft: das 
Chriſtenthum ift etwas Bofitives, etwas Hiftorifh Verwirklich—⸗ 
tes, — und die aufgezählten Namen bilden nur eine gefchloffene Kette 
von Beweilen für die Güte, Treue und weiſe Borfehung, mit welcher 
Gott trog aller ſcheinbaren Schwierigkeiten und menſchlichen Hindernifie 
feine Berheißungen erfüllt, feine Abfichten zum Ziele führt. 


V. 1. „Buch der Abſtammung Jeſu Chriſti, des Sohnes 
Davids, des Sohnes Abrahams.“ — Wenn der Profet vom 
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Fommenden Meſſias fagt: „Wer kann fein Geſchlecht erflären?" (fa. 
53, 8.) fo gilt das wohl zunächft von feiner ewigen göttlichen Ab⸗ 
ſtammung aus dem Schooße des Vaters, welche Johannes (1, 1. 2.) 
in wenigen geheimnißvollen Worten mehr andeutet ald erflärt.*) Aber 
au die Menfchwerdung und zeitliche Geburt des Sohnes Gottes ift 
in der That ein unausfpgechlich großes Geheimniß. Darüber Außert 
ih der 5. Chriſo ſtomus: „Auch dieſe werden wir nicht in vollem 
Lichte darſtellen koͤnnen, weil auch fie hoͤchſt wunderbar if. Glaube 
alſo nicht etwas Beringes zu vernehmen, wenn bu dieſe Geburt erzähs 
len höreft, ſondern fei aufmerffam und ftaune, wenn du hörefl: Gott 
fei auf die Erde gefommen. Das war fo fonderbar und unerwartet, 
dag die Engel darüber in Chören verfammelt im Namen der ganzen 
Welt Lob fangen, und ehedem ſchon die Profeten Garuch 3, 26.) 
darüber erftaunten, daß er auf Erben erichien und mit den Menfchen 
umgehen wollte.“ 


„Sefu Chriſti..“ Mit Recht nennt der Evangelift fogleich den 
Namen Desjenigen, deſſen geheimnißvolle Geburt er eben befchreiben 
wollte. Der Name Jeſus glänzt an der Spike der Evangelien des 
neuen Bundes; denn Jeſus heißt ja fo viel als Heiland oder Erlöfer, 
und die Evangelien find ja eben die freubige Botfchaft von unferem 
durch den Sohn Gottes und erworbenen Helle. Sogleich aber wirb 
der Rame Chriftus beigefügt, damit niemand dieſen Jeſus verwechsle 
ober auf gleiche Stufe ſetze mit jenen bloßen Menfchen, die als feine 
Borbilder denſelben oder ähnliche Namen führten; denn der Beiname 
Ehriftus — Meſſias — der Gefalbte wurde ausfchließlih nur vom 
erwarteten Erlöfer und wahren Sohne Bottes gebraucht, wie denn auch 
Kaifas felhft durch feine feierliche Frage: „Bift du Chriſtus, der Sohn 
Gottes?“ (Math. 26, 63. Mrf. 14, 61.) dieſes Far und beftimmt 
ausgebrüdt. So zeigte alfo der Evangelift fchon durch die erften Worte 
an, daß die Juden, an welche er zunächft fein Evangelium richtete, 
und die er oft aufmerffam machte, daß in Jefu fich die alten Profe⸗ 
gelungen erfüllten, in diefem Stammbuch und der ganzen folgenden Ge⸗ 
fhichte nicht den Lebenslauf eines bloßen Menſchen fondern den des 
Heilande® und Sohnes Gottes vor fi haben. — Möchten auch wir 
nie mit profaner Geſinnung, nie mit ungläubigen VBorurtheilen an bie 
Leſung der Heiligen Bücher geben fondern ſtets nur mit gläubigsfroms 


*) Bol. darüber die hemil. Erkl. zum Evangelium ver britten Mefle am Weib: 
nachtefefte. 
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mer Gefinnung. Das Heilige kann nur auf Heilige Weife verftanden 
werden, und „ber natürliche Menſch faßt nicht, was des Geiftes Got⸗ 
tes ift; denn es ift ihm Thorheit, und er kann es nicht verfiehen ıc.“ 
L Kor. 2, 13. ff. 

„Des Sohnes Davids, des Sohnes Abrahams. Der Evan- 
gelift fleigt nun von Jeſus zu den Stammeshäuptern hinauf und 
erwähnt aus diefen vorerft nur jene zwei huchberühmten Namen, in wel- 
chen fi) alle Ehre und Hoffnung Israels Fonzentrirte, weil auch vor: 
züglich diefen beiden die ausdrüdliche Verheißung gemacht wurde, daß 
aus ihrem Gefchlechte der Meſſias hervorgehen würde. (LM of. 
12, 3. u. 22, 18. I. Kön. 7, 12. 13. J. Ehron. 22, 10) Der 
gütige und getreue Gott hat fein Wort gelöfet, und der Evangelifi 
hält die Urkunde des Stammbuches den Zweiflen als Prüfftein der 
Wahrheit vor. Darin erbliden wir zugleich den Abſchluß aller beweis 
fenden Urfunden des alten Bundes. Mit größtem Aufivande, mit ängft 
licher Sorgfalt hatten die Juden ihre Gefchlechtstafeln angelegt und 
verwahrt. Sie waren der Stolz der Familien, auf ihnen beruheten 
auch die wichtigften Rechte, da aller Grundbeſitz des Landes, nach Ges 
fchlechtern vertheilt, im Jubeljahre wieder an dieſe fommen mußte. Vor⸗ 
züglich aber war es die Davidifche Stammtafel, auf welche aller Aus 
gen gerichtet waren, da man in diefer den Mefliad erwartete. Und 
was geihah? Wie uns die uralten Gefchichtfchreiber Afrikanus, Eufes 
bius und der alerandrinifche Patriarch Eaidus Patricides berichten, bes 
nüßte der Idumäer Herodes den Zeitpunkt der Volfsbefchreibung unter 
Auguftus, bei welcher ale Familien zum Beweife ihrer Stammesabs 
funft ihre Gefchlechtstafeln vorweiſen mußten, als eine erwünfchte Ges 
legenheit, um alle jene ehrmwürbigen Diplome, die ihm, dem fremden 
Emporkfömmlinge, ein Dorn im Auge waren, wegzunehmen und fammt 
den Archiven zu verbrennen. Dadurch follten nach feiner Meinung alle 
hiftorifchen Erinnerungen der Nation ausgelöfcht, alle Adelsrechte und 
allfälligen Prätenfionen niedergeſchlagen und feine Herrfchaft befeftiget 
werden. Das ganze Land gerieth darüber in Gährung und Aufruhr, 
auch bemühte man ſich lange, die Stammbäume aus dem Gedächtniſſe 
und etlichen Bruchſtücken wieder zufammenzuftelen. Das führte aber 
nur zu vieljährigem Hader, wie denn auch der 5. Paulus noch (Fit. 
3, 9.) vor den „thörichten Streitfragen und Geſchlechtsregiſtern“ warnt, 
bis endlich die Rabbiner felbft die gänzliche Unmöglichkeit der Herftel- 
lung anerfannten und dem fünftigen Mefliad unter anderen auch das 
Gefchäft zutheilten, die Genealogien wieder zu ordnen. Nur bei wenis 
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gen Hochberühmten Gefchlechtern, namentlich bei dem Davibifchen, 
gelang es, wie Afrifanus berichtet, die Stammtafeln wieder herzuftellen.*) 
Wirft nicht gerade diefer Vorgang wieder ein großes Licht auf die Be- 
deutſamkeit des heutigen Evangeliums? Den Eingang der meflianifchen 
Zeit bezeichnet die Verbrennung der altteftamentlichen Genealogien; denn 
fie hatten ja jest ihre Beflimmung erfüllt, einerfeitd die politifche und 
öfonomifche Grundlage des Volkes Gottes zu bilden, fo lange dieſes 
auf die engen Gränzen des Judenlandes befchränft blieb, anderfeits 
aber den Nachweis für die Abftammung des Meffiad von David und 
Abraham zu liefern. Blieb nur fo viel gerettet, fo mochte alles Uibrige 
als antiquirt dem euer übergeben werden. Merfwürdiger Weiſe ift 
auch nach Jeſus Fein weiterer Sprößling in gerader Davidiſcher Linie 
mehr aufzufinden; und follte wirklich der Meſſias heute erft auftreten, 
fo wäre das gefammte Judentum überhaupt gar nicht mehr im Stande, 
feine Abfunft von David, ja nicht einmal die von Abraham zu bewei⸗ 
fen, da felbft fein einzelner Jude mehr deſſen ficher ift, ob er wohl 
aus Israels Volk oder von Brofeliten ſtamme. 

Man pflegt auch noch andere Gründe geltend zu machen, warum 
gerade David und Abraham als Haupt-Stammträger Chriſti aus⸗ 
drücklich genannt werden. Es ſollte dadurch hingedeutet werden, wie 
dieſer neue, geiſtige Stammvater der Menſchheit all das in ſich verei⸗ 
nige, was jene leiblichen Stammvaͤter auszeichnete. Es repraͤſentirt ſich 
Jeſu Königswürde in David, feine SPriefterwürde in Abraham, der, 
bereit, feinen Sohn zu opfern, jenes Opfer vorbildete, welches Jeſus, 
Hoherpriefter und Opfer zugleich, am Kreuzesholze für dad Heil der 
Welt darbringen ſollte. Uiber dieſe allgemeinen Umriffe der Abſtam⸗ 
mung Jeſu bezüglich diefer zwei Stammpväter bemerft noch der h. Chris 
ſoſtomus: „Wenn du hoͤreſt, daß der Sohn Gottes Sohn Davids 
und Abrahams fei, fo zweifle nicht weiter, daß auch du, Sohn Adams, 
Sohn Gottes werben wirft. Umfonft und ohne alle Abficht würde er 
ſich nicht fo weit verbemüthiget haben, hätte er uns nicht erhöhen wollen. 
Er ward dem Sleifche nad) geboren, damit du nach dem Geiſte gebos 
ren wuͤrdeſt.“ „Verſammelt euern ganzen Geiſt und zittert, wenn ihr 
fagen höret, der Sohn Gottes fei ein Sohn Davids geworben; aber 
freuet euch zugleich, weil der wahre Sohn des Vaters ſich einen Sohn 
Davids wollte nennen laflen, um euch zu Kindern Gottes zu machen, 


*) Bol. Sepp, Leben Chriſti, u. Thl. Seite 26 fi. 
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und weil er ſich nicht gefcheut Hat, einen Knecht zum Bater zu haben, 
damit ihr, die ihr Knechte waret, Gott zum Bater haben möchtet.“ 

Man hat auch die Frage aufgeworfen, warum David hier vor 
Abraham erwähnt, auch Jeſus nur „Sohn Davids“ und erft David 
wieder „Sohn Abrahams“ genannt wird, während man doch mit glei 
hem Rechte fagen Fönnte, Jeſus ſei Sohn Davids und Abrahams 
geweien. Die buchftäbliche Erklärung ift ganz einfach: Daß .unter dem 
Worte „Sohn“ hier nur im weiteren Sinne überhaupt „Abfömmling* 
zu verftehen fei, ift klar. Wollte nun der Evangelift von Jeſus in 
rafhem Schritte zu feinem Stammvater auffteigen, fo ift es ganz na 
türlih, daß, da er nur die zwei berühmten Männer der Verheißung 
hervorheben wollte, in auffteigender Linie Jeſus zunächft ald Sohn Dar 
vide, dieſer aber erft als Sohn Abrahams Fonnte aufgeführt ‘werben. 
Es hing auch die vorzugsweiſe Beziehung Jeſu Chrifti als „Sohn 
Davids" ganz mit den jüdiſchen Begriffen zuſammen; denn der Aus 
drud: „Sohn Abrahams“ hätte für den Meſſias nichts Bezeichnendes 
gehabt, da fih ja alle Isracliten Söhne Abrahams nannten. Wohl 
aber war es eine ftehende Vorſtellung, fi den Meflias immer als 
Sohn Davids zu denfen. (Mth. 22, 42. Joh. 7,.42.) Der Heil 
Anfelm madt auch einen miftifden Grund geltend. Weil David 
ein reumüthiger und bußfertiger Eünder war, ließ ſich Jeſus lieber 
Sohn Davids als Abrahams nennen; denn er war ja nicht gefommen 
Gerechte, fondern Sünder zur Buße zu rufen, und verfichert felbft, 
daß über die Befehrung eines Sünderd im Himmel noch größere Freude 
herrſche als über 99 Gerechte. 


B. 2. „Abraham zeugte den Iſaak x. —" Weldy große 
Erinnerungen fnüpfen ſich an diefe zwei Namen! In Abraham erbliden 
wir das ausgezeichnete Werkzeug . ver Borfehung, um bei allgemeinem 
Uiberhandnehmen der Gräuel des Goͤtzendienſtes ein Volk auszuſcheiden, 
welches der Welt noch zur Leuchte dienen, Erfenntniß und Dienft des 
wahren Gottes rein erhalten, der Träger und Vermittler aller göttlichen 
Verheißungen und Offenbarungen fein follte. Deßhalb aber ward Abra> 
ham fo fehr von Gott ausgezeichnet, weil er in Mitte eines fündigen 
Volkes noch gerecht erfunden wurde, fein Glaube wie feine Tugend alle, 
auch die fehwerften Proben beftand. Bis zu feinem hundertſten Jahre 
ließ ihn Gott mit der Verheißung der Nachfommenidhaft warten, und 
Abraham wanfte nicht in feinem Glauben. Da erfüllte fih das Wort 
des Herrn; — aber bald kam die ſchwere Probe: „Nimm deinen ein- 
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ſigen Gohn, ben du liebef.. und opfere ihn!“ Und Abraham 
ögert keinen Augenblid. So ftarfem Glauben, fo heldenmüthigem Ge⸗ 
jorfam ward denn auch der hoͤchſte Lohn zu Theil: die Verheißung des 
Welterlöfere aus feiner Nachkommenſchaft. Ja eben daͤdurch ver- 
diente Abraham um fo mehr diefen ausgezeichneten Vorzug, als er 
auch durch feine Bereitwilligkeit, den eingebornen lieben Sohn um 
Gottes willen zu opfern, ein Vorbild der großen That der Welterlös 
fung aufftellte, für welche auch der Himmlifche Vater feinen Eingebor- 
nen, an dem er fein Wohlgefallen hatte, hingab, der dann gleich Iſaak 
das Opferholz felbft auf den Berg des Opfers trug. —- Möchten auch 
wir ſtets bereit fein, Gott jedes Opfer zu bringen, welches Gottes 
Ehre und unſer eigenes wie fremdes Seelenheil erheifcht; möchten wir 
namentlich den Eigenwillen und alle fündhaften Neigungen aus unferem 
Herzen wegnehmen und auf den Opferaltar des Gehorſams legen, da⸗ 
mit die Flamme reiner Gotteslicbe fie verzehre. 

„Iſaak aber zeugte den Jakob, Jakob aber zeugte den Judas 
und feine Brüder.” Es ift auffallend, daß, während doch aller 
zwölf Söhne Jakobs gedacht wird, die übrigen Söhne Abrahams und 
Iſaaks mit Stilifehweigen übergangen werden. Bekanntlich war Js⸗ 
mael Abraham's Erftgeborner, und hatte ihm überdieß feine zweite 
Battin Getura noch ſechs Söhne geboren. Ebenfo war Efau der Erft- 
geborne Iſaaks. Abgeſehen aber von dem Umftande, daß diefe nicht 
bie auserwählten Söhne der Berheißung waren, madht der h. Chri⸗ 
ſo ſtomus darauf aufmerffam, daß aller zwölf Söhne des Jakob deß⸗ 
halb gedacht wurde, weil aus ihnen bie zwölf Stämme des auserwaͤhl⸗ 
ten Bolfes Gottes entfpringen mußten, wie fie denn auch die Borbils 
ber der zwölf Apoftel und geiftigen Stammväter des neuen Gottesreiches 
waren; und der b. Thomas v. Ag. bemerft noch, es fei von Ismael, 
Efau ıc. deßhalb im Stammregifter Jeſu Feine Meldung mehr gefches 
hen, weil fie ihren Nachkommen den wahren Glauben nicht genugfam 
eingeprägt und fo die Stammpäter ungläubiger Bölfer wurden, waͤh⸗ 
rend die 12 Stämme Jeéraels trog aller Verirrungen doch nie den 
Glauben verließen, vielmehr über ihre Sünden allzeit wieder wahre 
Buße wirkten. So fteht denn alfo Gott und feinen PVerheißungen der 
wahre Glaube und die aufrichtige Buße näher ald der Adel der Eift- 
geburt und alle irdiſchen Vorzüge. 

Es ift auch in der That höchft beveutfam, daß gerade bei dieſen 
erfien Stammväten Chriſti die Verheißung nirgends auf den Erſtge⸗ 
bornen überging. Auch die Gründe dafür find uns aufbewahrt wors 
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den: 1) Bon Abraham ging die Verheißung nicht über auf den erfl- 
gebormen Iſsmael fondern auf den zweiten Sohn Iſaak; denn ber 
legtere war eben jener Sohn der Verheißung, den fi Abraham durch 
Glaube und Tugend verdient, und den er auch nicht in finnlicher Luſt 
fondern in gläubigfrommer Gefinnung erzeugt hatte. So erbt fich von 
heiligen Eltern der Segen Gottes auf die Kinder, fo fproßt aus few 
fcher und Heiliger Ehe ein heilige @®efchlecht; fo ward auch Marla ale 
Tochter der Verheißung durch unbefledte hochbegnadigte Empfängniß 
zur würdigen Mutter des Erlöfers vorbereitet. 2) Bon Iſaak pflanzte 
fi} der Segen nicht auf den erſtgebornen Efau fondern auf den jün- 
gen Jakob über. Das erklärt ſich zuvoörderſt, wie uns der Apoftel 
(Röm. 9, 9. ff.) belehrt aus der freien Wahl des göttlichen Rath. 
fhluffes, den wir jederzeit bewundern anbeten müflen. Dann aber 
fügte e8 Bott auch fo, daß Eſau wirklich zur Strafe feines Leichtfinnes, 
welchem die göttlichen Berheißungen für ein Linfenmuß feil waren, des 
Rechtes der Erfigeburt, endlich auch des väterlichen Segens verluftig 
ging. Lehrreich für alle Zeiten, da man fo oft die hoͤchſten Güter für 
ein pured Nichts in die Schanze fchlägt; lehrreich befonders für Kinder, 
daß fie ja den Elternjegen nie verfcherzen, wohl gar in Fluch verfehren 
möchten. 3)Unter den Eöhnen Jakobs wurde nicht der erfigeborne 
Ruben, aud nicht der zweite und dritte, Simeon und Levi, fon 
dern erft der vierte, Juda, Stammvater des Mefliad. Der fterbente 
Jafob jelbft gibt in feiner Weisfagung die Gründe dafür an. Ruben 
hatte eine Schandthat gegen Bater und Mutter begangen, darum pros 
fezeite ihm der Greis: „Zerronnen bift du wie Wafler , nicht ſollſt du 
wachſen.“ Wer feine Eltern nicht ehrt, wie follte Gott den ehren, wie 
fönnte ihm der Segen des vierten Gebotes blühen? Simeon und Leni 
hatten eine graufame Blutthat verübt; deßhalb nannte fie Jakob „Eries 
gerifche Werkzeuge des Frevels“; darum waren fie auch unwürdig, bie 
Stanmväter des „Friedensfürſten“ zu werden. Nun zu Juda gewandt 
bob fich die profetifhe Stimme zu hoher Begeifterung. Schon ale Lia 
ihn geboren Batte, ſprach fie: Nun will ich Gott loben. Und fie gab 
ihn den Namen Juda, der foviel Heißt als Lob und Danf. Auch der 
fterbende Jakob ſprach: Juda, dich werden deine Brüder loben. Das 
alles ift in Bezug auf den Meſſias gefagt. Denn fchon bei feiner 
Geburt lobten und priefen die Engel Gott in den Lüften, und ber 
h. Johannes fchreibt in der geheimen Offenbarung, daß alle bimmlifchen 
Heerfchaaren das Lob des gefchlachteten Lammes anftimmen, und ihr 
Lobgefang durch den ganzen Himmel ertönt. Endlich ſprach der Batris 
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cp die berühmte Profezeiung aus: „Eh wird das Scepter nicht 
on Juda weichen, der Heerfürft nicht von feinen Lenden, 
is der fommt, fo gefandt foll werden, auf den die Böll 
er harren.“ Und diefe Weisfagung traf auch in vollem Sinne ein. 
Bis zum Untergange des Volkes galt der Stamm Juda immer als der 
ſornehmſte, der dem Volke die Heerführer und Könige gab, deſſen An⸗ 
khen ſogar während der Gefangenfchaft zu Babilon nicht unterging, 
W6 endlich in der Fülle der Zeiten das Scepter auf den Idumaͤer Hes 
wde8 überging und bald darauf ganz zertrlummert wurde. — 


B.3—5. „Iudasaberzeugteden Bares und den Zara 
von der Thamar.“ Auf Juda folgen nun: „Bares — Esron 
— Aram — Aminadab — Naaffon — Salmon. — Salmon 
aber zeugte den Booz von der Rahab, Booz aber zeugte den 
Dbed aus der Ruth ꝛc.“ — Die drei Weiber Thamar, Rahab 
md Ruth nebft ver Wittwe des Urias, welde B. 6. erwähnt 
nird, find außer der feligen Gottesmutter die einzigen Weiber, welche 
in der Stammtafel Chrifti erwähnt werden. Da ed nun, wie der 
5 Hieronimus uns verfichert und die. zahlreichen biblifchen Genealo⸗ 
den beflätigen, bei den Juden durchaus nicht Sitte war, weibliche 
Samen in die Stammtegifter aufzunehmen, warum werden unter den 
Berfahren Jeſu gerade dieſe vier Mütter hervorgehoben? Hätten wir 
8 mit der Abflammung eines bloßen Menfchen zu thun, dann flünde 
n erwarten, dieſe Namen müßten befonderd rühmliche Erinnerungen 
nach rufen, daher man fie einflodht, um den Glanz der Abftammung: 
m erhöhen, im umgefehrten Falle aber forglich umgangen werben. Run 
ber ift gerade das Gegentheil der Fall. Eben diefe Stammmütter find 
&, an welche jehr demüthigende Erinnerungen fich Fnüpfen, und darum 
ſolte eigens auf fie aufmerffam gemacht werden, damit a) die Vorſe⸗ 
hung Gottes in deſto helleres Licht geſetzt werde, da felbft ale Bosheit 
der, Menichen die Erfüllung feiner heiligen Abfichten nicht hindern kann, 
ia fogar diefelben fördern muß. Es follte ferner b) der Stolz der Ju⸗ 
den gebemüthiget werden, wenn fie fähen, wie felbft das erlauchtefte 
all ihrer Geichlechter fo gräulich befledt war, damit fie um fo mehr, 
ihres Suͤndenelendes fich bewußt, die Nothwendigkeit eines Erlöfere 
afännten; zugleich follte dann c) die große Liebe und Erbarmung des 
Eloͤſers angedeutet werden, der es nicht verfchmähete, offenbar ehrlofe 
Perfonen unter feinen Boreltern zu haben. d) Die durchgehende außer: 
ordentliche Weife, auf welche jene Frauen mit ihren Männern verbuns 
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den wurden, während anfcheinend würbigere Perfonen zurückgeſegt wın 
den, wird auch dahin gebeutet, daß fie Borbilder jener Kirche wurden, 
die nach Verwerfung der fcheingeredhten Juden aus befehrten Heiben 
und reumlüthigen Sündern entfiehen ſollte. e) Endlich mögen wir daw 
aus die Thorheit derjenigen ermeflen, die ohne eigenen Seelenadel af K 
ihre erlauchten Ahnen ſtolz find, oder welche umgefehrt, nachdem fe 
felbft emporgefommen find, fich ihrer unanfehnlichen Abfunft, wohl ger 
ihrer bürftigen Eltern fchämen. — Wir wollen nur etwas näher auf 
jene bibliſchen Berfonen eingehen: 

Judas Hatte drei Söhne: Her, Onan und Sela. Durd be 
fondere Bosheit des Vater und der Söhne geichah ed, daß durch kei⸗ 
nen derſelben das Gefchlecht des Judas fortgepflanzt wurde, fo daß 
folglich Gottes Abficht und die ausgefprochene Profezie nach menſchli⸗ 
hem Ermeſſen wäre vereitelt worden. Der Erfigeborne, mit Thamm 
vermäßlt, wurde feiner Bosheit wegen von Gott aus biefem Leben 
abberufen und farb ohne Kinder. Nach damaliger Sitte follte nım ber 
Bruder die Finderlofe Wittwe ehelichen, und die Kinder einer folchen 
Ehe follten für Nachkommen des erften Gatten angelehen werben. Das 
verdroß den Onan, und er mißbraudhte die Ehe durch jene abſcheuliche 
ftumme Sünde, die von ihm den Namen führt, fo daß Thamar wicher 
unfrucdhtbar bleiben mußte. Kür folchen Gräuel ftrafte ihn Gott mit 
augenblicklichem Tode. Nun hätte Judas der Thamar den dritten Sohn 
zur Ehe geben follen, unterließ es aber. Aus Rache dafür wußte ihn 
Thamar fo zu täufchen, daß er felbft ſich mit ihr, fie für eine fremde 
Perfon haltend, verfündigte, — und aus diefer Blutſchande erft fehte 
fih die Reihe der Stammpäter des Erlöfers fort. 

Ebenſo außerordentlich war die Berufung der Rahab ale Ahn⸗ 
frau Iefu Chrifli. Im der verworfenen Stadt Jericho lebend, trieb fe 
das fchamlofe Geſchaͤft einer öffentlichen Stnderin. Als foldhe traf fie 
Salmon, da er vor Eroberung der Stadt und des Landes durch bie 
Ieraeliten als Rundfchafter nach Iericho fam. Aber Rahab Hatte die 
Wunder gehört, die Gott an feinem Volke gethan, und legte das glaͤu⸗ 
bige Befenntniß ab: „Der Herr, euer Gott, ift der Gott im Himmel 
oben und auf Erden unten.” Joſ. 2, 11. Deßhalb, und weil fie bie 
Kundichafter des Volkes Gottes rettete, ward fie beim allgemeinen Un- 
tergange der Stadt verfchont, befehrte fi vollends und wurde von 
Gott fo Hoch begnadiget, daß fie, obgleich fie chedem den Ramen einer 
Hure führte, nun öfterd fogar als Muſter des Glaubens gepriefen 
(Hebr. 11, 31. Jak. 2, 25.) und Ahnfrau des Erlöfers wurbe. 
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rum jagt auch der h. Auguftin von ihr: „Dieſer Glaube Kat ihr 
Gnade verdient, nicht nur eine auserwählte Joraelitin fondern auch 
ich das Stammbuch Jeſu Chriſti berühmt zu werden, und daß fie 
e jener Buhlerinen ſei, von welchen Jeſus (Mth. 21, 31.) fagte, 
B fie cher in den Himmel fommen als die folgen Fariſaͤer.“ — Wie 
reich, ja wie erbaulich ift für und diefe Erinnerung, wenn wir fie 
m rechten Gefichtspunfte aus betrachten! Auch die größten Sünder 
men fich befehren und auserlefene Gefäße der Önabe werden. Dars 
ı verzweifle nie fondern thu Buße; Gott wird dich aufnehmen. Es 
x feine Sünde, fo groß und ſchauerlich fie audy wäre, die nicht 
rzeihung erhalten könnte, als nur beharrliche Unbußfertigfeit. 

Auch an der Geſchichte der Ruth Baftet eine fchwere Makel. Als 
eabitin mußte fie den Juden Gegenfland tiefen Abfcheues fein; denn 
: Stammvater Moab ward von Lot erzeugt, da er, zuerſt argliftig 
echt, dann vom Rauſche ganz betäubt, unmiflentlich zur gräulichften 
utſchande war mißbraucht worden. Aber Gott fah nicht auf biele 
inde der Vorfahren fondern auf die Tugenden der frommen Ruth, 
', während fie für ihre arme Schwiegermutter Aehren fammelte und 

wit rührenver Liebe pflegte, vom reichen Booz ale Gattin ausers 

en wurde. — D Töchter! würbet ihr immer fromm und fittfam 
a, die Vorſehung würde euch eher und befler zu verforgen wiflen, 
K.wenn ihr euer Glüd durch Hingabe der jungfräulichen Tugend 
b Ehre erfaufen wolle. Ein Chriftenherz ſollte doch immer gläubig 
m bedenken, daß man es fich durch Gottvergeſſenheit nie beſſer 
hen kann, nur das ewige Verderben, meift auch zeitliche Schmach 
» Elend eintauſcht. — Booz ſchaute bei feiner Heirat nicht auf 
Ab fondern nur auf Tugend; aber was fucht man in unferen Tagen 
haͤufig bei ehelichen Berbindungen?! — Rahab und Ruth mußten 
e Anhänglichkeit an ihre Volk, an ihre heimatlichen Sitten und Albers 
neben aufgeben, damit fie zum Volke Gottes gezählt wurden; und wir 
ziben unter den Auserwählten Plab zu finden, wenn wir verberb- 
ken Grundfägen und Berbindungen nicht entjagen? 

„Dbed (der Sohn des Booz und der Ruth) zeugte den Jeſſe, 
fie aber zeugte David, ven König." — Bon Ifai oder Jeſſe 
ben fchon die Profeten vorhergefagt, daß aus ihm jener Sprofie 
boren werben follte, auf den ganz Israel wartet. (Iſa. 11, 1. ff.) 
iefer Sprofie ift der Meſſias, der durch David dem Fleiſche nad) 
a Jeſſe abflanmte. Ungeachtet David ein armer Hirtenfnabe und 
Wer feinen übrigen Brüdern der jüngfte, auch won ihnen verachtet 
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war, wurde dennoch der Profet Samuel von Gott abgefchidt, ihn zum 
König über Israel zu falben. Verachte deinen armen und niehrigen 
Mitmenſchen nie; er ift in Gottes Augen vielleicht viel wohlgefälliger 
ale du; es kommt etwa die Zeit noch, wo er erhößet ifl, und ku 
erniedriget! — Obſchon David ſchon frühe zum Könige gefalbt worden 
war, gelangte er doch erft nach mancherlei Trübfalen und Leiden zum 
Beige des Reiches. ‘So mußte auch feine unbefledte Tochter Maria, 
die Gottesmutter, obgleich fchon im Rathichluffe Gottes von Ewigkei 
ber, in der Zeit aber feit ihrer gnabenreihen Empfängniß und Geburt 
zur Königin des Himmels auserforen, erft Durch das Meer der bitterſten 
E chmerzen hindurchgehen, ehe fie zu ihrer vollfommenen Glorie gelangke. 
Und wenn aud der Sohn Gottes felbft auf dem Wege des Kreuzes 
in feine Herrlichkeit einging,, wundern wir uns dann nicht, wenn aud 
über uns ein äbnliches Geſetz walte. Ja auch wir find fchon in ber 
Taufe gleichfam zu Königen gefalbt, zu Erben der Bimmlifchen Srem 
eingeweiht worden; aber nur durch Selbfiverläugnung und Geduld wer 
den wir zum wirklichen Beſttz berfelben gelangen. 





V. 6. „David aber, der König, zeugte den Salomon. 
von der, welche des Urias Weib gewefen war. — Gage 
nicht, die Heiligfeit eines Abraham und David, noch mehr aber bie 
mafellofe Empfängnis Mariä fteht fo Hoch über mir, daß ich arme 
und ſchwacher Sünder an ſolchen Beifpielen und Gnaden nur verrw 
gen muß. David war ein fo eifriger Diener Gottes, daß er es fogar 
verdiente, ein „Mann nad) dem Herzen Gottes“ genannt zu werben. 
Aber was fehen wir weiter an ihm? Bekannt ift fein ſchauderhaftes 
doppelte Verbrechen, das er durch Morb und Ehebruh an Urdasmb 
feinem Weibe begangen. Lernen wir daraus: 1) Tiefe Demuth. 
Wenn ſelbſt große Männer, die fi) Gott zu den erhabenflen Zweden 
auserfehen bat, woferne fie nicht ftetS Gott vor Augen Haben und an 
feinee Gnade fich fefthalten, fo tief fallen Fönnen, was haben dann 
wir übrigen ſchwachen Menfchen zu beforgen? Billig rufen wir in alle 
Demuth mit dem Profeten: „Heule, Tanne, denn e8 fällt die Geber, 
bie Herrlichften werden verwuͤſtet.“ Zach. 11, 2. Diefes Gefühl der 
Demuth treibe uns daher zu Gebet, Wachſamkeit und GSelbfiverläng“ 
nung. Weil David das auf Furze Zeit unterließ, darım fiel er fo tief- 
Ramentlich aber fol uns das Gefühl unferee Schwäche und Suͤndhaf⸗ 
tigkeit um fo nachdrüdlicher daran mahnen, in Jeſu unfer Hell zu ſu— 
hen. Darum bemerkt auch der h. Chriſoſtomus zu diefer Stele= 
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Ward ſogar von jenen großen Männern das Gele nicht erfüllt, wie 
viel weniger ward es von den Geringeren! Ward aber das Geſet 
nit erfüllt, fo Haben Alle gelündiget, und die Ankunft des Meflias 
war unentbehrlih.*” 2) Aufrichtige Buße. „Haft du dem David 
nachgeaßmt in der Sünde, fo abme ihm auch nad) in der Buße!“ So 
fprach der h. Ambrofius zum Kaifer Theodofius, da fich diefer zur Bes 
ſchoͤnigung feiner Miflethat darauf zu berufen ermaß, es Habe ja auch 
David große Sünde gethan. Allerdings war David tief gefallen, aber 
er that audy große Buße. In Thränen aß er fein Brod, mit heißen 
Zaͤhren wuſch er alle Racht fein Lager, immer ſtand feine Miflethat 
ihm vor Augen, immer flehte er zu Gott um Erbarmen. Du aber 
fünbigef fo oft, denfft hingegen nie an eine Bußel Wenn Gott feinen 
Sreunden die Genugthuung nicht erließ, wie wirft bu folche® Hoffen 
Binnen? a, wenn wir ohne Buße felig werden können, dann haben 
alle Heiligen Eäglich geirrt, da feiner e8 wagte, ohne Buße dahin zu 


Auf David folgte Salomon. Durch Gottesfurdht und Weisheit 
zeichnete fich diefer vor al feinen Zeitgenofien aus, — aber heidniſche 
Weiber verführten ihn zu den abfcheulichfleu Sünden; bis zum Gräuel 
bed Goͤtzendienſtes vergaß ſich der ehedem fo weile und fromme König. 
„Wein und Weiber bringen den Weifen zum Abfall;“ Sir. 19, 2. 
eine Lehre, die befonders in unferer genußfüchtigen und verweichlichten 
Zeit fo vielfach die traurigfte Beftätigung findet. Salomon fcheint fi 
wieber befehrt zu Haben, da er gegen dad Ende feines Lebens noch 
auf Eingebung des h. Geiſtes ein Buch fehrieb über die Citelfeit ber 
Belt, in dem er mit ſchneidendem Nachdrucke verkündet, daß er, nach⸗ 
Sem er doch von allen Freuden der Welt fich Feine verfagt hatte, in 
allen nur Eitelleit und Geiftesplage fand. 


8. 7—11. Run folgen die Ramen Roboam — Abias — 
Aſa — Joſafat — Joram — Ozias — Joatham — Achaz — 
Ezehiag — Manaffes — Amon — Joſias — Jechonias.“ 
Das find lauter theild gute, theils böfe Könige von Juda. Wir wol- 
fen nur einige derfelben hervorheben, in denen ſich Gottes Fügung beſon⸗ 
derd wunderbar zeigt. Unter Roboam gefchah es, daß 10 Stämme 
des Bolfes vom Reiche abfielen. Gott hatte dem Salomon (IT. Koͤn. 
9, & ff.) verfprocdhen, er werde feinen Thron über Jorael beftätigen, 
wenn er in Davids fromme Fußſtapfen trete; würde er aber abtrünnig, 
fo ſollte in Joraels Hinwegführung allen Völkern ein Beiſpiel aufgeftellt 


a 
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werben. Und wieder verfündete ihm der Herr (ebd. 11, 11. ff.) zur 
Strafe feines abgöttifchen Treibens die Theilung des Reiches, die nur 
aus Rüdfiht auf feinen Vater David nicht unter ihm, wohl aber 
unter feinem Sohne ftattfinden follte. Es ift befannt, wie Roboam, von 
thörichten Rathgebern aufgeftadhelt, durch feine Härte die Gemüther 
des Volkes fich abipenftig machte, fo daß es den Wühlern ein Leichtes 
war, das Mißvergnügen bis zum Aufruhr zu fleigern, und 10 Stäms 
me fich losriſſen. Seit der Zeit flanden fich die Reiche Juda und 36 
vael mehr oder minder feindlich gegenüber, aber nur zu beiderfeitigem 
Berderben , indem beide um fo leichter die Beute mächtiger Feinde wur 
den. Und zwar unterlag das revolutionäre Israel, obgleich mächtiger, 
um 130 Jahre früher, nachdem ed erft unter der Herrichaft feiner 
Ufurpatoren an Glaube und Bürgerglüd traurigen Schiffbruch gelitten. 
So erzeugt Drud von Oben nur zu leicht erbitterte Reaktion von Unten, 
und -die Gräuel der Revolution, obſchon zunächft das Werk menſchlicher 
Bosheit, find Doch nicht minder das Ergebniß der ftrafenden Borfehung, 
welche unter Einem die böfen Könige fammt den trogigen Voͤlkern zuͤch⸗ 
tiget. Rimmer war je eine Revolution zum Segen, und ſtets erwahrte 
es fih, daß die MWühler und angeblichen Volfsbeglüder nur an den 
theuerften Interefien des Volkes frevelten. Kür die vormeflianifche Ger 
ſchichte aber Hat diefes Ereigniß die hohe Bedeutung, daß fich von 
jenem Zeitpunfte an die Begränzung des eigentlichen Bolfes Gottes enger 
308; denn da die 10 Stämme JIsraels aus falfcher Politik ſich auch 
kirchlich fpalteten, endlich religiös verfümmerten, der Stamm Benjamin 
aber jo Hein war, daß er gar nicht in Betracht Fam, blieb „Juda⸗ 
allein Repräfentant des Volkes Gottes, und an die Stelle des „Iuras 
liten“ trat der „Jude“ als alleiniger Träger aller meffianiichen Berhes 
Bungen. — Wenn ed heißt: Jor am zeugte den Ozias, fo ift das 
nur in jenem Sinne richtig, in weldhem auch Jeſus ein Sohn Davids 
genannt wurde, nämlich vermöge entfernter Abftammung. In der That 
find Bier drei Glieder ausgelaflen, nämlih Ochozias, Joas und 
Amafiad. Da dieß Fein Verfehen eines Abfchreibers fein kann, weil 
ber Evangelift ſelbſt (B. 17.) fagt: daß er drei Hauptepochen mit je 
14 Gliedern zähle, nämlih von Abraham auf David, dann bis zur 
babilonifhen Gefangenfchaft und von da bis auf Ehriflus, müffen 
befondere Gründe zu diefem Sprunge veranlaßt haben. Die 5. Väter 
machen darauf aufmerffam, daß der Evangelift das ganze Gefchlechts- 
tegifter Jeſu abfichtlich in drei gleiche Klaſſen theilen wollte, deren jebe 
in Rüdfiht auf irgend ein gewiſſes Geheimniß vierzehn Glieder haben 
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Aehnlich legen auch die Kabbaliſten auf bie 'fieben Geſchlech⸗ 
on Adam bis auf Henoch beionderes Gewicht. Matthäuo 
nun in jeder Klaſſe zweimal feben, Rufas hingegen zählt von 
; 558 David, von David bis zur babitonifchen Geflnmgenfchaft und 
a bid auf Chriſtus je. dreimal fieben Geſchlechter. Abgeſehen aber 
fe vielen Geheimnifien, die fich unverkennbar un bie Siebenzahl 
en*), legt dieſer Auslafiung des Evangeliſten wohl: noch kin 
yered Motiv zu Grunde. Joram hatte die Athalia;ıeine Tochter 
B,; zur Ehe genommen. Gott :aber hatte dieſem gottiofen Könige 
poren, daß er feiner .Bosheit wegen feine Nachkommen abs 
a ımd es ihm machen werde wie dem. Hauſe Jeroboams, deſſen 
bleibfel Gott auszufegen verfprocdhen Hatte, bis alles rein fein 
e. (DL Kon. 21, 21. und. 14; 10) Gleichwie nun Gott im 
je gedroht Hatte, er wolle die Mifjethaten der: Bäter noch firafen 
n’s dritte und vierte Geſchlecht, (U. Mof. 20, 5.) und dem Koͤ⸗ 
Jehu zum Lohne dafür, daß er Achabs Haus nach dem Worte 
Derrn vertilgt ‘hatte, die Verheißung. machte, daß feine Söhne bis 
vierte Geſchlecht auf Jsraels Thron fipen würden. (IV. Kön. 10, 
ı fo. follte nua auch fogar in der weihlichen Linie von Achabe Rath 
enf&aft bis in's vierte Geſchlecht feine Meldung geſchehen, „bie 
.üusgefegt und rein jein würde,“ Dieſcin Haufe; das Bott ver⸗ 
hatte, gegiemte bie Ehre nicht, unter Chriſti Ahnen mit: Ramen 
führt. zu werben. Wahrlidhi;. man müßte blind fein gegen alle 
niffe der Erfahrung, wem man e8 nicht anerkennen wollte, daß, 
wie Gott fromme Elern fo Häufig in ihren Kindern: fegnet und 
erfreut, fo auch Die Duelle gar manchen Unfegens in den Laſtern 
Eltern und Borfahren zu fuchen fe, bie ihren Rachlommen ben 
ı.ungerechten Gute&:und gottlofer Erziehung hinterließen. — Was 
e;&ott an ben übrigen genamten Koͤnigen biefer Stammtafel zeigte, 
s:ch:die frommen Könige ſegnete, die böfen zichtigte, bie renmuüͤ⸗ 
wwieder begnabigte, das führte. er bald in großartigen Maaß⸗ 
:au8, indem er das: ganze Bolf in. die babiloniſche Befangen chan 
eß und es nach langer Buße wieder murũcführte.— 


8. 11. „Joſias aber zeugte den Jechonias und feine. Beiden 

vie Zeit der Wegführung.nach Babilen. 2. 12. Und nad 

:9) Bol. die homil. Erkl. am 6) Sonut. nach Pftugſten —XR | 
Homil. Erkl. 33 
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ber Wegführung nad Babilon zeugte Jechonias den Sale 
thiel, Salathiel aber zeugte den’ Zorobabel.” — Als. das Bolf dad 
Maaß feiner Sünden erfüllt Hatte, vollzog der Herr auch jene große 
Züdtigung, mit der er basfelbe längft und oft bebraßet Hatte. E | 
warb von feinen Feinden beftegt und in bie babilonifche :Befangenfchaft 
abgeführt, wo es 70 Jahre im Elende fchmachtete, bis ſich der Her 
des reumüihigen Volkes wieder erbarmte und es in bad Reith. feiner 
Bäter zurückfuͤhrte. Zweimal macht der Evangeliſt auf die babi⸗ 
loniſche Gefangenfchaft aufmerkſam, um den Juden ihre Straͤflichkeit 
vor Augen zu flellen, indem nicht einmal jener Zuſtand ber größten 
Demüthigung und Berrängniß im Stande war, fie, die bald wieder 
auf ihre Abfunft von Abraham zu pochen anfingen,, nachhaltig zu | 
bekehren, weßhalb fie wohl ‘gar fehe einen Erloͤſer nothwendig Hatten, 
der durch feine Gnade fie befiere: — Auch ein befonverer Umſtand barf 
nicht uͤberſehen werden. Schon IL Moſ. 26, 28. ff. hatte der Her 
dem Volfe gebroht, er werbe es, wenn es feine Gebete. nicht Kalten 
würde, den Feinden preis geben, und beſfonders V. 34. 35. Berver- 
gehoben, das Land werde dann feine Sabbate bekommen, wenn bat 
Volk, weil es fie im Lande nicht feiern wollte, felbe in Feindes Land werbe 
halten und bie Heimathliche Scholle brach Iaffen müffen. ‘Dasfelbe betont 
auch die Gefchichte der Wegführung IH. Ehron. 36, 21. Und merkwuͤrdig 
genug: man mag vom fübifchen Reiche feit der Thronbeſteigung des erſten 

Königs bis zum Beginne der babiloniſchen Gefangenſchaft entweder al 

einzelnen Sabbatstage oder: alle Sabbats jahre zuſammenrechnen, 

immer ergibt: id ein Zeitraum von 70 Jahren, die das Volk für bie 

vernadhläßigten Sabbatszeiten in der ®efangenfchaft :zubringen mußte; 

wahrlih ein auffallendes Beifpiel, wie der Herr für die Ehre ber 

geheiligten Tage eifert und ein zwar langmäütbiger aber auch getreu 

Vergelter il. In Erwägung biefer ſtrafenden Gerechtigfeit Gottes mul 

billig gerechte Furcht uns erfüllen. Gott läßt feiner nicht fpottenz um 

ob er auch langmüthig und von großer Erbarmung iſt, fo entbeennt 

Boch endlich ber Zorn feiner Gerichte. Oft firaft er den Simder hie 

nieden fchon mit Gewiffensqualen und zeitlichen Unglüdsfälen Wohl 
ihm, wenn er fi) dadurch zur Buße leiten laßt, damit er nicht ewiger 

Strafe verfalle. 

Der Name Jechonias, wofur auch Joakim und Joachiu 
geſagt wurde, (IL Chron. 36.) wird ſowohl vor als nach der babi⸗ 
loniſchen Gefangenſchaft genannt; es iſt aber nicht dieſelbe Berfon. 
Der frühere Jechonias wurde fonft Joakim genannt, und wir begegnen 
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Womit: him zeleber einem. ähnlichen ; Reatealleliamus des (ipingeliften, 
ven: auch in. vieler Periode die Zaht der. Stammvater auf 14. abmnden 
wollte.:. Auch der weitere Umſand, deſſen wir bei ben Nochkenmen 
Beam gedachten, trifft hier wieder: gu, ludem auch da die Niberſprin⸗ 
wng.;cines. Geſchlechtes mit einem göttlichen: Etrafgerichte zufasianen« 
Wngt; Vom jüngren Jechonias, in. der ;Bibel auch. Ionchiun: gerigkt; 
Wh rs Profet: „So. ſpricht der err: Schreibe dieſen Mayır ink 
Wfauiber. auf, der in. feinen. Zage Kein. Qlüd,,hahen; vol ;: bin 
IB Sanrns wird feiner. ſein, der auf vem Throne Davids ſigt um 
finder Gewalt has über Zube.“ Ber. BR, 30 endete auch 





Wallich 
Wei. eigentliche loͤnigliche Macht, in Bude ana. am dieſe Zeit, und 
wären) ciuex· der babiloniſchen Mefangenfchoft: · nur aoch ein. Scharen 
ntırrkanibifcen. Eonigthameh⸗ geduldat tube, szat immit der Riullehr 
anter gor oba bel bie: Ice Reeleamgaiorn: Dee: —* Beiches ein. 






— eu 
Mathan — Jatos * an melde‘ re en td Schluß 
eh. ‚Bamilie anſchließt. Alle Hier ger annten Geſchlechter ſind dunkeln 
"und ‚offenbar, nur durch befondere eng Gottes aufbewahrt, 
um. die ‚Geburtsfinie bie auf, Chrüftus See brachen fortführen. & 
ſich einerfe t8 die Rrofegelung,,, 6 Jechonias als en 
uchibar, fein, eine ‚Nachfommen u —— one haben wer 3 
ünberfeits blieb aher doch ‚ebenfo bie Profegie ‚über, freche, ine 
dem es nicht aufhörte, herborragenb über al in & imme zu je 


ein ei genes Reich, bildete und, bis zu Iinterjoe fi 
2 welche, der „Geburt, Cprifit u er. ging, in Fi 










ten ‚allzeit Heerführer, aus ‚dem Geſchlechte hatte, Tonft aber 
tern desſelben Stammes und Prieftern ünterioorfen war, ide 
gene aber diefe Icpte Regierungsform eine, durch innere Streitigkeiten 
jerrüttete, Durch den Drust mächtiger, Radbarn erabgeivtibigte,, alled 
rg Ganzes berauble, Man’ feht es dieſer ganzen Geſchi te, 
ie doch, noch ein. halbes Zahrlauſend umfaßte, an, daß bie judiſche 
faffung ihrer Auflöfung entgegen ging. Aber auch in dieſem Zeitz 
ime ‚des. Verfalles von Juba und feiner Hinneigung zur gänzlichen 
wegnahme des Scepters erwedte Gott, der feine Anorbnungen bie 
Ende ‚Hinausführt, immer wieder gewaltige ‚Heerführer und eifrige 
Bu Helen und Martirer, ja ließ es felbft an glänzenden Wun⸗ 
den zur Beerigung fr Aa mb Date mt kim. &o 
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verläßt. Bett nie feine Glaͤubigen; er bietet ihnen jederzeit ausreichende 
Mittel: zum Helle, mag auch der Verfall der Zeiten noch fo groß. und 
der Anſchein, als fein Gottes Verheißungen eitel, noch fo taͤuſchend 
fein. Und war auch in biefem Zeittaume der Glanz des Davibifchen 
Haufes fo tief geſunken, daß wir von feinen Nachkommen außer der 
Aufzählung ihrer Namen: in Chriſti Stammtafel weiter gar nichts mehr 
wiſſen, ſo finden wir fie doch hoͤchſt ruhmwuͤrdig um der .großen Ehre 
willen, Stammväter unferes Erloͤſers zu fein. So gefchieht-e® auch 
oft; daß Eltern vorm gemeinflen Stande durch ihre Söhne und Enfel 
no zu glänzendem Rufe und Hohen Ehren gelangen. Darım follen 
fie fi auch die Erziehung derfelben ſtets auf's Höchfle angelegen fein 
kaflen; und gleichwie jene Worfahren Chriſti gewiß weit ehrnwürbiger 
dadurch find, daß ihre Namen in das Stammbuch Chriſti aufgenommen 
wurden, als daß fie ſelbſt aus Dabids Stamme waren, fo wird es 
auch für fromme Eltern einft der hoͤchſte Lohn fein, wenn für ihre 
gewiſſenhafte Erziehung ihre und ihrer Kinder Namen in's Buch dee 
Lebens werden verzeichnet werden 


V. 16. „Jakob aber zeugte den Joſef, den Mann Mariä, 
von welcher geboren wurde Jeſus, der genannt wird Chri⸗ 
ſtus.“ — So if denn nun das Buch der Abſtammung Jeſu Ehrifl 
gu Ende "geführt; aber es möchte überraſchen, daß’ dieſes hier durch 
den Etammbaum Joſefs gefchieht, ber doch am der Geburt des Hei⸗ 
landes feinen Antheil hatte, da Marla ihn wunderbar vom h. Geifte 
empfing. Indeß liegt ‚hierin gar feine Schwierigkeit. Denn da derſelbe 
Evangeliſt im gleichen Kapitel V. 1. Jeſus Sohn Davids nennt und 
V. 18—23, feine wunderbare Empfängniß vom 5. Geiſte und Gebun 
aus der Jungfrau lehrt, läßt fi zum Voraus ſchon annehmen, daß 
dieſer Stammbaum ſchon, da ihn der Evangeliſt trotzdem für Die Ab 
ſtammung Jeſu Chriſti anführt, die Löfung des Raͤthſels in fich ſelbſt 
tragen müffe. Und fo if es auch. Jeder Jude mußte fich bei feiner 
Verehelihung an feinen Stamm’ und fein Gefchlecht Halten. Es iſt 
alfo eben dadurch, daß Joſef aus dem Belchlechte Davids war, auch 
. fon bewiefen, daß Maria aus demfelben Gefchlechte ſtammte, ba Jo⸗ 
ſef die h. Jungfrau gar nicht hätte ehelichen können, wäre fie nicht 
aus feiner Familie geweien. Zubem hat uns auch Lukas noch die 
unmittelbare Stammtafel Mariä”) aufbewahrt, fo daß wir klar erfehen, 


") Bol oben in ber Lebensgeſchichte Maris Gelte 15. u. 16. 
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daß Joſef von Dauid durch Sal omon und vie Reidenfolge di Mi 
nige, Maria hingegen: von Dasib durch Räthan: und das prieſter⸗ 
liche. Geſchlecht abfkammte...=Da aber beibei-danikifche: Binfen‘; die ſals⸗ 
monikhe: und nathuniiche, durch bie Levirais⸗ oder Plichtehe vielſfach 
ineinander verſchwaͤgert und. verſchwiſtert, foger viermal einander kreuz⸗ 
ten: und daher forwahrend wie Bine Linie Betrachtet: wurden, hielt ſich 
Macthaͤns/ welcherzunaͤchſt für die Juden ſchrieb, an die Linie Joſefs 
ba: 28: bei: ben Zuben.,:swie Ben 59. Hieronimus berichtet ‚nicht blich 
war, die Stammbaͤume non. Frauen aufſunehmen, wiehiuin auch Lukas 
ber Namen Mariaͤ in feiner. Stammtafel verſchwieg. Genug, daß Mu⸗ 
thaͤus gleid "Anfangs Jeſum Sohn Davido neimt und um Schluſſe 
die wunderbare Empfaͤngniß Zeh Ehrifii: ausbruͤcklich meldet. 

nr Jeſus, Maria und Joſef,dieſe heiligſte aller Familion, find 
erſt die Krone des ganze. Siammbaumesſs, der nur barums fo ehmwüͤr⸗ 
Vg: und. berühmt iſt, weil das Heu der Welt aus ihm hervarſproßte 
VDohl mages nach irdiſchen ‚Begriffen als ein’ hohen; Adel Mariu ‚geb 
ten, daß fie einen tauſendjährigen: koniglichen Stamekbauny: aufzuweüfen 
haute. Aber; das Allergroͤßte, das Unbegreiflichſten, mad vun: ihr'gefagt 
werten. ::tonnte., iſt imn.die Worte zuſammchigefaßteun, piu welcher 
ge boren / wurde Jejuß, ber gehmant wird Chrifins::; im 
wie wiel der Himmel über der Erde um ſo viel ſieht über dem Tiel 
Rönigetschter. ber: Name Obtteom utaer. Bm Hoch au bie Lebſpruche 
kab ‚mit weichen nie: h.. WBäter- in dalete MBitteifen: zum Preife Mnsik 
füp gieihfam un überbieten Faden, fo Serfchem Bo: ll; äuf wad-&ch 
ul: Die: ihre einer Gotleomutter pam Itinenst@ehkhönfe erfaßt: werben 
ee Mit. Recht fagt ıpafer Ber d. Bohanar nr Da a zu nud⸗ 
Wohl ‚iefuccht müflen-die Befihäpfenfäneigeny cin beiliget Echrauen 
ſoll fich ihrer bemächtigen, wenn fie es Nich able iiiererglich 
feit der Würde einer Mutter Gotte6 Heften.“ Und der h. Auguftin 
fügt bei: „Maria felbft wäre nicht im Stande zu etflären, wie fie den 
Sohn Gottes habe empfangen koͤnnen.“ Nachdem Salomon gemeldet, 
baß er den Geift der Weisheit empfangen, fügte er (Weish. 7, 11.) 
bei: „Da fam mir alles Gute zugleich mit ihr, und unzählbare Ehren 
durch ihre Hand.” So geihah es auch an Maria, nachdem fie die 
ewige, unerichaffene Weisheit, den Logos felbft, in ihrem Schooße 
empfangen, eine lebendige Arche des Bundes, in eminenteflem Sinne 
ber „Sib der Weisheit" geworden war. Da fäumte Gott auch nicht, 
dieſes fein Heiligthum, diefe wunderbare Stadt Gottes, mit vollen 
Strömen feiner Gnade zu überfluthen. „Des Stromes Anlauf erfreuet 


















216 Bas’ Dh Dee imbeh. Enpfängeif Mer. 


die Stabt Gottes, der Allerhöchfte Heiliger feine Wohnung. Gott 
iſt in ißrer Mitte, Re wird nit wanken; frühe am Morgen 
hilft ihre Bott." Bf. 45, 5. 6: . Was jean Gnaden einzelnen 
gottgefaͤlligen Seelen gegönnt ward, das wurde Mariä vereint und im 
Bollmanfe zu Theil, ja noch mehr. Die an Würde und Ehre nicht 
ihres Gleichen Hatte, :follte auch den Borzägen der Gnade 'nady eine 
Ausnahme im ganzen Gefchlechte machen. Die „Bott in ihrer Mitte“ 
trug, fonnte nie und nimmer dem Satan verfallen fein; ber Herr „heis 
liget feine Wohnung” — bewahrte fie. vor. jeglicher. Sündenmafel und 
zterte fie mit allen Gnaden. Gleichwie vermöge eines allgemeinen Ge⸗ 
fepes die Königin Eſther, dad Vorbild Mariä, fterben follte, weil fie 
ungerufen, um für ihr Volk zu bitten, vor dem Könige erfchienen war, 
aus dem Munde des Königs aber die Worte hörte: „Du folft nicht 
fterben; denn dieſes Geſetz iſt wohl für alle anderen, aber nicht für 
dich ‚gegeben? :— fo ward au Maria, die Duelle. unferes Heiles und 
anfere Flurſprecherin, durch “Gottes Huld vom allgemeinen. Geſetz der 
Sünde freigeiprodgenz: und wie Afiuerus, da er die Eſther ohnmaͤchtig 
hinfinfen ſah, fie mit feinem Arme unterftügte, daß: ſte, nicht zu Boden 
ſank, fo hielt aud) die Hand des Allerhöchkten dieſe audermählte: Him⸗ 
melsbraut, ' damit fie nicht wanken, ſchon ‚gleich bei ihrem Eintritte in 
Die Welt ver: Sünde nicht verfallen Ionnte.. „Sie wird nicht wanfen, 
Früh: am: Morgen hilft ifr Bott." Bi. 45, 6. Darum alfo, weil 
Maria nicht wie andere Menfchenkinber in ber Suͤnde empfangen und 
geboren wurde, feiern wir auch ihre Feſte de Empfängniß uw 
Seburt, da wir.in beiden ſchon bie hohe Gnade umd Heiligfeit Ma⸗ 
ria,: zugleich aber: die: erfreitlichen-Vorboten unferer eigenen.. Erlöfung 
und Befeligung. erbliden;, : zw‘ wegen die Verſchung eben Maria al 
| Werten ener 
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sol" oder „Darftellumg des Herrn,“ auch Opferung 
Im Tempels genannt‘, 2 de gen ends ber 
tlichen —— des + Beyiel um 

aten epangeliſchen Ereigniffe, € v rend. der Name 


rtmeffe,“ : wie das Feſt bei: den Deutſchen im Vollamunde 
nt wi, "mehr die eigenthümliche Liturgif des Feſtes im Auge Hat. 


Schon biefe Verſchiedenheit der Namen laͤßt vermuthen, daß das 
nit überall zur gleichen Zeit und aus —— ——— 
entftanden ſei, und eben darin finbet auch der Streit, ob es 
ug. als ein Gen-des ein, — ein MarienfeR. mu 
Wen fei, feine natürliche © Schon in einem alten Matiro- 
* welches dem Ki —5*— geeſuren wird und u bemnaß) 

aus dem re men te, findet auf 
beuar ein, Geh angelegt mit mit dem Titel: N en 
%, der Mutter — Herrn Jeſu Epripi.« Fr juverkäffiger iſt 
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aber wohl, daß, wie der heil. Ildefons berichtet, in der römifchen 
Kirche im Jahre 494 durch Papft Gelafius dieſes Feſt fammt der 
dabei üblichen Lichterprogeflion in der Abficht eingeführt worden fei, 
um die Reſte der heidniſchen Luperfalien, die im Monate Februar 
unter Fakelzügen und abergläubifchen Reinigungen vor fich zu gehen 
pflegten, vollends zu verdrängen, was wohl am füglichften dadurch 
zu erzielen war, daß man eben jenes evangelifche Ereigniß, welches 
beiläufig in dieſelbe Zeit fiel, an deſſen Stelle febte. 


Den heidniſchen Reinigungen*) follte die fromme Erinnerung an 
den Reinigungsgang Mariä, dem heibnifchen Ban und den abergläu: 
fhen Fakelzügen die Verherrlichung des Welterlöferd enigegengeftellt 
werden, der fich heute ald „Licht zur Erleuchtung der Heiden‘ 
begrüßen ließ. — Ungefähr in berfelben, Zeit finden wir auch die erften 
Spuren dieſes Feſtes in der morg enländiſchen Kirche. Schon um 
die Mitte des fünften Jahrhundertes regte eine fromme Matrone, Ru: 
mens Icelia, in der Diõsceſe von JFeruſalem bie; Sitte et, unter An 
wendung von’ Wachdlichtern die Begegnung Jeſu mit Simeon feierlich 
zu begehen. Bald breitete fich diefer Gebrauch weiter aus, fo daß wir 
nach dem Berichte des Cedrenus das. „Zeit der Begegnung“ um das 
Fahr 526 auch ſchon zu Antiochia finden. Als aber bald darauf fchred: 
liche Erdbeben und eine furchtbare Peſt Konftantinopel und die ganze 
-Umgegenb :verheerten, veranlaßte Kaiſer Zußinian i. 3. 542 die allge 
meine Einführung des Feſtes in- feinem Reiche: „Damit- der Krlöfer, 
der dem Simeon im Tempel entgegengefommen war, aud) den Bedräng- 
ten gnäbig entgegens ober vielmehr zu Hilfe Fommen möge." — Aus 
dem allen geht alſo klar hervor, daß Veranlaſſung und urſprüngliche 
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ſohnen, jaäͤhrliche Reinigungen bes Voikes angeordnet haben. Vom Worte Februare — 
— Del —— 
geweihte Monat. den Namen Februar. Entweder als Sinnbild ber. Erleuchtung des 


Däamonifche des heidniſchen Natırrbienites Potzenttirt war, ſo baß man den bockfüßi⸗ 
gen Waldgott nur durch die frapenbafteften. Mummereien und Tollheiten ſattſam ehren 
u können vermeinte. Wie zähe das Volt an derlei hergebrachten Ausſchweifungen 
feſthielt, zeigt wohl der Umſtand, daß fich biefelben ſelbſt jet nach mehr als zwei 
Sahrtaufendeh im den Faſtnachtstollheiten noch abfpieneln. Grund genug; daß bie 
"Kirche damals wie jebt immer bemüht war, Heidniſches durch Chriſtliches Böoſes 
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Sebentungicdes Feſtee It. der griechiſchen · ann. lateintſchen irche ver- 
ſchirden waren Iu erflerer triit es faſt entſchieden als Frſt des Her rn 
auf, und ſteht Maria gleichſam als Nebenperſon dr Hintergrunde / wie 
auch : die obekerwaͤhnten darauf‘-bezüglichen Namen des Feſtes 06 an⸗ 
deuten. Möglich, daß auch ‚die‘ Mepliturgie dieſes Tapes griechiichen 
Urfprunges if, da biefelbe. vom Introitus bis’ zur ledten Oratlon, 
welche allein matianiſch if, ganz einem Feſte des Herrn entfpricht, 
indem fogar dis Präfarion nicht Marianifch:fondern vom Weihnachts 
fefte genommen ift, fo daß dieſes Weit :gleichfam als Schluß der Weis 
nachtefeiertage anzufehen wäre. Demungeachtet läßt fich bob mit Be⸗ 
Finmtheit behaupten, daßies ir ber’ abendlandiſchen Kirche ale Marieu⸗ 
fer zu-betrachten. iſt. Richt nur daß Papft Benedikt XIV: es ans 
diũttuch als ein ſoiches  erflärt, To hat auch ſchon der Heil. Idefons 
da er. die: Einführung biefes Feſtes berichtet, darauf hingewieſen, es 
feien die heidniſchen Suftrationen in einer Feier „zur Ehre der heiligen 
MWottedgebärerin‘ und allzeit jungfräulichen. Mariä“ "umgewanvelt wor 
den Es iſt auch ganz. naturgemäß, daß man im Ofsivent, weit: ed 
$h Barum "Hanbelte,- die heidnifchen Welnigungen zu: verbrängen, bie 
Reinigung Mariä in dem Vordergrund ſtellir. Das Mekformulär 
Sideti:da Beinen. Begenbeweis; denn fo wenig, als man ud der Litur⸗ 
gie:ded Beſchneidungsfeſtes, welche im Offizium ſo wistin den Dia 
tionen der Meffe ſehr marianiſch anklingt, je ableiten wirb; es ſei das 
ein Marienfeſt, ebenſowenig iR man hier zum umgekehrten Schluſſe 
Gereästiget ;-Inmal das Meßformular vielleicht. nur von’ den Griechen 
Yerkbergenonmen wurde und das evangeliſche Ereigniß des: Tages fo 
ungegwumgen: ‚auf. das göttliche -Mind "Mariä Hinübertweifet,,.mäheend 
am erſeits ‚nicht nur bad Offizium des Tages offenbar mariauiſch tft, 
fondern die Kirche auch in der erſten Oration der. Kergenweihe gerabegu 
ausipriht: ... und durch Fürbitte. der fellgen- Maria, allzeit Jung ⸗ 
ftau, deren Feſt wir Heute ambächtig begehen.“ : * 
Was Ferner die nähere Bedeutung des Feſtes betrifft, ſo it 
dleſelde offenbar das Sabreagenäätiiß bee Yanpeigan Be den 
fie dornasm, im das Gefep der Rein ig gug gu eifüllen, möbel fe 
mach, dein Gefepe ihren‘ Cohn im Zenthel bem Henn barzuftellen: und 
das Borgefchriebene Opfer für ſich und ihn zu bringen hatte. (Dad Nähere 
Dariber, in "der Homilet. fl) Infoferne alfo dieſe gefegliche Bent: 
dung Immer den Sihlupaft jener Vorkänge bildete, welche ſich rets an 
die Geburt eines Kindes anfnüpflen, mag allerdings vas deſt der Rel⸗ 
agung Waria als Nachfeier des Meihnarhtöfeftes ‚betrachtet tperben. 
Aus dieſem Grunde ift es auch Sitte, bis zu dieſem Tage. die Figur 
des. Ghriftusfindes auf den Altären zu laflen und nach heute eben 
durch die Entfernung derfelben die gänzlihe Vollendung der Gehurts⸗ 
feier Jeſu oder den Abſchluß fümmulicher Weihnachtsfeiertage auszu⸗ 
drüden, Daraus kann aber doch. nicht gefolgert werden, es fei mithin 
heute ein. Feſt des Herrn, weil ja der Gottesmutter bei ber ‚Geburts, 
feier des Erlöfers immerhin eine hoch Hervorragende Stellung zufommt. 
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- BR, Uber die Kerzenweihe und Prozeſſton am heutigen 
Tage: Die Beranlaflung und Bedeutung wurde fchon ohen angegeben: 
es jollte die heidniſche Feier Durch eine chriſtliche verdrͤngt, und dadurch, 
daß man den Umzügen mit den Lichtern eine chriſtliche Bedeutung, bie 
Besiehung auf. Jeſum, das wahre Licht der Welt, unterlegte, often 
auch die ehemaligen abergläubifchen Vorſtellungen ſelbſt in’ Vergeffens 
heit gerathen. Darum werden auch in den Orazionen der Weihe die Chri⸗ 
ſten aufgefordert, ihre Lichterprogelfion und Geſaͤnge dem Lobe Gottes 
zu widmen, ihre Kerzen dem .heiligen Feuer beſeligender Liebe, ihre 
Augen. aber der Erleuchtung des. heil. Geiſtes zu öffnen, um alle 
Blindheit der Leidenichaften und Finſterniſſe der verberbten Welt abzu- 
legen, Gott wahrhaft zu erfennen, treu gu lieben und fo endlich auch 
zum ewigen Lichte zu gelangen. Sinnbild deſſen ſollten die Kirchen 
Lichter fein, welche äußerlich dad anzeigen, was durch die Erleuchtung 
des heil. Geiſtes in unferem Innern vorgehen fol. In diefer Abſicht 
wird alſo Gottes Gnade und Segen über bie Lichter herabgefleht, zum 
Frommen derer, welche fie zu Gottes Ehre tragen würden, und gugleid 
im Bertrauen auf.den heil. Namen Jeſu, des wahren Lichtes, :undb der 
Fürbitte Maria leibliche und geiftliche Wohlfahrt aller Orten für ben 
andächtigen Gebrauch dieſer Lichter erfleht. Darum hat man auch. sen 
jeher auf diefe. Segnung der Kirche großes Gewicht gelegt, und ſowohl 
sur Stärkung:.der Andacht ald zur Abwendung von Köthen und UAn⸗ 
fechtungen, . befonderd in der Sterbſtunde, ſtets die Anwend bed 
geweihten Lichtes empfohlen. — Die Weihe wird in violetter‘ 
vorgenoitmen,, wohl um anzudeuten, daß wir nur durch voraudgebende 
Bebehrung und Buße der Gnade und der Segens Gottes würbig mer: 
den; ‘darauf: folgt unter Abfingung des Simeon’ichen Lobgefanged und 
anderer. pafiender Stellen vie Bertheilung der Kerzen und die Prozeſ⸗ 
fion, an: welcher nach Borfchrift der Kirche nicht nur der gefanmnte 
Klerus fondern auch Laien ſich ..betheiligen follen. Bei der Meiffe 
follen dann. die Lichter fowohl während des Evangeliums als auch von 
der Wandlung bis zur Kommunion von allen in den Händen getragen 
werben. , das dieß ehemals auch in Deutichland beobachtet wurde, 
beweilet Harder Name „Lichtmeſſe,“ und wäre wohl fehr au empfehlen, 
daß .man ed nicht beim bloßen Namen ließe, fondern daß auch bie 
Laienwelt, namentlich durch die angefehenften Mitglieder der Gemeinden, 
welche in anderen Angelegenheiten die Repräfentanten verfelben find, 
quch in diefer finnigen Geremonie vertreten würde. 


IM. Man pflegt auch die Segnung der Woͤchnerinen ba 
ihrem erften Kirchgange mit dem ähnlichen Gange Maͤriaͤ in Verbin» 
dung zu bringen. Ohne Zweifel ift auch diefer Ritus aus dem Juden⸗ 
thume in das Chriſtenthum übergegangen; nur müffen, um nicht den 
ganzen Ritus zu mißverfiehen, die beiderfeitigen Motive ſcharf ausein- 
ander. gehalten werben, da fie durchaus nicht dasfelbe bedeuten, viel 
mehr einen vollfommenen Gegenſat darftellen. Im Judenthume trug 
dieſer Alt ganz das Gepräge der noch unerlösten, nad Sähne 
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ber. Sußpenfion und Grcommunifation verboten.) Wenn dagegen 
in manchen. Diözelen eine folge gefattet ift, fo kann fie nur bie 
Bedeutung eined Bußganges haben, wie denn auch in ſolchem alle 
bie Disgekmrityalien die Weglaflung aller freudigen und chrenden Aus⸗ 
brüde fowie die Anwendung anderer Gebete vorjchreihen. **). 3) Daß 
auch folhen Müttern, deren Kinder ohne Taufe ſtarben, Feine, Bor 
fegnung gezieme, da eine Geburt ohne Wiepergeburt nimmer wit Dan 
und Freude auf die Geburt des Erloͤſers bezogen merben Fan. **) 
4) Daß die Vorfchrift einiger Ritualien, eine Wöchnerin fel vor-Spens 
hung der heil. Saframente zuerſt vorzufegnen, nur inſtruktiv wicht 
aber. obligatorifch zu nehmen fei, eben ‚weil einerfeits die ganze Vor⸗ 
fegnung nur eine freiwillige Sache ift, anderſeits die Mutter weder 
einer Reinigung noch einer Wiederaufnahme in die Kirchliche Gemeinde 
bedarf. 5) Endli dürfte gerade aus dem Umftande, daß die Gere 
monie nicht geboten. fondern freigefellt iſt, auch das gefelgert 
werben, daß weder die Spellorger engherzig darauf beftehen, noch die 
Mütter ritualwidrige Begünftigungen. beanipruchen ſollen. Es ſtuͤnde 
ihnen ja frei darauf zu verzichten; verlangen fie aber den Segen ber 
Kirche, fo iſt es thoͤricht, ihn anders zu. begehren, alqqdie Kirche ihn 
geben will Gleichwie aber aus dieſer Freiwilligleit niemand folgern 
darf, es liege etwa nicht fo viel an dieſem Segen, fa folgt doch um⸗ 
gekehrt eben daraus ‚wieder, wie unberechtiget der Aberglaube derjenigen 
ſei, welche die, Wichtigkeit dieſes Segens übertreiben, dergeſtalt, als 
ob eine Wöchnerin von der Aufſegnung allen. möglichen Gefahren und 
dämonifchen Einflüflen ausgelegt, durch Die Borfegnung: aber unfehlber 
wieder zu allen Anftrengungen- befühiget, gegen alles gefeit ſei. 

die Vorfegnung dieſen Sinn und foldde Tragweite, fo würde bie Ki 
fie. nicht freigeſtellt fondern zur firengften Pflicht gemacht haben. - 





. tr, 


Haomiletiſche Cchlärung. 


Evangelium von der Darſtellung Jeſu im Tempel und Simeon' Proftzie. u 
Zul 2, 22—32. . .. 


„In ienen, Zeit zc.“ Der Evangelift berichtet. der. Reihe nad 
alle Hauptmomente, welche fich unmittelbar auf die Geburt Jeſu beziehen, 


So in den Sinoden von Mrras im Jahre 1570, von Cambrai 1310, von 
Köln 1662, im Rituale von Bamberg ıc. 
») So fchreibt das Rituale von Freyfing hiebei die blaue Stola, den Pſalm 
Miferere und einige Bußgebete vor. on 
. =) Durch das Mituale von Alt in Frankreich: it auch eine faldhe Berfeguung 
geradezu unterjagt. x . 


: Bas SR Morik- Weinigung. 885 


und unter dieſen bilset das Ereigniß, weiches ber Begentand des den 
tigen beſee " naturgemäß den’ Satupatt, 


8.22. „Dadie Tage ihrer Reinigung nad dem Befepi 
orte erfültt waren 1.” — Rah I. Mof. 12, 2—4. ſollie 
jebe "Mutter, welche nach dem gewöhnlichen Laufe der Natur („die 
beſamei K. 6) ein Knaͤblein gebiert, 40 Zage lang als gefeglich ünrein 
betrachtet werden 


... brachten fie. ihn nad Jeruſalem, um ihn dem 
Herrn darzuſtellen, V. 23. ‚wie geſchrieben ſteht im Geſetze 
des Herrn: Jede männliche Erfgeburt foll dem Herrn 
geheiliget werden.” — Darüber verfügte das Geſeß (IL Moſ. 
13,.2. und IV. 8, 17.), daß jet dem. Tage, als ver Herr alle Erſt⸗ 
gebürt im Lande. "Egipten gzeſchlagen, auch alle maͤnnliche Erſtgeburt 
(„als -wag ben Mutterleib. öffnet und —— Rn fowohl vom 


er 


nr, 24 n.- ‚und um,ein Opfer Bargubringen, wie es 
im Opfspe: des Herrn geboten if, sin Baar Zurteltaw 
ben.oder.ein Paar junge Tauben.“ — Das hetreffende Geſeh 
lautet: „Wenn bie Tage ihrer Reinigung, vollendet find... . fol fie ein 
jübriges Kamm zum Brandopfer und eine junge Taube oder ZTurteltaube 
für die Sünde vor die. Thuͤre des Zeltes des Zeugniſſes bringen und 
dem Prieſter übergeben. Der foll es ppfern: nor dem Herm-und- für 
fie bitten... Wenn aber ihre Hand es nicht aufbringen, und fie fein 
Lamm opfern kann, ‚fo ſoll fie zwei Turteltauben oder. zwei junge Tau- 
ben: nehmen, eine zum Brandopfer und eine für die Sünde, und der 
Prieſtex ſoll für fie beten, und alſo foll fie gereiniget werden.“ II, 
Maſ. 12,:6—8. In. Betreff des Erfigebornen aber Hatte der He 
im: Befepe -feitgefeßt, daß er für alle Erſtgebornen der Söhne Jsrael⸗ 
die ‚Bepiten fich zu eigen genommen habe; (IV. Mof. 3, 12. 13.) da⸗ 
gegen ſollten dieſe erfigebornen Söhne mit. Geld ausgelöiet. werden; 
GI. Maſ. 13,13.) und der Löfepreis fünf Süberflüde betragen, naͤm⸗ 
lich „Fünf. Seel Silber nach bem Gewichte des Heiligtfumes; der Ges 
kel Hat zwanzig Heller.“ IV. Mof. 18, 16. | 


Wir erblicken hier ein zweifaches Beleg: 1) Das Si der 
Reinigung. Außer dem, mas das mofalfche Geſetz als eigentfiche 
Sünde verpönt hatte, enthielt es noch fehr viele Beflimmungen über 
gewiſſe Zuſtaͤnde und Handlungen, welche unrein machten umd einer 
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größeren oder. geringeren Suͤhne bedurften, danmit der. Berunreinigte 
wieder befähiget wurde unter den Menichen:. und: im Heiligthume gu 
erfcheinen. Man Fönnte füglid die Gebote, welche fih auf Sünden 
bezogen, das moſaiſche Gefeg, der Moral und die Sagungen, bezüglich 
der Verunreinigungen das ‚Gefeg des Anftandes, nennen. Offenbar 
lag dieſen Geſetzen das paͤdagogiſche Motiv zu Grunde, daß ein. rohrd 
Bolt um. fo leichter zum Abſcheu vor jeder Suͤnde geführt werben 
fönne, wenn es ſchon durch vielfache Schranken Dazu gewöhnt war, 
von allem dem, was irgenbiwie gegen ben äußeren, Anftand zu verſto⸗ 
ßen ſchien, ſich forgfältig in Acht zu nehmen. "Dagegen wird der 
Glaube an Chriſtus als die Höfe ber Mündigfeit dargeſtellt wodurch 
dieſe paͤdagogiſche Umzäunung wwleder fallen mußte. (Wal: 3, 24. 25.) 
Wenn aber gleich auf der Höhe ätifiüher Bollfommenpeit der Grund⸗ 
ſah gilt: „Alles if rein dek Reinen“ (Tit. 1, 15.), und ber’ evange⸗ 
liſchen geuißei entfpredhend obige Schranken der levitiſchen Satungen 
gefallen find, fo bleiben demungeachtet doch bie Regeln des‘ Anftandes 
noch immer ein wichtiges padagogiſches Moment und dürfen webet fi 
der Erziehting der Kinder noch im geſammten chriftlichen Leben gering 
geachtet werden. "Was die Joraeliten ‘in dieſer Bezlehung -gegtoungen 
und unter laͤſtigen Formalitaͤten thum mußten, das muß‘, wenn glelch 
in veraͤnderter Form, noch immeidar geſchehen: Anftand und Sitte müfs 
fen’ Hand in - Hand gehen. Schon ein oberflaͤchlicher Blick in das 
Menſchenleben zeigt, daß der Anſtand ein maͤchtiges Bollwerk der Mo⸗ 
ralitaͤt iſt. Wo kein Gefühl für Schicklichkeit vorhanden, wohlgar die 
Schamroͤthe ſchon entflohen iſt, da hat auch die Sünde leichien Zugang. 
— Unter: den Sügungen bezüglich der Unreinigfeit war am ſtrengſten 
bie der Woͤchnerinen geregelt. Woher mag es doch kommen daß alles, 
was fi zunaͤchſt auf Fortpflanzung und Geburt des Menſchen bezicht, 
öbfchon es im Stande der Ehe durchaus nichts Sündhaftes ift, dennoch 
in fo hohem⸗ Grade das Gepräge des Unanftändigen an ſich trägt, 
dab man es felbft unter Wilden den Augen aller Menſchen entzieht, 
— woher anders, als weil die Fortpflanzung des Menfchen zufolge 
der - Erbfünde eine‘ ſchuldbefleckte geworben iſt, wovon eben das tiefe 
Gefühl der natürlichen Scham ob ſolchen Aftes ein: geheimmßvolles 
Zeugniß der gefammten Menfchhelt iſt Darin mag auch der Haupt⸗ 
grund der mofaifchen Satzung gefucht. und der Reinigungsgang einer 
Gebaͤrerin als ein Aft tiefer ‚Erniedrigung und Abbitte dafür betrachtet 
werben,.. daß. fie. ein fündiges Menichenfind empfangen und geboren. 
Vgl, Job 14, 4. Pi. 50,7. — Eben darum if} es aher ganz ein⸗ 
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leuchtend, daB Maria keine Berpflichtumg auf fich. Hatte, die Rein i⸗ 
gung nachzufuchen, weil fie weder nach dem gewöhnlichen Laufe: der 
Natur Mutter geworden (II. Mof. 12, 2. Luk. 1,1, 34. 35.) 
no ein mit der Grbfünde behaftetes Kind geboren hatte. — Ihr 
Dpfer. aber ftellte fie in die Klaffe jener armen Frauen, deren 
Sand kein Lamm aufbringen Eonnte. — 2) Das Gefep des Opfers 
und Loskaufes der männlichen Erftgeburt. Belanntlich hatte 
der Herr alle Erftgeburt der Egipter in Einer Nacht getöbtet, die der 
Jeraeliten hingegen verfchont, unter der Bedingung, daß fie ein Lamm 
fchlachten und mit deſſen Blute ihre Thüren bezeichnen follten. Wir 
wiflen, daß eben biefes Lamm, welches fortan jährlich um Oftern wies 
ber unter ſehr beveutfamen Ceremonien gefchläachtet werben mußte, dad 
Vorbild Jeſu ChHrifti war,’ defien Blut alle jene, die es fich zu Nutzen 
machen, vom ewigen Tode seiten follte: Gleichwie nun jene durch das 
Lammesblut geretteten Erſtgebornen in dieſer Beziehung das ganze Volt 
repräfentirten,, fo hätte es ſich nun gesiemt, daß die Opfer des alten 
Bundes, . durch welche zum ‚Voraus im Glauben an Den, welcher 
kommen fullte, die Grlöfungsverdienfte zugewendet wurden, burch bie 
Erfigebornen des Volkes hätten dargebracht werben follen. Sowie aber 
Gott im;neuen Bunde einen eigenen Stand, fo: Hatte er ſich im alten 
einen: befonderen Stamm zur Verwaltung des Prieſterthumes auser⸗ 
fehen, und die übrigen Erftgebornen mußten daher jum Untekhalte ihrer 
Stellverireter aus dem Stamme Levi ein beſtimmtes Löfegelb entrichten. 
Da Ghriftus nicht berufen war, bloß‘ ein vorbilvliches fondern das 
wahre und ewige Opfer zu bringen und endlich ewiger Hoherprieſter 
nach Melchiſedechs Orbnung zu fein,-geziemte es ſich wohl nicht, daß 
ee ſich in Die Reihe der vorbildlichen Priefter ftellte Ob auch für ihn 
das feſtgeſetzte Loͤſegeld bezahlt wurde, berichtet‘ der Evangeliſt zwar 
wicht; es laͤßt ſich aber für gewiß annehmen, da greichgeitig bie uͤbri⸗ 
gen Sapungen fo genau vollzogen wurden.) 

Dieſe genaue Gefegesvollziehüng tft außer den bereits angebenteten 
wipifgen Gruͤnden (vgl. auch bie liturg. Einl. zum Feſte) noch unge⸗ 
mein erbaulich. Wir erbliden an Maria 1) die tiefſte Demuth, 
Es war ohne Zweifel ein großes Opfer fir Marla, daß fie vor den 
Augen aller Menſchen ſich als ein gewöhnliches Weib betrachten laflen 





*) Im Beben Mariä nad den Betrachtungen ber gottieligen 9. 8. Emmerid 
berichtet bie Seherin: Außer dem gewöhnlichen Taubenopfer opferte fie 5 dreieckigte 
Velbplaͤtichen von’ ben Gaben der Könige ꝛc.“ Seite 201 in der Note. 
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folte, das die. Ehre der Jungfrauſchaft eingebüßt, ein ſündiges Men⸗ 
ſchenkind geboren Hätte und all jenen beſchaͤmenden ‚Zufällen ‚preiögen 
geben gewefen fei, um derer willen fie nun der Reinigung ‚bebärfte, — 
da fie doch nicht.nach dem Laufe der Natur ſondern durch Uiberſchat⸗ 
tung des heil. Geiſtes Drutter geworden und. weil ſie den Erloͤſer der 
Welt gebar, ſelbſtverſtaäͤndlich vom alten Fluche; der Sünde auch voll⸗ 
kommen ausgenommen: war. Aber fie, die, unverſehrte und unge⸗ 
ſchwaͤchte Jungfrau“ will lieber weniger ſcheinen, als ſie iſt, und ihre 
Borzüge geheim Halten, während wir fo gerne für mehr angeſehen wer⸗ 
den als wir in der That find. - Maria, die allerreinfte, erfüllt noch 
das Geſetz der Reinigung, während wir unreine und fchuldbefledte Mes 
fihen uns fo wenig um wahre Reinigung unſeres Gewiſſens befümmern, 
2) Den vollkommenſten Gehorſam, da:fie nicht bloß alte Vor⸗ 
ſchriften genau erfüllte fondern die Ehre des Gefetzes ſe weit trieb, daß 
fie ſelbſt. auf Koſten ihrer eigenen. Ehre ihre: Befreiungsanſprüche nicht 
geltend machte. Das Gefeh fegte voraus: a) bezüglich der Reinigung 
der. Mutter: -ein-MWeib, dad nad) gewöhnlicher Drbnung der Natur 
Mutter geworden fe, („ein Weib das heſamet wien ⁊c.“ HL. Mof: 
12, 2.) und dad alle Zufälle des alten Sündenfluches an ſich erfahren: 
Zum Weibe ſprach Gott: „Ich will vervielfältigen die Beſchwerden dei⸗ 
ner Schwangerſchaft; in Schmerzen‘ ſollſt du. Kinder gebären 2c 
L Mof, 8,.16.. Ferner fepte es voraus b) bezüglich der Darſtellung 
und des Loskaufes der Erfigeburt wiederum ein Weib, das auf 
Koften ihrer Unverfehrtheit. ein Sind zur Welt geboren: „alle Exfls 
geburt,. die den Mutterleib öffnet.“ I, Mof. 13, 2... Run aber ift « 
eine ausgemachte Sache, daß Maria, die „Jungftau der Zungfrauen“ 
bei ihrer Empfängniß, Schwangerfehaft und Geburt des IWeltheilandes 
vor all diefen , Unvollfommenpeiten und Beſchwerden vollfommen frei 
blieb und ohne Schmerzen, ia ohne die..geringfte Verlegung ihrer Fin 
perlihen Integrität, vielnrehr in böchftem Jubel. und bei vollfommener 
Jungfräulichfeit den rlöfer, der Welt gebar. Man Hätte alfo denken 
mögen, Maria würde mit Entſchiedenheit die Erfüllung eines Geſetzet, 
das fie gar nicht betraf, zurüdgewielen haben, was fie auch ohne 
Aufſehen hätte thun koͤnnen, da fie unbelannt in der Fremde geboreg 
hatte. Aber da fie fich dennoch dem Geſetze fügt, handelt fie recht 
eigentlich ald Mutter des Erlöfere, der, um den Ungehorſam der Men- 
fhen zu fühnen, freiwilligen und überflüffigen Gehorſam leiften wollte 
bis zum Tode, Beherzigen wir das näher: a) Maria thut mehr ale 
fie ſchuldig iR. Welche Werke aber erfüllen ‚wir über die Behöhrt 


— eno 
gen ſelbſt von den vorgeſchricbenen ab;feilſchen und markten 
zſo lange, bis nichts mehr Abrig bleibt," und glauben: wohl 
dabei im Gewiſſen beruhigen zu foͤnnen! A) Maria ehret dad 

ſehr, daß fie ſelbſt ihre unumſtßlichen Befreiungsgruͤnde nicht 
nacht; ja fie erfüllt es, obſchon ce: ihr ein ſchmerzliches Opfer 
Ste, ihre Ehre ale Jungfrau: und Gottedgebärerin verdumlelt 
Wir hingegen find fo wenig. bereit, : ber: Ehre goͤtilicher und 
ber Gefepe ein Opfer zu bringen, daß wir förmlich :erfinderifch 
Hufbringung von Befreiungsgründen;, ja foger wit ganz erfhle 
Aspenſen uns berußigen .zu können glauben. y) Marla Hält daB 
ver Mitmenfchen wegen; denn: nit ‚mm wollte: fie babei ein 
iß erfüllen, das ſich auf:da® Wriöfngewert bezog, ſondern fie 
uch die Schwachen nicht aͤrgern, die ſich aus Unkenntniß des 
iſſes an ihrer Unterlaſſuug Kitten. ſtoßen koͤnnen. Wie ſelten 
Hr jet fo zarte Rückſichten! Wie oft wird die Verachtung alle 
namentlich ber Kirchengebote., fͤrmlich zur Schau getragen! 
will durch, folches Gebaren fohar als großen: @eik ſich zeigen, 
man doch in der That dadurch nur ungläubige und unkirch⸗ 
ſinnung prediget und den Schwachkoͤpfen aller. Sorte, die doch 
fo gerne große Geifter fein möchten, dus gefährliche Aerger⸗ 
Het, ihnen für Diele erträumte. Ehre einen — fo wohlfellen 
eröffnen. Wahrhaftig, es if bereits fo weit ‚gefommen, daß 
- ale Zeichen eined großen Geiſtes gelten mag, wenn jemand, 
mert um das Rafenrümpfen eines: aufgellärten Poͤbels, an der 
ned eleganten Gaſthofes ein Tifchgebet zu verrichten und am 
Softenipeilen zu begehrten wagt.) Doch nein! Ban fließt ja 
gar läftige Gebote von Seite ſolcher erfüllen, denen man «0 
t zugetraut Hätte. Es if etwa eine offizielle Eirchenfeierlichkelt 
a, es weht vielleicht vom Hofe aus eine religiäfe Luft, ober 
fied ih da und dort wit Dem Volle wit verderben; — ei 
m: ich da die Wölfe um die frömmfen Stchafpelze km, und 
ich die Teufel in Engel desd Lichtes! Solches Heiße aber nicht 
ben m Rüdfiten auf ben Rachten dab era een ſordem — 
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aus ſchnoͤdem Gigennup die Rolle des Häuchlers fpielen. — An Naria 
fällt uns auch noch auf 3) ihre Urmuth, da fie nım das Opfer ber 
Mrmen darzubringen vermag aber doch das Geſetz gerne erfüllt, obſchon 
fie dadurch vor allem Vollke fich ald arm zeigen muß. ber Maria iR 
zu groß, als daß fie deſſen ſich Hätte fchämen follen, was nur in Yen 
Angen derer, welchen die Erde ihr Alles ift, als gering gilt. Den 


Herrn der Welt ald ihr eigenes Kind auf ihren Armen haltend, IR fe 


ja vor Gott unmdlich reih. Wir ftreifen da an ein Thema, weidhes 
defonders in jebiger Zeit unermeßliche Bedeutſamkeit hat und faſt mer 
ſchöpflich iR; darüber nur flüchtige Andeutungen: a) Der wahre Reid 
thum kann nur in großem und bauerndem Befige wahrer Güte 
befiehen. Welche find diefet Wie betrügerifch urtheilen darüber die Kin⸗ 
der der Welt! b) Auch die ungleiche Bertheilung der irbifchen 
Güter hat im Plane der ‚göttliden Vorſehung große Bedeutung. Worin 
befeht aber dieſe — und wie oft wirb ihr fchreiend zumibergehanbelt: 
durch Geldgier und Härte von der einen, durch firäfliche Reaktion aller 
Art von der andern Eeite! Namentlich fehlt e8 in unferer materiellen 
und genußfüchtigen Zeit gar fehr an der chriftlicden Hoffnung, die 
durch himmliſchen Einn alle Gegenfäge fo freundlich ausgleichen Fönnte. 
<) Ein befonderer Kreboſchaden unferer Zeit iR aber die Schwinde 
fei, die einerfeits als unbandige Sucht ſchnell und übermäßig durch 
verwwegene und oft bimmelichreiende Kunftgriffe aller Art reich zu wer 
den, — anderſeits als thörichtes Streben wenigftens reich zu ſchei⸗ 
nen, ben Bettelftolz durch Flitter moͤglichſt herauszupugen und den 
höheren Ständen fih glei zu flellen, auftritt. Ach wie nimmt fh 
doch dieſe herzlofe Gelbjagd und dieſer Lurus, den man ſelbſt im Hauk 
Gottes fo eitel zur Schau trägt, neben der armen Gotteonmtter im 
Tempel fo erbärmlich aus! 
‚brachten fbe ibn nad Jerufale m⸗ Dar vie Bar 
braten fie” if auch die Theilnahme des Heil. Jbiſef am heutizen 
Greigniffe angebettet.%) 4) Als Haupt der Familie wrbnete 'er dk 
Vollziehung des Geſches an und fchaffte alles dazu Wihige Gabel 
Schoͤnes Beilpiel, wie das Haupt dir Familie für genaur 
des Geſetzes und Herbeifchaffung aller Bebürfniffe der Bamilie forgen 
fol. 2, A Mann Mariä nimmt er an ihrer Erniedrigung, ihren 
Opfer, Eifer, Schmetz, Troß, Veidleuſt und Ehee — folk 
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Bas AR MiriirBtiaigung. ..& 
Beißtiche Ehegatte, anſtait feinse Gatin Linbeunifie der Fmmig⸗ 
den Weg zu legen ober Ihr mit kalter Shellnahmslafigheit gegen» 
a Reben, fie vielmehr zu allem Guten ermuntern, darin unters 
*aAhrem guten Beiſpiele folgen, Freud und Gele mit Zr Meilen. 
1. Bater Jeſu, (denn. dieſen Ghrennamen legt die Beil Schrift 
fen bei; fo nannte ihn Marla Lu. 2,,48.,,. fo’ nannte ihn ahne 
l auch Jeſus ſelbſt;)) bringt er dad Rind mit Marla Bo dar 
venehchtet fo wit der heil. Mutter cine Haudlung, welche alle 
we den Müttern ihrer Einder vernehmen follien, nötig Wit 
Binder aufopfern, fie von Jugetb am ihm wethen, mom ih 
‚and Segen über die Kleinen herabflehen. 

. brachten fe ibn.“ Menden wie unfen Blick moch auf Je⸗ 
he, jenes zarte Lamm, weiches jetzt amd dem Etalle zum item 
m wird, als ein zum Schlachten beftimmies Opfer. Wir betrach⸗ 
ts a) das Hinbringen. Mit welcher Andacht, Liebe, Sorg⸗ 
» Wonne werden Maria und Joſef die füge Bürbe hingetragen 
k Sinnbild verfelben Gefühle ... . „, mit welchem wir Jeſum dn 
agen follen, wenn wir daß hohe Gluͤck genichen, ihn im heiligen 
mente zu empfangen. b) Die Darftekkung. Um des Raumeß- 
willen war bie Erſtgeburt ber Joraeliten in Mgipten verfdinm:geblie- 
mon des Fünftigen Erloͤſers willen Yatte Gatt hioher Die Mufepfer 
wer fündigen Erſtgeburt und Die SDeubeingung der altieſamen⸗ 
Opfer gnädig angenommen; — aber jetzt erſt empfing Gott in 

TSempel «in Opfer, das feiner würdig mar, Gau gleich, den 
bornen unter allen Meſchoͤpfen, denjenigen, bee die vorbildlichen 
gafühlen,, das beftändige Qpfer des neuen Banbes fein und alied, 
a feinem Ramen geapfart und mit fein Opfer uneneiniget fein 
Au ainar göttlichen Mlnbe erheben ‚falle. Weiher Minklid mar 


"De Zenpl ab ‚he Opfer tes ‚alten Munbes aber foßlten auf 
bar gzerſtͤnt, ein meuer Mitar und (ein neues Qpfer an Deren 
damen. Und :lo Iagten um Maria. una Joſef, wahrſcheinlich 
wr Kipfesgabe der heil. drei Sünige, ven norgefchriebenen Werih 
AEllel alo Lackauf für Jeſus in den Aempelſchat, aus 
m ‚dam 83 Jabre ſpia Die BO ‚Cüheringe Fofien, ‚ie wilde Pr 
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das Blut des Gotteslammes zwüdgelauft wurbe, um am Kreuzes⸗ 
ftamme durch die Heiligen 5 Wunden für das Heil der Welt zu fließen. 


V. 25. „Und fiche, es warein Mann zu Ierufalem mit 
Namen Simeon, und diefer Mann war gottesfürdtigund 
wartete auf den Troft Iſraels, und der. Geiſt warin ipw 
— Diefer Simeon wer nad) anderweitigen Rachrichten ein Sohn be 
berühmten Geſetzeslehrers Hillel, ſelbſt hochgeachtet als Muſter der 
Unbeſcholtenheit, und ſtand auch im Rufe, die Babe der Weisfagung 
zu befigen. Gr. foll auch Vorſteher des hohen Rathes geweien, aber 
aus dem runde abgefegt worden fein, weil er bei feinen erfeudhteten 
Meſſiaobegriffen der belichten Zeitmeinung, der Mefliad werde ein irbis 
ſches Reich zu ftiften fommen, widerſprochen habe. Doch fei dem, wie 
ihm wolle, — die heil. Schrift fit ihm ein Zengniß aus, welches 
gewiß höher gilt als die Frage, ob Simeon wirklich Vorfteher des 
Hohen Rates oder mohl gar Hoherpriefter war, indem fie ihn „gerecht 
und gottesfürchtig* nennt. Das ift auch das ebelfte Lob, mehr 
werth als Rang und Ahnen: a) gerecht zu fein, d. h. in al feinem 
Thun und Lafien den Willen Gotted, die Forderungen des Bewiffene, 
die Pflichten jeder Art treu zu erfüllen; b) gottesfürdtig, d. h. 
nicht bloß Aus natürlichen Motiven, die weder verbienfili noch halt 
bar find, fondern im Mufblide zu Gott, zu feiner Ehre, das Gute zu 
vollbringen. Gine ſolche gottgefällige und verdienſtliche Gerechtigkeit 
muß aber allzeit darin wurzeln, worin fie auch bei Simeon wurs 
zelie: a) im Glauben; denn „er wartete auf den Troft Iſraels.“ 
Das war ja das Centrum aller Offenbarungen Gottes, welche ſaͤmmt⸗ 
Ich nur durch ihre Beziehung auf Chriftus Werth und Bedeutung hat- 
ten. Gleichwie der Unglaube ſchon darum alle anderweitigen Tugenden 
‚entwerthet, weil er eine Auflebnung gegen Bolt oder eine Läugnmg 
feiner Wahrhaftigkeit in fich fehließt und eben deßhalb den Zorm Gottes 
fo fehr Herausfordert, daß es „ohne den Blauben unmöglich if, Gett 
zu gefallen,“ — fo Ift auch der fündigen Menichheit die Rechtfertigung 
und felbjteigene Gerechtigkeit wieder nur möglich durch inniges Anſchlie 
‚sen an den Urquell aller Gerechtigkeit, „Jeſus Chriſtus, den Berechten.‘ 
Dieſes NAnfchliegen charakterifirte fi im alten Bunde als gläubige 
Cıwartung, und muß jegt al gläubige Annahme fi ausprägen. Im 
-Ofanben an ihn find Abrafam umd alle Heiligen des alten Bunde 
-gerechifertiget worden, und im Glauben lebt auch der Gerechte bei 
neuen Bundes. Aber der Glaube darf nicht bloß äußerlich haften for 
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yern muß auch das gefammte Geiſtesleben des Menfihen durchdringen, 
2 muß b) zum Leben in dere Gnade fich geftalten. Bon Eimron 
jeißt es: „Der heil. Geift war in ihm.“ Was würde es ihm aber 
pfrommt haben, wenn er bloß den Geift der Weidfagung erhalten, 
gegen dem Geifte der Liche, Andacht, Demuth . . nicht gehorcht hätte? 
ind was wird es und helfen, fo wir bloß glauben, aber die reich⸗ 
Iihen Gnadenmittel nicht empfangen, die empfangenen nicht trcuciſtig 
gaügen wollten? 

„Er wartete auf den Troft Iſraels.“ Das heißt er wartete 
wit. Sehnfucht auf den verheißenen Meflias, der das bedrängte Iſrael 
nit Troft, Heil und Segen beglüden werde. a) Gr wußte ſowehl 
ms den Brofezeiungen als aus den Gingebungen, die er ſelbſt vom 
jeil. Geiſte empfangen hatte, daß nun die Zeit des Meſſias erfüllt 
ein müfle. b) Eeine Erwartung war voll der Echniucht, je zer» 
ütteter der politiiche,, und noch mehr je Mäglicher der moratiichsreligiöje 
Zuftand des Volles war, je dringlicher demnach ein Erlöler herteigewünfcht 
verden mußte. c) Aber der Troft, den er dabei erwartete, war fein 
Hedriger, finnlicher; er erwartete feinen Meſſias nach Yarifacrart ſen⸗ 
ern einen foldhen, wie Danicl und die übrigen Profeten ihn geweiss 
agt hatten, der nämlih die Sünde wegnehmen, Oerechtigfeit jtiften 
nd ein Licht zur Erleuchtung der Heiden fein winde. — Auch wir 
oßten in unferen perfönlichen und ſoz'alen Zerrüttungen nicht fo fehe 
sach falihem Trofte und glaubensloien Kurmitteln greifen fondern 
zedenken, daß aller wahre Troit, alles Heil der Individuen und Voͤl⸗ 
er, nur bei Jeſus und feiner Kirche zu finden fei. 





2. 26. „Es war ihm von dem heil. Geiſte geoffenbart 
vorden, Daß er den Tod nicht fehen werde, bis er den 
Befalbten des Herrn geſehen.“ — Wie oft mag der fromme 
Breis mit heißer Sehnſucht gefleht Haben, Gott möge ihn das große 
Biüd noch erleben lafien, das erwartete Heil der Welt zu fehen! War 
a eben dieſes das glühende Verlangen aller frommen Iſraeliten! Und 
ein Gebet wird erhört; ja derfelbe Geift, der einft durch die Profeten 
on Meſſias geweisfagt, fIpricht nun zu Simeon und kündet ihm die 
woße Freude an ... Nicht umfonft finden wir in diefem Kapitel an 
Bimeon und Anna und vielen anderen Berfonen, „welche auf die Ers 
fung Iſraels warteten,” die Erwartung ded Meſſias betont; 
nn biefe war ja der Grundton des ganzen Judenthumes, der mehr 
wer weniger fogar durch das ganze Heidenthum hindurchklingt. Es iſt 
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das eine Erfcheimeng won hoͤchſtem Intereffe , weil fie eben auch für Die Wahr⸗ 
beit des Erldſungoglaubens ein entfcheidendes Gewicht in Die Wagſchale legt. 

Das jüdiſche Bolf war auserloren, Träger und Wächter aller 
göttiihen Offenbatungen zu fein, von welchen die übrigen Voöller ber 
Erde nur entftellte Kopien in ihre Zerftreuung mitgenommen hatick 
Dieſes Bolt follte dereinft allen Völkern Rechenfchaft ablegen am giik 
Ben Tage der Erledigung des alten Teftamentes, deſſen Vollſtreckung 
in feinen Schooß gelegt ward, und deſſen Vollftreder es ſogar durch 
feine Berwerfung des Meſſias hatte werden müflen. Wahrhaft ein 
„Boll Gottes" — der beftändige Gegenfland und Zeuge feiner Erbur⸗ 
mungen und Gerichte! Und wie vortrefflich fpielte e6 feine Rolle — 
bis Heute: Während alle Übrigen Nationen vom Wege abfamen, tau⸗ 
ſend Intereſſen verfolgten, in Religion und Filoſoſie Bankeroit achten, 
vielfach vom Schauplage ganz verfchwanden, fah man ſtets in Mile 
aller das jüdiſche Boll, welches nur Eine Lehre, Eine Bolitif, Eine 
Beſtienntung, Eine fire Idee verfolgte, nämlich den Meffias zu erwar⸗ 
ten, anzukundigen, im Borbilde darzuftellen. Und fo wies dieſes wun—⸗ 
derdare Volk mit einer Geduld und Beharrlichkeit, die durch einen Zeit 
raum vor drei SFahrtaufenden und durch unläglihe Stürme nicht 
geſchwaͤcht, nur gefteigert werden konnte, immerdar bin auf den: „der 
da gelandt fol werben, auf den die Völker Narren, den Stern Jalobs, 
denjenigen, in welchem alle Bölfer werden gefejnet werden, den Vater 
der Zukunft, den Fürften des Ftiedens, den Engel ves Bundes, bad 
Lamm Gottes, den Gerechten, welchen die Erde hervorfprießen, bie 
Wolfen hHerabregnen follen ..... welcher glorteich und erniedriger, erhoͤ⸗ 
het und elend fein, auf feinen Schultern Herrſchaft trayen und durch 
feine Wunden uns alle Heilen follte .." Diefe und fo viele Profeten 
ftellen klangen fort von Jahrhundert zu Jahrhundert; und man ſammelfe 
fle in jenem heiligen Buche der Nation, welches gleichlam ein offenes 
Regiſter war, in das jeder Profet feine Blätter fchribe, wie eben die 
Reihe an ihn kam, bis es durch Stiftung der chriftlichen Kirche unwi⸗ 
derruflich gefchloffen mar. Und jederzeit bezog der Jude dieſe Stellen 
anf Ehriftus; nie flel es ihm bei, einen feiner großen Männer, wit 
Mofes, David ıc. ıc. für Chriſtus zu halten. Stets ward diefer er wat⸗ 
- tet, felbf von dert Samaritern, wie das Gefpräh Jeſu mit der Sa⸗ 
mariterin (Joh. 4, 25.7 beweist*), obgleich diefelben ſchon 1000 Jahre 
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oe CEhriſtus von den Juden fich getrenut Hatten. Ia ber Inde erwar⸗ 
* ihn fogav heute noch, wenn or auch, entſetzt über das gmindfe Fehl⸗ 
Bingen fo vieler Flaren PBrofezeiungen, das verzweifelnde aber auch 
ahänguifrolle Wort in den Talmud hineinſchrieb: „Verſlucht ind Dies 
migen, welde die. Zeit des Meſſias berechnen.“ Wer wollte. aber 
mehmen, der Jude Babe erſt nachgehends, um dem Ghriftenthume 
derſchub au leiten, die Meſſiasidee den Brofegeiungen untergelegt, vie 
m je nach der Hand nur in Berwirrung fegte? Bielmehr muß der 
nude durch fein unheimliches Dafein unter allen Völlern der Welt vie 
safe Wahrheit yredigen, daß Bott einen Erloͤſer verſprochen, in allen 
merbuungen de6 alten Bundes darauf vorbereitet, vie Erwartung auf's 
WchRe gefleigert, dann aber dad Judenthum ale anıiquirt abgethan 
nbe , damit dieſes Volk mit feiner Geichichte und all feinen Dofumens 
m nur den Beweis liefere, daß feine Erwartung einf berechtiget, nun 
ber erfüllt ſei. Ja man dürfte Fühn ausrufen: Glaube an Ehrikus 
* Meſſias um des Juden willen, wenn bu um der Kirche willen 
eg glauben willſt! 

ber felbft die heidniſchen Völker liefen eine ganze Leite 

we Belegen für diefelbe. Man denke nur an die allverbreiteten Mithen 
ws Eündenfalle, an die ſich fletö neben der Uiberzeugung von ber 
wehwendigfeit der Eühnopfer die mehr oder minder Flare Erwartung 
ned Mittlere, Berfühners, Wiederherſtellers knüpft. Da ift es bie 
amborafabel,, die, nachdem das unbefonnene Weib alle Uibel Heraufs 
ſchworen, ihr nach der Hoffnung übrig läßt. Dann läßt Aeſchilus 
iuber den Prometheus, der, weil er Bott gleich fein wollte, in Qua⸗ 
m gefeflelt iſt, profezeien, daß die Jungfrau Jo durch leiſe Berührung 
w. Gottheit werde Mutter eines Sohnes werben, und nennt biefen den 
euren Sohn des tief ergrimmten Vaters, einen Gott, der als Stell⸗ 
mtreter feiner Dual erfcheinen, dad Reich des Thronräubere Zone, 
8 Bürfen dieſer Welt, zerflören werde. Nach Heſiod foll Herkules 
iefer erlöhnte Bötterfohn und Wetter fein, des in der Wiege ſchon wie 
Schlangen " erwürgte, während Plutarch in der egiptiichen Sage ihn 
jorus, den Sohn der Jungfrau Iſto, nennt, welcher den Drachen 
on, den Urheber der Uibel aller Welt, überwindet. In allen Tem⸗ 












awaeriter gepflogen aus denen Mar hervongebt, *8* visfe 30 Familien 
m — lee le} das alte Sichen, bewohnen fie religiös ſich 
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yeln. und Niſterlen Egiptens warb aud).: diefes „eauenbilb;, SAS) au 
Dem Binde Horus auf ben Armen; als jungfraͤuliche Mutter beo-ükn 
tigen Befreiers geehrt. Ja ſelbſt bei ben: Celten fand: ſich Tiefer Sa 
wor, wie. eine uralte Inſchrift beweiſet, die zu Chalons im Jahre 188 
un ber Stelle eines heidniſchen Tenipeld aufgefunden wärbe: und 
tete: „Der Jungfrau, die gebären fell, gewidmet von den Dratven 
Einen ſolchen Lehrer und. Mittler erwartete: Plato, erwarteten imch wi 
Boͤller des Orients. Bei den Perſern iſt es Mithra oder der Mum 
welcher den. Lampf zwiſchen Ormuzd und Ahriman, dem guten Be 
und böfen Geiſte, zum Behen der Menſchen entſcheiden und ein nimm 
Reich feliger. Menfchen begründen ‘fol; bei den Hindu's fol Bra 
ver menſchgewordene Gott, alle Böfe wieder gut machen, Das 
große Schlange angerichtet hatte; ebenio erwarten bie Chineſen all 
Helligften , allgemeinen Lehrer, aus dem Abenblande. Virgil fang in 
Gh, daß nun der Ichte Zeitpunkt gefommen fet, in ber dad von 
Sibille von Kumä: geweisfagte Wonnejahrhundert fommen wkffe,. di 
Tacitus gibt Zeugniß von der eben zu Chriſti Zeit den ganzen CA 
exfuͤllenden Erwartung eines gewaltigen Herrſchers, ver aus Jud 
hervorgehen follte. Alle diefe Traditionen finden ihren getreuen M 
derhall in der norbifchen Edda, ja fogar in vielen Gagen und me 
vorhandenen Monumenten der Merilaner, Veruaner und anderer u 
fer von Amerika. 

Schon der fterbende Jakob hatte den Grlöfer ald denjenigen ung 
fünbet, „der gefandt fol werden, auf den bie.Böller harren *“ L Ma 
49, 10. Und vom zweiten Tempel verbieß Gott: „E6 wird koum 
der von allen Völkern Erſehnte, und ich erfülle diefed Haus mit He 
dichfeit.” Agg. 2, 8. Das erfüllt fih nun am heutigen Tage, w 
Eimeon begrüßt ihn. nicht bloß ale „Troſt Iſraels“ fonden B.4 
auch ale „Licht zur Erleuchtung ber Heiden." Somit if dad Ghrifig 
thum wahrhaft Weltreligion, die Religion aller Zeiten und Boͤl 
wurzelnd in der Berbeißung an Adam und Eva, herbeigerufen Pay 
die Erwartung aller Bölfer, und durch Ausfendung der Apoſtel ia 
ganze Welt auch für alle Voͤller beftimmt. Und indem bie Kirche 
den Jubel Simeons einfimmt, ruft fie im Imtroitus:der Genäig 
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Mefle: „Wir haben empfangen, o Gott, deine Barmherzigleit im Innern 
Deines Tenpels. Wie dein Rame, o Gott, alfo reichet auch dein Lob 
Bi ca Die Bringen der One.“ Pf 47, 10. 11. 


®. 27. „Und er kam aus Antrieb des Geiſtes in ven 
Bempei; und als Eltern Das Kind Jeſus bineinbradten, 
um-bafür zu thun, was nach dem Geſeze Gewohnheit war, 
(8.:38.) nahm er es auf ſeine Arme, pries Bott und ſprach 2c.* 
=> Diefer Vorgang läßt ſich nach feinem buchſtaͤblichen Sinne in fels 
gende Fragen zergliebern, welchen für und eben fo viele lehrreiche An⸗ 
wenbungen entiprechen: 1) aus weldhem Antriebe erfolgte der Tem⸗ 
yehzang Simeons, 2) was ſah er dort, 3 was erfannteer, 4) wie 
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Eitelfeit, Menfchenfurcht oder ein anderer niedriger Beweggrund hatte 
ihn in den Tempel geführt fondern ein befonderer Antrieb des Heiligen 
Geiſtes, und darum war auch fein Kirchgang fo gefegnet. ‚Wie groß 
und vielfach find erft die Segnungen des chriftlichen Kirchenbeſuches 
aber nur denen werben fie zu Theil, die in Heiliger Abſicht ſich dahin 
verfügen und auch dort den Gingebungen der Gnade horchen. — Er 
fah mit feinen leiblichen Augen nur ein hilflofes, fchwaches Menſchen⸗ 
ind, von armen Eltern getragen, welche fidh und das Kind einem 
Vemüthigenden Geſetze unterwarfen; aber mit den Augen des Glaubens 
erlannte er darin durch Erleuchtung des heil. Geiſtes den Herrn des 
Himmels und der Erbe, den verheißenen Grlöfer der Welt. Ebenſo 
erfennt auch der gläubige Chriſt unter den unfcheinbarfien Formen bie 
erhabenften Geheimniſſe: unter gemeiner Brovesgeftalt den wahren Gott, 
in der Mebliturgie das hochheilige Opfer des neuen Bundes, in ben 
Vorträgen des Prieſters nicht Menſchen⸗ fondern Gotteswort, unter 
Takramentalen Zeichen die wunderbarften Onabenwirkungen. Und je 
mehr eine Seele vom heil. Geiſte durchdrungen ift, deſto höhere Erleuch⸗ 
dungen und reichere Erkenntniſſe im Gebiete des Glaubens gehen ihr 
auf, während ein profanes, noch mehr ein gottlofed Gemüth alles nur 
sberflächlich beurtheilt, wohl gar noch Anſtoß nimmt. — Und wie 
venahm fi der fromme Greis? Wohl erfennend die Liebe des Erlös 
ſers, der für alle Menichen ſich hingeben wollte, wagte er es, das 
göttliche Kind in feine Arme zu nehmen, und überfelig ob foldher Gnade 
brach er in laute Lobpreifungen Gottes aus. Wahrlich ein treffendes 
Borbild aller wahrhaft gottliebenden und gottiuchenden Seelen, — mwäßs 
zend: der. laue Chriſt nicht damadı fragt, daß Jeſus in der. heil. Mefle 


ss Des SR Ani - ang 


auch für ihn ſich wpfert, in bes heil. Kommmunien audh zu ihm zu 
kommen verlangt, im Gegentheile bei Jeſas nichte zu ſuchen, nichts zu 
genießen und zu loben weiß, — dafür aber zur gerechten Strafe hier 
alle die reinen Olaubensfreuben und auch jenfeits den Beftg Gottes 
wird entbehren müflen. 

Run folgt der fchöne Lobgefang, das Schwauenlied des erleuch⸗ 
teen Greiſes, mit welchem er von der Welt Abſchied nahm, um im 
die ewige Ruhe einzugehen, und welchen bie Kirche ſehr bedeutſam is 
bie Somplet des taglichen Offiziums einichaliete, um angabenten, baf 
wie darauf bedacht fein ſollen, mit äßmlichen Befinunungen unfee Tage 
werk zu befchließen und una in die Ruhe zu begeben. — Gimeon’s Behr 
gefang zerfällt in zwei Theile, deren erſter vorzugsweiſe feinen Abſchhich 
vom Leben awsbrädt, während er im zweiten bie Größe des Heilan⸗ 
deo preifet. 


B. 29. „Run entläffeR du, Herr! nad Deinem Merte 
deinen Diener im Frieden; 8. 30. denn meine Augen 
bein Heil gefehen ıc.* — Die Beftimmtheit, mit welcher Gimeen 
von feinem nahen Ende fpricht: „Run entläfjett du — nad dei⸗ 
nem Worte* — drüden mehr als eine bloße Bermuthung aus, ja 
ein beftimmtes Willen aus erhaltener Offenbarung , wie ſolches oͤfters 
heiligen Perfonen zu Theil wurde und von jeher al® goͤttliche Beazeu« 
“gung einer vorzüglidden SHeiligfeit betrachtet wurde. Sehr weile Hat 
Bett in der Regel den Menichen ihr Ende verborgen gehalten, in ber 
Abſicht, Damit wir fortwährend wachfam, zu jeder Zeit uns bereit als 
tem. „Wachet alſo, weil ihr weder den Tag noch die Stunde wiſſet.“ 
Wenn aber demungeachtet der Leichtfinn der Menſchen unbegreiflid 
groß if, was würde erft geſchehen, wenn jeder Einzelne wüßte, er 
Babe noch 20, 30, ja 60 Jahre und darüber zu leben? Zu welch 
erichredlicher Höhe würde da die Bermeflenheit und Unbußfertigfeit wies 
ler Menichen fleigen! Wer würbe da ſich beeilen, einer Tobfünde ledig, 
an Berbienften reich zu werben, da man doch, obſchon mit einem Fuße 
tm Grabe, darin fo faumig if! Und doch gibt uns Gott zu Feine 
Zeit Erlaubniß zu fündigen, forbert vielmehr jederzeit Liter in feinem 
Dienfe. Dazu fol nun eben die Ungewißheit der Todesſtunde ums 
tet ein Träftiges Motiv fein, und ericheint daher die Ausnahme, welche 
Bott wit Heiligen Seelen öfterd machte, ald glänzendes Zeugniß ihrer 
Heiligkeit , indem Gott einerfeit6 ihre Tugend für fo feſt gewurjzelt 
erlannte, baf er ifmen die Bewißheit des Lebens bis zu einem gewiflen 
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Zeltyunlte ohne Gefahr zuſichern Tomte, auderſrits Ihre Treeue deu⸗ 
belohnen wellte, baß ev ihnen bie Nähe des Lohnes zeigte. 

Au Shmeon feen wir fo recht erhebend dargefichkt den füßen Tod 
bes Gerehten. Im iR der Ton num ein „Untkaffen" aus den 
Vahen dieſes ebens. Berne ſcheidet er vom der Welt, denn nichtq 
ſeſſelte ihn an das Irdiſche, da er fein Sklave der Welt und niedrigmn 
Aechaſtea ſondern ein Diener Gottes war. Dieſes Bewuße 
kiss vesfüßt fein Ende, nicht liegt ihm am Herzen, „au Irie daue 
une er won’ innen ſcheiden, — er ficht vielmehr feinen Glauben 
Wfätiget, feine Hoffnung gekrönt, und eilet dahin, ben. Gegeuſtaun 
eißeften Liebe für immer za genießen. Auf das „Heil der 
» Hatte Simeon noch voll Sehnſucht gewartet; das Hatte er num 
wAdbt: er fah ven Grlöfer, hielt ihn in feinen Armen; da wos denn 
zuch ver höchke feiner Wünfche erfüllt: er Hatte gwichen, nıas- viele 
Bönige und Brofeten fo geme aber vergeblich zu ſehen wunſchen 
wer 43, 16: ul. 10, 24.) O wie gerne waͤre er gleich jepb im 
leiter Umermung ſchon dahin geſchieden! — Moͤchten doc auch wir 
wach; jeber Heil. Kommunion, beſonders aber dereinſt, wenn wir fie als 
voll. Wegzehrung empfangen, einen ſolchen Frieden werfpären! - He 
Midend aber auf Simeon’s felige® Ende wollen wir mit dem Brofelm 
mörnfen: „Es ſterbe meine Seele den Top der Gerechten, und mein 
Bosse werde wie das ihre? IV. Mof. 23, 10. Wie felig if ber 
Esv des Gerechten: 4) E fiebt nichts, was ihn betrüben 
Heute. a) Die VBergangenheis bat er weht angewendet, ia Uns 
kgaln one Buße. 6) Die Gegenwart quält ihn nicht; denn wit 
vom Tode bat er ſich längſt vertrami gemacht, fein Gewiſſen iſt bafd 
i Orbnung, fein Beiden nicht über feine Geduld, er opfert es anf in 
Theiſtti Leiden zu feines Länterung und Mebrung feiner Verdienſte 
„> Die Zufunft ängfiget ihn nicht; denn ex weiß, daß ex zu einem 
Bater eiles, der alles verzeiht, im allem hilft, alles reichlich vergl 
8. Was außer ihm iR, verwirrt ihn auch nicht; deun alle Michten 
Au erfüllt, das Hausweſen in Ordnung, das Teſtament längft abge 
faßt, geredit und billig, die Kinder gut erzogen. — 2) Er hat alles, 
wa6 ihn erfreuen kann. a) Berlafjen maß er ja nur eine Welt, 
von der er laͤngſt Iodgefchält war, an bie feine ungerechten Bande: ihn 
ſeſſeln, eine Welt voll Gefahren, Mühen und Trübfale. b) Mitneh- 
men fann er den Troft des Glaubens und das Zeugniß eines guten 
Eewiſſens v. h. die Verdienſte Jefu mit feinen eigenen guten Werfen 
vereiniget. e) Zu erwarten aber has er: ben Lohn der. @erechtigkeit, 
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den Gott fogar für das Geringſte auszahlt; den Lohn ber Barmferr 
zigfeit, der jedes gute Werk hundertfältig übertrifft; den Lohn her 
Unfterblichkeit, der ewig bauert. Weiſoh. 3, 1. Sir. 1, 13. 1. Tim 
4, 6—8. Hingegen wie [hrediich ift der Ton des Sünbers: 
f) Die Bergangenpeit zeigt ihm nichts als unnüge Bemüheuagen, 
eitle Benüfle, verachtete Bnaden , gehäufte Berantwortung. 2) Die 
Gegenwart quält ihn durch Förperlidhe Leiden, Troflofigfeit der 
Seele, Unruhe und Schmerz von allen Eeiten. 3) Die Zulunft 
zeigt ihm zuerſt alle Schmerzen der Trennung und des Todes, bamı 
aber einen erzürnten Richter und eine f trete Ewigfeit. Bf. 38, 22. 
Spr. 411, 7. Weish. 4, 19. 29. und 5, 2. ff.) 


83. „.. das du bereitet Ha vor dem Angeſichte 
alter Bölker, 8. 32. als ein Licht zur Erleuchtung der Heiden 
und zur Berherrlihung Deines Volkes Iſrael.“ — Durch dieſe 
Worte löfet ſich Simeon's Lobgefang. in begeifterten Preis des Heilanbes 
auf. Er nennt Jeſum 1) das Heil, das Bott bereitet hat vor bem An⸗ 
gefichte aller Bölker. Es ift das nicht nur bezüglich der oben ſchon er 
wähnten Erwartung aller Bölfer gefagt, fondern zugleich ein Wort, das 
giftig bleibt für alle Zeiten. Jeſus das Heil der Welt. Als ſolches if 
er uns von Gott in unendlicher Erbarmung gegeben und „bereitet;* und 
diefes Heil fol ein Gemeingut aller Bölfer werden. Gewiß nicht 
befier können wir für biefe unendliche Gnade danken, als wenn wir 
a) das dargebotene Heil in Jeſu uns felbft eifrig zu Nutzen machen, 
b) nad Kräften dazu mitwirken, daß es auch in der That in den 
Befig aller Bölker gelange. Wehe aber jenen Undankbaren, die da 
glauben, das Heil auch außer oder felbft gegen Jeſus finden zu können! 
2) Ein Licht zur Erleudtung der Heiden. Unwiſſenheit, Aber 
glaube und der abſcheulichſte Goͤtzendienſt hatten die Erfenntniß des 
wahren Gottes vielfach ganz. getrübt, und bie gräulichfte Verwilderung 
und Berfunfenheit war allenthalben die Folge davon. Welches Bild 
fönnte von den heidniſchen Bölfern der Urzeit bis auf die Kanibalen 
und Betiichanbeter der neueren Zeit herab aufgerollt werben... .! In 
dieſes Chaos aber brachte allenthalben die “Predigt des Namens Jeſu 
Licht und Ordnung. Ja die Erfahrung aller geiten lehret, daß aͤchte 


*) Bel. eine Vredigt von Bourdalone über ben Tod bes Sünders und Gerech⸗ 
ten am Sonntage nad Weihnachten und im Werke: Vorbereitung zum Tode vom 
h. Alfons v. Lig. die 6—9 Betrachtung. 
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Gtoflifatien ſtets nur im Gefolge des Chriſtenthumes zu finden war, 
und der Berluft des chriſtlichen Glaubens immer und überall wieder 
Wie Barbarei zur Folge Hatte. Lafiet uns daher namentlih am heuti- 
gen ehe, an welchem die Kirche durch die vielen Lichter bei der Meſſe 
fo nachvrüdlich uns daran mahnet, dem Herrn auch recht innig bafür 
banfen, daß er uns mitten im hellen Lichte des Chriſtenthumes geboren 
werben ließ. Laſſet uns aber auch im Lichte wandeln, nidyt den Wer 
fen der Finſterniß nachgehen. 3) Verherrlichung des Volkes Iſrael. 
a ver That, welch große Glorie ftralte Durch Jeſus auf jenes Bolt 
sarld, dad da berufen war, der Träger aller Offenbarungen Gottes, 
Bermittler feines Heiles , kurz „Bolt Gottes“ zu fein! Aber leider „fam 
er in fein Eigentum, und die Seinigen nahmen ihn nicht auf.” Da⸗ 
für iR dann ein neues Iſrael an deflen Stelle getreten, und dieſes 
neue Volk find wir. Wir wollen nicht wie jenes verworfene Iirael an 
Jeſu irdiſchet Niedrigkeit und Roßen ſondern unfere Ehre und Herrlich- 
feit darin fuchen, daß wir Jeſum lennen, ihn lieben und ihm nachfol- 
gen. (Im Folgenden weifet Simeon profetii auf den Widerſpruch 
bin, den Jeſus von vielen Seiten erfahren würde. Darüber vergl. die 
homilet. Erklärung am Sonntage nach Weihnachten zu V. 34 und 35. 
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Marii-Bertündigung. 


Minrgiſches 


Der Urſprung dieſes Feſtes reicht in das frühefte Alterthum hinauf, 
fo daß, weil ſich die Einführung desſelben nirgends entdecken läßt, die 
Bollandiften und Papft Benedift XIV. es auf eine apoftolifche Anordnung 
zurücdführen. Die ältefte Nachweiſung desfelben will man in drei 
Homilien auf dieſes Feſt finden, welche dem HI. Gregor von Reuchfaren 
aus dem dritten Jahrhunderte zugefchrieben werben. Indeß if bie 
Wechtheit derfelben zweifelhaft, obſchon die dagegen erhobenen Gründe 
nicht ausreichend find.”) Mit voller Gewißpeit läßt fih nur das bes 
haupten, daß das Pet feit dem Jahre 400 fchon in der ganzen 
Lirche befannt war und gefeiert wurde, wie aus einer Rebe, welde 
Proflus, Patriarch von Konftantinopel, beiläufig um das J. 430 Hielt, 
hervorgeht, worin er fagt, daß dieſes Feſt „während des ganzen gegen 
wärtigen Jahrhunderts von der ganzen Kirche gefeiert werde." — Als 
Benennungen biefes Feſtes finden wir: „Verfündigung der feligfen 
Jungfrau Maria — Berkündigung des Engels bei Maria — Begrüßung 
Marik — Tag der Begrüßung — Maria in der Fafen — Faſten⸗ 
frauentag — auch kurzweg: Feſt der h. Jungfrau.” In allen bdiefen 
Benennungen fteht der Eharafter als Marienfek im Borbergrunde; 
ja die legtere Benennung, weldye im Alterthume gebraucht wurde, fcheint 
anzubeuten, daß es wirklich das ältefte aller Marienfefle war. Reben 


gl. Natal, Alex. Histor. Ecel. Saec. 8. cap. 4. art. 5. m. 6. 
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bieten: fommmen aber noch andere Benennungen vor, in welchen die Be 
Wutfamfet dieſes Feſtes zum geſammten Heilewerte fo ſcharf beient 
wird, daß es dadurch fat in die Reihe der Hehe Bes Herrn verieht 
werben fönnte. Derlei Namen find: „Evangelismus — ung 
Ehriſti — Berlündigung dee Ham — Empfängnis Ehriſti — Be 
der Menſchwerdung — Anfang der Grlöfung.“ Dffenbax finden alle 
dieſe Venennungen im Geheimnifle dieſes Tages volle Berechtigung, 
und ift baraus yu ‚daß wir bei der Feier dieſes Feſtes nicht bloß 
auf die Verehrung ariä überhaupt fontern vornehmlich auf das graße 
Geheimniß, welches am Beutigen Tage in Maria zum Heile der Welt 
vor ſich ging, m unfer Augenwerk * ſollen. — Als Tag dieſes Feſtes 
* in der roͤmiſchen Kirche von jeher der 25. Maͤrz. Denn gleichwie 
me der b. Ehrtſoſtomus in einer ‘Predigt auf das Weihnachtäfeh ver 
fichert, es fei gu feiner Zeit in den römilchen Ardyiven unter den Alten 
der hebraͤiſchen Bolfszählung der 25. Dezember ale Tag der Gebt 
Ehrifti mit Beftimmtheit erhoben worben, fo verfichert auch der 5. Augufin, 
ed. 4. 0. 5. de Trin.) Jeſus fei der Uiberkeferung zufolge am 25. 
Mig empfangen worden. Die Mifil des Mittelalters verfäumte es 
audy nicht, vielem Tage eine hohe Bedeutiamfeit zu vindiziren, indem 
fie die Erfhrffung dor Welt, des erften Menichen, den Sündenfall, 
Abels Ermordung, Melchifevechs und Iſaaks Opfer, den Auszug aus 
Epipten, die Kreuzigumg Chriſti ac. ıc. auf eben diefen Tag anfepke, 
wie und unter andern ein Himnus belehrt, welchen Durandus aufbe- 
wehrte. Ja felbf die Aſtronomen, welche befanntlidh aus tellurifchen 
Gründen um eben diele Zeit (mit dem Frühlings.Blequinoftium) das 
üftronomifche Jahr beginnen, wollten herausrechnen, daß gerade diefer 
Tag als 'weiland Sag der Weltichöpfung anzuſehen ſei, weil an dieſem 
eine gewiſſe Normalfonftellation flattgefunden habe, wie ſie nur zur 3 
vor Simdfluth, dar Geburt Mofis und der Anbetung der Magier wieder 
trat”) Dem fe, wie ihm wolle, wir finden Hz dieſes —8 den 25. 
Mär micht nur [on im Saframentarium ves 9. Oregor d 
dern auch in den Salzburger⸗Statuten v. J. 790. dem St Ba 
Seftverzeichnifie aus dem 9. Jahrhunderte und anderen Urfunben biefer 
Zelt angeſetzt. Demungeadhtet wurde es von der Sinode von Toledo 
auf den 18. Dezember verlegt, weil man in ber Faftenzeit kein Freuden⸗ 
und den Tag der Empfängniß Chriſti nicht fo nahe an feinem 
destage fondern vielmehr als Vorfeier feiner Geburt feiern wollte. 
Vahrſcheinlich aus aͤhmichen Wründen feierten es die Sirier am 1. 
ber, Die von Mailand am d. Adventſonntage. In dem 
erben « entflandenen Streite erhielt die Praxis der römifihen Kirche Die 
Oberhand und wurde endlich zum Erfage als Vorfeier des Weinachtes 
feſtes am 18. De. das Feſt ver „Erwartung der Geburt“ eingefchaltet. 











Für die Auf ‚daß be ber 25. März als Tag ber —* — 
2 Veda ſogar di die Mitoritt \clore = Dorn Yen 
fen -Konziliuuis "an. 
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Bezüglich der Uibertragung bes Feſtes, wenn es in bie Char⸗ oder 
Oſterwoche fällt, beftimmen die Borfchriften (S. R. C. 11. März 169% 
und 2. September 1741) Folgendes: 1) Faͤllt es in die erfien 5 Tage 
der Charwoche oder in die Tage nach den Oſterfeſttagen, fo wirb ber 
Feſttag zwar äußerlich (pro foro) gefeiert, da8 Meßformular und Offl 
tum aber wird privatim (pro choro) am Montage nad) dem weißen 
Sonntage nachgetragen, welcher Tag im Balle ‚einer Uibertragung .fe 
fireng für dieſes Feſt refervirt bleiben muß, daß kein andere® Felt, wenn 
dasfelbe auch einen höheren Ritus Hätte, wie 3. B. ein Kirchenpatrw 
zinlum, auf diefen Tag übertragen werben darf. 2) Fällt es auf bie 
2 letzten Tage der Eharwoche. fo wird es auf befagten Tag vollends 
pro choro et foro übertragen, fo daß der 25. März als Werktag gilt, 
während die Pflicht des Enthaltend von knechtlichen Arbeiten und bed 
Mefiehörens nebft allen etwaigen Abläffen ꝛc. gänzli auf den neuen 
Tag übergehen. 3) Träfe es ſich aber, daß eben an dieſem Montage 
irgendwo noch ein höheres Feſt 3. B. eines Patrones ac. zu feiern kaͤme, 
weldyes nicht auf diefen Tag verfchoben fondern ihm eigenthümlich wäre, 
fo wäre pro foro nur diefer einzige Tag zu feiern, und das Feſt ber 
BVerfündigung würde bloß pro choro nachgeholt. Dasfelbe gilt, wenn 
e8 auf einen der Ofterfefttage fällt. — Sonft hat diejes Feſt feine litur⸗ 
giichen Eigenthümlichkeiten, außer daß wie am Weihnachtöfefte im feier 
lichen Amte die fungirende Geiftlichleit bei den Worten „Et incarnatus 
est“, falls fie zu den Sitzen gegangen ift, ſich von dieſen erhebt, um 
nieberzufnieen. Dadurch ift auch die nahe Beziehung des Feſtes zum 
Geheimniſſe der Menfchwerbung Chriſti angebeutet, da der Einwilligung 
Marik auf die Verfündigung des Engels unmittelbar die &Empfängnif 
Chriſti folgte. Sowie aber Empfängniß und Geburt die Hauptmomente 
ber Menſchwerdung bilden, ziemt auch der Liturgie beider Feſte ber ers 
wähnte Parallelismus. — Gefeiert wird es als Hochfeft zweiter Klaffe 
ohne Oktav. — Vom Gebete des engliihen Grußes, weldher mit bem 
Geheimniſſe dieſes Feſtes in nächfter Beziehung fleht, wurde ſchon bei 
den Marienfeften überhaupt gehanbelt. 





Homiletiſche Erklärung. 
Gyangeliun vom Grüße und der Botſchaft des Engels an Marie Luft. 1, 2E— WM. 


. . „In jener Zeit. — Es wär „im festen Monate 
von Eliſabeths Schwangerſchaft, wie der Evangelift ausprüdlich bemerkt, 
ale das große Ereigniß der Verfündigung und Empfängniß des Welt 
erloͤſers ſtattfand. Das war nun bie in der h. Schrift öfters genannte 
„Hülle der Zeiten", ver Verfalltag ‘aller Verheißungen Gottes, aller 
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liegen der Patriarchen, aller Weisfagungen der Profeten, der Durch⸗ 
mitt ber beiven Teftamente und ber zwei großen Zeitalter der Welt, 
2 Ausgangspunkt der neuen Zeit, welcher feitvem auch bie Grundlage 
rT Ghronologie geworben ift, wie er auch in der That das Centrum 
Ver Weltgefchichte, das Band zwiſchen Himmel und Erbe, Zeit und 
wigkeit il. — „Im fehsten Monate” — das drüdt au eine 
ihe Beziehung zwiichen Johannes und Chriſtus aus. Und in der 
bat war nicht bloß die ganze Eurfiehungs- und Lebendgefchichte Beider 
sig miteinander verflochten, fondern fie wurbe auch fammt ber Ans 
wtung biefer Zeitbeftimmung ſchon feit vier Jahrhunderten burch den 
bten der Profeten verfündet. „Siehe, ich ſende meinen Engel, daß er 
a Weg bereite vor mir her. Und alsbald wird zu feinem Tem; 
& fommen der Herrfcher, den ihr fuchet, und. der Engel bed Bundes, 
uch dem ihr verlanget, Siehe, er kommt.“ Wir willen, wie buch» 
kblich fich das erfüllte. 


B. 26. „ ..»mward der Engel Gabriel von Gott ge 
indt 20." — Das größte aller Geheimniffe, der wunderbarfie Rath⸗ 
biuß Gottes, die Offenbarung , ja fogar die Verkoͤrperung feiner un⸗ 
idlichen Liebe und Barmherzigkeit fol jegt verfündet werben. Unmoͤglich 
ermag der Evangeliſt durch menichlide Sprache das würdig zu ſchil⸗ 
am, — und dennoch oder vielmehr eben deßhalb fchilderte er es am 
ürbigften, da er, alled Wortgepränge vermeidend, in edler Einfachheit 
je: große Thatjache und vor Augen führt. Es öffnet ſich der Himmel, 
wa einer ber vornehmften Engel, — „Gabriel“ d. 5. „vie Kraft 
Jette 6“ genannt, foll der Erde das erfie Wort des Evangeliums, 
m erfien Lichtfirahl des Geſetzes der Gnade bringen. Bis dahin war 
Mes nur Berheißung, jebt beginnt die Ausführung Mit freubiger 
le übernimmt Gabriel den hohen Auftrag, und der ganze himmliſche 
jof iſt aufmerkfam auf die große Begebenheit, barret dem Ausgange 
agegen. Wie follten uns ſolche Borbereitungen nicht mit Beiligem 
Schauer erfüllen! — Auch die Wahl Gabriel's ift nicht ohne Be⸗ 
eutung. Geziemte es fich ſchon überhaupt, daß zur Verkündigung der 
chabenſten Botfchaft einer der vornehmften Engel erforen werde, (h. 
zregor) fo war auch Gabriel längft in dieſes Geheimniß näher eins 
eweiht, da eben er es war, der nicht bloß dem Zacharius die Geburt 
ines Borläufers verfündet fondern fchon dem Daniel in berühmten 
Befichte von den fiebenzig Jahreswochen (Dan. 9, 24 ff.) die Zeit 
es Meſſias nebft vielen anderen Umftänden mit förmlich hiſtoriſcher 
omil. Erkl. 35 
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Genauigkeit angegeben Batte; und fo muß es alſo um fo mehr in bie 
Augen fallen, wie genau die Erfüllung der Verheißung entiprach, da 
ber nämliche Engel beide verfündete. (5. Bonav.) Uiberhaupt finden 
fich fchon in den 5. Bätern und andern Lehrern viele fcharffinnige Aus⸗ 
legungen. dafür, warum bdiefer Rathſchluß Gottes gerade durch eine 
Engel vermittelt werben follte. Wir wollen einige derielben anführen: 
Schon der 5. Dionif. Areop. behauptet: „Den göttlichen Kathſchluj 
des gütigfien Jeſu erfuhren zuerſt die Engel, und erſt darnach gelangte 
die Gnade der Erfenntniß zu und.” Der 5. Thomas v. Ag. bw 
hauptet, daß Gott die Heildgeheinmifle überhaupt dur Engel ben 
Menichen vermitteln lafle, da auch der Apoflel (Hebr. 1, 14.) fagt: 
„Eind fie nicht alle. dienende Geiſter, ausgefandt zum Dienfle um dere 
willen, welche die Seligfeit exerben follen?" Albert d. Br. meint, 
Gott habe fich deßwegen hiezu eines Engels bedient, um. die (Engel 
einer fo großen Freude, wie fie ihnen diefer Dienſt gewähren mußte, 
nicht zu berauben, einer Freude, die um fo größer war, als fie babei 
erfannten, daß in Folge beflen der Abfall der. Engel wieder erfegt 
werden ſollte Didakus Stella macht auch daraufaufmerliam, wie 
fehr es fich geziemte, daß unjer Heil bei Maria durch einen guten 
Engel eingeleitet werde, nachdem ein böfer Engel die Stammebmutte 
zu unferem Verderben bethört Hatte, 

„In eine Stadt in Baliläa mit Namen Razareth.“ — 
Wohin wendet ſich der Geſandte Gottes mit dem groͤßten Aufträge, der 
jemals vom Himmel auf die Erde, von Gott an die Menſchen gekommen 
iſt? Nicht in das weltbeherrſchende Rom, auch nicht einmal in das hei⸗ 
lige Ierufalem, nicht in die Palaͤſte der Großen, ſondern in einen 
Winkel der Erde, der nach menſchlichem Urtheile fo unanfehnlich un» 
verachtet war, daß man ſprüchwoͤrtlich fagte: „Kann denn aus Nazareth 
etwas Gutes kommen?“ (Joh. 1, 46.) Und doch war auf bem weiten 
Erdenrunde fein Pläschen zu finden, wo ber Engel einen würbigern 
Gegenſtand für feine große Votſchaft hätte finden fönnen, als hier; denn 
da fam er: 


B.27. „au einer Jungfrau, die mit einem Manne vom 
Haufe David's verlobt war, welder Joſef hieß; und der 
Name der Jungfrau war Maria" — Ja in dieſem veradhteten 
Nazareth, da if ein armes Haus und in diefem ein kleines Gemach, 
in welchem eine arme Jungfrau, die Berlobte eines Zimmermannes 
wohnt. Wahrlich ein vollfländiger Sturz ber menſchlichen Gitelleit und 
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ein würbiger Anfang des Ehriftenthumes, welches die Klugheit diefer 
Welt fo ſehr beichämt hat, daB Gottes Vorſehung gerade dort, wo bie 
Welt nach allen Umftänden nichts zu finden und zu ehren gewußt hätte, 
den größten Schap zu Tage förderte. — In diefem fchlichten Berichte 
find auch alle Einzelnheiten hoͤchſt bedeutſam. Maria wird ausdrücklich 
eine „Jungfrau” genannt; und da — abgefehen von allen übrigen 
Beweiſen — ſchon aus dem nachfolgenden Dialoge erhellt, daß -Marla 
entichlofien war feinen Mann zu erfennen, und Haß ihr demungeachtet 
bie wunderbare Mutterfchaft durch Uiberfchattung des h. Geiſtes ver 
fprochen wurde, fo erfennen wir in ihr jene gefeierte Jungfrau ber 
Profezie: „Siehe, die Jungfrau wird empfangen und einen Sohn ges 
bären, und feinen Namen wirb man Emmanuel (Bott mit uns) nennen ;* 
Ifa. 7, 14. jene Jungfrau, die fogar in den Sagen und Mifterien 
der Heiden gefeiert und erwartet wurde.) Daß aber diefe Jungfrau 
bereitö verlobt war oder vielmehr dem 5. Joſef ſchon wirklich ale 
Gattin angehörte, obſchon er fie noch nicht in fein Haus eingeführt 
hatte, (Mth. 1, 20.) geihah wohl aus hochwichtigen Gründen, 
dergleichen fihon die h. Väter manche zu entziffern verſuchten. Belon- 
der finnig und Ichrreich find folgende Hipotheien: 1) Das hohe Zart- 
gefühl der Jungfrau follte gefchont werden. So fchwer auch die Opfer 
waren, weldye Gott Mariä auferlegte, geftattete er doch nicht, daß der 
leifefte Schatten auf ihre weibliche Ehre falle. 2) Auf die Echabenheis 
des Ghriftentgumes follte in Feiner Weile ein fchiefes Licht fallen koͤnnen, 
Wenn Maria außer dem Eheflande Mutter geworden wäre, fo würde 
bie Jungfrau aller Jungfrauen,, das Muſter aller erfchaffenen Heilig» 
feit, ja felbft die gebenebeite Frucht ihres Leibes, den Böfen ein Spott, 
den Schwachen ein Mergerniß geworben fein. 3) Gott hätte das zwar 
verhüten fönnen, wenn er durch eflatante Wunden vor aller Welt bie 
übermenfchliche Empfängniß bezeugt hätte. Aber Bott wollte weber 
Mariä vor der Zeit unter den. Menfchen fchon fo hohe Ehre bereiten 
noch fein Geheimniß fo plöplich offenbaren. Die Zeit der vollen Kund⸗ 
gebung war erſt bis dahin anberaumt, da Jeſus das Kreuz beflieg, an 
welchem die ganze Welt ihn fehen und vollfommen erkennen follte, 
4) Am 5. Joſef follte Maria einen Beichüger, Helfer und Freund, 
Jefus einen Pflegevater haben. 5) Jeſus follte ſich ganz in der Lage 
eines Menfchenfohnes befinden, fomit auch Vater und Mutter haben, 





°*) Bol. die homil. Erklärung am Belle Mari Reinigung an! D. 20 und A. 8. 
Gumerih, Leben d. h. Inngfe. Marla ©. 201209. & 
35 * 
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lange Zeit mit ihnen zuſammenleben, alle Urbeiten mit ihnen tbeilen 
und wie ein Kind ihnen unterthan fein, — er mußte mit Maria um 
Sofef jene heilige Familie bilden, bie uns in allen Beziehungen — 
für Gatten, Eltern und Kinder — als Mufterfamilie gelten follte. — 
Bekannt war auch unter allem Bolfe die Profezeiung, daß der Deffiad 
‚vom Haufe Davids“ fein werde. Wenn nun hier gefagt wird, 
daß Joſef diefem Geſchlechte angehörte, fo war das auch für Martk 
ſchon bewieſen, da fie nach mofallchem Geſetze ſich ‚nicht anders vers 
ehlichen fonnte.*) Uiberdieß beftätiget Gabriel ˖ felbft die Davidiſche Ab» 
fammung Mariä, da er (B. 32) ihren Sohn, den fie übernatärlih 
empfangen follte, ald Sohn Davids. anfündiget. 


„Maria” war der Name der Jungfrau. Uiber die Bedeutung 
diefe® Namens wurden von den h. Vätern fowie von fpäteren Sprach⸗ 
forfchern mancherlei Auslegungen verfucht, welche ſaͤmmtlich auch ſehr 
ſinnige Beziehungen zur Gottesmutter, dem Ausgange unſers Helles, 
darftellen. Der h. Hieronimus überfegt ihn durch „Meine Leuchte" 
und im Einflange damit der 5. Gregor d. Wunderth. durch „Erleud- 
tung." Achnlich deuten ihn Andere bald als „Erleuchtete“, bald als 
„Erleudterin.* Es warb auch aufmerkfam gemacht auf die Namens⸗ 
aͤhnlichkeit mit der Schwefter des Mofes, weldhe, da ihre Geburt in eben jene 
Zeit fiel, in welcher Farao alle neugebornen Knäblein der Israeliten in’e 
Waſſer werfen ließ, ven Namen „Mirjam d. h. Mirrhe des Meeres” 
oder „Bitterfeit des Meeres* erhielt, welcher Name aber fpäter, als fie 
beim Durchzuge durch's rothe Meer den Frauen voranging und mit 
ihnen ein Loblieb für die wundervolle Rettung anflimmte, in „Maria“ 
umgeänbert wurde, welches dann der 5. Ambrofius als „Krau oder 
Herrin des Meeres" deutet, indem er zugleich beifügt: „Iene 
Maria ift ein Borbild der h. Jungfrau Maria; denn biefe ifl die Frau 
und Herrin des Meeres diefer Welt und führet und ficher durch dieſes 
Meer in das verheißene Land." Verwandt mit all diefen Deutungen, 
fowohl was den Begriff des Leuchtens al6 der Beherrfchung des Meeres 
oder Führung auf demfelben betrifft, und gleichſam alle Auslegungen 
in ſich vereinigend ift die am hHäufigften vorfommende Deutung: 
„Meeresftern", mit welhen Namen Maria auch von ber Kirche 
begrüßt wird, da fie in einem fehr befannten Himnus die Anrede Aveo 
Maria durch Ave maris stella umfchreibt. In der That iſt auch Marla 





*) Bol. die homil. Erkl. am Smpfängnißfehe zu B. 16. 


Uns fi Mari 5 Verkäunigung: sie 
ahrhaſt der ganzen Menſchheit “ein Leite" Bier Himmid, ehn 
dergenſtern und Vorbote des nahen Heiles gewocben. Sie war fo 
dis eigentlich jener Stern, den: Balaam fünfzehn Jahrhunderte  fräßfer 
i& den: Worten verfündet hatte: „Ich werb’ ihn fehen, aber nicht jeht; 
j. werd' ihn fchauen, aber nicht nahe. Gin Stern gehte auf dir 
bob, ein Scepter kommt auf in Ifrael 2.“ : IV. Mof 24, 17: 
get wurbe:diefe Profezie von: den Juden anf ben Meſſias bezogka 
ı zwar, daß, wie Joſ. Flav. und der Talmud berichten, fogar bas 
ufsäuchen eines: falichen Meſſtas gerade dadurch großeh Vorſchub erw 
et; daß er „BarsKocdhba” d. $. :„ Goch des Sternes“ hieß. Der 
ahre Sohn des Sternes aber iR Jeſus, der Erſehnte aller Bälter, 
w.Berfimbdete der Profeten; und Maria auffleigenb über den Horizont 
der Welt, war gleihfam die Morgendämmerung der Wahrheit, der 
abruch des Tages des Blaubens.. „Ge Hat Aber die Welt das ebige 
ut, Jeſum Chriſtum, unfern Herm ausgegoſſen.“ (Präfet: de B.M. 
> Eile iR die Morgenröthe der Gonne der Gerechtigkeit; fie: ver 
beucht die Schatten des alten Geſehes und färbt den Hitamel wit ven 
eh Strahlen der Gnade. Darum wird ſie von ber Lirche als ble⸗ 
nigebegrhßt: „welche wie bie. auffielgende Morgenröthe Bervortommt.“ 
B9 5. 2.5, 9.) Wei ein gefungened Vild, das, ſo oft don Ver 
Wiptern. mißbraucht, nut in Maria feine volle Wirklichkeit und: gafije 
chorheit findet. Gleichwie die Morgenroͤthe ˖ ihre ganze Herrlichkeit von 
wrvrachtvollen Sonne hernimmt, die bald darauf ſelber wieder aus 
u Schooße der Morgenroͤthe hervorgeht, und dieſe dadurch, vaß fie 
Batter des Tages wird, nicht verdunkelt oder befledt ſondern nur ſtrah⸗ 
we und formenäßnlicher wird, — ſo geht auch Marla, die Wöntier 
x Gnade, deren Urheber fie: geboren. hat, dem Herrn voraus';Nute 
Inetiien ſelbſt voll der Gnade, und durch feine: Geini nee 
* Magft aulichteit nicht berintraͤchtiget, nm. veden x F 
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u B. 28; und der Engel tan zu ihr hinem u. (pradi 
egrüßet feif du, voll ber Onaden, der Herr if mit bin 
a bi gebenedeit unter den Weibern!“ — Der Ausbrud, 
#.der Engel zu ide „Hinein kam“, läßt: fihließen, daß bie. Heil. 

Kugfrau fich eben allein in einem Rifen, einfamen Gemache befand, 
6 fie, wie der h. Bernard anmerft, im Gebete und frommen Betrach⸗ 
ngen vertieft war. Und if diefer Umſtand auch traditionell nicht völlig. 
Rgeftelit, fo vermochte fich doch weder die Eregeſe nach bie bildende. 
mf die Situation Mariä in vielem Yugenblide je andere zu 


at 
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denfen.”) Je mehr fie ſich Bott im Gebete näherte, deſto näher kan 
Bott auch ihr; und je inbrünfliger ihre Sehnfucht für das Heil ber 
Melt ſich fleigerte, defto rafcher zog fie Gottes Erbarmung hernieber. 
— Auch das Auftreten und die Stellung des Engels kann, wenn wir 
den Zwed feiner Sendung, feine ehrenvollen Ausdrücke und bie uner 
meßliche Erhöhung Mariä bevenfen, nur böchft ehrerbietig gewefen fein. 
Sa, das fromme Mittelalter nahm fogar Eeinen Anſtand, ven Himmels 
fürften tief gebeugt, wohl gar knieend vor Maria darzuftellen, ber er 
ja ſchon ale „Königin der Engel” huldigte. In der That, welcher Unter: 
ſchied liegt nicht im Auftreten desfelben Engeld, wie er zu Zacharias 
redet und ihn ftraft (B. 19, 20 oder wie er dem Daniel dasfelbe Ger 
beimniß anfündete, der voll Schreden über eines Engel Erfcheinung 
vor ihm auf bad Angeficht fill Jetzt aber, mie ganz andere ift bie 
Szene, da derſelbe Engel vor die h. Jungfrau Hintritt: | 
„Begrüßet feif du“ — fpricht er, oder wie es im Griechiſchen 
beißt: „Xarpe, Freue dich!“ und intonirt fo jenen hohen Gruß, der 
feitdem die Huldigungsformel des ganzen Erdkreiſes geworden if, mit 
welcher alle treugläubigen Chriften Maria fo gerne und vertrauensvell 
anreden, wohl wiflend, daß fie dadurch im Herzen gewiſſermaßen jene 
Freude erneuern, die fie einft beim Gruße des Engels empfunden bat, 
und daß eben darin auch alle Freude und alles Bertrauen der Erlösten 
ielber wurzelt. — Die Fortiegung des Grußes empfiehlt ih um fe 
mehr unferer aufmerflamen Betrachtung, als fie, in göttlichen Auftrage 
durch Engelsmund gefprochen, in gebrängtefler Lürze alle Vorzüge 
Maris zufammenfaßt. Es if ein dreifacher Lobſpruch, der fi 
A) auf die Perſon Maris unmittelbar, B) auf ihr Verhälmiß zu Gott, 
C) auf ihre hervorragende Stellung im ganzen Gefchlechte bezieht. 
A „Boll der Gnaden.“ Betrachten wir vorer 1) die. ®nade 
überhaupt. Wir nennen fie a) ihrem Begriffe nad ein unver 
dientes Gelchenf, das Gott feinen vernünftigen Gefchöpfen zu ihrer 
Heiligung ober auch zu ihrer Befähigung für höhere Zwecke mittheilt. 


e) „Bo die von den alten Künftlern befolgte Idee natürlich and frommı iR, be 
würben wir uns eine Abweichung bavon verbitten. Bei ber Verkündigung z. B. wir 
die 5. Iungfran immer ala betend oder vom Gebete aufitehend bargeflellt, wenn der 
Engel eintritt. Gin Verſuch dieß zu ändern. würbe uns fehr unangenehm berühren, 
und wir würden hödhft ungern das Beheimniß vor ſich gehen fehen, währenn fle ustt 
einer geringen, weniger bedeutenden Verrichtung Befchäftiget wäre.” Gard. Wifeman, 
Bermifchte Schriften. 3. Abth. Köln 1857. Seite 147-148, 
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eſes Geſchenk ift auch wirklich, wenigſtens urfprängkich, immer unver 
nt: „oder wer bat ihm zuerſt etwas gegeben, daß es ihm wieder 
rgolten werde?" (Röm. 11, 35.) Ja es liegt das. ſchon im Begriffe 
e ®nabe: „Ih es aber Gnade, fo geichah es nicht für Werkes. denn 
iſt wäre Gnade nicht mehr Gnade.“ Ebd. B. 6. Wenn aber auf 
: erfie Gnade nady dem alten Ariome: principiem meriti non cadit 
b_ meritum immer ein ganz unverbientes Entgegenfommen Gottes ift, 
Legt doch darin ſchon der Keim aller ferneren Gnaden, fo zwar, 
B es fürder vorzugsweile auf das Verhalten des Menfchen anfommt, 
I, gefübt auf diefe erfie Gnade, ſich immer weiterer Gnabenichüpe 
irdig zu machen. Und da Gott förmlich verfprochen hat, daß bei 
wer Anwenbung ber amvertrauten Pfunde dem, welcher bat, nech 
geben werden fol, damit er im Uiberfluffe Habe, (Mih. 18, 12) 
ın in der That auch von förmlidhem Berbienen ber Gnade bie 
De fein, wobei auch wieder der Ehre Gottes Fein Eintrag geſchehen 
m, ba ja alle Möglichkeit foldyen Verdienſtes doch nur in @ott fußt, 
efien Güte gegen alle Menſchen fo groß ift, daß er feine eigenen 
wen ihnen zum Verdienſte wendet.“ (Trid, VI. cap. 16.) Die 
sade iſt aber b) ihrer Wirkung nad eine Art Eingießung gölt« 
yen, übernatürlichen Lebens in den Menſchen, woraus ein gottgefälliger 
sRand entſteht und gotigefällige Handlungen entipringen. 
wen einerfeits wird die Seele geläutert und geheiliget, anderſeits alle 
telenfräfte auf das Gute hingelenft und dafür befähiget. Bisweilen 
be dabei auch eine befondere Kraftfülle Gottes auf eine Seele über; 
durch fie auch für andere Menfchen zur Vermittlung ber göttlichen 
ilsabfichten eine bevorzugte . Befähigung erhält, wie z. B. bei der 
nade des Prieftertfumes, Brofetenamtes, Wundergabe zc. Ä 
Wenden wir nın das auf Maria an, fo finden wir allerdings, 
5 in ihrer Auserwählung und Gnadenfülle Bott felbft die erfie Eteffe 
ſommt und alle Ehre wieder auf ihn zurückſtrahlt. Bon Ewigkeit her 
m fie auderwählt und .vorhergefehen, das größte Wunder der One, 
ſelbſt die „Mutter der göttlichen Bnabe* zu werden. Darum bes 
Wirte fie auch Bott fhon bei ihrer Empfängniß von jedem Hauche 
 Eünde, zierte ihre Seele reichlih mit Heiligkeit und Gerechtigkeit 
d ſtaͤrkte alle Ihre Seelenfräfte, damit fie die Gnade bemahre und 
mehre. Gleichwie aber Maria als endliches Wefen es nie vermocht 
ke, die göttliche. Mutterfchaft zu bewirken ober zu verbicnen, fo darf 
m doch feineswegs glauben, daß alles Hohe und Gnadenvolle in ihr . 
r.®ott allein gewirkt, Maria aber aller Arbeit überhoben N 
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fei. Vielmehr muß angenommen werben, daß, je höher ihre Gnaden⸗ 
gabe war, felbe ihr deſto weniger als todtes Kapital gegeben wurde. 
Aber fie wirkte mit der erften Gnade fo getreulich mit, daß fie balı 
die zweite verdiente, und fo von Gnade zu Gnade, von Berbienf zu 
Berdienft weiter fortfchritt, bis fie endlich eines Tages die Gnade ver⸗ 
DBiente (!) zur Würde einer Mutter Gottes erhoben zu werben. 
Unendlich, und darum auch Menfchen unerreichbar ift zwar folches Ber- 
dien; aber es wurzelte eben in Gotte Gnade, fomit in @ott felbt; 
daher auch die Kirche einerfeitd Gott dafür preifet: Ommipotenn, sempt- 
terne Deus, qui gloriosae Virginis Marine corpus et animam, x 
diguum filii tui habitaculum effici mereretur, Spiritu Bancto coops- 
rente prasparasti etc., anderjeitd aber auch wieder Maria um ſolchen 
Verdienſtes willen beglüdmünfchet: Regina cooeli laetare, qua, quen 
meruisti portare, resurresit. Sa, eben in biefer. Treue Marik gegen 
Gottes Onade liegt einerfeits der Grund ihrer Auserwählung 'gur 
Gotteömutter, da Gott von Ewigkeit her für felche Gnade fein wär 
digeres Subjeft erfannte und daher alle weiteren Gnaden ihr bazı 
bereitete, — anderſeits der Hauptgrund unferer Verehrung gegen Maria. 
Denn wie bei allen Heiligen ehren wir wohl Bott: ale @eber ber 
Gnade, die Heiligen aber deßhalb, weil fie mit der Gnade fo Hoch ge: 
fliegen find. Ja man darf Fühn beifügen: Obgleich der Engel Marin 
fon voll der Gnade nannte und ihr die göttliche Mutterfchaft ankündete, 
Rand fie damals doch noch nicht auf dem @ipfel ihrer Gnadenfülle 
Allerdings gibt es bei leblofen Gefäßen über daß Bollfein von einer 
Zlüffigfeit Feine weitere Fülle mehr. Anders verhält es fich aber im 
Geiftigen. Gleichwie im Bereiche des Erkennens der . Orundiay gilt, 
daß in einen leeren Kopf nichts Hineinzubringen ſei, während in einen 
vollen die ganze Welt noch Platz hat, fo noch mehr im Bereiche der 
Gnade. Eine Seele, die bereiiß voll der Gnaden if, ii noch uner⸗ 
meßlicher Zunahme fähig, da die Gnade felb das Gefäß erweitert, die 
Gmpfänglichfeit vermehrt. Und fo ift alfo Maria gnadenreich ſchon feit 
dem erften Mugenblide ihres Dafeins, voll der Gnade, da der Engel Re 
begrüßt, und mehret fort und fort ihre Gnade durch treues. Mitwirken, 
bis fie bei ihrem DBerfcheiden endlich auf dem Höhepunkt der Gnaden 
und Berdienfte angelangt ift, in dem fie erſt würdig befunden wurde, 
als Königin des Himmels gefrönt zu merden. — Es muß freilich. eine 
ſolche Darftellung, welche e8 wagt, den Begriff des Verdienſtes fo hoch 
zu ſpannen, daß ſelbſt die Gottesmuiterſchaft ſollte verdient werben 
konnen, für Proteſtanten ganz unbegreiflich, wo nicht gar anfoͤßig 
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Iimgen: - in endlicher Menſch follte etwas fo -Umesirekhbande:; LUmeibs 
her Gotiliches förmlich — verdienen Lönrieni!. Mer: nach: bank, was 
vie: über, Sottes Gnade als eigentlichen-Brund allen Verdienſtes geſagt 
mben:;: ann man cd wohl keine Verunehrung Gottes mehr. .neniten, 
vemseswai behauptet, daß der Menich auf Brand und mit Hilfe der 
Imade Unendliches verbienen. könne, zumal, wenn dieſes Unendliche aukch 


wree: iſt · der Befig Gottes ſelbſt; wie ſollte ein enbliches: Weſen ihn 
vedienen können? Run aber wird der Hinmel fo oft in: ber h. Schrift 
karufohn" genannt, wird den. Frommen für ihre in Gottes Gmabe 
win ru feiner Hilſe vollbrachten Werke erſprochen⸗ und. in MNeige 
ufſen 'nicht mehr ein bloßes Geſchenk fendern eine Krone der „Berechtig« 
718, en Preis, um den wie „laufen“ ſollen, um ihn me 
‚Weellich, wem man: mit Luther dem Mexrſchen nach der 
Iihflube ven freien Willen abſpricht, obſchen bie Schrift: ſowie dns 
VBewußtſein laut das Gegentheil verkinden, ba kann - freilich 
ni ‚pinem: Üuehicufir feine Rebe: nahe fein. De -eber. felbR Peter 
der Ebfunde freiſpricht, Arzt wenigſtene beragich * 
Eawurf zuſammen. 

im: noch. aufmertiam zu machen, baf.der Engel, da er Mai 
zy nur ihrer Gnadenfülle erwähnt, . Er lobt weder bie Schoͤnhelt 
fach Leibes noch ihre natürliche Berfiambeseinficht, noch thre tönigliche 
Hhammung. So if denn auch die Gnade Gottes, die Heiligkeit der 
Insle - Men ‚erdenklichen Gütern, Gaben und Ehren ver Welt vorzu⸗ 























mBitterihume als Gruß gebraucht und ſind fie im-Dominmt- —— 
weh, im:.bie chriſtuche Biturgie uͤbergegungen. Aber in deſemn · Inſaumen⸗ 
jenge und mit ſolcher Feierlichkeit vom Engel zu Maria geſprochen, 
Inge. ſie nicht in gewoöhnlichem ſondern nur in ausgegeichnetem: Sinne 
wesrumen werben. Schon ber h. Bernard macht hier aufmerkſam, daß 
Bass, obgleich allgegenwaͤrtig, dach auf ganz verſchiedene Weile bei den 
genimftigen. Weſen ald bei den leblofen und wieder anber& in ben 
Rift fe. Wenn wir daher audy im „Bater unfer“ ſagen: „Der Bu 
Wim Simmel“. und dadurch andenten, daß GBakt, obgleich allgegen⸗ 
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wärtig, doch in eminentem Sinne im Himmel throne, fo befagen au 
obige Worte des Ave, daß Bott auf eine weit vollfommenere Belle 
ale mit allen übrigen Gefchöpfen, ja ſelbſt ald mit allen Engeln und 
Heiligen, mit Maria verbunden fe. Wir koͤnnen diefe ausgezeichnete 
Onadmeinigung Gottes mit Maria unter zwei Hanpigefichtöpumfte 
ſtellen: 1) Bon Ewigkeit her war Maria vorhergefehen mb 
ausermählt ale das tauglichfte Werfzeug der großen Rathſchlüſſe 
Gottes, als die würdigfte Trägerin feiner höchften Gnaden. In dieſem Sinne 
wendet auch die Kirche auf Maria die Worte an (Spr. 8, 22. ff.): 
„Der Herr hat mich gehabt im Anfange feiner Wege, ehedenn er etwas 
gemacht hat, vom Anbeginn ıc.* 2) In der Fülle der Zeiten 
aber, namentlid am heutigen Tage, ward an Maria das erfällt, 
was Gott ſelbſt ſchon im Anbeginn von „Weibesiamen* verſprochen 
und nachmal fo oft durch die Profeten verkündet hatte. “Derjenige, 
befien Rame der Profet „Emmanuel over Bott mit uns” genannt 
hatte, ſchlug heute in Marla feine Wohnung auf, und eben Laram 
begrüßt fie der Engel mit dem volifien Rechte in den Worten: „Der 
Herr it mit dDir!® — Und wenn da audh wir ben Herrn fuchen, nad 
feiner Gnade und Hilfe feufzen: wo werben wir ihn leichter finden als 
bei Maria, zu der wir ſtets getroft mit Engelöworten fagen Tännen: 
„Der Herr ift mit dir — und daher auch mit den fo berechtigten 
Worten der Kirche: „Zeige und . . . die gebenebeite Frucht deines 
Leibes!® 

C. „Du bift gebenedeit unter ven Weibern.” War chen 
in ben vorausgehenden Lobſprüchen die Erhabenheit Marik über alle 
andern Gefchöpfe angedeutet, fo wird hier noch befonder® ihr Gnaden⸗ 
vorzug über das ganze weibliche Gefchlecht hervorgehoben. Es iR 
das tief bebeutfam; denn darin erbliden wir: 1) ©roßartige Gegen» 
fähe. a) Der Urfprung allen Fluches war vom Weibe ausgegangen, 
das der Schlange, dem Engel der Finfterniß, gelaufcht, die Frucht der 
Sünde verkoftet hatte und fo die Mutter des Todes wurde. Und num 
ſollte audy ein Weib wieder den Anfang damit machen, diefen Fluch in 
Segen zu verwandeln. Aber unter allen Weibern ward feiner das ber. 
fihieven ald Mariä, vieler zweiten Eſther, welche das Herz des großer 
Koͤniges fo gewann, daß er fie allen vorzog und an die Stelle ber vers 
ſtoßenen Vaſthi zur Königin erhob, als welche fie des Könige Zorn 
befänftigte und die Rettung ihres Volkes erlangte. Und Maria lauſcht 
nun dem Engel des Lichtes und wird Mutter des Lebens, indem fie ber 
Sündenfrucht die gebenedeite Frucht ihres Leibes entgegenſezt. Wir 
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chen fo, wie gerade ber unendliche Abſtand zwifchen der Unermeßlich⸗ 
eit des Fluches und Segens der richtige Maßſtab if, um die Vorzüge 
Mariä als der Gebenedeiten unter allen Weibern zu würbigen. Das» 
elbe Refultat gibt b) ein Blid auf die Folgen des Sünbenfluches, 
meter welchen vorzüglich das weibliche Geſchlecht zu feufzen hatte, da es 
mer den allgemeinen Drangfalen noch das Joch der Unterwürfigkeit 
w ttagen hatte, welches in der vorchriftlichen Zeit und felbf jest noch 
ei heidniſchen Bölfern beſonders fchwer auf dem Weibe faftet, und 
erdieß den Beſchwerden der Schmangerichaft und Schmerzen der Ge⸗ 
nee unterworfen wurde, vie es, fo bitter fie auch waren, boch noch 
wber duldete al die Schmach der Kinderlofigfeit, welche, bevor die 
Belt ven Werth der Yungfränlichfeit zu würdigen wußte, zu großem 
Borwurfe gereichte. Maria aber war, weil frei von der Erbfünde, nicht 
loß frei von allen dielen Beſchwerden fondern, weil zur gnabenvollen 
Betteönmtter erforen, fo hoch gebenedeit über alle Weiber, daß fie durch 
as erfinumnlichfte Wunder die höchfte, ja göttliche Fruchtbarkeit mit der 
Büre unverfehrter Iumgfraufchaft verband, ein Borzug, der nur ihr 
Dein zu Theil wurde. Bon da an aber datirt ſich auch überhaupt die 
here Schäßung ‚des weiblichen Geſchlechtes und die Anerkennung 
umgfräulicher Würde, wie fie nur im Chriftenthume gefunden wird , fo 
aß alſo Die „Bebenedeite unter den Weibern“ nicht Gegenftand dee 
Reides fondern vielmehr des höchften Dankes von Seite des ganzen 
veiblicden Gefchlechtes fein muß, welches eben durch fie wieder zu 
Bören gebracht wurde. — Ferner erbliden wir in diefem Lobfpruche 
Mariä 2) ihre erhabenen Vorzüge. Maria iſt au als Vorbild 
vahrhaft Hervorragend und gebenebeit unter allen ihres @efchlechtes, da 
le wicht blos über alle indgemein erhaben ift, fondern auch jedem ein⸗ 
einen Stande das vollfommfte Muſter darbiete. Sie übertrifft a) bie 
Berehlichten, theils wegen ihrer vollfommenen Reinigfeit zugleich 
sis der Fruchtbarkeit, theild wegen der Würde ihres Sohnes; b) die 
Bittwen, deren Stand es erfordert, in Stillichweigen, Eingezogenheit, 
Bebet und allen Tugenden Gott zu dienen, weldhe Tugenden alle nie 
nand vollfommener übte als Maria; c) die Jungfrauen, da fie 
nerſt den Werth. gottfeliger Jungfräulichfeit fo hoch zu fchägen wußte, 
aß fie ſich durch ein Gelübde dazu verband und unzählige Inngfrauen 
miodte ihrem Beiſpiele zu folgen. 


B. 29. „Da fie dieß hörte, erfchrad fie über feine 
Rede und Dachte nad, was das für ein Gruß fei. — Man 
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bat über dieſes Erſchrecken Mariä verſchiedene, mitunter auch gar 
verwunderliche Deutungen verfucht. Die abgeſchmackteſte von allen | 
möchte wohl die fein, daß Maria deßhalb fo erfchroden fei, weil ir, 
der reinften und fittfamften Jungfrau, der Engel ale fchöner Jüngling | 
im abgefchlofienen Sämmerlein erfchienen ſeil! Zu biefer Deutung mag 
vielleicht das Anſehen des h. Hieronimus verleitet haben, da dieſer in 
feinem Briefe an Läta fie über die nöthige Borficht und Sittſamkeit 
beim Zufammenteeffen mit Mannsperſonen belehrte und beiſpielsweiſe 
auf obige® Berhalten Marik binwied. Es if jedoch nicht zu über 
iehen, daß der 5. Kirchenvater Hier nicht die Abficht hatte, diefe Stelle 
auszulegen, fondern nur eine moralifcge Anwendung davon zu machen 
Eine ſolche Auslegung wäre jedenfalls im höchften Grade unzart und 
unmahr. Wer möchte im Ernfte annehmen, die Erfcheinung eines Engel 
könne je einen folchen Eindrud machen, daß auch nur eine gemöhnlicde 
Jungfrau darob in Berlegenheit geraten müßte? Bedenkt man ferne, 
daß die Verwirrung über gefchlechtliche Beziehungen erft im Gefelge dr 
Erbfünde auftrat,*) fo muß man billig flaunen, wie man der Malel⸗ 
loſen einem Gngel gegenüber eine Berlegenheit dieſer Art zumuthen 

konnte. Möchte alfo doch diefe wahrhaft Argerliche Auslegung wenig 
ſtens in Predigten nie wieder verfucht werben. — Andere fuchten ihr 
Erfchreden überhaupt aus ber wunderbaren Erſcheinung eines himm⸗ 
lifchen Geifles abzuleiten, da befanntlich auf die ſchwache menſchliche 
Natur alles Uiberirdiſche ſtets einen überwältigenden Eindrud zu machen 
pflegt. Wieder andere wenden zwar ein, bie Hochbegnadigte fei zwar 
ohne Zweifel gleich fo vielen weit minder Begnadigten an Engeler⸗ 
fdyeinungen ganz gewohnt gewefen; aber dießmal fei der- Engel in fo 
firalendem Glanze und mit fo großer Yeierlichfeit eingetreten, daß Maris 
billig darüber in fhredhaftes Staunen verfiel. Wir übergehen bie 
übrigen Deutungen und halten ung an den Wortlaut. Diefer ſagt 
gar nichts darüber, daß Maria über ven Anblid des Engels erfchrad, 
fondern ausprüdiih: „Als Maria das hoͤrte, erihrad fie über 
feine Rede.“ Alfo der Inhalt des Grußes war die Ur 
fache ihres Schredens — oder mit andern Worten: Maria börte, 
daß ihr die Höchften Lobeserhebungen zu Thell wurben, und 





*) Bor der Sünde heißt es: „Es waren aber beide und, Adam nämlich usb 
fein Weib, und fhämten fi nit.” Nah der Sünde aber: „Da wurden beiden 
die Augen aufgethan, und ale fie merkten, daß fie nadt wären, flocdhten fie eigens 
Blätter und machten ſich Säyärzen . . . Und Gott ſprach: Wer bat dir denn gefagt, 
daß du nackt MR, als weil du von bem Baume gegeflen... .?” 
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war aus Engelsmund, und darüber erfchrad fie. Wohl ein 
hönes Gegenftüd zur unglüdlichen Eva, welche über die Schmeichel⸗ 
were ded Satans nicht erichrad, fie vielmehr beifällig aufnahm und 
fort in Satans Plane einging ; zugleich ein lehrreiches Vorbild für 
Ne Eva’sfinder, die fo gerne über Beichimpfungen erfchreden, ja ganz 
wtrößlich werben, Hingegen nach Lob und Schmeichelmorten fo lüftern 

Mit Recht bewundern wir an Maria bei diefem ganzen Verhalten: 
) ihre große Demuth. Maria, „die allerweifehte Jungfrau“, begreift 
B volfommen,, daß fie aus fich felbft nichts und alles nur durch Gott 
t3 darum will fie auch alle Ehre nur auf Bott beziehen und firäubt 
5 für ihre Perfon gegen alle® Lob. Deßwegen lag alfo für fie 
ı Dielen Lobfprüchen-die höchfte Miberrafchung , ein förmlicher Umſturz 
wes ganzen Weſens. Bei uns hingegen zeigt fi fo oft ungebühr- 
der Stolz, da wir unfere Fehler nicht anerkennen, nichts darüber 
deen wollen, während wir die Lobfprüche fo gerne annehmen, ja fie 
fe noch zu gering halten im Vergleiche zu den Prätenfionen des inneren 
Yüntele. Aber wie Gott immer verfährt, fo auch hier: Die anſpruchs⸗ 
fe Demuth wird mit Lob überhäuft, während dem’ Stolze die Ernie 
gung auf dem Buße folgt. 2) Ihre feltene Klugheit. „Sie 
achte nach, was das für ein Gruß fei.* Darüber bemerft der 6. 
‚gomas: „Sie widerftand nicht durch Ungläubigfeit, noch nahm fie 
le Rebe mit Leichtigkeit auf, und vermied fo zugleich die Leichtgläubig- 
st der Eva und die Härte des Zacharias.” Und der h. Bernard 
gt bei: „Sie wollte lieber demuͤthig fchweigen als unbefonnen reben, 
as fie nicht wußte." Wie groß iſt dagegen oft unfere Unbefonnen- 
eit! Wie oft Hätte man Urfache mißtrauifch zu fein und reiflich nach⸗ 
senken, wohin es mit diefem Gruße, jenen Schmeicheleien, Anträgen ıc. 
Indus wollel Dagegen aber laßt man ſich fo gerne einnehmen und 
siwaffnen, gibt fi) gebankenlos den Blendwerken der Berführung 
reis. | 


8. 30. „Und der Engel fprah gu ihr: Fürchte pic 
icht, Maria; denn du haft Gnade gefunden bei Gott ıc." 
— Auf die evelfte Weife richtet der Engel die ob des Lobes beftürzte 
Yemuth auf, indem er die Lobſprüche auf die Gnade zurüdführt, 
velche Maria bei Gott gefunden hatte. Das mußte ihr auch volle 
Befriedigung gewähren; denn wahre Demuth befteht nicht darin, daß 
aan Gottes Baben verfenne und fomit feine wirklich vorhandenen Bors 
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zuge abläugne, fonden daß man ſich nicht darob erhebe, vielmeh 
Bott die Ehre gebe. — Der Austrud „gefunden“ legt und ned 
manche lehrreiche Nebenbeziepungen nahe: 1) Nur das, was einmal 
verloren wurde, kann wieder gefunden werden. Adam und Eva 
hatten die Gnade bei Gott verloren, und vergebens feufzte die ven 
Roßene Menfchheit nach Wievererlangung dieſes Eofbaren Juwels, am 
welches der Friede des Herzens, Heil und Seligfeit gefnüpft war. &f 
Maria war die glüdliche Finderin; und gleichwie jenes Weiblein in der 
Barabel, nachdem es den hart vermißten Groſchen wiedergefunden, alle 
Nachbarinen zufammenrief, um ihre Freude zu theilen, fo vuft uns Jeute 
die Kirche auf, und mit ihr über diefen glüdlichen Zund zu freuen und 
mit dem Engel in die Lobpreifungen Mariä einzufimmen. 2) Des 
Binden geht gewöhnlich das Suchen vorher, und „wer fucht, der 
findet.” Mit unbeichreiblidger Sehnſucht fleheten alle @erechten nad 
der verheißenen Wiederkehr der verlornen Gnade und riefen mit Reigen 
der Inbrunſt Rorate coeli empor. Gewiß aber Bat feine. Gere anf 
Erden je ein Heißeres Berlangen darnach getragen ald Maria, fo daß 
wir fie auch in dieſer Hinficht dem grofchenfuchenden Weibe vergleichen 
können, deren außerorbentliche Bemühung endlich mit dem gemwünfchten 
Erfolge gekrönt wurde. Gewiß haben jene Ausleger nicht unrecht, 
welche annehmen, daß gerade durch das heiße Flehen Mariä die Heild 
ſtunde befchleuniget wurde; und ohne Zweifel Fönnten auch wir durch 
ähnlichen Eifer für fo viele Sünder und Ungläubige die Zeit der Gnade 
herbeiführen. 3) Gefundenes Gut darf man nicht bei fi be 
halten fondern muß es demjenigen zuwenden, ber e8 verloren hat. 
Kardinal Hugo macht darauf aufmerkfam, daß der Engel nicht einfach 
fagt: „Du Haft Gnade“ fondern „du haft fie gefunden“ und er 
muntert alle Sünder, fie möchten ihr verloren Gut vertrauensvoll ſeets 
bei Maria juchen und fie mit Zuverfiht um bie Zurückgabe angehen, 
ba ja der Engel Gottes felbit bezeugt, daß fie ed gefunden habe. In 
der That hat auch Maria die Gnade der Erlöfung nicht fo fehr für 
fi) gefunden als vielmehr für uns, da fie ale Mafellofe nicht erfl 
entfündiget zu werden braudyte. Darum fingt auch die Kirche: Nobis 
datus, nobis natus ex intacta Virgine, und behauptet Liranus mit 
vollem Rechte, Maria Habe nicht bloß für fich fondern für die gefammte 
Menfchheit Gnade gefunden. — Run beginnt der Engel, ihr vollenb6 
auseinander zu feßen, welches jene große Gnade fei, die fie bei Gott 
gefunden Babe, und zu deren Derlünbigung | er gelommen: 
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8. 31. „Siehe, du wirft empfangen in beiwem Leibe 
nad einen Sohn .gebären, und du folIf feinen Ramen 
Zeiuß. heißen. 

B. 32. Diefer wird groß fein und der Sopn bes 
Ukerhähfen genannt werden; Bott der Herr wird ihn 
den Thron feine® Vaters David geben, und er wird here 
ſchen im Haufe Jakobs ewiglid; - 

. B. 33. und. feines Reiches wird fein Ende fein — 
Das: iM num jenes Evangelium, jene Freudenbotfchaft, die zuerſt 
im ſtillen Sämmerlein von Maria allein vernommen wurbe, bald aber. 
aufı.Eindesflügeln in alle Welt: getragen und den harrenden Bölfern 
verkündet werben follte. Die ganze Rebe des. Engels iſt faſt wörtlich 
aus verfihiedenen Brofeten entlehnt und bildet fo eigentlich den Kommentar 
amd zugleich die Krone aller PBrofezeiungen, gleichſam ale wollte dev 
Gugeb fagen: Erinnere di, wie der Profet einft als großes. Zeichen 
geweisiagt, daß eine Jungfrau empfangen und einen Sohn gebärem 
werde, deſſen Rame fo viel heißen follte ald „Bott mit uns.“ Diefe 
Sumgfrau bi du, und dein Sind wird Gott fein. Bon feinem Namen 
in ferner geweißfagt, es werde ein neuer Name fein, welchen der Mund 
des Herm ausſprechen wird. (Iſa. 62, 2.) Diefen Ramen hat der 
Hear nun mir, feinem Boten, geoffenbart, daß ich ihn. Dir zuerſt vers 
Vabe; und es if der anbetungswürdige Name Jeſus, vor dem ſich 
Alle NQuiee beugen werben. Denn bein Kind wird groß fein, — nicht 
of in menfchlicher Groͤße, ‚auch nicht bloß durch die Gnade fondern 
ale Sohn des Allerhöchſten, fomit groß feinem Weſen nad, groß 
von Ewigkeit her, groß durch feine göttlichen Eigenfchaften, Thaten und 
Erfolge. Erinnere dich dann auch, wie troß biefer göttlichen Ratur 
BE Brofeten den Meſſias aud ale Menfchen verfündet haben, und 
wer als Reis und Blume aus der Wurzel Iefie, ale Sprößling Davias 
und: Giben. ſeines Reiches , als großen und ewigen König auf Davids 
Zhren. Darum aljo kann der Meffiad nicht bloß aus ber göttlichen 
Veſenheit hervorgehen fondern zugleich aus dir, die bu ein. Sproſſe 
Davids bift, damit er fo mit allem Rechte auh Sohn Davids 
genannt werben koͤnne. Der Thron und das Rei Davids aber 
galt fiet ale. Mufter und Vorbild: des mefllaniihen Reiches, welches 
Isptere aber, da ihm ſtets allgemeine Berbreitung und. ewige Dauer 
geweisſagt wurde, offenbar weit über den eigentlichen Thron Davids 
Ninausgehen und dieſen fomit zu einem bloßen Borbilde machen muß: 
Dasſelbe gilt vom Haufe Jakobs, worunter das auserleiene Wolf 
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Gottes, fomit zwar zunächft die Israeliten, nach beren theilweiſer Ber- 
werfung aber daß neue Boll der Gnade aller Orten und Zeiten. m 
verftehen ift, ja felbft über alle Schranken der Zeit hinaus, da ba6 
Reid Chriſti ohne Ende in ewiger Glückſeligkeit fortbeftehen fol. — 
Wahrlich, Hätten wir gar feine andere Profezeiung als diefe, in welches 
alle Hauptzüge des meſſianiſchen Reiches fo treffend gezeichnet find, 
was Eönnte noch abgehen zu unferer vollfommenen UViberzgeugung? er 
weil fie faft mit unzähligen anderen PBrofegeiungen in Verbindung left, 
findet fie die ®eifter an biefe Art Beweis ſchon jo gewöhnt, Daß der hast 
nädige Unglaube eben an biefer Uiberfülle des Lichtes noch mehr erblindet 

Was wird nun Maria auf diefe Botſchaft erwiedern? Die höchſte 
Ehre, die je einem Geſchoͤpfe zu Theil werben fonnte, wird ihr ange 
boten; eine &hre, in der fi) Gottes Allmacht förmlich erichöpft hat; 
denn wie der h. Bonaventura ganz richtig bemerkt, hätte Bott weil 
einen größeren Himmel und eine ſchoͤnere Erde zu jchaffen vermodk, 
nimmer aber eine erhabenere Mutter als eine Gottesmutter. Anberfeits 
iR ein Ereigniß unendlicher Tragweite, das Heil der ganzen Welt, ihrem 
Schooße angeboten. Mit wunderbarer Innigfeit und Begeifterung ver 
fest fih da ein 5. Auguftin und Bernard im Geifte neben Maria bin 
und bitten fie in den rührendſten Ausdrücken, fi der Welt zu em 
barmen und das Jawort auszufpredden. Wie haflig langte Eva nad. 
der Frucht, um göttergleich zu werben; wird nun Marla nicht noch 
begieriger nach der ihr durch Engelsmund gebotenen Ehre greifen? 
Welch ein feierliher Moment, auf defien Enticheiv billig Himmel und 
Erde geipannt find! — 


B. 84. „Maria aber ſprach zu dem Engel: Wie wirb 
dieß gefchehen, da ich feinen Mann erkenne?“ Cs if dieſes 
das erfie Wort, das wir aus dem Munde Mariä vernehmen, und 
wie fehr ift es einer jungfräulichen Bottesmutter würdig) Wir bewun⸗ 
dern darin vornehmlich 1) ihre zarte Jungfräulichfeit. Ale voraus⸗ 
gegangenen Lobeserhebungen hatte fie nur mit Stillſchweigen unb 
Schreden beantwortet; erſt jetzt, da es den Anſchein Hat, ihre jungs 
fräulide Schambaftigfeit werde auf die Probe geftelt, bricht fie das 
Stillſchweigen, — zunaͤchſt um ihren entſchiedenen Entſchluß aus 
zuſprechen, Daß fie ihre auf Antrieb des heiligen Geiſtes verlobte 
Jungfräulichfeit ſelbſt für die Ehre der Gottesmutterſchaft nicht 
würde opfern koͤnnen. Wahrhaft eine heldenmüthige Antwort, hervor 
gegangen aus den reinften Begriffen von der Hoheit und Gottgefälligs 
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belt des jungfraͤulichen Lebens, wie fie vor Maria der Welt noch nicht 
befannt waren. Zu deutlich fagt der Ausdruck: „Da id feinen 
Hann erfenne”, dab Maria, obfchon fie aus Fügung Gottes mit 
dem 5. Joſef verlobt war*), nicht bloß ſich einfach vorgenommen und 
mit dieſem übereingeflommen war, in vollftändiger Enthaltfamfeit mit ihm 
zu leben, fondern daß fie fich diefes zum unverbrüchlichen Geſetze, d. h. 
mim bindenden Gelübde gemacht habe, von dem fie in feinem Falle 
mehr abgehen fünne. Und jo hat denn Marin zuerſt die Fahne der 
Yungfräulichkeit in der Welt erhoben, zuerſt in ver Kirche zu all den 
Bifien, den Blüthen dieſer englifhen Tugend, den Samen ges 
ſtreut, und wird mit Recht ale „Sungfrau der Jungfrauen“ und 
„Königin der Jungfrauen“ gepriefen. — In ihrer erleuchteten Uiber⸗ 
jeugung aber, daß Gott felbft zu dieſem hHochheiligen Zwede von ihr 
nicht das Aufgeben der Jungfräulichkeit fordern werde, fagt fie nicht: 
„Das kann nicht fein, weil... .* fondern fie macht blos die Bedingung: 
„da ich keinen Mann erkenne” zur unverbrüchlichen Borausfehung und 
fragt nur: „Wie wird das geichehen?" Wir bewundern darin nebft 
ihrer wahrhaft Beroifchen Iungfräulichfeit noch 2) ihren erhabenen 
Blauben. Uiber all das Wunderbare, was ihr der Engel vom 
kommenden Meſſias und feinem Reiche gejagt, klügelt fie mit Feiner 
Eilbe, glaubt einfach den Worten des Engels. Rur über das, was 
Re perfönlich angeht, bittet fie um Aufſchluß. Und wie glaubenevoll 
Mingt ihre Frage! Zacharias forderte ein Zeichen vom Engel, um nur 
bie nicht ſehr ungewöhnliche Thatfache glaubwürdig zu finden, daß er 
mb feine Gattin in ihrem Alter noch einen Sohn bekommen werden, 
ber doch nichts weiter als ein begnadigtes Menſchenkind fein follte. 
Maria Bingegen hört die Menichwerbung des Sohnes Gottes verfündet, 
jet voraus, daß dieß unbefchadet ihrer Iungfräulichkeit nur durch ein 
& under höchfter Art denkbar fei, und begehrt kein Zeichen, ja fragt 
nicht einmal, wie das geſchehen Eönne, fondern bloß wie das ges 
ſchehen werde, um über das anbetungswürbigfte Geheimniß, das fie fo 
nahe anging, fich befier zu unterrichten. — O wie ganz anders vers 
halten fich die Hartgläubigen Klügler unferer Tage! Wie Teichtfertig 
wird da, wenn ſich in Glaubenopunkten nur die geringfte Schwierig« 
keit zeigt, gezweifelt, d. h. die Wahrheit des Glaubens in Brage geftellt, 
der, anflatt demüthig zu geflehen, daß man dieſes ober jenes nicht 
begreife, wohl gar die gottlofe Behauptung ausgefprochen, man habe 


*) Bgl. oben die Ertl. zu ©. 27. 1 
bemil. Erll. 36 . \ 
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wirklich die Unmöglichkeit begriffen, — uneingedenk, daß man dadurch 
nicht bloß allen großen Denkern alter und neuer Zeit ſondern ſelbſt 


der vom 5. Geiſte geleiteten Kirche den gefunden Menfchenverftand 


abſpricht, da alle dieſe einftimmig verfichern, es fei feine Glaubenslehre 
zu finden welche gegen, fondern hoͤchſtens ſolche, welche über die Ber: 
nunft des Menfchen gehen. Die gleiche Berufung auf das Zeugnif 
ber Kirche und die Uibereinftimmung aller gelehrten Theologen kommt 
aber den PBroteftanten nicht zu Gute, da fie von einem firirten @laus 
bensinhalte, von einer unwiderfprechlicden Kirchenlehre, nichts willen 
und daher bei auftauchenden Schwierigfeiten von einer Anſicht zur 
andern übergehen. Und das fol dann ein „Glaube“ fein, während «4 
in der That nur ein befländiges Schwanfen und Sucden if. Der 
wahrhaft Gläubige ſchwankt nicht. Er weiß, was er zu glauben bat, 
oder ſucht wenigſtens alle wichtigen Heilswahrheiten ſich eigen zu 
machen; und er weiß, wem er zu glauben bat, naͤmlich dem von 
Gott felbft eingeſetzten Lehramte, deſſen Trägern gelagt wurde: „Wer 
euch höret, der böret mich.” Dadurch entgeht er dem Baltlofen Sub 
jektivismus, welcher fich vergebens den Namen „Glaube“ beimißt, da 
der Glaube feiner Natur nad) nicht etwas Selbfigemachtes fondern un: 
wandelbar Gottgegebenes ift, wie man ed nicht in der taufendfältig 
verſchieden aufgefaßten Bibel fondern nur an der Hand der von Gall 
felbft geftifteten und geleiteten Kirche findet. — Damit fol jedoch nid 
gelagt fein, daß der Gläubige gar nichts weiter thun dürfe, ale eiw 
fach die Kirchenlehre annehmen und fie damit begnügen. Allerdings 
darf er nicht an dem Was des Glaubens rütteln; wohl aber fann er 
das Wie desfelben immer befier zu erfennen tracdhten, wie denn aud 
Maria felbft nicht da Was fondern nur das Wie zum Gegenftande 
ihrer weiteren Forſchung machte. — Auch zur Beruhigung und Belch- 
rung aͤngſtlicher Seelen mag diefes Verhalten Mariä fehr dienlich fein. 
Unmoͤglich fann das ſchon Sünde fein, wenn Dunfelheiten in Glaubens⸗ 
fachen uns auffteigen und fogar mancherlei Verwirrung uns dabei übers 
fat, fo lange wir nicht den Schluß daraus ziehen, daß etwa bie 
Glaubenslehre irrig fei. Vielmehr follen wir es in folchem Falle machen 
wie Maria. Gleichwie fie über das, was fie nicht verftand, den Engel 
Gottes fragte, fo fol auch jede von Zweifeln angefochtene Seele bei 
denjenigen fich befragen, welche ald Apoftel d. 5. Abgefandte Gottes 
zur Belehrung der Völker beftellt find und daher in der Schrift felbR 
auch Engel der Kirche genannt werden, zunächft alfo bei den Seel. 
forgern und Beichtvätern, welche in Glaubensſachen ebenfalls untrüglicd 
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Hab, fo lange fie fi) an die Lehre der Kirche halten, die ihnen ale 
Gottesgelehrten jedenfall befier befannt fein wird als ungelehrten 
Laien. Leider. daß man diefen Weg fo oft verfehlt und, felbk Fatholifcher- 
feits, fich feine Belehrungen fo oft in den trübften Quellen, ja foͤmlich 
in den Brofchüren, Journalen und Konverſationslexiken der Glaubens⸗ 
gegner ſucht. 

Die ſtandhafte Erklärung Maris, daß fie ihre Iungfräulichkeit 
ſelbſt um den “Preis der göttlichen Mutterfchaft nicht würde opfern 
Eönnen, bildet ein ebenſo lehrreiches als befchämendes Gegenftüd zum 
vielfältigen Leichtfinn unferer Tage, welcher vielen erhabenen Borzuge 
oft fo wenig zu fchägen weiß, daß er ihn um jedes Linfenmuß losſchaͤgt. 
Nachdrückliche Belehrungen über den Werth der Keufchheit und die Mittel 
fe zu bewahren können wohl nicht oft genug wiederholt werben. 


B. 35. „Der Engel antwortete und fprad zu ihr: 
Der heilige Geiſt wird über dich fommen und die Kraft 
des Allerhöchſten dich überfhatten; Darum wird aud 
das Heilige, welches aus dir geboren werben foll, Sohn 
Gottes genannt werden." — Mit wahrhaft himmliſchem Wohl: 
anftand wird hier die übernatürliche jungfraͤuliche Empfängniß erklärt, 
in edler Einfachheit das größte aller Geheimniſſe dargelegt. Ohne alles 
menfchliche Zuthun, als unberührte und unverfehrte Jungfrau, follte fie 
Mutter werden, bloß durch unmittelbare Kraft Gottes ſelbſt, dem fie 
ihre Zungfraufchaft verlobt, und der eben durch jenes hochheilige Wert 
ihren Leib zum. lebendigen Tempel Gottes weihen, ihre Jungfräulich- 
Seit nur befigeln und Frönen werde. Als ein Werk des dreieinigen 
Gottes wird ihre göttliche Mutterfchaft dargeftellt, indem alle drei gött- 
Echen Berfonen: der 5. Geift, weldher über fie herabfommen, der 
Allerhöchſte, defien Kraft fie überfchatten, und das Heilige, der 
Sohn Gottes, welcher aus ihr geboren werben follte, ausbrüdlicdh 
habei betheiliget genannt werden, fo daß Beute zum erften Male aud) 
das Hohe Geheimniß der hh. Dreifaltigkeit feierlich geoffenbaret wird. 

Wenn ſchon alles Entfichen und Bergehen in der lebenden Natur, 
von der Fleinften Pflanze bis zum Wenfchengebilde, für uns ein unauf⸗ 
kösliches NRäthfel bleibt, wie vielmehr muß die ganz außerordentliche 
Urt der Menfchiwerbung des Sohnes Gottes uns ein tiefes Geheimniß 
bleiben, das wir nur anzubeten, nimmer aber gu entichleiern vermögen ı 
Doc koͤnnen wir immerhin die Erklärung des Geheimniſſes, wie fie in 
den Worten des Engels gegeben ift, näher in Betracht ziehen. Der A 
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Leibes Chriſti Durch die göttliche Dreifaltigkeit überhaupt bewirkt wurde, 
vorzüglich aber dem h. Geiſte yugefchrieben werden müfle, da ber | 


Engel an die Spige feiner Erklärung die Worte ftellt: „Der 5. Geiſt 
wird über dich herabkommen.“ Der englifche Lehrer Hält es aus 
folgenden Gründen für fehr geziemend, daß dieſes Werf beſonders dem 
h. Geifte zugefchrieben werde, weil a) der 5. Geiſt als bie perfonifizirte 
Liebe des Vaters und Sohnes aufzufaflen fei, und eben die Menſch⸗ 
werbung des Sohnes die höchfle Offenbarung der göttlichen Liebe iR: 
„Denn alfo hat Gott die Welt geliebt, daß er feinen eingebomen Sohn 
hingab.“ Joh. 3, 16. — b) Weil unfere Erlöfung ein Werk der 
-®nade, nicht unfered Berbienftes war, die Bnadenvermittlung aber 
flets dad Werk des h. Geiftes ift, daher auch der h. Augukin fagt: 
„Der Umftand,, daß Chriftus vom h. Geifte empfangen wurde, deut 
‚uns auf Gottes Gnade." co) Uns zur Lehre, daß alle Heiligkeit 
und Gotteskindſchaft auf Erden nur durch Vermittlung bed Keil 
Geiftes erfolgen koͤnne. Vol. Gal. 4, 6. Wenn daher der Engel 
daraus den Schluß zieht: „Darum wird das Heilige, das aus bir 
geboren werden fol, Sohn Gottes genannt werben“, follen auch wir 
für und den weiteren Schluß ziehen: Gleichwie das Kind Mariä nır 
darum heilig und Sohn Gottes war, weil es vom h. Geiſte empfangen 
war, fo gilt auch für und der Grundſatz: „Was aus dem Fleifche ge 
boren ift, das ift Fleiſch; und was aus dem Geiſte geboren if, das 
ift Geiſt. Joh. 3, 6. Nothwendigkeit der geiftigen Wiedergeburt. 
„Die Kraft des Allerhöchſten wird dich überfchatten," 
— d. h. die göttliche Allmacht wird auf eine geheimnißvolle Weiſe Aus 
deinem reinſten Fleiſche und Blute, aus deiner menſchlichen Weſenheit, 
die menſchliche Natur des Kindes bilden. Es iſt auch am Worte 
„überſchatten“ viel herumgedeutet worden, und man hat ſogar fürm- 
liche optifche Erkfurfionen über Licht, Körper und Schatten vorgenommen, 
wodurch man indeß für das Verſtaͤndniß nichts erzielte. - Dder man 
wies darauf hin, wie die menfchlihe Natur Mariä, um einer ſolchen 
Uiberfülle göttlicher Machtergießung fähig gu fein, eines außerorbent- 
lichen Einwirfens göttlicher Kraft bedurfte; und indem man Maria mit 
dem brennenden Dornbufche und dem Weibe, das mit der Sonne be 
kleidet ift, (Off. 12, 1.) verglich, erflärte man, daß fie gleichſam in 
göttlihem euer hätte verbrennen oder wie Wachs am Feuer zerfließen 
müfjen, wäre ihr nicht gegen foldde Uiberfülle göttlichen Lichtes zugleich 
eine Eräftigende Hiberfhattung zu Theil geworden. Derli Wen⸗ 
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gen dürften aber wohl nicht viel mehr als finnreiche Wortſpiele fein, 
ıb am beften erklärt dad Wort „überichatten” wohl 5. Bernard 
durch, daß er auf den Schatten des Geheimniffes hinweiſet, welches, 
z menfchlihe Worte unausſprechlich, nur von. Gottes Kraft getragen, 
m Mariä aber erft durch wirkliches Innewerben und Erfahren näher 
kannt werben follte. 

„Darum wird au das Heilige, das aus dir geboren 
erden fol, Sohn Gottes genannt werden” — Alſo 
yarum“ weil die menſchliche Natur Jeſu Chriftt nicht durch irgend 
enſchliches Zuthun fondern lediglich durch göttliche Kraft im: Leibe 
tarlä gebildet und mit ber Gottheit zu Einer Perſon vereiniget wurde, 
t Maria nicht bloß ein Menſchenkind fondern wahrhaft den Sohn 
ottes geboren und wird daher mit vollem Rechte nach dem Entfcheibe 
8 allgemeinen Konziliums zu Efefus gegen Neflorius Mutter 
stteß oder Gottesgebärerin genannt. — Der h. Bernard 
seht auch darauf aufmerffam, wie ehrfurchtsvoll der Engel jagt: „Das 
etlige..", ohne ein weiteres Hauptort beizufügen, und erklärt das 
z „Ih glaube, weil er fein Wort fand, eigentlich und würbenoll 
s Hoͤchſte, Hochherrliche, Ehrwürdige auszuprüden, das aus dem 
nften Fleiſche der Jungfrau fammt feiner Seele mit dem einzigen 
oßne des Vaters follte vereiniget werden. Sagte er: Das heilige 
eiſch, der Heilige Menſch oder dad Heilige Kind oder was immer 
bere®, fo würde der Ausdruck ihm zu gering dünken. Er fagt alfo 
ß unbefimmt: „Das Heilige;“ denn was .immer eine Jungfrau ger 
ren folltte, heilig war ed, und auf außerorbentliche Weiſe Heilig, 
vohl durch die Heiligung des h. Geiſtes als durch die Bereinigung 
t dem göttlichen Worte. * 


®. 36. „Und fiebe, Elifabeth, deine Berwandte, aud 
efe Hat einen Sohn in ihrem Alter empfangen; und 
»Fdie unfrudhtbar Heißt, geht nun fon im fechsten 
o nate; V. 37. denn bei Gott if Fein Ding unmöglich." 
Maria zweifelte nicht, fie, welcher der 5. Geiſt felbft durch den 
und der Elifabetö das Zeugniß ausflellen ließ: „Selig bift du, bie 
geglaubt haſt;“ fie Hatte alfo auch Fein Zeichen nöthig und darum 
h eines verlangt. Democh ward ihr ein Zeichen gegeben, um ihren 
auben zu beloßnen, ihre Freude durch Bervielfältigung der Wunder 
erhöhen, und wohl befonders auch deßhalb, um fie noch vollfommener 
Gottes Abfichten einzumweihen. Denn eben die Geburt des Heiligen 
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BVorläufere Rand in fo naher Beziehung zur Geburt des Meſſias feibk, 
daß es billig war, die Mutter des Erloſers davon zu unterrichten. 
Darin follte zugleih Naria den Winf erbliden, Elifabeth heimzufuchen, 
um durch ihre Gegenwart den Täufer zu Heiligen und fo für feinen 
Beruf einzumweiben. Wenn aber auch Maria für ihren Glauben bieles 
Beweifes nicht bevurfte, fo mußte ſich doch im Hinblide auf dieſes 
neue Wunder und auf die feierliche Berufung, daß bei Oott Fein 
Ding unmöglich, ihr Hochgefühl mächtig fteigern, und der Glaube, 
daß Bott fie unbefchadet ihrer Jungfräulichkeit zur Würde der. Gottes 
mutter erheben wolle, zur freubigen Zuverficht geftalten. Möchten doch 
auch wir die fo vielfältigen Beweiſe der chriftlichen Wahrheit ſtets in 
diefem Sinne Binnehmen, — daß wir nämlich nicht, wie es leider fo 
häufig gefchieht, je zahlreicher die Beweiſe find, deſto ungenligfamer 
werben, fondern mit um fo größerer Dankbarkeit und Begeifterung bem 
Glauben Huldigen! Wenn wir aber dabei auch auf unbegreiflidde Ge⸗ 
beimnifie floßen, oder wenn der Unglaube uns mit Einwürfen über 
fchüttet, die wir etwa nicht immer ſchnell zu loͤſen willen, o fo laſſet 
uns deßhalb nicht irre werden fondern gedenken, daß felb die aller 
weifefte Jungfrau bei einem Geheimniſſe, deſſen Gegenſtand doch fe 
felber war, ſich enblich an der Berufung auf Gottes Allmadht genügen 
Iafien mußte. Das bleibe alfo allen Berfuchungen zum Unglauben 
gegenüber ſtets unfere Deviſe. Ja wahrhaftig: Fein Ding ift Gott 
unmögli; nur das wäre ihm unmöglih; Offenbarungen zu geben, 
welche fich als falfch erweilen, und eine Kirche als Lehrerin der Völker 
aufzuftellen, welche felbft in Irrthum fallen könnte! — 

Der Engel, der nunmehr Alles gefagt hat, wartet nım, bis Maria 
fi) ausfprechen werde. Er wartet, und Maria überlegt: Welch eine 
feierliche Situation! Der 5. Thomas bemerkt hiezu: „So wollte es 
®ott, um zu zeigen, daß der Sohn Gotte® mit der menfchlichen Natur 
eine geiftige Ehe einging. Zu dem Ende iſt durch die Berfünbigung 
die Einwilligung der Jungfrau für die der ganzen menſchlichen 
Natur eingeholt worden." Wie einſt vor Iſaaks Verehelichung gefagt 
ward: „Wir wollen das Mägplein rufen und nach ihrem Willen fragen,” 
(. Mof. 24, 57.) ebenfo Hat auch der Himmlifhe Water feinen 
Eliezger, feinen Engel, zur Jungfrau gefandt, um in ihrer Perfon die 
freie Einwilligung der menfchlichen Natur zu ihrer miſtiſchen Ehe mit 
dem göttlichen Worte einzuholen. Die ehrfurchtsvolle Weife, wie biefer 
himmliſche Brautwerber fih Maria nahet, fie lobt, die Hoheit des 
Sohnes, den fie nach gegebener Einwilligung empfangen werde, aus⸗ 
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einander feht, ihre Fragen anhört und zu ihrer völligen Zufriedenheit 
beantwortet, dann auf das Wort ihrer Einwilligung wartet, — bieles 
ganze Benehmen des Engeld bezeugt offenbar, daß Gott das Geheimniß 
der Menfchwerbung von der Beifimmung Mariä abhängig machen 
wolle. Maria ericheint Bier nicht ala Eflavin, die dem Wunfche des 
Herrn aus Ehrerbietung oder Furcht, ja wohl gar aus Zwang wills 
fahrt, fondern als eine Freie, die den Borfchlag nach ihrem eigenen 
Butbimken annimmt. Und fo verfährt der Herr auch durchgehende bei 
Bertheilung aller feiner Gnaden. Gleichwie er beider höchften Gnade, 
die je einem Menfchen angeboten wurde, die freie Einwilligung voraus 
feßte, fo dringt er auch uns feine Gnade nicht auf fondern fordert em⸗ 
pfängliche Herzen und getreue Mitwirlung. Durch freie That warb 
das Paradis verfcherzt, nur durch freies Ergreiſen der Gnade kann der 
Himmel wieder zurüderobert werden. 

Was beginnt nun Maria? Der Engel bat ihr auf ihre Frage 
eine Erflärung gegeben, die noch wunderbarer ausfiel als die verfündigte 
Sache ſelbſt. Aber Maria fragt nicht weiter und erfüllt uns eben 
baburdy wieder mit neuer Bewunderung. Wäre fie mit ber erften 
Frage zurüdgeblieben, fo hätten wir ihre Einficht in das Geheimniß 
— und wäre fie noch mit mehreren Fragen gefommen, ihren Glauben 
bezweifeln koͤnnen. So zeigte fie fi in der That als Virgo pruden- 
tissima und Virgo fidelis. Und nun laffet ung mit dem h. Bernard 
ausrufen: „Sprih, o Jungfrau, das Wort, welches die Erde, die 
Borhölle, ja die Himmel erwarten... Epri ein Wort und empfange 
das Wort; fprih dein Wort und empfange das göttlide Wort; 
fprich ein Flüchtiges Wort und empfange das ewige Wort!" 


8. 38. „Maria aber ſprach: Siehe, ih bineine Magd 
des Herrn, mir gefhehe nad deinem Wort!" — „D aller 
feligte Jungfrau!" ruft da der h. Auguftin, „welche Dankſagungen 
und welche Loblieder follen wir ‘an dich richten für jene große Eins 
willigung, durch welche du die Welt wieder befreiet haft?!“ — Wahrs 
haftig, diefe Worte fordern uns nicht bloß zum höchften Danfe gegen 
Maria auf fondern auch zu größter Bewunderung, theild wegen 
des unermeßlihen Erfolges, den fie nach fich zogen, theild wegen 
ber hohen Tugenden, die fi darin Fundgeben. „Fiat!“ Hatte ber 
Allmächtige geſprochen, und die materielle Welt trat in's Dafein; aber 
durch die Sünde ward fie zum Orte der Verbannung. „Fiat!” ſprach 
heute die Gnadenvolle, und der Bann war gelöfet, das Schidfal aller 
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Völker iſt entfchieben, eine neue Weltära beginnt. Mit voller Freiheit 
ſollte Maria ſich enticheiden; aber fie erkennt gar wohl, daß Gottdienen 
der höchfte Aft der Freiheit fei. Die hoͤchſte Würde ift ihr angeboten; 
aber fie weiß, daß, je größer die Gnade, defto tiefer auch die Demuth 
fein muß. Den Sohn Gottes foll fie empfangen; aber fie begreift es 
wohl, daß derjenige, welcher fich fo tief erniebrigen, gehorſam werben, 
ja die Geſtalt eines Knechtes annehmen will, nur in einer foldyen 
Mutter ſich geftalten kann, welche felbft zur gehorfamen Magd fich er 
niebriget. Zugleich drüdt fie in diefen Worten aus, daß fle vollfommen 
an das Wort des Engels glaube, ſich rückhaltlos den Abfichten Gottes 
zur Verfügung ftelle und gänzlich in den Willen Gottes ergebe ; ja es 
legt im Worte: „mir geſchehe“ auch der Ausbrud des Berlangene, 
der Sehnſucht, der inbrünftigen Bitte: Gott wolle nun vollziehen, was 

er verfprochen, der Heiland möge nun in ihr Menfch werden zum 
Seile der Welt. 

Die 5. Schrift fügt einfach bei: „Und der Engel ſchied von 
ihr;“ was wohl Feine andere Erklärung zuläßt ald: der Zweck feiner 
Sendung war erfüllt, die Einwilligung gegeben, und der Diener fdhieb, 
um dem Herrn felbfi Pla zu machen. So erklärt es ja auch die 
Kirche, da fie dreimal des Tages jene denfwürbigen Worte Marik 
ihren Gläubigen in den Mund legt und fie darauf fprechen läßt: „Und 
das Wort if Fleifch geworben und bat unter uns ge 
wohnt.” Billig wiederholen wir fo oft jene Worte Mariä, da fie nicht bloß 
eine unerfchöfliche Quelle tiefften Danfes und höchfter Verehrung gegen 
Maria fondern auch für uns felbf der Iehrreihfte Wahlfpruch find. 
Möchten auch wir in allen Borfommniflen, Verſuchungen, Prüfungen 
und Leiden dieſes Lebens ſtets wie Maria aus ganzem Herzen fagen: 
Ich bin ein Diener — ein Magd — des Herrn; mir gefchehe nach feinem 
Worte, Befehle, Willen ıc. | 

Wir Eönnen nicht umhin, am heutigen Tage, da une bie a 
Worte Mariä bekannt wurden, hinzudeuten auf die wenigen Worte, bie 
uns aus ihrem Munde aufbewahrt wurden. Diefe find: 1) Wie wird 
das geichehen, da ich feinen Mann erkenne? 2) Siehe, ich bin eine 
Magd ıe. 3) Das Magnififat. 4) Sind, warum Haft du uns bas 
gethan? Siehe, dein Vater und ich, Haben dich mit Schmerzen geſucht. 
5) Sie haben feinen Wein. 6) Was er euch fagt, das thuet. — Man 
wird nicht fchwer an diefe wenigen Aeußerungen die ganze Bebeutfams 
feit Maris anfnüpfen können. — 
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In diefem Feſte ſtellt uns die Kirche Die 5. Jungfrau ale „Königin 
Martirer” oder Virgo dolorosissima dar und lehret ung Ihr 
tirium ehren und zum Vorbilde nehmen, welches, obgleich unblutig, 
nach den einftimmigen Ausfprüchen ver dh. Väter alle Leiden der 
Martirer an Tiefe der Empfindung übertraf. — Kein Wunder, 
Ion feit den Alteften Zeiten die mannigfadden Schmerzen Marid 
romme Theilnahme gefühlooller Seelen erregten und fcdhon lange, 
ie zum Gegenſtande eines eigenen Feſtes erhoben wurden, mit 
e Andacht geehret wurden. Namentlich galt dieß von jenen Schmer⸗ 
Die man als die größte Leiden Mariä zu betrachten pflegke nämlich 
jenen Momenten, in welchen Maria ihren göttlichen Sohn unter 
Sfprechlihden Qualen am Kreuze fterben fah und feinen entfeelten, 
Ibar entftellten Leichnam auf ihren Schooß zurüderbielt, aus dem 
m ein in hoͤchſtem Jubel zur Welt geboren hatte. Schon in den 
en Fünftlerifchen Darftelungen fieft man dabei bie fchmerzhafte 
er zur Anſpielung auf die nun erfüllte Profegie Simeons mit 
ı Schwerte, ja wohl gar mit fieben Schwerten, durchbohrt, und 
te namentlich zur Veſperzeit, in welcher die Kreuzabnahme ſtattge⸗ 
m, die fchmerzhafte Mutter mit der Leiche des göttlichen Sohnes 
5chooße zu ehren, deren Abbildung dann in dieſer Situation all 
in „Befperbilder“ genannt wurden. Auch die übrigen bilpenden 
te blieben nicht zurüd. Schon im 13. Jahrhunderte verfaßte der 
Hlaner Jakob de Benediktis oder Jakoponus aus Tobi 
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im Herzogthum Spoleto (t 1306) das wunderſchoͤne Stabat Mater, 
welches dann Pergolefe mit unerreichter Lieblichkeit und Wehmuth 
in Muſik feste.) War fo durch die Andacht der Gläubigen und bie 
fromme Begeifterung der Künftler längft dem Feſte der Weg gebahm, 
fo bedurfte es nur einer Veranlaffung zur wirklichen Einführung bed 
felben. Diefe gaben zuerfi die Hufliten durch ihre fanatifche Wuth, mit 
der fie heilige Bilder, befonders die Abbildungen der fchmerzhaften 
Mutter, zertrümmerten. Theils zur Sühne dafür und theils als heil⸗ 
fames Gegenmittel wurde dann auf dem Provinzialfonzilium in Köln 
i. 3. 1413 die Einführung eines Feſtes der Schmerzen Mariä ange 
ordnet, welches am Freitage der Paſſionswoche gehalten werden follte. 
Das Feſt verpflanzte fi) bald weiter und wurbe unter verfchiebenen 
Namen gefeiert, ald: Festum Dolorum — Transfixionis — septem 
Dolorum — Spasmi B. M. V. Wenn gleidy die erfien Namen beliebig 
angewendet wurden, fo fonnte man fi} doch mit dem in Stalien bie 
und da gebrauchten Namen Spasmo oder „Fe der Ohnmacht Mariä“ 
durchaus nicht befreunden fondern berief fih auf dad Flare Wort bes 
Evangeliften, welcher ausdrücklich ſagt, daß Maria neben dem Kreuze 
ffand, während ein zimpferlicher Senfualigmus die hochbegnadigte 
eldenjungfrau dem Schmerze erliegen und in Ohnmacht finfen ließ. 
blih wurde das Feſt der ‚Brivatwillfür entzogen, indem Papſt 
Sirtus IV, eine eigene Mefle dafür verordnete, Benedikt XIL 
aber durch Dekret S. R. C. vom 22. Aug. 1727 die Feier besielben 
auf die ganze Kirche ausdehnte. Es wurde, wie feither in Deutfchland, 
als würbiges Seitenftüc zum Charfreitage, auf den Freitag der Baffiond- 
woche feftgefegt, mit dem Ritus als duplex majus und der Beftimmung, 
daß es, falls auf diefen Tag ein höheres Feſt entfiele, ſtets am —8 
folgenden Tage gefeiert, wenn es aber auch an dieſem Tage irgendwo 
durch ein hoͤheres Feſt verhindert würde, in einem ſolchen Jahre ganz 
weggelafien werben follte. 

Noch immer galt eigentlich das Schmerzensfeſt Mari& hauptiächlich 
jenem unfäglichen Schmerze, den Maria beim Leiden und Sterben ihres 
göttlichen Sohnes empfand, und eben darauf bezieht fi auch ſowohl 
die Meſſe als das Offizium am befagten Tage, der indgemein Schmers 
zenfreitag genannt wurde. Bald aber gemöhnte man ſich nach dem Bors 
gange des Serpitenordeng, — deſſen Mitgliever fchon vermöge 
der Tendenz ihres Ordens ald „Diener Mariä* ſich vorzugsmweile mit 
den Geheimniffen der feligften Jungfrau beichäftigten, die Leiden der 
felben in fieben Hauptpunften zufammenfaßten und durch eine eigene 
Schmerzenbruderfhaft aud die Gläubigen zu ähnlicher Betrach⸗ 
tungsweife anleiteten, — das ganze Martirlum der feligften Jungfrau 
auch nad der erwähnten Zahl als „die fieben Schmerzen 
Mariä“ zu betrachten. Bald wurde den Serviten geftattet, ein eigenes 


°*) Aus neuerer Seit eriftiet hierüber eine ausgezeichnete Kompofitton von 3. A. 
Laburner, welche leider noch immer eines Herausgebers harrt. 


Das AA ver Dymersım Marhl, Ss“ 


lularfeſt dieſer Bruderfchaft von den fleben Schmerzen Mariä mit 
ſonderer Mefle und Offizium zu ‘begehen, welches nad einiger Zeit 
ff. Deutfchland und die öfterreichiichen Erblande ausgedehnt, endlich von 
apſt Bine VI. duch Reffript v. 18. Sept. 1814 für die ganze 
irde verbindlich erklärt wurde, und zwar, wie. ver Papft in jener 
cunde fich ausfpridht: „Pia devotione motus erga Beatissimam 
Bgiiiem, dolore transfixam, accedentibus precibus Caroli Emmanuelis, 
sgis Bardiniae;“ und es iſt beigefügt: „firma nihilominus manente 
asdem festi Commemoratione, quae fit feria: VI. post Dom. Passionis.“ 
Be Haben fomit zwei Schmerzensfefte Mariä: erfieres am Schmer- 
nfreitage au feiern, und vorzugeweile die Schmeren Mariä beim 
DE Jeſu betreffend, letzter es ebenfalls al8 duplex majus am MH. 
jonntage im September zu halten, wenn e8 nicht durch ein Feſt höheren 
anges verdrängt wird, und auf gewifle fieben Schmerzen Mariä bes 
gen. Seitdem wird auch wohl zum Unterfchiebe erſteres das Festum 
wsafixionis, letzteres Festum VIE Doloram B. M. V. genannt. 


Das Offizium des lehteren Feſtes, merklich von erflerem verſchie⸗ 
m, gibt auch in den Refponforien der Matutin an, welches 
ne fieben Schmerzen feien, welche eigentlich zum Gegenſtande 
8 Feſtes gemacht und der Betrachtung der Gläubigen von der Kirche 
npfohlen wurden. Die find: 1) Simeons Profezeiung, 2) die Flucht 
ach Egipten, 3) der Berlurft des zwölfjährigen Jeſus, 4) die Begeg⸗ 
ung auf dem Kreuzwege, 5) Maria unter dem Kreuze, 6) die Kreuz⸗ 
bnabme, 7) die Begräbnig Chriſti. Warum gerade die Siebenzapl 
ewaͤhlt wurde, da fich doch, wie wir anführen werben, noch fehr viele 
nbdere Leidensmomente Mariä auffinden lafien, darüber find die An- 
ihten verfchieden. Bapft Benedikt XIV. leitet fie von den ſieben Vätern 
der Stiftern des Servitenordens ab; Andere wollen eine Analogie zu 
m fieben Worten Jeſu am Kreuze darin erbliden; wieder Andere geben 
nfach als Grund an, daß fieben überhaupt eine bebeutungsvolle 
ahl fei, die in den größten Geheimniſſen ſtets wiederkehrt. 


In der Privatandacht find jedoch auch mancherlei andere 
Schmerzen Mariaͤ, gewöhnlich auch in der Siebenzahl, gewählt worden 
Yergleichen find: 

1) Da Chriftus von Maria Abfchied genommen; 2) da er mit 
er Dornenfrone dargeftellt wurde; 3) da man ihn an’d Kreuz fchlug; 
) da er mit Eflig getränft wurde; 5) da er ausgerufen: ‚Ren 
Jott 2.1 6) da er geflorben; 7) da er tobt in ihren Armen 
elegen. " 

In verſchiedenen Zufammenfeßungen findet man auch noch folgende 
Schmerzen Mariä betrachtet: Da Joſef fie verlaffen wollte; — da in 
Jethlehem die Herberge verweigert wurde; — da fie den göttlichen 
Belterlöfer in einem Stalle gebären, in eine harte Krippe legen mußte; 
— da ihr göttliches Kind die fchmerzliche Beſchneidung ausftehen 
ante; — der Unglaube der Juden; — die Berleumdungen Chriſti; = 
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— der Verrat des Judas, die Berläugnung Petri, die Flucht ber 
übrigen Apoftel, die falſchen Anklagen, bie Geißlung und Krönung, das 
Todedurtheil, die Entblögung, Jeſus den Moͤrdern beigegäßlt, vie 
Läfterungen der Feinde Jeſu, fein Durk und feine Verlaſſenheit am 
Kreuze, der Lanzenfloß ı. — Wiener Andere bezogen nach Toletus 
ihre Betrachtung mehr auf die inneren Leidensmomente; nämlich die 
Größe der Leiden Marik mit Bezug 1) auf die Perfon Jefu; je inniger 
fie ihn liebte, deſto tiefer ihr Schmerz; 2) auf die Würbe Yeluz wer 
erfaßte dieſe volllommener ale Maria? wer konnte fich heftiger fiber 
deren Verachtung entfegen? 3) auf die Art und Größe feiner Leiden; 
4) auf deren Dauer; 5) auf die Berlaffenheit Jeſu; 6) auf feine ew 
—— Schmaͤhungen und Undank; 7) auf das Mitanſehen fo ſchred⸗ 


Bezüglich der Homiletifchen Erklärung zu biefem Feſte ver 
weifen wir auf die Wrflärung der Leidensgefchichte in den Feſten bes 
Ein bei der Charwoche VI. 3. „Das dritte Wort am Kreuze. Die 

merzendmutter. ” 
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Die Kirche feiert heute bei Gelegenheit de Beſuches Marik bei 
Bifabeth (Luf. 1, 39. ff.) mehrere wunderbare Vorkommniſſe, welche 
ke Größe der h. Jungfrau glänzend darthun; denn mit ber Reife Marik 
verbindet fich die Offenbarung, welche der 5. Elifabeth über Die Mutter⸗ 
Bottedö-Würde ihrer Berwandten geworben, die gegenfeitige Begrüßung, 
We. Heiligung des Borläufers im Wutrerleibe und Mariens herrlicher 
Iobgelang „Magnififat.“ 

Die erfie Spur dieſes deſe⸗ laͤßt fich mit Beſtimmtheit erſt im 

13. Jahrhunderte nachweiſen, da es im Feſwerzeichniſſe des Concils 
on le Mans in Frankreich v. 3. 1247 aufgeführt wird, und zwar 
ils ein „neu eingeführtes“ Fe. Befonders thätig für beffen Verbrei⸗ 
ung war der h. Bonaventura, „neler auch ald General des 
Sranziefanerordens bei dem i. 3. 1263 abgedaltenen allgemeinen Ordens» 
apitel den Antrag ftellte und auch die Verordnung erließ, dieſes Feſt 
ünftighin in feinem ganzen Orden feierlich zu begeben, wofür er auch 
in eigenes Offizium verfaßte. Bon den Franziskanern verbreitete es 
weiter in die Diögefen Lüttich (1316), Ein, Salzburg, Brixen ıc. 

e allgemeine Einführung des Feſtes erfolgte erft im 15. Jahr⸗ 
hunderte. Die Beranlaffung war zunächfl folgende: Nachdem fich 
Cemens V. Hatte bereden laſſen, feinen Sig von Rom nad) 
gnon in Frankreich zu verlegen, wo die nachfolgenden Paͤpſte inner⸗ 
jalb 70 Jahren in eine fo Aägliche Abhängigkeit von Frankreich gerie- 
Yen, welche auch bie größte kirchliche Zerfahrenheit zur Folge Hatte, fo daß 
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jene für die Kirche höchr traurige und ſchmachvolle Epoche „die babı 
loniſche Gefangenſchaft“ genannt wurde, ermannte fi endlich Papf 
Gregor XI. und fehrte trog des Widerfpruches vieler Karbinäle nad 
Nom zurüd. Nach feinem Tode (1378) wurde von der Mehrzahl de 
Karvinäle Urban VI. ald Papft erwählt, der auch beharrlich feinen 
Sig wieder in Rom aufichlug, worauf dann etliche Karbinäle fich einen 
andern Papſt wählten, der fi) Elemens VII. nannte und in Avignen 
reſidirte. Während fonft alle Länder der chriſtlichen Welt dem rede 


mäßigen Papfte anhingen, erklärten fich Frankreich, Schottland, Savejn Fi 


und Neapel für den Afterpapft, der fich fogar ermaß, zum Yergernifk 
der Welt den Kirchenbann über Urban auszufpredhen. In diefe 
traurigen Rage der Kirche richtete Urban feine Blide auf die hochbe⸗ 
gnadigte Gottesmutter und faßte endlich im legten Jahre feines Lebens 
(1389) den Entihluß, das Feſt ihrer Heimfuchung auf die ganze Kirche 
auszudehnen, im Vertrauen, daß Gott durch die Fürbitte der Jungfrau 
Maria feine Kirche heimfuchen würde, und wie der Beſuch Mariä bei 
Eliſabeth die herrlichften Wirkungen verurfachte, fo auch das Fer dieſer 
Heimfuchung bei der bedrängten Kirche gewiß nicht ohne freudenreiche 
Folgen fein. werde. Diefed zu bezweden, gab er dem gelehrten Kardinal 
Ad ae, einem Engländer, den Auftrag, ein dieſem Feſte entiprechendes 
Offizium zu verfaflen, welches der h. Schrift und den 5. Bätern nt 
nommen fein folltte, nad) dem Muſter des fchon vom h. Bonaventura 
entworfenen. Durch ein befondere8 Defret wollte er noch anordnen, 
daß dieſes Feſt ald eines der vorzüglichften mit Vigil, Faſten und Oftav 
gehalten werben follte, flarb aber, noch ehe er dieſes Dekret veröffent- 
licht Hatte. Sein Rachfolger Bonifazius IX. beftätigte (1390) nicht 
bloß diefe Verordnung Urbans fondern zeichnete das Feſt audh buch 
Abläffe aus. — (Daß in der morgenländifchen Kirche, wie Einige bes 
haupten, das Feft fchon früher fei gefeiert worden, beruht nur auf dem 
Mifverftande, daß man jüngere Zufäge, welche bei Herausgabe alter 
orientalifcher Kalendarien gemacht wurden, für urfprünglich hielt. Bid 
mehr verftanden ſich die morgenländifchen Patriarchen erſt auf dem 
Dont zu Florenz 1439 dazu, dieſes Feſt Fünfiighin auch feiern zu 
wollen.) 


Roc immer Fam aber dieſes Feſt nicht zur allgemeinen Geltung, 
da die Anhänger des Begenpapftes das Dekret nicht anerfannten, je 
fogar Einwendungen gegen das Feſt überhaupt verfuchten. Beſonders 
bon einem gewifien. Adalbert wurde es heftig beftritten, wogegen Jo⸗ 
hannes von Prag eine gelehrte opan ung ſchrieb, worin er audh er⸗ 
zählt, daß dieſes Feſt fchon durch die glänzendften Wunder verherzlichet 
worden fei. Endlich wurde die Abhaltung des Feſtes durch das allge 
meine Conzil von Bafel i. 3. 1441 neuerdings eingejchärft, und 
zwar im Hinblide auf die politifchen Wirren und kirchliche Zerfaßcen- 
beit der damaligen Zeit. Im bezüglichen Defrete heißt es: „Weil im 
biefen Tagen die Chriftenheit überall beängftigt ift, und all 
Krieg und Firchliche Trennungen wüthen, und fomit bie ftreitende Kirche 


—. 
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auf verfchiedene Weile. bevrängt wird, fo erachtet es die h. Sinode für 
angemefien, daß dieſe Feier, welche geziemend die Heimſuchung der 
fl. Jungfrau genannt wird, an allen chrifllicden Kirchen begangen 
werbe, damit die Mutter der Gnade und allen Zroftes, wenn fie in 
dieſer Beftfeier von den Gläubigen frommen und andäditigen Herzens 
geehret wird, fie, die heiligfte Jungfrau Maria, ihren gebenedeiten Sohn, 
der durch viele Sünden der Menichen beleidigt wurde, durch ihre Yürs 
biite mit uns verföhne und den Glaͤubigen Friede und Einigfeit ges 
währe." Dem Thomas von Borzellis wurde ber Auftrag gegeben, 
ein neues Offizium anzufertigen, welches von diefer Kirchenverfammlung 
genehmiget und in der Folge von Papſt Clemens VII. nod ver 
beflert wurde. Bon da an datirt fih nun die allgemeine eier des 
Seftes, welches anfänglich in manchen Kirchen ald gebotener Feſttag mit 
ößter Feierlichfeit, fogar mit Oktav begangen wurde, wie 3. D. in 
peier, wo man es im Jahre 1478 fogar nad Art des Fronleich⸗ 
namöfeftes feierte. Das Feſt wurde neuerdings vom h. Papfte Pius V. 
befätiget und deſſen Beier als duplex majus ohne PVigil und Oftav 
geregett Aehnliche Gründe, wie die bei der Einführung des Feſtes, 
ogen den Bapft Pius IX. mit Defret v. 31. Mai 1850 den 
Nitus des Feſtes auf duplex 2. classis zu erhöhen, ohne jedoch einen 
gebotenen Feſttag daraus zu machen. Nachdem nämlih, wie es in 
dieſem Dekrete heißt, Pius ſchon vom Anfange feines SPBantififates an 
den augenfcheinlichfien und Fräftigften Schuß der fel. Jungfrau Marla 
erfahren, in dieler Zeit aber das Schiff Petri von allen Seiten fo 
außerorbentlihe Stürme zu beftehen hatte, fo daß er ſelbſt aus ber 
Stadt entweichen und das gewaltige Uiberhandnehmen fchlechter Grund⸗ 
füge, die befonders auf den Kirchenftaat ihren heillofen Einfluß geltend 
machten, lange zu beflagen hatte; — fodann erwog, wie eben am 2. 
Juli, ald dem Heimfuchungsfefte, das Joch der Bewalthaber in Rom 
abgeichüttelt, und er einige Tage darauf wieder in die Regierung des 
Kirchenſtaates eingefegt wurde, beichloß er nad dem Beifpiele feiner 
Borgänger zum immerwährenden Zeugnifle der Dankbarkeit gegen bie 
glorreichfte Jungfrau dieſes ihr Heimfuchungsfeft für die Zukunft in 
der ganzen Welt nach dem vorerwähnten Ritus feiern zu laflen. 


Als Tag des Feſtes wurde nicht derjenige feftgeleßt, an welchem 
Maria abreifete oder bei Elifabeth eintraf, fondern der beiläufige Tag 
er Rückkehr. Als chronologifche Anhaltspunkte dienen folgende 
theilungen des Evangeliften: Bei der Verkuͤndigung des Engels an 
Maria ftand Elifabeth „im ehesten Monate“ ihrer Schangerfchaft. 
Ohne lange Zögerung trat Maria „in jenen Tagen” die Reife an 
und ging „eilende* zu ihr Hin. Es läßt fi alfo wohl annehmen, 
daß fie fchon in den erften Tagen des April bei Elifabetb anlangte. 
Dort blieb Ke „ungefähr drei Monate" Da nun der 24. Juni 
als Hiftorifcher Tag der Geburt des Johannes und fomit der 1. Juli 
ale Tag feiner Befchneidung betrachtet wird, fcheint auch der 2. Juli 
dem Tage der Abreife gut zu entiprechen. Bedenkt man noch, daß die 
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wunderbaren der Geburt des Johannes eben mit feiner Be 
ſchneidung und Ramengebung, dem Hufhören des Stummſeins von 
Selte des Zacharias und. der Anftimmung feines profetifchen Lobs 
gelanges „Benedictun“ zum vollen Abfchluffe gelangen, fo wird man 
um fo mehr zur Annahme geneigt fein, daß Maria nicht früher aber 
auch nicht fpäter ihre Rüdreife antrat, als nachdem alles dieſes erfüllt 
war, was fi auf die Geburt des Borläufers bezog, zu deſſen Heiligung 
fie ja gekommen war. Den Grund aber, warum nicht der Tag ber 
Ankunft fondern vielmehr der wahrfcheinlichen Abreife dem Feſte ber 
Heimfuchung gewidmet wurde, gibt das Conzil von Bafel ſelbſt am, 
weil nämlich die Kirche nach dem Feſte Maris Berfündigung bis zum 
Sefte der 55. Apoftel Petrus und Paulus zu fehr mit anderen großen 
Feſten beſchaͤftiget ift. 

Man hat auch oft die Frage erörtert, ob auch der h. Jo ſef ein 
Beziehung zum Heimfuchungsfeſte habe. Als Gründe dafür machte 
man geltend: a) Maria fei ja durch Gottes Borfehung auch deßhalb 
mit Joſef vermählt worden, um an ihm einen Helfer, Tröfler und Be 
fhüger zu haben. Es laſſe filh daher nicht annehmen, daß Joſef fein 
zarte Braut allein habe den weiten und beichwerlichen Weg gehen laſſen 
b) Es fcheine fogar unſchicklich, anzımefmen, die h. Jungfrau habe 
allein diefen Weg gemacht. c) Ohnehin mußte Joſef gerade um dieſe 
Zeit zum Ofterfefte nach Serufalem reifen; es lag alfo ganz nahe, baf 
er feine Zeftreife mit der Reile Mariä in Verbindung brachte. Lepterer 
Grund findet auch feine Beflätigung in den Viſtonen der U. 8. 
Emmerich *); ebenfo ift es in den künftlerifchen Darftellungen der Heim: 
fuhung ganz gebräuchlich, auch den h. Joſef wenigſtens im Hinter 
gene anzubringen. Dagegen wird aber von den angejehenften 

hriftenauslegern, audy von Papft Benedikt XIV. geltend gemadit, 
a) daß Joſef, wenn er Zeuge der Begrüßung Mariä ale „Mutter des 
m" (Auf, 1, 43.) und der übrigen wunderbaren Ereignifie gewefen 
wäre, unmöglich über Maris Schwangerfchaft fich noch Hätte verwundern 
und an ihre Entlaffung denken können, und b) daß das Eoangelinn, 
welches doch bei anderen Gelegenheiten des 5. Joſef immer ausdrücklich 
neben Marla erwähnt, bei diefem Befuche von ihm gar keine Melbimg 
macht. 

Erwähnung verdient noch, das der 5. Franz von Sales bem 
von ihm geftifteten Frauenorden den Ramen „von der Heim 
ſuchung“ gegeben hat, da er demfelben beſonders die Tugenden, welche 
nie Pe diefem geheimnißreichen Befuche übte, ald Mufter des Lebens 
empfahl. 


) Lehen der b. Zungfran Marie. Münden 1854. Gelte 145 Belle Id v. u. ff. 
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Homiletiſche Erklärung. 
Eoangelium vom Beſuche Mariä bei Elifabeth. Luk, 1, 39 —7. 


. Das: Geheimniß der Heimfuhung Marik fteht mit dem der Ver⸗ 
fündigung im innigften Zufammenhange; denn aus beiden wird uns 
erſt recht die Erhabenheit ihrer göttlichen Mutterſchaft klar, indem uns 
bie Berfündigung Maria unmittelbar vor, die Heimfuchung gleich nach 
dem Gintreten der Mutterfchaft vor Augen führt. Daher auch in ber 
beiderleitigen Erzählung ein auffallender Parallelismus. Bei der Bers 
Kündigung fragt der Engel Maria um ihre Einwilligung; bei der Heim: 
ſuchung lobt fie Elifabeth darob, daß fie felbe gegeben. Dort preifet 
der Engel die Würbigfeit Maris und zeigt ihr an, daß fie die Mutter 
des Sohnes Gottes fein werde; bier wird fie in dieſer Eigenfchaft bes 
grüßt, und ertönt der Engelögruß zum erften Male aus menfchlichem 
Munde zum Preife der Gotteögebärerin. Bei der Berfündigung fcheinen 
Gottes Bollfommenheiten ſich gänzlich ermiebriget zu Haben; bei ber 
Heimſuchung werden fie von Maria in einem herrlichen Lobgefange 
gepriefen und erhöht. 


8. 39, „Maria aber machte fi in jenen Tagen auf 
und ging eilends auf das Gebirg in eine Stadt (des 
Stammes) Ju da.“ — Ohne Zweifel brachte Maria die erfien Tage, 
nachdem das unendliche Geheimnig der Menfchwerbung Chriſti in ihr 
ſich erfüllt Hatte, in den heiligfien Betrachtungen, den reinften Ergie⸗ 
fungen. ihres von bimmlifcher Freude und innigfter Gottesliebe übers 
Rrömenden Herzens zu. Denn fchon die Ausprüde „in jenen Tagen“ 
und „machte fich auf” deuten darauf Bin, daß zwilchen beiden Ger 
heimniſſen ein Zwiſchenraum von wenigen Tagen flattfand, und daß 
dem „Sich aufmachen“ unmittelbar ein Zufland der Ruhe und geifl- 
lichen Sammlung voranging. Aehnlich follen auch wir nad) dem Ems 
pfange des Herm in der 5. Kommunion zuerft Heiligen Akten frommer 
Innerlichfeit uns bingeben, ehe wir die äußere Thätigfeit wieder be 
ginnen. — Die Heimfuhung Mariä war zu gnadenreich und fleht in 
zu nahem Bezuge auf den Vorläufer Jeſu und fomit auf die ganze 
nunmehr begonnene Heildordnung, als daß man nicht annehmen müßte, 
fie fei von einem befondern göttlichen Impulfe ausgegangen. Diefen 
göttlichen Impuls empfand Maria wohl unmittelbar von der ihr ins 
Heil, EN. 37 
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wohnenden Gottheit felbfl. Denn wie uns der Apoflel (Hebr. 10, 
5—10.) belehrt, ſprach Chriſtus fchon bei feinem intritte in bie 
Welt (alfo nicht erft nachher) feine Abficht aus, er ſei gefommen, den 
Willen feines Baterd zu erfüllen, der in unferer Heiligung beftche. 
Und fo empfand denn Maria einen wunderbaren Antrieb in fich, bie 
Mutter des Täufers zu befuchen, welchem Jeſus zuerft dieſe Gnade 
der Heiligung zugedacht hatte. So läßt fidh mithin ald Beweggrund 
biefer Reife Mariä angeben 1) ihre Treue gegen bie göttliche Ein⸗ 
gebung. Und diefe ihre Treue ward belohnt an den Perſonen, 
welche fie befuchte, mit großen Erleuchtungen und Gnaden, an: Mara 
jelbft mit überreichen Tröftungen und neuen Auszeichnungen, — und 
zur Lehre, was auch unfer Barren würde, fo wir auf die Eingebungen 
bes göttlichen Geiſtes allzeit aufmerkſam und ihnen gehorfam fein würben. 
2) Ihre Freundſchaft zu Elifabeth. Beide Hatten ähnliche Gnaden 
von Bott empfangen, beide befeelte innigfte Brömmigfeit und Begierde 
nad dem Helle,‘ — und dieſe Verwandtſchaft der Tugend umd 
Gnade war eigentlich der Magnet, der beide Herzen einander fo nb 
gegenzog. Edle Seelen drängt die Yreundichaft, einander gegenſeitg 
zu erbauen, mit $reuden und Gnaden zu bereichern. Gleich geftimmie 
Seelen finden fih, — das gilt im Guten wie im Böfen. 3) Ihre 
Liebe. Sie will ihrer Freundin, die in ihren Verhältniffen, ihrem 
Bilter und bei dem wunderbar gehemmten Zuftande ihres Mannes eine 
vertraute Perfon fo nöthig hatte, mit zarter Aufmerkſamkeit zur Seite 
fiehen. Sonft lebte fie ſtets zurückgezogen; aber die fchöne Gelegenheit, 
ein ſolches Liebeswerk zu üben, führt Heute „Die Mutter der ſchoͤnen 
Liebe* in weite Ferne, läßt fie felbft große Befchwerden nicht achten. 
Uiber den Ort, wohin die Reife ging, - find die Schriftauslege 
nicht einig. Wan nennt gewöhnlihd Hebron, die alte Priefterftadt, 
5 Stunden ſüdlich von Jerufalem und 25 Stunden von Nazareth ge 
legen. Wahrfcheinlicher aber war es das nahe dabei liegende Städt: 
then Jutha, welches ganz von “Prieftern bewohnt war, und wo nad 
mals an der angeblichen Stelle, an welcher des Zachariad Haus geftanden, 
eine Kirche erbaut wurde. Es iſt auch gar nicht wahrſcheinlich, daß 
der Evangelift bei diefem wichtigen Ereignifle eine fo unbeflimmte An⸗ 
gabe des Ortes gemacht Hätte wie "sus roAty ’Iovda — in civitatem 
Juda — was man wohl gar überfeben Fönnte: „in die Stadt Juda,“ 
fo daß der Uiberſetzer ſich genöthiget fand, den unbeftimmten Artikel 
vorzufegen und aus eigener Erfindung ben Beifag „bes Stammes" 
hineinzufliden. Die ganze Schwierigkeit füllt weg, wenn man annimmt, 
ur ST. 
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ed Babe urfprünglich gelautet: „in die Stadt Jutha“,“) woraus durch 
Berfehen eines Abfchreibers leicht „Juda“ entſtehen konnte. 

Diefe Reife machte Maria „über das Gebirg“ — näm- 
lich nicht auf der allgemeinen Heerftraße, welche durch SIerufalem und 
andere volfreiche Orte führte, fondern ferne vom Menfchengewühle, auf 
GSeltenwegen und rauben Fußpfaden. Denn wer immer eine große 
Gnade empfangen hat und felbe bewahren will, ftürzt fidh nicht damit in’e 
Betriebe der Welt fondern zieht fich gerne, jelbft wenn es Mühe und 
Entfagung koſtet, davon zurüd. Namentlich ſteht es jungfräulicher 
Schüchterndeit ſchlecht an, fich viel in das Gewüht und Treiben der 
Menſchen einzulaſſen. 

Maria ging „eilends.“ Einer hebräiſchen Jungfrau war es, 
wie der Talmud verfichert, nicht erlaubt, Tangfam ihres Weges zu 
gehen oder auf dem Marfte ftehen zu bleiben. Es mag das aud) 
chriſtlichen Jungfrauen zur Lehre dienen. Darliber bemerft auch der 
4. Ambrofius zu diefer Stelle: Maria geht eilends dahin, um bie 
Zungfrauen zu lehren, daß fie Fein Gefallen daran haben follen, ſich 
Öffentlich zu zeigen, nicht auf der Straße oder einem andern Plate zu 
verweilen, wo fie dem Anblide der Menfchen ausgefept find, und baß 
fie, wenn fie aus dem Haufe gehen müffen, darauf fehen follen, fo bald 
als möglich wieder zurüdzufehren und ſtill und eingezogen für fich zu 
bleiben. — Die Eile Maris hat auch in höherem Sinne hoͤchſt lehr⸗ 
weiche Bedeutung. Das einzige Mal iR es, daß wir Eile an ihr bes 
merken, und viele Eile bildet zu ihrer fonftigen Stille, Zurhähaltung 
und Ruhe einen auffallenden Gegenfag. Die göttliche Bürbe, welche 
fe. trägt, Hat fie in Bewegung gebracht; und weit entfernt fie niebers 
subrüden, hebt fie Mariam erſt recht empor, leihet ihr gleichſam Flügel 
und reißt fie fort über die Berge. Der ehrwürdige Beda erblidt 
Hierin ein Sinnbild defien, was Epriftus in einer Seele tut, die ihn 
in der 5. Kommnnion würdig empfangen Bat, und was die Seele audh 
ſelbſt auf feine Anregung thun fol. „Eine Seele, welche das göttliche 
Wort In ihrem Herzen empfangen Bat, fucht mit ſchnellen Schritten 
auf den Berg der Vollfommenpeit zu gehen, um in der Stadt Juda 
anzulangen, d. 5. um da ihren Gott zu loben und zu preilen, denn 
Juda bebeutet Lob; um da die drei Haupttugenden — Glaube, 
Hoffnung und Liebe. — auszuüben, welche durch die drei Monate 


So findet es ſich auch in den Viſtonen ber 9. 8. Emmerich. 
I» 
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bezeichnet werden, während weldyer die 5. Jungfrau bei ihrer Baſe 
blieb." — 


Welch ein erhabenes Schaufpiel, diefe Jungfrau zu fehen, wie fie 
hineilt zu ihrer Bafe! Der ganzen Welt unbefannt, trägt fie in ihrem 
Schooße das Wort, jenen Chriſtus, den alle Reuſchen anbeten 
follen, jenes Licht, das alle Welt erleuchten, jenes Feuer, das bie ganze 
Erde entzünden fol. Wie das Zell Gedeons allein vom Thau des 


Himmels erfüllt war, während alles Andere dürr und troden blieb, fo | 


erfcheint uns Maria auf ihrer eiligft unternommenen Reife wit allen 


Segnungen überhäyft, die nun bald dem ganzen Erdkreiſe verlichen 
werben follen; fie if eie Kirche, fie ift die Welt. Wer vermag bie 
Szene, wie die bochbegnadigte Jungfrau, den Herm der Schöpfung 
unter ihrem Herzen tragend, zum erften Male in. die Schöpfung hin⸗ 
austritt, um ihn Hinzutragen zu heilsdurftigen Seelen, die heiß nad 
ihm verlangen, zu ſchildern? An einem Berfuche diefer Art müßte alle 
Kunft des Drama, aller Schwung der Lirif erlahmen. Darum wagt 
es auch die Kirche nicht, dieſer Situation einen eigenen Himnus zu 
weihen, ſondern ftellt fie und in der Epiſtel durch die erhabene Poeſie 
bes Hohen Liedes dar. Wir fönnen uns nicht enthalten, bie wun⸗ 
derfamen Klänge bier einzufchalten! 


„Siehe, er kommt, fpringend über die Berge und hupfend über 
die Hü gel. Mein Geliebler iſt gleich einem Reh und jungen Hirſch⸗ 
lein: fiehe, er feet Hinter unierer Wand, fiehet durch die Fenſter und 
ſchauet durch Die Gitter. Siehe, mein Beliebter —5— zu mir: Steh 
auf, eile, meine Freundin, meine Taube, meine Schöne, und komm! 
Denn der Winter iſt ſchon vorüber, der Regen Hat ge und ' 
vergangen, die Blumen find erfchienen in umferem 2 Lande, bi 
Beineivens iR gekommen, die Stimme der Turteltaube Hat man nee 
in unferm Sande; der Feigenbaum brachte feine Knoſpen —— 
blühenden Weinberge geben ihren Geruch. Steh auf, meine Freundin, 
meine Schoͤne, und komm! Meine Taube in den Felſenklüften, in der 
Mauechödlung, zeig mir dein Angeficht, laß deine Stimme in mein 
Ohren f ingen; | denn deine Stimme iſt füg und dein Angeſicht ſchoͤn. 
Hobel. 2, 8—14. 

Kein Wunder, daß auch die fromme Sage fich diefes eben fo 
erhabenen als lieblichen Gegenftandes mit befonderer Borliebe bemäd; 
tiget hat. Die ganze Naturwelt, welche nad Röm. 8, 19—22. durch 
die Sünde der Menſchen in den Fluch mit Hineingegogen wurbe und 
ebenfo der Erlöfung entgegenfeufzte, fei beim Erſcheinen ber gefegneten 
Gottesmutter in freubige Erregung gelommen. Jubelnd Hätten bie 
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Srühlingeboten, die Schwalben, fie umfreiet, daher fie als „Mutter- 
gottesvögelein“ mit einer gewiffen Pietät zu achten fein. Bel einem 
Ungemwitter und Regengufle hätten Bäume und Geſtraͤuche zu beiden 
Seiten des Weges von freien Stüden fich herübergebogen und ein 
ſchirmendes Laubdach gebildet, damit ja die ®ebenebeite fein Ungemach 
erfahre. Daher noch die Boltöfitte mancher Gegenden, am Helmfuchungs- 
tage ein grünes Zweig als Schub gegen Ungemwitter mit fich nad 
Haufe zu nehmen. Nur als fie über den hohen Anftieg des Gebirges 
Efraim, welcher im Hebrätichen Akebarim d. 5. die Sforpionenhöße 
heißt, geeilt, da habe ihr, der verfündeten Schlangentreterin, allerlei 
Gewürm nachgefteltt, fei aber mit Blindheit geſchlagen und fo an der 
Berfolgung gehindert worden. : So fei es gefommen, daß durch bie 
Kraft Marik die Blindfchleiche den Menſchen unſchaͤdlich geworben u. 
f. w. Unftreitig liegt ſolchen Sagen nicht bloß eine liebenswuͤrdige 
Gemuͤthlichkeit fondern, wie oben angebeutet, auch eine große Wahrheit 
zu Grunde, und wir dulden fie jedenfalls lieber als ben Stoßfeufzer 
jenes Dichterd, der die verfchollenen Götter Griechenlands mit ihren 
naturbelebenden Rimfen und Driaden zu beklagen ſich vermaß und. alß 
Zonangeber beuticher Dichtkunſt es wirklich fo weit brachte, daß noch 
vor wenigen Dezennien manche Schulmänner fein Gebicht.fchön fanden, 
das nicht mit einem ganzen Olimp voll Bötter und Halbgötter heraus⸗ 
gepupt war. 

B. 40. „Und fie fam in das Haus des Zacharias und 
gräßte bie Elifabeth. * — Maria kam alfo der Elifabeth mit dem 
Gruße zuvor, die Höhere der Nieberen, die Mutter des Herrn ber 
Butter des Knechtes. Wer wahrhaft begnabiget und vom Geiſte 
Gottes erfüllt it, wird fich feiner Würde nie überheben, vielmehr durch 
mvorfommende Liebe und tiefe Demuth fich der Gnade erft recht würdig 
zeigen, eingebenf, daß auch Gott felbft nur durch feine allzeit uns zus 
vorkommende Liebe und durch die tieffte Erniedrigung feines Sohnes 
den Weg zum Heile uns gebahnt. — Der 5. Bernard macht auf 
merkiam auf diefe fchöne Miſchung der Jungfräulichfeit und Demuth, 
burch welche Maria vor Gott und Menfchen ſich fo wohlgefällig machte; 
er weifet auch darauf hin, wie fogar die Demuth noch nothiwendiger 
fei, indem Enthaltfamfeit nur gerathen, Demuth aber befohlen, ihr Ab- 
gang mit dem Berlurfte des Himmels bebroßt wird. Der 5. Chrifo- 
ſtomus hingegen tabelt im Hinblide auf diefes ‚Verhalten Mariä den 
lächerlichen Stolz derjenigen, die nicht grüßen wollen, außer fie werben 
merſt gegrüßt. rleuchtete Ehriften werben ſich nicht von dieſen fal- 
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fhen Begriffen von Ehre fondern von Liebe und Demuth leiten laſſen; 
ja fie werben freundliche Grüße auch einem Feinde nicht verfagen, ihm 
damit zuvorfommen, um wo möglid den Weg ber Berftänbigung 
anzubahnen. 

Wie der Gruß Mariä lautete, darüber berichtet das Evangeliun 
nichts. Nach den Bifionen der gott. Maria von Agreda fol er ges 
lautet Haben: „Bott grüße dich, meine Bafe, meine Geliebtefte, und das 
göttliche Licht gebe dir die Gnade und das Leben." Jedenfalls läßt 
fi annehmen, daß ihr Gruß fromm und wohlwollend in feinem In⸗ 
halte, Herzlich und aufrichtig in der Gefinnung der Sprechenden war, 
— ganz das Widerfpiel der modernen Grüße. Während in alter Zeit 
bie chriftlichen Bölfer aller Sprachen auf Gott, den Geber alles Buten, 
jeden ihr Grüße bauten, die ebenfoviele Segensgebete waren, oder ben 
ſchoͤnen Lobſpruch: „Gelobt fei Jeſus Chriſtus — in Ewigkeit!" ale 
Grußformel benügten, wurden unter den fogenannten Gebildeten bie 
Grüße allgemach der religiöfen Zutaten entkleivet, ja fogar zu priviler 
girten Lügen geftempelt. Ehemals hieß es: „Grüß! Gott — Behüte 
Bott — Segne Bott — Helf Bott — Vergelt's Gott 2.* — Iept 
grüßt man ungefähr fo, wie auch der Heide Cicero zu grüßen pflegte: 
„Si vales, bene est, valeo — Guten Morgen — Guten Appetit — 
Wohl bekomm's — Gehorfamfter Diener — Ich habe die Ehre 1." 
und was dergleichen Hohlheiten mehr find. Darum betrachtet auch nie 
mand diefe Grüße mehr ald etwas anderes denn al& pure Redensarten, 
während fi an fromme Hriftliche Segenswünfcdhe ſtets die gegründete 
Hoffnung gebeihlihen Erfolges nüpft, der um fo ficherer zu erwarten 
if, je frömmer die Gefinnung des Grüßenden und je würdiger der Bes 
grüßte if. Beide Bedingungen waren aber im ausgezeichnetften Grade 
beim Gruße Mariä vorhanden; fein Wunder daher, wenn alsbald bes 
Grußes Wirkung berichtet wird: 


B. 41. „Und es begab fi, als Elifabeth den Gruß 
Mariä hörte, hüpfte das Rind freudig in ihrem Leibe 
auf, und Elifabet$ warb erfüllet von dem Heiligen 
Geiſte.“ — Und Elifabeth felbft verfündete: V. 44 „Denn fiehe, 
als die Stimme deines Orußes in meinen Öhrenerfdoll, 
hüpfte das Rind freudig aufin meinem Leibe“ — Weld 
eine Macht hatte diefer Gruß Mariä, welche Gnadenfuͤlle firömte von 
ihr aus! Jetzt erfüllte fi, was dem Prieftergreis Zacharias im Tem- 
pel von feinem verheißenen Sobne war verfündet worden: „Er wird 
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in feiner Mutter Leibe noch mit dem Heiligen Geiſte erfüllet werben. 
Luk. 1, 15. Berufen, der Wegebereiter für das Reich der Gnade zu 
werben, follte er billig als der Erfte diefe Gnade empfangen. Wie 
jeder arme Sünder war auch Johannes unfähig dieſe Gnade zu finden, 
wenn ihm der Herr der Gnade nicht entgegenfam. Und dieſe Begeg- 
nung und feine SHelligung fühlte ber Fleine Johannes, daher feine 
freubige Erregtheit. Heute kann er diefe Freude nur durch eine Bes 
wegung bemerflich machen; aber er felbft erflärte uns fpäter biefelbe 
Freude durch den lieblichen Ausſpruch: „Der Freund des Bräutigame, 
der ftehet und ihn hoͤret, freuet fich Hoch über die Stimme des Bräus 
tigams. Run ift diefe meine Freude erfüllt." Joh. 3, 29. Darum 
wird auch das Geburtsfeſt des 5. Johannes als ein großes Freudenfeſt 
in ber Kiche begangen. Während die Kirche fonft, eingedenk, daß 
wir alle in Sünden geboren find, den irdiſchen Geburtstag ihrer Hei⸗ 
figen gleichſam mit einem Schleier verhült und nur ihren Sterbetag 
ale Geburtstag für das ewige Leben feiert, Kat fie die Geburtstage 
Jeſu, Mariä und des Täufers unter die freudigen Hochfeſte geſetzt, 
woraus wir ſchon die hohe Bebeutfamfeit des erwähnten Greigniffes 
abnehmen Eönnen. | 

Wir dürfen aber nicht überfehen, daß die Heiligung des Taͤufers 
und die Erleuchtung der Eliſabeth in auffallenden Zufammenhang mit 
dem Gruße Marik gefegt werden. Die Heiligung des Taͤufers er= 
folgte, „al8 Elifabeth ven Gruß Mariä Hörte," — und auf 
Eliſabeth felbft erklärt ihre profetifche Begeifterung, mit der fie Maria 
als Gebenebeite unter den Weibern und Mutter des Herrn pries, durch 
die Wahrnehmung: „Denn fiehe: als die Stimme deines Grußes in 
meinen Ohren erfhol....” Nun fragen wir: Wer wirkte diefe Gna⸗ 
ven? Doch gewiß Jeſus. Welchen Mittels, Werkzeuges oder Kanal 
bediente er fich aber? Er flieg hernieber in den Schooß Mariä, um ale 
Weltheiland daraus hHervorzugehen. Er bediente ſich der Füße Mariä, 
um das erfte Kind der Gnade aufzufuchen. Er rebete durch den Mund 
Mariä, und beim Klange ihres Segensgrußes wird fchon die erfte Heil 
gnade gefühlt, gleichwie nachmals auf der Hochzeit zu Sana dem Fürs 
worte Mariä das erfte Wunder folgte. Wer flieht nicht da die Hohe 
Bedeutfamfeit Mari& in der ganzen Orbnung des Heiles ? Sehr treffend 
bemerkt hierüber Boffuet: „Da Gott einmal durch die allerfel. Jung⸗ 
frau uns Jeſum Chriftum Hat fchenfen wollen, fo bleibt es auch bei 
diefer Ordnung, und Gott wird für die Mittheilung feiner Gaben 
niemal® mehr einen andern Weg einfchlagen, weil ihn ber betretene 
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niemal® gereuen kann. Wir haben durch Maria den alleinigen und | 


allgemeinen Grund der Gnade empfangen, darum empfangen, wir 
auch durch ihre Bermittlung die Zuwendungen berfelben in allen 
jenen verichievdenen Zuftänden, welche das chriftlidhe Leben aus 
maden." — 

So gnadenreich der Gruß Mariä und die Nähe des Herrn damals 
waren, ebenfo würden fie es noch immer’ fein, wenn wir mit denfelben 
Gefinnungen des Glaubens und der Demuth wie Eliiabetb Maria 
ehren, wenn wir fie vertrauensvoll anrufen und die Nähe des Heilan⸗ 
des uns recht zu Nuben machen wollten. Gleichwie er hier noch im 
Schooße feiner Mutter verborgen war und doch fo gnadenreich wirkte, 
ebenio ift er wohl auch vor unferen Augen verborgen unter den ſakra⸗ 
mentalen Geftalten, aber darum nicht minder reich und freigebig an 
Gnaden aller Art. — Schon che Johannes geboren war, fehnte er 
fi), die Verrichtungen feines Berufes antreten zu fönnen, und von 
Kindheit auf war und blieb fein Leben dem Dienſte Gottes geweiht, 
— und zur Lehre und? Mahnung, auch unfer Leben, befonders die 
Zeit der Kindheit und Jugend eifrig im Dienfte Gottes zugubringen. 
— Sobald Elifabeth die Stimme Mari hörte, hüpfte das Kindlein 
vol Freude auf, und fie ward vom h. Geiſte erfüllt. Wie fleht ee 
wohl mit uns, wenn wir die Stimme Gottes, fein Wort, den Ruf 
zu Gebet und Lob Gottes vernehmen? Haben auch wir darüber innige, 
heilige Freude? Und welche Salbungen des h. Geiſtes, welche Früchte 
und Wirkungen bleiben von Wort Gottes und Wottesnähe in Gebet 
und hh. Saframenten in ung zurüd? — Wegen der reichen Gnaben, 
die von Maria auf die gefegnete Elifabeth und ihre Leibesfrucht über: 
firömten, pflegen auch befonvers die mit einer Leibesfrucht gefegneten 
Mütter fich und ihr Kind der Fürbitte Marik zu empfehlen, um von 
Gott Heil und Segen zu empfangen. — Der Umftand, daß fich bie 
Freude der Elifabeth auch fogleich ihrer Leibesfrucht mittheilte, daß Jeſus 
durch Maria ſprach und wirkte, Johannes aber durch Eliſabeth hoͤrte 
und empfand, ift auch in anderer Beziehung noch fehr beachtenswerth. 
Gleichwie durch die natürliche Abftammung die Erbjünde durch das 
ganze Geſchlecht ſich fortpflanzt, fo gehen auch im Einzelnen gar manche 
förperliche und geiftige Erbanlagen von den Eltern auf die Kinder über. 
Ramentlich ift e8 das Mutterherz, unter deſſen Einflüffen der zarte 
Menſchenkeim fich entwidelt; und gleichwie befanntlid jede Lüfternpeit 
einer folchen Mutter Malzeichen am Leibe des Kindes verurfacdht, fo 
bat überhaupt das ganze Verhalten der Eltern, namentlich der Mütter, 
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anf bie gefammte geiftige und körperliche Entwicklung eines Kindes un⸗ 
berechenbaren Einfluß. Die alten Sprüche: „Filii matrisant” oder „der 
Upfel fällt nicht weit vom Stamme“ u. dgl. haben daher! noch eine 
weit tiefere Bedeutung, ale ihnen nur oberflächlich beigelegt wird. 


®. 42. „Und fie (Elifabeth) rief mit lauter Stimme und 
ſprach: Gebenedeit bift du unter den Weibern, und ges 
benedeit ift die Frucht deines Leibes!" — Maria hat ihrer 
Bafe noch nichts geoffenbart; aber ein bloßer Gruß aus dem Munde 
derjenigen, bie im höchften Sinne ein Gefäß der Onabe, ein Tempel 
ves 5. Geiſtes war, genügte fchon, das Wehen des h. Beiftes auch 
auf ihre Yreundin zu übertragen, bie alsbald im höheren ‚Lichte das 
ganze Geheimniß burchichaute. Vom 5. Beifte erfüllt und zugleich bie 
Gnadenwirkungen an ihrem Linde wahrnehmend, erhebt Efifabeth fogleich 
ihre Stimme. „Et exclamavit voce magna* — welch ein Nach—⸗ 
drud liegt in diefen Worten, und welch eine hohe Idee befommt man 
hier von ber Wahrheit, die diefe laute Stimme, dieſe Heilige Eingebung, 
wird vernehmen laflen! Elifaberh ruft fo Taut und Fräftig, daß ihr pro 
fetiſches Wort in allen folgenden Jahrhunderten noch wieberhallt: 
„Bebenedeit bift du unter den Weibern!“ Go läßt der 5. Geiſt 
Be Huldigung, welche der Engel fchon bei der Verfündigung *) der 
auserwählten ®ottesbraut darbrachte, durch Menfchenmund nun wieder- 
holen; aber da ſeitdem die Menſchwerdung wirklich flattgefunben hatte, 
genügt diefer Gruß nicht mehr, fondern der Heilige Geiſt läßt jept beis 
fügen: „und gebenedeit ift Die Frucht deines Leibes." Wer 
fleht nicht, daß dieſe für Maria fo ruhmvolle Zufammenftellung des 
Lobes ihrer felbft mit dem Preife Iefu ganz naturgemäß iſt, und daß 
der Innige Zufammenhang, der zwiſchen der Anbetung Sefu unb 
der Berehrung Mariä befteht, vom 5. Geiſte herſtammt! Es If 
au das ganz naturgemäß, daß die Kirche beide Grüße, den des 
Engels und der Eliſabeth, zu einem einzigen gufammengefeht Bat, ber 
feine Spur der Zufammenfügung fehen läßt und ein ſolches Gepraͤge 
der Einheit trägt, daß man meinen möchte, eine und diefelbe Perſon 
fei ihr Urheber gewefen. Und in der That war auch nur eine Berfon 
der Urheber, nämlich der 5. Geiſt. Der Engel, von Gott gefandt, — 
Eliſabeth, von Bott erfüllt, — und bie Kirche, von Gott erleuchtet, 


9 BgL die homilet. Erkl. an diefem Welle zu V. 28. 
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waren bloß bie drei verfchiebenen Werkzeuge, die unter der Eingebumg 
des nämlichen h. Geiſtes in ihren Lobeserhebungen einen vollfonimenen 
Einflang hHeroorbringen mußten. So läßt alfo Gott felbfi das Ave 
Maria durch Engeldmund intoniren und durch Menfchenmund fort 
eben — und man wollte es der Kirche verargen, wenn fie in vollem 
Chore alle Gläubigen einflimmen läßt in die vom Himmel ſtammende 
Lobpreifung der Gottesmutter und der gebenedeiten Frucht ihres Leibes? 
Hieße das den Sohn, welcher ja Gottes Sohn ift, wahrhaft ehren, 
wenn man feine Mutter nicht höher fchäben wollte denn als ein ges 
wößnliches, allenfalls fehr Heiliges Weib? *) Dit dem Evangelium in 
der Hand fragen wir diejenigen, die fi) immer nur bed Evangeliums 
rühmen und, obgleich fie alle Auslegungen der alten Kirche verlafien 
haben, dennoch behaupten wollen, fie hätten bie Urfirche wieder herge⸗ 
Kelle *°), auf welcher Seite.wahrhaft „evangelifch" gelehrt und 


°) Es ift wahrlich haarſträubend, bis zu welches Frechheit es in biefem Punkte 
bee „große Reformator” getrieben hat. Luther fagt nämlih: „Alſo grüßet ber Engel 
die Jungfrau Maria: Sei gegrüßt, bu Gnadenreiche ober Holbfelige! Denn was heißt 
Gnade Haben anders, denn holdfelig fein? Nicht anders, ale wenn wir von eimer 
Magd fagen: Du feine, freundlihe Metze!“ (!!) Nah ihm alfo wäre ber Graf, 
weldyen ber Engel an bie auserwählte Bottesgebärerin vom Himmel brachte, nid 
weiter, al6 wenn ein Berliebter einer hübſchen Weibsperfon Schmeicheleien fagt! Kam 
man ben frevelhaften Spott mit dem Heiligen noch weiter treiben? Der nämlige 
„Bottesmann” nennt diejenigen, weldje ben Gruß bes Engels auf gotteswürbige Weile 
benten und darunter verftehen, daß Maria vor allen Uibrigen ihres Geſchlechtes nit 
göttlichen Gnaden erfüllt fel, LZumpenprebiger. CTifäreden. Leipzig. Seite 165.) 

**) Die Gebetsweiſe des Ave Maria ift jedenfalls um gar viel älter als jew 
Menſchen, die gleihfam feit geftern erit angefangen haben darüber zu fpotten. Schon 
in der uralten Liturgie, welche bem 5. Apoſtel Jakob zugeſchrieben wird, finden fi 
bie Worte: „Gegrüßt ſeiſt du Maria, voll der Gnade, der Herr it mit bir, du bil 
gebenebeit umter den Weibern, und gebenebeit ift bie Frucht beines Leibes.” — Unter ben 
Kirchengebeten bes 5. Ehrifoftomus ans dem vierten Jahrhunderte finden ſich dieſelben 
Worte. — Bom 5. Athanafins, biefem hochberühmten Glaubensbefenner, (t 373) 
Haben wir noch das fhöne Gebet: „Wir preifen Maria fort und fort überall felig. In 
dir rufen wir, gebenfe unfer, o Heiligite Jungfrau, die du, auch nachdem bu geboren 
haft, Iungfrau geblieben bill. Gegrüßt feiit du, voll ber Gnade, ber Herr iſt mit 
dir. Dich preifen die Hierardhien aller Engel und Erdbewohner. Die bill gebenebeit 
unter den Weibern. und gebenebeit ift bie Frucht deines Leibes. Bitt für uns, o 
Herrin und Frau, Königin und Mutter Gottes!" — Ja nad Angabe anfehnlicher 
Kirchenfchriftiteller foll fchon der h. Apoftel Betrus das Ave Maria zu Ehren ber 
h. Sungfrau eingeführt Haben. Darüber fo wie über bie Wartenverchrung in ber 
älteften Kirche finden fich zahlreiche Belege im vortrefflicden Werke: „Alte Urfunden 
der Kirche von der befondern Andacht ber Chriſten gegen die h. Jungfrau x.“ von 
Biſchof 2. Abelly. Aus dem Brangöflfchen. Augsburg 1787. 
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gehandelt werde: auf proteflantiicher, wo man ber Gotteßmutter alle 
re verweigert, oder auf Fatholiicher, wo man fortfähtt, Maria ale 
bie Gebenedeite unter den Weibern zu preifen und ihr, der Berflärten, 
jene Chre zu erweilen, die ihr als Erdenpilgerin der 5. Geiſt fchon 
erweifen ließ? Denn, wie erwähnt, ehren wir nad) dem Vorgange ber 
% Schrift in Maria nicht bloß ein heiliges Weib, fondern die Mutter 
Gottes, was eben die gotterleucdhtete Eliſabeth in folgenden Worten 
ſelbſt hervorhebt: 

B. 43. „Und woher geſchieht mir dieß, daß die Mutter 
meines Herrn zu mir fommt?’ — Wie nachdrücklich und bes 
zeichnend fpricht Hier Eliſabeth ihre hohe Ehrfurcht vor Maria aus! 
Der Jungfrau: überlegen durch ihre Alter und durch den Rang ihres 
Mannes, eines Priefters des Herrn, — ſelbſt ausgezeichnet Durch ihre 
unter den wunderbarſten Umftänden erfolgte Deutterfchaft, aus welcher 
fie den größten, feit Jahrhunderten verheißenen Profeten erwartete, weiß 
fie fich vor Erſtaunen kaum zu faflen, daß fie des Befuches einer jungen 
Baſe, der Berlobten eined Zimmermannes, gewürbiget wirt. Vor 
wenigen Sagen noch würde ihr diefer Beſuch ganz vertraulich geweſen 
fein; aber die Stellung, zu weldher Maria nun durch ihre Mutter⸗ 
ſchaft erhoben ward, ift jo außerordentlich, daß Eliſabeth über die hohe 
Yuszeichnung vieles Beſuches ganz verlegen und beichämt if. Wie 
groß auch Elifabeths Erhöhung ald Mutter des Taufers war, fo bleibt 
ia Doch der Abſtand zwilchen ihr und Maria unermeßlich, denn fie er 
fennt und ehrt in ihr Die Mutter des Herrn. Und wie es fchon 
Eifabeth erfannte und auf Antrieb des heiligen Geiſtes ausfpricht, fo 


erleunt es durch denfelben Geift auch die Kirche, daß alle Ehre, welche 


Mariä erwiefen wird, gerade nach der ihr vor allen Geſchoͤpfen allein 
zufommenden unendlichen Auszeichnung, daß fie die „Mutter Bottes* 
iR, bemeflen werben muß. Treffend bemearft Grotius: „Diefe Ehre 
nimmt im Munde Eliſabeths einen Auédruck an, der gleichſam ein 
BVorfpiel ift von der fpäteren Ehrenerweifung des Täufere. Zwiſchen 
beiden Müttern, die noch in Erwartung ftehen, ihre großen Söhne zur 
Welt zu bringen, wird ſchon die nämliche Frage verhandelt, die eines 
Tages der Vorläufer an den Heiland richten wird: Und du fommfl 
zu mir?" Mth. 3, 14. Wahrlich, man müßte blind fein, wenn man 
das, was hier Eliſabeth mit fo lauter Stimme ausgerufen 
bat, nämlih a) daß Maria, weil fie die Mutter Gottes ift, hoch⸗ 
erhaben, gebenebeit über Alle ift und darum hohe Ehre verdiene, und 
b) daß ihre freundliche Nähe und Anſprache fchon durch die dabei em⸗ 


* 
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pfundenen Gnadenwirkungen gleich verraten, daß man bie gnabeisohk 
Gottesmutter vor ſich Habe, (®. 44.) d. 5. daß Maria, weil fie Mutter 
Gottes ift, auch die Fräftigfte Vermittlerin der Gnade und daher als 
folche billig au anzurufen ſei — wem man nun biefe zwei Fol⸗ 
gerungen von fi) weifen und den Borfall zu einem bloßen Privat, 
ereignifle ftempeln wollte. Dann hörte das Evangelium auch gamı 
auf, ein Evangelium, die frohe Botfchaft unferes Heiles zu fein. Dann 
beweifet auch fein Wunder Chrifti, Feine Sündenvergebung, Feine Gebets⸗ 
erhörung, welche die Bibel berichtet, etwas für uns. Dann ift aud 
bie ganze heilige Geſchichte nichts weiter als die Aufzählung laͤngſt 
verfchollener Ereigniſſe, die nur für ſich daſtehen, uns aber nicht weiter 
berühren. Dabin fommt man auch am Ende immer, wenn man die Aus 
ſpruͤche des 5. Geiſtes ohne Rüdficht darauf, wie fie im kirchlichen 
Leben fih ausgeprägt haben, nur nad eigenem Belieben deutet, bis 
man fie endlich als bloßes Menfchenwort traftirt. 


DB. 45. „Und felig bift du, daß du geglaubt Hafz 
denn was dir vom Herrn gefagt worden if, wirb in 
Erfüllung geben” — Was fol biefe neue Seligpreifiung Marta 
bedeuten? Was fol noch in Erfüllung gehen, nachdem doch bie 
verheißene Menfchwerdung im Schooße Mariä bereits erfüllt int 
Dffenbar if in dieſem Ausfpruche, welcher Bergangenes und Zus 
fünftiges zufammenftellt, einerfeitö das preiswürdige Verhalten Darik 
gerühmt, — anderſeits hingewieſen auf jene Erhabenheit, welde 
für Maria felbft aus der gänzlichen Erfüllung des Erloͤſungswerkes 
beroorgehen wird. Und gleichwie der Heiland felbft fo Häufig feine 
eigenen Wunderthaten dem Glauben der Empfänger zufchrieb: „Dein 
Glaube Hat dir geholfen” — fo wird Hier vom 5. Geiſte fogar die 
Erfüllung aller meflianifchen Verheißungen in letzter Reihe dem Glauben 
Maris als dem Jubegriffe ihrer gefammten Würbigfeit zugefchrieben. 
Vom Anbeginne bis jept Hatte der Allerbarmer fein Menfchenkind ge 
funden, das würdig geweſen wäre, die Mutter des Heilandes zu 
werden. Erft in Maria hat der Glaube an alle göttlichen Verheißungen 
eine fo herrliche Blüthe getrieben, daß die Frucht nicht länger ausbleiben 
fonnte. Unermeßlich groß und preiswärbig ift ed, daß Marla Jefum 
in ihrem Leibe getragen und mit ihren Brüften genäßrt Bat; aber Jeſus 
ſelbſt führet, als darüber die Seligpreifung Mariä ertönte, das Lob 
zurück auf das „Hören und Befolgen des göttlichen Wortes." Auf. 11, 
27. 28. Gefteht ja doch ſelbſt Kalvin*): „Maria wird hauptſaͤchlich 
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um felig genannt, weil fie bie dargebotene Segnung gläubig 
annahm und dadurch Bott den Weg bahnte, daß er fein Werf 
erfüllte.” Durch diefen wefentlich verbienftlichen At Hat Maria das 
yeil endlich für und empfangen, und gerade wegen besfelben befigt fie 
m Recht auf den Dank und die Lobpreifung des ganzen Menſchen⸗ 
eſchlechtes. Ia, wir verbanfen ihr die Geburt Iefu, fein Leben, Leiden 
nd feine übrigen Geheimniffe; und gleichwie Iefus zu armen Geheilten 
ſt ſprach: „Sei getroft, dein Glaube hat dir geholfen,“ — fo rufen 
ie mit der 5. Elifabeth zu Maria: „Selig bit du — dein Glaube 
at und allen geholfen!“ 

Und diefe Gläubigfeit Maris, fie ift ftets für bie ganze Ord⸗ 
ung des Heiled von befonderer Bebeutfamfeit geblieben. Um Maria 
baaren fich die Apoftel mit allen Jüngern und Jüngerinen des Herrn, 
a fie im Begriffe find, das Sigill unmandelbarer Gläubigfeit durch 
le Salbung des h. Geiftes um Bfingften zu erlangen. Maria blieb 
er Hort der jungen Chriftengemeinde, Stüpe und NRathgeberin ver 
poſtel, darum als Virgo fidelis und Regina Apostolorum verehtt. 
ad wo immer Irrlehren auftraten, zerfielen fie auch alobald mit Maria 
der wurden, wie die Geſchichte des Roſenkranzes lehrt, Leichter noch 
arch die Seligpreifung der Herrlichkeiten Marik ale durch teologifche 
iberwweifungen belehrt. Darum empfiehlt auch die Kirche mit beſonderem 
ertrauen die Belehrung aller Sünder und Irrgläubigen ber Füuͤrbitte 
Bariä und ruft: „Freue dich, Jungfrau Maria, du allein vernichteſt 
le Ketzereien in der ganzen Welt!" Ya, die Marienverehrung iſt recht 
gemtlich ein Palladium des Glaubens, ein erfreuliches Wahrzeichen 
w Katholizsität, — während fie in der Härefle mit ängfllicher Scheue 
emieden, im Schisma zur finrren, keiner Lebensentfaltung fähigen 
kumie verfnödjert if. 

Ihres Glaubens wegen wird Maria felig gepriefen. In der That: 
bi es wohl ein anderes wirkliches Glück? Das doch die Welt das 
ı wenig zu fchäßen weiß! Was Heißt benn bei einer Tochter biefer 
Belt nach irdiſchen Begriffen: „ihr Glück machen?“ Und wie beklagt 
an dagegen diejenigen, die, von lebendigem Glauben getragen, alle 
eltlihen Ausfichten von ſich weiſen, um fich jener höheren Güter 
ürdig zu machen, die der Herr feinen treuen Nachfolgern verheißen 
I Sollte man nicht lieber da von Glüd reden und fagen: „Selig 
R, daß du geglaubt Haft! Auch an dir wird die Verheißung bes 


*) Comment, in harm. Evang. pag. 21. 
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Seren ſich erfüllen, daß du Hunbertfältigen Erfag un das ewige Lehen 
erhalten wirft 1* 


B. 46. Und Maria fprad: Hoc preifet meine Seele 
ben Herrn; V. 47. und mein Geiſt froflodet in Belt 
meinem Heilande.“ — Maria mat es nicht wie fo Biele aus 
uns, die mit dem größten Wohlgefallen bei den Lobſprüchen verweilen, 
die man ihren guten @igenfchaften zollt; fondern kaum Hört fie ihren 
Glauben rühmen, fo unterbricht fie die Rede und ergießt fih in ein 
begeiftertes Lob des Allerhöchiten. Da wird die fonft fo ſchweigſame 
Jungfrau berebt, indem fie Gottes Macht und Vorſehung, feine‘ Güte 
und Barmherzigkeit, feine Gexechtigkeit und Treue preifet, — ſich ſelbſt 
nur ihrer Nievrigfeit rühmet und mit aller ihr zugelprochenen Seligfeit 
und Würde fi) ganz in das Meer göttlicher Herrlichkeit verſenkt. Das 
iſt der Herrliche Lobgefang „Magnififat“, den die Kirche täglich in 
der Beiper fo feierlich zum Lobe Gottes erfchallen läßt. Wir werben 
demfelben eine eigene Betrachtung winmen und werfen noch einen Bid 
auf die bedeutfame Szene zurüd, einem erleuchteten Schriftſteller der 
Neuzeit folgend. *) 

Wie beiwunderungswürbig iſt nicht dieſes Schaufpiel der beiden 
Frauen und der beiden Kinder, obfchon der Beſuch fo einfach erſcheint 
und der ganzen Welt noch unbelannt bleibt] Gott wollte es, daß fein 
eingeborner Sohn fchon vor feiner Geburt aus Maria einigen Wenigen 
geoffenbart würbe, und zwar durch ein Sind, welches ebenfalls nod 
feiner Geburt entgegenſah, und durch defien Mutter, welche fofort bie 
Mutter Gottes erfannte und felig pris. Ein Sind und ein Weib! 
Es iſt dies zwar das Schwäche und Unfcheinbarfle, was es nur 
immer unter den Menfchen gibt; aber es paßte ganz zu dem Zuftande, 
welchem der Herr fi) hat unterziehen wollen, um feine Herablafſung 
und zugleich feine Größe am beften zu zeigen. Und wie wundervoll 
ericheint uns nicht das Zufammentreffen dieſer beiden Kinder im Schoofe 
ihrer Mütter! Der eine von ihnen, im Schooße einer Hochbetagten und 
unfruchtbaren Mutter, iſt das Bild des alten Geſetzzes, weldhes bie 
Gnade nicht hervorbrachte, aber wohl verhieß und erwartete; der andere, 
im Schooße einer jugendliden und jungfräulichen, aber zugleich auch 
fruchtbaren Mutter, ift das Bild des neuen Geſetzes, weldes wie 


*) Auguft Nikolas. Die allerf. Jungfrau Marla. Aus dem Branzöflfchen. 
Paderborn 1867. U. Bd. Seite 267. 
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ganze Fülle der Gnaden enthält und zahlloſe Heiligen erzeugt. Die 
beiden Mütter diefer Kinder nähern ſich einander bei diefem Geheimniß 
und halten eine Zufammenkunft. Die jugendliche macht ſich auf und 
befucht die betagte, weil die Wirklichfeit und Wahrheit an die Stelle 
des Schattens und des Vorbilds tritt, weil die Gabe die Verheißung 
verdrängt, weil die Reichthümer des zweiten Adams fich über alle Arm 
feligfeiten des erfien verbreiten. Und wie fteht niit das Benehmen 
beider auf der Höhe ihrer Situation! Welche Gedanken! Welche 
Empfindungen! welch eine Sprache! welch eine Majeftät! Kein Wort 
entfällt ihnen, das alltäglih, eitel, oder auch nur vergeblich wäre. 
Altes if da groß, Alles Heilig, Alles göttlich; ja bie ganze Unterres 
redung, von Anfang an, ift im Charakter und im Maßftabe bes 
Chriſtenthums gehalten. Weit entfernt, über die großen Begünftigungen 
bie ihnen zu Theil geworden, auch nur die geringfte Selbftgefälligfeit zu 
empfinden, fprechen fie diefelben nicht einmal aus; ja fie erhalten erfl 
durch den h. Geiſt Kenntniß von ihnen und reden nur deßhalb, um in 
der Demuth mit einander zu wetteifern und das Refultat unentfchieben 
su laſſen. Die Eine erkennt, daß fie unwürbig ſei, von der Mutter 
ihres Herrn befucht zu werden; die Andere, obwohl durch eben dieſe 
Würde weit über der Erften ſtehend, will dennoch weiter nichts vor ihr 
voraushaben, als eine tiefere Demuth. Und keineswegs hört die Demuth 
Maria’s darum auf, eine vollflommen wahre zu fein. Denn Maria 
nimmt die Huldigungen der Elifabeth an; fie erörtert diefelben fogar und 
macht aus ihnen einen förmlichen Lobgefang; aber fie thut das nur 
deßhalb, um mit demſelben Bott zu verherrlihen und ſich felber nur 
noch mehr zu verbemüthigen, und wird eben dadurch ihrer recht voll 
fommen würdig. 
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Bas Magniſikat. 


Während bei Jeſu Geburt die Engel Xobliever fingen, bie Hirtert 
die Kunde verbreiten, der Stern prediget, Simeon und Anna profegieg 
und zu allen denen reden, die auf den Troft Iſraels warteten, — 
fhwieg Maria und „bewahrte alle diefe Worte in ihrem Kerzen.” 
Aber Heute, da fie. zum erfien Male zufolge profetifcher Eingebung aus 
menſchlichem Munde die Huldigung ald Guttesmutter empfängt, fühlt 
fie in überftrömender Begeifterung fich gedrängt, dem Herrn lautes Lob 
zu fpenden für alle die Großthaten, die er an ihr und ber ganzen 
Menfchheit gewirkt. Ste gleicht da jenen berühmten Braun Maria, 
Mofis Schwefter, Debora und Anna, Samueld Mutter, die als 
Borbilder Mariä durch ähnliche Lobgefänge Bott verherrlichten. Maria 
pries wie dieſe Frauen den Herrn, weil, nachdem Gott fo Großes an 
ihr gethan und geoffenbaret hatte, Stillſchweigen nur Undank oder 
Selöherhöhung geweien wäre. Es ift demnach das Magnififat der 
Geſang der erlauchten Mutterfchaft Mariä in Ihrer erften Begeifterung, 
das Hochzeitslied des 5. Geiſtes, der Himnus des eingefleifchten Wertes 
bei feiner Einfehr in Maria. Der Herr ſelbſt lobt Maria durch ihren 
Mund und offenbaret uns dur Maria feine Großthaten. — So lehret 
und denn dad Magnififat: 


L Was Bott an Maria getban. 


1. Hoch preifet meine Seele den Herrn.“ 


m. Eliſabeth Hatte fo eben Maria die „Gebenedeite unter den Wei⸗ 
bern” genannt und den Beſuch der „Mutter bes Herrn“ als uns 
begreiflihe Ehre dargeſtellt, — dabei auf des Beſuches graben 
reihe Wirkungen fich berufen. (B. 44) 

b. Maria kann ihr nicht widerfprechen; denn ihre - Zobpreifungen 
find nur zu gegründet, die erwähnten Vorzüge nur zu wahr. 
Aber die Demuth geftattet Mariä nicht, etwas davon fich felbR 
zuzuſchreiben, daher fie alle8 Gott zueignete. Und je begeifterter 
fie in Lob Gottes ſich ergoß, defto mehr zeigte fie fi würdig 
der empfangenen und noch vieler ferneren Gnaden. — Anwendung. 


2. „Und mein Geift froßlodet in Gott, meinem Heb 
lande.” Die Worte: „Den du, o Jungfrau, zu Elifabeth getragen 
haft“ enthalten wahrhaft ein freuden reiches Geheimniß — 


a. für Elifabeth und Johannes, da das Kindlein der Eliſabeih 
beim Gruße Mariä die Gottesnähe und feine Heiligung empfand 
und darüber vor Freude aufhüpfte (exultavit). elche Freude 
ließe ſich auch mit der vergleichen, wenn Maria uns freundlich 
nahet, Jeſum und feine Gnade uns vermittelt! 






— 
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b. für Maria, da fie dabei auch felbft mit fo großem Nachdrucke 
an ihre Gnaden und Borzüge erinnert wurde, daß ihre Freude 
zum Frohlocken (exultavit) fich fleigerte, und damit auch fchon ihre 
Seligfeit ald Gottesmutter den Anfang nahm. 


Die beiderfeitige Gleichheit des Ausbrudes (exultavit) zeigt und bie geiſt⸗ 
liche Wahlverwandtſchaft diefer begnadigten Perfonen, beren Freude gleiches 
Ziel Hatte. — Aber noch edler und erhabener erfcheint die Yreude Maria aus 
den Begenfäsen: „Exultavit infans in utero“, „‚exultavit spiritus 
mweus ;‘* und wieder: U audivit salutationem Mariae ezultayit‘‘ — „exul- 
tavit in Deo, salutari meo.‘* 


e. Uns zur Lehre, worin wahre Freude, wahres Frohlocken bes 
fiehe : nicht in Gütern, Ehren und Mohlüfen der Welt fondern 
„in Gott — dem Heilande.* Auf diefen fol auch unfer Geiſt 
ſich richten, in ihm frohloden, ihn verherrliden: ber Berftand 
duch Betrachtung feiner Erhabenheit, das Gedaͤchtniß durch 
Erinnerung an feine Wohltgaten, der Wille, — die Zunge — 
jeder Augenblid dee Lebens. Denn wo anders ift Heil, Sic, 
Ruhm in Zeit und Ewigfeit? 


„Denn er bat angefehen die Niedrigfeit feiner Magd.“ 


a. Maria erfennt es fehr wohl, daß fie aus ſich felbft nichts ift 
und alles nur Gott verdanke. Gleichwie Paulus fi nur feiner 
Schwächen rühmen wollte, um alle Ehre nur der Gnade zu 
geben, fo weiß auch Maria nur um ihr Nichts, damit alle Ehre 
Gott allein zufomme. 


b. Gott hingegen würdigte eben in dieſer aufrichtigen Anerkennung 
des richtigen Berhältnifies die Hohe Demuth Mariä ebenfo, wie 
er die Hoffahrt der Gott gleich fein wollenden Eva verabichenet 
hatte. Seit 4 Jahrtaufenden hatte er ſchon ein würdiges Gefäß 
für feine Erbarmung geſucht; aber nad dem Grundfage: „Auf 
wen werde ich jehen, ald auf den, welcher demüthigen Herzene 
iſt?« (Iſa. 66, 2.) Eonnte erſt diefe vollfommene Demuth Mariä 
— Gnade herabziehen; darum hat er dann „angeſehen die Nie⸗ 
drigkeit... .* 


e. Wir ehren baher in Maria auch niemals das, was fie etwa 
aus fich felbft wäre, fondern nur was fie mit und durch Bott ift 
wir ehren fie in Gott und Gott in ihr. Solche Marienverehrung 
fann alſo unmoͤglich Gott Eintrag thun; ja die Schrift ſelbſt for⸗ 
dert uns dazu auf in den Worten: 


„Denn ſiehe: Von nun an werden mich fetig preifen alle 

Geſchlechter.“ 

a. In dieſer Profezeiung liegt bie Berechtigung "der katholi⸗ 
chen WMarienverefrung Har ausgeſprochen: „Bon nun an" — 
d. 8. von der Kundwerdung ihrer Muttergotteswürbe an 

mil. Ertl. 38 
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wird auch die Seligpreifung Mariä von Geſchlecht zu Geſchlecht 
nicht untergehen. „Selig bi du“ ruft, vom Bl. Geiſte er 
leuchtet, Eliſabeth — und derfelbe Geiſt Gottes profegeit das durd 
Maria und lehrt e8 durch Die Kirche. 


Die Erfüllung diefer Worte ift fo handgreiflich, daß, obgleid 
nur in der Fatholifchen Kirche aller Zeiten die Marienverehrung 
fich recht lebendig zeigt... . doch auch im Schisma, in den Selten, 
ja felbft im Mohamedanismus, kurz wo immer der Name Mari 
befannt wurde, auch mancherlei Kundgebungeu ihrer Seligpreifung 
gefunden werden. Gegen einzelne Läfterer Mariä ließen ſich wohl 
die brandmarfenden Stellen Hohel. 1, 5. und Spr. 80, 11. 
anwenden. | 


5. „Denn Großes hat an mir petdan, der da mächtig if, umd 


deſſen Rame heilig if.” Die 


e Stelle zeigt ung fo recht bezüglich 


der Marienverehrung 


wg" 


ihren Grund. Erwaͤgen wir doch näher, worin das Große be 
ſtehe, darob wir Maria mit Recht felig preifen. 


4. Bott erwählte fie von Ewigkeit her zur Mutter feines Sohnes. 

2. Er ließ fie durch viele. Weisfagungen und Vorbilder anfündigen. 

8. Er bewahrte fie vor der Erbſünde und jeber wirflihen Sünde. 

4. Er erfüllte fie reichlich mit dem h. Geiſte, und allen Bnaben. 

5. Er verlieh ihr die erhabenfte Mutterſchaft zugleich mit unverfehrter Sung: 
frauſchaft. 

6. Er führte fie zur vollkommenſten Helligkeit. 4. 

7. Er bewahrte ihren Leib nach dem Tode vor der Verweſcng. | 

8. Er nahm fie mit Leib und Seele in den Himmel auf. 

9. Er erhöhte fie über alle Chöre der Engel und Heiligen. 

10. Er machte fle zu unſerer Mutter, Fuͤrſprecherin und Königin ber Barm: 
herzigkeit. 


ihren Umfang Da der Grund ihrer Verehrung auf jenem 


„Broßen“ beruht, welches der Herr an ihr gethen. fo gibt uns 
diefed auch den Mafftab für den Umfang ihrer Verehrung an. 
Aber da der Ausdruck „Großes“ neben den einfachen Ausdrüden 
„Maͤchtig“ und „Heilig“ gebraucht ift, gibt es auch „für jenes 
Große feinen andern Maßſtab als die Allmacht Gottes felbft, die 
dasjelbe gewirkt Bat." H. Thom. Wenn der Engel fagte: „Die 
Kraft des Alerhöchften wird dich überfchatten? — und Maria 
jelbft den Ausdruck gebraudt: „Er übet Macht mit feinem 
Arme” — fo deuten alle biefe ftarfen Ausbrüde darauf bin, daß 
Bott gleichfam feine ganze Allmacht und Heiligkeit aufgeboien babe, 
um Maria zu erhöhen und für ihren hochheiligen Beruf tüchtig 
zu machen. Darum ift es alfo gewiß die größte Engherzigkeit, 
wenn da Bonwürfe laut werben, die. Satholifen gehen in der 
Marienverehrung zu weit, da fie ifr nach Bott und in Bott die 


Bas. Sof, Abel - Ariafuteuz, ABB 


hoͤchſten Ehren erweiſen, nahdem Gott ſelbn über ade Geſchoͤpfe 
ſie geehret und erhoben Kat. 


Beten wir alfo mit dem h. Anfelm: „Bit bitten vi, o gütige 
au, durch jene Gnade, wodurch der gütige und allmädhtige Gott 
4 fo erhöhte und die alles nur geſchenkt Hat, eröftie unb 

Aha, daß Die Fuͤlle der Gnade, 3 du verbisnt und erl— 24 
Daß und band) feine Barker einf 
Erone bes ewigen Lebens geſchenkt werde 


Eu I Was Bott in Folge deffen an und allen gethan. 


Maria ſchildert nun bie Großthaten, bie der. Herr zur Aufrichtung 
d Befefigung feines neuen Reiches engen und den mächtigen 


ung, welchen das Chriſtenthum in ber bewirken ſoll. Darin 
—* und preiſet Maria 


Gottes Dormberzigkeit „Er iſt barnheriig von ug zu 

Geſchlecht denen, bie ihn fürchten.” 

a. Die Ausdehnung ber göttlichen Barmherzigkeit iR angebeutet 
Tdurch die Worte: „von —— zu — d. h. ohne —— 
der Zeit, des Raumes, der Gaben En Individuen. 

ier die Stelle anwenden: „welches die Breite und Län e die 
ee ee ale 3 3, 18. ff. Betiachten wir doch 


an der göttlichen Barm 
“ Br SR darum erb ’ 
J ae 33 Gr —— währe fe feiie be 
— a Diefer Lobſpruch widerholi ſich 27 al im 135. 
Pſalme. Wenn alfo Gott, fo lange er Gott IR, ſtets erbar- 
mend unfer gedachte: wie biuig, vr auch wir "zu feder Zeit, 
„fo lange wir Menſchen find, ihm mit Wiebe vergelten!. 
AD Basite. En red —— — alle Orie und 
.  fürchtig au Kuen machen. Bon Adam bis at biefe Stun 
Dr „Die Erde ift u der "Barmer; —— BL. 


\ —— ve Bam 
1 —RX den ſich —eS Bis "Ciet 2, 4. 5. 


1 4,.Die Höhe. Sie befieht in der Erhabenheit der Gnaden, durch 
welche ®ott uns arme Günber vorferbeftimmt zu Kindern 
Gottes, beruft, rechtfertiget, Beillget und kroͤnet. Darum „lobe 
meine Seele den ah, der dich Frönt mit Gnade und E⸗ 
barmung.“ Bi. — 
ube Tiefe. Sie * beſonders in der unendlichen 
. Emiebrigung des ſer, = in der ‚Tiefe: feiner Pr 





Sie befleht darin, daß fie eig, iſt. „Mit 
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welche unerichöpfliche Quellen feiner Erbarmungen find, — un D 
im unbegreiflihen Abgrunde feiner Barmherzigkeit, welche felb f@ 
die größten Sünder noch aufnimmt und alle Schiefale zu un= 
ferem Beften lenkt. 


b. Die Bedingniß ihrer theilfaft zu werden. Gott erbarmt ſich 
nur derer, „die ihn fürchten.” Seine Barmberzigfeit fol nicht 
als Freibrief zum Eündigen fondern als Nufforderung zu Ber- 
trauen, Buße und Liebe betrachtet werben. Die Barmherzigkeit 
de8 Herrn währt von Ewigkeit zu @wigfeit über die, fo ihm 
fürchten." Bi. 101, 17. „Oper verachtefi du den Reichtum 
feiner Güte, Geduld und Langmuth? Weißt bu nicht, daß die 
Büte Gottes zur Buße dich leitet?“ Roͤm. 2, 4. 


0. Anwendung auf Maria. Auch die Erbarmung Mariä if fehr 
aͤhnlich: 
a.dem Umfange nad. „Wer kann wohl ergründen, o Gebene⸗ 
deite, die Länge und Breite, die Höhe und Tiefe deiner Barm- 
berzigfeit 2" 5. Bern. 

„Dur deren. Länge «ilt fie His zum jüngſten Tage zu Hilfe allen 
denen, die fie anrufen. Ihre Breite umfaßt den nanzen Erdkreis. fo daß 
die nanze Erde von ihrer Barmherzigkeit erfüllt. Die Höhe berfelben er: 
ſtreckt fi bis zur Herbeiführung des Kimmlifchen Reiches, und ihre Tiefe 
bringt denen noch Brlöfung, die im Schatten bes Tobes firen. — Durch did 
wird der Himmel angefüllt, das Fegfeuer ausgeleert, die Trümmer Jeruſalems 
wieder hergeftellt und den Blenden das Leben wieder gegeben.“ H. Bern. 


B. Der Bedingniß nad. Auch Maria ift zur gegen jene barm- 
berzig, „die Gott fürchten. Sie ift feine Bermittlerin für bie 
Berftodten und Bermeflenen fondern, wie fie felbft der h. Bris 
gitta offenbarte: „Ich bin eine Mutter aller Sünder, die fi 


befedren wollen.” 


2. Gottes Macht. „Er übet Macht mit feinem Arme." Auf ver 
fhiedene Weife bat der Herr von Anbeginn, befonders aber bei 
Stiftung und Erhaltung feines Reiches, feine Macht kundgethan. 


a. Gegen die Böfen, indem er 


a. ihren thörichten Stolz zu Schanden machte. „Er zerſtreuei, 
die da Hoffährtig find in ihres Herzend Sinne." Go: die 
Hoffahrt der gefallenen Engel — der Stammelten — ber 
jüdifhen und heidniſchen Weilen. Vernichten will ich bie 
Weisheit der Weifen, die Klugheit der Klugen verwerfen ıc." 
I. Kor. 1, 19—29. | 


ß.ihre gewaltthätigen Anfchläge vereitelte und in ihrer 
Ohnmacht darftellte. „Die Gewaltigen ftürzt er vom Throne.“ 
Was ift aus allen Ankaͤmpfern gegen Gottes Heilige Sache 
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geiworben — von ben rebellifchen Engeln bi auf Farao, von 
ntiochus bis Herodes, von den erften Chriftenverfolgern bis 
auf unfere Tage? 


y. Den Erdenfinn beftraftee „Die Reichen laͤßt er leer aus⸗ 
gehen.” Weſſen Trachten nur auf das Irdiſche gerichtet iſt, 
der wird unfähig und unmwürdig der höheren Güter. Berwandt 
mit diefem Genügen am Irdifchen iſt die flolge Selbftgenüg- 
famfeit der Seele. „Du ſprichſt: ich bin rei, habe Uiber⸗ 
fluß und bedarf nichts; und du weißt nicht, daß du elenb und 
erbärmlich bift, und arm und blind und nadt.” Off. 3, 17. 
So verwarf der Herr auch die ftolge Selbitgerechtigfeit der 
Farifäer und verwirft ſtets alle Häuchler und alle, die aus ſich 
ſelbſt etwas fein zu Fönnen fich einbilven. 

b. Gegen die Guten, indem er feine ganze Macht, all feinen 

Reichthum aufbietet, um 

a. die Demuth zu Frönen. „Er erhöhet die Niedrigen.“ 

B. fromme Begierden zu erlättigene „Die Hungrigen erfült 
er mit Gütern.” — „Selig find, die Hunger und Durft haben 
nach der Gerechtigkeit; denn fie werden gelättiget weeden.“ 

th. 5, 6. f 
3. Gottes Treue. „Er nimmt fi Iſraels an, feines Knechtes, ein- 
geben? feiner. Barmherzigkeit: wie er zu unfern Bätern gefprochen 
hat, zu Abraham und feinen Nachkommen auf. ewig.“ 
a. Rüdblid auf alle Berheißungen Gottes im alten Bunde. 


b. Erfüllung derfelben im neuen Bunde. So ift alfo das 
Magnifikat ſelbſt, ſowohl nach den dabei gegenwärtigen Perſonen 
(Maria und Jeſus — Klifabetb und Johannes) ald nach feinem 
ganzen Inhalte, eine Brüde zwiſchen beiden Teftamenten und eine 
begeifterte Zufammenfaflung ber vornehmften Heildwahrheiten. 


Möchten wir das Magniſikat auch ſtets in jenem Seife der gläus 
bigen Erleuchtung, Lobpreifung und Dankjagung beten, womit die ges 
benebeite Gottesmutter und darin vorangegangen iſt! 


Nah I. Marchantius.) 


Das 
Skapulier⸗Feſt. 


Einleitung. 


Dieſes Feſt, eigentlich Commemoratio solemnis B. M. V. de 
monte Carmelo genannt, wurde zuerſt im J. 1587 vom Papſte | 
Sirtus V. für den Rarmeliterorden genehmiget, endlich von 
Papſt Benevift XI. mit Dekret S. R. C. 23. September 
1726 auf die ganze Kirche ausgedehnt. Es iR am 16. Juli als 
duplex majus zu halten. In unfern Bolfsfalendern Hingegen findet 
fi), wenn der 16. Juli nicht felbft auf einen Eonntag fällt, auf den 
nädjften, diefem Tage folgenden Sonntag ‚*) das Stapulierfeft ver: 
zeichnet, weil jenen Kirchen, an welchen die Stapulierbruderfchaft ber 
ſteht, das Feſt am betreffenden Sonntage zu feiern geftattet iR. Wie 
ſchon die beiden Benennungen andeuten: „Gedächtnißfeier U. L. 
Frau vom Berge Karmel“ und „Skapulierfeſt“, fteht dieſes Feſt 
in naͤchſter Beziehung zum Orden der Karmeliter fo wie zur Andacht 
und Bruderfchaft vom h. Sfapuliere. 

Die Entftehung des Karmeliterordens, der ſich vorzugsweiſe 
die Andacht zur Gottesmutter und die Ausbreitung ihrer Berehrung 
zur Aufgabe febte, reicht in fagenumhbültes Altertfum hinauf. Wenn 
es gleich befremdend Elingt, daß die Karmeliter die erften Keime ihres 


aus ber Mitte des Juli heraus, was jedoch ein Verſtoß iſt: vor dem 


* *) Manche Kalendermacher greifen aber nur auf Gerathewehl Sonntag 
z 16. Juli darf diefes Feſt nicht gefeiert werben. 
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Ordens bis auf den Profeten Elias zurüdvatiren wollen, fdheint es 
doch auch wieder etwas zu vorſchnell, ihre Behauptung bloß mit ben 
Worten: „Die Rarmeliter haben zu ihrem Stifter den Profeten Elias 
machen und die Wahrheit diefes Urfprungs durch dide Bücher beweifen 
wollen” — fo Furzweg abzufertigen, felbft ohne diefe „dicken Bücher“ 
(Speculum mentarium Carmelitarum seu Historia Eliani ordinis etc. 
Antwerp. 1680, A Vol. fol.) nur im Geringſten prüfen zu wollen.®) 
Nachdem bis zur Evidenz nachgewieſen ift, daß felbft das Heibnifche 
Altertfum nicht ganz ohne Kenntniß der meffinnifchen Verheißung war, 
ja daß ſelbſt die kommende Mutter des Erloͤſers durch die Sibillen 
vorher verfündet, durch die Iſisbilder vorgebildet und in Mifterien ges 
ehrt wurde, **) müßte ed geradezu auffallen, wenn das Bolf Gottes, 
das doch die vielen Profezeiungen von der kommenden Schlangentreterin 
und jungfräulihen ®ebärerin hatte, für dieſe ihre Erwartung gar 
feinen Ausdrud, gar feine Repräfentanten gefunden hätte. Wirklich 
bat fich auch im Orden der Karmeliter die Uiberlieferung erhalten, der 
Profet Elias Habe auf dem Berg Karmel in jenem Heinen Wöll- 
kein, dad wie eines Mannes Fußtritt vom Meere herauflam und dem 
lechzenden Lande fruchtbaren Regen brachte, (IIL Kön. 18, 44.) durch 
profetiiche Erleuchtung ein Borbild der fommenden Mutter des Erloͤſers 
erfannt, und feine Schüler hätten dann an eben jener Stelle des Bers 
ges Karmel, wo er das wunderfame Wölklein erblidte, den Grund zu 
einer frommen Genoſſenſchaft gelegt, welche gleich angefangen hätte, 
der fommenden Gottesmutter zu huldigen. Diefe Genoflenfchaft ſei 
dann dur Profetenfchüler und fromme Berfonen (Eſſener) bie auf 
Chriſti Zeit fortgepflanzt worden und habe dann auch in ber chriftlichen 
Kirche daſelbſt als ein Berein von Dienern Mariä befanden. Es if 
auch beachtenswerth, daß die 5. Therefia, vieles Hocherleuchtete Mits 
glied des Karmeliterordens, unbedenklich den Profeten Eliae für ben 
Stammpater ihre Ordens erflärt, und daß in den Bifionen der A. K. 
Emmerich über das Leben Mariä nicht bloß ganz diefelbe Anfchauung 
obwaltet fondern felbft die intereffanteften Detaild über dieſe altteftas 
mentlichsprofetiichen Diener Mariä mitgetheilt werden. So weit über 
diefen PBunft das Gebiet der Sage und Legende. 

Mit Hiftorifcher Sicherheit läßt fi) der Beſtand und die fer- 
neren Schickſale dieſes Ordens erft feit der Mitte des zwölften Jahr⸗ 
hundertes nachweilen, al8 ein gewifler Berthold aus Kalabrien mit 
einigen Freunden fi} auf dem Berge Karmel nieverließ, wo er fich ent⸗ 
weder an die ſchon vorhandenen Diener Mariä anfchloß oder diefe 
Genoſſenſchaft neu begründete, welche i. 3. 1209 vom gottfeligen ‘Bas 
triardhen Albert zu Ierufalem eine beflimmte und fehr ftrenge Ordens⸗ 
regel erhielt. Bei Anlaß der Kreuzzüge wurde dieſelbe auch den 
Europäern befannt, und zwei edle Engländer brachten einige dieſer 


*) Mitter's Kichengeichihte. 2. Aufl. Bonn 1836. Seite 325. 
») Bol. die homilet. Erkl. am Pelle Maris Reinigung zu DB. 26. 
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Orbensmänner mit fi) in ihre Heimat, wo fie fogleidh zwei Flöhe 
gründeten. Zur felben Zeit lebte aber in ber engliſchen Grafichaft 
Kent au ein frommer Klausner, Namens Simon, der feit feinem 
zwölften Jahre fich in die Einfamfeit zurüdgezogen Hatte, wo er zmanzig 
Sabre lang unter fteter Abtöbtung und Uibungen der Gottſeligkeit ver- 
lebte und dabei in einem hohlen Baume feine Wohnung auffchiug, 
daher er Simon Stod genannt wurde. Angezogen durch das buß 
fertige Leben und die innige Marienverehrung der kürzlich angefomme 
nen Rarmeliter, trat ex in ihre Genoſſenſchaft und wurde i. 3. 1215 
zum @eneralobern des fchon bedeutend angewachfenen Ordens erwählt. 
Da aber diefer unbekannte Orden manderlei Widerfpruch erfuhr, begab 
er fih nad Rom zum Papſte Honorius III., welcher felbft einer 
Erſcheinung der fel. Jungfrau gewürbiget wurde, bie ihn ermahnte, 
diefe Orbensmänner und ihre Verfaffung gütig aufzunehmen. Demzu⸗ 
folge beftätigte Honorius i. 3. 1226 und nach ihm Gregor IK. 1. 3. 
1229 den Orden und feine bisherige Regel. Simon befuchte nun auch 
‚feine Ordensbrüder auf dem Berge Karmel und blieb ſechs Jahre in 
Baläftina.. Im J. 1237 wurde im Generalfapitel daſelbſt wegen bes 
Drudes der Sarazenen befchlofien, die meiften Ordensglieder nad 
Europa zu überfieveln, und fo kamen viele Rarmeliter nad England, 
wo fie allmälig 40 Klöfter erhielten. Im J. 1245 wurde Simon zum 
General des ganzen Ordens ernannt, der Orden auf’8 Reue von Bapfl 
Innocenz IV. beftätiget und nad) ſechs Jahren unter den befondern 
Schutz des Heiligen Stuhles geftellt. Bald breitete fi) nun der Orden 
in den meiften Ländern von Europa aus und wurde für viele Bölfer 
nicht bloß überhaupt eine Schule der Bollfommenheit fondern ins⸗ 
befondere auch ein eifriges Werkzeug zur Beförderung der Marien: 
verehrung. i 


Dazu trug befonderd viel die Sfapulierbruderfdhaft bei, 
welche von Diefem Orden ausging und ſchon dem Simon Gtod ihren 
Urfprung verdanft. Mit der Gabe der Wunder und Weisfagung aus: 
gezeichnet und nach feinem Tode den Heiligen beigezählt, war fein @ifer 
befonder8 darauf gerichtet, in feinem Orden wie im ganzen dhriftlichen 
Volke die Marienverehrung in hohen Aufihwung zu bringen. Selbft 
ein eifriger Berehrer der h. Bottesmutter, trug er in ſich das ſehnlichſte 
Berlangen, von Maria irgend eines Unterpfandes ihren Wohlgefallens 
und Schutzes gewürdiget zu werden. Einmal, am 16. Juli, als er 
eben in heißem Gebete wieder diefen Wunfch ausiprach, erichien ihm die 

immeldfönigin von einer Schaar feliger Geifter umgeben und ein 

fapulier in der Hand haltend. „Mein geliebter. Sohn, ſpiach 
fie, empfange diefes Sfapulier als das Abzeichen meiner 
Bruderfhaft! Es ift eine Gunſtbezeugung für did und 
den ganzen Berg Karmel, ein Zeichen der Gnadenwahl, 
eine Schupwehr in Gefahren, ein Unterpfand des Frie 
dens und ewigen Bündniffee. Wer in diefem Kleide ftir bt, 
wird das ewige Feuer nicht zu erleiden haben.“ 
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ber Heiße Munſch des 4. Simon: durch bie: 
in rfuͤllung gegaägen:, war «6 fein: am an 
: den Gebrauch desfelben in ber chriſtlichen Welt 
mb Kürften, angezogen von ben troftreichen Berfeifungen 
zu den frommen Orbendlcuten, denen’ biefer —— 
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anvertraut war, um davon zu empfangen. Viele 
;. Skapulier gu Ehren der alerfeligken Sungkau a vom 
Rormel mit Inbrunft getragen. Unter : Fürken Jah man 


Eauard von England, die Kaiſer —ã IL. unb:IH. von 

mehre Koͤnige von Spanien, Bortugal und Frankreich zeit 
Prinzeffinen fid) mit dem H. Skapulier befleiden. 

der Chriſtglaͤubigen betrifft, fo traten fie in fo großer * 

etapulierhruberiigaft, ba daß fänmmmtliche. Schriftfteller, welche 
Anbacht melden, einhelig betheuern, nebſt der des h. Rofen- 

* es keine, welche mehr Aufſehen t habe, keine welche 

Chriſten ſo weit verbreitet ſei. —*— wie alle rommen 

ngen fand auch biefe in der Folgezeit ihre —— und 

das Kreuz des Herrn den Juden ein Aergerniß, d en Heiden eine 

weheit iſt, fo war und iR auch bie Verehrung feiner —— 

witer ben Gläubigen zuweilen ein Gegenſtand des Widerſpruchs 

u Anglaͤubigen ein Gegenſtand des Belächterd:. Troß alles 32 

aller Verſolgungen, weiche Gottloſtgkeit und Unglaube dagegen all⸗ 
k zehoben, iſt aber dieſe Andacht durch Gottes und Martens Schut 

ie: ſchon übe:  fegehumbert Jaßre aufrecht erhalten worben und vers 

Bet ch wie der auf ein Reues immer mehr und mehr. 
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KR "Das h. Sfapulier if ein Abzeichen des Dien ſtes den wir 

aria widmen, und gewiß ift diefe Andacht ober Bruberfchaft he il⸗ 

m, weil fie die Chriften beiwegt und ohne Unterlaß auffordert, bie 
utter des Herrn zu verehrten, ihre Tugenden nachzuahmen, dem Ge⸗ 
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der Gnaden empfänglich zu machen, weldje bie Himmelsfönigin am 
Throne Gottes für dad bedrängte Menfchengefchlecht erfleht. Diejenigen 
haben gewiß Mariens mütterliden Schug und mächtige Kürbitte zu ges 
wärtigen, welche auf eine befonvere und beftändige Weife, nämlich durch 
das bedeutungsvolle Zeichen jenes 5. Kleides ihre große Verehrung und 
Liebe, ihr Eindliches Bertrauen und Flehen an ven Tag legen, voraus 
geſetzt, daß fie fidh eines reinen Sinnes und tugenphaften Lebens bes 
fleißigen! Die fonftigen marianifchen Andachten und frommen Uibungen 
find durchgehende für gewiffe Zeiten beftimmt ; es gibt Tage und Stun⸗ 
den, da man die Berehrer Mariens an nichte erfennen und nicht von 
jenen unterfcheiden kann, welche ed nicht find; aber ein Mitglieb ber 
Sfapulierbruderfchaft und folglich ein Diener Mariens ift niemals ohne 
das finnvolle Abzeichen ihres Dienftes, er trägt ed immer und liberal 
an fi. Daher mag es wohl feinem Zweifel unterworfen fein, daß die 
erhabene Himmelsfönigin ihn in den vielfältigen @efahren des Leibes 
und der Seele beichügt. Sogar heißt ed in den Verheißungéworten: 
„Wer in diefem Seide flirbt, wird das ewige Feuer nicht zu erleiden 
haben!“ Der Sinn dieſes Verſprechens ift aber, Maria gibt den⸗ 
jenigen,, weldje das 5. Stapulier tragen, die Gewißheit des Helles, 
das man im gegenwärtigen Leben Befigen kann, und verſpricht ihnen, 
daß fie, wenn fle ihrem Dienſte und alfo in einem gottfeligen Leben 
beharren, auch unfehlbar in dem ®nadenzuftande beharren werden. In 
dieſer Hinficht fprach der h. Simon zu feinen Ordensgenofien, ale ex 
iänen das 5. Gewand übergab; „Bewahret das Andenken an biele 
Wohlthat tief in eurem Herzen und bemühet euch zugleich, durch Aus⸗ 
übung guter Werfe in eurem Berufe Stärfe zu erlangen! Ermüdet 
nicht, Gutes zu thun, wachet und betet ohne Unterlaß, damit die Ber 
heißungen des Himmels in Erfühung geben und zum 2obe ber h. 
Dreifaltigkeit fowie zur Ehre der allerfeligften Jungfrau fidh im ſchoͤn⸗ 
ften Lichte zeigen können!“ | 


MWenn man aber — fo lautet ver Einwurf gegen die Berheißung: 
„Wer in diefem Kleide flirbt, wird das ewige euer nicht zu erleiden 
haben,“ — trog der durch Mariens Bermittlung zu hoffenden oder ſchon 
empfangenen göttlichen Gnaden darauf beharret, fein Leben nicht zu 
ändern, wenn man von der Sünde nicht ablafien wil!? Nun fo ftirbt 
man darin; denn, wie Auguftinus richtig bemerft: „Gott felbft, der 
uns ohne uns erfchaffen hat, fann uns ohne uns, ohne unfer Wollen 
und Mitwirfen, nicht felig machen.“ Ja, du ftirbft in Unbußfertigfeit, 
in deinen Sünden! Wenn Maria dich deiner Sündhaftigfeit nicht zu 
entreißen vermag, fo kann fie Mittel finden, dir ihr Kleid zu entreißen; 
du felbft wirft vieleicht dieß h. Gewand ablegen, ehe du in deiner Ber 
worfenbeit flirbft. 


Envlih if Abkürzung der Xeiden des Begfeuers um 
ber fogenannte Sabbatin-Ablaß den würdigen Mitgliedern ber 
StapnliersBruderfchaft verheißen. Wir wollen nicht: von der Bulle des 
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U.m das Regiſter der Bruberfchaft eingetragen fein; 
IL das Sfapulier aus der eines bevollmächtigten Prieſters 
tragen. 
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*) Diefe Bulle wirb gewöl Gabbatin-Bulle gmannt, weil darin 
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dem Fegfener zu befreien. 
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oder 7 Bater unfer und Ave — oder das apofl. Glaubensbe⸗ 
fenntniß nebft einem Bater unfer, Ave Marla und Ehre fei 
dem Bater ıc. Eine folche tägliche Andachtsübung iſt zwar in 
den betreffenden päpftlicden Bullen nicht vorgeichrieben aber doch 
gebraͤuchlich. 

IV. Um den Sabbatin⸗Ablaß zu gewinnen, wird nach der Bulle 
des Bapftes Paul V. außer dem Vorherigen noch erfordert, 
daß man flandesmäßige Keuichheit beobachte, die Kleinen 
marianifchen Tagzeiten bete und Mittwochs ſowie Samstags 
fich der Slelfchfpeifen enthalte. Die beiden legten Obliegen- 
heiten können durch einen bevollmächtigten ‘Priefter (3. DB. von 
dem man das h. Sfapuller empfängt,) oder in deflen Er 
mangelung durch den gewöhnlichen Beichtvater in andere gute 
Werke verwandelt werden, welche gleiche Selbfiverläugnung 
erfordern und von gleich großem Werthe find. | 


en Die hauptſaͤchlichfſten Abläſſe der Sfapulierbruderfchaft 
bi — | 


1. Ein vollfommner Abla am Empfangstage des h. Stapuliere. 

Gapft Paul V.) | 

2. Ein vollfommener Ablaß am Feſttage unferer Lieben Frau vom 
Berge Karmel, 16. Juli, oder an einem Tage der Octave besfelben. 
(Papft Baul V. Papft Benedikt XIV.) 


3. Ein vollfommener Ablaß an jenem Tage des Monate, wann zu 
Ehren der 5. Jungfrau die Prozeſſion gehalten wird. | Man muß an 
berfelben Theil nehmen ; ift dieß nicht möglich, dann genügt es, die 
Kapelle der Bruderfchaft zu beſuchen, wo man, falls es vorher nicht 
bat geichehen Fonnen, die Fleinern marianifchen Tagzeiten oder fünf- 
zig Dater unfer und Gegrüßet feift du Maria betet, einen Aft der 
Reue erwedt und fi vornimmt, baldmöglihft zu beichten und zu 
fommuniciren. (Papſt Baul V. Bapft Klemens X.) 


4. Ein vollfommener Ablaß jedesmal, wenn bie übrigen Bruderfchaften 
einen ſolchen haben. (Papſt Sirtus IV. Bapft Klemens VII.) 

5. Ein volfommner Ablaß an den Befltagen: Weihnachten, Mariä 
Empfängniß, Opferung, Heimſuchung und Himmelfahrt, wenn man 
dann bie Kirche der Karmeliter oder der Vruderſchaft andächtig befucht 

6. Ein vollfommener Ablaß in der Todesftunde, wenn man wenigftens 
im Herzen den Beiligften Namen Jefu anruft. (Papft Paul V.) 

Um diefe Abläffe zu gewinnen, muß man vorber beichten, kommuni⸗ 
ciren und das gewöhnliche Ablaßgebet verrichten. 
Unvollkommene Ablaͤſſe: 


a. von 5 Jahren und 5 Quadragenen, wenn man monatlich kom⸗ 
munizirt und nach der Meinung des h. Vaters betet; 
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b. von 5 Jahren und 5 Quadragenen, wenn man die h. Wegzehrun 
.." m einem Kranken begleitet und für denſelben betet; .- ® 


e. von ‚900 Tagen, wenn man fi Mittwochs von Fleiſchſpeiſen 
enthält; Ä | 
d. bon 100 Tagen, wenn man die Fleinern marianiſchen Tagzeiten 

etet; | 


e. von 100 Tagen, wenn man Arme beherbergt oder ihnen beiftcht, 
überhaupt fo oft man geiftliche oder leibliche Werke der Barm- 
berzigfeit ausübt; 


f. von 40 Tagen, wenn man zu Ehren ber allerfeligften Jung⸗ 
rau fieben Vater unfer und Gegrüßet feift du Maria täglich 
etet. 


Alte diefe Ablaͤfſe Eönnen den Seelen im egfeuer zugewenbet 
werben. (Papſt Klemens X.) 


So fei denn das Ziel und Ende der Anlegung bes geweiheten 
Lleives der allerfeligften Sungfrau und der Zweck der Sfapulierbruder- 
ſchaft: Gottes Ehre durch die Andacht zur Mutter des Heilanded zu 
befördern, die Tugenden Mariend anzulegen, ihre Beifpiele nachzu⸗ 
abmen, durch ihre Fürſprache kraft der unendlichen Verdienſte Jeſu 
Chriſti von allem Uibel der Seele und des Leibes befreit oder davor 
bewahrt, zu guten Werfen aufgemuntert, im Leben und Sierben ge- 
fegnet und von den Qualen des Fegfeuerd erlöfet zu werden! Maria 

gewiß, daß wir Hoffen follen, durch ihre Bermittlung von ihrem 
Sohne daB ewige Leben zu erlangen ; aber fie will audy , daß wir bie 
Tugenden üben. Dieß Kleid fol für uns ein Kleid des Heiles fein; 
aber es fol aud ein Kleid der Gerechtigkeit werben, ein Kleid, welches 
bewirkt, daß wir dem bdreieinigen Gott Ehre und Gehorfam, dem Naͤch⸗ 
ſten Wohlwollen, Geduld und Liebe erzeigen, daß wir uns der Reinig- 
fett, Demuth und Mäßigfeit befleißigen und auf das ewige Heil unferer 
Seele die größte Sorge verwenden. — Sräftig und rührend find die 
Gebete, welche die Kirche bei der Weihe des Sfapulierd fowie bei ber 
Aufnahme in die Bruberfchaft ſpricht; hiedurch fowie durch die Ein⸗ 
fegung eine® befondern Feſtes; vom 5. Sfapulier, legt fie far an ben 
Tag, welche große Bebeutung fie diefer Andacht zufchreibt. 


Welche Heilfame Wirkungen das h. Sfapulier für das wahre 
Wohlergehen der Seele zu allen Zeiten und bei unzähligen Perfonen 
hervorgebracht Hat, läßt fi) kaum befchreiben. Sogar überrafchende und 
autbentifche Wunderthaten geben von feinem Werthe Zeugniß. Durch 
feine Kraft find Feuersgefahren abgewendet, Menfchen, welche ganz von 
ben Slammen ummogt waren, erhalten worden, und es felbft ift mitten 
im euer unverfehrt geblieben; bei Schiffbrüchen, Blikeinfchlägen u. 
f. w. hat e8 ſich als NRettungsmittel bewährt; gegen toͤdtliche Krank⸗ 
heiten ift es ein Schußmittel gewefen und hat in gar vielen Faͤllen die Diener 


PN ‚Das Ahupulier- Sch, 
Wen wuen Tode gerettet. Solche Wunder find in vielen Marien: 
Nαα sumüdrlich Hefchrieben worden. — Allerdings if ve „serie 
une u oder das gottielige Leben bie erfte Beflagin 
vange Gnaden und Wohlthaten; denn derjenige i 6 pie 
Wurduer * Diener Mariens, welcher ſuͤndhaft iebt und —* ohne 
uetlaſp beleidigt.”) 

Das Evangelium des Feſtes iſt von der Seligpreiſung Mariä 
gut. 11, 27. 28. Die Homiletifche Erklärung barlber findet 
ich oben bei den „Marienfeften überhaupt. * 


*) Bol. das vortrefflihe Werklein „Die Marienverehrung in ihrem Grunde 
und nad ihrer mannigfaltigen kirchlichen Erſcheinung.“ Baberborn. 1853. 
240 ff. und „Belehrung über das Stapulier #.” Sort und Olpe. 1851. 
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dieſes Wefes, "een, in das hoͤchſte Alterthum 
— iaßt fi enau ermitteln. (Ginige behaupten, 
im Mbenblande Bi BR. 84), im gen⸗ 
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he Ye les Seiaſtus L (+ 0 wird dieſes Feft aus ⸗ 
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E wit —2 aufgefuͤhrt kommt aber in alter Zeit, unter 
jenmungen vor, 27 Pausatio Ruhe, Dormitio 
Men Mors Tob, Depositio Berfcheiden, endlich allgemein Assump- 
:B M. Sein: ber fi au —— ge De 
nnung en er 
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aus ich daj wurbe. Bon al fen fi aut 
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janbenfe 
Kind 25. & zaͤhlt es unter den BD m a auf; 
0) ai, ordnete in Rom auf dasſelbe eine feier⸗ 
de oe ion Ph und Papfi Rifolaus I. rechnet in feinem Schreiben 
ı De Bulgaren den Faſttag in der Bigilie dieſes Feſtes unter jene 
Mtage, welche in der roͤmiſchen Kirche fehon „von Alters her beftan- 
n hatten. Die Oftave bazu wurde von Papf Leo IV. i. 3. 855 
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eingeführt, und zwar, wie Bapft Benebift XIV. verfichert, aus folgender 
Veranlaffung: Zu Anfang feines Pontififated Hauste in der Nähe der 
Kirche St. Lukas zu Rom in einer finftern Hößle ein Bafllisf, der durch 
feinen Peſthauch alle tödtete, die in feine Nähe kamen. Am Tage 
MarissHimmelfabrt aber begab fih der PBapft„in Begleitung der ger 
fammten Geiftlichfeit und unter Bortragung DW Bildniſſes der Gottes; 
mutter zur Höhle dieles Ungeheuer und warf ſich dort mit allen An 
weienden auf die Kniee nieder zum Gebete. Das Flehen wurde erhoͤrt; 
denn von diefem Tage an verſchwand das Ungeheuer, und man hörte 
auch in der Folge nicht mehr von ähnlichen Unglüdsfällen. 


Die volfsüblihe Benennung bes Feſtes „Hoher Frauentag," 
zur Andeutung, daß dieſes Feft, weil Maria in ihrer ganzen Glorie 
verherrlichend, die übrigen Marienfefte überftrahle, ift jedenfalls richtiger 
gewählt als der gleichfalls volfsübliche Ausdrud: „Marii Himmel 
fahrt“ ftatt „Mariä Aufnahme in den Himmel.” Offenbar ward 
jene Bezeichnung nur vom verwandten Feſte der Himmelfahrt Chriſti 
herübergenommen, während die Kirche ſehr treffend unterfcheider, da fie 
dasſelbe Ereigniß bei Chriftus, der. aus eigener Machtfuͤlle fich im 
den Himmel erhob, Ascensio, Auffahrt, bei Maria Hingegen ,. die 
nur fraft ein befonderes Privilegiums durch Gottes Macht und Gnade 
fo erhoben wurde, Assumptio, Aufnahme, nennt. Der Katholik 
pflegt jedoch zwilchen der Aufnahme Mariä und der irgend eines andern 
Heiligen in den Himmel einen großen, ja wefentlihen Unterfchie zu 
machen. Wohl wifend, daß bei andern ‚Heiligen vorerft nur die Seele 
der Himmlifchen Herrlichkeit theilhaft wird, während der Leib feine 
Glorie erſt nach der allgemeinen Auferftefung des Fleiſches erlangen 
wird, halten wir von Maria, es fei unmöglich geweſen, daß Jefus jenen 
gebenedeiten Leib, der ihn getragen und geboren, den Würmern zur 
Speife überlaffen Habe, foridern daß er Maria, die er vor allen Sterb- 
lihen mit dem Vorzuge unbefledter. Empfängniß und jungfränlicher 
Gottesmutterſchaft ausgezeichnet hatte, auch vom Urtheile der Verweſung 
BT und mit Leib und Seele in die bimmlifche Herrlichkeit 
erhöhte. 


Es fliehen uns für diefe Annahme auch wichtige Zeugniffe der 
Tradition zu Gebote. Außer jener ung ee Patriarchen 
Juvenal von Jerufalem (eirca 450) welche uns Niceforus Kalliſius 
aufbewahrt Hat*), fehlt es auch nicht an anderen benfwürbigen Aus 
fprüchen aus ältefter Zeit. 


Der 5. Dionifius ber Arropagit, welder Augenzeuge alle 
Ereigniffe beim Hintritte der 5. Gottesmutter war und von ihr au 
bei anderer Gelegenheit in Ausprüden überfchwänglicher Begeifterung 


*) Bgl oben in ver Ginleitung zn ben Marienfehen die Lebensgeſchichte 
Marik am Schluffe. ea 
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yet; fchreibt Hierüber an den 5. Timotheus: „Du weißt, was ſich in 
genwart unferer heiligen und von Gott auserwählten Vorſteher zus 
tragen hatte, ald du mit mir und mehreren andern Heiligen Brüdern 
fammelt warft, jenen heiligen Leib, der den Urheber des Lebens zur 
elt gebar, und in welchem Gott auf unausfprechliche Weile wohnen 
Ate, zu beſehen. Da waren auch Jakob, der Bruder des Herrn, 
d Petrus, welcher gleih dem erhabenſten Bergesgipfel über alle 
den Bottesverftändigen hervorragt, zugegen. Nach dieſem ent- 
Eenden Schaufpiele wurde befchloflen, daß man Lobgefän ge 
Kimmen, und jeder die unendlihe Güte Gottes nad feinem 
mögen loben und preifen ſollte“ — Was konnte der 5. Kirchen⸗ 
ter wohl meinem unter jenem „entzüdenden Schaufpiele” — das ſich 
et ergeben hatte, al& ſie die Leiche der Gottesmutter zu fehen kamen, 
d worüber fie in folchen Jubel über Gottes Güte ausbrachen? Einem 
ichofe gegenüber, der felbft Augenzeuge geweſen war, bedurfte es 
ilich feiner näheren Erklärung ; uber das Ereigniß war zu freudig 
d gu wunderbar, ald daß es die Uiberlieferung je hätte vergeflen 
men; und aus dieſer fchöpften noch viele unverwerflicde Zeugen ber 
eſten Zeit die erwünfchte Ergänzung. 


Schon im 6. Jahrhunderte finden wir die Tradition hierüber felbft 
. Abendlande fo befannt, daß der h. Bregor von Tours daraus 
richtet: „Als die fel. Maria nach vollbrachtem Lebenslaufe aus vieler 
ıelt abberufen wurde, fammelten ſich alle Apoftel aus den verfchiedenen 
egenden her in ihrer Wohnung. Und nachdem fie gehört hatten, daß 
dieſer Welt follte entrüdt werben, hielten fle miteinander Wache bei 
'. Und fiehe! da fam der Herr Jeſus mit feinen Engeln, empfing 
re Seele, übergab fie dem Engel Michael und verfchwand. In der 
'orgendämmerung aber trugen die Apoftel ihren Leib auf dem Ruhe⸗ 
tte weg, festen ihn in der Grabeshöhle bei und bewachten ihn, nach 
r Ankunft des Herrn flehend. Und fießel Wiederum fand der Herr 
r ihnen und ließ den heiligen -Leib von einer Wolfe umfangen in das 
aradis bringen, wo er jeht, mit der Seele wieder vereiniget, mit feinen 
ıserwählten frohlodend die ewigen, unwandelbaren Guͤter genießt.“ 


Nicht minder deutlich drüdt fi im nämlichen Jahrhunderte das 
aframentarium des Papſtes Gregor d. Gr. in der Oration dieſes 
Mes aus: „Möge uns, o Herr, die ehrwürdige Feier des heutigen 
ages Heiliame Slffe bringen, an welchem die 5. Bottesgebärerin zwar 
m zeitlichen Tode unterlag, aber von den Banden des Todes nicht 
balten werden Fonnte 2c.* 

Achnlich der h. Ildefons von Toledo im fiebenten Jahrhunderte 
ıd ausnahmelos alle Theologen des Mittelalters. 

Ebenſo beftimmt drücken ſich auch die Bäter des Morgenlandes 
ver biefen Gegenftand aus. Beſonders intereffant ift die Mittheilung, 
ehe uns aus dem 8. Jahrhunderte der 5. Johannes von Das 
askus, befannt als unermüdlicher Sammler der marianifchen Tradi⸗ 
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tionen, hinterlaflen Bat. In feiner zweiten Rede auf dieſes Feſt fchreibt 
er: „Der Herr erhörte das legte Verlangen feiner h. Mutter, noch ein: 
mal die auserwählten Berfündiger des h. Evangeliums, die Apofel, u | 
fehen, und. alfo erfchienen alle, welche noch lebten, mit Ausnahme des 
Apoftele Thomas bei ihrer geliebten Herrin und wohnten ihrem Heiligen 
Entfchlafen bei. Als der Augenblick nahte, wo fie ihre gebenebeite 
Seele in die Hände ihres göttlichen Sohnes übergab, der mit den - 
Ehören der Engel und mit den Schaaren heiliger Himmelsbewoßner 
erfchien, ertönten wunderlieblihe Geſaͤnge, und himmliſches Licht erfüllte 
dad Gemach der 5. Jungfrau, gu weldyem die Ehriften Jeruſalems unter 
lautem Weheklagen hinſtroͤmten. Lahme, Blinde und andere mit fchweren 
Gebrechen Behaftete erhielten augenblidlih die Geſundheit, fobald - fe 
dieſe h. Stätte betraten. Dann beftatteten die Apoftel ven 5. Leichnam 
mit ftiller Trauer. Erft drei Tage nachher erichien der Apoftel Thomas 
und vernahm zu feiner Beftürzung, daß die gelegnete Arche des Bun 
des, worin der Sohn Gottes perfönlich geruhet batte, bereits im Schooße 
der Erde ſei. Wie einft der Auferſtehung Jeſu Chriſti, fo follte er 
jebt der Himmelfahrt Mariend zum Zeugnifle dienen. Dieß geſchah, 
— aber der 5. Leichnam war nirgends zu finden; fie fahen bloß die 
Leinwand, worein er gehüllt geweien, die mit lieblichem Wohlgeruche 
die Luft erfüllte Hocherſtaunt über dieſes geheimnigvolle Ereignis ver 
ſchloſſen fie die Grabflätte wieder und vermochten nicht ander® zu ur 
theilen, ald daß es dem Herm der Glorie, welcher‘ Maria vor dem 
Erbübel bewahrt und ihre Jungfraufchaft bei ihrer Mutterwürde un 
verfeßrt erhalten Hatte, auf gleiche Weile gefallen habe, diefen mafellofen 
Leib vor der Bermwefung zu behüten und ihn ſchon ˖vor der allgemeinen 
Auferftehfung durch die Aufnahme in die Himmlifchen Wohnungen zu 
verberrlichen.* *) 


Ganz in berfelden Weife äußern ſich auch andere morgenlaͤndiſche 
Väter des 7. und 8. Jahrhunderts, wie Andreas von Kreta, Germanus 
von Konftantinopel x. Ja diefer Glaube war in der orientalifchen 
Kirche fo allgemein, daß die armeniichen Bifchöfe auf einer Sinode 
t. 3. 1342 erflären Fonnten: „Es iſt zu wiffen, daß die armeniſche 
Kirche es glaubt und fefthält, daß die h. Gottedgebärerin durch Chriſti 
Macht fammt dem Leibe in den Himmel aufgenommen wurde.” — 
Mit gleicher Beftimmtheit Tpricht ſich die griechifche Kirche fin ihrem 
Menologium zum 15. Auguſt und auf ihrer unter dem Patriarchen 
Dofitheus i. 3. 1672 zu Jeruſalem gegen die Kalviniften gehaltenen 
Konzilium aus. 





*) Ungemein rührend und ausführli if diefelbe Begebenheit in den Viſtonen der 
ottſ. A. K. Emmerich wiedergegeben. (Leben der h. Jungfr. Maria Seite 366 fl.) 
ie weicht von Joh. Damaszenus nur darin ab, daß fle das Hinſcheiden Maris nicht 

nad Ierufalem fondern nad Efeſus verlegt; ein Umſtand über den au bie alte Tra⸗ 
bition ſchwankte. 
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Mit Recht erklärt daher Bapft Benedikt XIV., daß die Lchre, 
Maria fei mit Leib und Seele in den Himmel aufgenommen worden, 
obgleich Fein förmlicher Slaubensartifel, doch eine „fromme und wahrs 
fheinlihe Meinung“ fei, von welcher abzuweichen nicht bloß „gottlos 
und läfterlich” fondern auch „thöricht und unverfändig" fei. 


Mit diefem Feſte wird auch in vielen Gegenden eine feierliche 
Fräuterweihe verbunden”) Mit Blumen und Kranzen beftreuete 
man zu allen Zeiten die Wege ausgezeichneter PBerfonen; man wollte 
darum auch den Tag, an welchem Maria glorreich in den Himmel ein- 
ging, durch diefen Gebrauch verherrlihen. Es liegt darin auch eine 
Erinnerung an die erwähnte Tradition, nach welcher im Grabe der h. 
Jungfrau die lieblichften Wohlgerüche wie von den edelften Blumen und 
Sräutern fidy verbreiteten. Endlich follen fie wohl auch ein Sinnbild 
iärer hehren Tugenden, des föflihen Wohlgeruches ihrer Heiligkeit fein. 
— Dad Rituale von Bamberg gibt mit Bezug auf viele Ausprüde des 

obenlieves folgende miftifche Gründe dafür an: Die verfchiedenen 

lumen und Kräuter follen deuten 1) auf die Ehrennamen, mit welchen 
Jeſus und Maria einander grüßten. Maria nennt Iefum „WMirchen- 
büfchlein — Blume des Feldes und Lilie der Thäler* und wird von 
ihm „Achte Rarde und Lille unter den Dörnern“ genannt; 2) auf bie 
Inbrunſt der fehnfüchtigen Liebe, mit weldyer Maria nach Jeſus vers 
Iangte, gemäß der Worte: „Erquidet mich mit Blumen, ftärfet mich 
mit Yepfeln; denn ich bin krank vor Liebe;“ 3) auf das lieblihe Hin- 
ſcheiden Mariä, die feinen andern Wunſch mehr hatte, als aus biefem 
ſterblichen Leibe einporzufliegen zum Bimmlifchen Bräutigam „dem Ges 
ruche feiner Salben nach“ — zur ewigen Hochzeit desjenigen, deſſen 
„Bettlein vol Blumen“ if ıc. 


In der Beihungsformel findet fih au Hohel. 3, 6. auf 
Maria angewendet: „Wer ift die, fo aus der Wüfte herauffleigt wie 
eine Rauchfäule von Spezereien aus Mirchen und Weihrauch?” und 
Sir. 50, 8. „wie blühende Rofen in ven Tagen des Frühlings, und 
Lilien.” — Zugleich wird bei der Segnung gebeten, es möge Gott 
diefe Kräuter, die er urfprünglich zum Dienfte der Dienfchen und Tiere 
erfchaffen, nun auch durch Yürbitte Maria fegnen, daß fie Menfchen 
und Tieren Geſundheit bringen, und namentlihd jenen Menichen, bie 
Davon zur Ehre Mariä zu ſich nehmen und auch ihrem Beifpiele ges 
maͤß dem Wohlgeruche göttlicher Salbung nacheilen, geiftlihe und leib» 
liche Wohlfahrt, Befreiung von Krankheiten und teufliichen Rachftellungen 
verleihen. 


Erwähnung verdient noch, daß von diefer Kräuterweihe, in manchen 
Gegenden auh Würzweihe“ genannt, die Stadt Würzburg 


*) Daß hie und da diefe Weihe auf das Fer Mariaͤ⸗Geburt übertragen wird, if 
wohl ume eine eigenmaͤchtide Abweichung von der gewöhnlichen Praxis. 
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ihren Namen fo erhalten Haben, — und daß das Fe Mariä-Gimmel- 
fahrt befonders In Franfreich zu Hoher Wichtigfeit gelangte , feitbem 
Ludwig XUL i. 3. 1683 es als Gebächmißfeler gewählt hatte, um ſich 
und fein Weich der 5. Jungfrau zu weihen und durch ihre Kürbitte von 
Gott einen Thronerben zu erfleben. | 





Homiletifche Erklärung. 


Evangelium: Jeſus bei Martha und Marla in Bethanien. Luft. 10, 38-42. 


Es dürfte auffallen, warum die Kirche Heute eben dieſes Evan⸗ 
gellum leſen läßt, da doch der Gottesmutter und ihrer Berberrlidgung 
darin mit feiner Silbe gedacht wird. Dennoch iſt die Perikope vor⸗ 
trefflich gewählt; denn da befanntlih von der himmliſchen Verherrlichung 
Marik in den Evangelien nichts erwähnt wird, mußte aus bem reichen 
Schatze der Evangelien eine Szene gewählt werben, an weldge fich das 
Lob der Gottesmutter leicht anfnüpfen läßt. Das ift auch wirklich bei 
vorliegender Szene der Ball: 1) Gleichwie Jeſus das Haus zu 
Bethanien dadurch auszeichnete, daß er dort feine Herberge nahm uns 
durch den frommen Gifer der Martha ſich bedienen ließ, fo gewährte 
er der fel. Jungfrau die noch unendlich Höhere Auszeichnung, daß «er 
in ihrem reinften Schooße feine Wohnung aufichlagen und von Maria 
fi naͤhren und pflegen laſſen wollte. 2) Martha .und Marla ſtellen 
zufammen ein fchönes Bild bes thätigen und befchaulichen Lebens dar, 
welche beiden Richtungen aber die allermeifefte Jungfrau am beften mit 
einander zu vereinigen, am vollfommenften auszupraͤgen verſtand. 3) 
Die Schlußworte: „Maria Hat den beften Theil erwählt.. . ." Lafien fi 
in noch weit höherem Grade auf die Gottesmntter Maria anwenden 
als auf jene PBerfon, welcher fie urfprünglich galten. 


2. 38. „In derfelben Zeit Fam Jeſus in einem Fleden 
Da nahm ihn ein Weib mit Namen Martha in ihr Haus 
auf." — Üben Hatte der Herr das Gleichniß vom barmherzigen 
Samaritan erzählt, um das Gebot der Liebe zu erklären, und num gibt 
er felbft feinen feommen Dienerinen Gelegenheit, ihre Liebe: un ben 
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Tag zu legen. Ohne Zweifel hätte Jeſus ſolcher Dienſte nicht beburftz 
er Hätte fich feinen Unterhalt durch ein Wort feiner Allmacht verfchaffen 
oder Engel zu feiner Bedienung rufen Eönnen. Aber er wollte der 
Martha Gelegenheit geben, ſich Verdienſte zu fammeln, um ihr dereink 
mehr und Größeres dafür zu vergelten, ald er von ihr empfangen hatte. 
Welche Freude für uns, wenn auch wir das Glück hätten, Iefum aufs 
zunehmen und zu bewirthen! Wir fönnen das auch; denn noch immer 
geht er in der Perfon der Hungrigen, Fremden, Armen aller Art 
herum, Nahrung, Obdach und Hilfe heiſchend. Er könnte allen biefen 
gar leicht durch Wunder helfen; aber er legt die Hilfe in die Hände 
der Mitmenſchen; diefe folen um Jeſu wien dem Armen helfen, ver 
fihert, daß fie weit mehr vom Herrn zurüderhalten werden, als fie ges 
fpendet Haben. — Martha nahm Jeſum vol Freude auf; fie pries ſich 
glüdlich, Daß Jefus ihre Dienſte annahm. So follen auch wir Jeſu 
in ber Perfon der Armen mit Freude dienen; denn einen freubigen 
Geber liebt Bott. (U. Kor. 9, 7.) Wer aber nur mürrifch gibt und 
hilft, feine Babe wohl gar mit Scheltworten begleitet, der hat fein Ver⸗ 
dienſt dahin; denn er hat ja fein Werk der Liebe geübt und dem Armen 
feine wahre Wohlthat erwiefen fondern bloß von ber Zubringlichfeit fich 
losgekauft und den Armen, wie der 5. Hieronimus fagt, nur für Die 
sugefügten Unbilden entſchaͤdiget. 

Aber wenn wir Martha fchon glüdlih fchägen, wie viel mehr 
möüfien wir jene glüdlich preifen, welcher vie befannten Worte gelten: 
„Selig it der Leib, der Dich getragen hat ıc.1” Darin befleht chen 
das unbegreiflichfte Vorrecht Mariend, daß fie Mutter Gottes if, uns 
Das ewige Wort von ihr Kleiich angenommen und in ihr gewohnt Bat. 
Darum fpricht auch von ihr der h. Anfelm: „Von Maria fagen, daß 
fie eine Mutter Gottes ift, heißt alles fagen, wad man immer Großes 
und Erhabenes fagen fann. Verwundern wir uns alfo niit, wenn 
Maria heute aus einer befondern Gnade, die niemald einem Geſchoͤpfe 
zu Theil geworden ift, glorreich aus ihrem Grabe hervorgeht, um im 
dem Reiche des Himmels über alle Ehöre der Engel erhoben zu wer« 
den.“ Und der h. Bernard fchreibt: „Es ift ein weit groͤßeres 
Wunder, daß der Sohn Gottes dur Annahme der menſchlichen Natur 
ſich unter die (Engel ernievrigte, als wenn wir fehen, daß feine 
Mutter über die Engel ift erhöhet worden. Laſſet uns alſo heute den 
erfreulichen Schluß ziehen. daß der Sohn aus gerechter Erwiederung 
der Dankbarkeit heute das für die Mutter geihag hat, was chemald 
die Mutter für ihn gethan. Sie hatte ihn aufgenommen, und. er nahm 
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fie auf; fie Hatte ihn als einen ſterblichen Denfchen aufgenommen, er 
nahm fie als eine mit der Unfterblichkeit Belleivete auf; fie nahm ihn 
bier auf Erben, er fie in den Himmel auf. Sie ift alſo diejenige, 
welche heute „herauffteigt aus der Wüfte, von Luft überfließend und 
auf ihren Geliebten gelehnt." Hobel. 8, 5. Denn wenn der Sohn 
aus eigener Kraft: in den Himmel aufgeftiegen ift, fährt die Mutter 
nur durch Hilfe und Unterftübung des Sohnes dahin. Er iſt es, der 
ihr die Hand reicht und wie ein anderer Salomon ihr entgegen eilt, 
um fie zu empfangen und auf den für die Mutter des Könige zube- 
reiteten Thron zu fegen (II. Fön. 2, 19.), wo fie zu feiner Rechten 
ſttzt als Mutter Gottes, Königin der Engel, Beichügerin der Menfchen 
und höchfte Frau Himmeld und der Erde. | 
Auch wir fünnen Jeſum in noch weit höherem Sinne als Martha 
in unfer Haus aufnehmen, wenn wir ihm nicht bloß in der SBerfon der 
Armen dienen fondern ihn mie die Gottedmutter weienhaft mit Fleiſch 
und Blut, Gottheit und Menfchheit in unfer Innerfled aufnehmen, was 
auch immer wahrhaft gefchieht, fo oft wir zur 5. Kommunion gehen. 
Und gleichwie die himmlifche Herrlichkeit der Höchfte Lohn der Gottes: 
mutterfchaft war, fo ift auch das ewige Leben und die Auferwedung 
am jüngften Tage, fomit ewige Glorie an Leib und Seele, dem wür⸗ 
digen Genuffe des faframentalen Fleifches und Blutes zugefichert. (30h. 
6, 55.) Möchten wir doch auch ſtets trachten, Jeſum wenigflens mit 
ähnlicher Würbigfeit wie Maria zu empfangen. Dazu müflen wir be 
dacht fein, auch die Schönen Tugenden nacdhzuahmen, durch welche Marla 
Gott fo fehr gefallen Kat und würdig wurde, von ihm zu feiner Woh—⸗ 
nung erwählt au werben ; namentlich ihre Glaubensftärfe, Reinigfeit und 
Demuth. | 


B. 39. „Und fie Hatte eine Schwefter, die Maria 
hieß. Diele ſetzte fich zu den Füßen Jeſu und hörte fein 
Wort. — V. 40. Martha aber machte fich viel zu fhaffen, 
um ihn reichlich zu bedienen x.“ — Schon der 5. Auguftin und 
wohl alle Gottesgelehrten finden in diefen beiden Schweftern ein ſchoͤnes 
Bild des thätigen und befchaulichen Lebens. Martha, welche fich viel 
du fchaffen machte, äugleich alle Arbeiten fir Jeſus verrichtet / ſtelll 
das thätige Leben, die Arbeiten und Berufsgefchäfte dar; Maria, welde 
börend und finnend zu den Füßen Jeiu figt, ift ein DRufter des be⸗ 
ſchaulichen Lebens. "Wide find Schweſtern; damit iſt angedeutet, daß 
der Chriſt beides vereinigen muß. Er muß arbeiten und thätig fein, 
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darf aber auch das Gebet nicht verabfäumen. Es if tadelnswerth, ſich 
fo viele Arbeiten aufzuladen, daß feine Zeit zum Gebete mehr bleibt, 
da man ohne Gebet und Uibungen der Gottfeligfeit weder Segen in 
feinen Arbeiten hoffen darf, noch auch überhaupt beftehen kann. Der 
Menſch lebt ja nicht allein vom Brode fondern von jedem Worte, das 
aus dem Munde Gottes fommt; und gewiß Höchft elend iſt derjenige, 
der nur für den Leib forgt, die edle, unfterbliche Seele Hingegen 
verſchmachten läßt. Ebenſo verkehrt wäre es, mollte man immer 
nur beten und von einer Kirche in die andere laufen, beinebens aber 
feine Berufsgeichäfte vernachläßigen. „Bete und arbeite!“ fo Heißt bie 
goldene Regel der chriſtlichen Weisheit. 

Gewiß hat niemand die Pflichten des thätigen und befchaulichen 
Lebens fo vollfommen in ſich vereiniget als die feligfte Jungfrau Maria. 
Wir mögen fie in ihrem zarten Alter als Tempelvienerin ober fpäter 
im ſtillen Sämmerlein zu Nazareth betrachten; mögen fie begleiten zu 
Gtifabeth oder in die Werkfiätte dee Zimmermannes ... immer finden 
wir fie befchäftiget und Gott Iobend. Und was ihr immer von Gottes 
Seheimniffen war Fund geworden, das „behielt und überlegte fie in 
ihrem Herzen." Gleichwie die Königin Eſther von zwei Dienerinen 
unterfiügt vor dem Throne des Affuerus erfchien, fo erfchien fie Heute 
vor dem Throne Gottes, geftübt auf Martha und Maria, nämlich auf 
die Verdienfte ihres thätigen und beichaulichen Lebens, wodurch ſie zu 
ſo großer Herrlichkeit emporgehoben wurde. 


V. 40. Martha aber „trat Hinzu und ſprach: Herr! füms 
mert es Dih nit, daß meine Schwefer mich allein die 
nen läßı? Sag ihr doch, daß fie mir helfe!“ — Kerne fe 
e8 von und, daß wir die Klagen einer fo frommen und eifrigen 
Dienerin Ielu für den Ausdruck eines erbitterten Gemüthes Halten 
wollten. Richts berechtiget und dazu; vielmehr find ihre Klagen in 
mehrfacher Beziehung fehr erbaulih und lehrreich. 1) Sie klagt aus 
Liebe zu Jeſus. Daß ihm fo vollfommen ald möglich gedient werbe, 
iR ihre einzige Sorge. Und weil fie einerfeits befürchtet, fie felbft 
möchte nicht ganz damit zu Stande Fommen, anderfeitd wohl auch bes 
forgt, Maria fönnte durch Unterlaffung der Arbeit etwas Pflichtgemaͤßes 
verabfäumen, darum ihr Bedenken. Wolte Gott, daß auch unfere 
Klagen nur das heiße Verlangen nad vollfommenem Dienfte Gottes 
zum ®egenftande hätten, flet nur von reiner Gottes⸗ und Rächftenliebe 
eingegeben wären, während fo häufig nur das Gegentheil... denjelben 
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zu Grunde liegt! 2) Ste Flagt nur bei Jefus. Wir Hingegen bes 
gnügen uns felten damit, bloß Gott unfere Rath zu Flagen, fonbern 
tragen fo gerne unfere Beichwerden weit herum, machen fie zum öffent 
lichen Geſpraͤche, ſchwaͤrzen fie vielleicht gar Durch Ulbertreibungen, Ber- 
leumdungen, Gehäfligkeiten aller Art. 3) Sie überläßt die Sache 
dem Urteile Jeſu. „Kümmert es dich nicht 20.3“ Sie gefleht 
zwar ihr Anliegen, will aber fowohl das Urtheil darüber als auch die 


eventuelle Abhilfe ganz dem Ermeflen des Herrn anheim flellen, weit 


entfernt, ſich fjelbft das vermeintliche Recht verichaffen oder ertrogen zu 
wollen. So Handelt die chriftliche Geduld, die zwar auch oft dem Herm 
ihre Noth Flagt, dabei aber ſich doch gänzlich der Anordnung Gottes 
überläßt. 4) Sie beleidiget ihre Schwefter nicht. Ob fie auch 
mit dem Verhalten derfelben nicht recht einverftanden fcheint, kommt doch 
fein verlegendes Wort über ihre Lippen; fie begnügt fi) damit, ganz 
einfach den Sachverhalt darzulegen und auf Abhilfe anzuiragen. Mit 
welcher Erbitterung werben aber unter Ghriften oft die Prozeſſe ge 
führt! Welche Fluth von Scheltworten und Beſchimpfungen wird oft 
durch Die geringfie Mißhelligkeit hervorgerufen! 5) Sie ließ ſich dadurch 
von der Arbeit nit abhalten. Ihre Klage brachte fie ſtehend 
vor (quae stetit et ait), twahrfcheinlich mitten in ihren Befchäftigungen, 
die fie auch nach erhaltenem Beſcheide unverdroſſen wieder fortfepte. 
Wir Hingegen laflen und fo gerne durch größere Arbeiten oder fehlge 
fchlagene Entwürfe ganz entmuthigen, wollen verzagend alles. liegen und 
ftehen lafien. Wie ganz andere, wenn wir mit Martha bebächten, daß 
wir ja auch für Sefus arbeiten, daß die Arbeit unfer. Beruf, unfer 
Berdienft, unfere Buße, unfer zeitlicher und ewiger Vortheil if! 

Die Klage der Martha ift, obgleich der Herr fie abgewiefen Hat, 
doch beſonders in jegiger Zeit wieder fehr in die Mode gekommen. 
Richt nur daß man Dienftboten, Gefellen, Angeftellten oft ſehr wenig 
oder gar Feine Zeit laffen will zum Umgange mit Jefus, zum Beſuche 
des Gottesdienftes, Anhörung des Wortes Gottes, Empfang ver h. 
Saframente, Gebet und geiftlihen Lefung, — fo ertönt dieſe Sage 
oft recht überlaut gegen — die Klöfter. Man kann recht gut Martha 
auch als Muſter des frommen Weltlebens, Maria als Vorbild des be 
ſchaulichen Kloſterlebens betrachten. Nun aber will fi) eben ber 
Materialismus mit legterem durchaus nicht abfinden. Während man 
Jeſuiten und andere thätige Ordensmaͤnner ale Fräftige Bollmerfe ber 
Kirche grundfäglich hapt und verfolgt und von allen Orden höchftens 
die barmberzigen Schweftern noch Gnaͤde finden läßt, weil fie eben doch 
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die beften und wohlfeilften Sranfenwärterinen find, will man bes 
ſonders die fogenannten rein beſchaulichen Orden durchweg abgethan 
wiffen. Wozu diefes müßige, geichäftslofe Leben, fagen fie; wozu dieſe 
träge Laſt im Stantölörper, die nur vom fette der Uibrigen zehrt? 
Eine ſolche Sprache ift aber eben fo gottlos als thöricht. Jene Hände, 
die ſich innerhalb der Lloftermauern verfchließen, find keineswegs träge. 
Sie erheben ih zu Gott, ringen mit ihm im Gebete und entreißen 
ihm dadurch gleichlam den Segen für ganze Gemeinden und Länder. 
Gtatt daß fle alfo eine träge Laft im Staatskoͤrper wären, find fie viel⸗ 
mehr das innere Mark, von welchem Lebensfäfte in alle Glieder aus⸗ 
gehen. Ienen fortwährend zum Gebete gefalteten Hänben verdanken 
vielleicht eben diejenigen, welche über fie ſchmaͤhen und fie läftern, ihr 
Gluͤck, ihre Rettung. Längft wären unferer Sünden wegen bie Geißeln 
der Gtrafgerichte Gottes wider und losgebrochen, wenn nicht die Seufr 
zer und Bitten ver Frommen fie aufgehalten Hätten. Wenn Gott um 
schn Berechier willen die ganze Gegend von Sodoma verſchont Hätte; 
wenn Zofue nur jo lang über Amalef zu fiegen vermochte, ale Moſes 
die Hände emyorhob; wer vermag dann zu ermeflen, wie viel die Welt 
den Berdienften des befchaulichen Lebens zu verdanken Bat? 


B. 41. „Und. der Herr antwortete und fprad zu ihr: 
Martha! Martha, Marthal Du machſt dir Sorge und bes 
fümmerft did um fehr viele Dinge. B.42. Eines nur IR 
nothwendig. Maria bat den beten Theil erwählt, der 
ihr nit wird genommen werden.“ — Ruhig bleibt Maria bei 
ven Füßen Iefu fipen; fie weiß es ja, daß der Herr, dem ihre Aufmerd- 
famleit und Andacht gilt, diefelbe billiget. Schweigend erträgt fle auch die 
lagen der Schwefter, ihre Bertheidigung vom Herrn hoffend. Welche Pariei 
wird Jeſus nun ergreifen? Er kennt den liebevollen Eifer der Martha, 
er anerfennt ihre große Sorgfalt, die ſich auf fehr viele Dinge erftredt. 
Und doch erklingt feine Anerkennung mehr wie ein Tadel als wie ein 
Lob. Zweimal nennt er fie beim Namen, entivever um ihr ein befons 
deres Merkmal feiner Zuneigung zu geben, oder um fie auf das, was 
er nun fagen wollte, noch aufmerffamer zu machen. Wozu fo große 
Gefchäftigkeit, wozu die Bereitung fo vieler Speifen für den Leib, wäh- 
rend es doch eine unendlich beflere Speife noch gibt, die ich bereits mit 
deiner Schwefter theile? Ich tadle nicht deine Sefchäftigfeit ; nur glaube 
nicht, daß fie etwa wichtiger fei al& die Andacht deiner Schwefter. Im 
Begentheile Hat im Bergleiche zu deinem Geſchaͤfte Maria weit befler 
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gewählt; du forgfl für den Leib, fie für die Seele; bu für das Zeit 
liche, fie für dad Emige; du für Uiberflüfliges, fie für das Eine Noth⸗ 
wendige. Darum gebührt dem Gelchäfte Mariä der Borzug, und ich 
fann nicht zugeben, daß fie, wie du verlangteft, aufftehe und dir helfe; 
vielmehr fol ihr der Umgang mit mir nicht genommen werben, um 
ftatt defien etwas Geringeres zu verrichten. — Nach diefer buchftäblichen 
Erklärung wollen wir nun die weiteren Anwendungen ableiten. 

A. Die Unruhe der Martha. „Du macht dir Sorge und be 
fümmerft dich um fehr viele Dinge." Dieſer Bormurf trifft noch weit 
mehr: 1) die Weltkinder überhaupt, welche darum nie zur Ruhe 
gelangen, weil fie a) immerfort nach zeitlichen Dingen haſchen und bie 
felben mit großer Gier verlangen, Tag und Nacht mit Arbeiten und 
Entwürfen fi quälen, wie etwas zu gewinnen ober zu erjiveden wäre, 
während doch alle zeitlihen Dinge den Menfchen nimmer befriedigen 
fönnen. Die Unruhe fleigert fi} noch, wenn man b) ſich fogar in 
fremde Angelegenheiten immerdar einmengt und, als hätte mar an ben 
eigenen Sorgen noch nicht genug, ſich no „um fehr viele Dinge be 
fümmert,“ wodurch man fomwohl bei fich felbft ald bei andern nur reich⸗ 
lichen Samen der Unruhe und befländigen Habers ftreuet. — 2) Die 
Scheinfrommen, melde a) entweder ohne Demuth und Gottver 
trauen, ohne Geduld und Gehorfam ſich in taufsend Gewiſſenoſtrupel 
bineinftürzen und, jeder Belehrung unzugänglih, eigenfinnig auf ihren 
Wegen beharren oder b) anftatt gediegener Frömmigkeit nur einer Menge 
leerer Andächteleien ſich hingeben, auf welche ſie oft abergläubifch das 
größte Gewicht legen, als ob das wohl gar die Hauptfache am Chriſten⸗ 
thume wäre, und eben dadurch die Froͤmmigkeit ſelbſt lächerlich machen 
und in Mißfrevit bringen, oder endlich c) von den Uibungen der From⸗ 
migfeit weg fich immer wieder in vielerlei weltliche Händel flürzen, fidh 
dadurch übermäßig zerftreuen und bald allen Geiſt der Andacht und 
inneren Sammlung verlieren. — 3) Die Feinde der Bottfelig- 
Feit, welche a) entweder alle Uibungen der Froͤmmigkeit und ſtillen 
Beichaulichfeit überhaupt anfeinden, ja fogay alle Religion wo möglid 
zu untergraben fuchen, oder b) was nicht viel befier ift, „fi Sotge 
machen und um viele Dinge kümmern“ — die nicht ihres Amtes find, 
nämlich, die Religion verbeffern, die Kirche hofmeiftern und dad, was 
fie gar nicht verftehen, immerdar maßregeln wollen. Wenn aber nicht 
einmal die gottfelige Martha das beichauliche Leben der Maria gehörig 
zu würdigen vermochte, wie edelhaft muß es erft fein, wenn man von 
den Sabinetten, Kammern, ja fogar von Logen aus die Kirche refor- 
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niren, den Kultus regeln, über Klöfter, Bruderfchaften ıc. zu @eridhte 
gen will! 

B. „Eines ift nothwendig.“ — O großes und gewichtiges 
Bort, das, obgleich ebenfo klar als eindringlich, dennoch von der Welt 
Hel zu wenig erfannt, beherziger und befolgt wird. Wenden wir es 
m: 1) auf irdiſche Dinge allein, fo müflen wir gleich zugeben, 
af ein großer, ja der größte Theil aller Sorgen und Leiden des Lebens 
aber ftammt, daß man die Bränzen des Rothivendigen weit über Ges 
Gr ausdehnt. So erging es fchon der Martha. Wohl wiſſend, daß 
yefus feine leiblichen Beduͤrfniſſe ſtets auf das geringfte Maß ein- 
chraͤnkte, „machte fie fih doch viel zu fchaffen, um ihn reichlich zu 
edienen.“ Daher Fam es, daß fie über der vielen Arbeit und Sorge 
ich nicht mehr zu helfen wußte. Wie wenig braucht der Menfch, um 
w leben, geſund zu bleiben und feines Lebens froh zu werden! Aber 
mf Fünftliche, ja raffinirte Weife werben über das wenige Nothwendige 
ie Bebürfniffe unerhört in die Höhe geichraubt, daher dann nach dem 
zengniſſe der Erfahrung im Haushalte der Einzelnen ebenfo wie im 
daushalte ganzer Rationen nichts mehr erfleden will, fo daß neben 
merbhörtem Luxus allenthalben dad graufe Geſpenſt des vorfommenften 
Bauperiemusd immer unbeimlicher auftaucht, während hinwieder bie 
normen Staatsfchulden Zeugniß geben, daß man fogar die Einkünfte 
Inftiger Jahrhunderte bereit verbraucht Hat und ſich nunmehr in Die 
chreckliche Nothwendigkeit verfegt fieht, diefe Schulden, deren Berfallzeit 
ner mehr auf den jüngften Tag ſich anfegen läßt, fortwährend bis in's 
Inermeßliche zu fleigern, fhon um die jährlich anwachſenden Zinfen er- 
chwingen zu können. Un weldh ſchauerlichem, ja unabfehbaren Ab⸗ 
munde iſt die europäifche Geſellſchaft angekommen! Was foll und da 
eöRen koͤnnen als der Hinblid auf jenes Eine, wahrhaft Nothwendige, 
— 2) auf dad Ewige! Unermeßlich, alle menfchliche Vorftellung und 
Berechnung überfteigend, ft die Anzahl der Wefen, die dad Univerfum 
füllen. Und alle diefe, mitunter fo herrlichen Weien, fie waren ein- 
nal nicht, und es gab Feine Nothwendigkeit, fie in's Dafein zu führen ; 
— nur Ein Weſen mußte nothwendig immer dagewefen fein, von dem 
le übrigen den Ausgang nahmen, und diefes Eine Nothwendige ift 
— Gott. Daß wir alle erfchaffen wurden, war nicht nothwendig; 
sahdem une aber Gott erichaffen hat, mit der Fähigkeit und Beſtim⸗ 
nung, ihn zu erfennen, zu lieben und ewig zu befigen, find wir aud) 
nit unferer ganzen Griftenz ganz an das Eine Nothwendige angewielen. 
Ob wir reich oder arm, gefund ober krank, jung oder alt ıc. find, das 2 
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find im Bergleiche zu unferer unendlichen Befimmung Dinge von hoͤchſt 
untergeordneter Bedeutung ; ja Bott felbft hat fie für jenen aus uns 
gerade jo und nicht anders feſtgeſetzt als die für jeden geeignetfte Durch⸗ 
gangsweile zum — Einen Rothwendigen, zur ewigen Seligfeit, der 
alles Andere untergeordnet werden muß. Alle irbifchen Dinge koͤnnen 
su unferem wahrbaften Glücke an und für ſich nichts beitragen; fe 
zu erwerben ift Bielen ganz verfagt, ihr Werih flieht mit dem Breile 
des Himmels in fo gar feinem Berhältniffe, daß alle zufammengenem- 
men des Himmels Preis nicht aufwiegen. Das gilt vorerft bezüglih 
des Verlurftes bes Himmels, denn „was nügete es dem Menſchen, 
wenn er die ganze Welt gewänne, an feiner Seele aber Schaven lite?“ 
Dann aber ebenio bezüglich der Gewinnung desſelben. Der Himmel 
iR jedes Opfers werth. Er ift die foftbare Perle, der verborgene Schah 
ins Ader, um defien Gewinn der Menfch leichtlich alles Andere hin⸗ 
geben mag. Und ach, wie wenig wird bas oft berüdfichtigeti Um 
welch ſchnoͤden Breis Hat man oft feinen Gott, den Himmel, die Gede 
fell, — und wie erfchridt man vor jedem, auch dem Fleinften Opfer 
an Geld, Ehre, Gemächlichleit 2c., das man für den Himmel verwen 
den fol! Welcher Eifer Hingegen, wo es fich um zeitliche Verlurſte 
oder Bortheile handelt! Vgl. L Mof. 27, 34. L Kor. 9, 25. 

C. „Maria Hat den beften Theil erwählt.“ — Martha 
arbeitet für Jeſus, Maria aber gibt fi ganz Jeſu bin, und er ih 
ihr. Was kann es auch für ein Gefchöpf Beſſeres geben ald die gegen 
feitige Hingabe und innigfte Vereinigung mit feinem Schöpfer? IR 
ſchon überhaupt die Sorge für das Seelenheil jeder andern Gorge vor 
zuziehen, fo iſt das wahrhaft das Erhabenſte, der allerbefte Theil, wenn 
der Menich es bis zur gänzlichen Entfagung des Irdiſchen und voll⸗ 
fommenen Ginigung mit Gott gebracht Bat. Die Welt begreift das 
nicht; aber einzelnen Seelen bat das der Herr gar oft fchon zu erfennen 
gegeben und fie mit den füßen Banden der Liebe ganz an fich.gezogen. 
— Befondere Beachtung verdient ed aber, daß Jeſus Heute offenbar 
der ehemaligen Sünderin vor. der allgeit getreuen Martha noch ben 
Borzug gibt; denn Maria Magdalena hatte ſich nit nur durch das 
Üibermaß ihrer Demuth und Liebesreue vollfomniene Bergebung ihrer 
Sünden erwirlt fondern durch erhöhete Innigfeit fogar ihrer Schweſter 
noch den Boriprung abgewonnen. Wie tröftlidh ift dad für und arme 
Sünder, daß wir nicht nur noch ein Plaͤtzchen im Herzen Jeſu finden 
fondern, wenn wie recht großen Eifer zeigen, fogar auderwählte Gefäße 
der Gnade, Befiger des beften Theiles werden Eönnen | 
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D. „Der ihr nit wird genommen werden." — Das if 
dlich noch der Hauptvorzug der Überirbifchen Güter, daß fie, einmal 
ungen, ewig nicht mehr verloren werden. Welch ein Vergleich ergibt 
> da gegen die elenden Güter diefer Welt, die man und dereinft aus 
n Händen reißen wird, um und ewig davon zu trennen! Was wird 
8 einft übrig bleiben von Schägen und Bergnügungen, Macht und 
re, Künften und Wifienfchaften, Scepter und Kronen? Was wird es 
n Berdammten helfen fönnen, wenn fie fich erinnern, auf Erden dieſe 
panne Zeit gleich dem reichen Praſſer gelebt zu haben? Laflet une 
Ber unfer Herz nicht an den Staub der Erde hängen, den Gott wohl 
ch darum uns unter die Füße gelegt hat, um und zu erinnern, daß 
unfere ©erigichägung verdiene, während er unfer Auge zum Himmel 
porgehoben hat, zur Mahnung, daß dahin al unfer Sehnen und 
langen gehen müſſe. 

Aber in hoͤchſtem Sinne werben die Worte: „Maria hat den 
fen Theil erwählt 1.” Heute auf die glorreihe Himmels 
nigin angewendet. 1) In ihrem Leben Eönnen wir fie und ges 
dezu nicht anders vorftellen als an Erfenntniß, Liebe, Gnade und 
erdienſt alle Menfchen fo unermeßlich übertreffend, als es von der 
adenvollen ®ottesmutter nur immer zu erwarten if. Gleichwie ihr 
er während ihrer irdifchen Prüfungezeit an Gnade und Heiligkeit 
mand je gleich Fam, fo ift fie au) 2) im Himmel nun an Herr: 
bleit und Macht über alle erhaben. Wie fehr haben wir daher alle 
jache: a) Maria Hoch zu ehren, nachdem fie Bott ſelbſt ſchon auf 
den durch die Auserwählung als Gottesmutter und durch die er- 
benften Borzüge ausgezeichnet, im Himmel aber zur Königin aller 
ıgel und Heiligen erhoben hat! b) Auf fie gu vertrauen und fie 
sig um ihre Yürbitte anzurufen, da fie Im Beſitze fo hoher Herrlich 
& auch nad) Bott die höchfte Macht befigt, die je einem Geſchoͤpfe zu 
yeil geworden iR, fo daß fie gleichſam an der Allmacht Gottes Theil 
amt, indem ihre Bitten, die Bitten einer Mutter, bei ihrem göttlichen 
ohne ummöglidy je vergebens fein fönnen. c) Ihr nachzuahmen, 
dem wir auch wie fie den beften Theil erwählen, die Sorge für 
ottes Ehre und unfer Heil. Und nur dann, wenn wir auch Mariä 
chzuahmen beftrebt find, ehren wir fie wahrhaft und haben gegrüns 
Men Anipruch auf ihre Fürbitte. 


Dad 
SHSerz⸗Mariä⸗Feſt. 


Titurgiſches. 


Man iſt gewohnt, die Verehrung des h. Herzens Mariä und bie 
Einführung dieſes neueften aller Marienfefte erft feit der am Anfange 
des Jahres 1837 zu Paris begründeten „Erzbruderſchaft vom 
beiligfien und unbefledten Herzen Mariä“ zu datiren. Indeß 
finden fich fchon im Nltertfume manche puren, daß fich die Andacht 
inniger Seelen aus ähnlichen Gründen wie dem dh. Herzen Jeſu, fo 
auch dem h. Herzen Mariä zugewendet hat. Vorausgeſetzt, daß wir 
mit Recht das Herz als Hauprfig der Liebe betrachten, und daß eben 
das Herz Mariä wie das Herz Iefu in verflärtem Leibe nun im Himmel 
thronet, kann auch nichts natürlicher fein, al8 daß wir zu dieſem ver 
flärten Herzen als dem Repräfentanten ihrer hehren und unermeßlichen 
Mutterliebe vol Ehrfurcht und Bertrauen empor ſchauen. Blieb aber 
auch diefe Verehrung lange nur Privatfacdhe, fp fand fie doch faſt um 
diefelbe Zeit wie die Verehrung des hh. Herzens Jeſu öffenılichen Aus 
druck und weitere Verbreitung”) Schon im Jahre 1668 erlaubte der 
apoſtoliſche Stuhl, öffentlihe Andachten zu Ehren des unbefledten Her 
gene Mariens zu feiern, und fech® Jahre fpäter geflattete er, zu eben 
biefem Zwecke Bruderfchaften zu errichten, die er mit verfchievenen Ab⸗ 
läffen begnadigte. Papſt Benedikt XIV. errichtete durch die betreffende 


‚..) ©. die Marienverehrung in ihrem Grunde und nach ihrer mannigfaltigen 
kirchlichen Erſcheinung. Paderborn bei Schöningh. 1853. S. 256 ff. 
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Bulle vom 7. März 1753 zu Rom die Bruberfchaft vom Beiligflen 
Deren Mariens in der Kirche des allerheiligſten Erloͤſers bei Ponte 

ifo. Papſt Pius VIL beftätigte von Neuem diefe Andacht durch Bes 
ſchluß der Congregatio rituum vom 31. Auguft 1805 und geftattete 
auch am Feſte derjelben das Offizium und die h. Meſſe. Um fie immer 
mehr zu befördern, errichtete er einen Erzverein vom heiligſten zen 
Mariens und verlieh den Einverleibten viele Abläffe nebſt der Befug- 
niß, andere Bruderfchaften außerhalb Roms fich zu affiliren. 


Doch erft feit wenigen Jahren geivann diefe liebliche und gnaden⸗ 
reiche Andacht einen neuen außerorbentliden Aufſchwung 
Pr verbreitete fi mit gefegnetem Erfolge durch die ganze Ehri- 

enheit. 


Inmitten von Paris, im Mittelpunkte des Handels und der 
Gewerbe, von Schaufpielhäufern und Beluftigungsorten erfüllt und um⸗ 
ringt, liegt die Pfarrei Notre Dame des Bictoires (U. 8. %. vom 
Siege.) Ihre Rage in demjenigen Stadtviertel, wo Gewinn: und Ge⸗ 
nußfucht die Renten beinahe ausfchließlich beicyäftigt, und wo Die 
VWohlluſt ihren Hauptfig hat, brachte es mit fich, daß * hier die groͤßte 
Gleichgiltigkeit gegen den Glauben, ja Geringſchätzung und Widerwillen 

en die Ausübung deſſelben ausbildete und vielfach genährt wurde. 
Di. Kirche war felbft an den höchften Fefttagen wie veröbet, und ber 
Gebrauch der 5. Saframente dermaßen vernachläßigt, daß diefe fogar 
Beim Sterben nur äußerft felten empfangen wurden. Jedes Gefühl 
für Religion, fogar jeder Gedanke an dielelbe fchien bereits erlofchen. 
Dem eifrigen Pfarrer blieb feine andere Zuflucht, als fein tiefverwuns 
detes Herz vor feinem göttlichen Heilande und deſſen erbarmungevoller 
Butter auszufchütten. Am 3. Dezember 1836 brachte er das h. Meß- 
spfer an demjenigen Altare Mariens dar, welcher ſeitdem ihrem heilig: 
Ren und unbefledten Herzen gewidmet worden if. Sein Gemüth war 
in tiefen Schmerz verfunfen bei dem Gedanken, in welchem beflagens» 
wertben Zuftande fich die ihm anvertrauten Seelen befänden, und wie 
erfolglos alle feine Bemühungen und Anftrengungen feit fünf Jahren 

fen feien. Da fam ihm plöpli in den Sinn, feine Pfarrei dem 

kein und unbefledten Herzen Mariens zu widmen und auf dieſe 

e die Belehrung der Sünder zu bewirken. Vergebens fuchte er 
Defen Gedanken als eine unnüßige Zerftreuung zu entfernen; berfelbe 
kehrte mehrmals zurüd und ergriff ihn endlich beim Danfgebete nad) 
dem 5. Meßopfer fo heftig, daß der fromme Priefler ihm Infofern nach⸗ 

, als er dachte: „Bleibt mein Unternehmen auch ohne den gewünſch⸗ 
ten Erfolg, auf jeden Fall wird es wenigftens ein Beweis der Ehr⸗ 
furcht gegen die h. Jungfrau fein: man Tann einen Verſuch machen.“ 
Am 11. Dezember ald am dritten Adventsſonntage verfündigte er vor 
dem Hocdamte, daß am felbigen Abende um 7 Uhr eine Andacht ger 
halten werben follte, um die göttliche Barmherzigkeit durch die Yürbitte 
des Herzens Mariens für die Belehrung der Sünder anzuflehen. 






Dad 
Sery Marid-Feft. 


Siturgifches. 


Man if gewohnt, bie Verehrung des 5. Herzens Mariä und die 
Einführung dieles neueften aller Marienfeſte erft feit der am Anfange 
des Jahres 1837 zu Baris begründeten „Erzbruderſchaft vom 
beiligfien und unbefledten Herzen Mariä" zu datiren. Indeß 
finden fi ſchon im Altertfume mänche Spuren, daß-fih die Andacht 
inniger Seelen aus ähnlichen Gründen wie dem 55. Herzen Jeſu, fo 
audy dem 5. Herzen Mariä zugewendet hat. Vorausgeſetzt, daß "wir 
mit Recht das Her als Hauptfig, der Liebe betrachten, und daß eben 
das Herz Marik wie das Herz Jeſu in verflärtem Leibe nun im Himmel 
thronet, kann auch nichts natürlicher fein, al8 daß wir zu biefem ver 
flärten Herzen als dem Repräfentanten ihrer hehren und unermeßlichen 
Mutterliebe vol Ehrfurcht und Bertrauen empor fchauen. Blieb aber 
auch diele Verehrung lange nur Privatfache, fo fand fie doch faſt um 
biefelbe Zeit wie die Verehrung des hh. Herzens Jeſu öffentlichen Aus⸗ 
drud und weitere Verbreitung”) Schon im Jahre 1668 erlaubte der 
apoftolifche Stuhl, öffentliche —*8 zu Ehren des unbefleckten Her⸗ 
zens Mariens zu feiern, und ſechs Jahre ſpaͤter geſtattete er, zu eben 
diefem Zwede Bruderfchaften zu errichten, die er mit verfchiedenen Ab⸗ 
läffen begnadigte. Papſt Benebift XIV. errichtete durch die betreffende 


*) ©. die Marienverehrung in ihrem Grunde und nad (herr mannigfaltigen 
firtiden Erſcheinung. Paderborn bei Schöningh. 1853. ©. 256 ff. 
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Bulle vom 7. März 1753 zu Rom die Bruderfchaft vom Beiligflen 
Deuen Mariens in der Kirche des allerheiligfien Erloͤſers bei Ponte 

io. Papſt Pius VII beftätigte von Reuem dieſe Andacht durch Be: 
ſchluß der Congregatio rituum vom 31. Auguft 1805 und geftattete 
auch am Feſte derfelben das Offizium und die h. Mefle. Um fie immer 
mehr zu befördern, errichtete er einen Erzverein vom heiligften Herzen 
Mariend und verlieh den Einverleibten viele Abläffe nebſt der Befug⸗ 
niß, andere Bruderfchaften außerhalb Rome ſich zu affiliiren. 


Doch erft feit wenigen Jahren gewann dieſe liebliche und gnaden⸗ 
reiche Andacht einen neuen außerordentlichen Aufſchwung 
Pr a fi mit gefegnetem Erfolge durch die ganze Ehri- 

enheit. 


Inmitten von Baris, im WMittelpunfte des Handels und der 
Gewerbe, von Schaufpielhäufern und Beluftigungsorten erfüllt und um» 
ringt, liegt die Pfarrei Notre Dame des Victoires (U. 8. F. vom 
Siege.) Ihre Lage in demjenigen Stadtviertel, wo Gewinn: und Ge⸗ 
nußfucht die Menſchen beinahe ausfchließlich beichäftigt, und wo die 
Wohlluſt ihren Hauptfiß hat, brachte es mit fich, daß * hier die groͤßte 
Gleichgiltigkeit gegen den Glauben, ja Geringſchätzung und Widerwillen 

en die Ausübung deſſelben ausbildete und vielfach genährt wurde. 

e Kirche war felbft an den hoͤchſten Fefttagen wie verödet, und ber 
Gebrauch der 5. Saframente dermaßen vernachläßigt, daß dieſe fogar 
Beim Sterben nur äußerft felten empfangen wurden. Jedes Gefühl 
für Religion, fogar jeder Gedanfe an diefeibe fhien bereits erlofchen. 
Dem eifrigen Pfarrer blieb Feine andere Zuflucht, als fein tiefverwuns 
beted Herz vor feinem göttlichen Heilande und deilen erbarmungsvoller 
Mutter auszufchütten. Am 3. Dezember 1836 brachte er das h. Meß⸗ 
spfer an demjenigen Altare Mariend dar, welcher ſeitdem ihrem Beilig- 
Ken und unbefledten Herzen gewidmet worden if. Sein Gemüth war 
in tiefen Schmerz verfunfen bei dem Gedanken, in welchem beflagene- 
wertben Zuftande fich die ihm anvertrauten Seelen befänden, und wie 
erfolglos alle feine Bemühungen und Anftrengungen feit fünf Jahren 
eweien fein. Da fam ihm plöplich in den Sinn, feine Pfarrei dem 

ofen und unbefledten Herzen Mariend zu widmen und auf dieſe 
Weile die Belehrung der Sünder zu bewirken. Vergebens ſuchte er 
Diefen Gedanken als eine unnüpige Zerſtreuung zu entfernen; berfelbe 
kehrte mehrmals zurüd und ergriff ihn endlid beim Dankgebete nach 
dem 5. Mefopfer fo heftig, daß der fromme Prieſter ihm infofern nach⸗ 
gab, als er dachte: „Bleibt mein Unternehmen auch ohne den gewünfdh- 
ten Erfolg, auf jeden Fall wird ed wenigftends ein Beweis der Ehr—⸗ 
firecht gegen die 5. Jungfrau fein: man fann einen Verſuch machen.“ 
Am 11. Dezember ald am dritten Adventsfonntage verfündigte er vor 
dem Hochamte, daß am felbigen Abende um 7 Uhr eine Andacht ges 
halten werben follte, um die göttliche Barmherzigkeit durch die Yürbitte 
des Herzens Mariens für die Belehrung der Sünder anzuflchen. 


u.a Das Herz Mariũ· Feſt. 


„Während des ganzen Tages, fo erzählt der treue Seelſorger, 
ſchwankte ich zwiſchen Furcht und Unruhe und einigen Straßlen von 
Hoffnung; ich rechnete nach der Zahl der Gläubigen beim Hochamie, 
daß faum mehr als fechzig bis fiebenzig am Abende erfcheinen würben; 
und fliege da! um 7 Uhr fand ich in der Kirche eine Verſammlung von 
400-500 Berfonen. Niemals, außer an ben hepn Feſttagen von 
Weihnachten und Oftern, hatte ich in dieſer Kirche fo viele Leute ge 
ſehen, und namentlich nie fo vide Männer, Wer hatte fie hineinge⸗ 
führt? Die Mehrzahl wußte nicht einmial, was vorging,, fondern nur 
der Umftand, daß fie die Kirche zu einer fo ungewoͤhnlich fpäten Zeit 
offen fahen, Hatte fie veranlaßt Bineinzugehen. Der Belper wurbe gwar 
mit Ruhe, aber auch mit Gleichgiltigfeit beigewohnt: man wußte aid 
warum man da war. Es folgte dann eine Erklärung der Abſicht 
des Zwedes der Zufammenfunft, welche mit der größten Au 
angehört wurde. Der Eindrud, den diefelbe gemacht Hatte, gab fi 
fogleich Fund; denn dieſe Menge von Gläubigen, welche an ber Beh 
faum Antheil zu nehmen fchien, ſprach mit ®efüßl und herzlicher 
dacht die Gebete vor dem Segen; die Inbrunft verboppelte fi während 
der Ritanei bei der Anrede: Du Zuflucht der Sünder, bitte für 
uns! welche von freien Etüden dreimal wiederholt wurde, fowie bei 
dem: verfchone und, o Herr! Jh lag auf den Knieen vor dem 
allerheiligften Saframente; bei diefem Ausrufe der Reue umd der Liebe 
bebte mein Herz vor Freude, ich erhob mein Auge voll Thränen zu dem 
Bildniſſe Mariens und wagte ihr zu fagen: „Meine liebe Mutter! bu 
höreft den Ruf der Liebe und des Vertrauens, du wirft fle reiten, dieſe 
armen Sünder, die dich ihre Zuflucht nennen! O Maria, nimm biefen 
frommen Bund an und gib mir davon ein Zeichen durch die Belehrung 
des N...., morgen will ich in deinem Namen zu ibm gehen. * 


„N.-.. war ein ehemaliger und letztlebender Miniſter des Könige 
Ludwig XVL ; ein Schüler der fogenannten Bilofofie des achtzehnten Jahr⸗ 
hunderts hatte er fich feit feiner Jugend nicht im mindeften um Die Üeltgien 
befümmert. Obgleich er über 80 Jahre alt, blind und feit mehren Monaten 
frank war, fo Hatten doch feine Geiftedkräfte Feine Abnahme gelitten. Gr 
war ein fehs gründlich gebildeter Juriſt und zugleich der Rathgeber in vielen 
Familien, die ihm ihre Angelegenheiten anvertraut hatten. Zehnmal Hatte ich 
mich als fein Pfarrer an feiner Thüre eingefunden, aber eben -fo oft war ich 
abgewiefen worden; am 12. Dezember ftellte ich mich von Neuem bei ihm 
ein; man wollte mich abermals zurückweiſen, ich harrete aber und wurde 
endlich vorgelafien. Nachdem wir einige Worte der Hoͤflichkeit gemechfelt 
batten, fagte der Kranke ohne weitern Umfchweif zu mir: „Herr Pfarre! 
haben Ste die Güte mir den h. Segen zu geben!” Nachdem dieß geſchehen, 
fügte er Hinzu: „DO was thut mie Ihr Beſuch wohl! Zwar kann ich Ge 
nicht fehen, aber ich fühle Ihre Gegenwart ; feit Ste bei mir find, genieße 
ich einen Frieden, eine Ruhe, eine innere Breude, die mir biäher fremd ges 
weien find.” Für diefe Seele, in welcher bie Gnade fo offenbar wirkte, war 
es nicht mehr ſchwer, das Wort des Heils zu vernehmen, und ich verlief 
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en Kranken nicht, bis er feine Beichte abgelegt Hatte. Bott Kat biefe Seele 
wit überfihwänglicher Gnade erfüllt, und fle Hat davon eimen treuen Gebrauch 
jemacht. Das Leben des Kranken wurde noch bis zum 10. April 1837 
verlängert, unb jeder Tag war dem Glauben, dem innlgſten Bertrauen- auf 
VDottes Barmherzigkeit, ber Meue, der Liebe zu Bott und ber Grgebung: in 
veffen Heiligen Willen gewidmet. Gin fo fchlagender Beweis des Schutzes 
Wariens verfcheuchte alle meine Beforgniß; ich warb nun vom feflen Ver⸗ 
Auen erfüllt, daß mein Unternehmen Bott wohlgefällig ſei, und daß feine 
umeibliche Güte fich würdigte, basfelbe zu fegnen. 

Ich fehnte mich nach dem 12. Januar ald dem Tage, für welchen 
ver Hochwürdigſte Erzbiſchof die Kundmachung der Statuten und den 
Beginn der Ginfchreibung in bie Bruderfchaft erlaubt hatte. Kaum 
hatte bie fich gebildet, kaum hatten ihre frommen Uibungen begonnen, 
ſo zeigte ſich auch alsbald eine Veränderung in dem religiögs-fittlichen 
Rande. der Pfarrei. Die Kirche wurde zahlreich befucht, den 5. 
en unb andern gottesdienftlidden Handlungen häufig beigewohnt, 
und fo gab denn auch die Öfterliche Zeit wegen der Menge, die zum 
6. Bußgerichte und zum Tiſche des Herrn fich einfanden, dießmal den 
Beichtoätern einen um fo göbem Troſt. Die Zahl der Kommunionen 
feie 1837 ſteht in Eeinem Berhältniffe zu der in den früßern Sahren. 
Am Borabende hoher Felttage mußte das Beichthören, das ſchon den 
Ä Tag in Anfpruch genommen hatte, mehrmals bis gegen Mitter 
nacht fortgefegt werben. Bon nun an folgte eine wunderbare Belehrung 
auf die andere, und in allen zeigt ſich eine ungewoͤhnliche Kraft ber 
göttlichen Gnade.“ 

Der würdige Pfarrer ſah fich hiedurch veranlaßt, die Regeln ber 
Bruderfchaft dem apoftolifhen Stuhle zur Beftätigung vorzulegen, mit 
der ehrfurchtövollen Bitte, daß Ddiefelbe zu einer Erzbruderſchaft erhoben 
würde. Bapft Gregor XVI. war über die großen Gnadenwirkungen 
väterlich erfreut, welche bei Anrufung des heiligſten und unbefledten 
Herzens Mariens ſelbſt an den größten Sündern ſich fortwaͤhrend Fund 
en und daher von dem herzlichen Wunfche befeelt, daß die ganze 

rißenheit daran Antheil Haben möchte Er erhob daher durch ein 
Breve vom 24. April 1838 die in der Pfarrfirhe von U. 8. F. vom 
Siege zu Paris gefiftete Bruderfchaft vom heiligften und unbefledten 

zen Mariens für die Belehrung der Sünder zu einer Erzbruber- 

ft für die ganze Welt, fo daß alle Bruderfchaften dieſes Namens 
von derfelben ausgehen und von ihr abhangen follten, und verlieh ihr 
alle jene Ablaͤſſe, die nachflehend verzeichnet find, und Die auch den 
übrigen: Bruderſchaften vom Herzen Mariens, foferne fie mit der Haupt: 
bruderfchaft in Paris vereinigt find, gemeinfchaftlih angehören. — 

Bon diefer Zeit an erhielt die Andacht zum gnadenreichen Herzen 
Mariens einen außerorbentlichen Aufſchwung und verbreitete ſich mit 
umbegreiflicher Schnelligkeit über ganz Frankreich, fo daß die Erzbruder- 
fchaft in Parie allein am 15. Januar 58962 Mitglieder zählte, ohne 
diejenigen, welche in den andern 187 untergeordneten Bruberfchaften 
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biefes Namens, die Damals in den verfchiebenen Städten und Dörfern 
des Landes beftanden, eingefchrieben waren. 


„Bon allen Geiten, fo berichtete damals der beſagte Pfarrer, 
firömt man herbei, um das @ebet der Mitglieder für Sünder zu ver 
langen. Bald find es troftlofe Eltern, bald betrübte Batten un 
GBattinen , fromme Seelen, Sünder felbft, welche die Liebe derſelbes 
anfprechen. Wie oft hat die Gnade, um die man durch bie WBerbieufe 
des heiligften und unbefledten Herzens Mariens gefleht Bat, Eünber, 
welche die tieffte Stufe der Verſtocktheit erreicht zu Baben fchienen, aud 
dem Mbgrunde der Sünde erzettet und auf eine ſolche Weiſe beickt, 
daß man ihre Umwandlung Feiner andern Urfache zufchreiben kann ad 
der mächtigen Liebe der zärtlichen Bürfgrecherin der Sünder! Dem bie 
meiften dieſer Bekehrungen geichahen plöglich, zu einer Zeit, da nichts 
eine foldhe ahnen ließ, beinahe immer am erfien Tage, nachdem bie 
chriſtliche Liebe ihre Fuͤrbitte bei Maria eingelegt hatte — Die Em 
pfehlungen ber einzelnen Sünder werden nämlich bei ber Tage 
Andacht, welche jeden Sonn» und Feiertag Abende 7 Uhr flat , 
von der Kanzel verleſen, und darauf fuͤr dieſelben Gebete 
Es geht beinahe keine Woche vorüber, in der ung nicht 
zukommen und zu unferm Trofte die Belehrung einiger von benen mit. 
getheilt wird, für die man das Gebet nachgelucht hatte Mehrmals 
Bat es fich ereignet, daß Sünder, welche felbt auf dem Todbett nod 
jegliche fromme Ermahnung nur mit gottesläfterliddem Geſpoͤtte ab- 
fertigten, fich entweder ſchon in der Nacht jenes Tages, an welchem man 
für ihre Belehrung gebetet hatte, oder am darauf folgenden Tage be 
lehrt und die Gnade chriſtlich zu fterben erlangt Haben. Andere, um 
welche ohne ihr Vorwiſſen fich die chriftliche Liebe befümmerte, haben 
einen ober mehrere Tage nach verrichtetem Gebete plöglich dem unorbent- 
lichen Leben entfagt, den ruchlofen Lehren des Unglaubens abgefchworen 
und find nun auferbauliche Ehriften geworben. Bon verfchiedenen, ſelbſt 
mehr ald 200 Stunden entlegenen Gegenden, find Sünder, welche fi am 
erften Tage, nachdem für fie Bier gebetet wurde, befehrt Haben, nad 
Paris gelommen, um einen umfländlichen Bericht über ihre Belehrung 
zu geben, u. f. w. 


Unter ſolchen Umftänden mußte auch das Ausland nad) biefer An- 
dacht Verlangen tragen, und in der That war fle fchon im Jahre 1840 
von Frankreich aus in alle Welttheile verbreitet. Belgien, Deutfchland, 
England, Schweden und andere Theile Europa's beeilten fih, der Ber 
ehrung des Heiligften und unbefledten Herzens Mariens ſich zu wihmen 
und die Fürbitte der Erzbruderſchaft in Anfpruch zu nehmen. Zu 
gieiger Zeit ward dieſe Andacht auch Hinübergebracdht nach Amerika, 

fien, Afrika und Auftralien; man verkündete fie naͤmlich in den nord» 
amerilanifchen Sreiftaaten, in Kanada, auf ben Antillen, in St. 
Domingo ıc.; das heiligſte und unbefledte Herz Mariens hat feine Ber- 
ehrer auf dem Libanon, in Aleppo, Serufalem, Smirna und andern 
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#äbten der aſtatiſchen Türkei; ja fogar_in vielen Gegenden von Oftin- 
en, in Malabar, Siam und felbft in China wirb das Her; Mariens 
m den Gläubigen mit zärtlicher Andacht verehrtz daſſelbe geſchieht 
sch in Bligier und auf Reu-Seeland. Im Jahre 1849 zaͤhlte 
vehruberichaft ſchon über 7950 Kilial-Bruderfchaften mit beinahe 
‚000,000 Mitgliedern, deren Zahl ſich feitbem noch ungeheuer vers 
ehrte. Uiberall, wo man fie kennen lernt, wird fie mit dem wärmften 
dfer ergriffen, und es folgen ihr ganz ungewöhnliche Gnaden und 
jegnungen des Himmels. Bei dem Borftande zu Baris laufen ber 
ändig die erfreulichften Nachrichten ein. Man meldet von allen Seiten, 
36 der Blaube neu belebt, die Yrömmigkeit angeregt, der Empfang 
rw h. Saframente vervielfältigt, der Kirchenbeſuch befördert worden iſt; 
um gewahrt mehr ingezogenheit und Sittfamfeit bei der Jugend, 
ung unerwartete Ausföhnungen der erbittertfien Feinde, die plößliche 
jekehrung ergrauter Sünder. Auch erſtrecken fih die Erbarmungen 
8 liebevollen Herzens Mariens auf die Un» und Irrgläͤubigen. Bei 
Meufung diefes Herzens fieht man Heiden die Gnade der 5. Taufe 
miangen und mufterhafte Chriſten bleiben. O daß uns vergönnt 
re, Die heidenmüthigen Tugenden und Kaͤmpfe der Neubelehrten au 
bildern, in welchen de den Stolz, die Habfucht und die Wohlluſt, die 
ieannen ber Seele, bezwungen haben! Man ſieht Bartnädige Juden 
ma @efreuzigten anbeten; und es foll Hier bloß bie Bekehrungsge⸗ 
hichte des Alfons Maria Ratisbonne berührt werben. ‘Diefer acht 
nd zwanzigjäßrige Ifraelit, einer reihen und angefehenen Familie in 
Mraßburg angehörend und von großer weltlichen Bildung, wurde von 
inem Bruder Theodor, der früher ſchon Chriſt und fogar Prieſter ge: 
orden war, feit längerer Zeit dem Gebete ber Erzbruderſchaft empfoh⸗ 
n. Mllein Alfons Haßte feinen Bruder und Hatte den größten 
Biderwillen gegen die Fatholifche Kirche und deren ehrwürdige Inſti⸗ 
itonen. Auf einer Bergnügungsreife zu Rom und dort auf das Zus 
den eines Fatholifchen Belannten die wunderbare Medaille tragend, 
ne aber an deren Wirkungen zu glauben, wartet er am 16. Januar 
B42 in der Kirche bes h. Andreas delle Fratte auf die Rückkehr jenes 
lefannten, der in der Sakriſtei etwas zu beftellen Hatte. „Ich war, 
ı erzählt er felb, feit einem Augenblide in der Kirche, ale ich mich 
loͤnlich von einer unansfprechlichen Unruhe ergriffen fühlte. Ich erhob 
eine Augen, dad ganze Bebhude war vor meinen Bliden verſchwun⸗ 
m. ine einzige Seitenfapelle hatte fo gu fagen faR alles Licht im 
4 vereinigt, und in Mitte dieſes ſtrahlenden Lichtes erfchien auf dem 
tare groß, glänzend, vol Majeftät und Liehlichfeit, die Jungfrau 
Baria, fowie fie auf der Wundermebaille vorfommt. ine unmwider- 
ehliche Gewalt zog mich zu ihr hin. Die 5. Jungfrau winfte mir mit 
x Sand, ich follte niederfnieen und nicht widerfichen. Hernach machte 
e ein anderes Zeichen, als wenn fie fagen wollte: So iſt's recht... 
& warf mich mit dem Angefichte auf die Erbe nieder . . . Sie hat 
ichts zu mir gefprochen, aber ich habe doch Alles veranen. So A 
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wurbe er gefunden, dahingeſtreckt, unbeweglich und Häufige Thränen ver- 
gießend. verlangte die h. Taufe, und dieſe Gnade nebfi ber h. 
Firmung und h. Sommunion wurde ihm denn auch ſchon eilf Tage 
nach jener wunderbaren Erfcheinung und Belehrung zu Theil. Er ver 
ließ die Welt und trat zu Avignon in die Geſellſchaft Jeſu, in einen 
Orten, welchen er vorher ganz befondere gehaßt und geläftert Hatte. 
Nach der Erzählung diefer wundervollen Begebenheit ruft der mehrge- 
nannte begeifterte Pfarrer aus: „Der frohe Herzensruf dieſes Neube⸗ 
Tehrten: Ich Habe fie gefehen! ich hade fie geiehen! gibt uns Seuan, 
daß du ihm huldvoll erfchienen bift, und dieß wird durch den Gchab 
von Frömmigfeit und Grleuchtung, womit du feine Seele ſchmückteſt, 
beftätigt.. Allein es IR ein Ungläubiger, ein Treulofer, er konnte bi 
mißfennen! O nein, du bewundernswürbige Mutter! er fonnte dich nicht 
mißfennen; die Süßigfeit der Gute und Barmberzigfeit, die von bir 
ausftrömt, führt in einem Augenblide feinen aufrühreriichen Geiſt zu 
wahren Grfenntniß und verändert fein verirrted Herz. Zaͤrtlichſte 
Mutter! du gibft diefem armen Finde ein Zeichen, rufeft ihm, und r⸗ 
liegt zu deinen Füßen! Sa, glorreihe Braut des h. Geiſtes, ute 
feiner Geheimniſſe und feiner Weisheit, Bewahrerin feiner Allmacht! 
in einem Augenblide wirfft du das größte aller Wunder. Ein Ungläu- 
biger ift der gluͤhendſte Reubefehrte, der treuefte Diener, ber zärtlichfie 
Sohn geworden! Ruhm und Liebe fei der mächtigen Lönigin Himmels 
und der Erde, die nur winfen darf, damit man 1: gehorche, die bie 
Handlungen ihrer großen Gewalt mit den Lieblofungen ihrer mütter- 
liden Zärtlichkeit vereinigt! Preis und Dankbarkeit im Himmel und 
auf Erden der Mutter der göttlichen Gnade, welche diefem Kinde neues 
Leben und ihn uns zu einem Bruder gegeben hat!“ 


Berner fieht man Irrgläubige ihren Irrthümern entfagen und in 
den Schooß der alleinfeligmachenden Kirche zurüdfehren, wovon Eng⸗ 
Iand, das feit einigen Jahren der Gegenſtand unaufhoͤrlicher Gebete 
der Erzbruderfchaft gewefen ift, mit feinen außerorbentlihen und zahl- 
reichen Befehrungen den fprechenpften Beweis liefert. 


„Werfen wir nun einen Blid über diefe Früchte ber Erzbruder⸗ 
Schaft, fügt der hochwuͤrdige Stifter Hinzu, und betrachten wir die Ab⸗ 
fichten Gottes dabei, welches Urtheil werden wir alsdann über biefes 
im Anfange fo geringe, in feiner Entwidlung fo wunderbare und heil: 
fame Unternehmen fällen müfien? Sie hatte ihren Urfprung in einem 
frommen Gedanfen, den die Gnade einem Prieſter einflößte. Diefer 
theilt ihn dem Erzbifchofe mit und erhält die Erlaubniß, einen Verſuch 
zur Ausführung zu machen. Und wo? in Paris, der Quelle des Un- 
glaubens, und zwar in dem verborbenften Stabttheile und in der vers 
laſſenſten Kirche. Nach wenigen Wochen fchon durchſtroͤmt diefe Pfarrei, 
welche einem Todtengerippe glich, neues Leben, und nad) wenigen 
Sahren gewährt fie fo große Erbauung, fo reichlichen Troſt. Die 
©nadenfpendungen wiederholen fi, die Belchrungen werben zahlreicher, 
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ber Ruf davon verbreitet fi in ganz Frankreich, alle Glaͤubigen zur 
Theilnahme am Gebete der Erzbruberfchaft auffordernd. Bald fliehen 
fi die Reiche von Europa und die neue Welt und an, um mit uns 
in inbrünftiger Liebe zum Heiligftien und unbefledten Herzen Mariens 
für die Belehrung der Sünder zu flehen. Der h. Vater Gregor XVI. 
beehrt fie mit dem Titel einer Erzbruderichaft für die ganze Fatholifche 
Chriſtenheit und verleiht ihr mehrfache Privilegien. Bon diefem Augen⸗ 
blide an verbreitet fich diefelbe mit noch reißenderer Schnelligkeit. Die 
eig Frankreichs Haben fie in ihren Diöcefen eingeführt; fie beſteht 
in Schweden, in England, in der Schweiz, in Amerifa und in Aflen. 
Die Zahl der Mitglieder iſt zu Millionen angewachſen. Mit ihre lebt 
ber Glaube wieder I auf, entzündet fich neuer Eifer, entfaltet 
ſich reges chriftliches Leben. So ſtellt fih an dieſer Erzbruber- 
fchaft jeder Umftand, zuvoͤrderſt ihre Entflefung und Verbreitung, 
dann ihr Endzweck: Die Belehrung der Sünder, ferner ihr Gegen⸗ 
Rand: die Verehrung des heiligfien und unbefledten Herzens Mariens, 
der Königin ‚Himmeld und der Erbe, ebenfo die Mittel: Heili⸗ 
ber eigenen Seele und eifriges, vertrauensvollesa Gebet, end- 
die zahlreichen Bnabenfegnungen — als etwas Wunberbares und 
Böttlihes dar! Gehen wir demnach zu weit, wenn wir behaupten, 
Gott Habe unter Anderm auch dieſes Mittel zur Belebung des Glaubens 
und chriſtlichen Sinnes für unfere Zeiten aufbewahrt, wie er immer 
jedem Wibel der Zeit ein befonderes Heilmittel entgegenfeßte, — wenn 
wir diefes Mittel folglich für ein göttliches Werk Halten und darſtellen, 
— wenn wir endlich aus der Tiefe unſers mit unbefchreiblichem Trofte 
erfüllten Herzens Alle bitten, demfelben ihre Aufmerkſamkeit zu fchenfen 
und an deflen Verbreitung zu arbeiten?!“ —*) 


Bir wollen nun den Hauptzweck, die Statuten und die 
Abläffe der Exrzbruderfchaft berichten. . 


. ©) Ser Dufrich⸗ Desgeneties, Pfarrer von U. 2. F. zum Giege in Paris, hat 
auf eine rührende Weiſe den Urſprung und bie Berbreitung biefer be ben 
in bem Handbüchlein der Erzbruderſchaft des heiligſten und unbefle 


dieß Unternehmen noch jährlich fort. Es if der Gegenſtand einer —— 

Hefte unter den Titel: „Annalen ver Grbruberfhan vom heiligfien und unbe⸗ 
ſeckten Herzen Mariens für die Bekehrung der Sünder x.” Sie werben überſetzt 
beransgegeben zu Ginfiebein bei Benzigr. Kaum läßt ih etwas rgreifenberes und 
Lieblicheres in’ Betreff des Marienkults Iefen, als jene Berichte nebft ben geiſtvollen 
und anmuthigen Meflerionen des frommen Pfarrer. — In Deutſchland wurde bie 
Bruderfhaft zuerfi von den früher in Böthen wohnenden Bätern der Gefellfchaft Jeſu 
eingeführt, und es hatten fidy dort in: Jahre 1843 bereits über 11000 Mitglieder eins 
ſchreiben laflen. Jene Bäter, jept zu Münfter, empfahlen und verbreiteten fle für 
weite Kreiſe durch ihre fchönes Büchlein: Unterricht über die Andacht zu den aller 
heiligſten Herzen Jeſu und Mariä ıc.”. Götben, 1844. 
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Der Zwed if ein boppelter: die Berchung Mariens we vie 
Belehrung der Sünder. 


1. Alle Mitglieder ſollen ſich befireben, dem Heiligften und unbefledten 
sen Martens mit großer Ehrfurcht, Liebe und Andacht zu Bul 
digen. Als Mutter unfers göttlichen Erloͤſers verbient fle unfere 
Ehre; ale unferer zärtlihen Mutter find wir ihr Bertrauen und 
Liebe ſchuldig. Da aber alle Ehre, die wir der allerfeligften Jung 
frau (und den Heiligen) erweifen, fich Bauptlächlich auf ihren Sohn 
bezieht, fo follen die Mitglieder ihre Gebete, guten Werke, Trübfale 
u. f. w. mit den Verdienften des innigſten Herzens Mariens vers 
einigen, um fo dem anbetungswürbigfien Herzen Jeſu und der aller 
heiligfien Dreifaltigkeit den fehuldigen Dank, die tieffte Anbetung, bie 
vollfommenfte Huldigung abzuftatten. 


2. Ale Mitglieder follen fich beeifern, durch die Fürbitte und den Schu 
Marims die Belehrung der Sünder von der Barmherzigkeit Gottes 
zu erflehen. Um von fo heiligem Gifer belebt zu werben, darf man 
nur bedenfen, wie {handlich und firafbar die Suünde, wie zahlreich 
die Sünder And, und welch' ſchreckliches Lood derfelben wartet, wenn 
fie in der Unbußfertigfeit fterben. Als Mutter Gottes iM Marla eine 
mächtige Mittlerin und Färfprecherin; fie erlangt une, wa® fie bes 
g HM fie alſo nicht eine ſichere Zuflucht der Sünder? Als unfere 
Mutter wird fe ſich gewiß bei ihrem göttlichen Sehne für Alle ver⸗ 
wenden, welche ihrer mütterliden Liebe und Sorglalt anempfohlen 
werden. Die Mitglieder Fönnen jedoch diejenigen beſonders anem- 
pfehlen, deren Secienheil ihnen am meiften angelegen fein foll, ats 
Verwandte, Bekannte u. f. w. Doch müflen fie auch im Allge⸗ 
meinen für Alle beten, die ver Gnade einer wahren Belehrung bedürfen, 
für Sünder, Un⸗ und Irrgläubige ꝛc. Die Mitglieder haben gleichfam 
nur Ein Herz, nur Einen Wunſch, nämlich den der Belehrung der Sün; 
der. In diefer Meinung vereinigen fie ihre Andacdhtsübungen zu Maria, 
und zwar auf fo innige Weife, daß die von der ganzen Erzbruders 
ſchaft dem Beiligften und unbefledien Herzen Mariens bargebrachten 
Gebete, Kommunionen, Meßopfer, Gelbfiverläugnungen, Leiden 
u. f. w. jedem Mitgliede insbefondere angehören, fowie bie guten 
Werke eines jeden Mitgliedes das Eigenthum Aller find. Es fann 
demnach ein Mitglied, das in Amerika oder Afien wohnt und für 
die Belehrung eines Verwandten oder Belunnten das Gebet der 
Erzbruderfchaft anzufprechen wänfcht, vermöge des alle Mitglieder 
umfchlingenden Bandes der innigften Geme nſchaft für den vorhabens 
den Zweck alle Gebete, gutem Werke zc., die in der. ganıen Welt von 
ver Erzbruberfchaft verrichtet werben, aufopfern. 


Die Statuten der Erzbruderſchaft find: 


I. Alle Katholiten, weichen Alters, Standes und Geſchlechts fie 
fein mögen, fönnen aufgenommen werben. Sie müflen aber 
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von einem großen Eifer für Gottes Ehre, für das Heil ihrer 
Mitmenfchen und für ihr eigenes Seelenheil belebt jein und 
daher tradhten, je nach ihrem Stande die Tugenden auszu⸗ 
üben, welche an Maria fo heil hervorglaͤnzten. Sie follen 
fih beftreben, ihre Mitmenfchen jederzeit durch Wort und 
That zu erbauen, und nicht nur felbft von allen unreinen, 
lieblofen und andern fündhaften Reden, welche wie ein ver 
heerendes Feuer fchnell um fich greifen, die Seelen verpeften 
und töbten, — ſich mit aller Sorgfalt enthalten, fondern auch 
bei dem Naͤchſten dieſelben möglichft zu verhindern fuchen, 
in bei paflender Gelegenheit durch Ermahnung zu allem 
—* aufmuntern und durch Warnung vom Boͤſen ab⸗ 
alten. — 


. Die Aufzunehmenden haben ihren Tauf⸗ und Familiennamen 


anzugeben, damit fie nebft dem Tage der Aufnahme in das 
große Buch der Erzbruderichaft eingetragen werden. (Es if 
rathſam, daß das neue Mitglied bei der Aufnahme eine wuns 
derbare Medaille erhält; dieſe hat es ſtets bei ſich zu tragen 
und öfters die Worte ber Umfchrift andächtig zu beiten: „D 
Maria! ohne Sünde empfangen, bitte für uns, die wir unfere 
Zuflucht zu die nehmen !*) 


HI. Die Mitglieder müflen täglich einmal das Gegrüßet feift du 


IV. 


Maria! mit dem Zufage: „DO Maria! one Sünde em⸗ 
pfangen, bitte für uns, die wir unfere Zuflucht zu dir neh⸗ 
men!“ zu Ehren des Heiligften und unbefledten Herzens 
Martens beten, um durch die Kürbitte derfelben die Belehrung 
der Sünder von Bott zu erflehen. (Hüglich wird auch öfters, 
wenn nicht täglih, das Gebet Bernard's: „Gedenle, o 
gütigfte Jungfrau Maria! u. f. w.“ ober das Gebet: „Unter 
deinen Schug und Schirm fliehen wir u. |. w.“ andaͤchtig 
gefprochen.) 

In Erwägung, daß vor Allem die Reinheit des Herzens den 
Schutz Mariens uns fihert, follen die Mitglieder öfters 
die 5. Saframente per Buße und des Altard em 


:pfangen. 
. Außer den Feſttagen Mariens find noch die Samstage ber 


Andacht zum Heiligften und unbefledten Herzen Mariens ge 
weiht. Gewoͤhnlich ift an den Orten der Bruderfchaft 
Samstags (unter oder nah der h. Mefle) und an einem 
Eonntage im Monate eine öffentliche Andachtsübung zu 
Maria eingerichtet. (Wenigſtens wird die Lauretanifche Litanei 
vorgebetet.) i 


tach den Imftänden und Bebürfnifien ber Filial⸗Bruderſchaften 
: obige Statuten nad dem Ermeflen ver Geelforger ober Bruder⸗ 
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ſchafto⸗Vorſteher mobifichrt werben, jedoch müflen bie . Fundamentalbe⸗ 
flimmungen bleiben. Wo eine Filial⸗Bruderſchaft errichtet werben fol, 
iſt zunörderf der Hochwürdigſte Diözefanbifchof um die Genehmigung 
berfeiben zu bitten und darauf die Fanonifche Aggregation an die Erz⸗ 
bruderfchaft in Paris nachzufuchen. Ä 


Die Abläffe der Erzbruderſchaft find: 


1. Vollkommener Ablaß a) am Tage der Einverleibung in die Bruder: 
haft, db) am Sonntage vor Septungefima, e) am Reujahretage, 
d) am Fefltage Mariä Reinigung, e) Mariä Verkündigung, ſ) Rariä 
Geburt, g) Maris Himmelfahrt, hH) Mariä Empfängniß, I) der 
Schmerzen Mariens, k) der Belehrung des 5. Paulus, 1) ver h. 
Maris Magdalena, m) am Jahrestage der Taufe, n) in der Todes⸗ 
ftunde. Um diefe Abläffe zu gewinnen, muß man vorher beichten, 
kommuniciren und das gewöhnliche Ablaßgebet verrichten. 


2. Ein Ablaß von 500 Tagen für alle Chriſtglaͤubigen, fie mögen Mit: 
glieder fein ober nicht, melde Samstags der Bruderſchaftösmeſſe bei⸗ 
wohnen und für die Befehrung der Sünder beten. (Bapft Gregor XVL 
28. April 1838.) | 


3. Ein vollfommener Ablaß zweimal im Monate an einem belichigen 
Tage für die Mitglieder, wenn fie beichten, fommuniciren und in 
einem öffentlichen Bethaufe nach der Meinung des 5. Vaters. beten. 
Diefe Abläffe Fönnen auch den Seelen im Fegfeuer jugewendet 
werben. Ebenſo können die Franfen Mitglieder diefer zwei Ab: 
läfle theilgaftig werden, wenn fie wahrhaft reumülhig von ben 
obigen Bedingungen fo viele erfüllen, ale ſie Eönnen, und bas 
Vibrige durch treue Berrichtung anderer guten Werfe, die vom 
Beichtvater auferlegt werben, erießen. (Papſt Gregor XVL 4. 
Februar 1841.) 


Diefe Bruderſchaft Hatte alfo, nachdem, wie erwähnt, ſchon am 
Anfange diefes Jahrhunderts von Papft Pius VIL dazu der Grund 
gelegt worden war, in neuefler Zeit von der Kirhe Mariä vom 
Siege in Paris aus einen fo gewaltigen Auffchwung genommen. Da 
nun das Fer Maris vom Siege, wie wir beim Roſenkranzfeſte ſehen 
werden, mit diefem identifch ift, erklärt es fich leicht, warum anfänglich 
das Herz-Mariä:Fe am 2. Sonntage im Oktober als der Dftave des 
Roſenkranzfeſtes gefeiert wurde. Nachdem aber diefe Andacht eine fo 
weite Verbreitung gefunden, wurde durch Dekret 8. R. C. vom 21. 
Juli 1855 ein eigenes neues Offizium und Mepformular diefem Feſte 
gewidmet und wird den Bittftellern, welche dieſes Feſt für ihre Diözefen 
oder Orden zu feiern wünfchen, freigeftellt, dasfelbe entweder am 3 
Sonntage nach Pfingften (jomit zwei Tage nach dem Herz⸗Jeſu⸗Feſte) 
oder am Sonntage nad) der Oktav des Feſtes Marid-Himmelfahrt zu 
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— Der Grund für die Auswahl gerade dieſer zwei Feſt⸗ 
ten ift einleuchtend, da einerfeits bie Verehrung der beiben heiligſten 
Herzen enge zufammengehört, anderfeitd das Yet Marlä-Himmelfahrt 
und den Fingerzeig gibt, daß wir am Herzen Mariä ebenfowenig 
ald am Herzen Jeſu ein todtes Herz, eine bloße Reliquie, fondern ein 

glorreich verflärtes Herz verehren. | 


Der autbentiihe Name für Bezeichnung vieles Feſtes Heißt nad 
dem Wortlaute des erwähnten Defretes: Festum purissimi Cordis 
B. M. V. Der feflgefehte Ritus ift duplex majus. Die fehr fchönen 
Sormularien des Offiziums und der Meſſe enthalten die finnreichfte 
Auswahl folder Schriftftellen, die ſich hoͤchſt lehrreich und erbaulich auf 
Die Eigenfchaften des Herzens Maria und unfere Beziehungen zu felben 
anwenden lafien. Wir erwähnen baraus bloß die Epiftel aus dem 
Hohen Liede 8, 6. 7., die Liebesgluth des Herzens Mariä fchildernd, 
und das Evangelium aus Luf. 2, 48—51., wobei in der Klage 
über das fchmerzliche Suchen des verlomen Jeſus angefpielt wird auf 
Die Bitterkeit der Schmerzen ihres mütterlichen Herzens, in miftifcher 
Anwendung auf ihre Betrübniß über den Berlurk fo vieler Kinder und 
ihre Sorgfalt, die verlornen wieder zu finden, die Belehrung der Sün- 
ber zu erlangen, — während die Schlußworte: „Seine Mutter be- 
wahrte alle diefe Worte in ihrem Herzen“ uns auf die beichauliche 
Innerlichkeit dieſes heiligften Herzens aufmerffam machen. 


Die homiletiſche Erflärung f. in der fonntäglichen Abthei- 
kung des Werfes am zweiten Sonntage nad) der Erſcheinung. 





.. %) Da in ber Diögefe Briren bas Gerz: Iefus We eben am 3. Sonntage nad 
Bingen felerli begangen wird, mußte hier für das Herz: Mariäsige ber lettere 
Tag gewählt werben. 


Dog 
Marid-Geburt. 


Anurgiſches. 


Gingebent; bap wir alle — empfangen. ia 87 ſir 
wagt es che nicht, die irdiſchen Geburtstage en zum 
Gegenſtande einer kirchlichen Beier zu machen, ſondern fie feiert baflr 
ihre Sterbetage, welche fie mit Bezug auf den Eintritt in das ewige, 
bimmlifche Leben fehr bebeutfam die Geburtstage der Heiligen nennt. 
Kur zwei irdiſche Geburtstage wurden ſchon feit den Alteften Zeiten ges 
felert, die Geburt Chriſti und feines Vorläufer Johannes, weil dieſelben 
durch Feine Sünde getrübt waren. Da der h. Yuguflin, welcher auf 
diefen Borrang aufmerkfam macht, ausprüdlich erwähnt, daß die Kirche 
nur dieſe zwei Geburtstage feiere, folgt Flar, daß zu feiner Zeit das 
Fer der Geburt Mariä entweder gar nicht oder doch nicht allgemein 
befannt war. Da jedoch für bie Feier Der fündenreinen Geburt Mariens 
derfelbe Brund vorhanden war, konnte es nicht fehlen, daß fie bei erſter 
Beranlaflung auch Gegenſtand eines Fefles werden mußte. Diefe Ber 
anlaflung fcheint zunächft der Neftorianismus gegeben zu haben, zu 
defien Befämpfung die Gottesmutter durch neue Ehren und ee ver 
herrlichet werden folte.e Da wir nun vom Patriarchen Proklus von 
Konftantinopel (t 446) eine Rede auf Mariä Geburt befigen, unterliegt 
ed wohl feinem Zweifel, daß dieſes Yefles im Driente nad bem 
Konzil von Gfefus (431) befannt war. So verfihert duch Andreas 
von Kreta im 7. Jahrhunderte, daß vieles Feſt Damals unter den Griechen 
fhon nicht mehr neu fondern allgemein befannt war. — Im Abend⸗ 
lande finden fich erft fpäter deutliche Spuren davon, und zwar an⸗ 
fänglich nur in Rom, wo ed am Ende des 5. Jahrh. im Sakramen⸗ 
tarium des Papftes Gelaſius und 100 Jahre fpäter in dem des Papſtes 
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Bregorius verzeichnet if. In Spanien und einem Theile von Frankreich 
inden wir es im 7., in Britannien im 8. Jahrhunderte, wogegen aus 
em Feſtkalender des Konzils von Mainz (813) hervorgeht, daß es da- 
nal® in Deutichland noch unbefannt war. Gewiß ift aber, dab im 
1. Sahrhunderte daß Feſt allgemein eingeführt war. — Der Ritus 
es Feſtes iſt duplex II. classis. — 

Die Anordnung der Oktave geſchah aus folgender Veranlaflung. 
IS nad) dem Tode des Papfle® Gregor IX. die durch Kaifer 
friedrich IL. vielfach bedrängten Garbinäle zu einer neuen Papſtwahl 
chritten, nahmen fie ihre Zuflucht zur mächtigen Yürbitte Mariens und 
erbanden ſich durch eine ®elübde, nach glüdlih vollgogener Bapftwahl 
ich die Einführung einer Oftave zur Erhöhung der Geburtsfeler Mariens 
mgelegen fein zu lafien. Der gewäßlte Göleftin IV. farb ſchon nach 
9 Tagen, und fein Rachfolger Innocenz IV. ordnete dann auf dem 
Boncilium von Lyon i. 3. 1245 die erwähnte Oktav an. 

Als Tag des Feſtes von le he immer der 8. ©eptember. In 
Brmanglung hiſtoriſcher Be richtige Wahl dieſes Tages fei 
6 erlaubt, eine Legende zu —— welche Durandus anführt. 
kin fromnier Einſiedler ſoll alljaͤhrlich, und zwar immer am 8. September, 
Engelöharmonieen vernommen haben, und auf feine Frage nad} der Bes 
eutung dieſes himmliſchen Hochfeſtes fei Ihm eröffnet worben,, daß in 
defer Racht von der triumfirenden Kirche bie Geburt der heil. Junge 
rau Maria gefeiert werde. Auf diefes hin habe dann der Papſt an⸗ 
eorimet, es folle auch von den Gläubigen auf Etden nady dem Beis 

der Himmelsbewohner dab Feſt der Geburt Marik gefeiert wer- 

Auch Berfon fagt in einer feiner Predigten; daß die Klieche 
* Gef En ng fahrt habe, nachdem fle auf wunderbare Welfe darüber 
Uber die Umſtaͤnde der Zeit, de Ortes und ver 

—2* ſchweigen beide Berichterſtatter 

Die hehre Bedeutſamfeit des * ‚en Greudenfeftee. ii treffend aue 
zeſprochen im Intktroitus des Mebformulare: Dei e Geburt, 
mnagfränliche Vottesgebärerht, Kat ber ganzen Welt A vertündt 

Sereihtigt er 





vun aus a MM die Somme ber eit hervorgegangen, 
enſer Gott, weicher ven Fluch gelöfet und ven Ga und 
vet To Hberivunden und daß ewige Leben une gefchenft Hat.“ 
Die evangelifhe Berilope gibt wie am verwandten. Ems 
omanißfete das Stammbuch Jeſu Ehrifi, aus bem wir entnehmen, 
wie groß Maria war, — nicht mar der leiblichen Abſtammmg nad 
als Tochter fo erBabener Patriarchen, Sönige und Profeten, — fonbern 
noch mehr ald Mutter Desjenigen, welcher ber Schkußftein dee Stamm- 
regiſters iſt, den mir als eigentlichen Zweck ihrer Geburt, ale höchfte 
Ehre Marine und Krone aller ihrer Feſttage zu betrachten haben. Denn 
wie Hoch wir auch Maria ehren mögen als die Königin aller Heiligen, 
fo FR doch ihr erhabenfler Vorzug, und mit nichts anderem zu verglei⸗ 
den, ihre Muttergotteswürbe, — audgebrüdt in den Schlußworten der 
heutigen Perikope. Ä 





Marid-Ramensfeft. 


Liturgifchen. 


Gleichwie die Gläubigen aus hoher Ehrfurcht vor dem 55. Ramm 
Jeſus ed zu feiner Zeit wagten, einem Tauflinde dieſen heiligſten 
Kamen beizulegen, ebenio finden fi in den Alteften Zeiten nur Ba 
feltene Säle, daß man es gewagt hätte, einem Kinde den Ramen 
Maria zu geben. Noch zur Zeit, als König Alfons VL von Gafilien 
fi) eine neubelehrte Maurin zur Gemahlin wählte, erlaubie er nicht, 
daß fie in der Taufe den Kamen Maria erhalte. Aehnliches wirb vom 
polniſchen Könige Cafimir L erzählt. Daraus erhellt wohl ſchon zur 
Genuͤge, welche Hohe Ehrfurcht das Altertfum gegen den h. Ramen 
Maria trug, obgleich ehedem Fein eigenes Feſt unter dieſem Titel ge: 
feiert wurde. Die-erfte Spur eines folchen findet fi in Spanien, wo 
es in der Kirche zu Cuenca zuerſt durch die Andacht der Gläubigen 
veranlaßt und i. 3. 1513 von Rom aus beftätiget wurde. Es wurde 
damals, wohl aus dem Grunde, weil jüdifhe Mädchen erſt am 15. 
Tage nach der Geburt ihren Namen erhielten, am 22. September ge 
feiert, nachmal8 aber auf den Sonntag nad Mariä Geburt übertragen, 
wodurch auch dem Bolfe das Berftändniß des Zuſammenhanges beiber 
Feſte erleichtert if. Schon Hatte das Yeft ſich über mehrere Länder 
verbreitet, ald es durch folgende glorreihe Veranlaſſung allgemein 
eingeführt wurde: Der türfiihe Grbfeind der Chriſtenheit war 
unter Anführung des gefürdhteten Kara Muftafa mit einem Heere von 
300,000 Wann fiegreich durch Ungarn vorgebrungen und lag i. J. 
1683 bereits vor Wien. Der Fall der Kaiferfiadt follte ihm eine 
günftige Borbedeutung zur Unterjodhung der ganzen Ehriftenheit werben. 
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In dieſer Bedraͤngniß ermahnte Papſt Innocenz XI. mit beſonderem 
Nachdrucke, zu Maria, der Helferin der Chriſten, die Zuflucht zu nehmen. 
Schon hatte die Belagerung 60 Tage lang gedauert, fchon war bie 
Noth aufs Aeußerſte geftiegen, ald der Polenkoͤnig Johann Eobieefi, 
ber in Eilmärfchen an der Spige feines Heered zum Entſatze beran- 
erüdt war, im ®Bereine mit der kaiſerlichen Armee fi auf dem 
bienberge lagert. Das in Eile und unter dem Eindrude des 
größten Schredens zufammengeraffte Heer der chriftlicden Verbündeten 
war. faum 50,000 Mann flarf, das der Feinde noch immer wenigftene 
viermal ftärferr. Am 12. September nun, dem Ramendfefte Mariä, 
hörten die chriſtlichen Krieger noch die h. Mefle, der Polenfönig aber 
diente felbft dem Prieſter am Altare und empfing die 5. Sommunion, 
worauf er den Heeren die begeifterten Worte zurief: „Run laflet une 
mit vollem Bertrauen auf den Schu des Himmeld und unter dem 
Beiftande der feligften Jungfrau gegen den Feind rüden!* Und in allen 
Heiden erfcholl nun das Lofungewort: - „Muthig zum Kampfe, die 
Mutter Gottes fchüget uns!“ und alsbald flürzten die chriftlicden Sol 
baten mit dem Ausrufe „Jeſus, Marial* auf den Feind lod. Der 
Sieg war einer der glorreichften, welche die Gefchichte Tennt. Der 
ſtolze Großvezier entfloh, mit ihm Alles, was dem Schwerte der Chriſten 
entrinnen konnte. Das feindlide Lager mit üunermeßlicher Beute fiel 
in die Hände ver Sieger. Triumfirend zog Sobieski in die Stadt ein, 
fih zur Kirche, um dem Herrn der Heerfchaaren und ber glor- 
Helferin der Chriſten für den errungenen Sieg zu banken‘, und 
bug nachher immer ein Bild der fel. Jungfrau bei a. Zum ewigen 
Uindenfen an biefe Hilfe Mariens wurde darauf von Bapft Innocenz XL 
w.3. 1684 das Feſt des h. Namens Mariä ald Feſt des Danfes und 
Bertrauend auf die ganze Kirche ausgebehnt und an dieſem Tage ale 
daplex mejus zu feiern befohlen. In den öfterreichifchen Erblanden if 
ven Gläubigen auch an dieſem Feſttage felbft oder in der Oftan des⸗ 
ſelben vom genannten PBapfte volllommener Ablaß verliehen. 


- Benn aber auch dad Feſt neueren Urfprunges ift, fo finden ſich 
doch ſchon in frühern Jahrhunderten ebenfo glänzende Zeugnifie als 
liebliche Ausfprüche über die Hohe Verehrung und wunderbare 
Sraft diefes 5. Namens, fo daß wir nicht umhin können, "einige 
ber fchönften Stellen anzuführen. 


Der 5. Bonaventura fagt: „Erheben wir uns im Geiſte in 
den Himmel! Die feligen Auserwählten am Throne Gottes, fie mögen 
bienieden Kronen getragen oder Unterthanen geweſen fein, haben an 
ihrer Spige Maria, die Königin aller Heiligen. — Blicken wir um 
ms auf der Erdel Wir fehen alle Welttheile diefen Ramen verehren, 
biefe Frau verherrlichen, Königreihe Maria zue Patronin ermählen, 
Bürften ihre Macht Mariä zu Füßen legen. Steigen wir in die Hölle! 
Der große Rame Maria bat die Tiefen des Abgrundes durchdrungen 
und die Hölle in Verwirrung gebracht. Denken wir gurüd an alle 


ass Marii⸗ Vameneſe. 
Zeiten! Wir werden nach dem Namen Jeſus keinen größern ale Mark 
finden. * 


Der 5. Bernard ruft vol Liebe zu Marla aus: „D große, » 
gütige, o alles Lobes würdige Jungfrau! Dein Rame if fo fü um 
lieblih, daß man ihm nicht nennen fann, ohne Yon Liebe zu die’ umd 
zu Gott, der ihn dir ertheilt hat, emiflanmt gu werben Es genügt 
beinen Berehrern, daß fie fich deines Namens erinnern, um vor Birbe 
und Troft erfüllt zu werben. Wenn Reichthümer die Armen tröften, 
wenn fie ihnen Hilfe in der Noth darbieten: o wie weit mehr erfreuet 
dein Rame, o Maria, und Elende, indem er uns in ben Leiden biefer 
Welt mehr Troft verichafft, als ale Reichthümer der Erbe und ge⸗ 
währen Fönnen,” 


Und der h. Jordanus fpriht: „Möge ein Herz noch fo ver 
härtet fein, möge ein Menſch noch fo fehr an Gottes Barmherzigkeit 
verzweifeln: wenn er nur dich nennt, o mildefte Jungfrau Marla! fo 
fann es nicht fehlen, daß die Kraft deines Namens auf wunderbare 
Weile fein harte Herz erweiche und ihn mit neuer Sofnung belebe; 
denn du floͤßeſt den Sündern Hoffnung ein, daß Bott ihnen verzeihen 
werde." 


Darum Hat fih au zu Rom eine Erzbruderfchaft vom $. 
Ramen Maria gebildet, welche fi beſonders bie Verehrung bei 
felben angelegen fein läßt und vom Papfte Innocenz XI. im 3. 1684 
bei Gelegenheit der Einſetzung des Feſtes genehmiget wurbe. Die 
Mitglieder verehren ven Ramen Mariä befonders durch tägliches Abbeien 
des „Dffizium vom h. Ramen Maria“, welches fchon feit dem 
zwölften Jahrhunderte in Italien, Frankreich ꝛc. befannt war und fi 
feither weit verbreitete. Es befteht aus 5 Antifonen, welchen das 
Magnififat nebft a Pfalmen folgen, deren erfte Buchftaben zufammen 
das Wort Maria darftellen, nebft W. und Oration.*) Papſt Bius VIL 
hat, von dem Wunfche befeelt, daß alle Gläubigen diefe Andacht üben 
möchten, mit Dekret vom 13. Sept. 1815 mehrere Yhläffe darauf ver 
liehen. — Belannt find auch die fünf wunderlicblichen markanifigen 
Mialmen vom h. Bonaventura, deren jeder alle feine Berfe mit einem 
Buchftaben des Namens Maria beginnt. 


Seit alten Zeiten war auch bie Andacht der Chriſten ſchon ge 


wohnt, den Ramen Maria in Berbindung mit dem Namen 
Je us anzurufen. Auch über dieſe Gitte finden ſich gar ſchoͤne 
tellen. 


Der HL Bernard ermahnt: „In aller Gefahr, bie Gnade 
Gottes zu verlieren, müflet ihr an Maria venfen, muͤſſet ihr dieſen 


*) ©. Marienverehrung. Paberborn 18563. Celle 159. 
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Kamen und den Ramen Jeſus anrufen; benn dieß find zwei Namen, 
welche man niemals trennen follte. Möchten doch diefe mächtigen und 
füßen Namen nie unfer Herz, nie unfere Lippen verlafien! denn fie 
werden uns die Kraft verleihen, bie Verſuchungen immerdar zu libers 
winden.” — 

Der gottfelige Thomas v. Kempen bemerkt: „Die Anrufung 
der 56. Ramen Jeſus und Maria if ein kurzes Gebet, leicht für das 
Gedaͤchtniß, zugleich lieblih für die Erinnerung und mächtig, den, 
- welcher fie gebraucht, gegen alle Feinde feines Heiled zu fchügen.* 

Der fel. Caniſius fchreibt: „Nach dem heiligften und anbetunge- 
würbigften Ramen Jeſu ift uns fein Name wirflamer und glängender 
als der Rame Maria. Bei diefem Namen freuen ſich die Engel und 
züttern die Teufel; bei der Anrufung dieſes Namens erlangen bie 
Simber Gnade und Kraft zu allem Guten.“ 

Der 5. Kamillus von Lellis ermahnte feine Drbensbrüder , fie 
foßiten häufig die Sterbenden daran erinnern, die Namen Jeſus und 
Maria anzurufen. Wie er dieß bei Andern immer zu thun pflegte, fo 
that ex es auch für fich felbft in der Todesſtunde auf die vollfommenfte 
Weile. Er ſprach da die geliebten Namen Jeſus und Maria mit fo 
zarter Andacht aus, daß Alle, die es Körten, dadurch von Liebe erfüllt 
wurden, und fo entfchlief ex in fichtbarem himmlifchen Frieden. 

Zur Aufmunterung, daß die Ehriften die heiligften Ramen Jeſus 
und Maria oft im Herzen und Munde führen, befonders aber in 
der Todesftunde anrufen möchten, wurden auch verfchienene Abläffe 
verliehen. Es Hat nämlich Papſt Sirtus V. am 11. Juli 1487 auf 
die gegenteitige Begrüßung: „Oelobt ſei Jeſus Chriſtus — in 
Ewigkeit. Amen“, für jedes Mal einen Ablaß von 100 Tagen 
derliehen. Ebenſo verlieh er einen Ablaß von 25 Tagen, fo oft man 
Die hh. Namen Jeſus und Maria andäctig fprichtz in ber Todes⸗ 
— aber, wenn man im Leben die Gewohnheit hatte, auf genannte 

eiſe ſich zu begrüßen ober dieſe Namen oft anzurufen, vollkommenen 

Ablaß, wofern das reumüthig mit dem Munde oder wenigſtens im 

geſchieht. Endlich verleift er dieſelben Abläfle den Prebigern 

und allen jenen, welche die Gläubigen ij diefen Ulbungen ermadnen. 

Diefe Ubläffe wurden von Papft Benedikt UL am 12. Jan. 1728 
anf ewige Zeiten beftätiget. 

Das Evangelium des heutigen Feſtes handelt von ber Bots 
ſchaft des Engels an Maria Luf. 1, 26—38. und iſt basfelbe wie am 
See Marik-Berlündigung, wo auch die homiletiſche Erklärung 
gu fuchen iſt. Kür bie Wahl diefer Perikope fpricht die bort vor⸗ 
kommende Stelle: „Der Rame der Jungfrau war Maria" 
Miber die Bedeutung dieſes Namens verweifen wir auf bie homiletiiche 


Et. zu 3. 27. 





——— — 


Das Rofenfranz- Felt 


oder - 


Dad Felt Maris vom Biege. 


Da die Entftehung dieſes Feſtes auf die Roſenkranz⸗Andacht 
und die damit in Berbindung flehende Bruderfchaft zurüͤckweiſet, 
muß vorer von dieſen gehandelt werben.*) 

Obgleich die Entfiehung des Rofenfranges in ber gegenwärtig 
üblichen Form dem 5. Dominifus augelcrieben wird, war doch bie 
Sitte, gewifle Gebete, namentlih das Bater unſer, in beftimmter An⸗ 
zahl zu verrichten und diefelben nad Kügelchen u. dgl. abzuzählen, 
ſchon den früheften Jahrhunderten eigen. Schon Sozomenus berichtet 
von einem Mönche, daß er täglich 300 Vater unfer zu fprechen pflegte 
und biefelben nach Steinchen abzäßlte, die er aus feinem Schooße fallen 
ließ. Bald darauf begegnen wir audy der Sitte, die Vater unfer nad 
Kügelchen zu zählen, die an eine Schnur gereißet waren; daher bie 
noch übliche Benennung diefer Kraͤnze: Pater noster. Zu foldyem Zwede 
verwendete man auch, wie namentlich von der angellächfiihen Graͤfin 
Godire von Losric erzählt wird, die Perlenfchnur am Halfe, die man 
beßhalb bettiolum, auch beltidum nannte, woher es vielleicht TFommen 
mag, daß man das Haldgefchmeide noch in vielen Gegenden „Hals 
Beten“ nennt. Uiber die Benennung „Roſenkranz“ if man nidht einig. 
Gewößnlich deutet man fie auf die uralte Gitte, die Mutter des Herm 
durch Weihe⸗Kraͤnze von Rofen, der Königin der Blumen, zu ehren 


°) Bol. die Marienverehrung. Paberborm 1853. Gelte 186 und 206 fi. 
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um fie fo ald Königin ber Heiligen und geiflliche Roſe barufellen. 
Bon ſolchen Rofengewinden foll der h. Bilchof Gregor von Nazianz 
im vierten Jahrhunderte Veranlaffung genommen Haben, der Himmels, 
fönigin einen geiftllicden, aus Gebeten beftehenden Franz zu flechten. 
In diefer Abficht Habe er eine Reihe andächtiger Herzensergießungen 
verfaßt, worin die Vorzüge der 5. Jungfrau gepriefen wurden. Von 
da ab habe eine beftinmte Reihe von Lobgebeten zur Ehre der Gottes; 
mutter den Namen Rofenfranz erhalten. Andere leiten viefen Namen 
von der 5. Rofalia ab, meldye ähnliche Andacht gepflogen Habe und 
daher mit einem Kranze von Roſen abgebildet wird. Auch von ber 
h. Brigitta, Aebtifſin und Patronin von Irland im fünften Jahräurberte, 
wird berichtet, daß fie Kügeldden aus Holz von verichiedener Größe in 
einen Franz reihete, um darnach die verfchievenen Gebete fowie deren 
Zahl zu beſtimmen. Ebenſo leſen wir von der h. Gertrud im ftebenten 
Jahrhunderte, daß fie fich bei Ihren Andachten zur fel. Sungfrau einer 
Art ſolchen Rofenfranzes bediente. Eine ähnliche Gebetsweiſe fol auch 
Peter von Amiens eingeführt Haben, um jenen Kreuzfahrern, die nicht 
leſen fonnten, dad Beten zu erleichtern und gemeinſchaftliche Andachten 
möglich zu machen. 


Der hd. Dominifus im dreizehnten Jahrhunderte if 
es aber, der den Inhalt und die Form vervolllommnete, fie mit 
dem Ramen des Roſenkranzes — Rosarium — bezeichnete, und zu 
eimer allgemeinen Andacht machte. Er ifi der Stifter unferer 
berüßmten Rofenfranzandadht. Im Sabre 1208 wurde der h. Dominifus 
vom Papſt Innocenz III. in das ſüdliche Frankreich gefenbet, um gegen 
dortige Irrlehrer die reine und vollftändige Glaubens⸗ und Sittenlehre 
zu verfündigen. Grauenvoll waren die Zeichen der Zeit, worin durch 
weile Fürſehung der Herr diefen außerorventlihen Mann zu feinem 

r erweckt batte, um ihm gleich einer ehernen Mauer dem tobenben 
Ungewitter entgegen zu fielen. Unwiſſenheit und Lafterhaftigleit Hatten 
ſich gegen die chriftliche Religion verſchworen und boten Alles auf, um 
den Graͤuel der Berwüftung an heiliger Stätte herrſchend zu machen. 
Die ruchloſe Sekte der Albigenfer beihörte Frankreich mit dem Gifte 
des Irrthums. Sie verfälichten das Evangelium, läfterten Die erhabenften 
Geheimniſſe des Glaubens und entheiligten die Saframente. Taub gegen 
die fanften Belehrungen der Oberhirten, griffen fie fogar zu den Waffen, 
zerflörten die Kirchen und Kloͤſter, und vergofien Ströme Blutes. 

löslich in der Mitte des Sturmes ericheint der 5. Dominifus ale 
laubensheld, die Hauptwaffe, das Bertrauen zu der allerfeligften 
Jungfrau, bei fi) führend. Zu ihr nimmt er feine Zuflucht. Mit den 
geibefen Gebeten verbindet er feine Thränen, fein Zaften und alle 
gen der firengften Buße, um befto eher die göttliche Gerechtigkeit 
Sefänftigen zu Fännen. (Bgl. Leben. des h. Dominifus, von Lacordaire, 
S. din) Nach drei mühenollen Jahren, während Dominifus in 
inbrünftiger Andacht verfunfen ift, ermuntert uud belehrt ihn die Himmels⸗ 
Fönigin. Bon einem Böhern Lichte erleuchtet, fießt er auf befondere 
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ſchafts⸗Vorſteher modiflcirt werben , jedoch müfen bie . Fundamentalbe⸗ 
flimmungen bleidten. Wo eine FilialsBruderfchaft errichtet werben foll, 
iſt zuvörderfi der Hochwürdigfte Diözefanbifchof um die Genehmigung 
derfelben zu bitten und darauf die Fanonifche Aggregation an die Erz⸗ 
bruderfchaft in Parts nachzufuchen. Ä 


Die Adläffe der Erzbruderfchaft find: 


. Bollfommener Ablaß a) am Tage der Einverleibung in die Bruder: 
ſchaft, db) am Sonntage vor Septuagefima, e) am Reujahretage, 
d) am Feſttage Mariä Reinigung, e) Mariä Verfündigung, ſ) Maria 
Geburt, 8) Maris Himmelfahrt, h) Mariä Empfängniß, I) der 
Schmerzen Mariens, k) der Belehrung des h. Paulus, 1) der 6. 
Maria Magdalena, m) am Jahrestage der Taufe, n) in der Todes⸗ 
ftunde. Um diefe Abläfle zu getoinnen, muß man vorher beidhten, 
kommuniciren und das gewöhnliche Ablaßgebet verrichten. 


2. Ein Ablaß von 500 Tagen für alle Ghrifigläubigen, fie mögen Mit: 
glieder fein ober nicht, wele Samstags der Brubderfchaftsmefle beis 
wohnen und für die Befehrung ber Sünder beten. (Bapft Bregor XVI. 
28. April 1838.) 


3. Ein vollfommener Ablaß zweimal im Monate an einem belichigen 
Tage für die Mitglieder, wenn fie beichten, kommuniciren und in 
einem Öffentlichen Bethaufe nad; der Meinung des 5. Vaters. beten. 
Diefe Abläffe Fönnen aud den Seelen im Fegfeuer zugewendet 
werben.” Ebenſo koͤnnen die franfen Mitglieder diefer zwei Ab⸗ 
läffe theilhaftig werden, wenn fie wahrhaft reumüihig von den 
obigen Bedingungen fo viele erfüllen, als fie Fönnen, und das 
Ulbrige durch treue Berrichtung anderer guten Werke, die vom 
Beichtvater auferlegt werden, erfegen. (Papſt Gregor XVL 4. 
Februar 1841.) 


Dieſe Bruderfchaft Hatte alſo, nachdem, wie erwähnt, ſchon am 
Anfange dieſes Jahrhunderis von Papſt Bius VIL dazu der Grund 
gelegt worden war, in neuefler Zeit von der Lirhe Mariä vom 
Siege in Paris aus einen fo gewaltigen Auffchwung genommen. Da 
nun das Fe Mariä vom Siege, wie. wir heim Roſenkranzfefte ſehen 
werden, mit diefem identifch ift, erklärt es fich leicht, warum anfänglid) 
das Herz-Mariäre am 2. Sonntage im Oktober ald der Oktave des 
Rofenfranzfefles gefeiert wurde. Nachdem aber diefe Andacht eine fo 
weite Verbreitung gefunden, wurde durch Defret 8. R. C. vom 21. 
Juli 1855 ein eigenes neues Offizium und Mepformular diefem Feſte 
gewidmet und wirb den Bittftellern, welche vieles Feſt für ihre Diözefen 
oder Orden zu feiern wünfchen, freigeftellt, vasfelbe entweder am 3. 
Sonntage nach Pfingften (fomit zwei Tage nad) dem Herz Iefurfefle) 
oder am Sonntage nad) der Oktav des Feſtes WMarid-Himmelfaßrt zu 
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begehen.*) Der Grund für die Auswahl gerade dieſer zwei Feſt⸗ 
zeiten iſt einleuchtend, da einerſeits die Berehrung der beiden heiligſten 
Herzen enge zufammengehört, anderfeitd das Feſt Marid-Himmelfahrt 
und den fingerzeig gibt, daB wir am Herzen Mariä ebenfowenig 
ald am Herzen Jefu ein todtes Herz, eine bloße Reliquie, fondern ein 

glorreich verflärtes Herz verehren. | 


Der autbentifhe Name für Bezeichnung biefes Feſtes heißt nach 
dem Wortlaute des erwähnten Defretes: Festum purissimi Cordis 
B. M. V. Der feftgelegte Ritus if duplex majus. Die fehr fchönen 
Sormularien des Offiziums und der Mefle enthalten die finnreichfte 
Auswahl foldyer Schrififtellen, die ſich Höchft Ichrreich und erbaulich auf 
die Eigenfchaften des Herzens Mariä und unfere Beziehungen zu felben 
anwenden laflen. Wir erwähnen daraus bloß die Epiftel aus dem 
Hohen Liede 8, 6. 7., die Liebesgluth des Herzens Mari fchilbernd, 
und das Evangelium aus Luf. 2, 48—51., wobei in der Klage 
über das fchmerzlicde Suchen des verlornen Jeſus angefpielt wird auf 
die Bitterfeit der Schmerzen ihres mütterlichen Herzens, in miftifcher 
Anwendung auf ihre Betrübniß über den Berlurft fo vieler Kinder und 
ihre Sorgfalt, die verlornen wieber zu finden, Die Belehrung der Suͤn⸗ 
der zu erlangen, — während die Schlußworte: „Seine Mutter be⸗ 
wahrte alle dieſe Worte in ihrem Herzen" und auf bie befchauliche 
Imerlichkeit dieſes Beiligften Herzens aufmerffam machen. 


Die Homiletifche Erflärung f. in der fonntäglichen Abtei: 
kung des Werkes am zweiter Sonntage nach der Erſcheinung. 





29) Da in ber Diögefe Briren bas Herz Iefus eh eben am 3. Sonntage nad 
Bngften feierlich begangen wird, mußte bier für das Herz: Mariäsigeft ber leplere 
Tag gewählt werden. | 
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felben beleuchtet und bie Verbreitung beförvert haben, mit bebeutenden 
Ablaͤſſen bereichert worden. Der Marienfult nahm einen neuen fegend 
reichen Aufihwung, und an allen Orten ſah man bald Kapellen um 
Altäre „zu Ehren unferer Lieben Frau vom Roſenkranz“ fich erheben. 


Die Abfiht der Kirche bei ihrer überaus großen Begünftigung 
der mit fo vielen Abläffen befchenkten Roſenkranzandacht geht offen- 
bar dahin, die Lehre und Erfenntniß der Religionswahrbeiten zu ver 
breiten, den Glauben zu befefligen und lebendig zu machen, die From 


migfeit zu erweden und zu ftärfen, die in's Irdiſche leicht verfintenden | 


Menfchen zum Himmel aufzurichten, die Liebe zu Gott und gu ben 
ewigen Gütern mehr zu entzünden, die Reinheit der Sitten zu erhalten 
und zu befördern, — und alles dies durch die Verehrung, Nachfolge 
und Fürbitte Mariens zu erreichen. 


In der ganzen chriſtlichen Welt pflanzte fi die Roſen⸗ 
franzandacht mit einer wunderbaren Schnelligfelt und mit einem täglich 
fich fleigernden und reichliche Gnaden bewirkenden gottfeligen @ifer fort; 
fie weifet Anhänger aus allen Nationen und Ständen auf, von dem 
Fürften auf dem Throne bis zu dem Bettler in der Hütte. Die Chriſten 
allzumal beteten im Kreiſe ihrer Haushaltungen, auf Reifen und bei 
öffentlichen Andachten, ven h. Rofenfranz. . 


Die Paͤpſte beteten ihn mit Vertrauen und theilten Roſenkraͤnze 
an diejenigen aus, gegen weldje fie eine befondere Hochachtung und 
Liebe hegten. Namentlich waren in die Bruberfchaft eingefchrieben und 
zeichneten fich durch ihre Andacht aus: Innocenz V., Benebift XL, 
Pius V., Gregor XL, Paul V., Alerander VIL, Klemens IX., Bene⸗ 
bit XII. und Pius VI. 


Die mächtigften Für ſten Europa’8 gingen bei ber Rofenfranz 
andacht ihren Voͤlkern als leuchtende WMufter voran. Der deuiſche 
Kaifer Karl V. betrachtete den h. Rofenfranz als das ficherfie Mittel, 
den Schuß des Allmächtigen zn erflehen. Auch nicht durch wichtige 
Geſchaͤfte ließ er fi) von dem einmal begonnenen Gebete abbringen; 
ruhig pflegte er dann zur Antwort zu geben: „Wenn ich meinen Rofen, 
franz beendigt Habe, dann fol das Gefchäft vorgenommen werben!“ 
Kaifer Friedrich II. bat den Papſt um die Wieverherftellung ber 
Rofenfranzbruberfchaft in Coͤln und ſchrieb dann mit eigener Hand in 
das Buch derfelben feinen, feiner Gemahlin Eleonore und feines Sohnes 
Marimilion Namen ein. Die Könige von Branfreih: Heinrich IL, 
Stanz I. und Karl IX. waren Mitglieder der Bruberfchaftz eben fo bie 
drei Schweftern: Eliſabeth, Gemahlin Filippe IL von Spanien, 
Klaudine, Gemahlin Karl II. Herzogs von Lothringen, und Margarethe, 
Königin von Navarra. König Alfons V. von Portugal pflegte zu 
feinen Miniftern zu fagen: „Rufen wir die allerfeligfte Sungfrau an, 
daß ihre Roſenkranz die Hilfe bei der Verwaltung meines Reiches ſei!“ 
König Heinrich J. von Bortugal Hatte früßzeitig die Art und Weile 
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t, über bie fünfzehn Geheimniffe des h. Roſenkranzes erbauliche 
etrachtungen anzuftellen, und er fand darin einen folgen Seelengenuß, 
baß er foldye Betrachtungen bruden ließ. König Ferdinand I. von 
Arragonien zeichnete fidh nicht minder durch feine Verehrung gegen bie 
immelskoͤnigin und durch feine Andacht beim Rofenfranggebete aus. 
zog Gerdinand von Parma, Infant von Spanien und Vorbild 
ver frommen Mitglieder der Roſenkranzbruderſchaft, fchrieb im Sabre 
1775 ein eigenes Werkchen über diefen Gegenfland, um feinen Unter⸗ 
Yanen bie fchöne und Heilfame Andacht zu Marla einzuprägen. König 
Fohann von Böhmen pflegte von dem 5. Rofenfranze zn verfichern, 
ae er auf dieſe Andacht die Hoffnung feines ewigen Heils ſetze. 
Bönig Kaſimir II. von Polen fchrieb nady Rom an den Dominikaner: 
Beneral: „Ich bitte, fende fie mir Rofenfrangprebiger, fie find Die ges 
ignetſten Reformatoren meines Bolfes!" Es Eönnten noch andere Beis 
piele in Menge von den Yürften Englands, Baierns, Sachfens, 
els, Savojens, Sarbiniens u. f. w. angegeben werden. 


Die Bifchöfe rechneten es ſich überall zur Ehre, nicht nur den 
. Rofenfranz zu beten, fondern ihn auch unter der Geiſtlichkeit und 
en Gläubigen ihrer Diözefen zu verbreiten. Die gotterleudhteten 
Bänner fannten wohl die Gnadenfülle, welche des h. Dominikus fchöne 
Stiftung den Seelen vermittell. Somit wurde fie nun ein von ben 
erühmteften Oberhirten der Kirche überlieferter Gebrauch. Der 5. 
franz von Sales, Biſchof von Genf, preifet - und empfiehlt in 
hehreren feiner Schriften diefe Andacht. Er Hatte fich frühzeitig in bie 
Beusserfchaft aufnehmen laſſen, betete täglich den h. Roſenkranz fo an« 
achtig, daß er öfters lange Zeit damit zubrachte, indem er über bie 
Beheimnifle Betrachtüngen anflellte ; er prebigte bäuflg ber bie großen 
Borzüge des Nofenfranzgebetes und veranlaßte die Geiftlichen, darüber 
68 eine Quelle vieler Gnaden das chriftliche Volk zu belehren. Der 
. SLarl Borromäus, Kardinal:Erzbifchof von Mailand, war von 
ee Wichtigkeit diefer Andacht feſt Üiberzeugt und betete nicht bloß felbft 
kalich Den h. Rofenfranz, fondern gründete auch die Roſenkranzbruder⸗ 
Saft in feiner Kathebralficche, führte fie unter der Geiſtlichkeit ein, 
mb fchrieb fämmtlichen Zöglingen des malländifchen Klerifalfeminars 
or, daß fie täglich einen Theil des 5. Roſenkranzes beteten. Diefer 
Bebrauch befteht immerfort in den geiftlichen Bilbungsanflalten Italiens, 
ſrankreichs und anderer Länder. Der h. Alfons Liguort, fo auds 
djeicänet Durch feine Andacht zu Maria, trug einen Rofenfranz am 
yalfe und einen andern an feinem Gürtel; er hatte das Gelühde ger 
han, denfelben täglich zu beten, und hörte nicht auf, dieſes heilſame 
Jebet in feinen Predigten fehr häufig zu empfehlen. Der gottfelige 
Zifchof Michael Wittmann von Regensburg verrichtete täglich das 
debet des 5. Roſenkranzes, den er beftändig bei fich trug. 


Sämmtlihe Stifter und Beförberer geiſtlicher Genoſſen⸗ 
haften haben den h. Rofenfranz ſich angeeignet, ihn ihren Süngern 


* 
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vorgefchrieben und mit den Andachtsühungen ihrer Infitute verbunden, 
Der 5. Ignatius, der h. Bincentius von Paul, die 5. Therefia, der 
h. Filippus Neri, der 5. Antonius von Padua, der h. Bernarbinus von 
Siena, die h. Francisfa von Ehantal gaben fi} eifrigft dieſer Andacht Bin, 
und die übrigen Orden folgten dieſem Beifpiele. Schon früher hatte 
der 5. Vincentius Yerrerius aus dem Dominifanerorden (T 1419) en | 
neues und Fräftiges Aufleben der Roſenkranzandacht hervorgebracht, in 
dem er ein großer Lobredner der h. Jungfrau und ein unermüdeter 
BVerbreiter ihres Roſenkranzes war. (Bon ibm flamnt auch der Ge⸗ 
brauch her, vor dem Anfange der Predigt jedesmal laut das Gegrüßet 
feift du Maria zu beten.) Die Mitglieder der Roſenkranzbruderſchaft 
baben deßhalb zu diefem Heiligen ebenfo wie zu dem h. Dominikus 
eine befondere Andacht eingeführt. | 

Die apoftolifhen Glaubensboten Haben fämmtlidy den h. 
Rofenfranz immerfort gelehrt und angelegentlichft verbreitet. Bor Allem 
nennen wir hier den h. Franziskus Xaverius. Er war ein treun 
Diener Mariens, verehrte und liebte fie fein ganzes Leben hindurch mit 
fo andaͤchtigem Bertrauen, daß er faum Etwas von dem Herrn eıbat, 
als nur durch die Kürfprache Seiner Mutter. Wenn er ſich vor dem 
Unterrichte über die Glaubenslchren zur Erlangung der Gnade eines 
lebendigen und ftandhaften Glaubens an Jeſus Chriſtus gewendet hatte, 
fo flehete er nachher auch zu Maria um ihre Fürſprache bei Gott. 
Seinen Unterricht endete er jevesmal mit dem Salve Regina und flellte 
fowohl alle feine Unternehmungen unter ihren befondern Schuß, ale a 
felbft in jeder Gefahr feine Zuflucht zu ihr nahm. Um nicht allein fih 
als Mariend Diener zu befennen, fondern auch zu zeigen, daß er Rd 
dieſes Borzuges rühme, trug er gewöhnlich einen Rofenkranz am Halle 
und wirkte Die meiften Wunder mit demielben, damit die Chriſten mit 
defto größerer Andacht die durch denfelben vorgeichriebenen Gebete ver: 
richten möchten. Häufig brachte er die Nächte in den Kirchen umb 
dann faft immer vor dem Bilbniffe der allerfeligften Jungfrau zu. 
Diefe rief er vorzüglich um die Belehrung großer Sünder an, un 
folgende Stelle aus einem feiner Briefe läßt uns mit feiner Demuth 
auch die Größe feines Vertrauens erfenmen: „Ich habe die Königin 
des Himmels zu meiner Schirmerin erwäßlt, auf daß fie mir durch 
ihre Yürbitte Bergebung meiner unzähligen Sünden bei Gott erwirfe.* 
Er entflammte Biele, fi) ihrem Dienfte zu weihen; flerbend rief er fie 
noch mit großer Innigfeit an und bat, fie möge nun zeigen, daß fie 
wahrhaft feine Mutter fei. (Vgl. Lebensgeichichte des h. Franz Kar, 
von Boufours, ©. 522 ff.) 


Berühmte Männer, die uns in fo mächtigen Büchern, Zier 
den aller Bibliothefen, ihr großes Wiſſen hinterließen, haben fich nicht 
geſchaͤmt, bei ihren gelehrten Arbeiten den h. Rofenfranz in die Hand 
zu nehmen, und die Wiflenichaft bei ihrer Quelle, bei Bott zu fuchen. 

a man einftens in einem Kreife von hohen Gelehrten zu einem von 
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enfelben, der dem 5. Rofenfranggebete fehr ergeben war, ſprach: „Aber 
ie magft du, ein fo gelehrter Mann, dich mit dem Rofenfranz fo viel 
bgeben, da ſich Höhere Dinge für dich geziemen?“ antwortete er 
anz treffend: „So nothwendig Speife und Tranf dem Menfchen find, 
nothwendig ift ihm auch das Gebet. Die Rofenfranzandacht ift Brod, 
zanf und Nahrung für die Seele, ein Kleid der Gnade, ein Furzer 
mbegriff des Evangeliums, das Fundament chriftlicher Lehre, eine Zierde 
es SBrießers, eine Freude der Heiligen, ein Lobgeſang der Engel, eine 
nbetung und Lobpreifung der allerheiligften Dreifaltigkeit.“ “Durch 
iefeß herrliche Zeugniß wurben Die Uibrigen für biefe Andacht einge 
ommen. Einer der größten Künftler in der Muflf, der „bie Schöpfung 
m Welt,” „pie fieben Worte des fterbenden Grlöfers,“ „die Jahres⸗ 
iten® und viele Meflen mit unvergleichlicden Tönen verherrlicht Hat, 
fer fromme Künftler Joſeph Haydn, brachte nur dann etwas zu 
itande, wenn er betete; und als man allenthalben feine Meifterfchaft 
wunberte, fprach er: „Wenn ich mit meinem Rofenfranze im Zimmer 
uf⸗ und abgehe, da kommen mir dieſe Gedanken und Töne mur fo 
ıgeflogen, und ich finde kaum Zeit, fie ſchnell ganz niederzuſchreiben.“ 
Da if die Kunft alfo Feine Dienftmagb der Gewinnfucht oder Leidens 


haft geweſen.) 


Der h. Roſenkranz empfiehlt ſich demnach durch das Hohe 
Iter feiner Entſtehung, durch feine weite Ausbreitung und 
[Igemeine Uibung bei Bornehm und Gering, Gelehrt und Ungelehrt. 
de’ Reubelehrten in den fremden WBelttheilen beten den h. Rofenfranz; 

it das einzige Gebetbuch, das fie befigen, und auch das erfte, welches 

verlangen, wenn fie einen europäifchen Prieſter ſehen. Man wirb 
sch keinen Heiligen, defien Leben uns umftändlich befamnt iſt, in den lebten 
ssräunderten finden, der, mag er zu den Gelehrten oder Ungelehrten 
Hören, den 5. Rofenfranz nicht vorzüglich geliebt und eben dadurch 
m Gott große Gnaden erhalten Hat; und ebenfo wird man auch zu 
eier Stunde Mühe haben, in welcher Gegend es fein mag, gebets- 
ige Perfonen zu finden, welche nicht mit Treue und Liebe diefer 
ebetöweife obliegen. 


Der 5. Rofenfranz empfiehlt ſich aber insbefondere durch ben 
eift und Werth feines Inhalts, fowie durch die damit vers 
mdene Erzielung reicher Segnungen. Indem wir dieß nun dars 
ftellen verfuchen, widerlegen wir bamit auch al’ die nutz⸗ und 
mlofen Einwürfe, welche gegen ihn rüdfichtlich feiner Einfachheit 
ıd Ginförmigfeit, fowie der Ordnung und Eintheilung der Geheimniffe 
hoben worden find. Er befteht aus den Grundwahrheiten des chrift- 
ben Glaubens, die auch Beheimniffe genannt werben, und aus den 
rzüglichften Gebeten. Hinfichtlich jener ift er gleichfam das Buch des 
bens, des Leidens und der Berherrlihung des Sohnes Gottes und 
r Inbegriff der Vorzüge Martens. Die Gebete find das Vater unfer 
id das Gegeüßet feift du Maria mit dem Ehre fei dem Bater N 
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Der engliſche Gruß wirb zu zehnmal wiebergolt, und in biefe Wieder⸗ 
holungen werden die Geheimniſſe nach der Reihe eingelegt, fo daß wir 
mit allen unfern Gedanken darin ruhen, mehr Zeit, mehr Gifer, meh 
Nachdenken darauf verwenden, und unfere Seele in biefelben gleichlam 
eintauchen ſollen. Diefe Gebeimniffe aus der Lebende: und Leidendges 
ſchichte Jeſu und Mariens find am h. Rofenfranze eben das, was bie 
foftbaren Edelſteine und Perlen an den Kronen der Monarchen find. 


Inden fünf erfien, den freudenreichen ®cheimnifien erſchauen wir, 
wie fehr Gott und geliebt, da Er Selb Seinen Sohn für uns bafin 
gab, wie groß der Eifer Jeſu Chriſti für unfer Seelenheil gewelen, 
auf welchen Wegen Er gewandelt, um uns den Weg vorzuzeichnen, 
auf dem auch wir wandeln follen. Wir erlernen weiter noch in biefen 
Beheimniffen, welche Hinderniffe unſerm Seelenheile fich entgegenRelen 
und befeitigt werben müflen, die Ghren, die Reichthümer, die Ber 
gnügungen, welche verachtet, die Tugenden der Demuth, der Arm 
und des Gehorſams, welche ausgeübt werden follen. Wir fehen alle, 
was die göttliche Liebe für uns gethan, und was wir baflır zu tim 
verpflichtet find. 


In den fünf folgenden, den ſchmerzhaften Geheimniſſen, wird 
es und Far und deutlich, wie verderbenbringend die Sünde ift, weld' 
einen Abſcheu wir gegen biefelbe hegen müflen, mit welchen Strafen fie 
uns bedrohet, und welche Rache Bott an den unbußfertigen Sünden 
nehmen werde, — Er, der auch feines unfchuldigen, für die Frevler 
fih aufopfenden Sohnes nicht ſchonie. Wir lernen begreifen, was bi 
Sünde fei, da es eines fo erhabenen Opfers beburfte, um die Gott zu⸗ 
gefügte Unbild zu fühnen, — was die Hölle fei, da fo graufame Beiden 
notfwendig waren, um und aus deren Dual zu ziehen, — was Pad 
Paradis fei, da Gottes Sohn fterben mußte, um es und wieder zu 
erwerben, — welchen Werth uniere Seele habe, da fie fo theuer wit 
dem Blute des Gottmenfchen erfauft wurde. Ad, wer fönnte wohl 
beim Anblide der von Jeſus Chriſtus erduldeten Leiden ſich weigern, 
feine eigenen Leiden mit Geduld zu ertragen? Wie fehr wrüflen ums 
letztere al8 eine leichte Strafe erfcheinen, wenn wir fie mit unſern Bers 
gehen vergleichen?! — 


In den fünflegten, ven glorreichen Geheimnifien, durchſchauen 
wir die Güter, welche vom Heilande denjenigen beftimmt werden, bie 
bienieden feinem heiligen Beifpiele nachgefolgt; wir durchſchauen bie 
Seligfeit der wiedererftandenen, durch Die Gnade und den 5. Geiſt ge 
ftärften Seele, die unerfchütterlihe Grundveſte unferer Hoffnung, Jeſum 
Chriſtum, thronend in den himmliſchen Höhen, wo Er unfer Hofe 
priefter, unfer Mittler if. Endlich erfchauen wir in der Verherrlichung 
Mariens die Vorzüge der Gottesmutter und den Beweggrund des Bers 
trauens in die unbegrängte Liebe und Macht derjenigen, welche ale 
Himmelsfönigin, als Mutter und Helferin der Chriſten, iſt aufs und 
vorgeftellt worden am Throne der Herrlichkeit ihres Sage, wie fie 
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end an feinem Kreise fland. — Beziehen wir die Geheimmiſſe vor 
geweile auf Maria, ehe burch dieß Gebet verehrt werben fol, fo 
den die der erften Ordnung die Segenftände der Freuden Mariens, 
V 26 die Urſache unſers Heiles ſind; die Geheimniſſe der ıoeiten 
mung bieten uns die Gründe ihrer Schmerzen, weil fle unſern Un- 
agen; die Geheimniſſe der dritten Ordnung bilven die Quellen 
N "So Mariens, weil fle uns mit den ewigen Gütern der himm⸗ 
chen Herrlichkeit erfättigen. 


Ferner wirkt, flärft und belebt der 5. Roſenkranz durch feine Ge⸗ 
Inmiffe den Glauben, die Hoffnung und die Liebe, welche ba 
d das Grundweſen der Bolfommenpeit. In den freubenreichen Ge⸗ 
Imnifien wird der Glaube gegründet und gefräftigt, in den ſchmerz⸗ 
die Liebe zu Gott erweckt und entzuͤndet, in den glorreichen die 

g auf die übernatürlichen Güter und Sottes Berheißungen ges 

t ofen geftärft. Somit fchließen die fünfzehn Geheimniſſe die wich 
P. Wahrheiten unſers Glaubens, das ganze Fundament unſerer 
5* und die vorzuglichſten Beweggründe ber Liebe Gottes und 
fr Chriſti in fi. Wie Heillam iſt's daher, im heiligen Rofenfranze 

e göttlichen Rebend- und Liebesgeheimnifie fleißig zu gedenken, da bie 
ei göttlichen Tugenden dadurch lebendig und wirkfam gemacht werden, 
ib wie nach diefen Herz und Leben immerfort neu geflalten möffen ! 
u ver 5. Jungfrau Maria haben wir aber ein Vorbild und eine 
Merliche Stüpe. 


Feomme Liederdichter Haben ben Heiligen Rofenfranz als einen 
anen Luftgarten gepriefen, defien duftende Blumen zur Zierde bes 
Isumels und ber Erde in preifacher Farbe prangen; denn weiß, roih 
) arbig ift, wie dieſe Sänger fagen, der Kranz, ber aus je 
nfztg Roten im breifachen —* id zum fchönken Ganzen zus 
mmenkblicht. Der erſte, aus weißen Roſen gewunden, iR bei 
eudenreiche Roſenkranz. Das Licht, worin dieſer erfle Kranz 
naht, iſt Marien jungfräuliche Reinheit. Dieß iſt ein liebliches, 
erfreuendeẽ Sicht; Darum, und weil die Geburt des Herrn was er⸗ 
ulichſte Greigniß auf Erben ift, Heißt er der freubenzeiche Roſenkranz. 
aran ſchließt ſich eine Reihe von fünfzig — Roſen, we 
karter und Tod bedeuten. Der Kranz diel heimniffe, 3 
zriſti Leiden betreffend, ift wohl ein en en dd, © 
zonne; noch blühen fünfzig andere Roſen in Marien Blumengarten, 
AIdfarbene, prangend im Glorienfcheine des Triumfes unlers 
silandes und in der Berherrlichung Mariens , und dieß-ift der Sinn 
8 eben, des gloreichen Rofenfranzes.*) 


ErT gl. J. C. Veith, bie geiſtige Roſe, enthaltend die fünfzehn Miſterien des 
Im anges in eben fü "vielen Feber Lichnungen von Prof. J. Fuͤhrich. Wien, bei 

1844. Ein ansgezeichnetes Werk, welches den erhabenen Gegenſtanb mit eben 
pr Geiſt als Frömmigkeit dem gläubigen uͤthe nahe Bringt. 


Das Roſenkranz⸗Feſſt 
oder - 


Dad Felt Maris vom Biege. 


Da die Eniftehung dieſes Feſtes aufdie Rofenfranyg-Anbadt 
und die damit in Verbindung ftehende Bruderfchaft zurückweiſet, 
muß vorerfi von dieſen gehandelt werben.*) 

Obgleich die Entſtehung des Rofenfranzes in ber gegenwärtig 
üblichen Form dem h. Dominifus zugefchrieben wird, war boch bi 
Sitte, gewiſſe Gebete, namentlich das Bater unfer, in beftimmter An 
zahl zu verrichten und bdiefelben nad; Kügelchen u. dgl. abzuzählen, 
ſchon den früheften Jahrhunderten eigen. Schon Sozomenus berichte 
von einem Mönche, daß er täglich 300 Vater unfer zu fprechen pflegt 
und diefelben nach Steinchen abzählte, die er aus feinem Schooße fallen 
ließ. Bald darauf begegnen wir auch der Sitte, die Vater unfer na 
Zügelchen zu zählen, die an eine Schnur gereihet waren; daher dk 
noch übliche Benennung diefer Kränze: Pater noster. Zu foldyem Zwede 
verwendete man auch, wie namentlich von der angellächfiihen Gräfln 
Godire von Losric erzählt wird, die Perlenfchnur am Halfe, die man 
defhalb bettiolum, auch beitidum nannte, woher es vielleicht kommen 
mag, daß man das Halsgeſchmeide noch in vielen Gegenden „Hal& 
Beten“ nennt. Liber die Benennung „Roſenkranz“ iR man nicht einig. 
Gewöhnlich deutet man fie auf die uralte Sitte, die Mutter des 
durch Weihe⸗Kraͤnze von Roſen, der Königin der Blumen, zu ehren 


°) Bol. die Marienverehrung. Paderborn 1853. Seite 186 und 206 fi. 
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Neues und Beweglicheres fagen: wir Alle, "auch die Gelehrteſten und 
Betedteſten find allzumal wie lallende Kinder vor Ihm: Laßt und nır 
diefe erhabenften und einfachften Gebete wiederholen; eben fle in ihrer 
Wiederholung und verfnüpft mit den Glaubensgeheimniſſen find gleich 
fam wiederholt niederfallende Tropfen, die vielleicht den Felſen ber 
menſchlichen Herzenshärtigfeit zerreiben,; den Felſen der geiftigen Nacht, 
bie uns die Ausficht nad) dem Lichte der ewigen Wahrheit raubt, bie 
wir ihn wiederfchauen, den alten, erquidlichen Glanz, der die Kinder 
jahre vergoldete] Ferner Fennen wir auch die ellerne Macht der Ge 
wohnheit, namentlich im Bofen, hervorgebrecht durch die Wiederholung 
derfelben Handlung. Warum wollen wir in der Gottesfurcht demſelben 
Mittel der Gewohnheit nicht eine eben fo große und fegensreidhe Ge⸗ 
walt zutrauen? Endlich wiederholen nicht die Engel und Heiligen im 
gimmel am Throne Gottes Immer und immer dielelbe 2obpreifung? 
avid und die Profeten wiederholen fehr oft einen und denſelben 
Liebe athmenden Ausfpruch. (3. B. Pf. 135.) Den $. Franzisfus von 
Aſſiſt beeelte der eine große Gedanke: „Wer Gott hat, der bat Alle, 
und wer Ihn nicht hat, der hat Nichte,” und er drüͤckte dieſen Gedanken 
des Lebens mit den Worten aus: „Mein Gott und mein AllesI" Dieſe 
Worte aber wiederholte er mit himmelwaͤrts gerichteten Augen, mit aus: 
gebreiteten Armen, auf den Knieen liegend in Heiliger Begeifterung 
ganze Nächte lang. — So fprecdhen die gottliebenden Seelen auf allen 
ihren Wegen, zu Haufe und außer dem Haufe, taufend und tauſend 
Mal das Rofenkranggebet und näßren ihre Liebesflammen mit dem 
Dele der Wiederholung. Mit diefer Hilfe, in diefer Weife Flammen 
fie fi an, die Wandelbaren an das Unwanbelbare, die Grundlofen an 
das allein Grünbliche, die Unfelbftfiändigen an das Selbſtſtaͤndige! — 
Man darf, was der 5. Rofenfranz fei, wie groß feine Vorzüge, wie 
Berrlich feine Wirkungen, — nicht Jene fragen, die ihn nicht 
beten. Wahrlich! er ift eine echte, im chriſtlichen Grunde wurzelnde 
Andacht, ein wahres Meifterftüc eines wohlbefchaffenen Gebetes! Es 
gibt Feine treffenderen Lehren, ald diejenigen, welche in al’ dieſen Gin- 
zelnheiten, in al’ diefen Darflelungen, Berweggründen und Beifpielen 
enthalten find. Nichts eignet ſich mehr, unfern Berftand zu erleuchten, 
unfer Herz zu erwärmen und unfere Handlungen zu leiten. „Man 
räume den 5. Rofenfranz weg, fagt der h. Bonaventura, und was 
wirb übrig bleiben, als Bergefienheit des wahren Helles und Lieb» 
lofigkeit 1° | 


Uiberhaupt laflen fich die gangbarften Einwürfe gegen bie Rofen- 
franzandacht und die Widerlegung derfelben furz in folgende Punkte 
zufammenfaflen: 1) Man ehre darin Maria mehr als Gott, da man 
fie gehmmal anruft, bis man zu Gott Einmal betet. — ber abgefehen 
davon, daß man bei einer Andachtstbung, die zunaͤchſt eine marianifche 
iR, naturgemäß fich vorzugsweiſe mit Maria beichäftigen muß, wiſſen 
doch alle Katholifen gar gut, daß alle Heiligenveredrung indireft wieder 
Anbetung Gottes if; und das if gerade beim Roſenkranze zumeiſt ber 
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Gel. Ehen die eingelegten Geheimniſſe beweifen, daß wir bei jedem 
Ave nur darum Maria fo hoch ehren, weil fie in fo naher Beziehung 
zum göttlichen Erlöfungswerfe fteht, während wir wieberum hei jedem 
Ape und durch die Fürbitte Marla an Gott felbft wenden, um „iept 
und in der Stunde unfers Abſterbens“ Hilfe zu erlangen. — 2) Die 
Gebetsweiſe fei gar zu einfach, das ewige Einerlei gebe dem Geiſte und 
Gemuͤthe zu wenig Nahrung, daher, wie die Erfahrung beflätiget, viel- 
fache Gedankenloſtgkeit und Mechanismus. Dem müfle durch größere 
Abwechslung und geiftreichere Gebete vorgebeugt werden. — Dagegen 
iR au errinnern, daß gerade in jener edlen (Einfachheit, die auch dem 
Ungebilveten, ja felbft dem Kinde das Mitbeten ermöglicht, ein Haupt» 
vorzug des Rofenfranzgebetes liegt. Belanntlich find dem gemeinichaft- - 
lichen Gebete von Jeſus felbft befondere Berheißungen der Erhoͤrung 
emacht. Unmoͤglich aber wird man außer den Litaneien ein Gebets- 
ar zu Stande bringen, das fo gut wie der Roſenkranz zur 
Uibung gemeinichaftlichen Gebetes dienen Fönnte. Die „mannigfaltigen* 
und „geiftreichen” Gebete, die man etwa an feine Stelle feßen wollte, 
würben ihn gerade am wenigften erfegen können, da fie nur von Einem 
vorgelefen werben fönnten, während die Zuhörer theild wegen Mangel 
an Berftänpniß, theils auch wegen Mangel an Selbfithätigfeit um fo 
der Gefahr der Theilnamslofigfeit und des Mechanismus erliegen 
n. Um wie viel vortheilhafter ift Dagegen das Rofenfranzgebet, 
ed als Wechfelgebet alle Theilnehmenden in Anſpruch nimmt, durch 
—* leichtfaßlichen Inhalt jedem ermoͤglicht, mit ſeinen Gedanken und 
efuͤhlen zu folgen, das ſogar auf Gaſſen und Straßen, ſelbſt beim 
Dunkel ver Nacht verrichtet werden kann! Daß Mechanismus dabei 
lich if und wirklich vorkommt, daran hat wahrlich nicht der Rofen- 
anz fondern die menfchlide Schwäche und fündhafte Dispofition 
schuld, während es anderfeits. wieder gewiß ift, daß die Heiligſten und 
Gelehrteften ihn mit ebenfo viel Andacht als Mebitationsfrucht zu beten 
wifien. — 3) Fo fei ein ermüdend langes Gebet; wozu fo viele Worte? 
— Allerdings hat Jeſus die heidniſche Wortmacherei beim Gebete unters 
fagt, zugleich aber das anhaltende Gebet, das unermüdete Anklopfen, 
als Bedingung der Erhörung geforbert. Das befolgen wir nun bes 
ſonders beim Rofenfranzgebete. Wir bieten feinen Wortſchwall auf, 
keine weitläufige Berebfamfeit, um etwa Gott und Maria zu überreden, 
fondern fehr einfache kurze Säge. Aber wir wiederholen diefelben fo 
oft, daß fie die Eigenfchaft eines anhaltenden Gebetes erlangen. Und 
wenn das die Gegner des Rofenfranzes ermüdet, fo wollen wir die 
heilige „Maria vom Siege" bitten, fie wolle uns nicht müde werben 
laflen, alle diefe Einwürfe weltlichee Weisheit fiegreich zu beftehen und 
diefe fromme Uibung beharrlich fortzufegen. 


Die Geſchichte der chriſtlichen Jahrhunderte bezeugt überhaupt : 
bie Andacht des 5. Roſenkranzes hat die Unwiſſenden erleuchtet und 
felbft die Gelehrten belehrt, durch fie find die Sünder belehrt und bie 
Berechten vervollfommnet worden, fie iſt immer ein reicher Duell ber 
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Onaden, der Schreden der Ketzereien, die Schupweßre des Glaubens 
und der Sitten geweſen, dagegen allen Ketzern und falfchen Aufflärern, 
welche Ketzerei und Unglauben vorbereiten und zur Refe bringen, ein 
Stein des Anſtoßes. Die Gotilofigfeit Hat einen richtigen Inftinkt, wie 
ein geiftreiher Mann fagt, fie wittert bald aus, wo ber Lebensnerv des 
Epriften liegt, und woher feinem Glauben Nahrung und Lebensfrifche 
firömt. Die Gottlofen wiflen wohl, daß der Lebensnern des 

das Gebet ift, und der Glaube deſſelben fich nicht ſicherer und fchneller 
erftiden läßt, ald wenn man ihm das Gebet nimmt. Der 5. Rofen- 
franz ift gleichfam ein Thermometer der Ehriftenheit, welches die größere 
oder geringere Wärme des wahren Eatholifchen Glaubens anzeigt. Wenn 
und wo nämlich vderfelbe beliebt ift und eifrig und anbädhtig gebetet 
wird, dann und da ift der katholiſche Glaube noch in feiner Kraft, und 
regiert im Herzen und im Leben; wann und wo Dagegen der h. Rofen- 
franz verachtet bei Seite liegt und als ein Werkzeug alten Aberglaubens 
belächelt wird, dann und da ift der alte Fatholifche Glaube zum Null 
punft gefunfen und die Kälte der Afterbilbung eingetreten. 


Es erübrigt noch, die Einrichtung von Rofenfranzbruder 
ſchaften zu befchreiben, die Verpflichtungen der Mitglieder: darzuſtellen 
und über die verlichenen Abläffe zu berichten. 

Dem apoftoliichen Stuhle allein fieht das Recht zu, Rofenfranz 
bruderfchaften zu errichten. Derfelbe bat aber dieß ausfchließliche Recht 
den Dominifanern als den Erben des Eiferd und der Andacht ihres 
großen Stifters mitgetheilt. Die Dominikaner, denen es zukommt, Traft 
jener päpftliden Delegation im Namen des Ordens diefe Vollmacht auf 
dem ganzen Erbfreile auszuüben, find der Orbensgeneral und der von 
ifm eigens hiezu befiellte Vifarius. Die Prioren eines jeden Konvent 
haben als Delegaten daflelbe Recht in den ihnen angewielenen Graͤnzen 
des Wirfungsfreifes und der Jurisbiktion. Die Bifchöfe, befonvers in 
denjenigen ändern, wo der DominifanersOrben aufgehoben ift, fuchen 
für die Lirchen ihrer Sprengel um die Erlaubniß, Rofenktranzbruder 
ſchaften zu errichten, jevesmal beim Papfte oder beim Dominikanerordens⸗ 
General nach; ebenio Halten wiederum die Pfarrer durch die Bifchöfe 
um befagte Erlaubniß an. Wo eine Rofenfranzbruberfhaft errichtet 
werben fol, muß eine befondere dem h. Rofenfranze geweihete Kapelle 
oder ein vom Hochaltar verichtedener Altar vorhanden fein. Im bieler 
Sapelle oder an diefem Altar foll nach Verordnung des Papſtes 
Gregor XI, jährlih am erften Sonntage im Oftober das Feſt des 
h. Roſenkranzes gefeiert werden. In der Kapelle oder an dem Altare 
muß ein Gemälde der 5. Jungfrau, umgeben von ven fünfzehn Geheim- 
niffen, vorhanden fein, oder wenigftens mit deni Kinde Jeſu auf dem 
Arme, und mit der Rechten dem vor ihr knieenden Dominikus den 
b. Rofenfranz barreichenn. 

Um Mitglied der Rofenkranzbruderfchaft zu fein und an 
Gütern Theil zu haben, muß man u 

L in das Regifter der Bruderſchaft eingefcheieben fein. 
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IL einen geweiheten Roſenkranz Haben. Die Rofenfränze werben 
von einem Dominikanerordens⸗Prieſter oder einem andern vom 
Papfte oder vom Ordens⸗Generale bevollmächtigten Briefter 
geweihet. Da ein angekaufter Rofenfranz die Benediktion vers 
liert, fo muß man ihn erft nach dem Kaufe benebiziren laflen. 
Ale Mitgliever müflen es fich zur Pflicht machen, dieß Kenn: 
zeichen der Anbänglichfeit an die jungfräuliche Mutter ehrer⸗ 
bietig zu bewahren und gelegentlich bei fich zu tragen. 


I. Man muß wöchentlich den vollftändigen, aus fünfzehn Geſetzen 
oder Zehnern beftehenden Rofenfranz beten. In den erften 
Zeiten war ed Borfchrift des PBapftes Sirtus IV., venfelben 
vollſtaͤndig täglich zu beten; Papft Klemens VII. ſetzte jedoch 
im Jahre 1534 die wöchentliche Abbetung an die Stelle der 
täglichen. Es fteht Jedem frei, das Gebet nach Belieben ab⸗ 
zutheilen; zwedmäßig kann man vom Sonntage an täglich 
zwei, Samstags aber drei Geſetze beten, bei vorgefehenen 
Hinderniffen betet man einen größern Theil. Man fann den 
h. Rofenfranz überall und zu allen Zeiten, knieend ober 
ftehend, fihend oder gehend oder ruhend (wenn man krank oder 
müde ift), beten. 


V. Man muß über jedes vorfommende Geheimniß eine fromme 
Betrachtung anftellen und alfo den h. Rofenfranz nicht bloß 
mit den Lippen berfagen, fondern mit dem Herzen wirklich 
beten. Aufmerffamfeit iſt demnach unerläßlidh nothwendig. 
Man fol die Beheimniffe, nicht zwar durch langes, tiefes 
Nachdenken, doch fo betrachten, daß diefelben dem Geifte gegen- 
wärtig find, daß man von denfelben durchdrungen iſt und aus 
diefer Betrachtung einigen Nuben zieht. Es kann dieß dadurch 
gefchehen, daß man durch eine Reihe von Gemüthserhebungen 
zu Iefus und Maris — einer Art von Betrachtung, wobei 

das Nachdenken mit dem Gebete ſich vereinigt, während durch 
das Gefühl die göttlide Rübrung in das Herz eindringt, — 
fi) die großen @laubenswahrheiten vergegenwärtigt. Daß 
man auf irgend eine Weife über jedes Geheimniß nachdenke, 
ift aber nothwendig, um den Berpflichtungen nachzufommen 
und der Ablaͤſſe theilhaftig zu werden. Kranke und jene, 
weldhe zur Betrachtung, überhaupt zu einem regelmäßigen 
Nachdenken unfähig find, find dur die Bulle des —* 

Benedikt XII. Pretiosus d. d. 26. Mai 1727 von dieſer 
Berpflichtung entbunvden. Es genügt, daß fie ven 5. Rofens 
franz beten und aufmerffam und fleißig, wenn fie Gelegenheit 
haben, die Erflärung der 5. Geheimniſſe anhören. Uibrigens 
darf Niemand das Rofenkranggebet ſchlecht, lau, Faltfinnig 
verrichten; man muß fein Herz durch wahre Reue darauf vors 
bereiten, die Zerftreuungen wegichaffen, das Gemüth auf Das 
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heften, was der Mund ausfpridt. Ban darf dieß Gebe 
nicht verrichten, wenn man freiwillig die Gitelfeiten der Welt, 
die gefährlichen und fündhaften ®elegenheiten im inne Hat, 
oder an irbifche, nichtswertfe Gegenſtaͤnde denkt; man darf 
nicht gewohnheitämäßig beten, fondern mit inniger Andacht, 
aus gottgefälliger Meinung. Ach, die Unreinheit ded Gewiſſens 
wegen begangener und nicht bereueter Sünden, die Lauigkeit, 
die Zerftreuung, die unordentlichen Abfichten in der Meinung, 
dieß find leider oft die Wolfen, welche der göttlichen Gnaden⸗ 


“ fonne entgegenftehen. „DO Ifrael, dein Verderben rührt von 


dir felbft her!" (Oſe. 13, 9.) „Du haft eine Wolfe vor 
gefegt, damit dein Gebet nicht durchdringe.“ (Jerem. Klagel 
3, 44.) Maria ift zwar ein Zuflucht der Sünder und ev 
barmt ſich ihrer; aber fie erbarmt fich derjenigen nicht, welche 
noch ein Gefallen tragen an ihren Lieblingsfünden, die Bande 
ihrer Gewohnheiten nicht zerreißen, die gefäßrlicden Gelegen⸗ 
beiten nicht fliehen wollen. Nur die Zuflucht jener Sünder 
it fle, welche mit einem zerfnirfchten Herzen, mit reuigen 
Thränen kommen, ihre Sünden verabjcheuen und ernfllich nad 
einem neuen Leben ringen. 


. Man muß die 5. Saframente empfangen an den Tagen, für 


welche ein vollfommner Ablaß beftimmt if, wenn man biefen 

ewinnen will. SHierüber jedoch Hat nicht die Bruderfchaft, 
Ondern der Beichtvater das Zwedmäßige den Beichtkindern 
vorzuzeichnen. Sehr Heilfam iſt es, entweder bei der Auf 
nahme oder fonft baldmöglichft eine Generalbeicht abzulegen. 
Viberhaupt aber müflen die Mitglieder recht Häufig die h. 
Saframente empfangen. 


VL Befonvere Werke, welche angeratfen find, und wovon ſich 


jedes Mitglied die für den Stand und die Berkältnifie paflen- 
den auswählt, find nodh: 


1. rer Beſuch und Dienft der Kranfen und Sterbenden; 
2. das Gebet für die Seelen der verfiorbenen Mitglieder ; 


3. die Theilnahme an den Berfammlungen der Bruderfchaftsräthe. Es 
beftehen davon zwei, für die Männer und für die Frauen, und wirb 
darin über die geiftlichen oder zeitlichen Angelegenheiten der Bruder 
ſchaft verhandelt ; 

4. dig Theilnahme an dem öffentlichen Roſenkranzgebete; 


5. die Theilnahme an den Seierlichkeiten und dem Gottesdienſte ber 
Mofenfranzbruderfchaft, nämlih an dem Hochamte fowie an bet 
Predigt, Belper, Prozeſſion am Roſenkranzfeſte, dann an dem Gottes⸗ 
dienſte der übrigen Feſttage Mariens, ferner an dem Cottesbienfe 
und an den Umgängen, die an allen erflen Sonntagen des Monate 
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Ratifinden, fowie an dem 5. Mefopfer, das an beftimmten Tagen zu 
Ehren der Mutter Gottes dargebracht wird, endlich an dem jährlichen 
Seelengottesvienfte, der am Tage nad dem Rofenkranzfefte für: die 
verftorbenen Mitglieder gehalten wird, und an den vier Jahredtagen, 
die für die DVerftorbenen der Rofenfranzbruderfchaft vorgefchrieben 
find, und in jeder Kirche, je nad) Ort und Zeit, an beflimmten Tagen 
gefeiert werben. 


Die haupiſaͤchlichſten Mbläffe der Rofenfrangbruder 
ſchaft fin: | 
1. Ein vollfommner Ablaß am Tage der Aufnahme und Einfchreibung 
in die Bruderfchaft. | 


2. Ein vollfommner Ablaß am erften Sonntage eined jeden Monats, 
‘unter der Bedingung, daß entweder die 5. Sommunion in einer 
Kofentranzfirche geichieht, oder man biefelbe am Tage mit Andacht 
befucht, oder der Brozeflion des Tages beimohnt. 

3. Ein vollfommner Ablaß für die Mitglieder, die mit Andacht bie 
Roſenkranzkirche von der Veſper bis nach Sonnenuntergang der Feſt⸗ 
tage: Dariä Lichtmeß, Verkündigung, Heimſuchung, Himmelfahrt, 
Geburt, DOpferung und Empfängniß befuchen, oder die der PBrozeflion 
an befagten Tagen beimohnen. 

4. Ein vollkommner Ablaß am Nofenkransfefle, wie an den erften 
Monatefonntagen. 


5. Ein vollfommener Ablaß für die Mitglieder, welche die Rofenfranzfirche 
von der Veſper bis nach Sonnenuntergang am Roſenkranzfeſte (ſo⸗ 
wie an allen Feſttagen der allerfeligften Sungfrau) befuchen. Diefer 
volfommne Ablaß if auf ſaͤmmtliche Gläubige anwendbar. 


6. Ein vollfommmer Ablaß für diefelben am Tage, an weldem fe 
waͤhrend der Oftave des Feſtes die Roſenkranzkirche befuchen. 


7. Ein vollfommner Ablaß für die Mitglieder, weldde an den Feſt⸗ 
en der Geheimniſſe des h. Roſenkranzes die Roſenkranzkirche 
beſuchen. | 
B. Ein volllommner Ablaß für diejenigen, welche an folgenden Tagen 
die Roſenkranzkirche befuchen : 


a) am erflen Sonntage eines jeden Monats, fowie an den Feſttagen 
der allerfeligften Jungfrau; 


.b) an den Feſttagen der Geheimniſſe des h. Roſenkranzes; 
c) am erſten Sonntage im Oktober; 
d) am dritten Sonntage im April; 
e) am Feſte Mariä Himmelfahrt. 
Homil, Erkl. 42 
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Für die Mitglieder, welche im Laufe der Woche den vollſtändigen 
Rofenkranz beten: 


a) ein erſter volfommner Ablaß einmal in ihrem Leben an einem 
frei zu wählenden Tage; biefer Ablaß kann ihnen mit der Nady 
laffung der Sünden durch den ſelbſt gewählten Beichtoater, wenn 
derfelbe fie würdig und gehörig vorbereitet findet, aber nur bieß 
einzige Mal, zugemwendet werben; | 


b) ein zweiter vollkommner Ablaß In der Stumde des Abſterbens. 
Unvollfommene Abläffe: | 


a) von 7 Jahren und 7 Duadragenen für jedes Drittfeil des 5. 
Roſenkranzes; 


b) von 10 Jahren und 10 Quadragenen, wenn fie ihre Günben 
sun und beichten, oder mindeſtens zu beichten entfchloffen 
nd 5 


c) von 60 Jahren und eben fo vielen Duadragenen nad) reus 
möüthiger Beicht und dem Gebete des Drittheild des Heiligen 
Roſenkranzes; 


qh von noch fünfzig andern Jahren, fo oft in einer Roſenkranzkirche 
biefer Theil gebetet wird; | 


e) von 100 Tagen für jedes Bater unfer und Gegrüßet feik du 
Maria des Dominikusrofenfranzges, mit der Ausnahme jedoch, 
daß dieſe Abläfle nicht einzeln Fönnen gewonnen werden, ſondern 
nur, wenn man ben h. Rofenfranz ganz oder theilweiſe betet. 


Auf die Entſtehung des Rofenfranges und die Einführung feiner 
Bruderfchaft gründet fi) auch die Einführung des Feſtes, weidhes 
urfprünglih nur dem Dominikaner» Orden, dann aud den damit 
affiliirten Bruderfchaftsficchen geftattet, endlich aber zufolge hoͤchſt glor⸗ 
reicher Ereignifle auf die ganze Kirche ausgedehnt wurde. 


Volle Hundert Jahre fepten die Türken tie Chriſtenheit durch eine 
Kette von Siegen in den größten Schreden, was Gott, um die Sün- 
den des Volkes zu firafen und den faft erlofchenen ®lauben wieder zu 
erweden, zugelaflen hatte. Soliman II., welcher im Jahre 1521 Bel- 
grad und das folgende Jahr die Infel Rhodus weggenommen hatte, 
rüdte in Ungarn vor, fchlug die Gäriften im Jahre 1525 bei Mohacz, 
“ eroberte Dfen, Peſth und viele andere Orte, und war ſchon vor die 
Mauern Wiens vorgedrungen. Selim II, fein Sohn und Thronfolger, 
nahm im Jahre 1571 den Benetianern die Inſel @ipern weg und 
rüftete eine der zahlreichfien und fürchterlichften Blotten aus, welche ie 
die Welt gefehen, in der Hoffnung, ganz Italien zu bezwingen. Die 
Seemacht der Epriften, beftehend aus den Schiffen Epaniens, Benevige, 
Genuas und Italiens, war dem Feinde nicht gewachlen, und ohne be 
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bern Beiftand des Himmels war an einen Sieg nicht gu benfen. 
(ber die Zürfprache der allerfeligften Jungfrau Maria, deren Schub 
& die Flotte auf den väterlichen Rath des Papſt Pius V. empfohlen 
atte, befreiete die Ghriftenheit von der fchredlichen Gefahr, die ihr ges 
rohet. Die Türken lagen nämlich im Meerbufen von 2epanto vor 
Infer,.al8 fie erfuhren, daß die Chriſten mit vollen Segeln von der 
mfel Korfu berfämen. Da fie von der chriftlichen Flotte die fchlechtefte 
Reinung hatten, fo erwarteten fie von biefer Seite feinen Angriff, zus 
al die Anzahl der hriftlichen Schiffe und ihre Macht fehr gering war. 
[ber für fie ſtritt eine flärfere, die ba a fo fchredlich wie 
n wohlgeorbnetes Kriegsheer,“ (Hobel. 6, 9.) naͤmlich Maria, die 
yelferin der Chriften. Die Türken Eonnten fich fchon nicht erflären, 
aß die hriftliche Flotte an der Infel Korfu vorbeigefegelt ſei. Sieg- 
ewohnt, wie fie waren, hielten fie die Ankunft der chriftlichen Flotte 
tr einen Borboten des Sieges über die Chriſten. Schnell lichteten fie 
je Anfer und fuchten die Chriſten zu umsingeln. Als die türfifche 
lotte erfchien, empfahl fich die chriſtliche, kommandirt von Sodann von 
Jeherteih, Halbbruder Filipps II. Könige von Spanien, nebſt den 
zefehlshabern des venetianifchen und päpftlichen Geſchwaders, mit ver- 
nter Stimme dem Schuge Mariend. Das Zeichen zum Treffen warb 
egeben und aufgezogen die Fahne, weldhe Pius V. den Befehlshabern 
ı Neapel übergeben hatte. Hoch flatterte die Fahne mit dem Bilpniffe 
es Gekreuzigten; da jauchzte dad ganze Heer freudig auf, fiel nieder 
nd. betete den dreieinigen Gott an. Es war ein rührender Anblid, 
8 man alle Dffiziere und Soldaten in voller -Rüflung vor dem Ge⸗ 
euzigten liegen, und Bott durch die Fürſprache Mariens um feinen 
zeiſtand anflehen fah. Die Flotten rüdten allmäßlig einander näher. 
Ye Türken hatten den Bortheil des Windes, was die Chriſten Alles 
efürchten ließ. Aber man nahm abermals feine Zuflucht zu ber 5. 
ungfrau Maria, unter deren Schug man flreiten follte, und fiehe da! 
03 drebete fich und mehete den Rauch des Geſchutzes ber tür 
ſchen Flotte entgegen. Und ed war das Bertrauen des Chriſten auch 
icht geräufcht! Drei Tage focht man mit gleichem Siege; endlich wichen 
e Tuͤrken und zogen fich gegen die Küſte zurüd. Die Ghriften faßten 
Buth, wagten einen zweiten Angriff, tödteten den Al Bafla, erfliegen 
e Galeeren, riſſen ven Halbmond herunter und yflanzten das Kreuz 
af. Die Riederlage der Türken war bald. allgemein. 


In dieſem Treffen — am 7. Dftober 1571 — dem biutigften, 
16 feit dem Beftehen des türfifchen Reiches geliefert wurbe, verloren 
: 31,000 Mann, 200 Schiffe, und 50,000 Epriftenfflaven erhielten 
sch Dielen herrlichen Sieg die Freiheit. Konftantinopel zitterte. Der 
apſt Pius V. hatte Häufige Thränen vergoffen vor Gottes Angeficht ; 
rw Sühne der göttlichen Gerechtigfeit hatte er öffentliche Gebete und 
ten angeorbnet; die Gläubigen waren in großen Schaaren nad) 
eto gezogen. Während die Chriften flegten, Hatte der 5. Bater gleich 
nem andern Moſes oder Onias die Hände zum Himmel emporgehoben. A 
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bitte für uns!” eingejchaltet.) 


Wie mit Recht Marin durch Verleihung des Waffenglüdes den 
ſchönen Zunamen De victoria trägt, ergibt fich aus einer ähnlichen: wich⸗ 
tigen DBegebenheit, welche die Annalen der Roſenkranz⸗Bruderſchaft mit 
lebhaften Interefie erzählen. - Der Prinz Eugen von Gavojen Bat 
vom Kaiſer Karl VL den Oberbefehl über das kaiſerliche Heer Im 
Ungarn gegen die Türken erhalten. Die Stadt und Feſtung Belgrad, 
die Bormauer des türfifdgen Reiches, follte im dießſahrigen Belpyuge — 
1715 — eingenommen werben. ‘Eugen ließ Laufgräben Öffnen und 
dramg immer weiter vor. Ploͤtlich erfcheint-am 30. Juli das türkiiche 

eer auf den Höhen, Belgrad gegemüber; es war 200,000 Bann 
ark. Die Feinde Hatten die günftigke Stellung, während die Kaiſer⸗ 
lichen nicht wur dieſes Vortheils entbehrten, fondern auch von einer 
Seuche Heimgefucht wurden. Feſt auf Gottes Hülfe vertrauend , unter 
Aurnfung der Helferin der Chriſten durch den h. Roſenkranz, laͤßt Eugen 
am 16. Augur 50.000 Wann aus dem befeftigten Lager auf Brei 
Seiten ausmarſchiren, und nad; einem ſiebenſtuündigen Kampfe bringen 
die Chriſten mit ſolcher Unerſchrockenheit in die Feinde, daß fie dieſelben 
in die Flucht jagen, 30,000 daven töbten, des Schlachtfeldes ſich bes 
mächtigen und Belgrad erobern. Diefer Sieg wurde als ein wunder: 
bared Ereigniß betrachtet, und allgemein fchrieb man der Kürbitte 
Mariend die Weisheit, Tapferkeit und das Gluͤck des chriſtlichen Helden 
und Heered zu. Papſt Klemens XI. ſchenkte den Dominifanern 
Rom eine der fünf erbeuteten Bahnen, welche ihm ber Kailer zugeſenbet 
hatte, und befahl, diefelbe in der Kirche des 5. Roſenkranzes als ein 
Dentmal der Einnahme Belgrade aufzuhängen. Die Infel Korfu war 
ebenfalls von 40,000 Türken belagert; aber die eben bei Belgrad fleg- 
reichen Chriſten zwangen die Feinde, auch diefe Belagerung aufzuheben, 
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id ficherten auf ſolche Weile Italien und Deutfchlanp vor großen 
efahren. 


Als ndang führen wir noch die verfchiedenen Arten an, 
ich welchen der Rofenfranz gebetet wird. Solche find: 


1, Das Psalterium Marianum, Pfalter. 


So benannt von den 150 Ave Maria, melde ald Nachbildung 
r 150 PBfalmen aneinandergereihet werben. 


als Einleitung wird das apoftolliche Glaubefenntniß gebetet; 
vauf folgt ein Bater unfer und drei Ave Maria, welchen die Bitte 
8 —— der drei goͤttlichen Tugenden eingefügt wird, indem 
in an das Wort „Jeſus“ beim erſten Ave die Worte ſetzt: „der 
und den Blauben vermehrte” — beim zweiten: „der in uns die 
offnung flärfe* — beim dritten: „der in und die Liebe entzünde.* 


Dann kommen 15 Jehner oder Gefätlein, jedes aus 1 Bater und 
Ave beftehend, in weiche die 15 Geheimniſſe verflochten werden, 
b war in folgender Weiſe: 


"Entweder wird bei jedem Bater unfer eine kurze Betrachtung 
er das betreffende Geheimniß vorgebetet, auf welches während der 
Ave vorzüglich reflektirt werden ſoll, ohne daß dabei ein beſonderes 
emular jedem Ave beigefegt würde, — und. in foldher Weife pflegen 
AUndachten der Roſenkranzbruderſchaft abgehalten zu werden; — 


Oder «8 werden die Geheimniffe ohne Grörterung im ben ein⸗ 
mon Ave beim Worte Jeſus folgendermaßen Turz eingefchaltet: 


Bel den erſten fünf Zehnern die freudenreichen Geheimniſſe: 
"Yen du, o Zungfrau, vom 5. Geiſte empfangen haft; 2) den du, 
Jungfrau, zu lifabeth getragen haſt; 3) den du, o Jungfrau, au 
ethlehem geboren haft; 4) den du, o Jungfrau, im Tempel aufges 
fert Haft; 5) den du, o Jungfrau, im Tempel gefunden haft. 


Bei den mittlen 5 Zehnern die ſchmerzhaften Geheimnifle: 
ı der für ung Blut gefchwigt hat; 7) der für uns iſt gegeißelt wor: 
n; 8) der für- uns iſt mit Dörmern gefränet worben; 9) der für ung 


6. ‚Köwwere Kreuz getragen hat; 10) der für uns if gekreuziget 
nden. | 








Bei den lehten 5 Zehnern die glorreichen Geheimniffe: 11) der 

} den Todten auferftanden ift; 12) der gen Himmel aufgefahren if; 

:ßer den 5. Geift geſendet hat; 14) der Dich, o Jungfrau, in den 

—* ufgenommen hat; 15) der dich, o Jungfrau, im Himmel ge⸗ 
at. 


An manchen Orten iſt es üblich, jedem Vater unſer noch bie 
oxologie „Ehre ſei dem Vater ꝛc.“ vorzuſetzen, auch noch einen Zehner 
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beizufügen, mit der Einfchaltung: „der den armen Geelen bie ewige 
Ruhe verleihen wolle. * 


2. Der einfahe Rofenfran;. 


Die Einleitung fowie die ganze Anordnung bleibt diefelbe, nur daß 
ftatt der 15 Zehner bloß 5 gebetet werben. Als Regel gilt Hier, daß 
die freudenreihen ©eheimniffe vom 1. Adventfonntage bis incl. 
zum Feſte Marid-Reinigung und, wenn dieſes vor Septuagefimä fällt, 
noch über das Feſt Hinaus bis zu dieſem Sonntage gebetet werben, 
überbieß noch an den Feſten Mariä Berfündigung und Heimſuchung. 
— Die ſchmerzhaften vom Feſte Maris Reinigung oder vom Som⸗ 
inge Septuagefims bis Oſtern; die glorreichen von Oſtern bis 

dvent. — 


3. Der ewige Rofenfran;. 


Derfelbe befteht in einer Bereinigung von vielen PBerfonen, bie fich 
verpflichten, Eine Stunde des Jahres hindurch, fei e8 bei Tage oder 
bei der Nacht, wie der Vorſteher fie beftimmt, den vollfländigen 8. 
Rofenfranz zu beten. Auf ſolche Weife fol Tag und Nacht unaufhör- 
lich bis an’8 Ende der Zeiten in der Kirche der 5. Rofenfranz zum 
Lobe WMariens, zur Verherrlichung Gottes , zum danfbaren Andenken 
an die Wohlthat der Erlöfung und für ſaͤmmttiche Mitglieder, befonders 
bie mit dem Tode Ringenden, gebetet werden: In Furzer Zeit Hatte 
diefer ewige Roſenkranz eine große Ausbreitung. Als Begründer wird 
von Einigen der Dominikaner Petrodius von Bologna, von Anden 
der Dominikaner Johannes von Altamatura (1637) angegeben. Papft 
Pius VIL verleiht durch das DBreve Ad angendam d. d. 16. Februar 
1808 den Mitgliedern des ewigen Roſenkranzes vollfommnen Ablaß, 
wenn fie an dem Tage, wo fie ihre Betfiunde Halten, d. i. den h. 
Roſenkranz von 15 Geheimnifien beten und lebtere betrachten, — 
beichten und die b. Kommunion empfangen. 


4. Der lebendige Rofenfran:. 


Die Rofenfranzandacdht hatte durch die Stürme der Zeit während 
der lehten fünzig Jahre in einigen Ländern abgenommen. Im Jahre 
1825 erfor fi) der Herr zwei ehrwuͤrdige Priefter zu Lyon, welche in 
Vereinigung mit einigen frommen Seelen ein zwedmäßiges Mittel er: 
fanden, dieje Andacht auf’8 Neue zu weden und zu fördern durch bie 
Uibung des lebendigen Rofenfranzes. Bereinigen fih fünfzehn PBerfonen 
in der Abfiche, daß jede täglich ein Grfäp des Rofenfranzes zu (Ehren 
des Geheimniffes, das bei der Vertheilung (durch das Loos) ihr zuge⸗ 
fallen ift, betet, fo nennt man diefe Bereinigung den lebendigen Rofen- 
franz. In folder Weife wird der 5. Rofenfranz täglid ganz gebetet 
und die fünfzehn Geheimnifle deſſelben werden verehrt. Lchendiger 
Rofenkranz wird er darıım genannt, weil die fünfzehn Perfonen, welche 
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darein vertheilt Haben, gleichſam das lebendige und wirkſame Abbild 
ed wahren Roſenkranzes ausmachen. (Die Einrichtung des lebendigen 
ſenkranzes ift fehr einfach und entfpricht dem Sinnbilde einer Rofe, 
es Rofenftodes und eined Roſengartens. Fuͤnfzehn vereinte PBerfonen, 
n denen eine der Borfteher oder die Borfteherin ift, bilden eine Roſe 
3 lebendigen Rofenfranzes. Eilf Rofen ftellen einen blühenden Rofen- 
fe vor, und fünfzehn Roſenſtoͤcke bilden einen marianifchen Rofen- 
ten.) In dem am 27. Sanuar 1832 erlafienen Breve Benedicentes 
3 Papſtes Gregor XVL, worin die Andacht des lebendigen . Rofen- 
Fr beftätigt und mit Ablaͤſſen befchenkt ift, heißt es wahr und 
n: 


Bir Haben feinen Anftand genommen, eine fo heilfame Andacht mit 
unferer päpftlichen Machtvolffommenheit und Genehmigung zu be: 
kräftigen und diefelbe durch Ertheilung von Abläffen zu verberr- 

lichen; denn wir find eingedenf der großen Wohlthat, welche der 

anzen Fatholiichen Kirche geworden,. al& die gläubigen Bölfer ans 
Inge, bie mächtige Yürbitte der allerieligften Jungfrau durch das 

Gebet des Rofenfranzes zu erflehen. — Wir find der feften Uiber⸗ 
geugung, daß eine der wohlthätigften Folgen diefer Andachtsuͤbung 
die fein wird, durch ihre Leichtigkeit dazu beizutragen, ein Gebet 
mehr auszubreiten, das fo fehr geeignet if, auf eine würbige 
Weiſe die Gottesmutter zu allen Zeiten und an allen Orten zu 
-verehren, und demfelben durch die Berbindung und die Uiberein⸗ 
fimmung fo zahlreicher Mitglieder eine neue Kraft zu verleihen.” 


Papft Gregorius XVI. verleist in dem befagten Breve den Mit 
edern des lebendigen Roſenkranzes folgende Abläfie: 


Ginen volltommnen Ablaß am erften feierlichen Tage nach ihrem Bei⸗ 
tritte. 


Alle Abläfie, welche bisher für das Roſenkranzgebet verliehen find. 


Einen Ablaß von 100 Tagen für jedesmal, wenn man ben ange⸗ 
wiefenen Theil an den Werktagen betet. . 


Einen Ablaß von 7 Zahren und 7 Duadragenen an den Sonn: und 
Beiertagen des Jahres und an allen Tagen durch die ganze Oftave 
von Weihnachten, Oftern, Chriſti Himmelfahrt, Pfingften, Fron⸗ 
leichnam, Mariä Geburt und Empfängniß. 


en volllommenen Ablaß am dritten Sonntage eines jeden 
t6. 


Einen vollfommnen Ablaß an den Fefltagen: Weihnachten, Neujahr, 
6. Dreifönige, Oſtern, Chrifti Himmelfahrt, Pfingften, 5. Dreifaltig⸗ 
teit, Fronleichnam, Beter und Baul und Allerheiligen fowie an allen 
(im Brevier verzeichneten) mindern Feſttagen der h. Jungfrau Maria. 
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Um diefe vollffommenen Abläffe zu gewinnen, muß man beichten, kom⸗ 
municiren und in ber Kirche das gewöhnliche Ablaßgebet verrichten. — Gie 
koͤnnen auch den Seelen im Begfeuer zugewendet werben. Ebenfo können die 
Kranken viele Abläffe. gewinnen, wenn fie jene Gebete und Werke ver 
richten, welche ihnen der Beichtvater zu jenem Zwecke vorfchreibt. 


Um Mitglied des lebendigen Roſenkranzes zu fein und die. Mbläffe 

zu gewinnen, muß man i 

1. in das Verzeichniß des Vorſtehers oder der Vorſteherin ſich eintragen 
laffen, wo 15 Perfonen vereinigt find; 


2. einen Monat lang das durch das 2008 zugefallene Geſaͤtz des 8. 
Roſenkranzes täglich andädylig beiten, und two. möglid — obgleich 
paid nicht ausdrüdlich vorgefchrieben it — das Geheimmiß be⸗ 
trachten. - 


Am erfien Sonntage im Monate if Berfammlung der Vereins⸗ 
mitglieder. Diefe beftimmen durch's Loos untereinander das fir ben 
Monat von jedem zu betradytende Geheimniß. Können nicht ſaͤnmmiliche 
Mitglieder fih verfammeln, dann looſen der DVorfteher oder die Bor: 
fteherin jedes Vereins mit vier andern Mitgtievern für ſich und je drei 
Abweſende. Sollten öftere Zufammenkünfte unthunlich fein, fo wird 
fhon bei Bründung des Vereines feſtgeſetzt, daß jedem Mitgliede fein 
beftimmtes Geheimniß zugewielen wird, von welchem ed ohne weitere 
Berabredung von Monat zu Monat auf das naͤchſt treffende Geheim⸗ 
niß vorrüdt. Jährlich einmal fann dann wegen etwaigen Tod⸗ oder 
Austrittsfällen vom Vorſteher des Vereines Eontrollirt und die Orbnung 
wieder bergeftellt werben. 


5. Das abgefürzte Pfalter. 


Es wird ganz fo gebetet wie das vollffändige, nur daß flatt je 
10 Ave nur je Eines gebetet wird, jo daß die fünfzehn Geheinmiſſe 
fi auf 15 Vater unfer und Ave Maria vertheilen. Als Einfchaltung 
zwiſchen die Gebete der Schulmefie und bei all jenen Gelegenheiten, in 
welchen man einen ganzen Rofenfranz beten kann, ift dieſe Gebetsweiſe 
fehr zweckmaͤßig. j 


6. Der ArmensGeelen-Rofenfran:. 


Als Einleitung wird hier bloß der Glaube gebetet, dann folgen 5 
oder 6 Gefäglein, jedes aus 1 Bater unfer und 10 Ave beſtehend. 
Nach jedem Bater unfer wird ein fchmerzhafted Geheimniß mit ent- 
fprecdender Yürbittte für die armen Seelen und nad jedem Ave: 
W. „Herr, gib iänen die ewige Ruhe!“ R. „Und das ewige Licht 
leuchte ihnen !* eingefchaltet. Ä 
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7. Der Dreißiger zum h. Sakramente. 


Als —E— wird der Glaube gebetet; darauf folgen drei Ge⸗ 
Mplein aus 1 Bater unſer und 10 Ave beſtehend. Nach dem Blauden, 
ie T jevem Ave Maria wird von Allen gebetet: 2 elobt und“ 
—* ſei das allerheiligſte Sakrament des Altars!“ Ebenſo ſtimmen 
sach ben Borte „Jeſus“ Allein die Worte ein: „Der im dh. Sakra⸗ 
went zugegen iſt als wahrer Bott und Menſch.“ Nah jedem Bater 
Me ann auch irgend ein Lobgebet auf das hh. Saframent vorgebetet 


8. Der engliſche Rofenfran;. 


Er if denane der Anbetung des Allseheiligfien gewidmet und 

enfcheinlich Nachbildung der fonfligen Roſenkranzandachten. 

wird der Glaube gebetet, fodann 3 Befäplein, deren jedem das 

; bt x.“ vorangeht. Jedes Geſaͤhlein beſtehi dan aus einem 

unſerz darauf forechen die Borbetenden 10 mal: Geil, ge 
yellig iR der Herr, Bott der Heerfchaaren: Himmel und 


Ar voll!“ worauf bie —X ebenſo oft antworten 
ei dem Vater ꝛc.“ 


9. Der Roſenkranz der h. Brigitta. 


er gung fü eingetheilt wie der Rofenkranz des $. Dominfkus, 
„5! er in 6 Zehnern und ohne Einlegung ber Geheimniſſe ge⸗ 
w 


ar 


10. Der Frauendreißiger. 
Er wird ebenfo wie ber vorige gebetet, aber nur mit drei 


11. Die Krone unſers Herrn. (Corora, capellina. ) 


Sie foll vom % Beregein aus dem Servitenorden im 14. ober 
Andern vom fel. Gamaldulenfer Michael in Florenz im 16. 
Jahrhunderte eingeführt worben fein. Sie befteht aus 33 Bater unfer 

a a der 33 Lebensjahre Chriſti und 5 Ave zu Ehren feiner Heil. 


12. Das Laien⸗Offizium. 


Es beſteht aus einer gewiſſen Anzuhl von Credo und Pater noster 
nit Gloria Patri und Requien, die der h. Franz von Aſſis ale Erfah 
er fanonifchen Tagzeiten theild den Laienbrübern feines Ordens, theils 
en Mitgliedern des dritten Ordens auferlegte. 

Noch andere minder übliche Arten des Roſenkranzes find: der zu 
en fieben Schmerzen Mariä, zum Eoflbaren Blute unfers denn, zum 
. Herzen Jeſu, zu den fünf Wunden Chriſti u. dgl. 
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Die meiften diefer verfchievenen Roſenkranz⸗Andachten find auch mit 
veichlihen Abläffen anusgefattet.”) "Gewöhnlich IR dabei feftgefett, 
daß man fih hiezu eines geweihten Rofenfranzes bebiene. Zur 

s Gewinnung der Abläffe genügt aber nicht eine einfache Segnung, wie 
fie jeder Priefler vornehmen Fann, fondern wird hiezu befondere Boll: 
macht erfordert, die entweder gewifien Orden ober Bruberfchaftäfirdhen 
verliehen ift, oder einzelnen Brieftern eigens ertheilt wird. 





3 Ä 
Das Evangelium des Rofenkranzfefles Handelt von der Gelig- 
preifung Mariä Luk. 11, 27. 28. wie bei.den „Marienfeften über 
haupt”, wohin wir auch bezüglich der Homiletifhen Erflärung 
verweiſen. 


) ©. Bouvier, Biſchof v. Mans, über den Ablaf. Aachen 18844. Gnaden⸗ 
(daß der kath. Kirche. Aachen 1850. 


Die Sehe der Heiligen. 
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Das Felt Des heiligen Stefauns, 


Fiturgiſches. 


Auf die Frage, woher es kommen mag, daß, während in der 
tave des Ericheinungsfeftes alle Heiligenfehe ausgeſchloſſen find, die⸗ 
ve Auszeichnung dem feiner Natur nach höheren Weihnachtsfefte nicht 
ommt, und warum gerade diefe drei Wefltage (des 5. Stefanus, 
hannes und der unfchuldigen Kinder) es vorzugsweile verdienen mit 
‘Weihnachtsfeier in Berbindung zu flefen; wurde fchon in der Ein- 
ung zum Feſte der Geburt Chriſti mit Hiftorifchen und miftiichen 
ünden geantwortet. Es erübriget daher nur noch über die Salz⸗ 
d Waſſerweihe am heutigen Fee etwas beizufügen. Ä 

Die Sitte Weihwaſſer zu fegnen, um es ſowohl in den Kirchen 
I Häufern zur Segnung von Perfonen und Sachen ſtets bereit zu 
ten, if fo alt, daß fchon die fogenannten apoſtoliſchen Konftitutionen, 
en Berfafler um das I. 300 gelebt Hat, fie auf apoſtoliſche Ein⸗ 
ung, namentlich auf dad Anfehen des h. Apofleld Matthäus zuruͤck⸗ 
ren. In der That müßte ed und nur wundern, wenn bie vielen im 
en Bunde auf göttliche Anordnung beftandenen Beiprengungen keiner⸗ 
Beziehung und Nachklang im Beremoniel des neuen Bundes haben 
ten. Das Waffer ald Sinnbild der Reinigung und das Salz, 
lches den Woälgeichmad und die Bewahrung vor Faͤulniß andeutet, 
nen fich fehr gut als Träger jener Segensgebete, die der 
iefer über fie im Namen der ganzen Kirche verrichtet, und 
Ihe. zum Zwecke haben, Bott wolle diefes Waſſer mit bimmlifcher 
aft erfüllen, auf daß der Satan mit allen feinen "Nachftellungen das 
ch zu Schanden, jedes Förperliche Leiden fern gehalten und die Seele 
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mit Gnaden ausgeflattet werde. Auch alle Dinge, welche damit be 
fprengt werben, möge Bott reinigen und heiligen und alles dem Men: 
ſchen Schänliche davon entfernen. — Die Kirche felbft Hat die Abſicht, 
ihre fegnende Kraft gleihfam im Weihwafler zu Ken ehen, daher fe 
nicht nur alle ihre Segnungen mit Beipengung durch Weihwaſſer beichließt 
fondern auch die Bläubigen auffordert, folches mit fi in ihre Wohnungen 
zu nehmen, damit fie in den Stand gefegt würden, jederzeit fich ſelbſt 
die firchliche Segnung zu vermitteln und vämoniſche Einflüffe fern zu 
halten. Bon ſolcher Wirffamkeit des Weihwaflers ift auch das ganıe 
Fatholifche Volk fo tief durchdrungen, daß man in allen jenen Familien, 
bei weldyen alıfatholifche Sitte noch nicht der feichten Mode-Aufflärung 
gewichen ift, Fein Wohnzimmer finden wird, in welchem nicht das 
Weihbrunn-Gefaͤß die Aus: und Eintretenden zu frommer Gegnung 
einladet, auch den Eltern es ermöglicht, ifren täglichen Elternſegen mit 
dem Segen der Kirche zu vereinigen. Wahrhaftig, ed gehört entweder 
Glaubensloſtgkeit oder Bornirtheit dazu, das Weihbrunnfräglein lächerlich 
zu finden, und Feigheit desfelben ficy zu fchämen. — Bon den vielen 
Belegen, welche die Erfahrung über die wirkfame Kraft des Weih: 
waflers darbietet, wollen wir nur Einen anführen. Died. Therefia, 
welche befanntlich viel von dämonifchen Anfechtungen zu leiden Hatte, 
verfichert, die böfen Geiſter, die ihr oft fichtbar erfchienen, ſeien auf das 
h. Kreuzzeichen immer von ihr gewichen, aber nur auf ganz Furze Zeit. 
Hatte fie aber Weihwaſſer zur Hand . und wendete fie dieſes Dagegen 
an, fo famen fie für diefes Mal ganz unfehlbar nicht wieder. | 
Man unterfcheidet eine gewöhnliche und eine feierliche Waſſerweihe. 
Die gewöhnliche fol nach Vorſchrift der Kirche vom Priefter an ben 
Sonntagen, und fo oft es nöthig ifl, vorgenommen werden. Die feier, 
liche IR Cabgelehen von jenen Segnungen, die im Pontififale bei Ge 
legenheit von Weihen der Kirchen, Altäre, 2c. vorkommen) an gemifle 
Tage gefnüpft. Diefe find vorerft der Ofters und Pfingfifamstag, an 
welchen die feierliche Waflerweihe ald Einleitnng zur Taufwaſſerweihe 
vorgenommen wird. Da ferner das Feſt der Geburt Chriſti ale drittes 
Hochfeft im früheften Alterthume zugleich mit dem Bebächtnifle der Er⸗ 
fheinung der Magier, der Taufe Jeſu Chriſti und feines erſten 
Wunders zu Sana am 6. Jänner gefeiert wurde, galt auch dieſer Tag 
als bevorzugte Taufzeit, und wurbe daher in der Vigilie dieſes Feſtes 
eine folenne Waſſerweihe vorgenommen, die zur Erinnerung an: die im 
Jordan erfolgte Taufe Chriſti im Morgenlande fogar an Fluüſſen vor 
genommen wurde, wie ed bei den bisunirten Griechen noch jeht mit 
vieler Feierlichkeit gefchieht.*) Im Abendlande fand diefe Segnung wohl 


*) In St. Petersburg wird die Newa In Gegenwart des gefammten Klerus, des 
kaiſerl. Hofes, der Hohen Beamten, der ganzen Barnifon und einer unermeßlichen 
Volksmenge unter bem Donner des Geſchuͤtzes geſegnet. Aehnlich die Donan in 
Bufareft, wobei fih dann eifrige Perfonen auf hoͤchſt aͤtgerliche e in bie nen 
weihten Fluthen faudhen. So muß denn das Schisma Fein in feinen gro 
Feierlichkeiten immer ein Zerrbild darſtellen. 
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an vielen Kirchen Eingang und iſt unter dem Namen „Dreikoͤnigweihe⸗ 
faſt allentHalben befannt, wurde aber Firchlich nicht fanftionirt, um fo 
mehr, als feit dem vierten Jahrhunderte das Feſt der Erſcheinung des 
Seren mehr in den Hintergrund trat, feitvem durch die Bemühungen 
des Papfted Julius I. der Hiftorifche Tag der Geburt Chrifti ausges 
wittelt und für diefes Geheimniß der 25. Dezember als Hochfeft bes 
Rimmt wurde. Damit fcheint auch zufammenzuhangen, daß die Wafler: 
weihe im Abendlande von. der Bigilie des Erfcheinungsfeftes weg in die 
Naͤhe des Weihnachtöfeftes auf den heutigen Tag gerüdt wurde. 





Homiletifche Erklärung: 


Gvangelium von der Klage und Bedrohung Jeſu gegen das profetenmorbende und 
" verftocte Sernfalem. Mth. 23, 34—39. 


„In derfelben Zeit ſprach Jeſus zu den Schhriftges 
ledrten und Fariſäern 2." — Drei Tage vor feinem Leiden war 
es, als der Herr noch im Bleichniffe vom Föniglichen Hochzeitmahle durch 
das. Schickſal derjenigen, welche die einladenden Boten höhnten und 
morbeten, fowie durch das Loos defien, der ohne hochzeitliches Kleid ers 
ſchien, die Wuth feiner Verfolger und ihre Gott mißfälige Dispofltion 
wit den göttlichen Strafgerichten bedrohte. Der Erfolg war aber fein 
anderer, ald daß alle Parteien der Zeinde Jeſu, fo fehr fie auch unter« 
einander fich haßten, doch dahin fich einigten, ihm von allen Seiten 
Fallen zu legen, um eine Anflage wider ihn aufzubringen. Daher bie 
Frage der Barifäer und Herodianer, ob es erlaubt fei, dem Kaiſer Zins 
au geben, die der Sadduzaͤer über die Auferflehfung der Todten, dann 
wieder die Frage der Fariſaͤer über das größte Gebot. Mit wunders 
barer Langmuth hatte der Herr ihre boshaften Fragen angehört und 
mit göttlicher Weisheit zu ihrer Beichämung aufgelöst. Endlich ſchien 
ſelbſt die unendliche Langmuth -erfchöpft, und Jeſus dedte vor allem 
Volke und vor feinen Iüngern die verkehrten Grundſaͤtze fchonungslos 
auf. (Mith. 23, 1. ff.) Er bevrohet fie mit vielfachen Wehe und 
fiempelt fie, obgleich fie den gemordeten Profeten und Gerechten des 
Alterthums Monumente ſetzten, doch zu Gefinnungsgenoflen derer, welche 
diefelben tödteten.. Er fagt ihnen voraus, daß fie dad Maß ihrer 
Bäter voll machen und dem Gerichte: der Hölle nicht entgehen würden. 
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In der That machten fie auch ſchon nach drei Tagen durch den Mord 
des größten aller Profeten, des göttlichen Erloͤſers, das Maß vol unb 
brachten ed zum Uiberfließen durch die Verfolgung und Töbtung ver 
riftlichen Glaubensboten, deren Reigen der 5. Stefanus etöffnete, : 
dem fomit vor allen andern bie nachfolgende Profezeiung des Herrn gilt: 


B. 34. „Darum fehet, ich fende zu eu Brofeten und 
Weife und Schriftgelehrte 1." — Mit diefen Namen bezeichnet 
Jeſus feine Mpoftel, Jünger und andere Berfünder des Evangeliums. 
Er gab ihnen diefen Ramen, weil fie den Juden fo geläufig waren, 
und die Verfchiedenheit der Benennung drüdt auch die Verſchiedenheit 
der göttlihen Gnadengaben aus, weldye nicht allen in gleicher Weiſe 
und gleichem Grade inne wohnen würden. (Bgl. I: Kor. 12, 28.) 
Unter Brofeten verfland man vorzugsweiſe göttliche Abgeſandte, bie, 
von Gott begeiftert und erleuchtet, Gottes Willen und feine Offen 
barungen verfündigten, unter welchen die Offenbarungen vom Meſſias 
die erſte Stelle einnahmen. So waren alfo gleidhfam bie Profeten 
Npoftel und Evangeliften des alten, — die Apoftel Profeten des neuen 
Bundes. Weife nannte man einfichtövolle, im göttlichen Geſetze er 
fahrene, in der Kenntniß vom Meflias wohl unterrichtete Männer, der⸗ 
gleichen uns auch im neuen Teſtamente viele begegnen, wie 3. B. 
Stefanus, Timotheus ıc. Schriftgelehrte waren Männer, welche 
die heilige Schrift, die gelehrten Religionsbücher und Uiberlieferungen 
der Juden forgfältig erforfchten und fie nach richtigem Berflande zu erw 
Hären fuchten, was befonders die Heiligen Bäter und Lehrer des neuen 
Bundes in hohem Grade leifleten. 

„Ich fende euch ꝛc.“ Kragen wir: 1) Wer fendet? Jeſus nimmt 
hier feinen ungläubigen Feinden gegenüber die Berechtigung folder 
Sendung in Anſpruch. Wollten fie unbefangen prüfen, fo. fanden fie 
in feiner göttlichen Lehre und feinen zahllofen Wunderthaten Beweis 
genug für fein unbeftreitbares, goͤttliches Recht. Wollten fie aber in 
boshafter Verblendung dieſes Recht auch in Abrede ftellen, fo wird 
Jeſus darum nicht darauf verzichten: er leitet fein Recht nicht von der 
Beiftimmung der Menfchen fondern vom innewohnenden Bewußtſein 
göttlicher Machtfülle ab. Und fo fendet der Herr noch fort und fort 
Adgefandte aller Art; und ob auch der Unglaube knirſche, Engherzigkeit 
und Argwohn das Placetum verweigere, — der Herr fendet und bie 
Kirche erfüllt feinen Auftrag. — Auch zu jedem aus uns fendet, ber 
Herr in Einem fort feine Boten. Bald find es Priefter, bald Eltern, 
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Freunde, Bücher, Leiden, Gewiffenebifie ꝛc. Glauben wir nicht, ſolche 
Mahnungen zum Heile ſeien das Werk bloßen Zufalles; fie kommen 
von dem, ohne defien Willen nicht einmal ein Sperling vom Dadhe 
fällt. 2) Wem fendet er fie? „Ich fende euch..." Die Wohlthat 
bes Heiles war zunaͤchſt dem auserwäßlten. Volke Gottes zugedacht. 
Darum blieb Jeſus ſelbſt faſt die ganze Zeit ſeines Lehramtes in den 
Graͤnzen des Judenlandes, verſicherte auch, er ſei gelommen, bie zer⸗ 
ſtreuten Schäflein Iſraels zu ſammeln, befahl auch feinen Apoſteln zuerſt 
dieſen ihre Sorge zuzuwenden. Welch große und unverdiente Bevor⸗ 
zugung, — ja ſelbſt ſeiner erbitterten Feinde! Aber nachdem alles ver⸗ 
gebens, Aberließ fie der Herr ihrem verſtockten Sinne und den unaus⸗ 
bleiblichen göttlichen Strafgerichten, welche über fie noch weit herber 
Bereindrechen follten als felbft über die Heiden, und fandte feine Boten 
zu beſſeren Herzen. Wahrlih ein ebenfo lchrreiche® als erſchreckendes 
Vorſpiel für uns, die wir im wahren Glauben fo unermeßliche Bevor⸗ 
augung genießen, — zu eben fo. großer Beraniwortung, fo wie fle uns 
nicht zum Helle wenden. 

„Einige aus ihnen werdet ihr tödten und kreuzigenz; 
einige von ihnen werdet ihr geißeln in euern Sinagogen 
und von Stadt zu Stadt verfolgen.” — Das Bat fi auf 
buchſtaͤblich erfüllt: Stefanus wurbe gefleiniget, Jakobus, der Bruder 
bes Johannes, enthauptet, der andere Jakobus vom Tempel herabges 
Kürzt und erfchlagen, Petrus und auch die übrigen Apoſtel gegeißelt, 
Paulus und Barnabas gar Häufig verfolgt und vertrieben, Simeon, 
bee Sohn des Kleofas und. zweiter Bifchof von Ierufalem, wirklich ges 
freusiget, deögleichen au Petrus und Andreas. Und ob auch nicht 
alle dieſe Berfolgungen und Mordthaten direft von den Häuptern ber 
Juden ausgingen, gibt der Herr doch dieſen die Schuld, indem er fagt: 
u... ihr werdet fie töbten — kreuzigen 10." Denn jedenfalls war 
von ihnen die Betfolgungswuth gegen bie Ehriften ausgegangen, von 
ihnen gefchlirt worden und Hatte erfi allmälig in der Heidenwelt Nach⸗ 
ahmung ‚gefunden. — 

Im Hinblicke auf die Martirer der Kirche it in dogmatiſcher 
Beziehung fchon der Name, den ihnen das chriſtliche Altertfum ges 
geben hat, hoͤchſt bedeutungsvol. Martir Heißt Zeuge; und wo 
gäbe es wohl von menſchlicher Seite einen färkeren Beweis für Die 
hiſtoriſche Wirklichkeit und innere Wahrheit des Chriſtenthumes ale das 
Blut von einer Million WMartirer, die in den erfien Zeiten des Chriſten⸗ 
thumes, als die Lehren und Wunder Jeſu und feiner Apoſtel noch in 
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feifchem Andenken waren, alle Beinen für nichts adhteten, um bie Feſtig⸗ 
feit ihrer Uiberzeugung und himmliſchen Hoffnung für die Zeitgenoflen 
und alle kommenden ©efchlechter zu erproben! Rechnet man noch dam 
die zahlloſen Wunder, durch welche Bott feine Blutzeugen ſchon während 
ihrer Martern vielfach verherrlichte, dann kann es gar nicht mehr auf 
fallen, daß, wie die h. Bäter fi) ausprüdten, das Blut der Wartira 
flets Same neuer Chriſten wurde. Mit Recht iſt die Kirche ſtolz auf 
biefe unermeßliche Heldenichaar, und indem fie das Gedaͤchtniß des 6. 
Stefanus, des Chorführers aller Martirer, ale HochfeR erfter Klaſſe 
feiert und babei auch die Grinnerung aller übrigen Martirer den 
Offizium und der Mefle diefed Tages beifügt, begeht fie gleichſam an 
biefem Tage ein glänzendes Triumffeſt des chriſtlichen Martertfums 
überhaupt. Wie gebanfenlos if es aber, wenn der feichte Unglaube ber 
Reuzeit die Beweiskraft des Martiriums nicht mehr begreifen wii, bie 
blutigen Züge dieſer großartigen Urkunde nicht mehr zu deuten verfleft! 
Alfo alle diefe hätten für einen bloßen Wahn ihre Büter und Ehren, 
alle Genüfle, ia ſelbſt das Leben freudig Hingeopfert, Jahre lang ver 
flümmelt und gefeflelt unter den fchwerften Mißhandlungen in Gtein- 
brüchen und Erzgaͤngen gearbeitet, um ſchließlich unter ausgefuchten 
Qualen zu flerben?! Und biefes Exempel Hätte dann Taufende und 
aber Taufende ohne die triftigften Beweiſe und Bimmlifchen Bezeugniffe 
zu gleichen Opfern begeiftert?! Wie viel doch der Unglaube zu glauben 
vermag! 

In moraliſcher Hinficht hebt der h. Augufin bei Betrachtung 
des Martiriums befonders zwei Punkte Bervor: 1) Die graufame 
Wuth der Peiniger als Gegenftand unfere Abjcheues. Auf⸗ 
fallend Hat fi an ihnen fletd die Drohung des Pſalmiſten (36, 2.) 
bewahrheitet: „Wie Gras verborren fie fohnell, und wie grünes Kraut 
welfen fle geſchwind.“ In den Augen der Weltgab es fein Berbredhen, 
welches je fo gehaßt und geftraft wurde, als das Berbrechen ein Diener 
Chriſti zu fein. Aber vergebens bäumte ſich die Hölle ; vergebens boten 
die Gewaltigen diefer Erde ihre ganze erträumte Allmacht auf, um das 
Reich Chriſti zu vertilgen; diefes ging aus jedem Kampfe nur glors 
reicher hervor, während ihre Verfolger meift von auffallenden göttlichen 
Strafgerichten ereilt wurden. Die Gefchichte aller Jahrhunderte bes 
ſtaͤtiget dasſelbe — zur Warnung der Verfolger und zur Zuverſicht der 
Berfolgten. — 2) Die unüberwindlide Geduld der Martirer als 
Gegenſtand unferer Nachfolge. Ihnen gab jene Geduld der Hinblid 
auf das göttliche Vorbild, weldhes durch Kreuz und Leiden in feine 
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Herrlichfeit einging, fowie der Aufbli zu den himmliſchen Freuden und 
zur einfligen Verklärung des mißhandelten Leibes. Allerdings knnen 
nur fehr Wenige ganz buchftäblich in die Fußſtapfen der 5. Martirer 
treten; ja es ift fogar als ıhörichte Illufion zu fliehen, fo man etwa 
nah dem Martirium fich fehnen wollte, während man doch die. tag- 
täglichen Geduldproben nicht beſteht. Was ſoll das heißen, wenn 
jemand ſich einbilvet, er wollte flandhaft alle Martern ertragen, da er 
doch kaum ein Woͤrtlein des Spottes, der Kraͤnkung, faum ein fleines 
Leiden oder eine Anfechtung aushalten und verbienftlich Gott aufopfern 
win? Wenn aber auch das Wort des Herrn, daß man feine Abgefandten 
töbten, freugigen, geißeln ac. werde, auf uns Feine buchftäblihe Ans 
wendung findet, fo gilt doch auch und die Berfiherung, daß wir zu 
kämpfen haben gegen Welt, Fleiich und Satan, — daß alle, welche in 
Chriſto fromm leben wollen, Verfolgung leiden werden, — daß das Himmels 
reich Gewalt leide, — daß man Chriſto täglich fein Kreuz nachtragen 
müfle c. Wahrlich, wem ed Ernft damit if den 5. Martirern nad): 
sufolgen, der wird nie um ©elegenheiten zu Geduld und Selbſtver⸗ 
laͤugnung verlegen fein ! 


Roc immer ift der Haß und die Verfolgung gegen die Abge⸗ 
fandten des Herrn, der Kirchen» und Prieflerhaß, nicht ausge⸗ 
forben. Wie damals fo jept gibt e8 a) Tonangeber, die in 
Büchern, Zeitfchriften, Gefelfchaften, Logen ıc. nicht müde werben, die 
Kirche und ihre Organe in den Koth zu ziehen, mit Ultramontanismus, 
Jeſuitismus, Finfterniß 2c. um fich zu werfen, fich ſelbſt aber als flarfe 
Geier anzupreifen. Auch die Klaffifigirung bleibt dieſelbe: Yarifäer 
oder ſtolze Doktrinaͤre; Sadduzaͤer oder Materialiftien ; Herodianer oder 
Kitchenfeinde aus politifchen Gründen. Alle diefe fanden fletd und 
finden noch immer b) Nachtreter, die fi) fogar für weile dünfen, 
wenn fie in das Halloh miteinſtimmen, jeden Trugihluß zur Be: 
ſchoͤnigung ihrer Küfte begierig ergreifen, — aus Servilismus felbft gegen 
ihre Hiberzeugung die Oppofltion-mitmachen, — dabei taub für alle Be⸗ 
lehrung. | 


Tragen wir aber nad) den Urſachen, welchen diefer Haß ent» 
ſtammt, fo hat fie der Heiland felbft fchon deutlih angegeben: „Das 
werben: fie euch thun, weil fie weder den Bater noch mich Fennen.* 
Joh. 16, 3. Sie entflammen demnach a) theoretifch der Unwiſſen⸗ 
heit und Bornirtheit in religiöfen Dingen, dem Borurtheil und Stumpf> 


finne; b) praftifch jenem Zuftande der Berblendung, die in N 
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fafterhaften Lebens ſich an ven reinen ehren und Forderungen des 
Evangeliums ftoßt. 


V. 35. „Damit alles gerechte Blut, das auf Erden 
vergoffen ward, über euch fomme, vom Blute bes ge 
rechten Abel an bis zum Blute Zaharia®, des Sohnes 
Barachia ſe', den ihr zwiſchen dem Tempel und dem Altare 
umgebradt habet.“ — Es fcheint das ein hartes Urtheil zu fen, 
daß den Feinden Chriſti auch fogar alle früheren Berfolgungen ber 
Gerechten, fogar feit Abels Zeit, follten angerechnet werden. Welchen 
Antheil hatten denn die Fariſäͤer. an der That des Kain und am 
PBrofetenmorde fpäterer Jahrhunderte Wie kann da von Zurediuung 
bie Rede fein? — Die Erklärung deſſen Itegt offenbar im vorkew 
gehenden ®. 32. „Machet es nur voll Bas Maß eurer Bäter.? 
Dadurch deutet der Heiland an, daß im Menfchengefchlechte alles Gute 
und Böfe nicht bloß eine vereinzelte ‚Bebeutfamfeit Babe, fondern DEP 
eine gewiffe Solidarität. des Verdienſtes wie der Berantivortung. 
beſtehe. So auffallend das auf den erften Blick erfcheint, fo einleuch⸗ 
tend wird es bei näherer Betrachtung. 1) Im guten Sinne iR das 
ausgebrüdt dur; das Dogma von der „Gemeinfchaft der Heiligen.“ 
Ale Verdienſte der Gerechten tragen gemeinfchaftlich dazu bei, Gott zu 
verföhnen, das Reich der Gnade auszubreiten; fie wirken durch alle 
Zeiten und Länder, kommen allen Gefchleditern zu Gute. Mit den 
Heiligen und Gerechten allenthalben das Gleiche gewollt und angefirebt, 
aus dem gleichen Schage der Gnade gefchöpft zu haben, das gibt ein 
Anrecht auf Theilnahme am gleichen Berbienfte. Gleichheit ber Ges 
finnung iſt gleichen Lohnes werth, wie Jeſus felbft verfidert: „Wer 
einen Profeten aufnimmt im Ramen eines Brofeten, wird Profetenloßn 
empfangen ꝛc.“ Mth. 10, 41. — Aehnlich verhält es ſich 2) im 
böfen Sinne. Die h. Schrift redet nicht bloß von einzelnen Guten 
und Boͤſen fondern fie unterfcheivet förmlich zwiſchen zwei einander ſtets 
gegenüber ftehenden Gefchlechtern derfelben. Wer immer Böfes thut, 
wird ein Glied im Reiche des Böfen, und jede einzelne Sünde wirft 
folgenfchwer für die Gefammtheit, Hilft die Wagfchale ver göttlichen 
Strafgerichte niederbrüden, wirft mit zur Verminderung des Guten um 
Ausbreitung des Boͤſen. Schon daraus, noch mehr aber aus folgenden 
Erwägungen ergibt fi) eine gewifle Solidarität der Verantwortung: 
a) Aus der Ratur der Sache. Es if Har, daß alle Erfolge des 
Satans und feiner Genoſſen durch Die ſchlechte Geſtummg und That 
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des Einzelnen entweder geradezu befördert oder wenigſtens ge: 
illiget werden. Wer aber das Böfe möglich macht oder ed appro⸗ 
rt, theilt die Berantwortung des Ganzen. Darauf beruht auch die 
kannte Lehre von den fogenannten „fremden Sünden.” b) Die Ber: 
atwortung wächst bei größerer Erleudtung. Die Juden 
mnten die harten Strafen, die fowohl über Kain als über alle Mörs 
w der ©erechten in den vergangenen Sahrhunderten gekommen waren. 
6 fo vielen Beiipielen hätten fie klug werden follen, wurden aber 
we noch mehr verhärtet; und indem fle fo die einzelnen Strafen Gottes 
erachteten, approbirten fie gleichfam auch jede einzelne Sünde. c) Den 
Upfel erreicht aber die Berantwortung durch das Bollmaß der 
zünde, und da find wir endlich einerfeits beim unermeßlichen Frevel, 
nderfeitö bei einem unerforfchlichen göttlichen Rathichluffe angelangt. 
>) Unendlihe Gnade, Langmuth, Wunderthaten und Lehrweisheit 
es göttlichen Erlöfers mit Füßen zu treten, ja die ewige Wahrheit 
IR zu veripotten, zu geißeln und an's Kreuz zu ſchlagen, — 
er vermag die Größe folden Frevels zu ermeſſen.“ Ja, alle 
afterthaten, alle Verftodtiheit der Menſchen gegen Gottes erbarmende 
nd fuchennde Gnade ſeit 4000 Jahren, ericheinen dagegen nur 
6 kleines Borfpiel, dem der größte Undank gegen. die größte 
Imabe erft die Krone auffegte. A) Und damit war endlich dad Maß 
er Sünde voll geworden. Noch war bie jüdiſche Nation trog aller 
mwausgegangenen Frevel nicht verworfen worden; biefer Frevel hatte 
och gefehlt, und das Urtheil der Berwerfung war geſprochen. Gar 
f6-finden wir in dh. Bätern und Lehrern fchauerlihe Betrachtungen 
ber- „vie Zahl ver Sünden“, welde nad der unerforfchlichen 
Borherbeftimmung Gottes für Bölker oder Individuen bie Berwerfung 
ach ſich zieht: Einſtimmig lehren fie nad; dem Zeugniffe ver Ber- 
wuft, Gefchichte und Erfahrung, daß Gott nicht Jedem gleich viele 
zunden nachfieht fondern Manche fchon nad der erften, Andere vielleicht 
ri nach der taufenpften Todfünde der Berwerfung übergibt. Wer 
brfte es dem verborgenen Rathſchluſſe Gottes gegenüber wagen noch 
ne einzige Sünde zu begehen, da er dad Maß der ihm zugedachten 
zarmherzigkeit vielleicht fchon erfchöpft hat, mit der nächflen Sünde fchon 
em Urtheile ewiger Verwerfung anheim fallen kann! 

Uiber die Berfon jenes „Zaharias,des Sohnes Baradhiae’*, 
yaren von je ber die Meinungen getheil. Schon der 5. Hieronimus 
weldet, daß Apokrifen darunter den Zacharias, Vater des Taufers, ver- 


eben wollten, der, weil er die Ankunft des Meſſias kr an 
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„zwiſchen Tempel und Altar“ gemorbet worden fe. Damit 
fiimmen auch die Biflonen der A. K. Emmerich überein. Am wahr 
ſcheinlichſten dürfte aber die Anficht fein, welche der h. Hieronimus ſelbſt 
aufftelt, der fi mit Berufung auf I. Ehron. 24, 20. 21. für 
„Zacharias, den Sohn Jojada's“ entfcheidet, welcher wirklich, 
weil er gegen Goͤtzendienſt und Lafer geeifert hatte, „im Vorhofe bes 
Haufes des Herrn“ — fomit zwifchen dem Allerheiligfien und dem 
Brandopferaltar, war gefteiniget worden. Die Abweichung ber Ramen 
„Barachias und Jojoda“ laäßt fi dur Annahme eines weils 
fachen Namens erllären; auch verfichert ber 5. Hieronimus, daß in 
den Evangelien⸗Ausgaben der Razarder ausprüdlic „Sohn des Jojeda⸗ 
ftand. — 


B. 36. „Wahrlich, ich fage euch, dieß alles wird über 
diefes Geflecht fommen.* — Diefe Worte find fowohl "vom 
Borhergehenden ald vom Folgenden zu verfiehen, als wollte Seins 
fagen: „Ihr werdet es noch erleben, daß das Maß der Sünde voll 
witd, — aber auch die hereinbrechenden Strafgerichte werdet ihr erleben.“ 
Das ift aber eben das Eigenthümliche der Berftodtheit, daß man, 
an Mahnungen und Drohungen gewohnt, fie endlich gleichgiltig anhört 
und weder an feine eigene Schlechtigkeit noch an bie Erfüllung ber 
Strafgerichte glauben will. So machte es Jeruſalem, — ebenfo, leider, 
auch wir. Was fchüget und vor dem göttlichen Zorne, den wir durch 
fo viele Sünden herausfordern? Etwa das, daß une Bott ja fo Tange 
ſchon verfchont Hat? Aber je länger er uns ſchonte, defto näher iſt ja 
nun der Tag der Rachel Wollen wir alfo warten, bis er herbeige⸗ 
fommen ift? Täglich fehen wir, wie Andere dahingerafft werden, meiſt 
in ſolchem Alter, da fie ſich noch: lange zu leben Hofften. Wir aber 
leben noch, — vielleicht aber nicht um Buße zu thun, fondern nur um 
unfere Sünden zu vermehren. Dan drohet une mit Tod und Hölle; 
— aber mit dem hat man uns fchon lange gedroht, und weil e6 immer 
nicht kam, träumen wir es noch weit weg, — da wir doch umgekehrt 
fchließen follten, wir werden eben deßhalb, weil wir fchon fo lange Zeit 
davon hörten, dieſes Wort nicht lange mehr vernehmen. Vielleicht gehen 
diefe Drohungen fchon in diefem Jahre — Monate — Tage in Er 
fülung. O koſtbare Zeit, um fo foftbarer, je fürzer fie it! Welcher 
Jubel würde das fein bei den armen Seelen, wenn ihnen nodh ein 
Tag des Berdienfies, — bei den Berbammten, wenn ihnen noch eine 
Stunde der Gnade gewährt würde! Rügen wir alſo das koſtbare Ge⸗ 
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enk, fo lange es un® noch zu Gebote fleht; dereinft werden wir ver: 
blich die Gnadenzeit zurück wünfchen. 


V. 37. „Jeruſalem, Jeruſalem, die du die Profeten 
ordeſt und ſteinigeſt die, welche zu dir geſandt worden: wie 
t wollte ich deine Kinder verſammeln, wie eine Henne 
se Lüchlein unter ihre Flügel ſammelt, du aber haſt 
cht gewollt!" — Bon den Farijäern und übrigen Parteihäuptern 
det ſich der Herr nun an die von ihnen Berführten, an Serufalem, 
n Mittelpunkt und Repräfentanten des ganzen Volkes. Er macht dem 
olfe denſelben Borwurf des Profetenmordes, tadelt es wehmüthig, daß 
feine Liebe, Langmuth und fuchende Gnade verfhmäht, — ihm, der 
fo gut gemeint, die Rathichläge der Bottesfeinde vorgezogen, — und 
nbdet ihm endlich gleiches Schidfal an. Seine zaͤrtliche Liebe ergeht 
h fogar den Berftodten gegenüber noch in Entſchuldigungsgründe für 
:. Strenge der göttlichen @erechtigfeit, indem er ihnen vorbält, daß 
feine. Barmherzigkeit zuerft fo oft, fo beharrlich, fo liebreih ihnen 
geboten wurde. Ja ſelbſt jetzt noch bot Jefus Alles auf, um ben 
erblendeten die Augen zu öffnen: 1) Er mahnte fie an das Ber 
ungene, anal feine Liebe und Mühe für ihre Belehrung; 2) an 
: Zufunft, fle im folgenden Verſe mit dem Untergange bedrohen; 
an die Gegenwart, indem er fie im letzten Berfe auf feinen gleich 
zauf erfolgten Palmeneinzug vorbereitete, damit fie über feine Perſon 
id die Bedeutung feines Leidens und Sterbens fich richtige Begriffe 
den möchten. So follten Bergangenheit und Zukunft zufammenhelfen, 
mit fie doch die gegenwärtige Zeit der Gnade endlich ergreifen 
behten ! | 

Der Zuruf des Herrn. findet au auf uns bie reihlichfle 
nwendung. Gedenken auch wir, wie viele Wohlthaten und 
naden ber Herr fchon auf uns verwendet bat, um uns zum Helle 
führen. 1) Die Zahl feiner Gnaden, war fie nicht ſchon uner 
Bit „Wie oft“ und auf wie mancherlei Art und wie lange 
ihre Her Hat Bott uns ſchon gerufen, if und nachgegangen, hat une 
id füß gelodt, bald gedroht und erſchüttert, daß wir uns doch endlich 
m ergeben möchten! 2) In weldden Umftänden der Zeit geſchah 
8% Zu einer Zeit, ald wir ihn beleinigten, vor ihm flohen, ihm wider⸗ 
ebten, gute Eingebungen und felbft Gewiſſensbiſſe nur zn erftiden 
ten! 3) Auf welch eine gärtliche Art! Betrachte feine demüthige 
miedrigung bis zum Stalle von Bethlehem, den lieblichen V 


80 Das Sch des heiligen” Dtefanus. 


mit der „Henne“, ebenfo gut feine Herablaffung, wie feine auf 
opfernde Sorgfalt andeutend; die Süßigkeit feiner Lehre, Gnaden und 
Tröftungen; — ja betrachte die ſich opfernde Liebe am Kreuze, die fih 
bingebende Liebe im hh. Saframente, die belohnende Liebe im Himmel! 
Er fucht und nur aus Liebe zu und, — und .folhem Suchen koͤnnten 
wir widerfiehen? Wie vorwurfévoll Klingt da der Slageruf: 

„Wie oft wollteih — aber du Haft nit gewolltl⸗e 
Der 5. Auguftin fchreibt: „Es iſt eine gerechte Strafe für. den, der 
nicht wollte, da er Eonnte, daß er endlich dann, wenn er wollte, nid 
mehr kann.“ Es läßt fih das mit befonderem Nachdrucke anwenden 
auf ven Auffchub der Bekehrung. in.folcher iſt 1) hoͤchſt ge 
fährlich, weil es Teicht möglich, ja fogar wahrfcheinlich iſt, Daß man 
fih endlich gar nicht mehr befehren werde; denn: a) Ungewiß if die 
Zeit. Wie vielen Zufällen ift der Menfch hienieden ausgeſetzt, — 
feine Stunde in unferer Gewalt! b) Zweifelhaft it fpätere Mög 
lichkeit. Dazu braucht e8 Gnade und guten Willen, die aber" durch 
fortgefeßte® Sündigen uur immer ſchwaͤcher werben, während‘ Satan und 
Leidenfchaften erflarten. o) Unmwahrfcheinlich die Bekehrung auf bem 
Todbette. Schon die Bernunft fagt ung, daß der Menſch in foldjem 
Zuftande wohl ſchwer jener Akte fühig fein werde, die er im Leben zu 
fehwer fand und nicht einübte; die Erfahrung zeigt uns aber Hier oft 
verſtockte Sünder oder doch fehr bedenkliche, wohl gar ganz verbädhtige 
Buͤßer. — Doch geſetzt, ſpaͤtere Belehrung erfolge wirklich, fo 
war doch der Aufſchub 2) Höhft IHAdlih. a) An und für fid, 
weil man flatt des Leichtern das Schwerere wählte, da man burd 
fortgeſetztes Sündigen -an das Böfe fi gewöhnte, für’ Gute er 
lahmte, die Gnade minderte, Verantwortung haͤufte. b) Noch mehr 
im Alter, wegen der Schwäche des Alters überhaupt, das noch 
den Berlurft fo koſtbarer Jahre erfepen, fo viele Sünden abbüßen und 
deren Folgen gut machen fol. c) Am meiflen auf dem Todbette, 
wo das Elend zu groß, die Kraft zu ſchwach und die Zeit zu kurz IR, 
um das alles zu üben, was man ehedem zu ſchwer fand, und gut zu 
machen, was man ehedem verbrochen hatte. Lies Pf. 94, 8. Spr. 
1, 23—30. und Ludwig v. Gr. „Lenferin der Sünder.“ 

Obiger Ausſpruch des Herrn if auch in dogmatiſcher Hinſicht 
bedeutfam. Belanntlih haben Luther und Kalvin in vielen ihrer 
Schriften mit den flärffien Ausdrücken ſich gegen die Freiheit des 
menfchlichen Willens erklärt und alles lediglich der Gnade Gottes zu- 
geichrieben, welcher annehme und verhärte, wen er wolle. Mit foldher 
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Behauptung aber fleht das Hare Wort Jeſu: „Sch, wollte — aber du 
Haft nicht gewollt" in grellem Widerſpruche. Allerdings vermag ber 
Menſch ohne Gottes zuvorlommende Gnade weder die Rechtfertigung 
och Üübernatürlih gute Werke hervorzubringen. Aber das fteht ihm zu, 
daß er der Gnade Gehör gebe, ihr Eingang gewähre und mit ihr mit- 
wirfe, da er, wie wir an Serufalem jehen, auch das Gegentheil thun 
und verfiodt bleiben kann. Wenn Gott Alles, der Menfch aber nichts 
au thun hätte, wozu dann bie vielen Ermahnungen der 5. Schrift, die 
in allen möglihen Ausbrüden auf Sinnesänderung, Belehrung, 
Hampf ic. dringen? Und Hätte der Menfch bei al dem nur eine rein 
paſſive Rolle zu fpielen: wäre dann Gott nicht der einzige Gerechte 
umd ebenfo — der einzige Sünder?! Wozu dann noch Berbeißungen, 
Drohungen, Himmel und Hölet Vgl, Trid. VI. cap. 5. can. 4. sq. 


B. 38. „Siehe, euer Haus wird eu wüfte gelaffen 
werben!” — Unter „euer Haus“ iR zunächft der Tempel, in 
weiterem Sinne aber „das Haus Sfrael und Judas — oder Jerufalem 
und das ganze Land zu verſtehen. Wohl Hätten fie da der Drohung 
(HL Fön. 9, 7. ff.) gedenken Eönnen: „... ich werde Iſrael hinweg⸗ 
nehmen von dem Lande, das ich ihnen gegeben; und den Tempel . 
werde ich vertverfen von meinem Angeſichte, und Iſrael wird zum 
Gprichworte und zur Spottrede allen Voͤllern fein ar.” ober der Weis⸗ 
fagung Daniels (9, 37.): „Im Tempel wird der Graͤuel der Ber 
wöäßsng fein...” Aber gleichwie fie die gegenwärtigen Drohungen 
Jaſu nicht achteten, fo machten. fit auch von den Worten der h. Schrift 
Beine Ichrreiche Anwendung auf fich feld, wie es eben Weiſe aller 
Vexſtoccten ik. — Wie buchRäblich dieſe Profezeiung Jeſu in Erfüllung 
ging, und wie alles „noch Über dieſes Geſchlecht kam,“ — ift näher 
auegefuͤhrt in der verwandten PBerifope vom Weinen Iefu über Ierufalem 
EX. Senntag nad Pfingfien 8. 43, 44.) und in der vom @räuel ber 
VDerwuͤſtung bei Zerſtoͤrung Jeruſalems. (AAN. Sonnt. nad Pfingf. 
B. 13. ff.) 

Zur Strafe ihrer Verſtockthei wird ihnen die Verwüſtung 
ihres Heil igthumes angekuͤndiget. Das iſt ein treffendes Bild 
einer Seele, welche durch ihren langen Widerſtand Gott genoͤthiget 
Bat, ſich von ihr zu entfernen. Eine ſolche Seele ift in der That einem 
wöüßlen und verlaffenen Haufe vergleichbar... 1) Domus deserta, vers 
laffen und beraubt von allen Zierden und Geräthen, — entleert von 
allen Kleinodien und Vorraͤthen, — entblößt von ber N | 
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Gnade, one fromme Regungen, ohne gute und verdienſtliche Werke 
Sie hat feinen heilſamen Gedanken, Fein gutes Verlangen, Feine geu 
felige Empfindung, feine Reigung und Liebe zum Guten mehr. Kaum 
entftehen noch einige Gewiſſensbiſſe in ihr, welche auch fogleich wieder 
verfchwinden. 2) Wüſt, voll Unfauberkeit, fchäblicher Inſekten mb 
eckelhafter Thiere. Ach, in einer ſolchen Seele ift alles unrein ; fie wird 
der Sammelplag aller Lafter und der Aufenthalt aller böfen Geiſter 
Sie ift mit allerlei Sünden der Gedanken und Begierven, Worte und 
Werke angefült; alle Neigungen und Kräfte find davon angeftedit. Welt 
ein Zuftand, wenn man ihn vergleicht mit dem Zuſtande einer Geck, 
die in Gottes Gnade lebt und mit allen Tugenden geſchmückt iR! 
3) Bald wird es zur fchauerliden Ruine und verfchwindet dann 
vollends vom Boden. Das Alter Tommt herbei, die fünbbaften Zw 
ftände fielen fich noch gräulicher dar, — der Ton räumt den unbe 
fehrten Günder hinweg, — und eine für den Himmel befimmte Gece, 
die fo oft gemahnt und gebeten wurde den Weg bes Himmels zu -bes 
treten, flürzt dafür in bie Hölle, unwiederbringlich verloren, — auf 
Ewig! — 


V. 39. „Denn ih fage euh: Bon nun an werdet ihr 
mich nit mehr fehen, bis daß ihr faget: Hochgelobt 
fei, der da fommt im Namen des Herrn!“ — Diefe Worte 
faffen fi} beziehen 1) auf den Palmen-Einzug Jeſu, bei weichem 
fih durch Gottes Yügung von Seite eined großen Theiles des Volles 
eine fo hohe Begeifterung für Jeſus kundgab, wobei denn audy obiger 
Zuruf erſcholl, daß es den Schwachen leicht wurde, ja ſelbſt die bis⸗ 
herigen Feinde Jeſu noch anwandeln Eonnte, fich von der frommen Bes 
wegung hinreißen zu laflen und Iefu endlich ernftlich ihre GHulbigung 
darzubringen. Es war das gleichlam der letzte Verſuch der einladenden 
Kiebe, aber gleich den früheren vergeblih. Es erfolgte eben damale 
das Nämliche, was auch jegt bei religiöien Bewegungen, Feierlich⸗ 
feiten, Miflionen ꝛc. immer zu gefchehen pflegt: a) Die Hartnädigen 
wurden davon nicht gerührt, nur erbost und fuchten fogar der frommen 
Kundgebung nad Kräften Eindalt zu thun, fannen auf neue Tädes 
b) die Leichtfinnigen machten wohl mit, ließen ſich aber ſchon nad 
wenigen Tagen wieder von den Feinden Jeſu bethören, das Osanıa 
mit dem Crucifige zu vertaufchen; c) bie aufrichtigen Freun de Jeſu 
hingegen wetteiferten ernfllih in den Ehrenbezeugungen und bewahrten 
ihm auch fürber die Geſinnung der Liebe ‚und True: — Dan kann 
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fen Ausſpruch Jeſu aber 2) auch beziehen auf die zweite Ankunft 
ſu zum Gerichte, al wollte er fagen: Ihr werdet mi mm balb 
Ht mehr mit Augen fehen; vereinft aber werde ich. wieder kommen 
u Gerichte, und dann werden alle mich anerkennen als Geſandten 
ottes, Herrn und Richter der Welt. Borerft wird da Sfrael noch in 

ı Kirche eingehen und in mir den Meffias erkennen; wer aber auch 
un noch. hartnädig bleiben würbe, ber müßte felbft gegen feinen 
len mich als Herrn und Bott erfennen. Die feierliche Einleitung 

dieſer Stelle: „Denn ich fage euch“ — fcheint auch dieſer 
teren Auslegung vorzüglich zu entfpredhen. 

So laſſet uns denn unfere Zuflucht zu Jeſus nehmen und ihm 
hangen, fo lange wir an ihm noch einen Erlöfer und Erbarmer Haben, 
wit wir nicht dereinft zu unferem GSchreden gezwungen werben gu 
lennen, daß er in der That der Gelobte des Herrn, Richter der 
bendigen und Todten fei. Diefes Belenntniß, hier fo erheben und 
Wienfllih, würde uns dort nur mehr furchtbar und verbammend 
gen. — Wie ganz anders aber — felbft zur Zeit jener geivaltigen 
stafrofe, wird der Anblid des göttlichen Richter den Auserwähls 
n fein, denen ja gelagt war: „Dann erhebet eure Häupter, denn es 
Wet eure Erloͤſung!“ Einen Vorgeſchmack deſſen empfand der Heilige 
tefanus, da er flerbend den Himmel offen und Jeſum zur Rechten 
6 Vaters fah, — ein Anblid, der ihm Marter und Top füß unb 
feewlich machte, da er im göttlichen Richter nur den Gegenſtand feiner 
ebe und Sehnfucht, mur feinen himmliſchen Belohner erblidte. 





Erklärung der Epiflel. 
Bom 5. Gtefanus und feinem Martertode. Apg. 6, 8-10. und 7, 54—59. 


Bon der Krippe des Heilandes weg führt und die Kirche Heute 
bie erfte Ehriftengemeinve. Lehrte fie uns geftern bie Hingabe bes 
ugebornen Heilandes an die Menfchen dankbar anbeten, fo führt fie 
(8 heute die Hingabe des Erfigebornen aus den Martirern an feinen Gott 
id Erlöfer vor Augen. — Wie rührend ift ein Blid in die chriftliche 
eflingsgemeindel „Die Menge der Gläubigen war Ein Hess 
d Eine Seele,. . . fie hatten alles miteinander gemein . u e6 


Homil. Erll. 
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große Gnade bei ihnen allen — e8 war kein Dürftiger unter ihnen „x. 
Apg. 4, 32. ff. Wohl fehlte es auch in neuefter Zeit nicht amſolchen, 
welche vom idealen Zuftande der Bütergemeinfchaft ſchwaͤrmten unb ſich 
davon goldene Zeiten verfpracdhen. Aber all dieſe modernen WBelte 
glüder überfahen dabei die Hauptſache: In Ierufalem berußte der Zu- 
fand auf freier. Hingabe, behauptete fih nur durch das reichſte Maf 
der Gnade und reinen Liebe unter Leitung der Kirche und. beichränfte 
fh nur auf den engen Kreid einer Gemeinde, — Grundzüge, von 
welchen noch immer im Schooße der Kirche wohlgeordnete Kloſterge⸗ 
meinden getreue Kopien liefen, — während die Sommuniften mi 
Raub den Grund legen und one Gnade und fromme Liebe weiter 
bauen wollen, — ein Bau, der, wenn verfucht, nothwendig mit dem 
des Babelthurmes gleiches Schidfal Haben müßte. _ 

Da es bei der anwachlenden Menge der Gläubigen den poſten 
nicht mehr moͤglich war, der Sorge für den Unterhalt derſelben ohne 
Nachtheil ihres eigentlichen apoſtoliſchen Amtes zu genügen, ſchritten fe 
zur Aufftellung von Diakonen, um ihnen jenes Geſchaͤft zu übertragen. 
Daß aber diefe Diakonen nicht bloß für leibliche Verpflegung würben 
zu forgen Baben fondern auch bezüglich des Heilsdienſtes Gehilfen ver 
Apoſtel fein follten, geht theils aus den geforderten @igenfchaften her⸗ 
vor: „Sehet euch nad ſieben Männern um, die ein gute® Zeugnih 
haben und vol Heiligen @eiftes und Weisheit ſind;“ — theils aus der 
feierlichen Einführung in ihr Amt, welche wie die Orbination der Apoſtel 
Paulus und Barnabas unter Gebet und Haͤndeauflegung erfolgte. 
(Apg. 6, 3. 6. vgl. 13, 3.) | 

Run werden B. 5 die Namen derjenigen 7 Männer aufgeführt, 
in welchen die Gemeinde vorzugsweife jene verlangten hohen Eigen⸗ 
ſchaften zu finden glaubte. Während aber die übrigen 6 bloß einfad 
mit dem Namen aufgezählt werden, und Einer derfelben, Nikolaus, der 
‚nachmalige Seftenftifter, mit der verdächtig Flingenden Bemerkung, er 
fei ehedem Sudenprofelit gewefen, — wird der Rame des 5. Stefa: 
nus allen vorangefegt, mit dem ausgezeichneten Lobe als „Mann 
soll Glaubens und Heiligen Geiſtes.“ Das find eben die 
Gigenfchaften, die ihn ganz befonderd zum Borfämpfer alle 5. 
Martirer befähigten. 


V. 8. „Stefanus aber, voll Gnade und Kraft, that 
Wunder und große Zeichen unter dem Bolfe“ — Der I. 
Chriſoſtomus macht darauf aufmerlfam, daß von Stefanus, che er zum 


ger! ande... “ 
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iafon geweiht war, feine Wundergabe erwähnt wird; dieſe fcheint 
a fomit als Wirkung der vermehrten Gnadengabe zur Ausübung 
nes Heiligen Amtes erft verliehen worden zu fein. Auch in der Folge, 
bR in. fpäten Jahrhunderten, geftel ed Gott oftmals, jene mit der 
unbergabe auszurüften, die er fi) ald Blaubensapoftel unter. den 
eiden auderjehen hatte. Wir erinnern bloß an den Apoftel Indiens, 
n 5. Franz Zaver.*) — Wir find alfo jebt in der Lage einige ber 
rvorragendften Eigenfchaften des h. Stefanus zufammenzuftellen. 
Schon vor feiner Erhebung warb von-ihm gefordert: gutes Zeugniß, 
h. guter Leumund, der Ruf eines rechtfchaffenen, tadelloſſen Lebens- 
mdeld; dann Fülle des h. Geiftes und der Weisheit. - Dazu wird 
Sbrüdlich noch gerühmt, daß er voll des Glaubens gewefen fei. In 
re Shat ein glänzendes Zeugniß, daß er fchon tief in die chriftliche 
Tenntniß eingedrungen, weit in SHeiligfeit des Lebens vorgefchritten. 
Nach feiner Erhebung wird ihm außer der Wundergabe noch bes 
aders zugefchrieben a) Gnade. Darunter müflen wir vornehmlich 
ermehrung aller Gaben des h. Geiſtes verſtehen, wodurch er befählget 
urbe, alle Obliegenheiten feines Amtes zu eigenem und fremdem Heile 
ſtens zu erfüllen; b) Kraft, theils Wirfung der Gnade, theils 
sungenfchaft bewährter Treue, beftehend in unüberwinblicher Stärke 
d muthiger Ausdauer zu Berfündigung ded Evangeliums, Beflegung 
er Hinderniſſe und Ertragung aller Leiden. 


8. 9. „Da erhoben fi einige aus der Sinagoge, 
che Heißt die der Libertiner, ver Girender, der Aleran- 
iner und derer aus Cilicia und Afia, die da firitten mit 
tefanus." — Es ift befannt, wie eben zur Zeit Chriſti fich Pie 
Hifche Schule hoher Gelehrſamkeit, größten Foriſchrittes rühmte, während 
gerade damals das Bild der Fläglichften Zerrüttung gab. Richt nur 
Judenlande felbfi lagen die Schulmeinungen eine Hillel und 
chamai, der Fariſaͤer, Sadduzaͤer ꝛc. untereinander in befländigem 
aber, fondern auch die in vielen Ländern zerfireuten Juden gingen 
dh weiter auseinander, da fie theild Platonismus und andere filo- 
iſche Sifteme mit der Offenbarung zu verweben fuchten, theild den 
ofaismus mehr und mehr abftreiften, heidniſche Grundfäge und Ge⸗ 


°) Wann und wo aber warb fe einem Akatholiken dieſes Zeugniß der Wahrheit 
d göttlichen Sendung verliehen?! 
44° 
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große Gnade bei ihnen allen — es war kein S gilt es, die Lehr 
Apg. 4, 32. ff. Wohl fehlte es auch In + „den, da reichen ſich 
weldye vom idealen Zuflande der Güter Jeſu Zeiten alle Selten 
bavon goldene Zeiten verſprachen. ſchon in feiner Grftlinge 
glücer überfahen dabei die Haur hiedenſten Länder und Anl 
fand auf freier Hingabe, bed ,„.unus.”. Und fo waren denn 
der Gnade und zeinen Behr „m: Wahrheit und Lüge, — ober 
fih nur auf den engen P_,de allein, — auf der andern alle 
welchen noch immer Im as vereint Dagegen ankaͤmpfend. 
meinben getreue Ror .;” 
Raub ven Grund wanten aber der Weisheit und 
bauen wollen, — Mete, nicht widerſtehen.“ — Eine zwe 
des Babelthur⸗ der Irrthum hie etwas anhaben Fann: 1 
Da es —*6 Wer die katholiſche Wahrheit feſthaͤlt, 
nicht mehr L, Fran, durch den er gegen alle Angriffe gefeit IR: 
Rachtfe’ Fr gabeftein, durch den er jede, auch die geringfte Blöß 
ur A⸗tliclich beſchaͤnen kann. Denn nie wird es dem S 
D⸗ Ic einem katholiſchen Dogma etwas Unchriftliches, Unbibli 
niges, ebenſowenig an verſchiedenen Dogmen etwas A 
, Inkonſequentes nachzuweiſen. So wie aber. der S— 
vi leiſeſten Ausipruch wagt, der vom katholiſchen Dogma abib 
P x meiftens ſchon auf eine ſchlagende Schriftfielle, allezeit abe 
jr grelften Folgerungen, die man ihm daraus ziehen kann, gefaßt 
z aber dem Katholiken und feinem Dogma ſolche Fefligfeit ver 
pas iſt 2) der h. Geift, den Jeſus feiner Kirche verheißen Hat, 
per auch durch den Mund des Stefanus fo fiegreich redete. Wie | 
es aber um diefe.Berheißung Jeſu, wenn feine Kirche je Hätte 
Glaubenslicht verlieren Fönnen? Und welche von ben ſich zahllos u 
freitenden außerkirchlichen Parteien darf ſich des h. Geiftes ruhr 
— Sprit auch der 5. Geift nicht wie bei Stefanus durch unm 
bare Eingebung, fo ik doch jeder Katholif feines unfehlbaren Beiſte 
gewiß, wenn er nur feRhält an ber auf den Bellen gebauten Ki 
für feine eigene Uiberzgeugung wird er dann nie Schaden nehmen. 
aber auch fiegreich in einem Religionsfampfe beftehen zu fönnen, b 
es nebfidem jener „Weisheit“, die den h. Stefanus auszeid 
Wer wie Stefanus berufen ift, für die Ehre des Glaubens einzufl 
der muß auch wie er „voll des Glaubens und der Weisheit“ fein. 
würden namentlich Priefter einen Verrath an der heiligen Safe 
NT sehen, wenn fie die Wiſſenſchaft des Helles To nachläffig beit 
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ärben, daß fie bie Trugſchlüſſe der Gegner nicht zu durchſchauen, 
re falfchen Belege nicht zu befchämen wüßten. Wo aber weber Beruf 
ach Rothiwendigkeit zum religiöfen Kampfe vorhanden ifl, meide man 
efed Feld, befonderd wenn man zum Voraus einfieht, daß es dem 
Jegner nicht um Erkenntniß der Wahrheit zu thun fel fondern nur 
wa a) um frivolen Spott. Was wäre da zu gewinnen? WIN man 
wa den Spötter befehren? Sept man ſich nicht wohl gar ber Gefahr 
26, bloß deßwegen ſchmaͤhlich zu unterliegen, weil man vielleicht um 
igige Einfälle verlegen iſt? Noch mehr, wenn es bem Gegner nur 
ı tun iR b) um Verachtung und Belämpfung der Wahrheit, bei 
bon vorher fertigen Beſchluſſe, fih der Wahrheit durchaus nicht zu 
nierwerfen. Wäre Gtefanus nicht berufen geweien, ein glorreicher 
Bartirer der Wahrheit zu werben, ex hätte ganz vergeblich für fie ges 
rliten ; denn: | | 


„Da fifteten fie Männer an, weldye fagen follten, fie Hätten ihn 
aſterworte wider Mofes und wider Bott reden gehört. 
Nele hetzt en nun das Boll auf und die Aelteflen und Schrifiges 
heten; und ſte liefen zufammen, riſſen ihn fort und führten ihn vor 
a Hohen Rath. Und fie flellten falſche Zeugen auf, welde 

: Diefer Menſch Hört nicht auf, wider den Heiligen Ort und 
6 Beleg Laͤſterworte zu reden; denn wir haben ihn fagen gehört: 
‚ der Razarener, wird biefen Ort zerören und die Sapungen 
, welche uns Mofes überliefert hat. Und alle, die im hoben 
afbe faßen, Hefteten den: Blid auf. ihn und fahen fein Angeſicht wie 
8 Angeſicht eines Engels." — Run folgt die begeifterte Bertheibigunge- 
De des Heiligen, die er mit den Worten befchließt: „Ihr Halsſtarrigen 
eb Unbeichnittenen an Her; und Ohren! Ihr widerfirebet allegeit dem 
Higen Geiſte, wie eure Bäter, fo au ihr! Welchen der Profeten 
wen eure Bäter nicht verfolgt? Sie haben die getödtet, die ba vor: 
zwerfünvigten von der Ankunft des Gerechten, veſſen Berräther und 
törber ihr nun geworden feld; die ihr das Beleg durch die Dienſt⸗ 
IRung der Engel empfangen, aber nicht beobachtet habt.“ 

Nach diefen Worten, welche ſaͤmmilich in der kirchlichen Lektion des 
eb übergangen find, und wovon der Schluß, der evangelifchen 
erilope parallel, mit der Ermordung des h. Stefanus in naher Be 
Hung fleßt, nimmt die Epiſtel den Faden wieder auf und fährt fort: 


f 


g8 


8. 54. „ALS fie dieſes hörten, ergrimmten fie in 
rem Herzen und knirſchten mit ven Zähnen wider ihn.“ 
- In weitläufiger Erklärung hatte Stefanus ſich bemüht, die fal- 
ven Anſchuldigungen zu widerlegen und durch erhabene Darflelung 
r Führungen Gottes durch Mofes feine Ehrfurcht vor beiden barzu- 
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legen. Eben wollte er feine eben fo erhabene Borftellungen über ben 
Tempel entwideln und daran ohne Zweifel Heilfame Belchrungen über 
Jeſus Inlipfen, der ja fo oft den Tempel durch feine Lehren und Bun: 
der geheiliget Hatte, als er plöglich abbradh und die Stimme änderte. 
Ohne Zweifel hatte er aus ihren Mienen und Gemurmel ſchon ent- 
nommen, daß fie durchaus für Feine Belehrung empfaͤnglich waren. Da 
erhob er feine Stimme in heiligem Eifer zu einer Strafprebigt; aber 
wer immer taub blieb gegen das Wort der Lehre und Mahnung, ja 
wer die ewige Wahrheit felbft verachtet, verfpottet und gefreuziget hat, . 
kann auch endlich Feine firafende Wahrheit mehr ertragen. Daher ik 
innerer Grimm, — ihr Zaͤhneknirſchen. Schreckliches Borbilb ver 
ersigen Berbammniß, jenes Heulens und Zaͤhneknirſchens, welches der 
Antheil der Berftodten in der Hölle fein wird! ‚ 


V. 55. „Er aber, voll des Heiligen Geiſtes, blidte 
gen Himmel und fah bie Herrlichkeit Gottes und Jefum 
ſtehen zur Rechten Gottes und ſprach: Siehe, ich fehe den 
Himmel offen und den Sohn des Menfhen zur Redten 
Gottes ſtehen.“ — Willens, dem 5. Stefanus den ſchweren Kampf 
des Matertfums aufzulegen, ftärkt ihn der gütige Bott zuerft mit himm⸗ 
liſchem Troſte. Ihm, der da berufen war, bie Palme des blutigen 
Gieges allen kommenden Jahrhunderten voranzutragen, zeigt ber Her 
das auf wunderbare Weife, wie er es allen Gpäteren im Glauben 
zeigt: was diejenigen zu erwarten haben, die bis zum Tode ihm treu 
bleiben. Jeſus zeigte fich ihm „ſtehend“ — alſo nicht als ob er über 
ihm zu Gericht figen wolle, fonvern, wie der 5. Ambrofius bemerkt, um 
feinen Diener gleichfam ftreiten zu ſehen, deflen Stanbhaftigfeit zugleich 
ein Triumf Jeſu if, und um ihm zu zeigen, wie ex ſchon bereit fei, 
ihm beizuftehen und dann ihn zu Fronen. Und hochbegeiftert von diefem 
Blide verfündiget Stefanus fogleich feinen und Jeſu Beinden, was er 
gefehen. Eben hatte er ihnen gefagt, daß fie Mörder Jefu geworden 
feien; die Mittheilung feiner Viſion erflärte ihnen nun vollends bie 
Krone des chriſtlichen Glaubens: wie Jeſus auch auferkanden fei ı. 
Er wußte wohl, daß die Berftodten fi nicht daran ehren würben; 
aber er war biefes Befenntniß der Ehre Jeſu und dem Zeugniſſe ber 
Wahrheit ſchuldig. Mochte auch fein Blut dafür gefordert werben: 
der Blid in den Himmel ließ ihn jedes Opfer gering achten — © 
wie viel vermödhte auch bei uns ein oftmaliger Aufblid zum 
Himmel, um und in Leiden zu tröflen, in Berfuchungen aufrecht zu 


Des Sch ven heiligen Stefanus, ' 6690 


thalten, zu Opfern zu begeiflern! Dort if ja unfere Liebe, unfer Er 
fer und Gnadenſpender, al unfere Fürbitter und Helfer, unfere Vor⸗ 
iiber, unſer ewiger Lohn! 


B. 56. „Sie ſchrieen aber mit lauter Stimme, hiel—⸗ 
en ihre Ohren zu und flürgten einmäthig auf ihn los.“ 
- Fragen wir: 1) Woher denn diefe entſetzliche Wuth? Es iſt das 
ewiß nicht zufällig, daß fie die ganze lange Rede des h. Stefanus 
emlich gleichgiltig anhörten und erfi dann, als erifnen ven Mord 
‚efu vorwarf, zu „ergeimmen und zu knirſchen“ anfingen; daß aber 
me Wuth den Höchften Grad erreichte, als er von Jeſu Stellung zur 
echten Gottes ſprach. Ihr Gewiſſen mußte fie in der That des 
derrathes, falſchen Zeugniſſes und Mordes an Jeſu bezichtigen. Ihr 
huf: „Sein Blut komme über und... * mußte ſchon bei ben wunder⸗ 
aren Umfänden des Todes und ber Auferſte hung Jeſu ein gar un⸗ 
eimliches Echo in ihrem Gewiſſen geben. Daher ihre Aengftlichkeit 
gen ber Wächter und ihre Beftechung berfelben; daher ber Fleinlaute 
jerwurf des Hohenpriefterö gegen die Apoflel: „Ihr wollet das Blut 
leſes Menfchen über uns bringen." (Aypg. 5, 28.) Welche Raferel 
nßte fie vollends anwandeln, als fie Stefanus durch feine Biflion 
weh an. jene Drohung Jeſu erinnerte, da’ diefer, vor den Richtern ale 
Sohn Gottes fich befenmend, fein Sitzen zur Rechten Gottes und feine 
linkunft zum Gerichte ankündete! (Marf. 14, 62.) Es if das ein 
Hema, das noch Heutzutage von ben Juden nie ohne gewiſſen Schauber 
der Ingrimm vernommen wird. — Wie fchredlich zeigt fih in jenem 
jorfalle die Dual des böfen Gewiſſens, das Borgefühl des göttlichen 
jerichtes! — 2) Wie verhielten ſich die Grbitterten? Gerade fo, 
we fih Berftodte immer zu benehmen pflegen. a) Sie blieben 
and. Die affektirte Taubpeit iſt braftifch gezeichnet durch das laͤrmende 
fbertäuben und Berhalten der Ohren. b) Sie fielen über Die Berti on 
8 Gegners her. 

Iſft das nicht noch immer die Sitte der Berfiodten, zumal 
r Wahrheitsfeinde? Rie kann's ihnen ein ‘Prediger, ein Mahner 
ht machen. Er mag mit Stefanus über das Lafter fich ereifern, fo 
grimmen fie; er mag mit Stefanus vom Himmel, von Jeſus reden, 
‚ halten fie die Ohren zu. Insbeſondere bleibt das immer bei den 
eindender Wahrheit ein ftereotiped Manöver: a) Uiberlaut fhreien; 
ündlich und fchriftlich alles aufbieten, um ihre Grundſaͤtze an Mann 
ı bringen und audzubreiten. Kommt man mit Gründen nicht auf, fo 2 


eo Bas d heiligen Daufenun 

wird baflır un fo ärger getobt, gefchrieen, gelärmt, alles übertäubt, — 
wo möglich der Gegner auch mundtobt gemacht. b) Die Obren zw 
halten, nämlich taub bleiben für alle Einwürfe und MBiderlegungen, 
diefelben gar nicht lefen oder doch ignoriren und alle längft wieberlegten 
Lügen immer wieder neu aufiwärmen. ©) Ueber die Berfon Herfallen, 
indem man entweder, anfatt die Sache auszufechten, Gehaͤffigkeiten an 
den Berfonen,, die felbe vertreten, zu entbeden und beſtmoͤglich auszu⸗ 
beuten fucht — oder durch WBergewaltigung ber Perſonen ihre Sache 
zu unterbrüden firebt. Es find das leiver die befibenügten Kunſtgriffe 
weiland ber Reformation wie des modernen Rabilalismus. | 


8. 57. „Sie ffießen’ ihn zur Stadt hinaus, Reinigten 
ihn, und bie Zeugen legten ihre Kleider nieber zu ben 
Süßen eines Jünglings, der Saulus hieß.“ — Aus ven 
ganzen Verfahren ficht man, daß ſich die Tumultuanten gar nicht. Zeit 
Heßen, ein förmliches Urteil zu fällen, da fe Kurweg „einmfithig auf 
ihn Tosftürgten", und ſogleich bie Hinrichtung vollzogen. Das iM 
eben vie Macht der Leidenſchaft, daß fie dem Menſchen gar wicht 
Zeit gönnt zu ruhiger Uiberlegung. Bor wie vielen Graͤuein Tünmnte 
der Menfch oft bewahrt bleiben, wenn er bei allen wichtigen “Dingen 
nie ohne reifliche und gewiſſenhafte Liiberlegung zu Werke gehen wollte! 
— Nach dem Belege (V. Mof. 13, 10.) mußten die Zeugen bie 
erſten Steine auf den Berurtheilten werfeh ; die Eleider, nämlich Ihre 
Oberkleider, legten fie ab, um bequemer werfen zu Tünnn. Gauluse, 
der nachmalige Apoſtel Paulus, Hatte, wie B. 59. ausdrücklich beige 
fügt wird, „in feinen Tod gewilliget.” Gr war damals wenig 
fiens 25 Jahre alt und gab ſich bald ale einen wüthenden Chriſten⸗ 
verfölger fund. Ob er an den Berhanblungen des hohen Rathes über 
wiegenden Antheil hatte, ift nicht gefagt; wohl aber zeigte er ſich eifrig 
genug bei der Steinigung, da er, die Kleider aller verwahrend, gleich⸗ 
fam jeden Einzelnen im Steinigen unterflügte. Und eben jegt, während 
er gegen den chriſtlichen Namen wäüthete, ward ſchon ber Gnade für 
ihn der Weg gebahnt, wie im Folgenden angeveutet wird. 


8.58. „Und fie fleinigten den Stefanus,. welder 
betete und ſprach: Herr Jeſu; nimm meinen Geiſt auf. 
8. 59. Und auf den Knieen liegend fohrie er mit lauter 
Stimme und ſprach: Herr, rechne ihnen dieſes nidt zur 
Sündel Un» als er dieß gefagt hatte, entſchlief er im 
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Herrn.“ — Wir fehen hier im Tode des erfen Olntpeugen ein trewed 
Abbild vom Tode des Heilandes, und zum ſchoͤnen Vorbilde, wie auch 
wir unfer Sterben dem Tode Jeſu follen gleichförmig machen: Abge⸗ 
fefen von den vorausgehenden Umftänden, den falſchen Zeugen ıc, 
finden wir felbfi in den gottieligen Alten des Sterbenden rührende 
Aehnlichkeiten. Wie er gleich Jeſu im Leben ein Manu des Gebetes 
geweien war, fo betet er au im Tode no. Glaube nicht, du 
werde eink unter inbrünftigen Alten des Glaubens, der Hoffnung und 
Liebe dahinſcheiden Fönnen, wenn du ſolche nicht im Reben fleißig geübt, 
Re Dir geläufig gemacht haſt! — Sein Bertrauen it auf Jeſus ge 
richtet, ohne den fein Heil. Er pocht nicht auf feine Tugenden und 
Berdienfie; — in aller Demuth, doch auch mit der frohen Zuverſicht 
des Gerechten, erwartet er fein Heil von Jeſus. — Er Hat fein An- 
liegen auf dem Gewiſſen, befchäftiget fich ‘auch im Tode mit feinem 
zeitlichen Anliegen mehr, — nur Eines befchäftiget ihn noch: die Sorge 
für feine Fein de. — Das Wort Jeſu: „Bater vergib ihnen . „I“ 
leuchtet auch dem Diener vor. Gewohnt, Jeſu Beilpiel zur Richtſchnur 
. feine Lebens zu nehmen, nimmt er es auch als Mufter feines Todes; 
» Daher die Bitte: „Herr, rechne es ihnen nicht zur Sündel* Ja der 
Gerechte will nicht nur feinen Groll mit fich in die andere Welt mits 
nehmen, er kennt überhaupt keinen Groll; er verzeiht gerne und wünfcht 
feinen Feinden nur Gutes. Und. foldyer Edelmuth ift die hoͤchſte Blüthe 
der chriſtlichen Rächfienliebe, er if vollfommene Rachfolge Gottes, der ja 
auch aus Erbarmung für und Sünder erlöfend nieberftieg und barum 
auch und das Verzeihen zur Bedingung der Gnade machte. | 
"Und wie inbrünftig betet Stefanus für feine Feinde! Währenn 
er für ſich nur ſtehend betete, wirft er fich für feine Feinde auf die 
Sniee und fchreit für fie mit lauter Stimme. Und ſolches Gebet 
hat audy Bott gleichfam Gewalt angethan, fo daß als hoͤchſte Frucht 
besfelben die Befehrung des Saulus erfolgte. Go verfichert der 
5 Augufin: „Wenn der h. Stefanus nicht gebetet Hätte, würde bie 
Kirche keinen Paulus haben; aber darum ift Paulus. aufgerichtet wor⸗ 
den, weil Stefanus, auf der Erde liegend,” erhört worden. if.“ . Und 
der 5. Fulgenz fchreibt: „Auf die Kraft der Liebe geftügt, überwand 
der 5. Stefanus den graufam verfolgenden Saulus; und den er auf 
Erde als Berfolger Hatte, gewann er ald Mitgenoffen im Himmel.* 
Wir erwähnen noch die rührende Bifion der h. Maria von Dignie, 
welche fah, wie der h. Stefanus, als er fterbend betete, von Gott den 
h. Paulus als Geſchenk und Lohn feines Gebetes erhielt, und wie 
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dann der 5. Gtefanus dem h. Paulus, als biefer enthauptet wurde 
beiſtand und feine Seele Bott darbrachte. | 

„Er entichlief im Herrn." Das if der liebliche Ausdrut 
für den. Tod bes Gerechten, des Heiligen. Mag er au Außerlid 
unter Marten verenden, fo ift doch feine Seele voll Troft und Jubel. 
Er flieht den Himmel offen, — und wie ein ſchuldloſes Kind in Mutter 
armen füß entichläft, fo fchlummert auch der Gerechte in den Armen 
des Her, unter den Tröftungen der h. Religion, ruhig, ja fogar freudig 
hinüber in die Wohnungen ewig feligen Friedens. 

Wollen wir vom h. Stefanus flerben lernen, fo müflen wir aud 
lernen von ihm zu leben: voll des Glaubens, der Weisheit, des $. 
Geiſtes, der Gnade und Kraft. 





Das Felt des h. Xofef. = 


Einleitung. 


Schen und Beventfankeit des h. Iofef 


Die erhabene Miſſion, welche. dem 5. Joſef vom Himmel Iuger 
ft worden, die ausgezeichnete Treue, womit er fie erfüllte, feine 
nereiche innige Beziehung zu Jeſus und Maria, und endlich feine be- 
rzugte Stellung in der chriftlichen Kirche berechtigen und verpflichten 
8, ihr an dieſem Orte durch eine ausführlichere Abhandlung zu 
en; und das um fo mehr, da feiner in den neuteflamentlichen Ge⸗ 
dchtsurfunden aus höchftwichtigen Gründen nur nothhürftig Erwaͤh⸗ 
ng geichieht. 

Es if in der That verwunderlih, wie wenig Notizen und die 
sangelien über ihn liefern; aber nur fo lange, bis wir uns feiner 
tilichen Miffion erinnern. Und felbft das Wenige genügt, um ein 
Uommenes Bild feines vollfommenen Weſens zu erhalten. 


Matthäus, in feinem „Buch der Abſtammung Jeſu Ehrifti,“ legi⸗ 
sirt ihn als Königlichen Prinzen aus Davids Lenden. Doch theilte 
das Loos der Meiften feiner Gefchlechtögenoffen, die zur Strafe ihrer 
hmreichen Herkunft, fowie zum Zwede gänzlicher Unfchäplichmachung 
n den eingedrungenen Fürften beraubt und in ſoziales Dunfel hinab⸗ 
drüdt worden waren. Gr fcheint aus dem Baterhaufe für das Leben 
chts mitempfangen zu haben als Luft und Kraft zur Arbeit und, frei 
h das Foftbarfte Erbgut, ein Gemüth, ausgezeichnet durch himmliſche 
infalt und engelgleiche Reinheit. Seing Berufsart ift nicht beſtimmt 
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bezeichnet; denn das faber bei Matth. 13; 35. beveutet Aberhaupt einen 
mit Handarbeit Beichäftigten. Einige Kirchenväter laſſen ihn. in Gifen 
arbeiten, aͤhnlich unſern Schloflern; andere und zuvörberft Die uralte 
Uiberlieferung vindiziren ihm das Zimmermannshandwerk. Der 5. Juſtin 
jcheint beide Annahmen zu berechtigen, da er fchreibt: „Iofef und Jeſus 
verfertigten Pflüge und Ochienjoche.* Die Seherin von Dülmen fchaute 
ihn befanntlich mehrmals, wie er für den eigenen Bedarf und auf Kund⸗ 
(haft Matten aus Holzftäben fertigte, bie. im Innern ber Häufer als 
bewegliche Wände dienten. Alle anderen Perfonalien von ihm aus ber 
Zeit vor der Verlobung mit Maria fehlen. 

In der evangelifchen Gefchichte tritt er erft als Verlobter feiner 
durch die Linie Rathan ebenfalls von David flammenden Bafe, der m 
Gottesmutter erkornen gebeneveiten Jungfrau auf. Die Legende läßt ihn 
durch ein fichtbares Eingreifen Gottes, das Wunder des plöglicdhen Auf 
gruͤnens⸗ und Blüthentreibens feine Manbelftabes zum Seiponfen Ma⸗ 
rin’8 erwählt werben, ähnlich wie Aaron ale Hoherpriefter Trlefen warb; 
denn auch Iofef übernahm ja die Obforge über die neue „Bundeslabe* 
und das dort vom 5. Beifte niedergelegte „Allerheiligfte.” Die Mes 
nung @iniger, der 5. Joſef Habe ſich ald Wittwer der Mutter Gottes 
vermählt und als Vater Jakobs des Juͤngern fowie jener, die im Evan⸗ 
gelium „Brüder des Herrn” genannt werben, berußt auf einem augen 
fälligen Irrthume; denn diefelben find @efchwifterfinder des Herrn, aus 
der Ehe Miriam, der. Schwefter der ſeligſten Iungfseu mit Alfäus,' 
der beim Tode Jeſu noch am Leben war. Der 5. Hieronimus, gewiß 
auf cn Aenofräutige geftügt, verfichert, Iofef fei zur Zeit der Ber 
maͤhlung tim jungfräulichen Stande geweſen; und abfolut gewiß if es 
au, daß er mit feiner h. Braut bis and Ende in vollfommenfter 
Jungfraͤulichkeit verharrt habe. | 

Aus feinem folgenden Leben wiffen wir nur die bibliſchen That 
ſachen: feine Berwirrung, als er. Maria's Schwangerfchaft inne ward, 
und bie alfogleiche Beruhigung auf das göttliche Traumgeſicht; bie 
Reife nach Bethlehem mit der Geburt des Hellanves; die erhe Tempel⸗ 
fahrt nach den Tagen der Reinigung; den Zug nach Egipten mit der 
Kückkehr nach Razareth; endlich die Feſtreiſe in Geſellſchaft des zwoͤlf⸗ 
jaͤhrigen Gottesſohnes. Nach dieſen verſchwindet er völlig aus der 
Geſchichte. Unzweifelhaft ſtarb er, ehe Chriſtus fein öffentliches Lehr⸗ 
amt antrat, alſo in den Armen feines göttlichen Pflegkindes und feiner 
reinften Braut. 0 i 

Auffallend und bezeichnend if es, daß das Evangelium auch nid 
ein einziges Wort aus feinem Munde berichtet, Obgleich die Evan- 
gelißen und felbft Maria ihn bei vorfommender Gelegenheit ſtets zuerſt 
nennen, fo hören wir doch nie, daß er das Wort ergreift; ja der Spiegel 
jiungfräulicder Demuth und Beicheidenheit, Maria, muß fogar für ihn 
ſprechen. Luf. 2, 48. | 

Es kann nicht fchwer fallen, diefe bürftigen Konturen ‚lebendig 
ausgufüllen und nach den vom Evangelium entworfenen Usriffe ein 
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Ifommenes Eharafterbild dieſes Mannes zu gewinnen. Zuvoͤrderſt 
Ingt und ſchon fein Beruf einen ſehr hohen Begriff von feinem ſin⸗ 
ben Weſen bei. Gott vertraute ihm das Theuerfie an, was es für 
ott gab, feinen fleiſchgewordenen Sohn; er übernug ihm in gewiflem 
inne feine ewigen Rechte. Gott vertraute ihm ferner die durch Ge⸗ 
bde geheiligte Sungfräufichfeit Maria's an und beftellte ihn fo zum 
Üter des für den dreieinigen Gott Eoftbarften Schatzes. In dieſem 
wifachen Amte finden ſich die Heiligften Verpflichtungen mit der hoͤch⸗ 
n Ehre gepaart. Winde aber wohl Gott dem Manne Obliegenheiten 
a folcher Bedeutung und folder Tragweite überbunden Haben, wenn 
1 PA und gründliche Tugendhaftigkeit ihm für die vollkommene 

ng nicht überflüffige Bürgſchaft geleiftet Hätte? Und würde ihn 
e Himmel vor allen Söhnen Adams ausgezeichnet, mit der erhaben- 
n Würde befleivet Haben, wenn ihn nicht der Adel der Heiligkeit über 
Ne erhoben Hätte? Wir finden, daß der Menichenfohn zwar nicht ver- 
maähte, von mitunter unmwürbigen Ahnen abzuflammen; wir finden 
er auch, daß er bei feinem wirklichen Exfcheinen das Heiligfte Men⸗ 
yenweien zur Mutter erfor, feine nächften Berwandten mit dem Geiſte 
e Heiligkeit falbte und überhaupt feine vertrauliche Liebe nur den 
inſten, gottesäßnlichften Seelen zuwandte. Ohne Zweifel zählte darum 
ef vorzugsweife zu Dielen, da er gewürbiget ward, die Erſilings⸗ 
htäen der Liebe und Menfchenfreundlichkeit Sefu, feine Eindlichen Lieb: 
hungen mit der füßen Frucht ſeines freiwilligen Gehorſams einzu- 
mume | 


Was ihn vor allem Bott und Menfchen liebenswürbig macht, if 
me Simmlifhe Herzenseinfalt. Ihr rund iſt, wie überhaupt 
i der von Chriſto gepriefenen evangelifchen Einfalt, keineswegs Bloͤdig⸗ 
KR oder Stumpfheit des Gefühles, oder Gnergielofigkeit des Willene: 
ı Begentheil fept fie wahre Weisheit voraus, vollendete Yeingefägl 
x Goͤttlichhohes und Menfgenbeglüdenves, und bewährte Willenskraft. 
de wahre hriftliche Einfalt verträgt fih ebenfo gut mit dem Purpur⸗ 
antel wie mit der groben Bloufe; fie ift nicht Ichmäßliche Schwäche 
ndern Merkmal und Ehrenpreis religiös-fittlicher Vollendung. Man 
wnte fie als den Zuſtand des Aufgegangenfelns des menfchlichbefchränkten 
rkennens und Wollens in die göttliche Erfenntniß und den göttlichen 
dillen bezeichnen, wobei Zweifel und Rathlofigkeit, Irrthum und 
engften von felber ausgeſchloſſen find. Der Glaube weist für Geh 
nd Gemuͤth das von Gott gelebte Ziel, den allgemeinen und fpeziellen 
zitlichen Willen. Im übernarürlich geordneten Menſchen befteht aber 
ne innige Verwandtfchaft, eine mifteriöfe Simpathie zum Göttlichen, 
ı daß er fih zum felben hingebrämgt fühlt und mit Liebe und mit dem 
ußgefühle befriedigten Beduͤrfniſſes an daeſelbe Hingibt. Treffend 
bildert folche Seelen David in fi felber: „Was hab’ ich im Himmel, 
nd was lieh’ ich auf Erden außer dir? Meines Herzens Gott und 
sehn Theil iſt Bott in Ewigkeit. Mir iR Gott anhangen gut, auf den 
jeren meine Hoffnung fepen gut.“ Pf. 72, 25—28, 
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Das iſt denn. der Gehorſam der Heiligen, eine Blüte ber 
wahren Einfalt; und fo war der Gehorſam des h. Joſef. Bott wil, 
daß er ſich mit einer armen ihn wahrfcheinlihh ganz unbefannten Jung- 
frau verlobe; diefen Willen inne werden und vollziehen it Ein Akt. 
Er wendet ſich feinen Augenblid an Fleifh und Blut, wie Paulus fd 
ausdrüdt; d. 5. grübelt nicht vorwigig nach Gottes Abfichten umd 
Zweck, fragt keineswegs nach der Größe der in Ausficht ſtehenden Mit 
gift und Falfulitt ebenfo wenig über den Zuwachs an Sorge und 
Mühen. Und wenn die fromme Sage, welche wie der gebenebeiten 
Jungfrau fo auch dem 5. Joſef das Gelübde ewiger Enthaltfamfeit zu⸗ 
fchreibt, gegründet if, fo macht diefes feine einfältige Refignazion in den 
göttlichen Willensbeihluß nur um fo preiswürdiger, da es ihn, Ahern 
er gewollt hätte, Gruͤnde an die Hand gegeben hätte, zu zweifeln 
und Gottes Befehl als bedenklich abzulehnen. 


Diefelbe rührende Einfalt des Gehorſams legt. er bei jeder ferneren 
Gelegenheit an den Tag; immer fchließt der Gedanke: Es ift der Wille 
Gottes! jedes anderweitige Bedenken aus und legt den kindlichen Mann 
augenbliclich zu den Züßen des himmliſchen Gebieters. Eo, ale ihm 
der Auftrag ward, feine gefegneten Leibes gewordene Braut im Wider: 
fpruche mit dem Buchftaben des Geſetzes und feinem urfprünglichen 
Entfchluffe ale Gemahlin zu ſich zu nehmen; fo auch, als er den Be 
fehl erhielt, das bedroßte Kind nad Egipten zu flüchten. Jeber, ber 
zwiefältigen Herzen gewefen wäre, db. 5. den Gedanken Gottes die 
eigenen Gedanken als gleichberechtigt an die Seite geftellt Hätte, würde 
irre und ungehorfam geworden fein, nicht zwar zum Nachtheile ber 
uigen Plane, ſondern ſich felbft zum Schaden. Die evangeliſche 

falt uͤberlaͤßt die ſcheinbaren Widerfprüche getroſt dem Allweiſen zur 
Ausgleichung und betritt mit heiterem Vertrauen auf die Bor 
fehung den angewiefenen Pfad. Ginfalt im Sinne Eprifti iſt undenk⸗ 
bar ohne feſtes und durchdringendes Bottvertrauen. Wie groß dieſes 
in der Seele Joſefs gewefen, zeigt der fichere, unverzagte itt, wo⸗ 
mit er das Labirinth unüberſehbarer Wirrſale durchwandelte. Was 
ihm über die geheimnißvolle Frucht feiner Braut geoffenbart worden 
war, war ganz geeignet, ihn mit glänzenden Erwartungen zu erfüllen, 
aber durchaus nicht, um ihm Gleichmuth und frohe Zuverfidht zu ver 
leihen gegenüber den nieberbeugenden, der Hoffnung fo wenig ent: 
fprechenden Erlebniſſen. Der König des Himmels, und im ges 
boren! Gottes Sohn, und ein hilflofed wimmerndes Kind! Gott Sabaoth, 
und vor einem Tirannen flüchtig. Der Erlöfer feines Volfes, und nad 
Außen Hin fo gar nichts, was dieſe feine Miſſion ermöglichen, beförbern 
fonnte. Doch die Seele Joſefs dedt wie ein bemantener Schild das 
Wort der Offenbarung: „Was in ihr erzeugt worden, das iſt vom Bl. 
Geifte ... . Er wird fein Bolf erlöfen von deſſen Sünden." Der Glaube 
an Gottes Berheißung, das Bertrauen auf feine Weisheit und Allmacht 
benahm den fchmerzlihen Greigniffen alle Schärfe, alle Verwirrung; er 
war gewiß, daß die jcheinbar ungefügen Steine des Anſtoßes enblich 
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n Gottesbaue fich verbinden, daß die Dornen in goldene Gtrahlen 
das Haupt des Meſſias übergehen würben. 


Es Fönnte fcheinen, als ob das Maß der mitgetbeilten Offen⸗ 
rung in feinem Berhältniß flünde mit dem Maße der von Sofef über: 
mmenen Pflichten, und man wäre geneigt, ihn zu entſchuldigen, falle 
eine tiefere Einweihung in die göttlichen Rathichlüffe gewünfcht oder 
ve Öbligenheiten unmuthiger und läßiger erfüllt hätte Doch in 
fem Hall wäre er nur ein alltäglicher Menſch geweien, ohne einen 
ſpruch auf unfere Berehrung. Davor bewahrte ihn die Zwillinge- 
wefter der 5. Einfalt, die Demuth des Geiftes und Herzgend. 8 
wahr: er empfing über das Mifterium, an dem er fo nahen, thätigen 
theil nehmen follte, nur den nothdürftigften Aufſchluß, aber doch ges 
genden. Und es handelte fih ja nicht darum, die Plane Gottes 
britt für Schritt vorauszumifien, fondern der leitenden Hand Schritt 
' Schritt zu folgen. Der Demuth fällt es nicht bei, im Rathe Gottes 
m zu wollen; fie fennt und geizt bloß nach @iner Ehre, der Ehre 
I Alerhöchften; für fich felbft wünſcht fie nur die Seligkeit des 
enerd und ift Bochbeglüdt, wenn Gott: ſich herabläßt, fie irgendwie 
verwenden. So der h. Iofef. Sonder Zweifel dünfte ihm ſchon 
Erwählung zum Gemahle Maria’8 und Nährvater des Heilandes 
e Ehre, zu der feine Würbigfeit in gar keinem Berhältniß flehe; 
um, ftatt nach noch Höherem zu trachten, war er vielmehr beftrebt, 
ı übernommenen erhabenen Beruf vollfommen auszufüllen und dadurch 
tt für die unverbiente Gnade zu danfen. Aus diefer Demuth erflärt 
ı denn auch fein zurüdhaltendes Schweigen überhaupt, und insbe: 
dere über die Geheimniſſe, deren befeligende Renntniß er im Bufen 


Jederman würbe, wollten wir bie nach der Skizze des —— 
worfene Charakterſchilderung hier abſchließen, ohne weiters die Vollen⸗ 
ng beſtreiten. Es fehlt dem Bilde noch ein weſentlicher Zug, deſſen 
whandenfein mit nothiwendiger Ronfequenz aus dem bereits Ange: 
yeten fließt. Der Mann, welcher ſich felbft fo ganz abgeflorben war 
b nur in Gott lebte, dem jede Regung der feineren geiftigen Selbſt⸗ 
ht fremd war; der mit dem Herzen eine® Kindes ober vielmehr eines 
ıgeld in der Welt daftand: wird, ja muß er nicht die Jung fräulidh- 
it über Alles geichägt und mit zarteſter Liebe gepflegt Haben?! Es 
ißte und befremden und unglaublich vorfommen, wenn dem nicht fo 
ire. Um fo mehr, wenn wir bebenfen, daß er dem goͤttlichen Pre⸗ 
jer und Liebhaber der Jungfräulichfeit zum Vater, der Jungfrau per 
cellentiam zum Gemahl beftellt war. Bott, deſſen Werfe alle auf 
m fo Fräftige als fanfte Weife nach ihrem Ziele fireben, mußte für 
aria einen Bräutigam bilden, der würbig wäre, eine fo enge Ber: 
bung mit der Mutter feines Eingebornen, mit der Braut des hei⸗ 
en Geiftes einzugeben. Hatte es der. Schöpfer als einen wichtigen 
t betrachtet, dem erftien Menfchen „eine Behbilfin zu geben, die ihm 
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legen. Eben wollte er feine eben fo erhabene Vorſtellungen über ben 
Tempel entwideln und daran ohne Zweifel Heilfame Belehrungen über 
Jeſus Inüpfen, der ja fo oft den Tempel durch feine Lehren und Wun⸗ 
der gehbeiliget Hatte, als er plöglich abbrady und die Stimme änderte. 
Ohne Zweifel Hatte er aus ihren Mienen und Gemurmel ſchon ent 
nommen, baß fie durchaus für Feine Belehrung empfänglidh waren. “Da 
erhob er feine Stimme in heiligem Eifer zu einer Strafprebigt; aber 
wer immer taub blieb gegen das Wort der Lehre und Mahnung, ja 
wer die ewige Wahrheit felbft verachtet, verfpottet und gefreugiget Bat, 
fann auch endlich feine firafende Wahrheit mehr ertragen. Daher ik 
innerer Grimm, — ihr Zähneknirfchen. Schreckliches Borbild ber 
ewigen Verdammniß, jened Heulend und Zaͤhneknirſchens, welches ber 
Antheil der Berftodten in der Hölle fein wird! j 


B. 55. „Er aber, voll des heiligen Geiles, blidte 
gen Himmel und fah die Herrlichkeit Gottes und Jeſun 
Reben zur Rechten Gottes und ſprach: Siehe, ich fehe den 
Himmel offen und den Sohn des Menſchen zur Redten 
Gottes ſtehen.“ — Willens, dem 5. Stefanus den ſchweren Kampf 
des Matertfums aufzulegen, ftärkt ihn der gütige Bott zuerſt mit himm⸗ 
liſchem Troſte. Ihm, der da berufen war, die ‘Palme des blutigen 
Sieges allen kommenden Jahrhunderten voranzutragen,, zeigt der Ken 
das auf wunderbare Weile, wie er ed allen GSpäteren im Glauben 
zeigt: was diejenigen zu erwarten haben, die bis zum Tode ihm treu 
bleiben. Jeſus zeigte fich ihm „ſtehen d — alſo nidht als ob er über 
ifm zu Gericht figen wolle, fondern, wie der h. Ambrofius bemerkt, um 
feinen Diener gleihfam ftreiten zu fehen, deſſen Standhaftigfeit zugleich 
ein Triumf Jeſu iſt, und um ihm zu zeigen, wie er fchon bereit fei, 
ihm beizuftehen und dann ihn zu Frönen. Und hochbegeiftert von dieſen 
Blicke verfündiget Stefanus fogleich feinen und Jeſu Feinden, was er 
geiehen. Eben Hatte er ihnen gefagt, daß fie Mörder Jeſu gervorben 
feien; die Mittheilung feiner Bifion erflärte ihnen nun vollends bie 
Krone des chriftlidden Glaubens: wie Jeſus auch auferftanden fei ıc. 
Er wußte wohl, daß die Verftodten ſich nicht daran fehren würden; 
aber er war dieſes Befenntniß der Ehre Jeſu und dem Zeugniffe ver 
Wahrheit ſchuldig. Mochte auch fein Blut dafür gefordert werben: 
ber Blid in den Himmel ließ ihn jedes Opfer gering achten. — O 
wie viel vermöcdhte auch bei uns ein oftmaliger Aufblid zum 
Himmel, um uns in 2eiden zu tröflen, in Berfuchungen aufrecht zu 
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halten, zu Opfern zu begeiftern! Dort tft ja unfere Liebe, unfer Er 
er und Gnadenſpender, all unfere Fürbitter und Helfer, unfere Bor 
der, unfer ewiger Lohn! 


V. 56. „Sie ſchrieen aber mit lauter Stimme, hiel- 
n ihre Ohren zu und ſtürzten einmüthig auf ihn los.“ 
Sragen wir: 1) Woher denn diefe entfegliche Wuth? Es ik das 
wiß nicht zufällig, daß fie die ganze lange Rede des h. Gtefanus 
mlich gleichgiltig anhörten und erſt dann, ald erihnen den Mord 
:fu vorwarf, zu „ergrimmen und zu knirſchen“ anfingen; daß aber 
e Wuth den Höchften Brad erreichte, als er von Jeſu Stellung zur 
echten Gottes ſprach. Ihr Gewiſſen mußte fie in der That des 
rathes, falfchen Zeugnifies und Mordes an Jeſu bezichtigen. Ihr 
ıf: „Sein Blut fomme über uns...” mußte ſchon bei den wunder⸗ 
ren Umftänden bes Todes und ber Auferſte hung Jeſu ein gar un⸗ 
liches Echo in ihrem Gewiſſen geben. Daher ihre Aengſtlichkeit 
gen der Wächter und ihre Beſtechung berfelben; daher der Fleinlaute 
wwurf des Hohenpriefter8 gegen bie Apoftel: „Ihr wollet das Blut 
ſes Menfchen über uns bringen." (Apg. 5, 28.) Welche Raſerei 
ıöte fie vollends anwandeln, als fie Stefanus burdh feine Bifilon 
& an jene Drohung Jeſu erinnerte, da diefer, vor den Richtern als 
ohn Gottes fich befennend, fein Sigen zur Rechten Gottes und feine 
Hunft zum Gerichte ankündetel (Mark. 14, 62.) Es if das ein 
ma, das noch Heutzutage von den Juden nie ohne gewiflen Schauber 
er Ingrimm vernommen wird. — Wie fchredlich zeigt ſich in jenem 
wfalle die Dual des böfen Gewiſſens, das Borgefühl des göttlichen 
zichtes! — 2) Wie verhielten fich die Erbitterten? Gerade fo, 
e fih Berftodte immer zu benehmen pflegen. a) Gie biieben 
ub. Die affektirte Taubheit iſt draſtiſch gezeichnet durch das Iärmenbe 
bertäuben und Berhalten der Ohren. b) Sie fielen über bie Perſo on 
3 Gegners her. 

Iſt das nicht noch immer bie Sitte ber Berflodten, zumal 
: Wahrbeitsfeinder Nie fann’s ihnen ein Prediger, ein Mahner 
bt machen. Er mag mit Stefanus über das Lafter ſich ereifern, fo 
wimmen fie; er mag mit Stefanus vom Himmel, von Jelus reden, 
halten fie die Ohren zu. Insbeſondere bleibt das immer bei den 
inden der Wahrheit ein ftereotipes Manöver: a) Uiberlaut ſchreien; 
indlich und fchriftlich alles aufbieten, um ihre Grundfäge an Mann 
bringen und auszubreiten. Kommt man mit Gründen nicht auf, fo 
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nicht gefreuziget haben.” IL Kor. 2, 8. Bei der allgemeinen 
Annahme hingegen, daß er einer gewöhnlichen Ehe entflamme, galt er 
auch für einen gewöhnlichen Menfhenfohn. Selbf in der Periode feines 
Öffentlichen Lebens vermeidet er es, bei der Ausführung feiner hohen 
Abfichten Auffehen zu erregen, und verbirgt ſich Hinter der menfchlid 
einfachen Perſoͤnlichkeit Joſefs. Und wenn feine wunderbaren Groß. 
thaten in mancher Bruft die Ahnung feiner übermenſchlichen Natur 
weckten, fo mußte gleichfalls Joſef fie befeitigen, bis endlich Jeſus feine 
Kraft und Herrlichkeit in der Schwachheit und Schmad feines Sodes 
mit einem Wale hervortreten läßt, und jeder nicht geflifientlich Blinde 
die göttliche Kriegskunſt dieſes allgewaltigen Triumfators durchichaut. . 


Das ift die eigenthümliche Stelle Joſef's; zwar eine negative und 
verborgene, aber deßwegen doch poſiliv wirffame und erhabene Rolle. 
Die Herrlichfeit- Gottes erniedrigt zu fehen, ift ein größeres Wunder, 
als fie in der Glorie ihrer unverhültten Majeftät zu ſchauen. Und ohne 
alten Zweifel war diefe Aufgabe dem 5. Pflegevater bie ſchwerſte, 
fehmerzlichfte, aber darum auch verbienftlichfte. u 


Wir wenden uns nun einer lichtern Seite feines Berufes zu, näm- 
lich feiner Beziehung zur feligfien Jungfrau. Er war von 
Gott beftellt, der getreue Beſchützer ihrer Jungfräulidyfeit und 
der Schild ihres guten Namens zu fein, und diefes in der Eigen: 
ſchaft als. ihr Gemahl. 


Es ift Schon früher gefagt worken, daß Maria fowohl als aud 
der h. Joſef mit dem Gelübde ewiger Enthaltfamfeit fich vermählt Haben. 
Run fragt fih, verdient Jofef nach dem den Namen „Bemahl*; iR 
eine Ehe mit einem folchen ©elübde eine wahre Ehe? Daß das Ber: 
haͤltniß zwiſchen Joſef und Maria eine wirkliche Ehe geweſen, iſt un 
beftreitbarz das beweiſen die Worte des Engels: —8 fuͤrchte dich 
nicht, Maria, dein Weib, zu dir zu nehmen!" Mth. 1, 20. woraus 
hervor geht, daß, wenn fie bis zu dieſem Zeitpunfte noch nicht wirklich 
beftanden Hätte, fie nunmehr gefchloffen worden fei. 


Daß aber die Aufrehtfaltung des Gelübdes beftändiger Jung- 
fräulichfeit der Volfländigfeit der Ehe feinen Eintrag thue, fol im 
Bolgenden kurz begründet werben. 


Unzweifelgaft liegt im Begriff der Ehe die gegenfeitige Uibergabe 
des Körpers, dad Recht, diefe Uibergabe zu verlangen, und die Pflicht, 
diefelbe zu leiften, und zwar in der Abficht, Kinder zu haben und fie 
wohl zu erzichen. Es macht das vorzugsweile den Charakter der Ehe 
und ifre Ehre aus. Aber Fein Bernünftiger wird behaupten, baß man 
das Recht ausüben müfle, um es zu befigen, daß es verloren gehe, 
wenn fein Gebrauch damit gemacht wird. Gehoͤrte es zum Weſen ber 
Ehe, daß ihr Recht geübt würde, fo müßte man in ihr zahllos viele 
Grade wirklichen Borhandenfeind unterfcheiven, und wann Fönnte man 
fagen: nun ſei fie volftäudig? Wie Häufig iR es nicht. auch ber Fall, 
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daß ihre Ausübung aus fiflfchen oder moralifchen Gründen ımflattha 
IM! Wer erklärt fie deßwegen für nichtig? Man beruft fi), um die 
Aullität der fogenannten Engelehe“ zu beweilen, auf Paulus, der 
alfo ſchreibt: „Entziehet euch einander nicht, außer mit gegenfeitiger 
Einwilligung, eine Zeit lang, um euch bem Gebete zu widmen; 
dann kommet wieder zufammen, damit euch der Satan nicht verſuche 

en eurer Unenthaltfamfeit." I. Kor. 7, 5. Allein man überfieht 
das nächft folgende: „Dieß fage ich aber aus Nachſficht, nicht als 
Gebot.“ Ebd. 6. Der Apoftel hielt alfo die Ehe auch ohne Exet⸗ 
zizium ihrer Rechte (mit gegenfeitiger Einwilligung, in frommer Abſicht, 
und ohne Gefahr der Unenthaltiamkeit) für eine wahre wirkliche Che. 
Die Möglichfeit der Enthaltfamfeit in Abrede ftellen, wäre Härefie; fle 
bei. Sofef und Maria in Zweifel zu ziehen, wäre Gottesläfterung ; denn 
es hieße fo viel ala: Gott fei nicht im Stande geweien, fie zur Er⸗ 
füllung feines Willens zu befähigen. Gott wollte ihre Jungfräulichkeit ; 
ihr beiderfeitiges Gelübde war nur die Frucht der Erkenntniß des gött- 
lichen Willens, 


Es leuchtet fomit ein, daß Iofef und Maria mit- dem bezüglichen 
Geluͤbde und dem Enifchluffe, es zu Kalten, doch eine vollfommene Ehe 
fließen Eonnten. Denn abgefehen davon, daß Erzeugung von Kindern 
nicht der einzige Zwed der Ehe if, fo iſt fie auch nicht der unumgaͤng⸗ 
liche.: Als der Menſch im idealen Zuftande war, wird. das Weib nur 
feine „Gehilfin“ genannt, und erſt nad der Sünde nennt er fie Heva 
. oder die „Mutter der Lebendigen”, wie denn auch der leibliche Gebrauch 
der Ehe nicht vom idealen Menichen erwähnt wird, wohl aber als erſte 
That des Gefallenen und Berfioßenen. I. Moſ. 4, 1.) In unglei 
— Grade war die Erzeugung gewöhnlicher Menſchenlinder dem 
alen Berufe Mariä und Joſefs fremd, und fo konnten fie ebenſo 
fich gegenfeitig das Verfprechen geben, einander vollftändig anzugehören, 
und fonnten zugleich Gott verfprechen, von ihrem wechfelleitigen Rechte 
nie einen andern Gebrauch machen zu wollen, ald der ihrem idealen 
Berufe entiprad). BE 
Wenn aber der Himmel ihre Jungfräulichkeit wollte, warum vers 
ordnete er zugleich ihre Eher Aus mehrfachen Gründen. Wäre 
Maria außer dem Eheftande Mutter geworben, jo würde das ehrwuͤrdigſte 
aller religiös Rtilichen Beheimnifie, das Seheimniß der Reinheit, foͤrm⸗ 
ich entheiligt worden fein. Die Inngfrau der Jungftauen wäre für 
Wie Boͤſen ein Spott und für die Schwachen ein Aergerniß geworben. 
Das Fonnte Bott nicht wollen, und zwar um ber Mutter wie um des 
Sohnes willen. So bereitwillig Jeſus au war, Schmach und Ber- 
achtung auf fih zu nehmen, mußte er doch im Intereffe der Heiligkeit 
ſelbſt ſchmaͤhlichen Mrtheilen folcher Art vorbeugen, die aus einem ges 
rechten Gefühle für Ehrbarfeit und Tugend dervorgingen und in ge: 
wiffem Sinne berechtigt gewelen wären. Durch die Bermählnng mit 
Joſef nun war die Ehre der Muiter gefchügt, und. des göttlichen Kindes 
Urſprung vor der Makel bewaßtt. 
48* 
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Alerdinge hätte Gott die Geburt Jeſu auch auf andere Weiſe 
vom Scheine der Schmad befreien fönnen; ex durfte nur der Welt das 
Geheimniß der Inkarnazion offenbaren, wie er es dem 5. Joſef gegen: 
über that. Allein in diefem Falle wäre die Hauptabficht Gottes, dieſes 
Geheimniß nur mit Zurüdhaltung zu enthüllen und es zum Gegenſtande 
des Glaubens zu machen, ganz vereitelt worden. Wie die Perſon 
Joſefs ale Werkzeug diente, um den bezeichneten Plan der Borfehung 
auszuführen, wurde ſchon oben gezeigt; und das iſt der zweite Grund 
zur Vermählung. 


Dem ift noch hinzuzufügen, daß Maria einerjeitö eines Befchügers, 
elfer8 und Freundes bedurfte, und Jeſus andererfelts, da er In allen 
tüden, die Sünde ausgenommen, den Menfchenfindern ähnlich fein 

wollte, einen Bormund, Pflegevater und frommen Beobachter erforderte. 
Auch beabfichtigte Gott, dem neugufchaffenden Gefchlechte gleich ein fer 
tiges Mufterbild eines Heiligen Yamilienlebend vor Augen zu ſtellen, 
— wohl Niemand tauglicher war, als die „Heilige Familie— 
elber. — | 


Das Berhältniß Joſefs zu Marla ruft von ſelbſt eine alteſtament⸗ 
liche Erinnerung wach. „Er machte auch zwei Eherubim, gegoflen aus 
Gold, und fegte fie zu beiden Seiten des Gnadenthrones, ihre Wlügel 
audbreitend und den Gnadenthron bevedend, einander gegenüber, und 
den Gnadenthron beſchauend.“ HE. Mof. 37, 7. 9. Der eine dar 
Eherubim Hatte nad) Arias Montanus (Antig. hebr.) die Geftalt eines 
Mannes, der andere die einer Jungfrau. Wer erblidt Hierin nicht eine® 
der ausprüdlichen tipiſchen Bilder? Der mwahrhaftige Gnaden⸗ unb 
Spruchthron ift Jeſus Chriſtus; denn durch ihn iſt der Welt Gnade 
widerfahren, durch ihn und in ihm Hat Gott zum Menſchen geſprochen. 
Die zwei Cherubim dagegen finnbilden Maria und Sofef. Beide waren 
nur feinetwegen da, Hatten ‚nur Augen, um ihn zu fchauen, Herzen, 
um ihn zu lieben. Wie die Eherubim nie in unmittelbare Veruͤhrung 
famen, fo aud fie nicht; wie jene ſich gegenfeitig bloß im Spiegel ber 
fie trennenden und zugleich verbindenden goldenen Platte fchauten, gegen 
die ihr Antlig geneigt war, fo ſchauten und betrachteten auch dieſe —* 
ſtets nur in Chriſto, dem Spiegel der Gottheit, waren nur.in Jeſus 
Ehriftus für einander da, liebten fih mit wahrhaft englifcher Liebe. 
Wir fchließen diefen Punkt mit einem Ausſpruche des h. Thomas: 
„Richt dem Fleifche nach, mit ihrem Herzen find Maria und Sofef 
mit einander vermählt. So. vermählen fi) die Palmbäume nicht du 
ihre Wurzeln, fondern durch ihre Wipfel; fo die Beflime nicht d 
Körperliche Annäherung, fondern durch ihre Strahlen.“ 


Betrachten wir nun des 5. Joſefs Beziehung zu Jeſus 
Ehriftus Es if die Beziehung, dad Berhältniß des Vaters zum 
Sohne, niht auf Grund fleifchlicher Zeugung, ſondern vollgiltiger 
Delegazion von Seite des himmliſchen Vaters. Joſef repräfentirt ben, 
der ſprach: „Aus dem Innern erzeugt ich Dich vor dem Morgenfern.“ 
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Bf. 109, 3. „Der Herr gab Joſef die Liebe, die Wachſamkeit und 
bie Gewalt eined Baterd gegen Jeſus.“ H. Ioh. Damasz. Er 
gab ihm die Zärtlichkeit eines Vaters, damit er liebend über ihn wachte ; 
die Sorgfalt eines Baters, damit er in allen feinen Röthen ihm beiftände, 
die Gewalt eines Vaters, damit ihm Jeſus in Allem Gehorfam leiftete, 
was er ihm befehlen würbe. 


Der h. Franz v. Sal. bafirt das väterliche Anrecht Joſefs übers 
dieß auf defien eheliches Berhälmiß zu Maria. „Wenn eine Taube 
(damit der Vergleich der Reinheit der Heiligen, von denen ich rede, ans 
gemeflener fei) in ihrem Schnabel eine Dattel trüge und biefelbe in 
einen Garten fallen ließe, würde man nicht entfcheiden, der daraus ent⸗ 
dehende Dattelbaum gehöre dem Befiger de Gartens? Wenn: dem alfo 
IR, wer darf daran zweifeln, daß, da der 5. Geiſt, wie eine göttliche 
Taube, dieſe göttliche Yrucht in den verfchlofienen, von allen Seiten 
mit dem h. Gelübde der Keufchheit umzäumten Garten der allerfeligften 
Jangfrau fallen ließ, welcher dem h. Joſef gehörte, dieſer görtlich 
Balmbaum dem glorreichen Heiligen für und für gehöre? Ä 


- Sofef machte auch von feiner väterlichen Gewalt unbedenflih Ges 

braudh.- Woher nahm aber der demüthige Mann die Kühnheit, über 
einen Schöpfer und Herrn zu gebieten? Eben aus dem zweifellofen 
Bewußtfein feines Rechtes, und aus feiner Liebe, die ein Strahl der 
rwigen Baterliebe Gottes ift. 


Welch ein Ruhm für ihn, fo. mit väterlihem Anfehen und mit 
ver Erziehung des Sohnes Gottes betraut zu werden! Die ganze Größe 
der Übrigen Heiligen hienieden befteht darin, daß fie nur einen und den 
nämlichen Willen mit Bott haben und in dieſer Willenseinigfeit das 
Beheimniß befigen, zu herrſchen, indem fie Dienen; weit ſtaunens⸗ 
verther aber ift die Größe des h. Joſef, da er Bott dient, indem er 
5 gebietet. „Die Heiligen ſind groß dadurch, daß ſie unter 

Ro lebten; Joſef Hingegen dadurch, daß er für und über Chriſtus 
zelebt Hat.” H. Aug. Das jungfränliche Geſchlecht iſt im Himmel 
ee den andern Heiligen audgezeichnet durdh die SBrärogative, dem 
damme folgen zu dürfen, wohin es immer gehen mag; der Pflegvater . 
yeB Gotieslohnes jedoch genoß hier bereits den weitaus höheren Borzug, 
aß das anbetungswürdige Lamm ihm folgte, wohin er fih wandte. 


Diefe unendlitte Auszeichnung, das wahrhaft göttliche Amt, das 
ver Himmel ihm anvertraute, beredhtiget den Glauben, daß er nad 
Maria der Heiligfte unter fämmtlichen Menichenfindern geweſen fei. 
Die Fürften diefer Welt Fönnen fich täufchen bei der Wahl ihrer 
Minifter; allein „unmöglich ift es, daß Bott zum höchften und wichtig⸗ 
ten Amte einen Unmwürdigen wähle. Die Wahl, die Gott trifft, ift 
in Alt feines allmaͤchtigen Willens, der alles vollführt, was ihm be⸗ 
iebt; defwegen, wenn fie bei dem Erwaͤhlten Fein Verdienſt vorfänte, 
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So wenig aber der Allwifiende fein ehrenvolles Bertrauen einem 
Unwürbigen zuwendet, fo wenig gi es auch Im Reiche Bottes Sine⸗ 
Euren, Stellen mit Ehre und Ginfommen, aber ohne Pflichten und 
Leiftung en. Der am höchften Stehende ift "der Niedrigſte zin ſo fern, 
als er * ſchwerſte Buͤrde zu tragen hat. Erhob den h. Joſef die 
*5 des Vaters, fo laſtete auf ihm zugleich bie Mühe des Er 
näßrer®. 


Der Sohn Gottes hätte ficherlich im - einer vermöglicdden Familie 
eboren werden fünnen. Er wollte aber ſelbſt vor dem armieligfen 
M einer Brüder nichts voraushaben, wollte in Armuth und Duͤrftigkeit 
leben. Darum war fein Erzieher ein armer Sanbwerfömann „ der, im 
Schweiße feines Angefichtes Mn täglich abmühend, fo gleichfam von 
fih felber das Brod nahm, das den Gottmenſchen näßren ſollte. Seine 
Schweißtropfen jedoch find ebenfo viele glorreiche Perlen im Diademe 
des Heiligen; denn feine Arbeit zum linterhalt des Menfchenfoßnes 
ftellte ihn in gewiſſem Sinne auf gleiche Linie mit Gott und ber 
Gottesmutter. Gott der Vater hat feinem Sohne die Gottheit gegeben. 
Die allerfeligfte Jungfrau lieferte unter Einwirkung des 5. Geiles den 
Stoff der Menfchheit, jedoch nur in fo ferne, als fie dieſelbe im ihrem 
keuſchen Schooße bildete und in der erften Kindheit mit ihrer Subflan; 
nährte. Diefe h. Menſchheit verlangte nah Wachſthum und Aus⸗ 
bildung, ehe fie zu unferer Erlöfung auf Golgotha geopfert würde. 
Wer fchaffte das Marterial dazu - beit Joſef durch die Arbeit feiner 
Sinbe. Die ſchwielichten Hände erfcheinen uns daher firahlend von 

lorie; nädhft der anbetungswürbigen Kraft bes Allerhöchflen und bem 
jungfräulichen Schooße Mariä find fie gewiſſermaßen die britte Quelle 
des über die Welt ausgegoflenen Heilee. 


Um das Amt des 5. Joſef in feiner Bolftänbigfeit barzuftellen, 
iR feiner auch noch ald Erziehers des Menfchenfohnes zu gebenfen. 
Das Evangelium läßt den Knaben Jeſus „zunehmen an Weisheit 
und Alter und Gnade vor Gott und den Menſchen.“ Luk. 2, 52. 
Daraus ift zu fchließen, daß er wie in fiffcher fo auch in intelleftueler 
und moraliſcher Hinficht den natürlichen menſchlichen Entwicklungsgang 
durchmachte, allerdings nicht aus Bedürfniß, fondern aus freiem Willen. 
Als das ewige Wort im Vollbeſitze aller göttlichen und menfchlichen 
Wiſſenſchaſt und die vollfommene PBerfoniflfazion der Heiligkeit, wollte 
er ſich doch allen nicht fündhaften Schwachheiten des finblichen Alters 
unterwerfen, um bie Demuth ded Lernens. zu üben, um alle Faſen bes 
Menfchenlebend zu heiligen,- um den jedem Altersſtadium eigenihtmtichen 
Wehen und Mühen ihre Bitterfeit weg zu Eoften. 


Und Joſef, der weltlich ungebilvete fchlichte Rau, ‚ welcher feine 
Hochſchule befucht, Fein Rabbinatsdiplom aufzumeilen hatte, ex war von 
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Bott mit der Erziehung betraut worden. Wie erflären wir uns biefe 
wunderbare Wahl? Zunächft aus der Demuth des h. Joſef; weil ex 
fi) am allerwenigften für dieſes Amt geeignet eradhtete, übertrug es 
ihm Derfenige, der mit Wohlgefallen auf die Demüthigen fchaut. Ein 
weiterer Grund liegt angedeutet in ber erftaunten Frage der Razarethaner : 
„Woher kommt diefem folche Weisheit und Wunderkraft ? If diefer nicht 
des Zimmermannes Sohn?" Mth. 13, 54. 55. Die Einfalt des eins 
. gigen menfchlichen Lehrers und Erziehers follte das Volk um fo fchneller 
zur Erkenntniß bringen, daß die wundervolle Lehre Jeſu aus göttlicher 
Duelle fließe, wie daß diefe Duelle in ihm felber verfchloffen liege. — 
Endlich müflen wir eingeftehen, daß die Kunft der Erziehung nur dann 
eine ſchwierige if, wenn fie Gott nicht zum Ausgangs: und Zielpunfte 
bat; wenn der Erzieher unheilig ift, oder ber Zögling für alled andere, 
nur nicht für das Reich Gottes kerangebildet werden fol. Wir haben 
eine wahre. Mufterfarte von gerühmten Erziehungsmethoden, und welche 
Refultate Haben fie geliefert? Wenn. jemand als Erzieher geeignet ift, 
fo find es die Heiligen, und jene, die aufrichtig nach Heiligfeit ftreben. 
Somit war Joſef im’ Bunde mit Maria vor allen dazumal lebenden 
Menſchen am meiften zu diefem göttlichen Amte befähigt, und die Wahl 
des Himmels hat gar nichts Befremdendes. 


Richt zu läugnen aber if, daß auch aus dieſer Berufsfeite Jofefs 
eine hellhrahlende Glorie auf ihn reflektirt. Wir Eönnen fie das glän« 
zendfle Zeugniß nennen, das Gott einem Gefchöpfe auszuftellen im 
Stande iR. „Wenn Gott (ichreibt ein geiftreicher Schriftfteller) zum 
Schutze der Reiche die vornehmften Engel, beftellt, wenn er fogar die 
reinften Geifter mit der Leitung der majeftätifchen Himmelsförper beaufs 
fragt, wie unermeßlih muß dann nidyt die Groͤße diefes Heiligen fein, 
welchen Gott feinem eigenen Sohne als DVorgefepten und Leiter gegeben 
bat, feinem Sohne, der ihm unendlich theurer ift, als alle Reiche und 
Welten. * | 

Diefe Größe des h. Joſef Bat denn auch. in der Kirche von jeher 
die volftändigfte Anerfennung - gefunden, die fich einerfeits im feiner 
Berehrung und andererfeits in unbegrängtem Bertrauen auffeine 
Macht im Himmel beurfundet. 


Die Kirche bevorzugt ihn von den anderen Heiligen durch breis 
malige Feier im Jahre; am 19. März, ald am eigentlichen Feſte, das 
von Gregor XV. zum gebotenen Feiertage erhoben worden ift; am 23. 
Januar, wo das Feft feiner Vermählung begangen wird; endlich unter 
dem Namen „Batrozinium des h. Joſef“ am dritten Sonntage nach 
Oſtern. Dur ein Dekret Urbis et orbis vom 10. September 1847 
bat Bius IX. Iepteres Feſt für die ganze Chriftenheit vorgefchrieben. 
Die. orientalifche Kirche feiert fein Gedaͤchtniß feit unvordenklichen Zeiten 
am 20. Juli. 


Uiberdieß haben fich fehr viele geiftliche Orden und Bruderfchaften 
welche die Zierde der Kirche find, unter feinen Schug geſtellt und fich 
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feine Verehrung zur Aufgabe gemacht. Alle Heiligen waren von ber 
ehrfurchtsvolifien Liebe gegen ihn befeelt, und ohne Bier vom h. Bernarb, 
Bernarbin von Siena, oder von der 5. Brigitta zu reden, führen wir 
bloß zwei der ſtrahlendſten Leuchten am Himmel der Fatholifchen Kirdhe 
als Beifpiele auf. | 57 


Der h. Franz v. Sales ſpricht in allen ſeinen Werken mit 
ruͤhrender Liebe und Vertrauen vom h. Joſef; ihm widmete er feine 
foftbare Abhandlung über die Liebe Gottes; ihn erfor er zum Patron 
und Schirmherrn des von ihm gegründeten Ordens der Heimfucdhung 
Mariä; ihn empfahl er befonders den Rovizen als Lehrmeifter im Ges 
bete und in der Betrachtung. 


Einen eben fo begeifterten Eifer zeigte auch die. h. Therefia. 
Was that, ſprach und fchrieb fie nicht, um in allen Herzen Berehrung 
und Vertrauen gegen ihn zu weden! Sie nannte ihn nur ifren Bater 
und Herrn; doch man muß fie felber hören, um ihre Begeifterung zu 
ermeflen und daran Theil zu nehmen. „Ich erinnere mich nicht,“ 
fchreibt fie im VI. Kap. ihrer Selbfibiografte, „vom h. Joſef je etwas 
begehrt zu Haben, ohne daß ich es ‚alfogleich erlangte. . Es Hat den 
Anfchein, al8 ob Bott den übrigen Heiligen die Macht verlichen Habe, 
bloß in beflimmten Röthen hilflreich zu fein; unfer Heiliger Hingegen, 
die Erfahrung lehrt uns, Hal das Bermögen, in allen Stüden zu 
helfen. Dadurch gibt und der Herr zu verfichen, daß, gleichwie er 
bienieden ihm in allen Dingen gehorfam war, er auch im Himmel allen 
feinen Wuͤnſchen willfahren wolle. : Da ich aus fortgefeßter Erfahrung 
weiß, welch' Foftbare Gnaden er von Bott für diejenigen erwirkt, bie 
fich an ihn wenden, fo ‚möchte ich Jederman mit großer Andacht zu 
ihm befeelen. Ich Eenne von fämmtlichen Seelen, die ihn treu verehren, 
feine einzige, fo nicht täglich neue und rafche Kortfchritte in der Boll 
fommenbheit machte. . Seit mehreren Jahren erfuche ich ihn an feinem 
Fefttage jedesmal um eine befondere Gnade, und noch nie wurbe fe. 
mir verweigert. Wer meinen Worten nicht glauben will, den bitte ich 
um Gottes willen, felbft den Berfuch zu machen; er wird durch eigene 
Erfahrung zur Einfiht kommen, wie vortheilhaft es iſt, fich Diefem 
glorreichen Patriarchen anzuempfehlen und feinen eifrigen Dienern beis 
zutreten.“ . 


Dezeichnend für den Hohen Grad der Berehrung, womit der chriſt⸗ 
liche Sinn ihm huldigt, ift auch die Auszeichnung, weldhe die fromme 
Viberlieferung dem noch ungeborenen und bereits hingeſchiedenen Hei⸗ 
figen angedeihen läßt. Der durch Brömmigkeit und Wiſſenſchaft gleich 
berühmte Gerſon vertheidigte vor den Bätern des Konflanzerfonzils, auf 
ein uraltes Offizium der Kirche von Serufalem geftügt, die fromme 
Lehrmeinung, daB Joſef ſchon fchon im Mutterfchooße gebeiliget, d. h. 
von der Erbſünde befreit worden ſei, eine Gnade, die beim NRährvater 
des Erlöfers um fo mehr präfumirt werden müfle, da fie Gott dem 
Borläufer des Herrn erwiefen habe. Andereiſeits gründete fi) auf den 


Bag Aß. ven. peltigen Def vu 
erdings auffallenden —— re Grabſtaͤtte des h. Joſef unbe 
met und von feiner ſterblichen gar keine Reliquie 

‚Die Afınahme, er fei bei be der uf R; feine® — ** Bifegefohnee 
mit Seele und Leib in den“ Himmel entrüdt w Es ik 
4 35 recht,“ urtheilt der h. ernardim v. Siena, vba 
hut, Bharia und Gofef, nachdem fie auf ‘Erben miteinander - 
— und —*2 Leben geführt Haben, im Himmel be 
We und der Seele nach miteinander vereinigt felen, und alle drei der 
ilichen Unſterblichkeit fich erfreuen.” Und der h. Franz von Sales 
reibt: Ja, der 5. Joſef iR dem Leibe und der Seele nach im 
nmel; daran iſt nicht au zweifeln.“ 

“Sicherlich iR Joſef nächft der feligften Fungfran ber popufärfte 
W- Heiligen; - eine würbige Belohnung für fein im Intereffe Jeſu 
WR wüheleliges und .verborgenes  Grbenleben. Der Grund biefer 
Welarität liegt aber nicht bloß in feinem on Zufammendange mit 
u Grlöfer und der Erlöfung, fondern Ind ebenfo ſehr in ſeiner Per⸗ 
rel, feinen Tugenden und Lebensichid|i 


In ſchlichten, unbeachteten, von Gott * ſo ausgezeichnelen hei⸗ 
werksmanne findet vorzüglich der Stand der Arbeiter 
ndes Vorbild und fühlt ſich in ihm gleichſam geabelt, und 
Ru Hecht auf deſſen vorzugöweiſe Theilnahme im Himmel. Darım 
wir ihn gerade in foldden Ländern ale Patron, wo I Einfach⸗ 
Fund Sitte am laͤngſten bewatrie, oder wo ſtrenge Arbeit 
Boden ringen muß, z. in Trol, Kaͤrnthen, Kuͤſtenland 
w. — Ebenſo konnte der —E Sufter der Bejelten 
getne e jener geſegneten Planzung Teinen_paflenderen Batron er 
en 5. Joſef, der im wörtlidden Sinne für Gott arbeitete 
u Di Arbeit fich einen unferblichen Ramen, und dem chriſtlichen 
Bpiter, Der fid) nach ihm bildet, —5 Anſpruch auf Hochachtung 
wach. ‚Wenn aber einerfeits fein Beiſpiel veredelnd ua erheben 
set, fo wird er andererſeits auch gewiß nicht ermangeln, den ihm ver⸗ 
wenden und ſo fehr von Gefahren und Müßefalen bedrängten Standes» 
usflen feine Liebe, Echug und Hilfe zuzuwenden. 


‚Der treubeforgte Naͤhrvater des Jeſukindes iſt mit vollem Rechte 
: Bertrauendmann und Liebling der Kinderwelt; feine Unfchulb 
—72 Einfalt zieht mit zarten Banden ihre Herzen an; die vaͤter⸗ 
re: er womit er über den Heiland wachte leitet ihnen über- 
e Bürgfchaft, daß er auch fie, die eigentlichen Brüberdhen des 
bleing, die Lieblinge des Erloͤſers, treu und güt am Herzen 

gen werde 
Seine Jungfrulcchtet empftehlt ihn als Patron der Jugend; 
rn ihm lernt fie die engliſche Tugend der Keinigfett nach Berbdienft 
rthſchaͤzen, da ja biefe den Bottesfohn in feine Arme legte; von. ihm 
nt fie die Möglichkeit und Mittel, die Lilie-audy in den giftigen 
fien der Welt friſch und unbemafelt zu bewahren; von ihm hofft fie 
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mit Grund, daß er für das, was ihm das koſtbarſte war, auch bei 
tönen fchirmend und pflegend einftehen werbe. | 


Als Gemahl der feligften Jungfrau gehört er nicht minder ben 
chriſtlichen Eheleuten anz ihnen ift er das leuchtende Mufter ches 
licher Treue, Heiliger Schamhaftigkeit, keuſcher Selbſibeherrſchüng und 
himmlifchen Friedens, wie er nur dort befteht, wo ©ottesliebe Das Band 
der Herzen bildet. An den h. Sofef wendet ſich der unter ſchweren 
Kreuze feufzende Ehetheil; durch feine Vermittlung erflehen gewiflenkafte 
Eltern von Bott den Segen ihrer Erziefungsmühen. E 


Ganz befonderes Vertrauen von Seite des frommgläubigen Volkes 
genießt das Oberhaupt der h. Yamilie als Rathgeber in verwidelten 
agen überhaupt und fpeziel bei der Wahl des Berufes; auch wir 
er gerne und mit mwunderbarem Erfolge in foldhen Fällen angerufen, 
wo fchleunige Hilfe vonnöthen if, oder wo vom Gelingen eines einzigen 
Vorhabens das Wohl und Weh für die Zukunft: abhängt. 


Ferner gilt er als vollendeter Meifter und nachahmungswuͤrdiges 
Borbild in der wichtigen Kunft, das werfthätige Leben mit dem beſchau⸗ 
lichen zu vereinigen, 5 daß feines auf Koften des andern gepflegt, und 
fo Disharmonie in der .Bruft des Einzelnen oder in ganzen Sommunis 
täten herbeigeführt werde. In diefem Bezuge verehren ihn ſonderheitlich 
die Laienbrüder der kloͤſterlichen Genoſſenſchaften als ihren Batron,. und 
foldye Berfonen, welche zwar in der Welt leben, aber auf dem Wege 
höherer Aſzeſe nach chriftlicher Vollkommenheit ftreben. 


Endlich ruft ihn die ganze Fatholifche Welt ald den Batron der 
Sterbenden an und hofft durch feine und Maria’s Fürbitte, umter 
feinem und ihrem Schuge die Gnade eines feligen Endes. Das Ber 
trauen fußt ſich auf den Blauben, der Heiland habe ihm zum Lohne 
für die Sorgfalt, womit er ihn vor der Wuth des Herodeg bewahrt, 
das. befondere Vorrecht ertheilt, Die Sterbenden, fo ihn amrufen, ver 
den Falifiriden des Satans und dem ewigen Tode zu behüten. Es 
fußt ſich auf die liebliche Vorftellung, daß der h. Joſef, gleichiwie er nur 
für Jeſus und Maria gelebt, auch in ihren Armen, unter Troͤ⸗ 
ſtungen und Segnungen verſchieden ſei. Wahrlich das Vorbild eines 
ſchoͤnen Todes, zu gleichem Gluͤcke uns allen ein treuer Gewaͤhrsmann 


Wunderbar! Die Menſchenkinder jeden Alters und in ben ver 
ſchiedenſten Lebensverhaͤltnifſen und den mannigfaltigften Anliegen werfen 
fi kindlich vertrauend in die Arme diefes Heiligen, und er rechtfertigt 
und belohnt diefes Vertrauen durch wunderbare Hilfe Aller zen 
gluͤhen in liebender Verehrung gegen ihn, Aller Mund fließt von feinem 
Preiſe über. Wahrlih: Gott „erhöhet die Niedrigen." Luk. 2, 52. 
„Und wer auf feinen Herm Acht hat, gelanget zu Ehren.“ Spr. 27, 18. 
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Homiletifhe Erklärung. 


Evangelium von der Verkündigung der Empfängniß Iefn Chriſti an Sofef. 
j Mh. 1, 18—21. 


„In jener Zeit." — Es charakterifirt die ewige Weisheit, daß 
ws von Anbeginn verheißene und erwartete Heil in gleicher Ganges⸗ 
veife, nur in theilweile umgefehrter Richtung, eingeleitet wurbe, wie 
He Sünde und dad Berderben über unfer Gefchlecht gekommen find. 
‚Durch den Reid des Teufels ift der Ton in die Welt gelommen.* 
Beish. 2, 24. Aus mißgunftigem Hafle wider das von Gott fo 
ſochbegnadete Menichenpaar, und um es mitfammt der ganzen Nach⸗ 
owmmenichaft in den nämlichen Abgrund zu flürzen, fuchte er ihm bas 
diſt der Sünde einzuimpfen und warb zum Verſucher; der erſte Ges 
anfe der Sünde, das erfie Wiflen um die Sünde alfo fand ſich im 
Beiſte der Finſterniß. Diefen hoͤlliſchen Gedanken nahm zunächft das 
Weib auf als zweite Mitwifferin, und indem fie das Drachenei im 
Refle des Hochmuthes, der Begierlichkeit und des Unglaubens hegte, 
vard fie ver erſte menfchliche Faltor der Sünde. Erſt nachdem ihrer⸗ 
eis der boͤſe Wille zur That geworben, das misterium iniquitatis in 
Ge bereits verkörpert war, wurde der Mann mitwilfend und mitfchulbig. 
Bun emblich traf es Bott, ald Richter und Rächer, doch nicht ale ewig 
wwerföhnlicher, aufzutreten. — Als aber die von Ewigkeit her beftimmte 
Btunde Ichlug, die das verheißene Heil bringen follte, begann das welten« 
zueuernde Drama mit dem Auftreten des breieinigen Gottes; denn „nur 
ei dem Herrn ift das Hei.“ Pf. 3, 9. Der Bater entfaltet „Die 
Banbichrift des Urtheild, die und entgegen war." Kol. 2, 14. Der 
Sohn empfängt diefelbe und rüftet fih, ale Mittler und Sühner die 
Erde zu betreten. Der 5. Geiſt fchidt fi an, dem Schladhtopfer ber 
zbarmenden Gerechtigkeit „einen Leib zuzurichten.” Hebr..10,5. Da 
Res nun volllommen in der Orbnung. daß eine Tochter Eva's, "eine 
wue Eva, zur Wiederherfiellung des durch die erfle zu Grunde gerich- 
eten G®efchlechtes in Anfprucdh genommen werde, daß fie vor allen An⸗ 
eren Kinficht gewinne in den Plan des Heiles und ihre Mitwirkung 
yerbürge, wie ihre Ahnfrau den Plan des Verderbens zuerft aufgegriffen 
ınd zu bewerfflelligen geholfen hat. Darum wird Maria vorerft allein in 
ne Kenntniß des duch den h. Geiſt in ihr und von ihr zu voll: 
jringenden Miſteriums eingeweiht; fie ift die erfte Mitwifferin der Rath: 
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fhlüffe Gottes. Joſef Hingegen, der Gemahl der zweiten wahren Mutter 
der Lebenden, und’al& ſolche bereditigt, die Geheimniſſe feiner Braut 
zu erfahren, wird da6 Wunder nichts befloweniger erfl dann inne, nad 
dem der Logus bereitd Fleiſch geworden, und fein Dafein im reifen 
Schooße der Jungfrau⸗Mutter felbft dem arglofen Auge wahrnchm 
bar war. 


B. 18: „Als feine Mutter Maria mit Joſef vermählet 
war, fand fih’8, ehe fie zufammen kamen, daß fie 
empfangen hatte vom heiligen Geiſte.“ Wie fange ſchon bie 
Hochgebenedeite Die göttliche Frucht unter ihrem. Herzen getragen, bie 
Jofef ihre Segnung bemerkte, iſt nicht angegeben. Bekanntlich verflef 
bei den Juden zwilchen Verlobung und Ehe eine Zeit von - mehreren 
Monden, während welcher jedoch die Brautleute ebenfo fireng zur gegen: 
feitigen Treue verhalten waren, wie wirkliche Vermaͤhlte; das Geſeß 
machte feinen Unterfchied zwiſchen ehelicher und bräutlicher. Untreue, 
fondern verhängte über beide die - Strafe der Steinigung. V. Mof. 
22, 20. 21. Run war Maria jedenfalls zur Zeit, als fie bie Ber 
fündigung des Erzengeld empfing, dem h. Sofef verlobt. Luft. 1, 27. 
Auch wird allgemein angenommen, daß der Botſchaft Gabriele und 
Marias Worten: „Siehe, ich bin eine Magd des Herm, mir geſchehe 
nad deinem Wort” alfogleih das Wunder der Menfchwerbung folgte. 
„Maria aber machte fi) in jenen Tagen auf und ging eilends auf das 
®ebirg . . und kam in das Haus des ‚Zacharias... . und blieb bel 
Eliſabeth ungefähr drei Monate und fehrte dann zurüd in ihr Haus." 
Luk. 1. Wahrfcheinlich trat fie erft jet als Vermaͤhlte in Lebensge⸗ 
meinſchaft mit Joſef, der nun auch ungeachtet feiner keuſchen Ginfalt 
bei der erſten Begegnung ihren Zuftand wahrnehmen mußte. Die 
Worte „ehe fie zufammen kamen“ fcheinen anzubeuten, daß fie bisher 
getrennt gelebt und eben im Begriffe fanden, unter einem Dadhe mit 
fammen Wohnung zu nehmen. - 

Matthäus fchrieb fein Evangelium bekanntlich für die Judenchriſten 
und beabfichtigte vornehmlich den Beweis, daß in. Chriſto alle Tipen 
und Profezeiungen des A. T. ihre Erfüllung gefunden haben. En 
wefentliches Charafteriftifum des Meſſias war aber feine Abſtammung 
von Abraham und David. Darum beginnt diefes Evangelium mit dem 
Geſchlechtsregiſter „Iofefs, des Mannes Marid, von welcher geboren 
wurde Jeſus, der da genannt wird Chriftus.” Hiemit wäre aber die 
Annahme berechtigt worden, daß Joſef ber wirfliche Bater des Men: 
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ſchenſohnes fei. Um diefem Irrthume vorzubeugen, fagt er aber nur 
hrs, Maria habe vom 5. Beifte empfangen; die ausführlichere Dar- 
legung des wunderbarften Geheimniſſes, wie es bei Lukas fich vorfindet, 
ſcheint ex feinen Lelern gegenüber nicht erfprießlich erachtet zu Haben. 
Doch durfte auch das Wefentliche der Wahrheit nicht verfchwiegen 
werden; denn der auf natürliche Weile Gezeugte Fonnte nie @rlöfer 
kn. — | 

Demohngeachtet indeflen bezeichnet der Evangeliſt Joſef ale „Mann 
Maris" und dofumentirt deſſen Bermählung mit der Botteshraut. 
Daß er dieles im firengfien Sinne geweſen fei, haben wir in der vor 
bergehenden Abhandlung dargethan. Den Brund dieſes von Bott ges 
ſchloſſenen Bünpnifles gibt der 5. Ambrofius an: „Jeſus Chriſtus wollte 
lieber einen Zweifel an der Goͤttlichkeit feiner Zeugung zulaſſen, als 
geſtatten, daß die volllommene Reinigkeit feiner Mutter auch nur dem 
leiſeſten Verdachte unterworfen ſei.“ Zudem follte, wie der 5. Martirer 
Ignatius hernorhebt, der Fürft der Finſterniß, von dem das Günben- 
end feinen Urfprung nahm, die Erfcheinung des gefürdhteten Obfiegers 
erſt Tpäter und nach dem von ihm verachteten und tirannifirten Men⸗ 
ſchen inne werben; der undurchdringlichſte Schleier über den göttlichen 
Tharalter des Menfchgeworbenen war aber unbeftreitbar feine Geburt 
us einer Berehlichten. Im Anfange Binterging Satan das Weib; 
men ward er vom Weibe getäufcht, was für den folgen Höllengeift 
gewiß die fchmerzliche Demüthigung war. — Uiberbieß bedurfte Maria, 
weiche trotz ihrer glorreichen Erhöhung doch nicht über die gewöhnlichen 
Irbdennötben erhoben worden war, des Schuges, der Unterſtuͤtzung, die 
ar der Mann zu gewähren vermag, und zwar, wenn nicht der gute 
Ruf gefährdet werden fol, nur der Ehemann. — Endlich, dürfen wir 
beifegen, verdiente der h. Joſef um feiner Tugend willen die Ehre, 
Bemahl der Himmelskönigin zu heißen und zu fein. 

„She fie zufammen kamen ..“ Der Leper Helvidius und 
nach ihm noch andere Läfterer faßten vorfichenden Ausdruck ale Bes 
zeichnung bes ehelichen Umganged und folgerten, Sofef und Mariä 
hätten nach der Beburt des Herrn fi) des ehelichen Rechtes bedient. 
Wollte man auch die bezeichnete Auffaflung als nothiwendig zugeben, 
jo wäre doch jebenfalld die Folgerung eine bei den Haaren herbeiges 
jogene; denn offenbar wollte der Evangelifſt nur fagen, daß Maria's 
Zungfräulichkeit bis jet von Geite Joſefs geſchont blieb, fowie „er 
ihr auch ferner nicht beiwohnte, bis fie ihren erfigebornen 
Sohn gebar,“ Mth. 1, 25. wit einem Worte; daß Maria Jeſum 
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ale Jungfrau geboren Habe und fomit die Schrift erfüllt fei: „Siehe, 
bie Jungfrau wirb empfangen und einen Sohn gebären." If. 7, 14. 
Wenn der unbefangene Verſtand aus den beregten Gtellen überhaupt 
eine $olgerung ziehen will, fo wird es unzweifelhaft die völlige Eat 
haltſamkeit für alle Zukunft fein; denn da Joſef das jungfräuliche Ber- 
haͤlmniß zu Maria aufrecht erhielt, ehe er um das ehriwürbige Beheimnif 
ihres Schooßes wußte, um wie viel gewiffer dann, nachdem ihm feine 
Bermählte als die Werkftätte der göttlichen Allmacht, als die Braut des 
bh. Geiſtes, als der Tempel des Allerhöchften geoffenbart worden war! 
Der chriftliche Sinn ift von der Decenz, ja moraliſchen Rothwendigkei 
diefer Folgerung fo innig überzeugt, daß es ibn die ſchwerſte Uber⸗ 
wendung koſten würde, dad Begentheil, falle es erwieſen wäre, gläublg 
anzunehmen. Der 6. Ambrofius verleiht nur dem allgemeinen Be 
fühle Ausdruck, wenn er fagt: „Es läßt fih gar nicht denken, daß 
jene, die einen Gott in ihrem Schooße gebar, fpäter ein mit ber Geb 
fünbde bemakeltes Menfchenweien in dieſem Heiligthume aufgenommen 
habe.” Es wäre eine fafrilegifche Brofanazion, deren Maria und Jofef 
ganz und gar unfähig waren. Erhellt es nicht aus den Worten Jener 
an den Engel: „Wie wird dieß gefchehen, da ich feinen Mann erkenne M 
daß fle die Würbe der göttlichen Mutterſchaft nur unter der Beringung 
anzunehmen entichlofien war, daß ihr auch bie Würde der Jungfraͤulich⸗ 
feit bleibe? Und das, was fie fi) Gott gegenüber refervirte, was Gel 
durch ein Wunder der Allmacht ihr bewahrte, das ſollte Gott nicht für 
alle Zukmft durch ein Wunder der Gnade im Herzen Sofefe be 
wahrt haben? In der That bürgt die Jungfraͤulichkeit Joſefs bie 
zur Geburt des Grlöfers für feine umd Maria's Iungfräutichket 
auch nach derfelben; und indem der Evangeliſt erflere ausdrädkiä 
begengt beftätigt er dieſe und redhiferfigt hiemit ben allgemeinen 
und immerwährenden Glauben der Kirche. Wie bekannt, verbammte 
bie Kirche Die gegentheilige Lehre des Helvisius und anderer SKeher, 
welche Maria ihrer tungfräulichen Ehre berauben wollten; und dad 
zweite allgemeine Konzil von Konftantinopel, fo wie das erfte Laterawen 
ſiſche flellten die immerwaͤhrende Sungfraufchaft Maria’s feierlich 6 
Staubensfab auf. 

An diefem engliichen Verhaͤlmiſſe ver zwei heiligſten Pevfonen 
darum zu zweifeln, weil fie im Svangelium ale Gatte und Baitin be 
zeichnet find, iſt vollfommen abſurd. Waren Marzian und Pulcheri, 
Couarb und Editha, Heinrich und Kemnigundis, dieſe Zierden bed 
Thrones, deßwegen, weit le nach gegenſeitiger Uibereinfunft vom Reck 
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ı Ehe niemals Gebrauch machten, nicht wahre Eheleute, und ihre 
zbindungen Feine wahren Ehen? Das wird Niemand behaupten. 
ich der übereinftimmenden Lehre aller Theologen bevingt das Weſen 
Ehe nicht die Beimohnung, fondern die wechjelfeitige Uibergabe und 
mahme der vollen Perfönlichleit, worin allerdings auch das Recht zu 
er enthalten.if. Opfern ‘aber die Batten beiderfeitig die Ausübung 
es Rechtes einem höheren Zwede, ald welcher die Birginität aners 
mt werden muß, fo alterirt dieſes das Weien ihres Verhaͤlmiſſes 
bt im Geringften und thut der Innigfeit desfelben fo menig Eintrag, 
z man mit dem 5. Auguftin vielmehr fagen muß, derlei jungfräuliche 
ıtten hangen al& Glieder Jeſu Chriſti nur um fo inniger zufammen, 
vollfommener fie Maria und Joſef bei der ganz geiftlichen Verbindung 
er Ehe nachahmen. 

Es verfteht ſich übrigens von felbft, daß die fogenaunte Engel 
e 1) nicht leichtfertig, ohne die ernflefte und langwierigſte 
üfung und nit ohne Billigung von Seite des Beichtvaters befchlofien 
den fol. So volllommen das Berbältniß if, fo gefahrvoll iſt es 
und muß darum in allwegen dem ehelofen Stande der Borzug 
geben werben, wenn biefer nach den gegebenen Umfländen möglich if. 
Isrbings wird die Gnade dem. guten Willen nicht fehlen; aber «6 
i auch eine Sünde des vermeflenen Vertrauens, unb ber Heiland 
gut, wenn Jemand einen Bau beginnen will, vorerſt- „die nöthigen 
Wen zu überfchlagen, ob er auch habe, um auszulangen.” Luk. 14, 
k— Dann if fie 2) nur geflatiet, wenn beide Theile frei dazu 
willigen. Aus der Ehe refultiren für Hann und Weib bie gleichen 
echte und Pflichten, die ohne ſchwere Verſündigung nicht einfeitig hint⸗ 
geſetzt werben können. Jeder Chetheil gehört nicht mehr fih an, 
een in Gott, d. h. in der von Gott gefepten Ordnung — bem 
dern. „Das Weib hat keine Macht über ihren Leib, fonbern ber 
ann; ebeufo hat auch der Mann feine Macht über feinen Leib, fans 
m das Weib.” Darum „entziehet euch einander nicht, außer mit 
genfeitiger Cinwillung.“ L Kor. 7, 4 5. — GEnbli 3) wird ein 
ttlih gutes Motiv vorausgefept, namentlich dad Berlangen nad) 
ÄAßlicher Volllommenheit in der Nachahmung des Heilandes; denn nur 
zdurch ift Garantie geboten, daß der löbliche Vorſatz aufrecht erhalten 
d der fo nothwendige Beiftand der Gnade nie mangeln werde. he 
ve Enthaltfamkeit aus bloß natürlichen Gründen führt font leicht zu 
amelfchzeienden Laſtern. — Was aber chriklliden Gatten empfohlen 
xden kann, ohne ungebüßrlich zu beſchweren oder zu gefährden, if 
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öftere zeitweilige Enthaltſamkeit, ſei es aus Pietaͤt gelegenheitlich 
einer Feſt- oder Bußzeit oder in Anbetracht des Sakramente⸗Empfanges, 
— ſei es einfach zur Uibung der Selbfiverläugnung und als ein Opfer, 
das man ber. Liebe Gottes bringt. — Und was chriſtlichen Gatten ernf- 
lich eingefchärit werden muß, if, daß fie von ihrem Rechte nur natur 
gemäßen und derartigen Gebrauch machen, daß das Schamgefühl ges 
wahrt bleibt, die Geſundheit Feines Theiles leidet, daß endlich die finn: 
liche Luft weder der ausfchließliche noch der Hauptzweck ſei. „Sofern 
bein Genuſſe der Ehe nicht die Fortpflanzung des Geſchlechtes fondern 
die finnliche Luft vorzugsweife intendirt wird, finden die Eheleute bei 
ihrer Verbindung Stoff zu Thränen in Fülle." H. Greg. dv Gr. 
„Band es fih, daß fie . . .* Dem hohen Begriffe, den der 
Katholik von der Engelreinheit Joſefs und Maria’ Hat, entfpricht bie 
Annahme, daß Erflerer auf eine die Heilige Schambaftigfeit der Yung: 
frau nicht im mindeften beleivigende Weife zur Senntniß igrer Schwanger: 
ſchaft gelangt fei. Warum aber verichwieg Maria ihrem Bräutigam 
fogar das ihr widerfahrene Heil? Hatte fie fich ihres gefegneten Zu- 
ſtandes zu fchämen? Forderte nicht ihre Ehre und die Rüdficht auf bie 
Ruhe Joſefs die Aufdeckung des Geheimniſſes? Das Schweigen der 
Hochbegnabigten war 1) ein Schweigen der Demuth. Wenn 
fie überhaupt den Schleier lüften wollte, fo mußte fie offenbaren, daß 
ihr Bott die hoͤchſte Würde verliehen Habe, die einem Menſchen denk⸗ 
barer Weife zu Theil werben kann; fo mußte fie fich ſelbſt als das ehr⸗ 
würbigfte, begnabigtfte, erhabenfte unter allen erfchaffenen Weſen be 
kennen. Was ift aber der Demuth fchwerer, ale — ohne Nothwendig⸗ 
keit — von eigenen Borzügen und himmliſchen Gnadenerweiſen zu 
fprechen? Wie beſchaͤmend, aber auch zugleich lehrreich für uns if die 
Handlungsweife der „Magd des Herml? — Ihr Schweigen beur- 
fundet nicht minder 2) ihr ergebungsvollfied Vertrauen auf 
Gott. Es Eonnte ihr nicht verborgen fein, daß, wenn die übernatürliche 
Urſache ihres Zuſtandes nicht offenbar würde, Ehre und Leben ver 
wirft fei. Und welche Schmach, welcher Schmerz für ihren fo Heiligen, 
treuen Gemahl! Doch die LXiebe zur gebenebeiten Frucht ihres Leibes 
bat längft fchon den letzten Keim der natürlichen Selbſtliebe ertöbte; 
mit den Worten: „Siehe, ich bin eine Magb des Herrn” Hat fie fi 
ganz und rüdhaltslos dem Willen Gottes übergeben, bereit, jedes Opfer 
zu bringen, das der Himmel verlangete. Dabei invefien befeelte fie 
auch die fefte Zuverficht, Gott werde dad Geheimniß zur rechten Zeit 
und in überzeugender Welfe offenbar machen. War das nicht ſchon in 
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Wng auf ihre VBaſe geichehen? Warum foßite fie wicht heffen, er werd⸗ 
Bunften ihres Gemahles ein Gleiches thun, da dieſe ante Kiffer 
wng noch noͤthiger zu ſein ſchien als die ae? ? Cingedent der ai⸗ 
Yen Gute und Mlınacht, die fo Großes an ife gethan, voll demthiger 
zehrung gegen die geheimnißvolle Dunfelgeit der Abfichten, die Gait 
Anſehung ihrer hegen mochte, überläht fie ſich mit kindlich heiteren 
weauen der Sorge feiner Vorſehung. O wie ſehr verdiente Maria 
hährer Tugenden willen ‚die Wuͤrde der göttlichen Mutterſchaſt MBie 
Mübltiges Hureaht. befipt Re auf unfere innigfie Berefrung und Be 
uherung! Möchte fie doch von und nicht bi bewundert ſondern 
® nachgeahmt werden! 


A: 18. .Sofef aber, ifr Mann, weil er gerecht war 
wo fie. nicht in üblen Ruf-bringen wollte, gebadte fie 
Amlich zu entlaffen.“ — Der Evangelik motieirt bie Handlungs⸗ 
ain Joſefo durch feine Gerechtigleit und erflärt ſomit fein Vorhaben 
Ineln unter gewoͤhnlichen Umſtaͤnden gerechtes. Was iR Gerechtig⸗ 
64% Ehrfurcht und Gcherfam, dem göttlichen wie menſchlichen Geſetze 
pewüber, mit möglichfter Bewahrung ver Liebe als des oberfien. Ge 
ws, und zwar um @otted willen, der die Quelle aller Auftorität iR. 
—* wir die Handlungsweiſe der Menſchen nach den angeführten 
weſenilichen Merkmalen, fo werben wir gar manchen, im Biber 
gie mit der allgemeinen Meinung, des Chrennamens eines „Gerech⸗ 
M ;umegerth erklären muͤſſen. Zunieiſt vermiflen wie 1) den Charalter 
wHniverfalität, den Gehorfam gegen. bad gefammie Gefch und 
I MoRanbtheile desſelben. Unterthänig, fofetn das Geſet uns irgend⸗ 
ie: begünfigt ober lonvenable Borberungen an und ſtellt, umgehen wir 
Fe im oft.mit und itſchuldigungsverſuche, wenn es uns 
u Gunſten Anderer | ‚ober Anſpruche 'erhebt, welche unferen 
Wesuclen Reigungen nfchaften nahe ixeten. Wie Häufig 
WM Boße Laune den —* Eo ſteht aber gerieben: Wer das 
mit Selch hält, aber nur Gin "Gebot übertritt, der verſchuldet fich an 
im." Jak. 2, 10. — Nicht minder oft tritt der Menſch bei feiner 
rechtigfeit 2) die Liebe mit Füßen, fei es nun, daß er auf den 
achſtaben des Geſetzes fußend "Handlungen vornimmt, die nicht noth⸗ 
endig find und dem Naͤchſten empfindlich ſchaden, fei es, daß er ſich 
nothwenbigen und rechtlichen Handlungen von Haß, Feindſeligkeit 
wer. Schadenfreude leiten läßt. Bammmum- jus summa saepe injaria. 
a Def Amppe (leer Ds Zugenb ber been Dhenfcen, und bas um 4 
Homil. Ei. 





















716 Des Sch den heiligen Iofel. 


fo leichter, da ihnen das Buchkabenrecht zur Seite Rebt, und objektive 
Regeln für jeden einzelnen Fall nicht aufgekellt werben Fönnen. Das 
chriſtliche Herz muß hiebei fein eigener Moderator fein, und es wir 
fich unſchwer zurecht finden: „Wenn ihr das Fönigliche Gebot erfüllet 
wie die Schrift es ausdrüdt: Liebe deinen Naͤchſten wie dich ſelbſt! fe 
handelt ihr recht.” Jak. 2, 8. Für Kinder eines und desſelben Vaters 
ſchickt fi) Billigfeit, die nad 'vem Ausfpruche des h. Eiprian nid 
anderes iR al6 „die mitteld der Barmherzigkeit verfüßte Gerechtigkeit 
— Endli muß der ehrenvolle Rame „Berechter" jedem abgefprodhen 
werben, deſſen Gefetlichkeit nicht 3) aus übernatürliden Motiven 
entfpringt. Bloß natürliche Beweggründe bewirken im günftigfien Falle 
eine bloße Legalität, und ſelbſt biefe wird in ‚hundert Faͤllen im die 
Brüche gehen. Wenn. das Auge nicht Bott Hinter der Befegtafel fchaut, 
wenn das Geſetz nicht als Ausflug feines wajefätifchen Willens. ver 
ehrt wird, wenn man demſelben nicht aus ehrerbietiger Liebe. gegen den 
göttlichen Gewalthaber gehorcht, fo mag man zwar ein guter Bürger 
fein, ein rechtlicher Geſchaͤftomann, aber gerecht auch vor Gott iR man 
nicht; denn „mein @erechter lebt aus dem Glauben; wenn er fidh ent- 
zieht, (Bott aus dem Gefichtöfreife verliert) wird er mir nicht mehr ge⸗ 
fallen. * Sebr. 10, 38. 

Kaum ift je zu einer Zeit mit dem Wefen und dem Kamen ber 
Gerechtigkeit Himmelfchreienderer und allgemeinerer Frevel getrieben 
worden, wie in unferer Zeit. Wir mögen in die Höhen. oder Rieberungen 
der Geſellſchaft bliden, überall dieſelbe Ealte, gewiffenlofe Mißachtung 
des fremden Rechtes. Das Recht ift nur mehr Heilig, wenn hunderi⸗ 
taufend Bajonnete e8 firmen oder die Ausfiht auf das Zuchthaus zu 
augenfcheinlich winft. Was fih ein Volk in ruhmvollen Jahrhunderten 
erlebt und errungen hat, fällt dem über Nacht gebilveten Bögen bes 
Staatswohles zum Opfer. Andererſeits brütet eine Unzahl von Men 
ſchen nur Haß gegen die Obrigkeit und Plane allgemeinen Umſturzes 
Gränzenlofer Schwindel, der mit dem Vertrauen, dem Schweiße und 
dem Glüde von Hunderttaufenden fpielt, if an der. Tagesordnung. 
Schlecht und ungerecht ſcheint nur mehr das zu fein, was mißlingt; IR 
Rechtsbruch und Meineid erſt zum fait acoompli gebiehen, dann heift 
es Gerechtigkeit, und die charakterlofen Geiſter bejubeln es als gie 
würdige Großthat. Und all das von Potentaten, von Razionen, die 
auf das Prädikat „chriftlih* Anſpruch machen! Wer glaubt und benft, 
legt entiegt die Hand vor das Muge, um das unausweichliche Ende 
folder Zuſtaͤnde nicht au fehen, und Reit mit der Buben eines dem 
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Schiffbruche Nahen zu Bott, daß .er durch die Verdienſte und die Fürs 
bitte Joſefs „des Gerechten“ ausgießen möge über Fuͤrſten und Bölfer 
den Geiſt chriftlicher Gerechtigkeit und barmherzig zurüd ziehe die ges 
waltfam herausgeforberte Ruthe des Zornes. 

Jofef war gerecht; an ihm entdeden wir jedes der angeführten 
Mertmale. Das Geſetz gebot ihm, fi von Maria, die der Augen: 
ſchein als Treubrüchige Hinftellte, zu trennen. Ungeachtet der innigften 
Verehrung und Liebe, womit ihr engelgleiches Wefen ihn erfüllte, ents 
ſchloß er fi dazu. Das Geſet geflattete ihm, feine Bermählte vor die 
Helteften zu führen, fie öffentlich. des Ehebruches anzuflagen, der Uiber- 
wielenen den Scheidungsbrief zu geben, fie ſomit ber Schande und dem 
Tode zu überliefern, fo viel e8 von ihm abhing. Der hoͤchſte Grad 
von Erbitterung feinerfeit wäre, wenn gleich nicht entfchulnbar, fo doch 
erflärlich geweien. Er gab jedoch der Leidenſchaft feinen Raum, forberte 
für fi} Feine Genugtfuung, die nur auf Unfoften ihrer Ehre und ihres 
Lebens zu erhalten war, und ergriff an der Hand Heiliger Liebe das 
Audkunftsmittel, fie heimlich zu entlafien. Daß ein folder Schritt ihn 
felbR in den Augen der Menfchen als ſchuldig erfcheinen laſſen mußte, 
liegt auf der Hand. Was befähigte ihn zu einem ſolchen Opfer? Der 
demüthig gehorfame Aufblid zu Bott, der ja auch ihm durch Mofes 
geboten hatte: „Du fol deinen Bruder nicht haſſen in deinem Herzen 
... Du ſollſt nicht Rache fuchen noch des Unrechts gevenfen!” IH. 
Mof, 19, 17. 18. oder vielmehr der Geift des Evangeliums, ber fo 
zu. fagen anticipando in ihn ausgegofien ward, und der fpäter den 5. 
Martirern die Kraft verlieh, ihren Tobfeinden ben Kuß Heiliger Liebe 
zu ſpenden. „Es mußten ſchon bei. Herannäherung der Gnade des 
Heilandes Zeichen einer höhern Vollkommenheit fihtbar werben, als jene, 
die man biöher wahrgenommen hatte.* H. Chriſoſt. Maria und 
Joſef gingen al Herrliche Morgenrötge Chriſto „der Sonne der Gerech⸗ 
tigfeit" voraus, ihr Tugendglanz ließ auf die Wärme und Lichtfülle 
des neuen Tages fchließen. Und wir, über denen. das Geſtirn des 
Helles gleichfam im Zenithe ſtrahlt, wir follten fein gnadenreiches 
Walten nicht an uns erfichtlich machen? Wohlen, „laſſet uns ablegen 
die Werke der Finfterniß...., wie am Tage laſſet uns ehrbar wandeln! 
Ziehet den Herrn Iefum Chriſtum an!! Röm. 13, 12—15. „Das 
Reich Gottes iſt Gerechtigkeit. — Friede und Freude im heiligen Geiſte. 
Wer in diefen Dingen Chriſto nachdienet, iſt Bott wohlgefällig und 
den Menfchen angenehm. Darum laflet uns dem nachtrachten, was 
den Frieden fördert,‘ und das gegeneinander beobaditen, was zur (rs 
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bauung dient. Selig, wer ſich felbR nicht zu verbammen hat, in dem, 
was er für recht Hält.“ Raͤm. 14. 


Infonderheitlich möge der Chriſt und vemiglic der Vorgeſette vom 
b. Joſef Gerechtigkeit gegen Gefallene lernen. — Ein un 
heiliger weil aus Leidenjchaft entflammter Cifer, verleitet fo gerne, den 
Haß wider die Sünde auf den Sünder auszubehnen und ihn, weil er 
das. Recht der Freiheit mißbraucht hat, außer alles Recht zu ſtellen. 
Dem Nibertreter gebührt Strafe; jede zeitliche Strafe muß aber einem 
boppelten Zwede zuträglich fein: dem Zwede ber Genugthuung für das 
verlegte Sittengefeg und dem der Befferung des Gefallenen. Es if 
aber eine fonderbare Genugtfuung, wenn man durch Herzloſigkeit und 
Verachtung oder durch Weiterverbreitung des Aergerniſſes u. ſ. w. dem 
Elittengefege neuerdings in's Geſicht ſchlaͤgt; und es if eine wunderliche 
Hellungsmethode, wenn man fort und fort die Agende Säure des 
Hohnes und der Beſchimpfung in die offene Wunde gieft, den Stachel 
der Sünde durch Liebloftgfeit in die Seele zurüdichlägt und den ſchwachen 
jungen Tugendfeim mit hartem Fuße niedertritt, Der Höllenflein ber 
Buͤßung ift allerdings angezeigt; nicht minder jedoch die Salbe erbar- 
mender Liebe. Jene mag das Gift und den Eiter der Sünde entfernen; 
aber die Gnade, das Prinzip des neuen Lebens, im Herzen des Büßere 
zu vollfräftiger Geltung zu bringen, vermag nur die chriflliche Liebe. 
O daß und in diefem Punkte ſtets der Geiſt des Herrn leitete‘, von 
dem gefchrieben fleht: „Das zerfnidte Rohr wird er nicht zerbrechen 
und den rauchenden Docht nicht ausloͤſchen, bis er das Recht zum 
Siege gebracht hat.“ Mth. 12, 20. 


B. 20. Als er aber mit dDiefem Gedanken umging, 
fiehe, da erfchien ihm der Engel des Herrn im Schlafe 
und ſprach: Iofef, Sohn Davids, fürchte dich nicht, 
Maria dein Weib zu dir zu nehmen; denn was in ihr er 
zeugt worden, das ift vom heiligen Geiſte.“ — Um die Ge 
rechtigfeit Joſefs zu prüfen, oder vielmehr um ihm Gelegenheit zu geben, 
fie zu üben und durch Uibung zu vervolllommmen, ließ ihn Bott in 
Bebrängnif kommen. Im gleicher Weife verfährt der göttliche Erzieher 
auch gegen und. Statt aber leidenſchaftoslos und bem Herm vertrauend 
den geraden Pfad der Pflicht zu gehen, lafien wir uns nur gu oft von 
heidniſcher Berzagtheit übermannen ober fuchen dad Heil auf dem Weg 
der Sünde, um deſto größerer Verwirrung anheim zu fallen. Ahann 
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tritt ſtatt des Engels Gottes der Dämon der Finſterniß vor die Seele 
und lacht ihres Elendes und entrichtet ihr den Gruß des Abgrundes. 

Jofef Hatte fi) bewährt, und fiche, wie fchnell Die Wergeltung 
ſchreitet, und wie überfchwänglich felbe iſt! Den mit heiliger Refignazion 
erbuldeten Schmerz heilt und beloßnt die reinfte und hoͤchſte Freude, 
Die je eine Menſchenbruſt beglüdte: die Freude, den erfehnten Meſſias 
räumlich und zeitlich in nächfter Nähe zu wiflen. Die vermeinte, ohne 
Bitterkeit gegen Maria bingenommene Schmach tilgt und belohnt bie 
erhabenfte Ehre, fo je einen Mann ſchmuͤckte: die Ehre, der Bräutigam 
ber GBotteögebärerin, ver Rährvater des Sohnes des Allerhöchften zu 
fein. Das troftlofe Dunkel, in dem er one Wanken, weil gläubig, 
‚gewandelt, erhellt befeligende Slarheit, fomohl was die Vergangenheit 
als was die Zukunft betrifft. Maria, die unſchuldige Urſache feiner 
Dirr⸗ und Trübfal, erſcheint ihm nun als Duelle des Gegens, efn 
Gegenſtand unbegrängter Liebe und Verehrung. Go lohnt und troͤſtet 
Gett, die er treu befunden in der Prüfung Möchte man fi nicht 
faR Prüfungen wünicen? 

. Der Engel erſcheint ihm im Schlafe; alio ein Traumgeficht, 
und ein reales Traumgeſicht, d. h. mit thatfächlicher Wirklichkeit, und 
fein gegenſtandsloſes Fantafieſpiel. IR etwas außermdentiich Wer: 
wunberliches dabei? Keineswegs fe viel, als an den Folgerungen, bie 
der Unglaube und Wberglaube daraus herleiten. Der Unglaube ww 
klaͤrt es für einen ganz orbinären Traum; denn wer hat je mit einem 
Schlafenden vernünftige Diskurfe geführt? Und zeigt nicht bie allges 
meine Erfahrung, daß zwiſchen dem @eifte des Schlummernden und ber 
Außenwelt der fpontane Rapport fufpenbirt it? Zuverläßig. Wir fragen 
aber entgegen: Ift der Menſch im Schlafe vernünftig oder nit? Uns 
ſtreitig vernünftig. IM ferner ein Engel den Weſen der Außenwelt im 
gewöhnlichen Berflande — beizuordnen? Sollte fih der pure Geiſt nicht 
unmittelbar, d. 5. ohne die Vermittlung unferer Sinne in Anſpruch zu 
nehmen, dem menſchlichen Bewußtſein mittheilen Tönnen? Das muß 
sugegeben werden. Run, dann Hegt in der Offenbarung des Engels 
an den fchlummernden Joſef durchaus Feine Abfurdität, und der Un» 
glaube mag feinen frivolen. Wig anderswo zu Markte tragen. — Fragt 
man aber, warum Gott feinen Willen dem 5. Joſef durchaus tm 
Schlafe geoffenbart habe, io läßt fih ein doppelter Erklaͤrungegrund 
defien angeben. Einmal naͤmlich iſt ald gewiß anzunehmen, daß ber 
Heilige, ehe er fich ver körperlichen Ruhe überkieß, in brünfiger Andacht 
fi) mit Gott vereinigte und ihn beſonders in Zweifel und Bebrängniß 
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um Licht und Hilfe bat. Im Gebete entſchlummernd 'verbiente er 
fhlummernd von Gott erhört, erleuchtet und getröftet zu werben. Zu⸗ 
gleich pflegt ſich Bott in feiner Bnabenöfonomie genau nad) dem Be 
dürfniffe und dem Bermögen des Geſchoͤpfes zu richten. Dem Sim⸗ 
lichen, Verhaͤrteten und Stolgen muß er durch Blig und Donner ſprechen, 
burch Herausfehrung feiner Majeſtaͤt imponiren; der Geele gegemäber, 
deren geiftiger Sinn durch ſtetes Laufchen auf Gottes Wort gefdhärft 
iR, deren Saiten beim leiſeſten Hauche vom Himmel erklingen, iR «& 
nicht nothwendig, aͤußern Bomp zu enffalten, durch die Pracht der Er⸗ 
fgeinung Aufmerkfamfeit und Gehorſam zu erzwingen, ſich durch augen 
fällige Wunder als göttlichen Sprecher zu dofumentiren. „Der natke 
liche Menſch faßt nicht, was des Geiſtes Gottes iR. ... Der Gelfige 
aber beurtheilt alle.” L Kor. 2, 14, 15. Wie der Gute Hirt bie 
Seinen fennt und mit Namen nennt, fo fennen die Seinen auch ife 
und folgen ihm, weil fie feine Stimme fennen. 909. 10. Gime 
ſolche Seele war eben Joſef; darum konnte Bott im Schlafe zu ihm 
reden und doch feines Verftändniffes und Gehorfams verfichert fein. 

Alſo, lautet die Folgerung des Aberglaubens, alſo find Träume 
doch nicht immer Schaͤume, und if es. nicht durchaus unvernänftig, 
darauf zu achten, darnach zu handeln. Gewiß nicht. Wenn man aber 
Joſefs göttliche Traumgeſicht zum Belege dafür anführt, muß notf 
wendig beachtet werden: a) daß es fich ihm durch untrüglide Me: 
male als von Gott gefandt ausgewielen Haben wird, b) daß fein Inhalt 
und Zweck ein heiliger war. Läßt fidh beides von einem Traumgeſichte 
mit Gewißheit fagen, fo verdient es in allwegen Beachtung. Führt bir 
3. B. ein Traum eine alte noch ungelühnte Schule vor die Seele, fo 
wirft du wohl und weile Handeln, wenn du jelbe auf chriftlicde Weiſe 
tilgſt. Schauft du im Traume fchredliche Bilder, die auf dein Loos 
in der Ewigkeit Bezug haben, fo faume nicht Borfehrung zu treffen, 
damit die Geſichte ſich nicht erwahren. Fuͤhlſt du dich Durch Träume 
lebhaft zu irgend einem guten Werke aufgefordert, gehordhe alobald, denn 
in allen diefen Fällen find fie unzweifelhaft von Bott gefandt. Haben 
fie aber bloß das Materiele zum Gegenſtande, fo gebietet Bernunft und 
Dffenbarung: „Achtet nicht auf eure Träume, bie ihr träumet!* Ser. 
29, 8. Ihr Urheber ift der Weltfinn, das vom Irdiſchen befangene 
Harz: „Auf viele Sorgen folgen Träume.” Prev. 5. 2. Und das 
Refultat abergläubifchen Traumdienſtes? „Biele Eitelkeit und endloſes 
Geſchwaͤßz. — Du aber fürdite Bott! Ebd. 5, 6. 


x „Bub in ihr ertengt worben, das iſt von heiligen 
Dei ſte.“ — Nur was für Joſezu wiſſen unumgänglich nothwendig 


——— — keinen Nutzen, Dem Herzen keine Uuferbauung. 
BB der. Berfand aufhoͤrt zu begreifen, fängt der Glaube an zu ver 
Mann; die Stelle. der Wiſſenſchaft tritt. vie bemüthig glaͤubige An⸗ 


a: B. 21. „Und ſie wird einen Sohngebaären; den ſollſt 
mden Ramen Jeſus geben; denn er wird fein Volker⸗ 
Ofen von deifen Sünden.” — Die bekimmte 





sah, nachdem: fie ihn naturgemäß nem Monate unter dem Herzen ges 
ungen, gebar; wie konnte ber Keter Balentin ihr die wahre Mutter 
Waft in Bezug auf dem Herrn abfpredhen?' Mit welchem Buge konnte 
Wbehaupten, Jefus ſei mir Durch Maria wie buch ein Thor in bie 
Belt eingetreten, ohne zur Bildung und GEntwidiung feiner Menfchheit 
he Fleiſch oder ihre Subſtanz zu verwenden? Begründet das Evan⸗ 
jelium irgendwie dieſe Annahme? Sagt nicht im Gegentheile Paulus, 
wit. auodrücklicher Berufung darauf, daß er das von ihm verkündete 
Eyangelium nicht von einem Menfchen gelernt: fonbern durch Offen⸗ 
ung Jeſu Chriſti Bat. 1, 12. empfangen Babe: „Gott fanbte 
einen Sohn, gebildet aus einem Weiber" Ebb. «, 4. Dei wundern 
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wir uns nicht, wenn wir einen Ketzer ſowohl der Scqhrift ale vom ge 
funden Denfchenverkande ins Angeficht fchlagen fehen! Es Hat fi 
dieß ja hundertmal an jedem Irrlehrer wiederholt. Was find all bie 
unzähligen Sekten anderes, als lächerliche und zugleich ſcheußliche Baſtarde 
des Wahnmwiges in der Schrifterfläarung? Dem Teufel ſteht im Kampf 
gegen die Wahrheit Feine Waffe zu Gebot, als Hirnverrädender Trug; 
und es ift gewiß eine eben fo handgreifliche als gerechte Strafe‘, baf 
der Menich, nachdem er flolz das Licht in der Hand der Kirche wer 
ſchmaͤhte, mit der Befriedigung eine® Irrſinnigen die Erafieften Abſurdi⸗ 
täten Hegt. — Waren dem Satan daranlag, den wefentlichen 
Zufammenhang Jeſu Chriſti und Maria's zu zerreißen, if leicht zu 
begreifen. War er nicht ihr wirklicher Sohn, fo war er auch nidk 
wahrer Menich, nit „Menſchenſohn,“ als den er fich fo oft und nech⸗ 
drüdlich betonte. In diefem Falle aber konnte er auch nicht Erloͤſer 
fein, weil zuvörberft zwifchen ihm und dem menſchlichen Geſchlechte die 
Weſensgemeinſchaft und in ihr die Möglichkeit ver fellveriretenden 
Genugthuung uns Berdienftesmittheilung fehlte. Dan fies, wie innig 
das Chriſteathum in feiner Totalität wit der Wahrheit von der wirt 
lichen Geburt feines Stifterd aus Maria, nämlich ihrem Bleifche ums 
Blute, zufammenhängt, fo zwar, daß mit dem Glauben an dieſe — 
bie ganze Offenbarung fallen müßte. Darum brachte daB Symbeolum 
Athanasianum, das beipnderd die Fundamentaldogmen bezüglich 
der Perfon des Erloͤſers berüdfichhtigte, gerade auch dieſen Gegenſtand 
in fharfe Faſſung: „Unfer Herr Jeſus Epriftus ift Bott und Menſch 
Gott, als vor der Zeit aus dem Weſen des Baterb erzeugt; Menſch 
— als in der Zeit aus der Subftanz der Mutter geboten. * 

„Dem follft du den Namen Jeſus geben..* — Da 
gleichen Auftrag erhielt Maria: bereit vor der Umpfängniß des Herrn. 
Luf, 1, 31. Als eigentlicher Ramengeber ericheint alfo Bott, und mit 
Recht; denn er iſt der Bater des Gottmenfchen, und dem Bater flamd 
es. nach jüdifchem Brauche zu, fein Kind zu benamfen. Die Ehre ver 
Stelivertretung gebührte ohne Frage zunächft Mariä, welche den Stoff 
zum Baue der Menichheit lieferte und Jeſum deßhalb als ihr Gigens 
thum betrachten durfte. Darum ward ihr fein Name zuerft angezeigt. 
Aber auch Joſef verdiente mit Rüdficht auf die Baterpflihten, die er 
dem göttlichen Kinde gegenüber auf ſich nahm und fo treueiferig erfüllte, 
am Vorrechte des wirklichen Vaters theilzunehmen; deßwegen ſprach 
der Bote Gottes auch zu ihm: „dem ſollſt du. ..“ — Offenbarungs⸗ 
feindliche Kritikaſter wollten in dieſer Stelle mit Bezug auf jene bei 


m er uhren: u. 
Ip. 1, &t. einen Miherfpru eninaten; laheia has eben Geiagie 
2* Vwerſpruch aur win: ihrem voruifiiiefengemen. Eopfe 


au, ol iR die. Wahrheit, und alle feine Worte find Wahrheit. Wenn 
mginen Ramen ſchoͤpft, fo if berfelbe ‚unzweifelhaft der vollkommen 
ygpaus Ansdruck des in-her bezeichneten Perfon verfchlofienen Weſen 
u Mirtene. Der Menſch gewordene Logos foll-Yefus heißen, weil 
ya in der That it; „benn er wirb fein Bolt erlöfen — von 
Vſen. Sünden.“ Hiemit gibt Gott einerfelts pleichfam uͤber die ger 
isöffene Namenowahl Rechenſchaft, und thut andererfeits der Welt zu 
, was fie vom Träger viefes Namens zu denken und zw erwarten 
& wird der Erlöfer. feines Bolfes fein. „Sein Bolt waren 
‚die Juden, aber: weniger in Lraft des alten Bünbnifies, das 
ſeits {6 oft gebrochen hatten, als vielmehr aus Barmherzigkeit. 
"wäre aber Gottes durchaus unwuͤrdig, den Preis der zu Grlöfenden 
fe.eng. zu ziehen. „Des Kern iR der Erdkreis und alle, die darauf 
wohnen“. Bi. 2, 1. Ale Menfchenwefen tragen ben Stempel ber 
Botthoͤrigleit an fich; alle bebärfen ber: Geldfung, weil⸗ihre Schuld und 
We Giend gemeinſam if; allen endlich iR "die. Erlöfung in ber Perſon 
iheer Etammeltern von Gott verheißen worden. „Und das. Wort iR 
Bleifch. geworben,“ Chriſtus Hat die menfchliche Natur angenommen und 
aehbrt als Menſch der ganzen Menſchheit an. — 

Aber die, von ihm ausgehende Grlöfung wird eine rein -geiftliche 
ſein „von defien Sünden.“ Wir wiſſen, was für kraſſe, ja unfittliche 
Exwartungen die Juden in Betreff des Meffias hegten; Gott Hat’ fie 
Nemit, veprobirt. Unter „Sünde if aber vielerlei begriffen: 1) bie 
Uebſchuld, der alte Fluch, welcher ſich wie ein ſchwarzer Sllaven ⸗ 
heloring um die Seele jedes natürlich Gezeuügten legte, Maria allein 
ausgenommen; 2) die per ſoͤnlichen Sünden, biefeüppigen Boden» 
ſchoͤßlinge des’ vom Teufel in's Paradis verfepten Urfammes, von denen 
Chriſtus uns erlöst, - a), indem er durch Lehre, - Beifpiel und Gnabe 
Re vermeiden Hilft, und b) indem’ er für bie begangenen, aber bereuten 
Genugihuung leiftet; 3) die ewigen und zeitlichen Holgen ber Sünde, 
namentlich die geiſtige Sinfterniß, die ſchauderhafte fütliche Berwilerung, 
die monftröfen Mißverhältniffe zwiſchen Einzelnen, Ständen und ganzer 
Bölfern, die fämmtlich dem Abfall von Gott ihr Entſtehen verdankten 
und in eben dem Maafe verſchwanden, als das Chriſtenthum fi) über 
und in den Geiflern auebreitete. Unter Iepterem Geſichtopunkte ift 
Chriſtus allerdings auch Grlöfer vom irdiſchen Uibel, in Wahrheit 
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ber „Retter der Geſellſchaft.“ Aber feine Hauptmifſſion beflanb in ber 
geiftlichen Regeneragton der Menfchheitz das edle Pfropfrei® mußte vom 
felber gute Fruͤchte bringen”) 

Daß eine ſolche Erlöfung nur von einer göttlichen Perſoͤnlichkeit 
vollbracht werben konnte, leuchtet dem einfältigften Berftande ein. Die 
Menfchheit mit der Gottheit verföhnen, vereinigen — fonnte nur ber 
Gottmenſch. „Wer kann rein machen den, der von unreinem Game 
empfangen it? Bif’s nicht du allen?" Job 14, 4 „Der Her iR 
unfer Richter, der Herr unfer Befehgeber, der Her -unfer König. & 
rettet une.“ Sf. 33, 22. 

Um ſchließlich: noch auf den!h. Sofef zueldzufommen ‚ ſetzen ok 
zu feiner Verherrlichung und zu unferer Erbauung feine praftifde 
Antwort auf die Anfprache des Engels Hieher: „Als nun Sofef vom 
Schlafe ‚aufftand, that er, wie ihm der Engel des Herrn befohlen 
Batte, und nahm fein Weib zu fi." Mih. 1, 24. 


°) Bergl. bie hom. Erkl. zum Feſte der Befdineidung. 


Dad Zr 
es heiligen Johannes des Täufers. 


Einleitung 
Ber h. Iohannes . ver Läufer. 


Die Zeitfriſt, weldye der Ewige dem menſchlichen Geſchlechte über- 
upt und insbelondere dem jübifchen Volke zur Vorbereitung auf ben 
eſſias zugemefien Hatte, kündeten die deutlichfien Wahrzeichen ald be 
16 abgelaufen an. Die fittlihen und fozialen Folgen der Gottent⸗ 
dung fanden allenthalben in ertremfter Entwidlung, woraus ſich 
an die heiße und laute Sehnfucht erflärt, womit alle Voͤlker der Ans 
nft eines Wiederherſtellers des goldenen Zeitalterd als einem noth⸗ 
mbigen und nahebevorftehenden Greigniffe entgegen barrten. Dieſes 
er war eben der von Bott beabfidhtigte Zweck, naͤmlich: das Gefühl 
x Erlöfungsbebürftigkeit. Dem Gefchlechte Abrahams, in defien Mitte 
r Heiland zunächft auftreten wollte, warb aber noch eine eingehendere 
orbereitung beichieden und Biezu der 6. Johannes als Wer 
ıg erwäßlt.. Das Weſen feiner Aufgabe ſchildert am Fürzeflen und 
sdrudvolften der Engel: „Er wird vor ihm hergehen im @eifte und 
der Kraft des Elias, um die Gefinnungen ber Bäter auf die Kinder, 
? Ungläubigen zur Weisheit der Berechten zu bringen und dem Herrn 
ı vollfommenes Volk zu bereiten.“ Luk. 1, 17. Nicht minder be 
chnend ift, was er ſelbſt von fi fagt: „Ich bin die Stimme eines 
ufenden in der Wüfte: Bereitet den Weg des Herrn!“ Joh. 1, 28. 
1d: „Wer die Braut Bat, der ift der Bräutigam; der Yreund bes 
räutigams aber, der ſtehet und ihn hoͤret, freuet fi) Hoch über bie 
Hmme des Bräutigams. Run If diefe meine Freude erfüllt." Joh. 


u 
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3, 29. Dadurch deutete er an, daß der Erwartete ber Voͤlker naße, 
ja ſchon gegenwärtig fei, daß er nunmehr feinen triumſirlichen Ummig 
durch die Welt beginne, daß die Hochzeitsfeier bereit angefangen habe. 
Uiber die einzig rechte Art der Vorbereitung belehrte er übrigens durd 
Wort und Beifpiel; was man mit Recht bei jedem Gotteöboten 
vorausſetzt. 


Wenn ihn Chriſtus „den größten unter allen vom Weibe Ge⸗ 
bornen“ nennt, fo tut er es mit Bezug auf feine hohe Miflion, auf 
auf die Bülle der Gnaden, womit er von Gott ausgezeichnet wurde, 
und endlich in Anfehung feiner Heroifchen Tugend. — Gr if Profet, 
und mehr als Profet; denn er verfündete nicht bloß den Kommenben, 
fondern fchaute den Gegenwärtigen und führte ihn mit feterlichem Zeug 
niffe in fein Amt ein. In feiner Perſon vermählt fi das Alte um 
Neue Teftament. Daß der Herold des Wunderbaren — ſelbſt ein 
Wunder war, kann Niemanden befremden; fchwer zu fagen. iR nur, 
was größer an ihm war, die Wunder ber Gnade oder der Heiligich. 


Im Gebirge von Juda, wohin bei der erften Heimfehr- aus der 
Gefangenfchaft vier von den alten Priefterflafien zurüdgewandert waren, 
um — noch die Zinnen des Tempeld im Gefichtöfreife. — dort ihre 
angeftammten Site aufzufchlagen, der Hiberfieferung nad) in Hermon, 
der alten Priefterftadt des Stammes Naron, fünf Meilen ſüdwärts von 
Serufalem: da lebte in den Tagen des Koͤnigs Herodes ein SPBriefer, 
Namens Zaharias, und feine Ehefrau, gleichfalls aus Aarons Ges 
ſchlecht, Elifabeth genannt. Ihre Ehe war kinderlos geblieben und 
mußte e8 nach natürlichem Ermeſſen fürberhin um fo gewifler bleiben, 
weil die Gatten „in ihren Tagen ſchon vorgerüdt waren." Dieſes galt 
bei den Juden bekanntlich als das größte Yamilienunglüd und wurde 
gemeiniglich für eine ſchimpfliche Gottesſtrafe angefehen. Im gegen 
wärtigen Falle war die letztere Annahme unftatthaft; denn „Beide waren 
gerecht vor Bott und wandelten in allen Geboten und Satzungen bes 
Herrn tadellos." Sie mochten die fchmerzliche Prüfung tief empfinden, 
ohne fie deßwegen mit Ungeduld und Murren gegen Gott zu tragen. 
Auch hatten fie bereits aller Hoffnung entfagt, die nur noch durch ein 
Wunder, wie einft bei Abraham und Sara, Hätte in Erfüllung gehen 
fönnen. Doc eben um ihrer Gerechtigkeit willen, die fie zu würdigen 
Lindern Abrahams machte, und noch mehr um der Stelle willen, bie 
in der Heilsöfonomie zu beiegen war, wollte Gott diefes Wunder 
wirken. — 


Nach der Anordnung Davids, die nach der Rückkehr aus Babilon 
wieder aufgenommen worden, glieberte ſich die Priefterfchaft Aarons in 
vierundzwanzig Klaſſen oder Wochenreihen, die je fieben Tage im Dienfe 
des Tempels flanden. Zacharias zählte zur Klaſſe Abias, der achten 
in der Gefammtordnung. Sie hatte eben den Wochendienſt, und 
Zacharias, vom gebräuchlichen Looſe beflimmt, das Abendopfer darzu⸗ 
bringen, fand am Buße des goldenen Altares im Heiligthume. Da 
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Wien ihm ein Engel des Herrn zur Rechten des Rauchaltares und 
ndete ihm die Geburt eines Sohnes, der Johannes, d. i. Gottes 
eſchenk heißen, dem Water zur Wonne und Bielen zur Freude ges 
den, groß vor dem Herm fein, fchon im Mutterleibe mit dem hei⸗ 
en Geiſte erfüllt werden, als Rafiräer leben, viele von den Kindern 
waels zu Bott befehren und im @eifte und in der Kraft des Elias 
re dem Meſſias hergeben folle.. Die Größe und natürliche Unwahr: 
einlichfeit des verheißenen Gluͤckes beftimmt ven Jalbzweifelnden Mann, 
) ein Zeichen ale Unterpfand zu erbitten, und ex empfängt ein ſolches 
feiner nunmehrigen Stummpeit. 


„Und ald die Tage feines Dienftes vollbracht waren, ging ex in 
a Haus. Sein Weib GElifabetb aber empfing und verbarg fich fünf 
mate." Iene, weldye das Gelübde des Rafiräaats abgelegt Hatten, - 
tfernten fi von den Menichen, um ſich von jeglicher Verunreinigung 
‚bewahren. Darum hielt fi) Eliſabeth während ihrer Schwanger: 
aft serborgen, um aud im Mutterſchooße den Gottgeweihten von 
er Befledung ficher zu flellen, indem fie felber fich von allem enthielt, 
8 dem Nafträer verboten war. Ein beachtenswerthes Beiſpiel für 
Hlie Eltern und fonderlich für die Mütter, deren viele leider kaum 
wifien ſcheinen, welch nachtheiligen Einfluß fie auf das fiſiſche und 
waliſche Weſen ihrer Leibesfrucht ausüben fünnen, und die darum 
e deffallfige Rüdficht bei Seite eben. Daher es dann auch kommt, 
B die Kinder entweder fiecch und Trüppelhaft am Körper ober mit ent- 
ſedenem Hange zu gewifien Leidenfchaften in's Daſein treten, un⸗ 
ickllich ehe fie noch geboren find, boͤſe bevor fie noch ben Gebrauch 
Vernunft erlangen. 


Die erfte Lebensregung Seitens des 5. Johannes, ein neues 
umder der Allmacht und Gnade, berichtet uns das Evangelium: „Im 
beten Monate aber... kam Maria... und grüßte Eliſabeth. Und 
begab fich, als Klifabeth den Gruß Marld hörte, hüpfte das Kind 

in ihrem Leibe auf.” Die Gnade if in ihrer Wirkfamfeit nicht 
„eine beſtimmte koͤrperliche Entwidlungsfufe gebunden, ber Embrio 
s ebenfo zugänglich, wie der abgelebte reis. Nach der Lehre ber 
rchenväter wurbe Johannes in dielem Augenblide von der Erbſuͤnde 
teiniget und erhielt, ob nur für den Moment over für immer? das 
&t des vernünftigen Bewußtſeins. Sein Aufhüpfen im Mutterſchooße 
ne, erfe Gruß des Freundes an den nahenden Bräutigam. — 
05. 3, 29. 


Das Ereigniß feiner Geburt und die bei der Befchneidung vorges 
Nenen wunderbaren Vorkommniſſe erzählt die Heutige Feſtperikope, 
rede hier übergehen, um fie am gehörigen Orte homiletifch abzu⸗ 
ndeln. 


Bon der ganzen nunmehrigen Lebensperiode des Wunderkindes 
3 zu feinem öffentlichen Auftreten nach beendetem breißigften u... 





728 Das Sof ve heiligen Iopannıs des Cänfene, 


berichtet der Evangeliſt nur ſummariſch: „Das Rind aber wuchs, war 
‚Rart im Geifte und war in der WüRe bis zu dem Tage, da es ſich 
zeigen follte vor Iſrael.“ Luk. 1, 80. Das Kind. gebieh, obgleich es 
nur die Außerft einfache Nahrung eines Nafiräere erhielt oder vieimehr 
gerade defwegen, denn Einfachheit iſt die bee Amme ber Befundhelt. 
— Es erftarkte im Geiſte. In einem durch Berzärtlung und Uiber 
ihoppung herabgelommenen Körper wird fi kaum ein rafige Ber 
entwideln. Die Geiſtesſtaͤrke iſt aber Hier in einem hoͤhern m 
nehmen, als frühzeitiges Erfaſſen des Goͤitlichen, das die wahre kraͤf⸗ 
tigendſte Rahrung der Seele bildet; als früßzeitige entſchiedene Hin⸗ 
gebung an Gottes Sagungen, wodurch fid) der geiflige — wie 





burd) 
Örperliches Turnen der leiblihe — Menich vollendet. Es if ein grobes 
Ungläd, daß die erſte Erziehung ſich fo Häufig auf eine bloße Affen 
erziegung beichränft, nichts iR, als ein Füttern und Außerliches Dreſſiren 
Bringt der Menfch nicht auch die Anlage und das Bebürfnig nad 
Höherem mit auf die Welt? Warum werben dieſe vernachläßigt? Und 
liegen die Elemente des zukünftigen Charakters nicht bereits in ber 
Kindesbruſt? Warum läßt man ihnen nicht die Wohlthat einer chriſtlich⸗ 
vernünftigen Aszefe angedeihen? Doch wie follen Eltern und (Erzieher 
das, was fie in fidh ſelbſt weder achten noch befigen, an den Kindern 
berüdfichtigen und fördern? Das kann man füglidy nur gottfeligen Men⸗ 
fhen zumuthen, wie Zacharias‘ und Eliſabeth waren. — Es war in 
der Wüſte. Kinverbälle und Kindertheater werden ſchwerlich große und 
edle Charaktere zeitigen fondern hoͤchſtens genußſuͤchtige, zum SG hledten 
frühreife, alle Ernftes bare Affen. Der junge Baum wirb umhegt 
und feflgebunden; um wie viel mehr bedarf die junge Menfchenpflanze 
der fchirmenden Abfonderung und feften Anhaltes, wenn fie ſitilich er 
Karten und zum flurmtrogenden früchtereichen Baume werben fol! 


Wir begegnen dem durch dreißig Jahre der Welt verfchollenen 
aber vor Bott offenbar leuchtenden Heiligen da, wo wir ihn verliehen, 
im jübifchen Gebirge. Dort in der Wildniß im Südweſten der $. 
Stadt, zwei Etunden von Bethlehem, die noch gegenwärtig die Wuſte 
des 5. Johannes heißt, lebte der junge Naſtraͤer in ſolcher Abgeſchieden⸗ 
heit von aller Welt, daß er felbft Jeſum und feine naͤchſten V 
nicht perfönlich Fannte. Noch weist man die Felfenhöhle, wo er ges 
wohnt, und die Duelle, aus der er getrunfen. Sein Leben war 
überaus firenge. Er trug ein Gewand von Kamelhaaren; 
denn dieß galt bei ven Juden für das Kleid, das Gott den erfien 
Menichen nad ihrem Halle im PBaradife gemacht; weßhalb auch nick 
ein 2innenfaden darein verwoben fein durfte. — Einen Tedernen 
Bürtel hatte er um die Lenden gefchlungen, gleich Elia dem Pro 
feten (I. Fön. 1, 8.), und wie man fonf zur Wanderung ſich gürtete. 
Nie Hatte ein Scheermefler Haupthaar und Bart berüßrt, indem er 
zeitlebens als Rafträer ſich Gott zu weihen gelobt Hatte. Wein und 
berauſchendes Getraͤnk kam aus eben dem Grunde nie über feine 
Lippen. Im Lande, das von Mil und Honig floß, wie bie heiligen 
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Lieder es preilen, war feine Speife Waldhonig, den die wilden 
Bienen dem Engel ver Wüfte in die Wabbe trugen, und ber neben 
Balmen- und Feigenhonig noch häufig in der Gegend vorfommt — die 
reine Babe der Natur, die Nahrung der erſten Unſchuldsézeit nach den 
Sagen aller Bölfer. Berner Heufchreden, wie fie das Geſetz erlaubte. 
I Mof. 11, 22. Wo David der Hirtenfnabe einft feine Heerde vor 
nem Rachen der Löwen und Bären beſchuͤtzte, da erfcholl nun bie 
Stimme des Rufenden an die verirrtin Schafe Ifraels. Noch heftet 
ſich die Sage an eine Felfenplatte, von wo der gottbegeifterte Einfiebler 
an die zuftrömende Menge fein gewaltigee Wort erhoben haben fol. 


Aber im 15. Jahre des Tiberius erging das Wort des Herrn an 
Johannes, wie vormald an die alten Profeten: Gehe Hin zu meinem 
Bolte Ifrael! Und er Fam in die ganze umliegende Gegend am Jordan 
und predigte die Taufe der Buße zur Vergebung der Sünden. 


Es war damals wohl eine Zeit außerordentlicher Gnade und alle 
objektiven Bedingungen vorhanden, um die Gnade zum fiegreichen 
Durchbruche zu bringen. Bor allem mußte die Perfönlichkeit Johannis 
den tiefen und nachhaltigften Eindrud machen. Die Bußpredigt aus 
dem Munde der perfonifizirten Buße Eonnte nur herzenerfchütternd fein. 
Dazu Fam eine fich über alles Volk erftredende gewaltige religioͤs⸗ 
politiſche Aufregung. Pilatus nämlich Hatte nicht nur bie eömilchen 
Legionen nach Ierufalem in die Winterquartiere verlegt, was fchon als 
eine Brofanazion erichien, fondern Ioger die Standarten der Legionen 
mit dem Bruftbilde des Kaifers Nachts verftohlner Weile, den ein- 
Beimtichen Belegen zum Trotz auf der Burg Antonia aufftellen Iaflen. 
Da glaubte man fei alles verloren, und der Graͤuel der Berwüftung 
Habe bereit das Heiligthum ergriffen. Ierufalem, ehebem die Fürftin 
der Voͤlker, erfannte ſich nun ale die Sklavin der Heiden und ent 
brannte in deſto heißerer Sehnfucht nach dem Meflias, als die traurigen 
Zeitverhältnifie eben feine nahe Ankunft in beftimmte Ausficht Reiten. 
Die vom Unglüde zerknirſchten Gemüther öffneten fich der Gnade. 


Das ganze Land Judaͤa und die Ginwohner Ierufaleme in 
Schaaren zogen an den Jordan Kinaus, den neuen Bußprediger zu 
hören, ihre Sünden zu befennen und ſich taufen zu lafien. Leider aber 
ſcheinen die Bußmotive der Mehrzahl finnlicher Ratur geweien zu fein, 
Die Buße felb ein pur Außerliches Werkthum, gepaart mit einem aber 
giäubigen Razionals oder Stammſtolze. Darum empfing fie ber firenge 
Gruß: „Ihr Natterngezücht! wer Bat euch gelehrt, dem zukünftigen 
Zorne zu entfliehen?” Ihr beugt euch nicht um der Sünde willen, 
fondern wegen der bittern Folgen der Sünde. Ihr gebenkt, die Rache 
Gottes mit Wr Ahr Cärimonien beſchwichtigen zu können. Ihr irrt 
euch; nur wahre innerliche Zerknirſchung kann euch retten und Werke, 
Die aus wahrhaft veuigem und gebefiertem Herzen flammen. „Bringet 
alfo würdige Früchte der Buße!“ Steift euch nicht auf eure Abkunft 
son Abraham, in der Meinung, Bott fei an euch gebunden, und nur 
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ihr allen habet Anſpruch auf die Grlöfung; „denn ich fage euch: 
Gott kann dem Abraham aus biefen Steinen Rinder erweden.” (Die 
Steine, es find die Acos, die Heiden, die als Laien dem Prieſter⸗ 
volfe Ifeael gegenüberfichen, und denen Biemit die Kindichaft Gottes 
verheißen wird.) Und zögert mit ber bußfertigen Aenderung eures 
Sinnee und Wandels nur ja nicht; „ben die Art iR fchon am die 
Wurzel der Bäume gelegt. Ein jeder Baum, der feine gute Frucht 
bringt, wird ausgehauen und ins Feuer. geworfen,“ Das jeht bever⸗ 
ſtehende Gericht ift ein endgiltiges, unwiderruflich für immer; es Handelt 
fi nicht, wie früher immer, um zeitweilige Unterjochung und Ber 
bannung, fondern um ewige Berwerfung. 


Als Ort diefer Bußpredigten wird uns von Johannes 1, 28. 
Berhanien jenfeits des Jordan genannt, im @ebiete bes 
Herodes Antipas gelegen, wo der Herold des neuen Reiches zugleich 
der Hand des Pilatus entzogen war. Diefe Stelle war den Juden 
hiſtoriſch ehrwuͤrdig und an und für fi den Abſichten bes Täufers 
förderlich. Sie lag nämlich in der Gegend der zwölf Jordanſteine. 
Hier hatte Elias, mit Elifeus den Fluß zu überfegen Willens, das 
Wafler mit feinem Mantel getheilt. Auf dem nahen Berge Nebo "genof 
Mofes die Kernficht ins gelobte Land und farb dann an unbefannter 
Stelle. Bon diefer Gegend aus endlich ward Elias in ben 
entrüdt. Zudem war bier der gewoͤhnliche Stromübergang bie 
Karawanen und befonders in den Feſtzeiten fehr frequentirt. 


Die Bußpredigt verhallte nicht wirfungslos; das Volk fchlug in 
fih und „fie befannten ihre Sünden." Nicht ihre ünbpaftigteis ber 
haupt, fondern ihre fpezielen Sünden. Schon bei den Juden, 
bei den Perſern und vielen anderen Bölfern des Alterthums fans 
eine der Fatholifhen analoge Beicht zur Erlangung ber 
Sünbenvergebung flat. — Nad dem Berichte des Joſefus fen 
fand Johannes nur das an den Seinigen zu tadeln, daß fie ba# 
Belenntniß, ohne eigene innere Beſſerung, ſchon ald opus operstum 
: zur Gnadenerlangung betrachteten. Darum drang er fo nachdrüuͤclich 
auf Früchte der Buße und Genugthuungswerke als einzig verläßidhe 
Unterpfänder und Bewahrungsmittel der Bußgefinnung. „Da fragte 
in das Bolt: Was follen wir denn thun? Er aber antwortete: Mer 
zwei Roͤcke hat, gebe dem einen, der feinen hat; und wer Speile hat, 
der thue deßgleichen. Die Liebe bevedt eine Menge von Günben. 
Iſt die Sünde in jeder Geftalt weſentlich unordentlicde Selbſtſucht, fo 
muß der Bekehrte nothwendig Werke der Selbftentäußerung üben zu 
Ehre Gottes und zum Bortheile des dürftigen Nächften. „Es kamen 
auch Zöllner (deren ed Bier am Uibergangspunfte ber großen Straße 
nach Arabien fehr viele geben mochte) und fprachen zu ihm: Meiſter, 
was follen wir thun? Er aber fprady: Fordert nicht mehr, als was 
euch gelebt iſt.“ Selbſtverſtaͤndlich find alle bisherigen Uibervort en 
nach Kräften gut zu machen. „Und es fragten auch bie Kriegsleute 
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Ge 
Honäre darunter): Was follen wir denn tfun? Und er ſprach: Thut 
emanden Gewalt noch Unbild anz feld zufrieden mit eurem Golbe.* 
50. empfing jeder Stand bie ihm zumeiſt angemeflenen Büß- und 


genbregeln. 


: «Endlich nach al diefem baten fie um die Taufe. Indem Johannes 
fte, führte er keineswegs einen den Juden etwa früher unbefannten 
in ein.. Nach der Andeutung der Schrift und ber Tradizion ber 
ichriſtlichen Rabbinen hatten’ alle Kinder Iſraels vor der Geſetzgebung 
f.Sinat wirflih das Taufbad genommen. Jede neue Berunreinigun 
te durch. ein foldhes Bad der Wiedergeburt wieder aufgehob | 
zben. Namentlich galt es als conditio sine qua non bei ber Auf⸗ 
Gene eines Heiden in den jüdiſchen Neligione- und Vollsverband. 
e. wurde durch Untertauchen vollzogen unter Aſſiſtenz zweier oder 
Her Zeugen. Reu war an der Sohannistaufe nur, was man in ber 
Kininologie der Schule die „Korm“ nennt. Er taufte nicht auf 
Wed, fondern auf den Ramen des kommenden Meſſias, weite alfo 
t Büßenden für das nahe Reich Chriſti ein. . 2. | 


+ Das Verhältniß feiner Taufe zur eigentlich chriſtlichen entwidelt 

mned gegenüber der vom Hohen Rathe An ihn abgeorbneten 
—5— Der Ruf feiner Wirkſamkeit erfüllte ganz Palaͤſtina, im 
Me bildete: fidh der Wähn, er möge wöhl Chriſtus felber fein; Luft. 
45. da fand ſich der Hohe Rath veranlaßt, von feinem —8 


ſhren Fragen zu Tage brachten, zeugen ‚von der. Heiligkeit des 
fehen beim Volke zugleii 

er vom feften Glauben an bie baldige Ankunft des Meſſiaßs „B 

a 5%. — Bi du Elias? — Biſt du der Profet?“ Elias und 


F Sinne der Welt, Er dog aber vor, groß zu ſein in den Augen 

ottes um den Preis der Demuth. „Er belannte es und Iäugnete 
“ Die Sucht zu gelten und. mehr zu gelten ald man ifl, dieſes 
weltsfieber; fand in ber Bruſt des abgetöbteten Büßers Feinen 

sum. Sie wohnt überfaupt nur im Kerzen ſolcher, die in der That 

Its find und nicht den Muth und die Willenskraft erſchwingen, 

tw a8 zu werden. — Somwenig aber die Demuth ſich Ungehöriges 

wmaßt, jo wenig nimmt fie auch Anftand, die erhaltenen göttlichen 

nabenerweife zu offenbaren, wenn ber Gehorſam, Gottes ober Pr 
Homil. Erf. 47 
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bes Rächften Heil ed fordert. Auf das fortgefeßte Inquiriren erkl 
Johannes: „Ich bin die Stimme eines Rufenden in der Wüfle: Be 
reitet den Weg des Herrn!“ Damit befennt er ſich ald von Bott er⸗ 
wählt, in Beziehung auf den Meſſias die Stelle Elia und des "Pro 
feten zu vertreten. — Indeß genügt ihnen diefe Aufklärung nicht fondern 
verlegt vielmehr ihren Stolz; denn er verglich ja das von ihnen geleitete 
Sfrael einer Wüfte. Darum gedenken fie ihn gefeglih zu quiesziren 
wegen Abgang des erforberlidhen Diplomes. „Warum taufft du aber“ 
wenn du al das nicht bit? Welche Berechtigung hiezu ſteht dir 
zur Seite? „Sohannes antwortete ihnen: Ich taufe mit Waller,‘ 
wozu ih ald Nachkomme Aarons vollfommen befugt bin. Meine Taufe 
wirft nicht die Sündenvergebung fondern zielt nur darauf hin, die Ev 
fenntniß der Sündhaftigfeit und wahre Bußgefinnung zu 'weden, al 
Vorbereitung auf den Meſſias. „Aber es wirb Einer fommen, in eure 
Mitte flehet der, den ihr nicht Fennet, der vor mir gewefen ift, ber 
mächtiger ift als ich, dem ich nicht werth bin (mas der Schüler bem 
Lehrer, der Sklave dem Heren leiftet) die GSchuhriemen aufzulöfen. 
. Diefer wird eudy mit dem heiligen Geifte und mit Feuer taufen.” Das 
heißt: Seine Taufe wird nicht bloß die Materie berühren, fondern dab 
Tiefinnerfte des Merifchen;z fie wird den alten Menſchen vernichten wie 
ein Feuer, und ihm ein neues Lebensprinzip einimpfen, den Geiſt Gottes. 
Das ift aber die chriftliche Taufe. — Die Barifäer fcheinen, durch if 
Werkheiligfeit befriedigt, die Nothwendigkeit einer folchen prinzipiele 
Regeneragion nicht begriffen zu Baben; darum gab ihnen Johannes in 
der Parabel vom Wanne, der mit der Wurffchaufel den Weizen reiniget, 
einen Stoff zu heilſamer Betrachtung für fih und ihre Kommittenten 
auf den Heimweg mit. War ihr Waizen nicht eitel Spreu? 


In denfelben Tagen „Fam Iefus aus Galilda an den Jordan zu 
Johannes, damit er von ihm getauft würde." Er hatte ihn noch mie 
von Angeſicht gefehen, kannte ihn alfo nicht. Aber ein Bli in fein 
heiliges Angeſicht und mehr noch ein innered durch die Gegenwart 
des Gottmenſchen angeregtes Gefühl fagte ihn, daß er feinen ber 
Bußtaufe bedürftigen Sünder vor fih habe, weßwegen er vielmehr fid 
die Taufe erbat. Jeſus aber wollte als Stellvertreter der Sünder alle 
Gerechtigkeit erfüllen, die Taufe des Johannes billigen, fich ihm zu 
erkennen geben und ihn, den demüthigen Büßer, zugleich ehren und be 
feligen. Er ward getauft, Gott der Vater mit dem Heiligen Geiſte 
vertrat PBathenftelle, Chriftus war feierlich in fein meflianifches Amt ein- 
geführt, Johannes der erfte, der dem neuen König huldigt. 

Bon nun an befam feine Thätigfeit eine neue Energie und mehr 
fonfrete Richtung. Er wies fort und fort auf Yefus hin als das Lamm 
Gottes, ſchickte ihm feine Schüler zu, vertheidigte .ifn gegen albernen 
Neid und erflänte, daß Jener wachſen, er felbft aber nad nun be 
endeter Miflion, wie das Lampenlicht beim Sonnenaufgang, erlöfchen 
müfle. Dem ohngeacht bewahrte ihm fein heiligftrenger ndel ein 

‘ unbegrängtes Anfehen und zahlreichen unabweisbaren Unhang. 
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Wir finden ihn fpäter taufend und prebigeny im nörbliche elle 
keldkinns zu Aenon in der Naͤhe von ale „weil viel 9 da 
55°, das er bei feiner Art zu taufen und dem großen Zudrange des 
Fes allerdings nöthig Hatte. - Der eigentliche Grund ſeines dortigen 
penthaltes mochte indeflen wohl die größere perfönliche Sicherheit 
deren er dort im nerwalkungegebieie des Pilatus genoß. Herodes 
| , a nel po ee * en *5* 
ge atte nämlich weit. tanjegun ner en 
Bitin,. der Tochter des Araberkoͤnigs Aretas, feine Nichte, des kurz 
Chriſti Geburt Hingerichteten Arifobulus üppige und ehrgeizige 
Iter und feines Bruders Weib auf feiner Romfahrt kennen gelernt 
BD auf der Rüdreife geraubt und zum Weibe genommen. Ihr Ber 
Piniß, Blutichänderiich und ehebrecheriſch zugleich, Hatte allenthalben im 
Hergerniß und Aufregung erzeugt. Johannes erhob laut feine 
egen den unmgtürlichen Frevel und rief dem Wüfling mit 
Srehmuthe fein ; Es if dir. nicht erlaubt” zu. Der allgemeine 
‘u * fi aber faf zur Empörung, als König Aretas, um 
KFEchimpf feiner Tochter zu rächen, Herodes mit Krieg überzog. 
ghin ſchon fortwährend vom rachlüchtigen Furienweibe wider Johannes 
ht, war er nun fee leicht zu überzeugen, daß der Täufer bie 
Merige Stimmung im Volle perſchulde, und fo entichloß er ſich end- 
W, nicht ohne Beſorgniß, zum Gewaltalte jeiner Befangennehmung. 
Mannes warb vermuthlich verrätherifcher. Weile. in die de ber 
jergen geliefert und auf die Graͤnzfeſte Machaͤrus abgeführt, wo 
pushen jelhfk mit dem Hofe des Srieges wegen ſich auffielt 


Bon nun an fchwanfte fein Loos fünblich zwiſchen Ton und Leben. 
ſchaͤndliche Buhlerin war unabläßig bemüht, ihn auf ewig vers 
n zu machen. Herodes felb warb von den verſchiedenartigſten 
Buungen Bin und Ber geworfen. Er haßte Johannes wegen feines un- 

en Proteſtes, aber „er fürchtete ihm auch, weil er wußte, daß er 
gerechter und Heiliger Mann fei, und er nahm ihn in Schug . und 
vieles, nachdem er ihm angehört Hatte. Er wollte ihm töbten, 
e aber das Bolt, weil es ihn für einen Profeten Hielt.“ Die 
Ran erzwingt ſich durch ihr göttliches Weſen fogar die Ehrfurcht 
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. Waͤhrend der Täufer an der Graͤnze gegen Arabien eingelerfert 
hatte der Ruf von der Lehre und den Thaten Jeſu das ganze 
gib erfüllt. Auch dem Gefangenen trugen feine Schüler die wunder- 
hen Berichte zu, trog feiner vielfältigen und beutlihen Erklärung 
während fein Urtheil Heifchend, ob der Wundermann aus Nazareth 
er Meflias ſei. Da entichloß ſich Johannes zu einem Schritte, ber 
ww ſicherſten zum Ziele führeh, nämlich überzeugen mußte. Er fanbte 
wei Männer, die das Bertrauen der Übrigen Zweifler und das feine 
joflen, um fi an Ort und Stelle von der Wahrheit zu überzeugen. 
Eis Zasn zu Jeſus, fahen mit eigenen Augen feine — 
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hörten feine himmliſche Lehre und fragten ihn endlidh, von all dem noch 
nicht befriedigt: „Biſt du es, der da kommen foll, oder follen wir einen 
anderen erwarten?" — Auf Iſaias (40, 3.) hatte der Täufer fi be 
rufen, ald er den Abgefandten des Sanhebrins über feine Beflimmmung 
Rechenſchaft gab. Mit Beziehung auf Iſaias (53.) Hatte er Jchtm 
das Lamm Gottes genannt. Seht verwies der Heiland bie Schlller 
des Täufer zum Zeugniffe feiner Meflianität auf benfelben 

wo er ſpricht: „Seid getroft, Gott felber kommt und erlöfet euch. Damm 
öffnen fich der Blinden Augen, und der Tauben Ohren thun ſich auf.” 
Sf. 35, 4. 5. Bol. hiezu Kap. 42. und 61. „Gebet Hin- und vor 
fünbdet dem Johannes, was ihr gehört und gefehen Habt... .” und wen 
er euch auf das Hin fagen wird, ich fei Chriſtus, fo glaubet ihm und 
ärgert euch nicht an meiner demüthigen unkoͤniglichen Erſcheinung. — 
Die Annahme, der Täufer, durch fein Schidfal gebeugt, fei ſelbſt as 
Ehriftus irre geworben, enthält eine glatte Unmöglichkeit; denn erſllich 
waren die Erfcheinungen bei der Taufe Jeſu der Art, daß fie über 
feine Perfon keinen Zweifel mehr übrig ließen; ſodann aber Hätte auf 
der Herr, wenn Johannes ſchwankend geworden wäre, ihm nicht um 
mittelbar nad) dem Abgange feiner Sendboten die hoͤchſten 35 
ertheilen und als das Gegentheil eines ſchwanken Rohres darſtellen 
koͤnnen. Johannes bedurfte alſo des Zeugniſſes Jeſu von feiner Meſſias⸗ 
würde nicht für fich, ſondern nur für ſeine Schüler. 


Mit dieſer Abordnung feiner Schüler hatte er dem Meſſias, fo viel 


bekannt, den letzten Dienſt erwieſen. Das Geſtirn des neuen Tages 
leuchtete bereits in umüberfehbarer Klarheit, und es bedurfte Feines 
andern Weder mehr für folche, die überhaupt erwachen wollten. Die 
Miflion des Täuferd war zu Ende; er verdiente aber für ein Leben 
vol heroiſchen Tugendeifers die Krone eines glorreihen Todes. Der 
vielgediente begeifterte Kriegsmann wünfcht fi) den adelichen Tob auf 
dem Schlachtfelde; was Fonnte dem begeifterten Borfämpfer der Bahr: 
beit und Gerechtigkeit erwünfchter und ehrenvoller fein, als für Wahr: 
heit und Gerechtigkeit zu fterben ? | 


Herodes feierte fein Geburtsfeft auf Machaͤrus. Galt eine foldhe 
Geier in den Augen der Juden ohnehin für Gögendienft, fo erfchien fie 
Bier noch viel ärgerlicher in Anbetracht der traurigen. Zeitumflände und 
der dabei vorkommenden Beidnifhen Gebräuche. Der Tetrach gab allen 
feinen ®roßen, den Heeresoberften und Vornehmſten von Galiläa, Hof: 
tafel. Am Schluffe derfelben fanden nach griechifchrömifcher Sitte 
mimifche Tänze ftatt. Salome, der Herodias Tochter, erzellirte in ihrer 
Tanzparthie derart, daß der biutichänderifche Fürft darob den Kopf 
verlor. Um feinem wüften Entzüden Ausdrud zu geben, ſchwor er, im 
Rauſche natürlich, fie möge fi) eine Gnade ausbitten, was fie auch 
immer begehre, und fei e8 die Hälfte feines Reiches. Die Dirne er: 
holte bei der Mutter fi Raths, und dieſe dachte ſelbſtverſtaͤndlich alfos 
gleich an die Befeitigung ihres Todfeindes, des Taͤufers. Go trat dem 
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e Tänzerin mit fchauderhafter Gleichgiltigkfeit vor den Fuͤrſten und 
rach: Gib mir in dieſer Schüflel das Haupt Johannis, des Täufers. 
a8 blutige Verlangen machte ihn nüchtern, er warb traurig; doch 
n des Eidſchwurs und der Säfte willen: wollte er ihr Begehren nicht 
ſchlagen, fondern ſchickte den Scharfrichter und befahl dad Haupt 
ohannis zu bringen. Diefer vollzog feinen Auftrag und brachte der 

zeflin das blutende Haupt, welche es ihrer abfcheulichen Mutter 
vergab. Die Megäre Hatte indeſſen ihre Rachedurft noch nicht ges 
ktigt, fondern durchſtach, wie Hieronimus, Nizeforus u. N. berichten, 
e verhaßte Zunge des Heiligen mit Nadeln. — Auf die Nachricht 
er Ermordung kamen die Schüler des Borläufers, trugen feinen 
ichnam hinweg und begruben ihn; dann gingen fie Bin, um es Jeſu 
iufagen. — Doch auch jet noch blieben viele feiner Anhänger, von 
mer Heiligung gefeflelt und in ihrem Vorurtheile beftärft, ibm treu 
id verbreiteten ſich als befondere. Sekte über ganz. Kleinafien, wo fie 
n Apofteln vorarbeiteten und mitunter auch Hinderlich waren. Nament⸗ 
5 if Apollo, der Mitarbeiter des h. Paulus, berühmt. Und fo gibt 
ı Heute no Zabier, d. i. Täufer, Mandeer (Mendai Jechia) 
er fogenannte Johannischriſten. Sie blieben dem Drängen ihres 
teifterd zum Trog in den Vorhallen ftehen, ohne vollends einzutreten 
6 Heiligthum. Sie berufen ſich hiebei auf fein DBeifpiel; aber mit 
nredht. Denn obgleich er, ganz zuverläflig auf göttliche Weifung, 
se gefonderte Stellung neben Chriſto einhielt und nicht zu feinen ers 
men Jüngern zählte, fo war er doch dem Glauben und der Niber- 
wgung nach Ehrift und empfing fchließlich noch die Bluttaufe. 


Die Eatholifche Kirche, die Braut ded vom h. Täufer mit Entzüden 
grüßten Bräutigams, hat deſſen Tugenden und Derbienfle flets in 
mebar ehrendem Andenken getragen. Sie feierte erwiefenermaßen 
migftens feit Anfang des fünften Jahrhunderts am 24. Juni die 
eburt des Täufers, womit aber, wie aus ben alten Feſtreden erfichtlich 
‚ auch die Gebächtniß feines Todes verbunden wurde. Durch can. 
1. des Conc. Agath. v. J. 506 ward es fogar als unter die dies 
aximos in festivitatibus gehörig aufgezählt. In fpäterer Zeit indeſſen 
nd eine Trennung der Feſtmomente flatt, und wird nun die Erinnerung 
ı feine Enthauptung als felbfiftändige Beier am 29. Auguft begangen. 
töchte er zuvoͤrderſt durch treue Nachahmung feiner Tugenden erfreut 
3b verherrlicht werben | | 
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Homiletiſche Erklärung. 


Gvangelium von ber Geburt Johannis und ben’ wunderbaren Borgängen bei feine 
Beſchneidung. Luk. 3, 57—68. 


Im fechsten Monde, nachdem dem betagten Paare Zacharias und 
Eliſabeth durch ein Wunder ihre Sehnfucht nach einem Leibeserben er- 
füllt worden war, vollzog fi in Maria das Wunder aller Wunder, 
die Menſchwerdung des Gottesfohnee. Das Uibermaß des ihr und 
durch fie der ganzen DMenichheit widerfahrenen Glückes drängte bie 
muthmaßlich elternlofe Jungfrau eine Seele aufzufuchen, die fähig und 
würdig war, die Seligkeit ihres Herzens zu theilen. Die Wahl Eonnte 
nicht fehwer fein, da der Offenbarung Gabriele zufolge ihre Bafe gleich; 
falls eines wunderbaren und überaus erfreulichen Gnadenerweiſes von 
Seite des Allerhöchften gemwürdiget worden. war. So eilte fie denn 
auf ben Flügeln doppelter Freude in die Gebirgsſtadt Hebron; aber bie 
Gnade, die in ihr verförpert thronte, eilte doch noch ihrem Fuße voraus 
und bereitete ihr einen Empfang, an den fie fchwerlich gedacht haben 
mochte. Kaum war das fromme „Salom aleifa“ über ihre Lippen ge 
kommen, fo hatte ſchon der Geiſt des Herrn die Begrüßte fowohl ale 
ihre Leibesfrucht ergriffen. Das Kind, dur die Begenwart feines 
Schoͤpfers geiſtig reif geworden und zugleich vom Fluche der Erbfünde 
befreit, hüpfte freudig im Schooße der Muster auf; die Mutter felbk 
ergoß fich in profetifche Lobpreifung Maria’s und defien, der unter ihrem 
Herzen rußte. — Ungefähr drei Monate blieben die zwei gottbegnabigten 
Frauen beifammen, wie es fih denken läßt, unermüdlich in Erweiſen 
gegenfeitiger Liebe, Heiligen Betrachtungen und Danf und benebeiender 
Anbetung des Herrn. — Selig die Menfchenpflanze, die, ehe fie noch 
das Licht der gefchaffenen Sonne fchaute, von ber Sonne der Heiligkeit 
in unmittelbarer Nähe befchienen ward. Wie Herrlich und üppig mußte 
fie gedeihen! Bon gleich Heilfamer Wirkung für die noch ungeborne 
Feucht ift es aber ficherlih, wenn ſchwangere Mütter zum öftern die 
5. Saframente empfangen und überhaupt ſich treulich im Stande der 
Gnade zu bewahren trachten durch Surüdgegogenheit, Selbſtbeherrſchung 
und inbruͤnſtiges Gebet. 

Nachdem fo Maria ihr gnadenreiches Mittleramt zum erſten Dale 
an ihren ehrwürbigen Verwandten geübt hatte, kehrte fie in ihr Haus 
jurüd. — 
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B. 57. „Es Fam aber die Zeit, da Wlifaberg gebären 
follte, und fie gebar einen Sohn." — Das Wort des Herrn 
durch ben Mund des Engels war alfo wiellich erfuͤllt. GBelche Freude 
für das Heilige Ehepaar, endlich das zu beſthen, was fie fo lange 
hmer zlich entbehrt und kaum mehr zu Hoffen gewagt, und, was noch 
der war, zu wiſſen, daß ihr Kind die Tage des Meffias anen 
und ihn gleichſam in fein Reich einführen werbel Mögen Eheleute, 
denen der Kinderſegen verfagt ift, flatt. zu aberglaͤnbiſchen, fünbhaften 
und mitunter ſelbſt gefundheitsfchäplichen Mitteln ihre Zuflucht zu neh⸗ 
men, thun wie Zacharias und Eliſabeth, nämlich mit vertrauensvoller 
und, zugleich ergebener Beharrlichfeit beten, durch ſtandesmaͤßige Keufch« 
heit und zeitwillige Enthaltfamkelt die Gnade der Fruchtbarkeit zu ver⸗ 
bienen fuchen und durch ihren eigenen Wandel Gott Buͤrgſchaft leiſten, 
baß; falls er fie erhört, die erſehnte Leibesfrucht au feiner Ehre, zu 
feinem Dienfe ifergogen werben. wird. 


BV. 58. „Und es hoͤrten die Rachbarn und hee Bew 
. wandten, daß der .Herr. große Barmperzigkeit an ihr 
gethan Habe, und fie freuten fi mit ihr.“ — Die Theil⸗ 
nahme ber Leute Hier iſt hoͤchſt empfehlend für das geſegnete Paar und 
für fie ſelber. Man erfieht daraus, daß die Eltern des Taͤufers die 
aufrichtige Verehrung und Liebe ihrer Verwandten und Bekannten ges 
nöffen; man weiß aber, daß ſolcher Tribut nur anerfannter Tugend und 
thatſaͤchlich erwieſener Hergensgüte zu Theil wird. Der Selöfifüchtige 
wird fchwerlich Theilnahme eriweden; nur wer fidh ‘als integrirendes 
Glied am Organismus der Menſchheit betrachtet und in dieſer Cigen⸗ 
ſchaft fuͤhlt und handelt, d. h. mit den übrigen Gliedern mitfüßlt, wird 
auch ſeinerſeits in Leid und Freud theilnehmende Herzen finden. Heilig. 
keit verträgt fich fehe wohl mit liebender Theilnahme am Wohl unb 
Beh’ des Nächkten; fa, letztere gehört weſentlich zur Heiligkeit, and «6 
iR Fein unbebingt: günfiges Zeugniß der Tugendhaftigkeit, wenn Jemand 
ganz iſolirt in der Welt daſteht. — Aber uch auf den Charalter ver 
fi Mitfreuenden wirft der evangeliſche Bericht ein ſchoͤnes Licht. Die, 
Bewohner der Priefterftant waren jedenfalls gute Menfchen; denn wenn 
auch thätiges Mitleid im Unglüde des Rebenmenichen nicht mit Sichers . 
heit auf eine edle Seele fließen läßt, fo doch zuverläßig die herzliche 
-Mitfreude im Glüͤcke des Nächten. Lebtere füllt dem Menichen viel 
fehwerer als jenes; Unglüd wedt naturgemäß Exbarmen, Gluͤck Hins 
gegen im ſelbſtfuͤchtigen Menſchen gewöhnlich fcheelfichtigen Reid. 
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Uibrigens if bie Freude, die man über eine dem Naͤchſten wider: 
fahrene götliche Gunſtbezeugung empfindet, 1) eine Pflicht der Liebe, 
bie man genau und aufrichtig erfüllen foll, und 2) eine Religionspflicht, 
der man aus Rüdfiht auf Bott nachkommen muß. Unfere Mitfreude 
erhöht des Naͤchſten Glück, und kommt ein Zurüdhalten derſelben oft 
einer Beleidigung glei. Berne aber fei es von und, unter gläd: 
wünfchenden Worten eine ſchalkhafte fpöttiiche Seele, ein mißglinfiges 
neidiſches Herz zu verbergen. Das wäre nicht bloß lieblos wider ben 
Mitbruder, fondern auch ungerecht wider Gott gehandelt. Seine Hand 
fpendet die Güter des Leibes und der Seele, von ihm kommen bie 
glüdlichen Erfolge. Darum geziemt ſich dankbare Freude, wenn er fh 
gnäbig und gütig erweist, und Herzliche Verehrung ſowohl hinfſichtlich 
feiner Gaben als auch deffen, dem ſolche zu Theil’ geworben find. 

Den Juden erfchien die Geburt eines Kindes ald ein Erweis 
„großer Barmherzigkeit“ von Gott und als ein höͤchſt fröß: 
liches Ereigniß. Empfing ja die Familie Hiemit ein Unterpfand, daß 
fie in den glorreichen Zeiten des fommenden Meſſias vertreten fein und 
ihren Antheil am verbofften Helle erhalten werde. Und erflärte fie nicht 
ihr Sündbewußtfein diefes Glückes unwerth? War es alfo nicht große 
Barmherzigkeit, wenn der Herr dennoch ihre eheliche Verbindung mit 
Fruchtbarkeit fegnete? Das ift’s aber auch jegt noch; jede neue Knoſpe 
am Baume der Menfchheit fept einen Widerruf jenes Strafgefehes 
voraus, wornach der Stamm ſchon unmittelbar nach der erflen Sünde 
hätte vertilgt werben follen, und gemäß dem jeber einzelne Zweig gleich 
falls nach einer Todfünde das Recht zu eriftiren verwirft hätte. Jener 
Widerruf war nur möglich in Folge des Erlöfungsangeboted von Seite 
des Sohnes und defien Annahme feitens des Vaters, alſo in Folge 
unendlichgroßer Barmherzigkeit Gottes. Darum nun hat jedes Ehepaar, 
fo oft es fi} eined neuen Zuwachſes in der Yamilie erfreut, Urſache, 
die große Erbarmung des Herrn zu preifen. Diefer Rüds» und Auf 
bi wird der Freude nicht nur feinen Eintrag thun fondern fie viel: 
mehr erft vollflommen machen. Denn liegt wohl in der Geburt eines 
Menfchen, eines von Sündern erzeugten Sünders, Grund zu befonderer 
Seöhlichfeit? Sollten nicht vielmehr Thränen rinnen bei ber Erinnerung 
an das, was er mit fih in das Leben bringt und was er vom Leben 
zu erwarten hat? Anders indeflen ſieht «8 fi an, wenn man auf die 
Duelle zurüdgeht, woraus das neue Leben floß: auf bie göttliche Barın- 
herzigkeit. Es iſt nunmehr berechtigt zu erifliren; denn der Sohn Gottes 
bat ihm mit feinem Blute die Eintrittöfarte ins Dafein gefchrieben. 
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Und bie Varmherzigkeit, welche ben — Wehen 
fortan mit: wahrer Mutterliebe über ihm: erſt bereitet 
Bad ver Wiedergeburt und legt. bie ‚Elemente bes 
fein Herz; dann folgt fie ihm Schritt für. Gepritt-i 
und Außerlicher Gnaden und ruht erfi dann, wenn er 

tg oder aber au — im Böfen. — Man flieht, wie 
eines Kindes erfi im Chriſtenthum eigentlich ein wahrhaft freubiges 
Ereigniß if, freudig a) für Bott, defien Allmacht und Barmfersigleit 
der Neugeborne verkündet, und deſſen Ehre er fortan durch fein Leben 
mehren wird; b) für die Engel, die in der Hoffnung froßloden, daß 
einer der durch den Sturz ihrer ehemaligen Dienftes- und Herrlichkeits⸗ 
genofien erledigten Sitze nun wieder befept werden würde; 0) für bie 
Kirche, da ihr hiemit Belegenheit geboten if, auf's Reue das unend- 
lich koſtbare Blut Jeſu Chriſti zu verwerthen und bie Uiberfuͤlle der ihr 
inwohnenden Gnade und Liebe zu ergießen uͤber den, der nunmehr die 
Zahl ihrer Streiter vermehren wird; d) für die Eltern ſelbſt, aus 
deren geheiligter Berbindung es Bott gefallen: Bat ſich ein Ebenbib 
hervorgehn zu laſſen, feinem Sohne einen Bruder, dem 5. Geiſte das 
Material zu einem neuen Tempel, dem Reiche chrii einen nuͤtzlichen 
Bürger, ihnen endlich, nämlich den Eltern, einen Troſt im Leben, einen 
Stab im Alter und, was das Erfreulichſte if, einen Erben und Forte 
pflanzer ifrer Tugend und Gottverherrlichung; freudig 0) ſchließlich für 

‚alle und jeden, in fo ferne bie Sache Gottes, der Kirche umd bes 
NMitmenſchen Intereffe für Alle hat, und insbefonbere darum, weil ber 

neue Weltbürger jedenfalls ein Werkzeug der Borfehung fein wird zum 
Helle Anderer, fei es, daß er pofitiv erbaue und nüge, ſei es, daß er 
einfach feinen Mitmenfchen Gelegenheit verfchaffe, durch Liebe, Geduld 
ober tugendhaften Gifer Verdienſte zu ſammeln. 

Wer wenig Urſache hat, ſich der Geburt eines Kindes zu freuen, 
find laſterhafte Eheleute und folche, bie außer der he einem Geſchoͤpfe 
das Daſein gaben. Erſtere muß der Gedanke ängfligen, daß ihr Sproͤß⸗ 

‚ ling hoͤchſt wahrſcheinlich der unglüdfelige: Exbe ihrer Leidenſchaften fein 
werde. — Für Leptere ſteht nicht allein Dadfelbe zu befürchten, ſondern 
fie müflen überdieß von Entſehen ergiffen werben über die unüberfehbare 
Verantwortung, die nunmehr auf ihnen laflet. Sie gaben unberedjtigt 
— durch eine Tobfünde — einem Menfchen das Leben. Jede Sünde, 
die er begehen wird, wird darum mit Recht audh ihnen imputirt als 
opns voluntarium in causa. Welch endlofe Kette kann fi ba an das 
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haarfträubend, die Wahrheit unzweifelhaft; aber wie felten nimmt man 
fie gebührend zu Herzen, wie Wenige denken darauf, durch wahre Reue 
ihren moralifchen Zuſammenhang mit jener Kette zu löfen und biefelbe 
durch gottesfürdhtige Erziehung des Kindes nach Kräften zu vers 
mindern! — 


B. 59. „Und es geſchah am achten Tage, da kamen 
fie das Snäblein zu befhneiden, und hießen es nad 
feines Vaters Ramen Zacharias.“ — Die jübifhe Beſchnei⸗ 
dung entſprach in gewifler Beziehung der chriſtlichen Taufe; jene 
war die unumgänglicde Bedingung, um ein Glied des altteftamentlichen 
Gottesvolkes zu werden, wie legtere, um ein vollberechtigter Bürger des 
Reiches Jeſu Chriſti zu fein. Erftere verlieh Anſpruch auf bie ver 
heißenen Segnungen des Meſſias, diefe theilt die Fülle der fchon vers 
wirklichten Segnungen mit; jene vermittelte fo zu fagen ein jus in rem, 
diefe ein jus in re. Wie endlich die Taufe der Kreatur einen neuen 
unvertifgbaren Charakter aufdrüdt, fie über das rein Kreatürliche erhebt 
und adelt, fo in begränzterem Sinne auch die Befchneidung: das männ- 
liche Menfcheneremplaer — fo unbedeutend und niedrig, bloß als foldhes 
betrachtet — wurde durch fie ein Sohn Abrahams, ein Träger und 
Erbe der Verheißung. Mit Recht ward darum der Tag der Befchneis 
dung feftlich begangen und flatt des Geburtstages alljaͤhrlich gefeiert. 
(Wie viel mehr Urfache Hat der Ehrift, feinen Tauftag in freudigem 
und danfbarem Andenken zu behalten!) Erſt jest kamen die Freunde, 
da das Kind ihnen ebenbürtig ward, um Zeugen feiner Auserwaͤhlung 
zu fein. Erſt jept befam der Säugling feinen Ramen, der ja der Aus⸗ 
drud des Charakters fein fol. 

„Sie heißen es... Zacharias.” — Da der Bater, dem das 
Recht der Namenswahl zuftand, ftumm war, glaubten wohl die Ber- 
wandten in treumeinender Zubringlichfeit feine Stelle vertreten zu müßen, 
und braten aus Zartfinn und Adhtung gegen ihn den Namen 
„Zacharias“ in Vorſchlag. Der Rame war in der Familie beliebt und, 
weil durch die Tugenden des Prieſters verherrlicht, beim Wolfe verehrt 
und gefegnet. Uiberdieß betrachten die Bäter ihre Kinder gem ale ihr 
verjüngtes Ich und gefallen fi in der Vorftellung, daß fie in den⸗ 
felben auch irdiſch unfterblich fein würden. Der gleiche Name mußte 
darum befonders lieb fein. — Das Borgehen der guten Leute war fos 
mit an ſich vollfommen tadellos; denn fie Bandelten aus Töblichen 
Beweggründen, trugen zarten Rüdfichten Rechnung und gaben deßwegen 
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hoch den hoͤhern Zwed nicht preis. Man kann von den Chriſten in 
Viefem Punkte nicht immer gleich Beifkkig ſprechen, indem bei ber 
Ramenswahl fehr oft nur Schmeichelei ober Ahnenſtolz oder Hoffahrt 
überhaupt ven Ausfchlag gibt, auf den eigentlichen Zwed der Be 
namfung aber gar nicht Bedacht genommen wird. Dieſer iſt religiöfer 
Ratur und ein boppelter a) bie Verherrlichung des Heiligen, dem er 
entiehnt iſt, bie Erfällung des von Bott ihm gegebenen Berſprechens: 
„Der Weiſe erwirbt ſich unter feinem Volle Ehre, und fein Rame wird 
ewig fein." Sir. 37, 29. — b) in Anfefung des Ramenempfängers 
bie Wahl eines beſonders pafienden Borbilbes, Fürbitters und mächtigen 
Beſchuͤtzers. Wenn maiı das religiöfe Moment einmal ignoriren wi, 
fo fol man friſchweg numeriren anfangen, damit die glorreichen Namen 
der Heiligen wenigſtens vor Entehrung gewahrt bleiben. 


VB. 60. „Seine Mutter aber naßm das Wort und 
ſprach: Rein, fondern Johannes foll es heißen!“ — Wem 
Fleiſch und Blut allein zu entſcheiden gehabt Hätten, fo würbe es ihr 
ſicher ſehr Heb gewefen fein, in ihrem Sohne neben den Tugenden au 
- von Namen ihres Gatten wieber aufleben zu ſehen. Sie wußte aber, 
vaß ihr Kind die Frucht beſonderer Gnade war, daß es nicht für bie 
Welt gehörte, daß es im Stande der Gnade das Licht erblidte umd feik 
Dafein empfing, um ben Menſchen den Gott der Gnade -offenbar zu 
machen; daß es alfo einen Ramen führen follte, an dem Fleiſch und 
Blut feinen Theil Haben, einen Ramen, welcher ſowohl feinen wunbers 
baren Urfprung als auch die erhabene Ratur feiner Beſtimmung aus⸗ 
drüdte. Darum wiserfepte fie fi dem Anfinnen der Verwandten, fo 
zu fagen ihrer eigenen Ehre vergefiend und nur dem Willen Bott 
geherfam, feiner Ehre eingeven. 

„Rein!“ Welch eine ſchnelle und ſtandhafte Entſchiedenheit, 
boppelt bewundernswerth, wenn man erwaͤgt, daß fie ſich an einer 
Frau findet, der wohl nichts ferner Ing als Eigenfinn, bie vermöge 
ihres milden freundlichen Herzens in inbifferenten Dingen gewiß feinen 
beleidigenden Widerſpruch Tannte, welche Bier zudem der erffärten 
Willensmeinung der ganzen liebwertfen Sippfchaft entgegentreten und 
die Gefahr riskiren mußte, alle zu beleivigen | Und das um einer ſchein⸗ 
bar unbedeutenden Sache willen. Aber Gott hatte geſprochen, und ihr 
land nur mehr das Recht zu, feinen Entfcheid zur Geltung zu bringen 
— um jeden Preis, auf jede Gefahr Hin. Ihr Ruhm indefien iR es, 
der fchönfte Beweis ihrer Tugendhaftigfeit, daß fie augenblidlich, durch Ä 
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feine Rüdficht beirrt, durch Fein Bedenken gelähmt, den erkannten gött- 
lichen Willensbefchluß durchſetzte. So handeln die wahren Diener 
Gottes; fie foheinen für nichts Sinn zu haben ale nur für das Beleg 
ihres Herrn, fie fcheinen Fein anderes Unglüd zu kennen, außer das 
Mißfallen Gottes in Folge eines Ungehorſams. Welch eine elende 
Role dagegen fpielen häufig wir, wenn Gott mit der Forderung etwas 
zu thun oder zu laffen vor unfere Seele tritt! Da wird gemeiniglich 
erſt der Familienrath berufen, da werben die Anverwandten (Die Leiden- 
ſchaften und Angewöhnungen, die Trägheit und Eigenliebe) Fonfultizt, 
da wirb geforicht, was etwa die Bekannten urtheilen mögen, nämlich 
der zZeitgeift und unfere vielleicht aufgeflärte Umgebung , da werben 
mit der feigen Aengftlichkeit eines wucheriſchen Geizhalſes alle möglichen 
und unmöglichen Folgen und Schwierigfeiten abgewogen, und endlich 
enfcheidet man fich — günfligen Hals noch mit der Miene eines Kindes, 
welches bittere Arznei fchluden muß. Welch ein Gehorſam, wie ehren- 
voN und lieblich für Gott, wie verbienftlih für uns! Ach, wir find bie 
Jünger und Nachfolger desjenigen, der von fi gefagt Hat: „Meine 
Speife if, daß ih den Willen deſſen thue, der mich gefandt bat." — 
Joh. 4, 34. Wir find Achte Brüder des Apoftels, der, nachdem Gott 
ihm gerufen, „fich feinen Augenblid an Fleiſch und Blut gewandt hat.“ 
®al. 1, 16. Wir verdienen feinen Borwurf nicht, wenn er klagt: 
„Alle fuchen das Ihrige, nicht die Sache Jeſu Chriſti.“ Filip. 2, 21. 


B. 61. „Und fie ſprachen zu ihr: Es ift doch niemanld 
in deiner Berwandtihaft, der diefen Namen hat.“ — 
Diefe hartnädige Oppoflzion gegen bie erflärte Wahl gibt uns mehr 
ſachen Stoff zum Nachdenken und ruft befonder6 drei wichtige 
Lehren ind Gedaͤchtniß. 1) Die Opponenten handelten nach beftem 
Gewiſſen; denn daß Bott felber den Namen feftgefegt Habe, davon Hatten 
fie feine Ahnung. Nichts deflo weniger widerftrebten fie faftiich dem 
göttlichen Willen und thaten, unwiflend zwar, fo viel an ihnen lag, 
um Glifabeth zum Ungehorfam zu verleiten. Finden wir darin nicht 
eine Aufforderung zur gewiflenhafteften Behutfamfeit im Rath 
ertheilen, und zwar abfonderlih in geiftliden Angelegenheiten, in 
Sewiflensfällen oder wenn es fi um die Berufswahl handelt? Alle 
Welt hält Rath feil, faft Jederman fühlt fi) befähigt und berufen, 
über die wichtigſten Fragen dezifiv abzufprechen, und hält um fo Hart 
nädiger am gegebenen Entſcheide, je mehr ihm die Begründung mangelt. 
Ich denke, die Gefahr, einen vielleicht fehr folgenfchtweren Mißgriff zu 
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begehen, ſich eine furdhtbare Berantwortung auf den Hals zu laden, 
folte der Gitelfeit, die fich im Rathgeben gefällt, und dem Leichtfinne, 
der nur nach Laune, Borurtdeilen und fubjeftiven Meinungen aburtheilt, 
das Gegengewicht Halten und und beflimmen, nie oßne Roth unfer 
zweifelhaftes Licht in fremde Häufer zu tragen, im Falle aber, daß wir 
aus Pflicht fprechen müßen, nicht eher zu entfcheiven, als bis wir bie 
Sade vor Bott und mit ſorgſamer Rüdfichtsenahme auf alle Umftände 
md etwa einfchlägigen Firchlichen oder politifchen Gefebe reiflich erwogen 
haben. Wer ohne Roth und wirkfam einen verferhrien Rath gibt, ift 
für alles Unheil und für allen Schaden verantwortlich, fo daraus ent- 
ſtehen mag. Wer hingegen pflichtmäßig und nach *eifer Uiberlegung 
entfchied, ift allerdings außer Schuld, wenn auch fein Endurtheil falſch 
if, vorausgefegt natürlich, daß die unrichtige Entſcheidung nicht in Frafler 
Unwiffenheit ihren Grund bat. — 2) Der Stübpunft, an den bie ver- 
wanbtichaftliche Parthei ſich lehnte, war der herkoͤmmliche Brauch, 
bie allgemeine Sitte. „In der gelammten Sippe Tommt Fein 
Johannes vor, alfo fol dem auch ferner fo fin" — Ban fühlt fi 
vielleicht verfucht, den übergewiflenhaften Konventionalismus der Bettern 
und Bafen zu belächeln, und ift felber am Ende ein verädhtlicher Sklave 
von Brauch und Herfommen. Es find Hier natürlich nicht jene Bräuche 
gemeint, die fi) der Natur gemäß und in Harmonie mit Vernunft und 
Religion gebildet Haben und bloß die foziale Seite des Lebens berühren. 
Mögen folche immerhin beobachtet werden; ehrwürbig ſchon ald Ber 
mächtniß unferer charaftervolleren Ahnen, find fie e8 Doppelt wegen ber 
religiöfen oder fittlichen Ideen, die ihnen zu Grunde liegen. Es bilbet 
ſich aber auf dem Webeftuhle des Zeitgeifted aus dem Zettel verwerf- 
Hoher Doktrinen und dem Einfchlag verbammlicher Handlungen mand) 
anderer Brauch, dem Thorheit und Yeigherzigfeit ohneweiters das An⸗ 
fehen eines Geſetzes zuerkennt. Es ift ein Goͤtze aus Mift geformt, 
und doch beugt man ihm zitternd das Knie, und opfert man ihm die 
beſſere Uiberzeugung, das Glück der Familie, ſeine eigene Seligkeit und 
das zeitliche und ewige Wohl ſeiner Kinder. Weil es z. B. in vielen 
Kreiſen Sitte iſt, die Religion zu ignoriren, ſich über die Gebote Gottes 
und der Kirche luflig zu machen, muß man folgerichtig dasfelbe thun. 
Weil unfere Freunde nicht beten, Höchft felten oder nie die h. Sakra⸗ 
mente empfangen, ihren ottesbienft in Kneipen oder Klubbhäufern 
abhalten, find wir zu Gleichem verpflichtet. Ob Einen der Geift Gottes 
unverkennbar zu einem außerordentlichen Tugendwerke auffordert: er 
dringt nicht durch, denn „es ift Doch Niemand in der Verwandtſchaft,“ 
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der dasſelbe gethan hätte. Welche Niebertracht, welche Thorheit! Wird 
uns Gott dereinſt nach dem Weltbrauch und der Weltſttte richten, oder 
nach den unveraͤnderlichen Satzungen ſeines ewigen Codex? Emanzipiren 
wir uns alſo von dieſer ſchimpflichſten und verderblichſten Tirannei, 
„damit wir nicht mit dieſer Welt verdammt werden.“ L Kor. 11, 
32. — 3) Iſt es aber der Berfehrtgeit eines großen Theiles der 
Mitlebenden gegenüber überhaupt ſchwer, die normale Richtung zu Bolt 
bin feſt einzuhalten, jo wächst die Schwierigfeit und muß folglich aud 
unfere Vorſicht und Energie wachſen, wenn theure Freunde und Ange 
hörige bewußt oder unbewußt die Rolle des Berfuchers übernehmen. 
Und wie oft ift Diefes der Fall Wie wahr iſt des Herrn Wort: „Des 
Menfchen Beinde werden feine Hausgenofien fein.” Mth. 10, 36. 
Die Achtung, die.wir für fie hegen, läßt uns in ihren Forberungen und 
Borfchlägen das Sündhafte leicht überfehen ; ; die Liebe empfiehlt iße 
Anfinnen und beſtimmt zur Nachgibigkeit. Möchten wir in folden 
Faͤllen die Heilige Charafterfefigkeit der frommen Eliſabeth bewähren 
und im Hinblide auf Gottes erfannten Willen jever ungebührlichen Zu⸗ 
muthung, ob fie auch vom Theuerſten ausgeht, ein entichiedenes „Nein“ 
enigegnen. Das wird indeflen nur dann der Fall fein, wenn unſer 
Herz überhaupt feft in Gott wurzelt und feinen Wien allem anderen 
überordnet, und wenn wir gegen uns ſelbſt wie gegen unfere Umge 
bung ein gewifles Maaß Heiligen Mißtrauens bewahren. „So fehet zu, 
Brüder, wie ihr vorfichtig wandelt. Prüfe, was Gott wehtgefäli iR.“ 
Efef. 5, 10. 15. 


V. 62. „Da winkten fie feinem Bater, wie er ihn 
wollte Heißen laſſen.“ — Was gleidh anfaͤnglich Hätte geſchehen 
follen, thaten fie erſt, nachdem fie ſich in eiteln Debatten erhigt umd 
die Mutter beläftiget Hatten. Zacharias’ Wie war maßgebend, und 
obgleih ftumm, fonnte er doch verfländigt werben und ſich verſtaͤndlich 
machen. Wie viele Streitigkeiten würden unterbleiben oder doch ſchon 
in ihrem Beginne erlöfchen, wenn Leidenfchaftlichfeit und Rechthaberei 
nicht den Berftand verwirrten, wenn man der Bernunft Gehör gäbe 
und fi an die fompetente Auftorität wendete. Leider aber findet der 
Stolz feine Rechnung nicht dabei; und was liegt auch daran, daß 
Wahrheit und Gerechtigkeit verlegt, daß Liebe und Friede preisgegeben 
find, wenn nur die Privatmeinung fiegreich blieb 1? 
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V. 63. „Und er forderte ein Schreibtäfelein und 
ſchrieb vie Worte: Johannes if fein Name Und fie ver 
wunderten fih alle." — Es ift bemerfenswerth,, daß er nicht 
ſchrieb: Johannes fol ed genannt werden, — fondern: Johannes ift 
fein Name. Aus Gehorfam und Ehrerbietigfelt gegen Gott vermied er 
auch den Schein, als ob der Rume feine eigene Schöpfung wäre. Er 
gerirt fi) nur als Organ Gottes, hochbeleligt, daß er es iſt. Indeſſen 
lag diefer jeden Widerſpruch befeitigenden Beftimmtheit nicht allein der 
Gehorſam zu Grunde, fondern auch die Uiberzeugung, daß der Sohn 
wirklich das fei und fein werde, was der Rame ausdrüdt. Johannes 
bedeutet Bott und Gnade, alfo Gottes Geſchenk, Gottbegnadigt, der 
Gnade Vermittler. In ehrenvollem Gegenſatze zu jo vielen, die un- 
dankbar aus Stolz jeden glüdlichen Erfolg ihrer eigenen Tüchtigkeit zus 
fchreiben, oßne Bott eine Ehre zu gönnen, erkannten Zacharias und 
Elifaberh ihren Sohn freudig als ein Gnadengefchent des Himmels an 
und liebten den Namen ale Ausprud ihres Glaubens. Berner ließ 
ia dad Wunder beim Beſuche Maria's feinen Zweifel übrig, daß er der 
Begenftand befonderer Liebe und Auszeichnung von Seite Gottes ſei. 
Endlich bürgte das Wort des Erzengeld dafür, daß durch ihn viele zum 
Heile des Meflind gefördert werden würden. Darum alfo iſt Johannes 
fein Rame, weil er felbft „Iohannes“ ift. 

Die Ramen, die uns bei der Taufe beigelegt werben, drüden nur 
aus, was wir dem Willen Gottes gemäß werden follen, nämlich ähnlich 
denjenigen, nad) denen wir uns nennen, die für ewig eingefchrieben 
find im Buche des Lebend. Gleichwie Iohannes das Seine beitragen 
mußte, um den von Gott gefchöpften Ramen in jeder Beziehung wahr 
zu machen, fo auch wir. Er fand im felben einen mächtigen Antrieb 
"zu aller Heiligkeit und Zuverfiht in Kampf und Widerwärtigfeiten; 
ebenfo ift auch unfer Rame eine fortwährende Aufforderung zur Voll⸗ 
fommenheit und eine Bürgfchaft, daß wir bei gutem Willen unter dem 
Beiftande der Gnade glüdlih das hohe Ziel erreichen. werben. Es geht 
nichts ab, ald daß wir für die Predigt unferes Namens ein offenes 
Ohr haben und darnach Handeln. 
| Begreiflicher Weile erfüllte diefes Abmweichen von der Regel und 
das entfchiedene Yefthalten an einem ungewohnten Namen alle mit Ber: 
wunderung und — wahrfcheinlich auch mit Neugier nach den Gründen 
der räthfelhaften Handlungsweile. Doch wurde ihr Geift alsbald von 
einem eigentlihen Wunder in Anfprud genommen. Zacharias Hatte 
kaum bie fchriftliche Erklärung von fi gegeben —: 
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8. 64. „Und ſogleich that fi fein Hund auf, und 
eine Zunge warb gelöst, und er redete und (obte Bott.“ 
— Dur Ungläubigkeit gegenüber dem goͤttlichen Wirte Yatte er das 
Sprachvermögen, das „gigene Wort — verwirkt; ber ſeſte freudige 
Glaube an deffen voll; Erfülung,, den er jeht an ben Tag legte, 
machte ihn würdig, das verwirkte wieder zurüd zu —ã— „Denn 
der Herr iſt ein Vergelter — Sir. 35, 13. und feine. 
charakteriſirt beſonders eine oft wunderbare Kongruienz wiſchen 
Bergegen und Strafe, die ſich ſelbſt auf das fpeziele MBerkeng, 
die befonbere Törperliche oder geiftige Kraft erfiredt; womit die Sande 
Bauptfächli begangen wurde. Quo quis peccavit, ‚per idem punilir 
et idem. So bei Zacharias; er fehlte, weil er dem Zweifel, fatt ihn 
zu erfiden, durch Worte die Vollendung, gleichſam den Körper gab; 
dafür traf feine Zunge der: Bann. Wie zahlreich und eflatant find 
auch die Bälle, wo ber hochmuͤthige himmelſtuͤrmende Geiſtestroß, bicke 
Zopfünde der Bernunft, die ſchrecllichſte aller zeitlichen Strafen — im 
Irrenhauſe abbüßte! Mögen das die Pfichologen noch fo natärlidh ew 
Hären: wir glauben an eine göttliche Remefls: Als Werk diefer Remefid 
betrachten wir es gleichfalls, daß gerade foldje, die ihren Verſtand ber 
durch innere und äußere Zeugnifie befräftigten Offenbarnng nicht beugen 
wollen, dem abfurbeften Aberglauben Hulbigen und 3. B. den DOrakeln 
einer Sartenfchlägerin ober eine tanzendsgemachten Tiſches mit glän« 
bigerer Ehrfurcht lauſchen, als weiland die Sfraeliten ber Gtimme 
Jehova's. „Wie fle die Erkenntnis Gottes verwarfen, überließ fie 
Gott dem verwerflichen Sinne, zu thun was ſich nicht geziemt. Sie 
gaben fih für Weile aus, find aber zu Thoren geworben.“ Röm. 
1, 38. 22. 

Uibrigens möchte man beinahe wünfchen,, daß allen ben unglän; 
bigen Feinden des Chriſtenthums Zunge und Hände von Gott gebunden 
würden fo lange, bis fie der Wahrheit die Ehre geben. Wer kennt 
nicht ihre daͤmoniſche Wuth Propaganda zu machen? Und wie viele 
Seelen gehen zu ®runde durch den giftigen Gelfer, ber aus ihrem 
Munde, aus ihren Federn fließt! Doch die Vorſehung läßt fie gewähren, 
„bamit die Gedanken vieler Herzen offenbar werben" Luk. 2, 35.0. h. 
damit das Unentfchievene ſich enticheide, die für die Wahrheit Ent 
fhiedenen aber im Kampfe mehr und mehr erſtarken und, während fie 
ſich ſelbſt unſterbliche Verdienſte fammeln, die Wahrheit zu immer 
hoͤherer formeller Vollendung bringen. Es iſt Strafe genug für ſie; 
daß fie in poſttiver Hinſicht für Bott und das Goͤttliche ſtumm find 






Das Sch des heiligen Aohannes ben Cäufers. 7 47 . 


und das nicht wirken, was fie nach ihren Faͤhigkeiten wirken koͤnnten, 
und was Gott einft von ihnen fordern wird. 

„Er redete und lobte Bott." — Es läßt ſich nicht bezwei- 
feln, daß Zacharias aus der Noth wahrhaft eine Tugend machte. Das 
Stillſchweigen aus fittlichreligiöfen Beweggründe aber iſt ein Kapital, 
das ſich Hundertfältig verzinst und in wunderbarer Weife den Grund⸗ 
flo, die übernatürliche Erfenntniß und Frömmigkeit mehrt. Wenn darum 
der Evangeliſt auch nicht ausprüdlich berichtet Hätte, Daß aus dem 
Munde bes wunderbar Benefenen Worte der Begeifterung und dank⸗ 
barer Lobpreifung geftrömt feien, würden wir dieſes als felbftverfländ- 
liche Folge des langen tugendhaften Schweigens ofne weiter voraus⸗ 
fegen. Ale Perfönlichkeiten, die wahrhaft Großes in der Kirche gewirkt 
haben, waren Freunde des Stillſchweigens; und alle Ordensſtifter, die 
zunaͤchſt immer die hoͤchſte fittliche Vollendung ihrer Schüler im Auge 
hatten, empfahlen dringendſt als conditio sine qua non das Still 
fhweigen. Durch ſolch Eontemplatives Stummfein im Geifte bereichert 
und redefertig geworben traten fie dann vor die Welt Hin, und das 
Wort des Heiles floß in goldenen Wellen von ihren Lippen, und uns 
zählige Herzen erglühten am Strahle ihrer Begeifterung und vereinten 
fi in Lobpreifung Gottes. 

Das erfie, wozu Zacharias fein wiebererlangtes Redevermoͤgen 
verwendete, war ein Dank: und Lobopfer. Er Hatte allerdings 
Urſache, die übergroße Barmberzigkeit des Herrn zu preifen. Aber 
unftreitig zu noch größerer Dankbarkeit ift derjenige verpflichtet, dem 
Bott die Gnade der Belehrung verlieh. Es ift das bei weitem größere 
under, wenn eine erflorbene Seele wieder zum Leben erweckt wird, 
als wenn gealterte Eheleute fi eines Kindes erfreuen, und es feht 
jenes auf Seite Gottes eine unendlich größere Erbarmung voraus, 
Wenn darum jemand Zug und Recht Hat, in danfbarer Begeifterung 
das Benedictus oder Magnificat zu fingen, iſt e8 gewiß der Neubekehrte. 
Er ahme aber den Bater des Täuferd auch darin nad), daß er bie 
ehedem zur Sünde mißbrauchten oder in Trägheit vergrabenen Körpers» 
und @eiftesfräfte nunmehr mit verboppeltem Eifer im Dienfle Gottes 
verwendet. Der bimmlifche Haushalter Hat ein großes Guthaben an 
ihn; möge er die Schuld nach Kräften zu tilgen ſuchen! 


B. 65. „Da überfiel alle, die umberwohnten, eine 
Zucht; und im ganzen Gebirge von Judäa breitete fi 


der Ruf aus von allen diefen Dingen.“ — De 9 
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urfprünglich in ein Eindlichtrautes Verhaͤltniß zu Sof geſetzt, if ihm 
in Folge der Abwendung durch die Sünde fo fremd geworden, daß fein 
Herz ein unheimlicher Schauder durchriefelt, wenn der Herr feine Nähe 
dur ein Wunder fühlbgr macht. Erfahrungemäßig wächet dieſe un- 
natürlihe Furcht vr Bott in gleichem Grade mit der Gottent⸗ 
fremdung und verliert ſich im Gegentheil, je näher eige Geele durch 
gläubige Liebe dem Allerhöchflen zu ftehen kommt. „Furcht uſt nicht in 
der Liebe, fondern die vollfommene Liebe treibet.die Furcht Ik: L 
%oh. 4, 18. Reben diefer unfruchtbaren und auch in beidagäfle ein- 
gebürgerten Furcht gibt e8 aber eine tugendhafte und if dieſelbe 
ein Gefühl religiüfer Ehrerbietigkelt gegen Bott, entiprungen aus dem 
Bewußtſein eigener Nichtigkeit und aus der Vorſtellung feiner unend- 
lichen Vollkommenheit, ftetd gepaart mit der gewifienhafteften Scheu vor 
jeder Beleidigung der göttlihen Majeftät. Diefe meint der Apoſtel, 
wenn er auffordert, zu „vollenden die Heiligung in der Furcht Gottes.“ 
IL Kor. 7, 1. Solcher Art mochte die Empfindung der Anverwandten 
fein, die durch das eben gefchaute Wunder und den profetiichen Lob- 
gefang des Zacharias aufs hoͤchſte gefteigert ward. Wenn wir von 
den Geheimniſſen der Offenbarungen Gottes reven Hören, werben wir 
ebenfalls mit Ehrfurcht erfüllt? Sie ließen es indeflen bei der bloßen 
Berwunderung nicht beiwenden, fondern verfündeten die ahnungsreichen 
Großthaten des Herrn — ihm zur Ehre und den Menfchen zum Trofte 
— überall im Gebirge. „Denn das Geheimniß eines Könige ver⸗ 
bergen ift gut; aber die Werke Gottes offenbaren und loben bringt 
Ehre." Tob. 12,7. 


V. 66. „Und alle, die es gehört hatten, nahmen es 
zu Herzen und fpraden: Was wird wohl aus diefem 
Linde werden? Denn die Hand des Herrn war mit ihm.“ 
— Die ewige Weisheit wirft nichts ohne beflimmten Zweck; ihre 
Thaten zielen entweder darauf hin, den Menfchen vergefiene Wahr⸗ 
heiten ins Gedaͤchtniß zurüd zu rufen, oder die Herzen für neue Offen: 
barungen vorzubereiten. So Hier. Damit aber Bott feine gnadenvollen 
Abfichten erreicht, if e8 notäwendig, daß wir auf die Zeichen achten 
und ihre Bedeutfamfeit mit heilsbegierigem Sinne zu ergründen fuchen, 
um fo „erfüllt zu werden mit der Etkenntniß feines Willens in aller 
Weisheit und dem geifligen Verſtändniß.“ Kol. 1, 9. 

Der gefunde Sinn der Gebirgebewohner ſchloß aus den Wunder⸗ 
berichten, daß der Knabe zu etwas Außerordentlichem berufen fein 
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müfle; und fie Hallen recht und kamen hiedurch dem Plane Gottes ent 
gegen, der einerfeitö bie Senfuist Tat dem Berheißenen weden und 
andererfeitö bem Eünffigen Bußprebiger durch die Wunder fehner Kind⸗ 
heit vorarbeiten wollte. 


Der Umftand, daß „nie Hand des Herrn mit ihm war,® 
begründete die erhabenften Hoffnungen, die denn auch in der That ihre 
Verwirllichung. fanden. Hier die Frage: Kann man nicht mit noch 
mehr Recht vom Täuflinge fagen, daß die Hand Gottes mit ihm 
fei? Unläugbar. Jeder Getaufte ift ein Wunderfind. — Nun fo er 
ſcheint auch die Erwartung berechtigt, daB etwas Großes aus ihm 
werben werde. Gewiß; die hohe von Gott ihm gefette Beflimmung 
iſt den Wundern der Einweihung vollfommen angemeflen. Aber was 
thun wir, um bie Abſichten Gottes mit und zu verwirklichen? Was 
wird aus fo vielen? — 


„Bas wird aus dieſem Kinde werden?" — Wenn fchon 
diefe Frage für die Kirche und die Geſellſchaft im Allgemeinen von 
hohem Intereſſe ift, fo Legt fie doch gewiß den Eltern eines Kindes 
vor Allen nahe. Möchten fie ſich diefelbe fowohl bei der Geburt als 
auch fpäterhin. oftmals ftellen, denn 1) fie iſt von entſcheidendem Eins 
fluffe auf die Erziehung; an die Stelle der unverantwortlichſten 
Sorglofigfeit würde ficher gewiflenhafte Vorſicht treten. Aber geftellt 
werden muß fie 2) im chriſtlichen Geifte, d. h. unbeirrt von 
Rüdfichten des Fleiſches und Blutes, das Eine Nothwendige feſt im 
Auge behalten, unter finniger Rüdfichtnahme auf jeden Fingerzeig bes 
Herrn, mit vertrauensvollem Gebete zu dem, der das Gedeihen gibt. 
Vibrigens verſteht es fi) von ſelbſt, daß die Frage 3) ihre enſprechenden 
Früchte hervorbringen fol, nämlich Belebung des Erziehungseifers, 
Entfernung alles Schäblichen u. f. w. 


Was aus einem Kinde werden wird, läßt fi in der Regel mit 
einiger Sicherheit vorausfagen; mindeftens find von den drei Fak⸗ 
toren, deren Produft der Ermwachiene if, zwei befannte Größen. Die 
Kinder werben ziemlich wahrfcheinlich 1) was die Eltern find. Für 
die Berläßlichkeit dieſes Kalkuls ſpricht die Geſchichte und die tägliche 
Erfahrung, und es liegt fo in der Natur der Dinge. Das aber foll 
Letztere anfpornen, auf die eigene Heiligung Bedacht zu nehmen und 
fi eined gerechten, gottesfürchtigen Wandels zu befleißigen. Die 
Linder werben 2) was aus ihnen erzogen wird. Sie gleichen 
einem jungen Baͤumchen; feine aufünftige Form liegt in der Hand bes 
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Gartners, die futiche Gsſtaltung de "Menkiengewächfes in ber Hand 
der Erzieher. Gebet, alfo den Kindern, eine gute Erriehung, umheget 
fie gegen äußere Feinde, reutet die Keime des Bien früßgeitig auf, 
gebe den noch indifferenten Neigungen und Anlagen eine fittliche Rich: 
tung, impfet ihnen tugenbhäfte Angeivöhnungen et. Sie werbeh’end- 
ih 3) was die Gnade aus ihnen machen will. Scqhlleßlich — 
alles von Gott ab. „Wenn der Herr das Haus nicht baut, fo' ai: 
beiten. die Yauleute umfonft; ; wenn der Herr die Stabt' nicht b ie 
jo wachet der Hüter umfonft.* ‚DE. 126, 1. „Daher in der 
etwaß, welcher pflanzt, noch der welcher begießt, föndekn Gott) der dad 
Gedelhen gibt.“ L Kor. 3, 7. Sache ber Eltern aber iſt es, bei 
Onape ben Weg zu, baßnen, diefelbe in reichlicher Fälle den Kindern 
zu erflehen, diefe zum fleißigen Gebrauche der Gnadenmittel anjühakten 
uf. w. Der Himmel wird mit feinem Beitrage gewiß nicht im RA 
flande bleiben, am allerwenigfien da, wo dem von ihm. audgeflreuten 
Samen von Seite der Aderleute forgfame Pflege in Ausficht ſteht. 
Wenn leider aus fo mandjem Kinde, obgleich die Hand des Herrn mit 
ihm war, Nichts wird, liegt die Schuld einzig und allein nur am 
Menfchen. 


B. 67. „Und Zaharias, fein Bater, ward voll des 
heiligen Geiftes, weisfagte und fprad:* 

B. 68. „Bepriefen fei der Herr, der Bott Ifraele! 
denn er hat fein Volk Heimgefuht und ihm. Erlöfung 
verſchafft.“ — Wie wunderbar und für uns ermuthigenn! Bor 
wenigen Augenbliden nod lag auf Zacharias die firafende Hand 
Gottes, und nun erfcheint er nicht bloß von der Strafe erledigt, ſon⸗ 
dern vom Geifte des Herrn in aufßerorbentlidher Weile ergriffen, mit 
. bee Gabe der Profezeiung hegnadet. „Niemand verzage darum, Rie- 
mand laſſe fich durch ‚die Erinnerung, qn. feine einftigen Vergehen bie 
Hoffnung auf den Wiedergewinn, der Gnade Sites, rauben. J 
Ambroſ. Mag das Mißverdienſt, bie, Untoürbigkeit unfererfeitö noch 
fo groß fein, die Barmherzigkeit des Ewigen it unendlich ‚größer. or 
bald wir unfere verfehrte Gefinnung. ändern und das Herz ihm N 
kehren, ift er alfogleicy bereit, die, Urtheile feiner Gerechtigkeil qurü a 
neßmen und, was gerabe ein Gefäß bed, Zornes war, zu einem & 
fäße der Gnade zu madhen, Ja gr gefällt ſich niäpt en da ‚dag 
er die weiland Werfunfenften zu ‚wunherbarer Höhe er his k er 
zur Verherrlichung, der Kirche zum Rutzen. 
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Nun iR Bott ainſihui ſeinde Gnadenmittheilung allerdings abſo⸗ 
lut ſouveraͤn, „er theilt einemn jeden zu, wie ex wil“ L Kor. 12, 11. 
. und kann felbR aus Steinen Kinder Abrahams machen. Bon einem 
Berdienen im firengen Sinne des Wortes kann bezüglich der Gnade 
Geile: Rede fein. Indeſſen pflegt der Herr doch auf die Würbigfeit der 
zu betheilenden Subjefte Rüdficht zu nehmen, in fo ferne, daß er das 
Heilige wicht den Hunden vorwirft, dem Gottlofen feine Geheimnifie 

vorenthaͤ Mingegen „dem, der hat, gibt daß er in Uiberfluß habe.“ 
Mth. 25, 29. Zacharias bethätigte einen lebendigen, fehlen Glauben 
an die göttliche Verheißung; an diefen anfnüpfend und ihn belohnend 
gewährte ihm Gott die Gnade der profetifhen Vorſchau. Verlangt 
umfer Herz nach höherer Einficht in die göttlichen Dinge: der kindlich 
bemüthige und letgedige Blqube if „alsihiem b ber Schlüflel zum 
Helligtäum. 

Unausfptechlich befeligt mochte’ fein Geiſt aus ber göttlichen Viſton 
zur Wirklichkeil gurfcfgehrtn Eehatte, inte, Moſet das gelobte Land, 
die Herrlichkeit des Meffinsrtiches geihaut. Bas jübelnde Herz ergoß 
fi in einen erhabenen Himnus des Dankes und anbetender Benebeiung 
gegen den Herrn, den Sort, fragte, ber nach mehrtaufendjähriger Er⸗ 
wartung, und nachdem er bisher nur durch ſeine Geſandten, die Pro⸗ 

„Seien, mit feinem, Volle yerlehrt hatte, nunmehr in hörkfteigener Perſon 
Hdurch die innigfie Barmherzigkeit Gottes“ ale Helmfucher feinen Heerde 
. efihienen iR und durch felhe Mafdeung die „Feiöfung begonnen 
F un " ünbheren Bolentbuinig, verbürgt hal. ee 
oa Wenn Zaiharjas der, 908, Heil, boch. nur in hbielliver Ferne 
üfpente, Sarüber: in effatifches. Entzärten gerhth: melde Befühle miäfien 
uns Bewegen, die wit mitten im den Segnungen des” Meſſias Aefen! 
3 Dank fei Goit für felnt „urtausfpret liche Gabet* I Mor. Ar 
u anfen wir ipim aber‘ und, preilen old" i ih" vor allem —— —* 
„ol, aus des Hand, unferer, Feinde erlöfet,, furchllos fm plane ‚in 
"erHeiligfeit und., @erechtigfeit- vor I, ade Tage unferes Lebens.“ .— 
„uk 1, 74. 75. ” 


Das Feſt der heiligen Apoitel 


Petrus und Paulns. 


Fiturgiſches. 


Bedenkt man, daß ſchon die Gedaͤchtnißtage gewöhnlicher Martirer 
ſeit den aͤlteſten Zeiten der Kirche feierlich begangen wurden, fo kann 
ed nicht auffallen, wenn das Feſt der Apoſtelfürſten in unvordenkliche 
Zeiten binaufreicht, wie wir aus dem von Bucherius veröffentlichten 
römifchen Galendarlum aus der Mitte des vierten Jahrhundertes fowie 
aus den Homilien der älteften Kirchenväter entnehmen. Der Grund 
aber, weßhalb das Gedaͤchtniß beider am nämlichen Tage gefeiert 
wird, liegt offenbar in der uralten Tradition, daß beide am felben Tage 
und zur gleichen Stunde die Palme des Martertfums erlangten. Ob 
auch der Tag, an welchem fich dieſes ereignete, fich nicht mehr aue- 
mitteln läßt, da man fogar mit der Feftfegung des Jahres nicht ganz 
im Reinen if, (3. 64 bis 68 n. Chr.) fo galt doch nachweisbar ſchon 
im vierten Jahrhunderte der 29. Juni ale Tag der Feflfeier, weil, wie 
der 5. Gregorius d. Br. angibt, an diefem Tage die Leiber der beiden 
Apoftel in den Galirtinifhen Catacomben beigefegt wurden. &benfo reicht 
auch die Vigilie des Feſtes, für welche ſchon der h. Amtrofius zeugt, 
und die Oktave deöfelben, aus welcher wir noch eine Rede vom h. 
Papfte Leo d. Gr. befigen, in das frühefte Altertum hinauf. — Der 
Vorrang des h. Petrus unter allen Apoſteln und die überaus gefegnete 
Wirkſamkeit des 5. Paulus in Belehrung der Heiden erflären den Vor⸗ 
zug, welchen man biefem Zefte vor den übrigen Ppoftelfeften gab, fo 
zwar, daß man es felbfi dann noch in unfprünglicher Form beibehielt, 
als die übrigen Apofleltage allgemein bifpenfirt wurden. 
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In älterer Zeit pflegte ber Papſt an biefem Tage zwei 5. Mefien 
zu celebriren, bie eine in der Peterb», die andere in der Paulskirche. 
Diefer Gebrauch wurde aber ſchon vor dem zwölften Jahrhunderte das 
. Yin abgeändert, daß die Beierlichkeit in der Paulskirche auf den folgen- 
den. .Zag übertragen wurde, woher es kommen mag, daß jebt auf den 

Juni allenthalten eine Nachfeier zum befonderen Gedaͤchtniß des 
jeitigen Paulus (Commemoratio 8. Pauli) angeorbnet if. Uibrigens 
leibı der Feſttag noch immer beiden Ppofeln gewidmet, nur daß 
im Meßformular dieſes Tages vorzugsweife der heilige Petrus bes 
rüdfichtiget wird, auch, namentlih in Rom ſelbſt, die hierarchiſch⸗dog⸗ 
matiiche Bedeutſamleit des h. Petrus mehr in den Vordrigrund tritt. 
Daher dort mit Recht großartige Feſtlichkeiten, der feierliche paͤpſtliche 
Segen Urbi. et Orbi, die Beleuchtung der St. Peteröfuppel ıc. 


Seit Abwürbigung der Übrigen Apoftelfefte iſt das Heutige Feſt 
zugleich Kollbektivfeſt für alle Apoftel geworden, indem (wie am 
Stefansfeſte für die Übrigen Martirer) am heutigen Tage in Offigium 
und Mefie aller Apoftel gedacht wird. Commemoratio omnium Ba. 
Apostolorum. — Außerdem feiert die Kirche das Andenken ihrer Apoſtel⸗ 
fürflen noch durch mehrere geringere Feſte, ale: Petri Stuhlfeier zu Rom 
und Antiochia, Petri Bettenteier und Pauli Belehrung. | 


Much bei den Griechen findet ſich das Fehr der h. Apoſtel Petrus 
umd Paulus. Sie feiern es am 28. Juni und Tags darauf das „Beft 
der zwölf Apoſtel.“ — SImterefiant if der aus dem Griechiſchen ſtam⸗ 
mende ſlaviſche Himnus der ruffifhen Kirche auf den h. Petrus. 
Man ftaune über folgende Ausbrüde desfelben: „Heiliger Petrus, Fuͤrſt 
der Apoſtel, apoftolifcher 8! Unbeweglicher Grundſtein des Glau⸗ 
bens zum Lohne für dein Bekenntniß! Hirt der Lehrer, dem die Schlüſſel 
‘des Himmelreih6 gegeben worden find; der unter allen. Apofeln aus» 
erwählt wurde, um nad. Jeſus Chriſtus der erſte Grundſtein der hei⸗ 
* Hgen Kirche zu fein: freue dich, freue dich! unerfchütterliche Säule des 
* wahren Glaubens, Haupt der apofolifchen Berfammlung! ... Fuͤrſt der 
Apoſtel: Du Haft Alles verlaffen und bIR dem Meiſter gefolgt... . Du 
warſt der erfte Biſchof von Rem, die Zierde und der Ruhm der großen 
Stadt; auf dir Hat die Kirche ſich gefefliget.” — Mit diefen und noch 
anderen nicht minder fchlagenden Worten preifet am heutigen Tage bie 
ſchismatiſche Kirche den Fürften der Apoftel, ihr eigenes Berdbammungs- 
urtheil ſprechend. —— 


Der heilige Apoſtel Petrus. 


Zu keiner Zeit hat die Chriſtenheit die hohe Bedeutſamkeit des 
Fürften der Apoftel verfannt, daher auch ſchon im früheften Alterthume 
fein Leben vielfach Gegenſtand der Sage und Dichtung wurde und 
mancherlet legenvenartige Ausichmüdung erhielt. Mögen dieſelben auch 
wetthlos fein für fireng geſchichtliche Forſchung, fo tragen fie doch durch⸗ 
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gehends den Stempel der allgemeinen Miberzeugung, daß die Chriſten⸗ 
beit in Petrus das Haupt der Apoflel, den Gründer und erften Bifchof 
der römifhen Kirche, den erften ber römifchen Päpfte verehrte. So 
bürftig aber auch die eigentlich Hiftorifchen Nachrichten über den Heiligen 
Betrus lauten, genügen fie doch, um ficy über feine Hier angegebene 
hohe Bebeutfamfeit volfommen zu orientiren. 


Sein Geburtsort war das Städtchen Bethfaida am See Gen» 
fareth, fein eigentlicher Name war Simon, der feines Baterd Jonas, 
und ein Bruder von ihm war der Apoftel Andreas. Beide Brüder 
ließen fi zu Kafarnaum nieder, wo fie das Fifchergewerbe 
betrieben. Empfaͤnglich für Worte des Heiles, wurden fie fchon durch 
des Täufers Predigt jo mächtig angezogen, daß fie deſſen Jünger 
wurden. So vorbereitet, bedurfte e8 nur eines Fingerzeiged auf „das 
Lamm Gottes”, daß Andreas ſogleich Jeſu nachging und alsbald auch 
feinen Bruder Simon unter der DVerfiderung: „Wir haben den Meſſias 
gefunden” zu Jeſus führte. Und „Jeſus fah ihn an und ſprach: Du 

ft Simon, der Sohn des Jonas; du folft Cefas heißen, welches ver 

bolmetfchet wird Petrus. (Fels.)““ War auch ſchon jetzt die Fünftige 
Stellung des neuen Jüngers im Gottesreiche vorhergelagt, fo lag doch 
in diefer erften Berufung noch nichts weiter als bie bloße Annahme 
zur Süngerfchaft. Beide Fehrten wieder zu ihren Fiſchnetzen zurüd, von 
wo fie —* den Ruf zur engeren Nachfolge mit der Beſtimmung 
Menigenflher zu werden, fomit die eigentliche Berufung zum Apoftolate 
erhielten. 


Bon nun an erfcheint Petrus ſowohl vermöge feines perfönlichen 
Eifer als noch mehr zufolge der Auszeichnungen, die ihm von Jeſus 
fowie von den evangelifchen Berichterftattern ertheilt werden, als der 
Bornehmfte aller Apoftel. Bei Aufzählung ihrer Ramen wird er nicht 
nur ſtets an die Spitze geftelt fondern es wird wohl gar der Augdrud 
gebraucht: „Der erfte war Petrus” — und dann die übrigen Apoftel 
ohne weitere Zahlbezeichnung angereihet, oder ed wird gar gelagt: 
„Petrus und die Eilf;“ und wenn Petrus unter mehreren Apofteln je 
am Ende (nie in der Mitte) genannt wird, fo geichieht das mit rhe⸗ 
torifchem Nachdrucke. Petrus nimmt für alle das Wort, er antwortet 
im Ramen aller, er befennt feierlich Jeſum ald Sohn Gottes, er will 
von Jeſu nicht laffen, ob auch manche Jünger von ihm abfielen, und 
erflärt: „Herr! zu wem follen wir gehen? Du haft Worte des ewigen 
Lebens." — Wie im Glauben, fo ift er auch der Eifrigfte in der 
Liebe, will mit Iefus in Kerker und Ton gehen, zieht trog alleı 
Vibermacht der Rotte das Schwert für ihn, wid von Jeſus noch ge- 
fragt, ob er ihn mehr als die andern liebe, — was zwar Petrus nicht 
auszufprechen wagt, Jeſus aber durch die daran gefnüpften Vollmachten 
deutlich anerfennt. Und wie in Iehterem Falle, fo ift Petrus auch in 
anderen der Brößte in ver Demuth. Daher feine Ausdrüde: „Herr, 
geh hinaus von mir, denn ich bin ein fündiger Menfch" — ſowie feine 
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Weigerung, daß Iefus ihm die Füße waſche. Doch noch entfchiebener 
wird fein Vorrang dadurch, daß Jeſus ſelbſt ihn vor allen Apofteln 
auszeichnete, ihm allein befondere Vollmachten ertheilte. Wenn : gleich 
an der Bevorzugung, Zeugen der Berflärung fowie der Todesangſt fein 
zu dürfen, mit Petrus auch Jakobus und Johannes Theil nehmen 
Durften, damit durch vermehrte Zeugenichaft das Gewicht jener That⸗ 
ſachen noch mehr erhärtet würde, fo wird doch Simon allein Betrug 
genannt, auf diefem Kelfen die Kirche Chriſti gegründet; — für ihn 
beſonders hat Jeſus gebetet, daß fein Glaube nicht wanfe, und ihm den 
Auftrag gegeben, daß er dereinft feine Brüder ftärfen ſolle; — Im allein 
werden die Schlüflel des Himmelreiches gegeben und der g, die 
Lämmer und Schafe Chriſti, fomit feine ganze Heerde zu weiben. 
Ihm erſchien der Auferftandene noch eigens, ihm fagte er die Todesart 
voraus ꝛc. 


Nach diefen Vorgängen kann e8 auch nicht mehr auffallen, daß 
Petrus nach Chriſti Auffahrt ſich entfchieden als Haupt der Apoftel 
benimmt und als folches auch allenthalben anerfannt wird. Er orbnet 
die Wahl des Apoſtels Mathias an, eröffnet am Pfingſtfeſte an der 
Spipe der Apoftel die Predigt des Evangeliums und erfcheint wieder: 
holt als Wortführer der Llibrigen, fo vor dem Volke wie vor dem hohen 
Ratte. Er wirkd. das erſte Wunder mit dem Lahmen an der Tempel: 
“Horte, firaft wunderbar Ananiad und Safira und gewinnt fo Hohes 
Anfehen beim Bolfe, daß man bei feinem Borbeigehen Kranke auf die 
Gaſſe legt, damit nur fein Schatten auf fie falle, auf daß fie gefund 
würden. Nach dem Tode des Stefanus bricht eine Heftige Verfolgung 
der Kirche in Jeruſalem aus, und die Gläubigen zerftreuten fi) durch 
ganz Judäa und Samaria, das Wort Gottes verfündend. Da ift e8 
wieder Petrus, der auf die Kunde, daß Samaria das Wort Gottes an⸗ 
genommen, mit Johannes dahin eilt und den Gläubigen durch Hände: 
auflegung den heil Geiſt mittheilt, bei welcher Gelegenheit er zum 
-erften Male mit dem Zauberer Simon zufammentrifft, den er mit aller 
Strenge zurechtweist. Dann, nach Hergeftelltem Frieden der Kirche, fehen 
wir den Petrus umberziehend, um die neugegründeten Kirche zu befuchen, 
bei welcher Gelegenheit er den Franken Aeneas in Lidda heilt und die 
todte Tabitha in Joppe zum Leben erwedt. Nun war durch Gottes 
Erbarmung der Zeitpunft eingetreten, in welchem auch die Heiden 
zum Lichte des Glaubens berufen werden follten. Der edle Hauptmann 
@ornelius mit feinen Verwandten und Freunden war der Erfte zu diefer 
Gnade auserſehen, und Petrus durch befondere Offenbarungen dazu be- 
flimmt, die Pforten des Heiles den Heiden zu öffnen. Das gewaltige An- 
wachen des chriftlichen Bekenntniſſes erregte bald die Verfolgungsfucht 
des Koͤnigs Heroded; und wie dieſer merkt, daß er dadurch den Juden 
gefalle, läßt er fogleich den Petrus ergreifen; aber für ihm betet die 
Kirche ohne Unterlaß, und ein Engel befreit ihn aus dem Kerfer. Dar- 
nach berichtet die Apoftelgefhichte (12, 17.) einfach: „Er ging hinaus 
und zog an einen andern Ort.“ Welder Ort war da gemeint, 
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und warum wird er nicht näher bezeichnet? Die Trabition nennt Rom, 
und da die Apoftelgefchichte ſchon zu Lebzeiten des 5. Petrus in Rom 
felbft gefchrieben wurde, erklärt es ſich, daß der Verfaſſer fi — 
den Aufenthaltsort des Petrus ausdruclich zu nennen. Daß würl 

Nom gemeint fei, ergibt ſich ſchon aus folgender Kombination. Sue 
Herodes erhielt die Provinzen Judäa und Samarla von Kaiſer Klaudius 
und ftarb ſchon im vierten Regierungsjahre dieſes Kaiſers, d. h. im 
Jahre 44 nad) Chriſti Geburt. Somit dürfte die Abreife des 5. Petrus 
aus Jeruſalem wohl etwa in das Jahr 42 oder 43 zu verfegen fein. 
Nun bezeugen fchon die apoftolifchen Väter Juſtin der Martirer 
und MWenäus und nach ihnen Tertullian, Hieronimus, der Kirchen⸗ 
hißorifer Eufebius u. a. ausprüdlid, daß Petrus unter der Regierung 
des Kaiſers Klaudius nad) Rom gefommen fei, um dort den Zauberer 
Simon zu befämpfen. Intereſſant find hierüber beſonders die Ausdrücke 
des Eufebius: „Die Borfehung, vol Güte und Barmherzigkeit, führte, 
um die Welt gegen die Blendwerfe (des Simon) zu bewahren, Petrus, 
den muthvollften und größten der Apoflel nad) Rom, jenen, ber durd 
feine Großmuth das Haupt und der Fürſt aller anderen wäre. Wie 
Petrus hier gewirkt, und wie lange er 'ſich damals in Rom aufgehalten, 
darüber fehlen beflimmte Nachrichten. Nur das fland von jeher fe, 
daß er der erſte Bilchof von Rom und eigentliche Begründer ber dor 
tigen Kirche war. Da nun die Tradition beharritch vom h. Beh 
behauptet, er fei 25 Jahre der römifchen Kirche vorgeftanden, 

auch erwielen ift, daß Petrus nicht nad) dem Jahre 68 den —* 
erlitt, fo finden dieſe verſchiedenen Nachrichten gegenſeitig ihre Beſtaäͤti⸗ 
nung und Ergänzung. Nur muß man ſich nicht vorſtellen, als wäre 
Petrus ohne Unterbrechung fo lange Zeit in Rom geblieben! Vielmehr 
mußte er um das Jahr 49, da Klaudius, wie Sueton bezeugt, die 
Ehriften aus Rom vertrieb,*) diefe Stadt verlaffen, und wirklich finden 
wir ihn auch ungefähr um diefe Zeit auf dem Apoftelfonzil in Jerufalem, 
wo unter feinem VBorfige die Frage über die fernere Berbindlichfeit des 
mofaifchen Ceremonialgefeges verneinend entſchieden wird. Bei vieler 
©elegenheit reichte er auch dem Paulus und Barnabas die Hand zur 
Gemeinichaft und beftätigte fie als Apoftel der Heiden. Nochmals finden 
wir den h. Petrus zu Antiochia, wo er zwar anfangs den chriſt⸗ 
lichen Grundſätzen gemäß mit den aus dem Heidenthume Bekehrten af 
und Umgang pflog, nachmals aber aus fchonender Rückſicht auf die 
Sudenchriften fich wieder zuritdzog, über welche Zweibeutigfeit ihn Paulus 
zu Rede ſtellte (Gal. 2, 11. ff.), wobei man, wie der h. Auguftin fo 
ſchön bemerkt, nicht weiß, was man mehr bewundern fol: die gerechte 
Freimüthigfeit des 5. Paulus oder die demüthige Beſcheidenheit des h. 
Petrus. — Die Tradition verfihert, Petrus Habe auch in Antiochia 
den bifchöflichen Stuhl gegründet, ifi aber nicht einig darlıber, ob das 


°) Sueton drüdt fih darüber mit ädht heidniſcher Begeiffeveriwirrung fo aus: 
„Judaeos Impulsore Christo assidue tumultuantes Roma ezpulit.“* 
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ER jeht ober ſchon früher 1. 3. 37 gefchehen fei. Nur fo viel iſt ges 
‚ das Petrus fich zeitweife in Antiochia aufhielt, und daß die Lehre 
Jeſu dort jo große Aufnahme fand, daß deren Befenner hier zuerft als 
geſonderte religiöfe Genoflenfhaft mit dem Ramen „Ehriften* be 
geichnet wurden. 


Roc ſparſamer fließen die Nachrichten über die fpäteren Lebens; 
- fahre des 5. Petrus. Hieronimus und Origenes berichten, er babe fih 
Hierauf zur DVerfündigung des Evangeliums nad Pontus, Galatien, 
Gappadocien, Aften (d. i. das profonfularifche) und Bithinieig ‚begeben, 
und der forinthifche Biſchof Dionifius, der um die Mitte "IB zweiten 
Jahrhundertes lebte, bezeugt, Petrus fei über Cor inth nah Rom ges 
reiſet und Habe in jener Stadt eine außerorventliche Wirkfamfeit ent- 
faltet. So viel ift gewiß, daß Petrus wieder nach Rom zurüdfehrte, 
von wo aus er feine zwei Briefe an die in verfchievenen Ländern 
gerfireuten Chriſten erließ. Denn er batirt feinen erften Brief aus 
“ „Babilon*, worunter die Ehriften nach dem Zeugnifle des Papias Rom 
'Merftanden, und redet im zweiten von feinem baldigen Tode. Diefer er⸗ 
folgte nach dem Zeugnifle desjelben Dionifius zugleih mit dem Mar⸗ 
tirium des 5. Paulus, und zwar, wie Tertulian verfihert: durch die 
Marter der Kreuzigung: Petrus passioni dominicae adaequatur. 
Drigenes fügt bei, daß Petrus, da er den Herrn verläugnet, fih für 
unwuͤrdig gehalten babe, den gleiden Tod zu erleiden, und ſich ausge⸗ 
beten habe, kopfunter gefreuziget zu werden, was dann auch geſchehen 
ſei. Als Ort der Preuzigung wird die Gegend des Vatikan bezeich- 
net, wo man nad) dem Zeugniffe des römilchen Priefters Gajus im 
zweiten Jahrhunderte noch das Denkmal feines Martertodes zeigte. 


Der heilige Apoftel Yanlus. 


Der 5. Paulus, feiner Abftammung nad ein Jude aus dem 
Stamme Benjamin und aus der römifhen Municipalſtadt Tarfus in 
Gilicien gebürtig, woher er auch das römifche Bürgerrecht befaß, kam fchon 
in feiner Jugend nad) Jerufalem, mo er unter Anleitung des berühmten 
Geſetzlchrers, des älteren Gamaliel, in der Kenntniß der h. Echrift und 
aller mofaifchen Sagungen nach der firengen Auffaffung der Farifäer 
unterwiefen wurde. Da nad damaliger Sitte jeder Geſetzgelehrte auch 
ein Handwerf verftehen mußte, um fich damit nöthigen Falles den 
Unterhalt zu erwerben, lernte Paulus neben feinen Studien auch das 
Handwerf eines Zeltmachers, das er noch während feiner Miflione- 
thätigfeit ausübte, Der Rigorismus farifäifcher Grundfäge, der Eifer 
für die Ehre des Geſetzes, der ſich über das eigentliche Geſetz hinaus 
fogar auf eine Unmaffe menfchlicher Uiberlieferungen, Zufäße und ſcho⸗ 
laſtiſcher Spipfindigfeiten erftredie, die dann mit der größten Härte und 
Unduldfamfeit dem Bolfe aufgebürdet wurden, fand im feurigen Jüng-⸗ 
linge den günftigften Boden. Nach dem Zeugniffe Tertullians drang 
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keiner fo tief wie er in den Kern ber h. —— gin, und au— 
eigenen Geftänbniffe wiflen wir, daß er viele feiner Alter&gen! an 
farifäifchem Sehteneifer übertraf. Bel folder. Geiftedrichllng dub’ bei 
dem energifchen Eharalter, ven wir an Paulus während, einer 
Laufbahn bewundern, fann es nicht befremden, wenn er als der fe 
Feind der aufblühenden chriſtlichen Kirche auftrat, in welcher er 
für die mofailchen und farifäifchen. Eagungen.erblidte... In der; WReinung 
"&ott einen Dienft zu erweifen und von jugendlichen Ungeftüm gefedgelt, 
fteigerte fich fein Berfolgungseifer bis zum mordſchnaubenden Zanate 
mus. So fehen wir ihm bei der. Gteinigung des Gtefanus und in der 
darauf folgenden Ehriftenverfolgung zu Jeruſalem lebhaft. betheiliget amd, 
als die dortige Ehriftengemeinde ſich zerftreut Hatte, mit erbetener-Mel- 
macht nad) Damaskus eilen, um auch die dori befindlichen Chrißeh ge⸗ 
feſſelt nach Ierufalem zu ſchleppen. Hier war es aber, wo bie ‚Age 
ihn ereilte und den grimmigfien Verfolger zum eiftigfien Befenner mb 
Berbreiter des Reiches Gottes machte, fo daß. die. 5. Väter. auf. jjn, 
den Benjaminiten, des flerbenden Patriarchen Jakob profetiſcheq, Sori 
beziehen: „Ein räuberifcher Wolf ift Benjamin, der Morgens: ‚Baute 
feißt und Abends Beute theilt.“ L-Mof. 49, 27. 


Nach feiner Belehrung, die in der Apoſtelgeſchichte ausführlich be 
richtet wird, zog er fih nach Arabien zurüf, wo er brei Jahre lang 
fi auf feinen Beruf vorbereitete und hoher Offenbarungen ‚gemürdiget 
“wurde. Bon ba zurüdgefeprt begann er, nachdem. er ſhon gleich, am 

Anfange feiner Befehrung zum Erſtaunen der Gläubigen-, öffentlich für 
Jeſus gezeugt Batte, feine. eigentliche apoftoliiche Miffion, „und, awar an⸗ 

faͤnglich mit Genehmigung der Apoftel als einfacher Jünger und Ber: 

fündiger der neuen Lehre, dann aber zufolge fpezieler Anordnung des 
des h. Geiftes zugleich mit Barnabas ais förmlicher Apoftel und ger 
weihter Biſchof. Bald darauf.befehrte er auf- Eipern den Profonful 

Sergius Paulus, und von da an änderte er feinen früheren Mamen 
- Saulus in Paulus um, vielleicht deßhalb, weil diefer. Rame den 

heidnifhen Griechen und Römern, welchen vorzugsweile feine apoftoliiche 

Thätigfeit gewidmet war, befannter fingen mußte als fein früßerer 

bebräifcher Name. 


Theile aus der Apoftelgefchichte, theils aus verſchiedenen Aekißerungen, 
die fich zerftreut in feinen Briefen finden, gewinnen wir ein großartiges 
Bild feiner apoſtoliſchen Wirffamfeit in allen Provinzen von Sirien und 
Kleinaſien, auf den Infeln, in Griechenland, Macedonien, Illirikum, 
endlich in Rom, da er nad) zweijaͤhriger Haft in Caͤſarea als römifcher 
Bürger an den Kaifer appellirt hatte. Um das Jahr 61 in Rom an 
gelangt, war er dort zwei Jahre lang in ſelbſtgemietheter Wohnung in 
leichter Haft, fo daß er reichliche Gelegenheit fand, für ‚die Lehre 4 
in Rom zu wirken und entfernte Gemeinden in Briefen zu belehren. 
Für die folgenden Schidiale des Apoftel ſtehen uns nur ſchwache Mn 
deutungen in feinen Briefen, dagegen gewichtige Beugniffe, des if. 


min Sch von Wp- Adeta Ye hPa ven 
Vertumed" zur Gebote. Ausdieſen ergibt fichiungefißt folgende‘ 
f u feiner Breifäffung' begabſich det Apoftel nach ‚Spanien, 
au ſchon Clemens Romanus verfichert, er ſei bis an bie- 

Ba de⸗ Abendlandes gelommen. Die Kunde vom —7* ber. 







5 
der Grimm des — ſo — daß ex den 5. Paulus zum 
derurtheilte und mit ihm auch —8 "Petrus. * 
übereinftimmender —2 a an’ in vor’ der Stadt auf 
Wege nad; Oſtia, an dem Orte, ven man bie falvianifchen Quellen? 
als roͤmiſchem Buͤther die Hinrichtung durch —— n 
— ſo ward ihm nach den unermeßlichen Arbeiten umd Leib 

bie: Kirche Gottes erhüldet, (vgl. IL Kor. 11, 23. a 
‚1, u. a.) bie Erone ber: Herechtigkeit ju Spell, P 

? fi verſichert Hatte. (IL. Tim. 4, 8:) 






Vewůaiſche Echlärung, *, 


Sragunt un Bekinfe De Perus uud Cinfepumg des Primates. ‚MRL}., 
; 18, 13-19. ‚Bgl Matt. 8, 27-20. Lul. 9, 18-20. 


. P derfelden Zeit, als Jefus In die Gegend vor 
&hfarla Sitippi kam ac.“ — Über Balte der Her In ber Debe 
maßy, ‚bei Bethſaida die. Fuͤnftauſend gefpeist und zu Weihfaide ſelbſt 
einen Binden geheilt, ald er von ba weg mit feiheh Jüngern fich nach 
jenen, Dörfern begab, die in der Gegend von Caſarea Filippi am Fuße 
des, Sibanon zerſtreut lagen. Auf dem Wege dahin ſonderte ſich Jefus 
quarft, von, feinen Jungern ab und begab fi ins Gebet, che er die 
—A Gene veranlaßte, welche der Gegenſtand der heutigen 

—* iR. Ewig denfiwürbig: denn fie enthält bie zwel wichtigfien 
Srundwahrheiten des Chriſterithumes: 1) dad Dogma von ber Bott 





760 Das Sch der bh. Apoflel Vetrus und Paulus. 


heit Jeſu Chriſti, auf welcher die ganze Lehre von ber Erloͤſ 
die Goͤttlichkeit aller neuteftamentlichen Dffenbarungen, die W 
aller Gnadenmittel berußt, — ein Dogma, vom Bater im Himmel bem 
Petrus geoffenbart, von diefem im Namen aller Apoftel feierlich befannt, 
von Jeſus felbft beftätiget; 2) das Dogma vom- firhlihen Primat, 
der nach Jeſu Anordnung das unerfchütterlihe Fundament aller kirch⸗ 
lihen Ordnung fein fol. — Daraus erklärt es fi, daß die evan- 
gelifchen Berichte diefe Handlung mit’ einer gewifien Belerlichleit um⸗ 
geben, indem ſie, was fie nur bei den wichtigften Borfällen zu thun 
pflegen, nicht bloß den Schauplap des Ereigniffes bezeichnen fonbern 
auch wie bei der Wahl der zwoͤlf Apoftel das vorläufige Gebet Jeſu 
ausdruͤcklich erwähnen, — ein Beilpiel, das auch die Kirche ſtets vor 
Augen hat, indem fie all ihre Gnadenalte, namentlich die Ordinationen 
mit. pielem @ebete verbindet, — uns zugleich zur Lehre, daß auch wir 
befohder8 auf alle wichtigeren Lebensmomente flets durch Gebet uns 
bereiten follen. 





V. 13. „... fragte er feine Jünger und ſorach: Wo⸗ 
für halten die Leute den Menfhenfohn?" — Es iſt derſelbe 
Alwiffende, der bei anderer Gelegenheit den Filippus, um ihn auf bie 
Probe zu fielen, fragte: „Woher werden wir Brod Faufen?* und 
nachmals die nad Emmaus pilgernden Jünger über die Ereigniffe in 
Jerufalem befragte, um an ihre eigenen Ausfagen das Wort der Be- 
lehrung zu knüpfen. Und fo handelt Gott noch immer. Er braudt 
weder unfer Bekenntniß noch unfer Lob, braucht nicht unfere Bes 
theuerungen und die Erklärung unferer -Nöthen, wohl aber brauchen 
wir alle diefe Afte, um unfered Berhältniffes zu Gott uns recht 
bewußt zu werden und bie innere Gefinnung felbft durch Verkoͤrperung 
zu firiren, zu fleigern. — Im vorliegenden Yale follte eben aus dem 
Gegenſatze der mangelhaften Erkenntniß des großen Haufens der erleuch⸗ 
tete Glaube der berufenen Apoftel und vertrauten Jünger bes Herrn in 
glänzendem Lichte erfcheinen. 

Auch im gewöhnlichen Leben hat die Frage: „Kür wen Halten 
mich die Leute?" gar praftifche Seiten. Diele Frage ift 1) oft ſehr 
widtig. Im vielen Bällen genügt es nicht, bloß vor Gott und feinem 
Gewiſſen rein dazuftehen, fondern man bedarf auch eines guten Rufes 
und Anſehens bei den Menfchen, um nicht in der ganzen Wirffamfeit 
feiner Stellung, feines Amtes gehemmt zu fein. — Dazu kommt noch, 
daß wir bei unferer Selbftliebe und perfönlichen Befangenheit Häufig 
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‚ yhfüsen richtigen Urtheile über uns fetbR gelangen, während bie öffent. 
Ache Meinung oft mit ſehr richtigem Takte unſere guten und ſchlechten 
Eigenfchaften Berauszufinden weiß. Nicht umfonft fagt das Sprüch⸗ 
wort: Vox popali vox Dei, und nicht felten Tönnte man ſich aus ber 
öffentlichen Meinung, befonderd aus den fcharffichtigen Urthei 
Gegner, die beften Lebensregeln abftrahiren. Oft aber ift diefelbe 
auch 2) fehr bedenklich, und zwar a) wenn fie nicht der reblichen 
Abſicht entftammt, ſich genauer zu erfennen und zu verbeflern, fondern 
wohl gar der eiteln Sucht, fein Lob zu vernehmen. Nur zu bald hat 
der Gefragte diefe deine Schwäche los und wird „dem Thoren n 
feiner Thorheit antworten.” Ober b) wenn mar über gerechten 
“ amfhtti in fich zu gehen, nur erbost wird, Die ganze Frage in ni 
föge verwandelt, um feine Tadler kennen zu lernen und ſich au 
ihnen zu rächen. Endlich o) wenn man bei ungerechter Beurtdeilgng 
untröftlich wird und fich der eeute wegen a an Pflicht und Gewiſſen irre 
machen tät. 









.B. 14. ‚Und fie —* Einige für Johannes den 
einen aus den Brofeten. — _ Bi eut. 9, 19. if bezüglich der 
feßiteren Anſicht noch die nähere Erklaͤrung beigefügt: „Wieder andere 
glauben, daß einer ber alten Profeten auferkanden fel." — 
Es iſt in der That erftaunlich, auf welche Hipothefen und Erklaͤrungs⸗ 
gründe die menfchliche Vernunft verfallen kann, wenn ihr nicht Die götte 
liche Erleuchtung zu Hilfe Tommt, fo zwar, daß ſchon im heidniſchen 
Altertfume der Gap galt: es gebe nichts fo Ungereimtes, das nicht 
fehon irgend ein Filoſof behauptet Babe. Wirklich finden ſich auch bie 
angefüßrten Bolföurthelle über die Perfon Jeſu in mehreren Stellen 
der Evangelien beftätiget. Bel der Kunde der großen Wunder, bie 
Jeſus und in feinem Auftrage auch bie Apoſtel wirkten, ſprach Herodes: 

„Johannes ver Täufer iſt von den Todten auferftanden, und barım 
wirken die Wunderfräfte in ihm." Mark. 6, 14. Ebenſo bezüglich 
bes Elias oder eined anderen Profeten. Uiberhaupt waren die Juden 
mit folder Erklärung gleich bei der Hand, wie fie denn auch den Täufer 
befragt hatten, ob er — Elias ober der Profet fei. Diefe Mflcht 
fußte auch auf manchen mißverftandenen Stellen der h. Schrift. Bon 
Elias wird bei Sir. 48, 10. gefagt: „Du wardſt beflimmt in ber 
Schrift, in harten Zeiten den Zorn ded Herrn zu lindern, das Herz 
des Vaters dem Sohne wieder zuzuwenden und bie Stämme Jakobs 
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wieder herzuſtellen.“ Noch beflimmter wird das ausgeſprochen Mal. 

4, 5. 6. „Siehe, ich werde euch den Profeten Elias ſenden, eebenk 
der Tag des Herrn fommt, der große, der furchtbare. Der wird der 
Bater Herz zu den Söhnen wenden 20." Aehnlich heißt e8 Sir. 44, 
16. au von Henoch: „Henoch Hat Gott gefallen und ward in das 
Paradis verlegt, daß er die Völker zur Buße ermahne.“ So wirb es 
denn erflärlich, wie das Bolf, bei dem fich die Anfchauung feflge- 
feßt Hatte, e8 werden manche der großen alten Profeten in entfcdheiden- 
ber Epoche wieder Fommen, beim Anblide der Großthaten Jeſu geneigt 
war, ihn für einen derfelben zu halten. Wir aber wiflen, daß bie 
Wieverfehr des Elias und Henoch erft in den legten Zeiten ber. Welt, 

vor der zweiten Ankunft Chriſti zu erwarten fteht (Off. 11, 3. fi). 
und daß vor der er ſte Ankunft des Heren nur Johannes „im Geiſte up 
in der Kraft des Elias“ auftrat. 

Wie kam es aber, daß fich unter dem Volke, welches doch taͤglich 
die goͤttlichen Thaten Jeſu mit Augen ſah und ſeine wunderbare Lehre 
vernahm, nicht die Ueberzeugung feſtſetzte, er ſei der verheißene, eben 
damals zuverfichtlich erwartete Meſſias? Abgeſehen von, der Ver⸗ 
derbtheit menſchlicher Erkenntniß, die ſich ſo ſchwer zur Wahrheit, zu⸗ 
mal zu hoͤheren und geheimnißvollen Wahrheiten der Religion erſchwingt, 
Dagegen dem Irrthume um fo lieber verfällt, wenn dieſer ein aben⸗ 
teuerliches Gepräge Hat”) — ließ ſchon das gangbare Vorurtheil 
von einer irdifhen Größe und Herrlichkeit des erwarteten Meſſias 
den. Gedanken nicht auffommen, der arme, demüthige Jeſus, der Sohn 
des Zimmermannes, könne der Erfehnte fein. Einen folhen Meffins, 
der nur von Demuth und Weltverachtung, von Selbftverläugnung und 
fittlicher Bollfommenheit predigte, wollte man nicht und erfannte ihn 
daher auch nicht. Und fo ift es noch immer Die Bemuth umb 
Heiligkeit Jeſu ift es, was die Welt Hindert, ihn, feine Lehren und 
feine Kirche zu erkennen, da man fich mit ſolchen Anforderungen un- 
möglich befreunden will. Daher denn auch die taufenderlei vergeblichen 
Experimente, ohne Jeſus ein Reich der Wahrheit in ungläubiger Filo⸗ 
fofie, ohne Kirche ein geordnetes Voͤlkerleben zu- begründen. 


&. 15. „Und Jeſus fprad zu ihnen: Ihr aber, für 
wen haltet ihr mich?" — Daß fih das Volk von Jeſps irrige 


*) Man denke nur an bie nekromantiſche Manie, die fih noch in unferen Tagen, 
zumeiſt in ungläubigen Kreifen, bemerkbar machte 
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Borftellungen gebildet Hatte, ertrug er ſtillſchweigend. Aber von feinen 
Apofteln, mit welchen ex fo liebreich umging, und denen er alle Geheim⸗ 
nifie des Himmelreiches anvertraute, erwartete er mit Recht, daß fie ihn 
ale den anerkannten, als welchen er fi ihnen ſchon fo oft erwielen 
hatte. — Wem viel gegeben ift, von dem wird auch viel gefordert wer⸗ 
den. Daß die Heiden Ehriftum nicht erfennen, ift zu entfchuldigen, denn 
ihnen Bat fich der Herr nicht geoffendbart; daß Proteſtanten von den 
geheimnißvollen Tiefen des Glaubens und religiöfen Lebens unklare und 
terige Vorftellungen haben, ift begreiflidh, denn ihnen hat fidh der Herr 
nur von Yerne. gezeigt; daß er aber jelbft unter Katholifen, in deren 
Mitte er leibhaft wohnet, und die er zu feinen Tifchgenofien ange 
nommen hat, vielfältig ein unbefannter Gott iſt, darüber flaunet mit 
Recht Himmel und Erde. — Von den Apoſteln heiſchet der Herr auch 
darum höhere Erkenniniß feines Wejens, weil fie den Beruf Hatten, 
das Bolf darin zu unterweifen. Und fo liegt es auch dem Prieſter ob, 
durch eifriged Studium in die Tiefen der Wiffenfchaft und durch vers 
traulichen Umgang mit Jeſus, d. 5. durch fromme Befchaulichkeit und 
gottfelige Mibungen, zur Kenntniß des innerlichen Lebens vorzudringen, 
um Andern ein zuverläßiger Lehrer und Führer zu fein. 


V. 16. „Da antwortete Simon Petrus und fprad: 
Du bift EHriftus, der Sohn des lebendigen Gottes.“ — 
An alle ergeht: die Frage, und im Namen aller führt Petrus das Wort. 
Und fo geziemte es fih auch. Nicht nur daß ihm, wie aus V. 17. 
hervorgeht, vorzugsweiſe höhere Erleuchtung über das fragliche Geheim⸗ 
niß zu Theil geworden war, wodurch er mehr als die übrigen Apoftel 
befähiget war das enticheidende Wort zu fprechen, ſondern ihm gebührte 
auch vos den andern das Wort, da ihm der Herr felbft ſchon bei fo 
vielen Gelegenheiten den Borrag vor ihnen zuerkannt Hatte Cr fprach 
zugleich für die anderen, weil er fi) bewußt war im Befite der Wahr 
heit zu fein und vom Verlangen durchglüht war, daß fein Glaube der 
Glaube aller ſei. Und wirflih Hat auch Jeſus felbft den Ausſpruch 
des Petrus als den Ausfpruch des gefammten apoftolifchen Kollegiums 
angenommen. Bedeutfamer Vorgang! Gleichwie Hier durch den Mund 
des Petrus alle Apoftel ifren Glauben ausſprachen, fo ſpricht noch 
immer in Glaubengsenticheidungen die ganze Kirche durch den Nachfolger 
des 5. Petrus, fo daß in der Fatholifchen Welt der Grundſatz gilt: 
„Rom Hat geiprochen, die Frage ift entſchieden.“ Schon die Natur der 
Sache fordert in allen religiöfen Angelegenheiten, zumal in Sachen bes 
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Glaubens, eine hoͤchſte Inftanz, fol nicht beftändiger Zweifel, Wider: 
ſpruch und endliche Auflöfung erfolgen. Die Proteftanten felbft erfennen 
das; daher ihre fteten vergebliden Bemühungen, in den fimbolifchen 
Schriften, Kirchentagen 2c. fi eine ſolche Inftanz zu ſchaffen und, da 
fie felbft die Unhbaltfamfeit folchen Surrogates erfennen, ihr fo vielfad 
ausgelprochenes Harren nach einer neuen, reichlichen Ausgießung des 
h. Geiſtes. Vergebliches Harren! Denn wie fchlecht hätte Gott für 
feine Kirche geforgt, wenn er nun fchon faft zwei Jahrtauſende lang 
dieſes unentbeärliche Rettungsmittel ihr vorenthalten und nicht fchon in 
der urfprünglichen Einrichtung derfelben diefem Bebürfnifie vorgefehen 
hätte! Und diefer Borforge des Herrn war fich die ganze Kirche feit 
den älteften Zeiten fo fehr bewußt, daß fchon im erften Jahrhunderte 
der heilige Jrenäus fchreibt, es müßten mit der römifchen Kirche 
wegen ihres gewaltigen Borranges die. Kirchen aller Orten überein 
iftimmen. Stets begte man die fefte Miberzgeugung, daß, gleichwie im vors 
liegenden Galle dem h. Petrus, damit er befähiget wäre für alle Apoflel 
das Wort zu führen und den wahren Glauben darzulegen, höhere 
Offenbarung zu Theil wurde, und ihm befonders gefagt ward: „I 
habe für dich gebeten, daß dein Glaube nicht gebredhe; und wenn bu 
einft bekehrt bift, fo ftärfe deine Brüder;“ (Luf. 22, 32.) daß ebenfo 
auch dem Nachfolger des 5. Petrus ftetd der befonvere Beiſtand des 
h. Geiftes zur Seite ftehe, fo daß er, fo oft er in ber Eigenfchaft als 
Oberhaupt der Kirche eine Glaubensentſcheidung erläßt, nimmer dem 
Irrthume verfallen kann. Daher zu allen Zeiten das eifrige Beftreben 
aller Kirchen, mit Rom in Verbindung zu ftehen, die bindende Kraft 
allgemeiner Conzilien, die unter ded Papſtes Borfig geführt wurden, 
ja felbft die Bemühungen der Irrlehrer, die Anerkennung ihrer Säge 
in Rom zu erſchleichen, — endlich die auffallende Erſcheinung, daß, 
während die meiften Kirchen, felbft foldhe, die von Apofteln geftiftet 
wurden, im Laufe der Jahrhunderte mehr oder weniger in einen Irr⸗ 
thum verwidelt wurden, ja felft große Ronzilien ohne Bapft in offen- 
bare Keßereien fielen, — doch die römische Kirche und die unter ihrer 
Leitung gehaltenen Konzilien immer jungfräulich blieben, nie von einer 
Makel der Härefie befleft wurden fondern ſtets jenem Fatholifchen Glauben 
unverbruͤchlich treu blieben, wie er jest und zu allen Zeiten gelehrt 
wurde. Wer erfennt nicht darin einen außerorventlichen Beiſtand Gottes, 
der und nothwendig auf eine ausdrüdlich feftgefegte göttliche Ordnung 
ſchließen läßt? Diefe aber ift wirklich in den folgenden Berfen klar 
ausgefprochen. 
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+ Du bi CEhriſtus 2." Schon ‚bei mehreren Gelegenheiten 
Satten bald alle Apoftel, bald einzelne Jünger Jeſum als den Meflias 
ober auch als den Sohn Gottes befannt. Meiſtens war ſolches als 
Ausdruck ploͤtzlichen Staunens oder Schredens nad; auffallenden Wun⸗ 
been gefchehen, nie. aber in fo vollftändiger und beftimmter Fafſung, wie 
es heute zum erfien Male von Petrus auf ausdrüdliche Frage als 
förmliches Slaubensbefenntniß gefchieht. Petrus befennt ihn Hier als 
Chriſtus oder den verheißenen Meſſias, den: Befalbten Gottes. Da 
ed allgemein befannt war, daß der Meſſias ein Nachkomme Davids 
fein und in Bethlehem geboren werben follte, ift mit dieſem Ausdrucke 
zugleich die Menfchwerbung ‘oder menfhlihe Natur Jeſu ausges 
ſprochen. Durch den Beiſaz „Sogn des lebendigen Gottes“ 
beiennt Betrus auch Jeſu göttlihe Natur, da er in, im Gegen- 
fage zu den Goͤttern ber Heiden, als Sohn bes lebendigen Gottes, fomit 
auch ale wahren Gott erfemnt. 


B. 17. Jeſus aber antwortete und ſprach: Gelig 
bi du, Simon, Sohn des Jonas; denn Fleifh und Blut 
Hat dir das nicht geoffenbart fondern mein Bater, der 
im Himmel if.“ — Wenn wir bedenken, daß auch Rathanael (Jo h. 
4, 59.) ihm fagte: „Rabbi, du biſt der Sohn Gottes, du biſt der König 
von Sfrael*, und nach dem Wandeln Jeſu auf dem Waſſer und Gtillung 
des Windes alle Apoftel ſprachen: „Wahrlich, du bift Gottes Sohn!“ 
(MtH. 14, 33.) ja daß auch Petrus felb bei anderer Gelegenheit 
(305. 6, 70.) ihn ale „Ehriftus und Sohn Gottes“ bekannt Hatte, 
ohne daß in allen diefen Faͤllen dem Belenntniſſe eine fo lobpreiſende 
Anerkennung von Seite Iefu folgte, müflen wir wohl annehmen, daß 
jenen früheren Aeußerungen feine fo volllommene Erkenntniß der gott, 
menfchlichen Ratur Jeſu zu Grunde lag, wie biefem. Ebenſo folgt auch 
aus diefer Lobpreifung, daß Petrus ein höheres Belenntniß von Jefu 
ablegte als das Boll Denn Hätte er ihn nur für einen Sohn Gottes 
im figürlichen Sinne des Wortes gehalten, für einen Abgefandten Gottes 
oder großen PBrofeten, — das Hatte auch das Bolf geifan, indem es 
ihn für Johannes, Elia u. dgl. Kiel. Das Belenntni Petri wird 
aber dem Urtheile des Boltes fo entichievden gegenüber geftelt, daß 
leßteres nur als grobe menfchliche Auffaflung, wie fie eben aus „Fleiſch 
und Blut“ hervorgehen kann, erfteres Hingegen als Borbringen bis 
in's hoͤchſte Geheimniß bargeftellt wird, wie es einem Menſchen nur 
buch „Offenbarung des Himmlifchen Baters" möglich wird. 
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— Sefus. nennt ferner den Betrus Hier ausdrücklich: „Simon, 
Sohn des Jonas“, und war, wie der 5. Chriſoſtomus bemerlt, 
in Rüdficht auf das eben abgelegte Belennmiß des Petrus, gleich dis 
wollte er ausbrüden: Dein Belenntniß iR Das rechte; fo wie du der 
wahre und leibliche Sohn des Jonas bift, Menſch vom Menſchen, um 
. burch deine Geburt mit deinem Baier Jonas gleiche Ratur und Weſen 
heit, die menfchliche, ak, — ebenfo. bin auch id} der wahre und natär- 
liche Sohn Gottes, Fein angenommener, ſondern gleicher Natur um 
Weſenheit mit Bott im Himmel, wahrer Gott vom wahren Bott. 
„Selig bift du x.“ Um feiner gläubigen Erkenntniß willen sold 
Petrus felig gepriefen; und wir folten uns nicht glüdlich ſchaͤen, in 
diefem Glauben geboren und erzogen worden zu fein, da doch Jeſu 
ſelbſt alle jene felig preist, die dad Wort Gottes hören und beobachten? 
Wie thöricht und undankhar gegen Gott find fo viele Menſchen, weiße 
ſich zu Allem, was fie haben oder erlangen, mehr Gluͤck wänfdgen als 
zu ifrer Berufung zum wahren Glauben! Und doch verdienen alle bie 
trügerlfchen irdiſchen Güter e8 nimmermehr, daß man ihretwegen fi 
felig preife, während die wahre Erkenntniß Gottes umb ein viefem 
Glauben gemäßes Leben fchon hienieden die Duelle der reinften und 
böchften Freuden, für Jenſeits die der ewigen Seligfeit find. Da allo 
der Glaube a) ein fo hohes But if, ſehe man’ alles daran, ihn ſich 
und Anderen zu bewahren oder zu gewinnen, und da er b) nicht von 
Fleiſch und Blut d. h. nicht aus bloß menfchlicher Kraft fondern von 
Bott kommt, verhalte man fi in Sachen des Glaubens mit tiefer 
Demuth und bitte um dieſes Gnadengeſchenk. Dagegen gibt es fo 
viele, die a) den Glauben gering achten, bloß aus irdiſchen Rüdfichten 
ihn befennen, ja fogar nach Umftänden gleichgiltig wechſeln wie ein 
Kleid, oder a) vermeflen über ihm zu Gericht figen, ihn durch file 
fophifche Rabulifterei erfegen, wohl gar überbieten zu koͤnnen glauben. 


B. 18, „Und ich fage bir: Du biſt Petrus, und auf 
diefen Felſen will ih meine Kirche bauen, und die Pfor— 
ten der Hölle werben fie nicht überwältigen.‘ — Die In⸗ 
gläubigen müflen begreiflich alles aufbieten, um den Nachdruck dieſer 
göttlichen Worte zu fchwächen; und es if wirklich Fäglich, bis in welche 
ibfurbitäten fie fidh verloren Haben, um nur der einzig natürlichen ka⸗ 
tholifchen Auslegung zu entgehen. Bald follten Petrus und Jeſus 
einander"gegenfeitig Komplimente gemacht haben und weiter nichts; bald 
fol nur ein Ehrenvorzug des Petrus darin liegen; bald fellte ber 
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eland beim Worte „Wellen“ auf fich ſelbſt ober auf alle Apoſtel hin⸗ 
wielen Haben; — im hoͤchſten Falle wollte man nur dem Petrus für 
ne Perſon eine Primatialgewmalt zuerfennen, die aber mit feinem Tode 
ieber erlofchen ſei. Natürlih! Man muß eben um jeben Preis ber 
tholiſchen Auslegung dieſer Stelle widerfiehen, weil fie mit gar zu 
Wngender Schärfe für das Papſtthum fpridht. Und eben darum freuen 
it Katholiten une des Firchlichen PBrimates, weil er auf fo klaren 
ſorten Jeſu fußt und für den ewigen Befland der Kirche eine fo 
reiche Verheißung Jeſu befigt. — Schon bei der erfien Begegnung 
it dieſem Apoftel Hatte ihm Jeſus den Namen Petrus gegeben. 
zoh. 1, 42.) Die Erklärung dieſes hedentfamen Ramenswechiels er» 
Igte aber erſt Heute, nachdem Petrus vor allen andern Apoſteln und 
t alle das Grunddogma des Chriſtenthumes erfannt und in feier« 
bean Belenninifie ausgeſprochen Yatte. Diefe Stufe mußte er er 
uamen Haben, ehe ihm ein. Rang im Gottesreiche Abertragen werben 
ante. Daß ihm aber ver hoͤch ſte Rang, und nicht bloß Rang ſon⸗ 
m auch hoͤchſte Mactvolllommenheit zugefprochen wurde, Liegt 
: Bortlaute felbf. Er fol ein Fels fein, und. auf dieſen Felſen 
Bde Kirche Jeſu erbaut werben, und barum fol fie uners 
hütterlich fein. Wir wiflen gar wohl, daß Yefus felbft der Brunb 
d Ecfſtein feiner Lirche iſt. Wir wiſſen aber ebenſo, daß nach dem 
torte der h. Schrift die Kirche auf der Grundlage der Apoſtel und 
rofeten erbaut if. Wo wäre aber ba ein Widerfpruch, wenn wir 
Berbem noch den Petrus als unerichütterliche Grundveſte der Kirche 
Hören? Es if das a) nicht gegen bie Würde Jeſu; denn niemand 
ugnet darum, daß Jeſus für feine Kirche alles in allem ſei. Aber 
e Kirche Jeſu follte erfi begründet werben nach feinem Hingange, unb 
: wollte der Herr in der Berfon des Petrus einen fihibaren Stell 
:rtreter aufftellen, welcher nicht. aus eigener Macht ſondern durch 
ottes befonderen Beiftand der eigentliche Grund und Schwerpunft 
ler Feſtigkeit des Beſtandes und Zufammenhaltes fein folte Es ift 
auch nichts Widerſprechendes vorhanden begügli der übrigen 
poftel, die ja auch Fundament der Kirche genannt werden. Denn 
i den Grundveſten eines Gebäudes kann doch oftmals eine ald vie 
guptgrundvefte betrachtet werden, und ale folche bezeichnet der Herr 
n Belfen — Petrus. 
Niemand wird laͤugnen, daß der Herr feine Kirche für alle Zeiten 
gründet habe, und daß fie, obgleich äußerlich im größerem Über llei⸗ 
rem Umfange, flets beſtand. Da. aber nach Jeſu Wort die Kirche 
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auf dem Bellen ſteht, fo muß auch der Fels allgelt befanden Haben unb 
noch beſtehen, d. h. fo lange bie Kirche Chriſti beſteht, muß auch ber 
Primat Betri fortbefegen, da nad Jeſu Anordnung die Kirde 
auf ihm beruht, er fomit eine wefentliche Ginrichtung if. Und num laſſet 
alle die Sektenhaͤupter ihren Zufammenhang wit Petrus nachweiſen, 
während die Kirche von Rom alle ihre Hirten kennt, von Beirus, 
Linus, Elemens.... bi auf den jetzigen Papft, in welchem alle Kathe⸗ 
liken mit Hochgefühl den einzig wahren und legitimen Nachfolger bes 
erbliden. 

„Und die Pforten der Hölle werden fie nit üben 
wältigen," d. 5. alle Macht des Böen wird bie Kirche, eben weil 
fie auf einem unerfchütterlichen Felſen ruhet, nicht auszurotten, nicht zu 
unterjochen vermögen. Wir wiflen, welche Stürme ſchon über bie Kirche 
Jeſu Chriſti Hereingebrocden find, von den WBerfolgungen ber Caͤſaren 
und den Härefieen des Alterthumes an bis auf Die nicht minder gefäße 
lichen Stürme modernen Unglaubens und moderner‘ Bergewaltigung. 
Aber aus allen Stürmen trat die katholiſche Kirche immer mit neuem, 
erhöhten Glanze hervor, nur fchlechte Elemente von ſich abſtoßend, die 
guten geläutert und gefräftiget, während in Schisma und Härefle, denen 
ber wahre Fels zentraler Einheit fehlt, fich bei innerer Zerfegung nur 
mühfam ein Außeres Scheinleben friften läßt. Ja man: barf kühn ber 
Baupten, daß ohne den beftändigen Anbli der Tatfolifchen Kirche alle 
GSekten längf fchon ihren Blauben an, „Ehriflus, den Sohn des lebens 
digen Gottes“ verloren und in's Heidenthum zurüdgefunfen wären. Es 
iſt eben das etwas Weienhaftes, weil dem Urfprunge entflammend, daß 
die Tatholifche Kirche, die auf dem Felſen fteht, ſtets Fonfervirend 
wirft, während der: PBroteftantismus, feinen Ramen und Anbeginne treu, 
vom Brotefiren und Regieren lebt ober vielmehr dadurch Selbſt⸗ 
mord begeht. 


V. 19. „Und dir will ich die Schlüſſel des Himmel⸗ 
reiches geben. Was immer du binden wirſt auf Erden, 
das ſoll auch im Himmel gebunden ſein, und was immer 
du loͤſen wirſt auf Erden, das ſoll auch im Himmel ge 
Löfet fein.” — Noch deutlicher fpricht Jeſus in biefen Worten aus, 
daß der Primat des Petrus Fein bloßer Ehrenvorrang fondern auch ein 
Primat der oberfien Gewalt in der Kirche fein werde. „Himmels 
reich". M der vor Jeſus fo häufig gebrauchte Ausdruck für feine Kirche 
als das Rei der Wahrheit, Gnade, Heiligkeit und ber Weg zu 
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ewiger Seligkeit, — im Gegenſahe zu Welt und Satan, dem Reiche 
ber Finfterniß, Sünde und ewigen Unheiles. Die Kirche ift wahrlich 
ein SHimmelreich, weil fie vom Himmel flammt, ein Abglanz himmliſcher 
Ordnung, mit himmliichen Gütern ausgeftattet if} und. zu den ewigen 
Bütern des Himmels führt. Nachdem aber Chriſtus, von diefer Welt 
ſcheidend, die Apoftel aufgeflellt Hatte, um „die Kirche Gottes zu res 
gieren,“ (Apg. 20, 28.) und fie zu „Ausipendern ber Geheimnifle 
Gottes" (L Kor. 4, 1.) gemacht Hatte: wem hat er dann an. feiner 
Ratt die ober ſte Berwaltung aller Güter der Kirche übergeben? 
Offenbar demjenigen, welchem er „nie Schlüffel” hiezu anvertraut 
Bat. Bon jeher betrachtete man bie Uibergabe ber Schlüſſel ald Liber 
tragung der oberfien Gewalt über ein Hausweſen, eine Stabt u. dgl. 
Wenn eine Herrihaft vor ihrer Abreife jemanden feierlich vor der ganzen 
Dienerfchaft die Schlüflel zu allen Gütern und Borräthen übergibt, fo 
erflärt fie ihn Dadurch ſchon zu ihrem bevollmächtigten Verwalter, um 
fo mehr, wenn noch die Eräftigften Auspräde hinzukommen, wie 3. B. 
„Auf dich baue ich mein Haus, überzeugt, daß ich auf Fellen baue; 
bir find die Schlüflel übergeben, und was bu immer verfügen wirft, 
fol fo viel fein, ald wäre es von mir ſelbſt verfügt.“ Wahrlich, es 
gehört unbegreiflihe Befangenheit dazu, Hierin nicht einen Primat der 
oberfien Jurisdiktion erbliden zu wollen. 

Drüdt die Gewalt der Schlüffel überhaupt das oberfie Bers 
fügungsrecht über ale Schätze der Kirche aus, fo bezeichnet bie 
Macht zu binden und zu löfen die Vollmacht kirchlicher Gefeh- 
gebung und richterlider Gewalt, d. h. Gelege zu erlafien und 
Strafen zu verhängen, die auch im Gewiffen binden, fo wie Firchliche 
Geſetze wieder aufzuheben, Dispenfationen zu ertheilen und Strafen 
nachzulaſſen, fo zwar, daß alle diefe Erleichterungen auch vor Gott ihre 
volle Geltung haben. — Man wende nicht ein, daß hier deßhalb von 
keinem Borzuge des Petrus die. Rede fein könne, weil ja auch alle 
übrigen Apoftel die Bindes und Löfegewalt vom Herrn empfangen haben. 
(Mth. 18, 13.) Allerdings ift dieſe geiftliche Jurisdiktionsgewalt jedem 
Apoftel zu Theil geworben, fowie fie auch noch immer jeder Bifchof und 
in befchränfterem Kreife felbft jeder Priefter ausübt. Aber gleichwie alle 
Apoftel „Fundament“ der Kirche genannt werden, nur Einer aber der 
Fels, — ebenfo befigen alle die Binde» und Löfegewalt, nur Giner 
aber die Schlüffel. Und eben weil diefe ausgezeichneten Ausdrücke 
vom 5. Petrus in engfter Beziehung zu eben diefer Gewalt gebraucht wer» 
den, folgt daraus nothwendig, daß ihm dieſelbe auh in hoͤchſt em 
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Grade zukomme, und die übrigen Apofel fie nur in fo weit ausüben 
dürfen, als fie nicht vom oberfien Bevollmächtigten, dem Schluͤſſelbe⸗ 
wahrer, darin beſchraͤnkt werben. 

Und fo Hat man es in der fatholiichen Kirche auch von jeher ges 
alten. Obgleich man bie bifchöflide Macht nie ale einen Ausſiuß 
ber päpftlichen fondern nur der göttlichen erkannte, hielt man doch ſtets 
die päpftliche Jurisdiktion für umfaflender als bie bifchöfliche. “Denn 
wäßrend bie Bifchöfe ihre Gewalt nur gegen bie ihnen unterſtehenden Ge 
meinden ausüben koͤnnen, erfiredt fi die Gewalt des Papftes über ie 
ganze Kirche. Ihm allein ſteht es zu, Geſetze zu erlaſſen vie für bie 
ganze Kirche bindende Kraft haben, und Dispenfationen barüber zu er⸗ 
tHeilen ; ihm allein die volle Schlüfjelgewalt über den Schatz der LKirche, 
inſoferne durch Erſchließung beöfelben. Ablaͤſſe ertheilt werden, — ben 
Biſchoͤfen aber nur inſoferne, als es ihnen vom Papfte eingeräumt wird. 
Ja, dem oberfien Lenker der Kirche ſteht es ſogar zu, ber die Biſchoͤfe 
felbft zu Gericht zu ſitzen und Firchliche Entſcheidungen aller Art vor 
fein Forum gu sieben. LUnbeichränkt wie das Wort Jeſu Chriſti lautet, 
fo muß auch die Obergewalt des Papftes aufgefaßt werben, fo daß 
ihm alle jene Vorrechte wirklich aufommen , die er fich ſelbſt ertheilen 
wild. — 

Welche Hoheit, Macht und Würde! Darf man ſich noch wundern, 
wenn nicht nur die gemeinen Glaͤubigen fondern ſelbſt Könige und 
Kaiſer zu allen Zeiten ſich eifrigft bemühten, dem Nachfolger des Beil. 
Petrus durch die deutlichen Merkmale der tiefften und frömmften Ehrer⸗ 
bietigfeit zu huldigen? — Was fol man abet von jenen fagen, vie 
anftatt ſich zu freuen, daß es eine fo hohe Binde» und Löfegewalt, daß 
es einen Himmelsfchlüffel auf Erben gibt, — über ſolche Macht nur 
erbost find und fie unaufhörlih Iäftern ? Ja, wenn ed nur Keher wären, 
die da „läftern, was fie nicht verfiehen;* (Sud 10.) aber wenn ſelbſt 
folche, die fi) Katholifen und katholiſche Fuͤrſten nennen, ſich am Bater 
der Chriftenheit vergreifen, wer fol da des Staunens, der höchften Ent- 
ruͤſtung fich erwehren? Dan fage nicht, es Handle fi nur um bie 
weltliche Macht des Papftes, die weder Glaubensartikel noch nothwendig 
fei. Aber eben diefe Macht befigt er dur; Yügung Gottes und aus 
den gerechteften Titeln, daher es um fo ungerechter if, fie ihm zu ent⸗ 
reißen, als der Angriff darauf zugleich ein Frevel an der ehrwürbigften 
Perſon auf Erden if. Wie Heilfam, ja ſozuſagen nothwendig übrigene 
die zeitliche Macht des Papftes if, das zeigen einerfeitö die zahlloſen 
Anfalten, die der Papſt daraus für bie ganze Kirche zu beſtreiten im 
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tanbe if, — wir wollen nur die Runclaturen nennen, die fämmtlidh 
: Obhut über die gefammte zerfireute Kirche zum Hauptzwede haben, 
- anderfeits die Notiwendigfeit, von ganz unabhängiger Stellung aus 
je lirchlichen Angelegenheiten zu leiten, alle Berfolgten in Schutz zu 
hmen ı. Ein Blick in die Beichichte der Päpfte, als fie unter 
mzoͤſiſchem Ginfluffe'zu Avignon refivirten, welche Epoche wegen ber 
lichen Verkommenheit der Paͤpſte und ihrer Umgebung die Zeit ber 
bilonifchen Sefangenfchaft genannt wird, liefert den beften Kommentar 
e diefe Behauptung. — Wenn aber Gott dem Petrus und feinen 
achfolgern fo hohe geiftliche Gewalt gegeben, und wenn er es fo fügte, 
# diefe zur fefteren Ausübung derſelben auch im Befige weltlicher 
acht von irdifchen Hemmniſſen frei ſeien, — wird Gott dann dulden, 
$ man an diefer feiner Einrichtung und Yügung ſich frevelnd vers 
eife? Wir koͤnnen nicht fagen was geichehen wird; wiflen aber, was 
on geichehen if. Jener Napoleon, der auf dem Gipfel feiner Macht 
h vermaß, auch am Papfte ſich zu vergreifen, fand fehr bald auf 
t. Helena Gelegenheit, über feine Vermeſſenheit nachzudenken. 


RTUTERı Bu Bruce De Ba, u. 


Dad gef der ü 
bb. Schugengel und des h. Michael 


Siturgifches. 


Die Berehrung der 5. Engel iſt ſchon im alten Bunde vielfach 
begründet und von diefem in ben neuen übergegangen, in welchem fie 
auch ſchon feit dem erften .hriftlichen Jahrhunderte nachweisbar ift, indem 
der h. Zuftin fie in feiner Apologie (I. n. 6.) als eine: Firchlich aner- 
fannte bezeichnet. Auch andere 5. Väter, wie Ciprian, Ambrofius, 
Auguftin, Bafilius u. a. find vol Lobes der Engel und nennen fie 
Fürfprecher und Sachwalter der Menſchen am Throne Gottes. Die 
firchliche Uiberzeugung von der erhabenen Ratur und den ausgezeichneten 
©nadengaben der 5. Engel fowie von ihrer hohen Stellung im Gottes⸗ 
reihe und ihren innigen Beziehungen zu den Menfchen mußte fchon 
von felbft auf ihre Verehrung und Anrufung leiten. Diele fand 
ihren Ausdruck zuerft in den Lobfprüchen und Homilien der Bäter wie 
auch in feierlichen Gebeten, deren noch aus der älteften Zeit in orien⸗ 
talifchen Liturgieen uns aufbewahrt wurden. Die Verehrung der h. 
Engel wuchs, als namentlih auf Anrufung des h. Michael vice 
Wunder, befonders an Kranken, geichehen waren, und in Folge deſſen 
fih mehrere Kirchen zu feiner Ehre erhoben. Eine folche wurde 
fhon vom Kaifer Ronftantin, wie Sozomenus berichtet, bei Konftantinopel 
erbaut. Sie erhielt den Namen „Michaelion" und wurde bald das 
Ziel unzähliger Wallfahrer. Der hohen Verehrung: diefes 5. Engels 
ft es auch zuaufchreiben, daß felbft mehrere griechiiche Kaifer den 
Ramen Michael führten. Im 3. 610, nach Andern viel früher, wurbe 
auch in Rom eine Kirche zu Ehren des h. Michael erbaut. 

Lange Zeit aber findet ſich noch feine Spur eines eigenen 
Feſtes zur Berehrung der 8. Engel. Hiezu gaben aber bald bie 
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wiederholten Erfcheinungen des 5. Michael willlommene Beran- 
laſſung. Es Haben deren beſonders vier große Berühmtheit erlangt. 
Die erfte, wahrfcheinlich Altefte, ereignete es zu Chonis in Frigien; 
die zweite im fünften Jahrhunderte auf dem Berge Garganus in 
Sizilien; die Dritte i. 3. 709, oder wie die Bollandiften angeben, im 
zehnten Jahrhunderte auf dem Berge Tumbaan der Graͤnze zwifchen 
der Bretagne und Normandie in Frankreich; die vierte zu Rom auf 
der Moles Hadriani, welche von daher den Ramen Engelsburg 
führt. — Jede diefer Exrfcheinungen wurde durch eigene Feſte verherr⸗ 
lichet, jedoch fanden in der gefammten. Iateinifchen Kirche nur zwei ders 
felben Aufnahme, nämlich Apparitio 8. Michaelis Archangeli am 8. 
Mai zur Erinnerung an vie Erfcheinung auf dem Berge Garganus und 
Dedicatio s. Michaelis Archangeli am 29. September zur Erinnerung 
an die Erfcheinung zu Rom und die angeblid von Papſt Bonifaz IV. 
an biefem Tage mit großer Feierlichkeit vollgogene Einweihung der Et. 
Nichaelskirche am rechten Tiberufer. — Hauptfeſt ‚blieb das letztere. 
Es wurde ſchon im neunten Jahrhunderte im geſammten fraͤnkiſchen 
Reiche gefeiert und als daplex 2. olassis allgemein zum gebotenen 
Feſttage erhoben, bis er als foldyer im vorigen Jahrhunderte wieder 
difpenfirt wurbe. 


Ein befonderer Grund fo hoher. Feier mag wohl darin gelegen 
fein, daß diefes Feſt nicht bloß dem h. Michael allein! gewidmet war 
fondern zugleich ein Kollektivfeſt zur Verehrung aller hh. Engel 
bildete. Abgefehen voni Inhalte des ganzen Offiziums dieſes Feſtes, 
befonder8 der Oration, fpricht daflır auch die Auffafiung der bewährs 
teften Sirchenfchriftfieller und Liturgen, wie eines Baronius, Leo Allatius, 
Martene u. a. Beſonders fchlagend drüdt fi darüber Rhabanus 
Maurus in einer Rede auf diefes Feſt aus, indem er fagt: „But 
haben die h. Väter uns vorgeforgt, daß wir, nachdem wir. das ganze 
Fahr hindurch viele Fefte der h. Martirer und Bekenner haben... . doch 
wenigftens an Einem Tage das Gedaͤchtniß der. 5. Erzengel begehen 
follen, damit wir, da wir alle beftändig ihre Hilfe gegen die Nach⸗ 
ftelungen des alten Feindes nöthig Haben, zugleich in gemein- 
fhaftliger Beier ifre Fürbitten von Gott verlangen follten.” — 

Allmaͤlig fing man in einzelnen Ländern an, noch die Feſte anderer 
Engel zu feiern. Da in. der h. Schrift nur drei Engel mit Namen 
enannt werden, nämlich außer dem ſchon erwähnten Michael, welcher 
Hinblide auf die Gefchichte des Engelfturzes wohl als der Höchfte 
aller Engel zu betrachten fein dürfte, da er als Heerführer der treuge⸗ 
bliebenen Engel dem „Drachen“ und feinem Anhange gegenübergeftellt 
wird, — ferner Gabriel, der nach feiner eigenen PVerfiherung aud) 
unter die vornehmften Engel gehört, als einer der fieben, die zunaͤchſt 
an Gottes Throne ſtehen, — und Rafael, defien in der Geſchichte 
des Tobias gedacht wird, wird es begreiflich, daß man befonders biefe 
drei, dem Namen und den Thaten nach und befannteften Engel durch 
eigene Zefte zu verherrlichen fuchte.e Spanien machte den Anfang das 
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mit und feierte fchon feit dem zehnten Jahrhunderte das Feſt des h. 
Gabriel am 18. März, das des 5. Rafael am 24. Ofiober. Dod 
fanden die Teite diefer Engel weder allentbälben Aufnahme, noch wur 
den fie überall an demfelben Tage gefeiert. 

Anders aber verbielt e8 ſich mit dem Feſt der Hl. Schugengel. 
Die h. Echrift erwähnt häufig, daß Gott noch eine unzählige Menge 
anderer Engel erfchaffen habe, welche alle „dienende @eifter find, aus 
gefandt zum Dienfte um derer willen, welche die Seligfeit ererben 
follen." Hebr. 1, 14. Diefe innige Beziehung der feligen Geiſter⸗ 
welt zu den Menſchen ift noch fchärfer ausgeprägt durch die katholiſche 
Glaubenslehre, daß jedem Menfchen von feinem Urfpruuge an bi6 an 
fein Lebensende ein eigener Engel zugewielen fei, der ihn zu Leib und 
Seele behüte und als treuer Freund und Begleiter ein heilſames Gegen⸗ 
gewicht wirer alle Arglift des höfen Peindes bilde. Ehrfurcht, Dank 
und Liebe legen es dem Menfchenherzen fo nahe, dielen himmliſchen 
Freund, den b. Schugengel, beſonders zu ehren und anzurufen, und fo 
weit die katholiſche Kirche reicht, ‚lehrt man fchon die Fleinen Kinder 
Gebetlein zum 5. Schupengel zu ftammeln. Da aber das Michaelefek 
ehedem als Gentralfeft aller 5. Engel gegolten hatte, wurde lange Zeit 
fein beſonderes Feſt der h. Echubengel gefeiert, bis endlich im 16. 
Jahrhunderte Spanien damit den Anfang machte und am 1. März 
dasſelbe zu feiem begann, Frankreich folgte, verlegte aber das Feſt auf 
den erſten lüurgijch freien Tay nad dem Michaelefefte, d. 5. auf den 
2. Oktober. Für diefen Tag erbielt: das Feſt auch durch eine Bulle 
des Papft 8 Paul V. v. 27. Sept. 1608 die. Genehmigung als allaes 
meines Kirchenfeft, ad libitum zu feiern, bis ed Klemens X. im 3. 1670 
am 2. Oftober als festum de pracepto zu feiern anordnete. Zur Gr 
höhung der Feierlichfeit wurbe es durch päpftliches Indult (S. R. C. 
30. Sept. 1679) für alle dem damaligen römischen Kaifer unterworfenen 
Erb: und anderen Linder auf den dem erften September zunächſt lies 
genden Sonntag verlegt, an weldem es feither als duplex 2. classis 
mit Dfiav gefeiert wird. Damit wurde denn auch die ehedem mehr 
private Verehrung der h. Echußengel eine öffentlihe und feierliche, zu 
deren Erhöhung nicht wenig die vielen Dereine und Bruderichafıen beis 
trugen, die fi unter den befonderen Schutz der h. Echugengel ftellten 
und deren eifrigfte Verehrung betrieben. Wir erwähnen als ſolche be; 
fonder8 die großartige baierifche Benediftiner Congregation sub Titulo 
8S. Angelorum Custodum, welche nicht nur ihre zahlreichen Klöfter und 
Drdensglieder dem vorzüglichften Dienfte und Echupe der h. Echugengel 
widmete fondern in ihren Ordenskirchen durch Einführnng der Sch ugs 
engel: Bruderfchaft auch die Laien in der Verehrung bderfelben 
zu beftärfen fuchte, daher auch ihr Feſt mit größtem Glanze als festum 
1. classis mit Oftay feierte. 
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Homiletifhe Erklärung. 


Evangelium von ter Kindeswürbe und von Meidung tes Nergerniffes. Mth. 18, 1— 
10. Vgl. Mark. 9, 32°-36. und 41-46. Zul. 46-48, und 17, 1. 2. 


„In derfelben Zeit 2.“ — Die Berichte der zitirten drei 
&vangeliften ergänzen ſich dergeftalt, daß wir daraus bie vollftändige 
Situation der Begebenheit gewinnen. — Nachdem Betrus Iefum im 
Ramen aller Apoftel als Chriftus und Sohn des lebendigen Gottes 
befannt und dafür zum Feld und Schlüffelträger der Kirche gemacht 
War, — „ſeit diefer Z-it fing Iefus an, feinen Jüngern zu zeigen, 
daß er nach Jeruſalem geben und... vieles leiden und getödtet werden 
und am dritten Tage wieder auferftehen, müuͤſſe,“ Mth. 16, 21. forderte 
auch von feinen Juͤngern Selbſtverlaͤugnung, Kreuztragung und Nach: 
folge. (V. 24.) Einige derfelden getröftete er des Vorzuges, daß fie 
ihn fchon in diefem Leben in feinem Reiche werben kommen feben, feine 
Herrlichkeit ſchauen würden, (B. 28.) und nun nahm ier drei Jünger 
als Zeugen feiner Verllärung mit fih auf den Berg (Mth. 17, 1. ff.) 
und redete bald darauf wieder mit ihnen von feinem Leiden, Sterben“ 
und Auferftehen. 

Unmöglich Fonnten fidh bie Sänger mit dem Gedanken an Jeſu 
Leiden une Tod befieunden. Wiederholt belehrte er fie tarüber: „fie 
aber verftanden nichts von biefen Dingen; es war diefe Rede vor ihnen 
verborgen, und fie begriffen nicht, was damit gefagt ward." Luk. 
18, 34. Ja der eifrige Petrus unterfing fich fogar „es ihm zu vers 
weifen und ſprach: Daß fei ferne von dir, Herr! das fol dir ‚nicht 
widerfahren.“ Mth. 16, 22. Da aber Jeſus nachdruͤcklich auf feiner 
Berficherung beftand, Hatte das nur die Folge, daß ihre ohnehin un- 
Haren Begriffe vom Mefliasreiche noch verwirrter wurden. 

So viel fcheinen fie jedoch aufgefaßt zu haben, daß Jeſus bald 
durch den Tod von ihnen fcheiden werde; und nun drängte fi) der 
Gedanke auf, welcher von ihnen ihm entweder nachfolgen oder, wenn 
er auf eine, ihnen unerklärliche Weile von feinem Reihe würde Befig 
ergriffen haben, ihm zunaͤchſt ftehen werde. Die dem Petrus zuge— 
fprochene Pıärogative konnte ihnen nicht entgangen fein, ebenfowenig 
die mancherlei Auszeichnungen, die dem Petrus, Iafobus und Johannes 





be] 
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ſchon wiederfahren waren. Menſchliche Eitelfeit und Ehrgeiz fand fi 
auch unter ihnen fo fehr, daß fogar die gutmüthigen Söhne des Zebe⸗ 
daͤus ihre Mutter vorfchoben, um fi die erften Stellen in feinem 
Reiche zu erbitten. (MMth. 20, 20. ff.) Kurz: „es kam ihnen in 
den Sinn, wer der Örößte unter ihnen wäre“ (Luk, 
46.) Mit diefem Gedanken befchäftiget, ließen fie Jefum auf dem Wege 
nad Rafarnaum vor fi) hergeben, und bald wurde dieſer Gedanke 
Gegenftand der Kontroverfe, worüber fie auf: dem Wege miteinander 
fritten. (Mark. 9, 33.) 

So famen fie endlih in Kafarnaum an, wo Jeſus bereits im 
Haufe des Petrus Plag genommen hatte. Mochten fie auch ihren 
Streit abfeits ‘von dem Herrn geführt Haben umd ihm jetzt forgfältig 
verheimlichen, was half ihnen das, da Jeſus doch „die Gedanken ihres 
Herzens ſah“ (Luk. 9, 47.) und fie aldbald fragte: „Wovon Habt ihr 
auf dem Wege geſprochen?“ Mark. 9, 32. Welche Berlegenheit nım 
für die Jünger, über ihre ſchmaͤhliche Gitelfeit Rechenſchaft geben zu 
follen! Vorerſt „Ichwiegen fie." (Mark. 9, 33,) Wer denkt da nidt 
an das Berftummen des zu Rede geftellten unhochzeitlichen Gaſtes und 
des unbarmherzigen Knechtes, — endlich an das peinliche Verftummen 
jedes Sünders, der wohl bier feine geheimen Leidenfchaften forgfältig 
vor den Augen der Menfchen zu verbergen fucht, dereinft aber vor den 
Augen deflen, der auch „die Gedanken des Herzens ſah“ vergebens nad) 
Entfehuldigungen finnen wird! — Uber gleichiwie bienieden überhaupt 
die durchſchaute Erbärmlichkeit fi) möglichft herauszuminden und weiß 


zu wafchen fucht, fo bemühten ſich auch die Apoftel die gehäffige Seite 


ihres Streites zu verhüllen und ihn harmlos barzuftelen. Darum machten 
fie, da fie endlich dDoh Antwort geben mußten, aus der Frage des per- 
fönliden Egoismus, des eiferfüchtigen Streites, eine ganz allgemeine 
Trage, eine fcheinbar nur objektive Erörterung, und fpraden: 


V. 1. „Wen Hälft du für den Größten im Himmel 
reihe?“ — Da Jeſus ſelbſt das meflianifche Reich auf Erden fo oft 
mit dem Ausdrucke „Himmelreih" und „Reich Gottes“ ‚bezeichnet Hatte, 
fonnte, wie auch aus dem vorhergehenden Streite Bervorgeht, der Sim 
ber Frage wohl Fein anderer fein ald: „Wer wird wohl der Hoͤchſte 
an Rang und Macht fein in jenem Reiche, das du auf Erden zu fliften 
gefommen bift?" Daß jeden von ihnen nach Hoher Stellung gelüftete, 
hatten fie eben Fund gegeben, und das war auch die Quelle ihres 
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Streites geweſen. — Und ſehen wir um uns herum! Iſt nicht noch 
immer das unſelige Beſtreben, irdiſch groß an Würde, Macht, Einfluß 
und Beſitz zu ſein, die traurige Quelle ſo vielen, die Menſchheit zer⸗ 
fleiſchenden Streites? Stammen nicht eben daher a) im Großen alle 
die unheilvollen Kriege, Eroberungsplane, die alles Gute hemmende Eifer⸗ 
fucht der Staaten und Nationalitäten, — die Schismen und Sebereien, 
Die Unterdrüdungen der Kirche ıc. ꝛc. b) im Kleinen zahllofe Ränfe 
und Rivalitäten, Unterbrüdung und Hader aller Art... 

Der großen Frage gab Iefus eine ebenfo feierliche als erichöpfende 
Antwort: „Da fegte er fi nieder, rief den Zwölfen und 
ſprach zu ihnen: Wenn jemand der Erfte fein will, fo 
fei er der Legte von allen und der Diener von allen.“ 
Mart. 9, 34. In der Bemerkung, daß der Herr vor biefem Aus⸗ 
fpruche fich. febte und die Zwoͤlf zu fi rief, liegt unverfennbar etwag 
Feierliches. Ein großes Wort follte gefprochen werben, das auch wirk« 
lich in allen chriftlichen Jahrhunderten "lauten Wiverhall fand. Vom 
Standpunkte des Chriſtenthumes foll die Höhere Bürde nicht ale’ Zuruͤck⸗ 
feßung der Uibrigen gelten; nie erhebe fich der Höhergeftellte über feine 
Untergebenen in eitler Herrfchfucht; nie vergefle er, daß das Bolf nicht 
feinetwegen fondern er des, Volkes wegen da fei, ‚und ſuche die Ges 
finnung feines göttlichen Meifters ganz in fi) aufzunehmen, der da 
verficherte, er fei nicht gefommen ſich bedienen zu laflen fonden um zu 
dienen. Es fchließt zwar das die Ehrerbietung der Untergebenen gegen 
die Vorgefegten nicht. aug, forbert fie ‚vielmehr, gleichwie auch der Herr 
feine Apoftel darüber belobte, daß fie ihn Here und Meifter nannten. 
Wer aber ein höheres, zumal ein Firchliches Amt, eigentlich der Ehre 
und des Borzuges wegen fucht, der ſtellt ſich eben dadurch jelbft das 
Zeugniß aus, daß er deſſen volfommen unwerth fe. Diefen Grund» 
faß finden wir auch von den hervorrägendſten Perfönlichkeiten aller 
chriſtlichen Zeiten treu befolgt. Wie fehr arbeitete fih ein 5. Paulus 
im Dienfte der Kirche ab, wie fehr vergaß er auf ſich ſelbſt, um allen 
alles zu werden! Und ob er auch zumeilen auf feine apoftolifche Würde 
und Machtvollkommenheit fich berief, fo gefchah dieß nur, wo es noth 
that, ſchwankende Gemüther zu befeftigen, ängftliche zu beruhigen, gegen 
widerfpenftige mit Nachdruck einzufchreiten, — nie feines, nur des Volfes 
wegen, nie für feine, nur für Gottes Ehre. So fahen wir allzeit die 
edeiften Männer, wie einen Bafilius, Chrifoftomus, Ambrofius, Gregorius 
d. Gr. u. a. vor firdlichen Würden zurüdbeben, fi für die Unwuͤrdig⸗ 
fien Halten, während niedrig Gefinnte ſich herbeidraͤngten und dann 
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leider wie ein Neſtorius und Fozius als Wölfe im Schafſtalle hausten. 
Ja, der Gedanke, daß höchfte Würde nur hoͤchſte Buͤrde, und ber 
Größte im Himmelreiche der Diener aller fein müfle, fpricht ſich am 
fhärfften in der uralten Gepflogenheit aus, daß der Papſt felbk in 
alten feinen kirchlichen Erlaffen fi „Diener der Diener Gottes“ nemt 
Aber au die weltliche Macht der Fürften und Obrigfeiten be 
ruht auf göttlicher Ordnung (Rom. 13, 1. ff.) und muß von chriß⸗ 
lihem Geiſte durchweht fein. Berne ſei da jene tiramnifche Herrſchſucht 
und Gewaltthätigfeit, die nach heidniſcher Anfchauung die Bölfer nur 
ale Mittel für felbftfüchtige Zwecke anfieht. „Ihr wiflet, daß die Für 
ften der Bölfer (Heiden) über diefelben herrfhen und die Großen Ge 
walt über fie ausüben. Richt fo fol e8 unter euch fein!“ Mi. 20, 
25. 26. Vielmehr fol auch ale weltliche Gewalt ſich ala „Gottes 
Dienerin dem Bolfe zum Beften* betrachten.; (Rom. 13, 4.) Wir: 
fih hat auch das Chriſtenthum nicht verfehlt, auf alle völferrechtlichen 
Beziehungen in diefem Sinne feinen veredelnden und wohlthätigen Ein 
fluß zu üben, und fühn darf mm behaupten, daß alles Wehe unter 
drüdter Völfer nur daher flammt,, daß. entweder Fürften und Obrig⸗ 
feiten an die Stelle der chriſtlichen Grundſaͤtze die der gewiſſenloſen 
Selbftiucht fegten, oder mißleitete Völker in der obrigfeitlichen Gewalt 
feine göttliche Anordnung mehr verehren wollten. Der Anwendungen 
Daraus gäbe ed, namentlich auch in der Neuzeit, unzählige... .! 


V. 2. „Da rief Jefus ein Rind Herbei, ftellte es 
mitten unter fie, (ichloß es in feihe Arme Mark. 9, 35.) und 
fprad zu ihnen: 2. 3. Wahrlich, fag ih eu, wenn ihr 
euch nicht befehret und werdet wie die Kinder, fo wer 
det ihr nicht in das Himmelreih eingehen. ®B 4 Wer 
immer fi alfo Demüthiget wie dieſes Kind, der if der 
Größte im Himmelreiche.“ — Mit größten Nachdrucke, gleichſam 
auf handgreiflihe Weife, zeigt nun der Herr, von welcher Art Diejenigen 
fein müffen, die feinem Herzen am nächften ſtehen, in feinen Augen die 
Größten im Himmelrelche fein würden. Ein Kind. drüdt er an fein 
Herz und ftellt es allen Apofleln als Mufter vor, deutlih dadurch am 
geigend, daß dieſes Find feinem Herzen theuerer und in feinen Augen 
größer fei als felbft feine auserwählten Jünger, die ſich erſt bekehren 
und diefem Kinde Ahnlich werden müßten, ehe fie irgend einer 
Etellung, gefchweige einer Auszeichnung im Gottesreiche fähig wären. 
— (68 liegt darin auch eine gar ernfte Zurechtweifung für alle jene, 
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We fo leicht geneigt find, ſich über ihre Mitmenſchen zu erheben, waͤhren⸗ 
sie doch nur in fo ferne groß find, als wir vor Gott es find. Es 
ſol uns das ein mächtiger Antrieb fein, jeden Menfchen, mag er auch 
buferlich noch fo niedrig geftellt fein, um Gottes willen hochzuadhten, 
a man doch fo Häufig beobachten Tann, ‚wie verächtlihh Hoͤhergeſtellte 
it auf Beringere, namentlich auf Dienftboten, Arme, Kinder ıc. herab⸗ 
kauen, während biefe vieleicht Bott weit. näher ſtehen als jene. Gab 
och der Herzenskundige ſelbſt dem fündigen Zöllner vor dem von Ge⸗ 
röhtigfeit faft überfließenden Yariläer den Borzug! 

Inwieferne Eonnte aber. ein Kind den Iüngern und uns allen 
num Mufter aufgeftellt werben? Wir glauben befonders zwei Momente 
hervorheben zu follen. 1) Bie Unſchuld des Kindes. Wir Baben 
uns bier natürlich Fein verzogenes Find zu denfen, dem fchon frühe die 
menfchlichen Leidenfchaften eingeimpft wurden, die dann bei der natuͤr⸗ 
Bien menschlichen Verderbtheit von felbft wieber weiter wuchern, — 
fondern ein vom Peſthauche der Sünde noch unentweihtes, das feine 
Reinheit und Einfalt bewaßrt hatte. Wie unendlich theuer if ein ſolches 
unfchuldiges Weſen dem göttlichen Herzen, und wie fehr ſtachen die 
Neinlichten Leidenſchaften der Jünger dagegen ab! Daher umarmt 
bee Herr dieſes Kind und ‚ruft den Züngen gu: Bekehret eud 
und werdet wie biefes Sind. 2) Die -Demuth des Kindes. Ein 
noch unverborbene® Kind iR von Natur aus demuͤthig. Es weiß, daß 
es ſelbſt nichts iſt, nichts Hat, nichts weiß, nichte vermag. Darum If 
Hm auch das Gefühl gaͤnzlicher Abhängigkeit, Dankbarkeit fowie ber 
Blaube und die Lenffamfeit gleichfam zweite Natur. Was aber beim 
Rinde Natur if, das fol beim Erwachfenen Tugend fein. Auch er fol 
ganz durchdrungen fein von dem Gefühle, daß er aus fich felbft ganz 
und gar nichts iſt und vermag und alles Gute Gott verdankt, während 
hinwieder dad Bewußifein fo mandher Verirrung ifn nur noch tiefer 
erniedriget. Unter dielem — fo ganz wahrheitstreuen — Gefſichts⸗ 
punfte erklärt es fi, wie die größten Heiligen fo tiefe Demuth zu 
üben vermochten, ja wie ihnen fogar jede Hochſchaͤtung ihrer felbft als 
Unnatur und Raub an Gott erfcheinen mußte Und eben weil bie 
Demuth allein den Menſchen in das wahre Verhältnißg zu Gott fept, 
IR fie auch die unerläßliche Grundlage des Anfangens und Zortfchreitens 
in aller Tugend. Bon der Hoffahrt der Engel und der Stammeltern, 
bie Gott gleich fein wollten, nahm alle Sünde, und von der Erniedri⸗ 
gung bes Gottesſohnes alle Gerechtigkeit ihren Ausgang. Darım ifl 


es auch unabaͤnderliche Drhnung, von Jeſus ſelbſt oftmals al u 
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daß wer ſich ſelbſt erhöht, erniebriget, und wer ſich ſelbſt erniebeigel 
erhöhet wird. 

Es kann mit dem Ausſpruche Jeſu natürlich nicht gemeint ſein 
als wäre der Zuſtand einer Kindesſeele ſchon das Ideal, über dab 
wir nicht mehr Binausftreben dürften. Bielmehr mag es nur 
als die unterfte Stuffe gelten, ohne welche Feine fitflide Groͤße fe as 
reichbar ifl; denn was wäre alle Tugend ohne Unſchuld, und wo gäbe 
es Tugend und Unfchuld ohne Demuth? Es war aber für’ bie ge 
Jünger um fo beſchaͤmender, als ihnen erft gefagt werden mußte, 
fie nicht einmal auf der fitlihen Stuffe eined Kindes ftünden und pr 
erft zu ſolcher Unſchuld „bekehren? und von ſolcher Demuth lernen 
muͤßten. Iſt aber einmal dieſer unentbehrliche Grund gelegt, dann bes 

eht auch für die weitere Bervolfommung gar Feine Schranfe mehr; 
h fleigt ind Unermeßliche, und ihr Ideal lauter: „Seid volllommen, 
wie auch euer Bater im Himmel’ volfommen iſt!“ Darnach follen wir 
ringen, wie aud) der Apoftel und ermahnt: „Werbet nicht Kinder am 
Berftande, fondern im Böfen möget ihr Kinder fein; aber am Berftande 
ſeid vollfommen!" 1. Kor. 14, 20. 

Gluͤckliche Tage der Kindheit, noch unentweißt von. den Laftern 
und Eitelfeiten diefer Welt! Wenn felbft der Sohn Gottes fich nid 
enthalten fann, ein ſolches Kind an fein Herz zu drüden, wen darf es 
dann wundern, daß beim Anblide unſchuldiger Finder, befonders wenn 
fie andädhtig beten oder fo feierlich ernft zu den h. Sakramenten gehen 
gar oft den Erwachſenen das Herz weil) wird, und in Erinnerung an 
die eigene Kindheit und an fo mandhe fpäteren Fehltritte Thränen der 
Neue und Sehnfucht in ihren Augen zittern? Doch getrofl! Der Har 
eröffnet uns hier die frohe Ausficht, daß die fellge Tage der Kindheit 
nicht unmwiederbringlich fein. Gr felbft ermaßnt uns ja, fie zurückzu⸗ 
rufen, und zu befehren und wieder zu werden wie die Rinder: 
fo demütdig, fo vol Einfalt, Glaube, Gehorfam, Anſpruchslofigkeit ıc. 
Wer dann fo vor den Augen Gottes wieder gleichfam ein Kind ge 
worden ift, der erlangt damit auch dasſelbe Recht auf die Gunſtbe⸗ 
geigungen Jeſu; er wird von ihm geliebfofet und umarmt, zur traus 
lihften Bereinigung zugelaffen. Mag dich alfo immerhin die Welt ver 
geflen und verachten: die Liebe Jeſu Ehrifti bietet reichlichen Troft dafür; 
mag die Welt dich an fi ziehen wollen: die Liebe Jeſu wird did 
Davon zurüdhalten. 

Mer doch den Namen dieſes glüdlihen Kindes wüßte! Doch 
was liegt am Namen: vor den Menſchen, wenn nur dereinſt unfere 
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Ramen im Buche des Lebens eingefchrieben find. Die Tradition aber 
nennt uns den 5. Ignatius den Martiver, deflen Beiname Theo 
foros (von Bott getragen) eben von diefem Borfalle herruͤhren fol. 
Diefer Name kann aber auch mit „Botteöträger" überfegt werben, und 
dieſe Deutung gab ihm der Heilige felbft in feinem Berhöre vor Kaifer 
Trajan, diefen verfichernd, daß er den Gekreuzigten im Herzen trage. 
Bergebens hätte jenes Kind diefe große Auszeichnung von Jeſus em⸗ 
pfangen, wenn es nicht: nachmals derjelben auch würbig entfprodhen 
hätte; und vergebens find auch wir „von Gott getragen“ durch feine 
Gnade, wenn wir nicht auch „Bottesträger* find in treuer Lich. 


3.5 „Und wer ein ſolches Kind in meinem Ramen 
aufnimmt, der nimmt mi auf.“ „Und wer mich aufnimmt, 
nimmt den auf, der mich gefandt hat." Luk. 9, 48. — Der nächſte 
Sinn diefer Worte ift der, daß Jeſus befonderd die der Hilfe fo fehr 
bebürftigen Kinder der chriſtlichen Barmherzigkeit empfehlen will. Welcher 
Beweggrund fönnte triftiger fein ald der, daß Jeſus ſich ſelbſt und 
feinen himmlifchen Vater dafür als Schuldner einfegt! Aber diefe Aufs 
nahme eines Kindes muß „im Namen Jeſu“ gefchehen, d. 5. im 
gottgefälliger Abficht. Gleich als ob man Jeſum ſelbſt in der Perfon 
eines Kindes vor ſich Hätte, chre man in ihm das göttliche Ebenbild, 
behüte diefes wie ein wahres Heiligthum, verwahre es vor jeder Ent» 
Beiligung. Welch herrliche Blüthen bat diefer Ausfpruch Iefu in feiner 
Kirche getrieben! Wir erinnern nur an zahlloſe Etiftungen von Waifen- 
Bäufern, an den Orden der Somasker, den Verein der 5. Kindheit 
Jeſu und an fo viele Beifpiele der Brivatwohlthätigfeit, die fi) um Jeſu 
Chriſti willen fo gerne verlafiener Kinder annimmt, um im eigentlichften 
Sinne Schußengel der Rinder zu werben. 


In entfernterem Sinne ift aber unter diefer Aufnahme eines 
Kindes nicht bloß ein „Kind“ verflanden fondern auch jeder andere 
Menfch, welcher dem Beifte nach ein Kleiner, Demüthiger, Einfältiger, 
Anſpruchsloſer if. Es Tiegt das Far im ganzen Zufammenhange, da 
Jeſus fo eben den demüthigen Kinderfinn, das Kindwerden, und uns 
mittelbar darnady die Aufnahme folder Kinder empfohlen Hatte. Es 
ergibt fi alfo daraus, wel ein Vergehen ed gegen Jeſum fei, wenn 
man die frommen, demüthigen Seelen verachtet, im ©egentheile aber 
wel ein Berdienft, wenn man um Jeſu willen ihre Gefinnung zu 


würdigen weiß und ihrer ſich annimmt. 
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8.6. ,‚Werabersines aus dieſen Kfeinen, die. an mit 
glauben, Argert, dem wäre es beffer, daß ein Mühlfein 
an feinen Hals gehängt, und er in die Tiefe des Meeres 
serfenfet würde.“ — Eben hatte der. Here fiharf betont, wie theuer 
Linder und Findliche Bemüther feinem Herzen feien. ‘Die erſte Folgerung . 
daraus war bie: wie verdienftlich es fei, foldden um Jeſu Chrifti 
willen ®utes zu erweifen; daran reihet ſich von ſelbſt bie zweite 
Folgerung: wie Krafbar es fei, foldgen, bie Jeſu fo lieb und werth 
find, Böfes zuzufügen. Und weil die Seele und Seligkeit unermeßlich 
höher ſtehen als Leib und Irdiſches, fo ift auch dad Schlimmſte, was 
man einem Finde zufügen Fann, Schaden an der Eeele, — Aerger⸗ 
niß. Der Heiland fpricht in diefem Verſe vorerft vom Mergerniß 
der Lleinen. Es if diefer Ausdruck in der Moraltheologie ftereotip 
geworden. Die Moraliften verftehen nämlich unter Nergerniß überhaupt 
jede Handlung, durch die man dem Rebenmenjchen Gefahr ober Ber 
fuchung zur Sünde bereitet, und unterfcheiden weiter: 1) bezliglidh des 
fraglichen Verhaltens a) ein gegebened Aergerniß d. h. eim 
Handlung oder Unterlaffung, welche ſchon an und für fi, beſonders 
aber in Rüdficht auf Berfonen und Umflände, geeignet it, dem Nächten 
fütliche Gefahr zu bereiten. Ein ſolches Verhalten it an fich betrachtet 
immer fündhaft, und dad um fo mehr, je fchiverere Kolgen zu befürchten 
fiehen, und je boshafter die Abficht des Handelnden war., Mag «sb 
auch fein, daß das Aergerniß feinen Erfolg hatte, fo bient das Dem 
Handelnden fo. wenig zur Entſchuldigung ald einem Morbbrenner ba. 
Miglingen feiner That. b) Ein genommenes Hergerniß, wobei bie 
Pflicht jener Perſonen in Betracht kommt, welche dem fraglichen Ver⸗ 
Balten gegenüber fliehen. Hier gilt es, fih troß aller Aergerniſſe, Ge⸗ 
fahren, Lodungen und Verführungsfünfte wicht ine machen zu laflen 
an Glaube und Tugend, kurz: Fein Aergerniß zu nehmen (Vgl. 
die Erflärung zu B. 8, 9.) Aber wie Wenige befiten einen fo hohen 
Brad fitlicher Heftigfeit, um im euer unverfehrt,. in Mitte des Kothes 
rein zu bleiben! Daher kommt beim Aergerniß noch eine ſehr wichtige 
Eeite in Betracht 2) bezüglich der Berfonen, denen man Aergemif 
gibt. a) Es kann Perfonen geben, die fogar an den harmloſeſten, ja 
fetbft an den heiliyften Dingen Anfloß nehmen, nicht aus Schwäche 
fondern aus Bosheit. Das wäre aber ein farifäifches Aergerniß, 
defien Schuld einzig auf die Beärgerten ſelbſt zurüdjält. Rahmen fie 
ja fogar am Sohne Gottes Aergerniß, fo daß diefer ausrief: „Selig, 
wer fih an mir nicht ärgert!" Und Hört ja die Welt nie auf, an 
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lirchlichen Einrichtungen, Gottesdienſt, religioͤſen Orden, änbächtigem 
Leben ıc. Anſtoß zu nehmen. Soll man alſo deßhalb ſich beirren laſſen? 
Soll ein Richter ſeine Pflicht nicht erfuͤllen, weil die Diebe ihm grollen, 
ein Seelſorger zu allem ſchweigen, um nicht- als Finſterling zu miß⸗ 
fallen, ein frommer Menſch feine gottfeligen Uibungen einftellen, damit 
nicht über Froͤmmelei geipottet werde? So Bandelt Fein charaktervoller 
Menſch, dem der Beifall Bottes und feines Gewiffene mehr gilt als 
Das Urteil der Gottloſen. Jeſus felbft, als ihn feine Jünger aufmerk⸗ 
fam machten, daß die Barifäer über feine Lehren ſich ärgerten, ſprach: 

„Laflet fie; fie find blind und Führer der Blinden .ıc.* (Mith. 15, 
42-—14.) und änderte der Vosheit wegen fein Benehmen nicht: Anders 
iſt es beim wirklichen und b) gewöhnlichen Aergerniſſe, jenem Ver⸗ 
halten, welches den meiſten Menſchen, wie ſie ‚gewöhnlich find, anftößig 
und gefährlich wird. (Bgl. die Erkl. z. V. 7.) Bor allem aber ber 
dräuet Jeſus e) das Aergerniß der eleinen, durch welches un⸗ 
ſchuldigen Kindern und überhaupt gutmüthigen aber ſchwachen Perfonen 
Gefahren und Fallſtricke bereitet werden, was mitunter fogar Durch folche 
Handlungen geicheden Tann, die an und für fi) gar nicht einmal fünd- 
daft wären und nur in Nüdficht ber niedrigen Faſſungskraft oder außer» 
sebentlihen Schwachheit gewiſſer Perfonen anfößig werben Fönnen. 
Selches Zartgefühl in ſolchem Falle nöthig If, zeigt Jeſus, do er, der. 
doch das Aergerniß der Farifäer zuͤrnend ignorirte, dennoch als es ſich 
um die Tempelſteuer handelte, zwar dem Petrus zuerſt bewies, daß er 
Dazu nicht verpflichtet fei, dann aber fie dennoch geben ließ: „damit 
wir fie nicht ärgern. Mih. 17, 23—26. . 

Barum if aber dad „Aergerniß der Lleinen” eine ſo 
große Sünder — 1) Wegen ihrer Unſchuld. Je größer der 
Schatz iſt, deſſen man beraubt wird, und je unwiederbringlicher, deſto 
enormer ‚die Suͤnde des Raubes. Rum aber ermefle ben Werth ber 
Unſchuld a) aus dem Preife des Blutes Ehrifi, b).aus dem Glüde 
eined guten und Unglüde eines böfen Gewiſſens, c) aus dem Werthe 
der Seele, des Himmels, der Ewigkeit. Dann überlege, was es fagen 
will, einem Kinde oder überhaupt einer noch unverborbenen Perfon 
ihre Unfchuld zu rauben. Darum dat man auch von jeher die Ber 
füßrung einer Unſchuld als ein ungleich höheres Verbrechen erachtet 
als die Verlodung eines Menſchen, der bereits mit der Sünde ver- 
traut war. 2) Wegen ihrer Schwäche, Reizbarkeit und Empfänglic- 
keit. Treffend hat man das Findliche Gemuͤth dem weichen Wachſe 
verglichen, das ebenfo leicht gute wie böfe Einprüde aufnimmt, da es ii 
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für den Widerſtand noch nicht abgehärtet iſt. Während alfo Diefe Epoche 
ganz vorzüglich dazu angethan if, gute Eindrüde in das kindliche Ge 
müth zu machen, Fehrt der Aergernißgeber die Sache um und drückt den 
Stempel der Berworfenkeit in das offene Kindesherz. Ebenſo verhält es 
fi über die Kinderjahre hinaus der gutmüthigen Einfalt gegenüber. Welche 
Starfmüthigfeit gehört dazu, um allen fündhaften Lodungen zu wiber 
ſtehen! Je arglofer aber das Gemüth ift, defto größer oft die Gefahr. 
Jederman weiß aber, daß in jedem Stüde mit der Größe der Gefahr 
bie Pflicht der Behutfamkeit und darum auch in gleichem Verhaͤlmiſſe 
die Berantwortlichfeit des Gegentheiles zunimmt. 3) Wegen ver ſchred⸗ 
lien Folgen. Gleichwie das weiche Wachs bald nah dem em- 
pfangenen Eindrude erhartet und die eingedruͤckte Form für immer bei⸗ 
halten will, ſo hat das Aergerniß der Kleinen auch meiſtens andauernde 
Folgen, oft fuͤr das ganze Leben, ja fuͤr die Ewigkeit, da das menſch⸗ 
liche Gemuͤth bei ſeiner angebornen Verderbtheit, einmal mit der Suͤnde 
befannt gemacht, fo ſchwer ſich wieder davon losreißt, ja’ oft noch vie 
tiefer hineinſinkt. Und gleichwie derjenige, der nur einen einzigen Funken 
auf entzündliche Gegenftände wirft, den daraus fi entwidelnden un 
geheuren Brand zu verantworten Bat, fo fann fi auch die ganze 
Laſt nachfolgenden Sündenlebens über dem Berführer zur erſten Sünde 
zufammenthürmen. Und fei e8 auch, daß durch Gottes Erbarmung 
eine ſolche Seele bußfertig wieder zurüdfehrt: Wer kann ihr die ent 
riffene Unfchuld ‚wiedergeben, und wie laut werden ihre heißen 
Thränen, oft auch der Jammer ihrer Eliten und Angehörigen, 
‚ven ergernißgeber vor Gott anflagen! Und wie ſchrecklich wird Gott 
richten: 

„Dem wäre es beſſer, daß ein Mühlſtein 1.“ Mt 
biefen Worten kündet Jeſus dem Aergerniſſe der Kleinen die furdt- 
barfte Strafe an, eine Strafe, gegen welche die fchauberhaftefe 
irdifche Strafe noch gering wäre, — die Strafe der ewigen Berdammnif. 
Bei Juden und Heiden wurden nur die ärgften Verbrecher mit Erfäus 
fung beftraft, folcye, die man gar nicht mehr werth hielt, in die Erde 
verfcharrt zu werden. Aber foldye Berfluchung zu erleiden, ſolche Todes» 
qual, — hoffnungslos und ohne Rettung für immer, — „mit einem 
Müplftein am Halſe“ — das „wäre noch befler* als jener Strafe 
anheimzufallen, die der erzürnte Richter dem Verfuͤhrer der Unſchuld 
bereitet Hat. In der That: nachdem Jeſus fo unendlich viel gethan 
und gelitten Bat, um unflerbliche Seelen zu retten, — welcher Fluch 
muß dann über jene kommen, bie ihm bie. theuer erlauften Pfaͤnder 
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wieber enireißen! Da der Stamm Efraim bie übrigen Israeliten durch 
Wert und Beifpiel zur Abgötterei verführte, ward ber Zorn Gotte® 
duich den Profeten Oſeas laut: „Ich wi ihnen fein wie eine Loͤwin 
wie ein Pardel.. begegne ihnen wie eine Baͤrin, der man die 
Bungen geraubt, jerreiße. ifre Eingeweide und verzehre fie daſebiſt wie 
‚Äin Loͤwe; das Wild des Feldes ſoll fie zerfleiſchen“ Oſe. 13, 7. 8; 
Laßt ſich Gottes gerechter Zorn noch draſtiſcher ausdrücken? 

Wie vielfach iſt dieſes Aergerniß der Kleinen! Wehrhaftig 
unzählige Arten und Bälle des ſelben ließen. fich aufzählen, die fidh vors 
nehmlich auf folgende Hauptlategorien zurüdführen laſſen: 1) Unter 
laſſung hoͤchſt wichtiger. Pflichten : -a) des guten Beifpieles. Wie 
follen die Kinder lernen eingezogen zu fein, zu beten, @ottes und ber 
Ride Gebote zu Kalten, die h. Saframente fleißig zu empfangen, Beh 
furcht vpr Heiligen Dingen zu Haben ⁊c. ıc., wenn fie bei jenen, bie 
rien ale Epiegel und Rorm des Lebens gelten, nie ſolches beobachten? 
b) der Belchrung und Ermahnung, die den Unisifienden und 
"Unerfahrenen fo noth thut. Aber nicht genug, daß man foldhe ſelbſt 
vernachlaͤßiget, entzieht man oft die Kinder fogar auf alle Weiſe dem 
vurch kirchliche und flaatliche Borforge angeordneten Unterrichte, ja floͤßt 
Amen ſogar förmlichen -Widerwillen Dagegen ein. 0) der Auffict. 
Bas. Wunder, wenn die Jugend an ber Seele Schaden leidet, wenn 
mian nie darauf Acht hat, wo. und bei wem fie ſich aufhält, fie durch 
groͤßte Sorgloſigkeit den Aergerniſſen aller Art recht eigentlich überants 
. wortet? d) der Zucht und Strafe. In der That Fein Feines 
Bergerniß für die Jugend, wenn fie daran gewöhnt wird, die Sünden 
ohne Rüge, felbft große Lafter ohne Strafe begehen zu dürfen. ©) ber 
nöthigen Borficht, welche der Unſchuld gegenüber nie darf außer 
Acht gelafien werben. Gleichwie man den Kindern erſt Mil und nur 
allniaͤlig feſte Speifen geben Fann, fo verträgt auch das Findliche Ge⸗ 
-wärh noch nicht alle Einbrüde. Go manches Wort, fo manche That, 
bie vor gereiftem Alter ganz umverfänglich fein Eönnen, find den Kleinen 
gegenüber. giftige Pfeile, die ſich tief in ihre Seele boßren, ihren Vor⸗ 
wis und ihre Schwäche auf gefährliche Art befchäftigend. Und wie oft 
find da gerade unvorfichtige Eltern die erften und größten Aergernißs 
geber und Berführer ihrer Kleinen! 2) Wort und That. Da Hört 
nun vollends alles Aufzäßlen der unzähligen Aergerniſſe auf; man 
müßte alle Gebote und Gündenregifter, alle Bälle des menfchlichen 
Lebens durchgehen. Bon wem hat doch jenes Find das Fluchen, ein 
anderes die unzüchtigen Reden gelernt? Was läßt man bie ‚Unichuld.ie 
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Iofen Lehrern lernen? Wie ſiſtematiſch werden Re auf Hoffahrt, Lurus, 
Bucher, Leivenichaften aller Art dreſſirt! Bergebens harrt mar da einer 
befiern Generation entgegen, wenn die Eltern felbfi, anſtatt die ſicht⸗ 
baren Schutzengel ihrer Kinder zu fein, das Geſchaͤft des Setans an 
iänen üben. 

Beſonders anftößig ericheint dad Aergerniß, wenn es von jenen 
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erwarten follte. Richt umſonſt ift daher dieler ganze Unterricht in eine 
Art Strafpredigt gegen die noch fo unvollfommenen Apofel eingekleidet 
und mit den Worten eingeleitet: „Wenn ihr euch nicht bekehret x 
Nicht blos boshafte Menichen fondern die Schwachen, Einfältigen übers 
Haupt find fo leicht geneigt, mehr auf die Perfon als auf die Sache 
zu fehen und, wenn fie an den Lehrern und Belennern einer. Religion 
perfönliche Behler bemerken, darob entweder die Lehre ſelbſt zu verachten 
oder doch ihre eigenen Lafter durch die Lafter jener zu entſchuldigen 
Gleichwie nach dem einſtimmigen Berichte aller Miſſionaͤre nichto ber 
Bekehrung und Sittlichkeit der Heiden hinderlicher iſt als die Laſter der 
ſich chriſtlich nennenden Europäer; fo iſt es auch gewiß, daß, wenn bie 
Katholiken froͤmmer waͤren, die Proteſtanten leichter zu belehren, und 
wenn Prieſter, Obrigkeiten und Einflußreiche froͤmmer wären, auch das 
katholiſche Volk leichter zur Gottſeligkeit anzuleiten wäre. 


V. 7. „Wehe der Welt um der Aergerniſſe willen! 
Denn es müffen zwar Aergerniffe kommen; wehe aber 
dem Menſchen, dur welden Aergerniß kommt!“ — Vom 
Aergerniſſe der Leinen geht der Herr Über auf. die Nergerniffe über: 
Haupt. Der Ausprud, daß folche kommen „müffen,“ zeigt Feine’ ab« 
folute Nothwendigkeit derfelben an fondern nur eine relative, hipothetiſche. 
Nach dem Stande der. Dinge, daß die Menſchen zufolge der Erbſünde 
sum Böfen geneigt find. und dennoch frei fi über But und Boͤs zu 
entfcheiden Haben, ift es nicht anders denkbar, als baß viele Menfchen 
fi für das Böfe enticheiden, auch ihrer eingeſchlagenen Richtung ges 
mäß für Ausbreitung des Boͤſen thätig fein werden. Doch felbft dieſe 
Aergerniſſe müflen wieder dem Plane Gottes dienfibar fein, damit bie 
Tugend ihnen gegenüber in fo höherem Glanze firahle, um ſo höheren 
Sohnes werth ſei. Aber in biefem Kampfe zwiſchen Gut und Boe 
werben fo Viele fi auf Seite des Böfen ſtellen, daß der Her ein 
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zweifaches Wehe über die Aergerniſſe ausſpricht. 1) „Wehe. der 
Welt um der Aergernifle willen!* Denn das Aergerniß richtet furcht⸗ 
bare Berheerungen in der Welt an: a) vermöge feiner Natur als 
Ablenkung vom Guten, Antrieb zum Bölen, um fo lockender, als 
man in fremdem Rath und Beifpiel fo gerne eine Befchönigung für bie 
Eünde fucht, — um fo verderblicdher, als e8 auf Leib und Seele, 
Zeit und Ewigfelt von unermeßlichen Folgen if. b) Vermöge der Aus⸗ 
breitung besfelben. Gleichwie ein wenig Sauerteig den ganzen Teig 
burchfäuert, (L Kor. 5,6.) fo wird oft durch einen einzigen Aergernißgeber 
ein ganzes Haus, eine ganze Schule, Gemeinde, Nation angefedt. c) Bers 
möge feiner Hortpflanzung, indem fo oft ein Aergerniß in Familien, 
Gemeinden, ja felbft in den weiteften reifen, fozar durch Jahrhunderte 
erblich wird. Man denke nur an das Aergerniß des griechifchen 
Schisma, der Reformation u. dgl. Welch namenlofes Wehe if alfo 
über die Welt, welcher Abbruch der guten Sache durch die Aergermiſſe 
gefommen! Daher dann 2) „Wehe aber dem Menſchen, durch 
welchen Aergernig kommt!“ Welch ein Gericht wartet‘ wohl auf den, 
weicher durch feine Aergerniſſe auftritt a) als entfchievener Feind 
Gottes! Bott fucht auf alle Weile das Hell der Menſchen; ein folcher 
Gintertreibt e8. Die Apoftel, die Kirche, alle Frommen fuchen aufzu⸗ 
bauen; ein ſolcher reißt nieder. Der h. Schutzengel will die Seelen 
Gott und dem Himmel bewahren; der Mergernißgeber treibt des Teufels 
Handwerk und arbeitet für die Hölle. b) Als Argfler Feind bes 
Naͤchſten, dem er feine koſtbarſten Guͤter: Glaube, Tugend, Ehre, 
Ruhe und Seligkeit raubt. Das iR ja Teufels vandwert, darum kann 
ihm auch nur Teufels Lohn zu Theil werden. 


V. 8. „Wenn aber deine Hand oder dein Fuß Did 
ärgert, fo bau fie ab und wirf fie von bir; es if bir 
beifer, daß du verſtümmelt oder hinkend in das Leben 
eingeheft, als daß du zwei Hände oder zwei Füße Habe 
und in das ewige Feuer geworfen werdeſt“ Aehnlich lautet 
auch der folgende B. 9.: „Und wenn did dein Auge ärgert, fo reiß 
es aus und wirf es von Dir: es ift Dir beffer, daß du mit. Einem 
Auge in das Leben eingeheft, ald daß du zwei Augen habeſt und in 
das hoͤlliſche Beuer geworfen werdeſt.“ — Eo ſchredlich auch die Ber: 
heerungen find, welche durch die Aergemifie in der Welt angerichtet 
werben, fo darf doch niemand die Schuld feiner Lafter auf die Aerger⸗ 
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niffe werfen. Der Herr benimmt uns biefe Ausflucht, indem er in 
Borfiehendem ben Geargerten ihr Verhalten vorſchreibt. Es it 
klar, daß obige Ausdrücke nicht buchſtaͤblich zu nehmen ſeien; nur bei 
religiöfen Schwärmereien fand ſich bisweilen die buchſtaͤbliche Auffaffung 
und in: Folge deren die graufamften: Verſtuͤmmlungen. Bielmehr galt 
jederzeit folgende Auelegung. Den Aergerniſſen gegenüber waffne dich 
mit 1) Opferwilligkeit. Es mag dich etwas fo nothwendiz 
. Dünfen wie beine Hand, fo widtig wie dein Fuß, fo. lich wie bein 
Auge, — aber wein du dabei Mergerniß, Heilögefahr finder, fo reif 
dich los davon! Wahrlich, der Heiland wußte,. mit welcher Zaͤhigkei 
oft das ſchwache Menſchenkind an einem theuern Gegenſtande feſthält, 
und wie erfinderiich min mit Ausreden if, um das Aufgeben einer ges 
fährlichen Verbindung, eines bedenklichen Geſchaͤftes oder Standes u. bel. 
als unmöglich darzußellen; daher die draftiichen Vergleiche vom Hands 
abhauen ꝛc. mit dem wiederholten Hinweife auf die droßende Höfen 
ſtrafe. 2) Flucht der böfen Belegenpeit. Da die Hand vorzuge 
weiſe bie menſchlichen Handlungen repräfentitt, der Fuß das Gehen, 
das Auge die Begierlichleit des Sehens, — fo bebeutet alſo Diefe 
Etelle: a) Meide gefährliche Handlungen b) gehe‘ nicht in gefährliche 
Drte, c) verfchließe deine Augen allen gefährlichen Ginbrüden. (Wie 
Vieles ließe ſich über jeden’ einzelnen dieſer Punkte fagen....!) Mag 

dich das auch fehwer bünfen, fo bebenfe doch, daß. man in böfer Ge⸗ 
legenheit gar leicht fällt, bei ſolcher faſt unmoͤglich wieder auffteht und 
fo fih in offene Gefahr ewiger Verdammniß flürt. Was nüpt es 
dich, dieſes gethan, bort geweſen, jenes geſehen zu haben, wenn du in 
ewigem Feuer dafür buͤßen ſollſt? Was Jeſus hier von Hand, Fuß und 
Aug ſagt, if. mit gleichem Rechte auch auf Ohr, Gaumen, Zunge, 
Herz, Berftand, Einbildungsfraft, Gedaͤchtniß, kurz auf alle Leibes⸗ und 
Seelenkraͤfte anzuwenden. 3) Selbfiverläugnung, Kampf, Ent 
fagung. Dafür fo treffend das Bild des fchmerzhaften Handabhauens ır. 
Wie lodend breitet oft bie Welt ihre Rebe aus! Ja ſelbſt in den eigenen 
Bliedern wühlt der Sporn der Sünde, droßet das Aergerniß ſich gel⸗ 
tend zu machen. Da gilt e8 denn oft einen heißen Kampf, den ZYefus 
hier als einen blutigen und ſchmerzhaſten fchilert, und. ebenfo auch der 
Apoftel Paulus darſtellt: „Noch Habt ihr nicht bis aufs Blut wider 
fanden im Kampfe wider die Sünde.* Hebr. 12, 4 ber Zeus 
erinnert uns, daß ja das Hölliiche Feuer dereinſt ungleich ſchmerzlicher 
brennen werde als der kurze Streit wiber die Sünde, und der h. Apoſtel 
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verweiſet uns bei ſolchem Gtreite zum Hinblide auf Jeſus, der für 
Die ihm vorgelegte Freude das Kreuz erbuldete, die Schmach nicht achtete 
und zur Rechten des Thrones Gottes fit." Ebd. 8. 2. — Welch 
herrliche Kraͤnze der Opferwilligfeit, der Flucht böfer Gelegenheit, Welt 
entfagung und Selbfiverläugnung laflen aus den Beifpielen der Hei⸗ 
Eigen fammeln, unter welchen die Martirer auch gar oft das 
$cheinbar- fo harte Wort vom Abdauen und Auereipen der Glieder ganz 
bucppätig an fich erfüllen llehen! | 
® 10. „Sehet au, daß ihr feines aus biefen Bleinen 
erachtet; denn ih fage eud: ihre Engel im Himmel 
fhauen immerfort das Angeficht meines Baters, der im 
Himmel if." — Unter dieſen Kleinen verfiche man hier wieder 
wicht bloß die Kinder fondern auch jene Erwachſenen, die in Unfchuld 
und mit demüthigem Kinderſinne Bott dienen. Mögen fie auch gering 
ſcheinen in den Augen der Welt, fo Hüte man fich doch, eines derſelben 
m „verachten“, d. h. fi) über ifre Perfon vornehm hinwegzuſeten, 
gegen ihr Wohl und Wehe gleichgiltig zu fein, fie leiblich oder. geiſtlich 
gu verwahrlofen, in ihrer Gegenwart rüdfichtelos alles zu reden ober 
m thun, gleichviel, ob ihnen. das auch Schaden bringe. Jeſus Hebt 
einen neuen Grund dervor, weßhalb man’ in feinem Verhalten gegen 
ſolche Kleinen ſtets eine gewiſſe Heilige Scheue beobachten ſoll, und legt 
vurch die Worte „denn ich fage euch" einen befonderen Nachdruck 
darauf. Dieſer Grund befteht darin, daß fie einen Engel des Him⸗ 


mels an ihrer Seite haben. Der Ausorud „ihre“ Engel läßt auch . 


fchlechterbings feine andere Deutung zu, als daß den einzelnen 
- Menigen eigene Engel’ zur Seite gefeht find, was auch die Kirche 
in ihrer Lehre von den Schugengeln und durch Einführung des Schug: 
. engelfeftes ausprüdli behauptet. Wenn nun Bott felbit die Kleinen 
fo hoch achtet, daß er Engel zu ihrer Obhut entiendet, und die Engel, 
obgleich fie fo erhabene Beifter find, daß fie „immerfort das Angeflcht 
des Vaters fchauen, der im Himmel iſt“, doch in dieſem Dienfte ein 
ihrer Hohen Stellung ganz würbiges Amt erbliden, wie fol dann ein 
Menſch e8 wagen, die Kleinen zu verachten, zu verwahrlofen, ja fie 
fogar in Sünde zu flürzen? Sol ihn nicht eine Heilige Furcht anwan⸗ 
bein, daß jene Engel, die da ihr Geſchaͤft fo boshaft vereitelt fehen, 
bei Bott um Rache ſchreien werden, fie, die da immerfort bei Gott Zutritt 
haben, immerfort fein Angeficht ſchauen ?! Und Gott, der die Thränen der 
Witwen und Waifen, der Armen und Unterdrüdten zu fehen und ihre 
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Anflagen zu hören verfprochen, wirb ee nicht, wenn „bie Engel des 
Friedens birterlich weinen“, alsbald, ſprechen: „Run will ich mich aufs 
machen, nun will ich'mich erheben —“ und foldyen @ottlofen zurufen: 
„Wer von euch mag wohnen bei dem gehrenbeii Feuer? wer von’ end 
mag wohnen bei den ewigen Gluthen?“ Ifa. 33, 7. 10. 14. 
Wie lieblich und augleich fo erhebend iſt doch bie Lehre von ben 

h. Schugengeln! Erfaunt ruft en h. Hieronimus aus: „Groß wahr 
haftig ift die Würde der Seelen, daß jede -berfelben von ihrem Ur— 
fprunge an einen Engel bat, dee zu ihrem. Schuße beftimmt if.“ 
1) Welch ein Antrieb zum Guten liegt in dem Gedanken: ich habe 
einen fo reinen und heiligen Engel an meiner Eeite, einen Zeugen aller 
meiner Thaten, der fich freut über meine Belehrung und über alles, 
was ich Gutes thue, der mit mir Gott lobt und meine @ebete und 
guten Werke vor Gott Hinträgt! Wie könnte ich an feiner Seite Böfes 
tfun, wie es wagen einen Rebenmenfchen, ber ebenfalls einen Engel 
Gottes neben fih Hat, zu verachten, zu ärgern, zu verführen? 2) Welch 
ein Troſt in allen Noͤthen der Seele und des Leibes! Er unterflügt 
meine Gebete, erwirbt mir Gnaden, fpricht zu mir im Gewiſſen, ermahni 
und warnt mich, hilft mir ſtreiten gegen den boͤſen Feind. Welch ein 
guter Freund und treu bis zum letzten Athemzuge, um meine Secle 
ie bie des Lazarus in den Schooß ewiger Freude zu tragen! Wie 
tröftlih für Eltern, die ire Kinder in Gefahr wiffen, ja für jeben 
Menichen, der unvermeidlichen Gefahren entgegen geht! Wie hoch⸗ 
poetifch, wie ideal, ja wie himmliſch erfcheint das Erdenleben unter 
folhen Geſichtspunkten! — Möchte daher die fchöne Andacht zum 4. 
Schugengel auch immer wohl gepflegt. werden; möchten aber. auch alle, 
beſonders die Eltern und Erzieher, dur wahre Nachfolge die hei⸗ 
ligen Engel ehren, indem fie ſelbſt Gchugengel ihrer Mitmenſchen, zu⸗ 
"mal der lieben Sleinen zu werben trachten, vor Gefahren bes Leibes 
und der Seele fie behütend, zu allem Guten fie forgiam führend. Den 
Lohn dafür Hat Jeſus im heutigen Evangelium felbR ausgeſprochen: 
„Wer ein ſolches Kind in meinem Namen aufnimmt, der ninnmt mich 
auf." — 


Allerheiligen. 
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Entſtehung und Bereutung dieſes Feſtes find. gleich ſinnvoll und 
erhebend. Die erſten Spuren desſelben finden ſich im Oriente, wo 
ſchon im vierten Jahrhundette ein gemeinſames Hochfeſt aller h. 
Marlirer und ber übrigen Heiligen gefeiert wurde, auf welches Ber 
wir noch: eine Previgt vom h. Chriſoſiomus befipen, welcher überhaupt 
viele Lobreden auf Feſte der Helligen. uns Binterlaffen hat. Noch gegen» 
Wwärtig wird in ber Kirche bes Mlorgenlandes in fhöner Bezenüder» 
ſtellung ein zweifache® Alerheiligenfeft gefeiert: 1) dao Feſt aller Ges 
rechten des alten Bundes. Da die Adventzeit da® Harren der vor 
chriſtlichen Menſchheit auf die Ankunft des Grlöfers finnbifbet, wird 
jenes Belt als Krone bes Adventes fehr bedeutſam am vierten Advent⸗ 
ee in der Naͤhe des Weihnachtsfefles gefeiert, fo daß auch alle 
Dei eit und Gnade im alten Bunde nur als Refl-r des erwarteten 

rlöferd erſcheirt Analog gebenkt das Matirologium der römikhen 
Lirche am Vorabende des Weihnachisfefles der Stammeltern Adam und 
Gera. 2) Das Feſt aller Heiligen des neuen Bundes. Dieſes Feſt 
wird dort am erfien. Sonntage nach Pfingſten gefeiert; denn gleichiwie 
iss Pfingfigeheimnifle die Großthaten des dreieinigen Gottes zum Heile 
dee Menſchen ihren Abichluß finden, fo follte nun alle menfhliche Hei⸗ 
Ugfeit als Ergebniß derfelben, als Frucht der Berfündigung des Evan⸗ 
geiums, die am Pfinaſtfeſte begann, anerfannt werden. Cine ähnliche 
Eimbolif drüft die abendländiiche Kirche dadurch aus, daß fie dieſes 
Feſt auf jene Zeit vırkegt, in der alle Früchte des Feldes eingeheimst 
find, fo daß wir zuerſt das irdiſche Erntefeſt feiern und dann im Befle 
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aller Heiligen die Beilpiele der Ausfant wie die Früchte der Ernte an 
bimmlifhen Gütern vor Augen haben. 


Nicht minder beveutfam war die Beranlaffung, an welde fd 
im Abendlande die Einführung dieſes Feſtes Fnüpfte. Uiber Leichenfeb 
dern und blutigen Trofüen hatte fi die Weltherrfchaft der heidniſchen 
Roma gegründet, und ein prachtvoller Tempel, defien koloſſaler Rund 
bau nur von Oben Licht empfing, follıe der Derjerrlihung des gewal⸗ 
tigen Imperatord Auguftus dienen, welcher jedoch dieſe Ehre ablehnte 
und dafür den Tempel dem Mars und rädhenden Jupiter weihen lieh, 
andeutend, auf welch graufamen Grundlagen Rom's ſchreckliche Größe 
beruße. Über dasſelbe Rom, welches die Goͤtzen aller unterjodhten 
Völker unter feine Staatögötter aufnahm, machte fi auch zum Repraͤ⸗ 
fentanten des ganzen Heidenthums, und demgemäß erhielt jener Pracht⸗ 
bau bald die Beftimmung, dem Kulte aller Götter zu dienen, in 
Folge deflen ihm der Name Pantheon gegeben wurde. Inzwiſchen 
war unvermerft das Senflörnlein des Ghriftenthumes zum weltüber 
fhattenden Baume herangewachſen, und in dem Maafe, ale Rom’s 
politifche Größe fanf, machte fi) deſſen religiös-Ficchliche geltend ; es 
wurde Welrftadt im geiftigen Sinne. Alle Bögentempel fielen in Ruinen 
oder wurden in dhriftlihe Kirchen umgebaut, bis ein Defret des Kaiſers 
Theodofius des Jüngern noch bie legten Spuren heidniſchen Kultes und 
gögendienerifcher Gebäude megfegte Nur das prädjtige Pantheon blieb 
verſchont; man begnügte fi), alle Zeichen heidniſcher Bräuel daraus 
zu entfernen und fchloß das Gebäude. 


Sp blieb es, bis Papſt Bonifazius IV. ungefähr i. 3. 610 am 
13. Mai das ehemalige Pantheon unter Anrufung der fel. Jungfrau 
Maria und aller heiligen Martirer zu einer chriftlidden Kirche weihete, 
nachdem er auf 283 Wagen die Gebeine heiliger Blaubensbefenner aus 
den Katafomben hergeführt und dort beigelegt hatte. Bon dieſer Zeit 
an erhielt das Pantheon den Namen „Kirche der heiligen Jungfrau 
bei den Martirern“ von ihrer Form aber den Namen „Rotunda;* denn 
fie ift einer Halbfugel ähnlich, deren Durchmeflee 158 Fuß beträgt, 
und die in ihrem ganzen Unkreiſe mit zahlreichen Altären geſchmückt ik. 
Papſt Bonifazius verordnete zugleich, daß alljährlid am 13. Mai ber 
Jahrestag der Einweihung feierlich begangen werben fullte. 


Noch galt fomit das Feſt nicht geradezu allen Heiligen fondern 
nur Maris und den 5. Wartirern. Aber im 3. 731 ließ Papfſt 
Gregor III. in der St. Petersfirche im Batifan eine Kapelle zu Ehren 
Chrifti, unſers Erlöfers, feiner h. Mutter, der h. Apoſtel, Martirer und 
aller Gerechten, die auf der ganzen Erde im Herrn fohlafen, er 
richten. Weil nun der Titel vieler Kapelle mit dem der Rotunda fo 
nahe verwandt war, fo wurden auch ſchon im nämlihen Jahre beide 
Fefte zufammengenommen, und um den Gläubigen mehr Gelegenheit zu 
geben, dieies Felt feierlich zu begehen, jene Jahregzeit gewählt, in der 
alle Früchte eingeerntet find. Seit diefer Zeit wurde alfo das „Ber 
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aller Heiligen“ 1. Rovember gefeiert, aber vorläufig nur in Rom, 
bis Papft Gregor IV. i. 3. 835 unter eifrigee Beihilfe des Kaiſers 
Ladwig des Frommen die Einführung desſelben im ganjen Reiche dieſes 
Eaiſers durchſetzte, von wo es fich fchnell über alle andern Länder vers 
bereitete. Mefle und Tagzeiten bes Feſtes, ſchon von Papſt Gregor III. 
t. 3. 731, eingefuͤhrt, wurden nachmals vom h. Bapfte Pius V. in 
re jehige unvergleichlich ſchoͤne Geſtalt umgearbeitet. Wir wollen das 
won nur anführen, was Durandus hervorhebt: „Da das Feſt Aller⸗ 
Beiligen ein Feſt Aller if, fo muß auch das Offizium nach der Rang⸗ 
_ fh richten. Die erfle Antifon, Lektion und das erfte Reipons 
forium gelten der a. h. Dreifaltigkeit, weil es auch zugleich ein Feſt 
Wiefer iſt; die zweite der f. I. Marla, die dritte den Engeln, die 
wierte den Profeten, die fünfte den Apofteln, die fechste den 
Martirern, die fiebente den Belennern ; die achte den Jungfrauen, 
die neunte Allen zuſammen.“ — Der Bigilfafttag zu diefem Feſte 
wurde auf einem Goncilium i. 3. 1022, die Dftave von Papſt 
©irtus IV. i. 3. 1480 angeorbnet. | Ä 


. Die Anorbnung dieſes Heftes if reih an lehrreichen und erbau⸗ 
fihhen Momenten. 1) Es ftellt und dar den Sieg des Chriſten⸗ 
tbumes ange dae Heidenthum. Un die Stelle des donnernden 

piter im Kreife gahllofer Goͤtzen, die ebenfovieleWepräfentanten gräus 

er Laſter waren, und ber vergötterten Kriegshelden trat — der einzig 
währe Bott im Kreiſe feiner Engel und der vollendeten Tugendheldenz 
an die Stelle der Finfterniß und des Aberglaubens — das Licht des 
bein Glaubens; an die Stelle der graͤulichen Goͤtzenopfer — das 
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Schdeilige Opfer des neuen Bundes. Und wie an die Stelle des heid⸗ 
Rifchen Pantheon die dhriftliche Rotunda, — ſo trat an die Stelle des 
alt. Eifen alles zermalmenden Weltreiches ein geiſtiges Weltreich, mit 
Ben Waffen der Lehre und Gnade alle Völfer veredelnd und heiligend. 
es heidniſche Reich machte freie Völker zu Sklaven; das chriftliche 
eltreich gertrümmerte nicht bloß unzählige Sklayenketten fonbern führte 
e bewälligten Völker auch aus der Sflaverei des. Satans und. ber 
e zur Freiheit der Kinder Gottes. — 2) Es gründet fich auf den 
dſatz: „Ehre, wem Ehre gebührt!" Wenn fchon bie Athener 
es nicht. über fih bringen Fonnten, irgend eine Botiheit, die ihnen gänz- 
lich fremd. war, ungeehrt zu Iaflen, und daher auch „dem uhbelannten 
Gotte” einen Tempel: bauten, fo ‚gibt ſich darin nur ein edler Zug bes 
menfhlihen Gefühles Fund, der. endlich im Allerheiligenfefte feinen ſchoͤn⸗ 
fen Ausdrud findet. Wir wiflen, daß Gott felbft alle feine Heiligen 
verherrlichetz es drängt uns, ein Gleiches zu ıfun, und da im Vers 
gleich nur fehr Wenige, deren Namen im Buche des Lebens flehen, uns 
auch namentlich befannt find,. begrüßen wir freudig das Allerheiligenfek, 
als jchöne Gelegenheit, alle jene zu ehren, welchen Ehre ‚gebührt, um 
Ip mehr, ae wir in der Verehrung der Heiligen zugleich das höchfte 
ob Gottes ausfprechen, durch defien erbarmende Erlöfung fie gereiniget, 
durch deflen Gnade fie geheiliget, durch defien unendlide Güte fie mit 
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unausfprechlicher Seligfeit überhäuft wurden. Darum ruft auch ſchon 
der Pfalmift (150, 1.) uns zu: „Lobet Gott in feinen Heiligen!‘ 
3) Und wie erfreulich ift erfi der Aufblid zu fo zahlreichen Für 
bittern! Wenn die Glorie der Auserwählten und ſtets ale Mach 
und Herrſchaft geichildert wird, fo verbindet fi mit Recht die Chre 
der Heiligen mit ihrer Anrufung. „Deine Freunde, o Gott, ſind von 
mir fehr geehrt: ihre Herrichaft iſt überaus mächtig worden." Bf. 188, 
17. Wenn ſchon das Gebet des Gerechten hienieden viel vermag, wit 
viel wird dann das Gebet eines verflärten Freundes Gottes vermögen! 
Wenn fchon die Frommen auf Erben viel für einander beten, wie fonw - 
ten bie Heiligen des Himmels ihrer Brüder uneingedenf fein ! Verſicher 

ja die Schrift felbft, daß fo oft Engel Gottes den Menſchen zu Hilfe 
famen, ihre Gebete. Gott vortrugen. Wenn vom verftorbenen SProfeten 
Jeremiad ausdrüdlich geſagt wird, daß er „viel bete für das Boll und 
die ganze heilige Stadt;“ (I. Mach. 15, 14.) und wenn ebenfo von 
den ®ebeten aller Heiligen die Rede if, welche mit Rauchwerk in gol 
denen Schalen von den Ausermählten auf den goldenen Altar gelegt 
werden, der vor dem Throne Gottes ift (Off. 5, 8. und 8, 3.) we 
fol da der Kirche nicht beiftimmen, wenn fie in der heutigen Feſtkollekte 
ausruft: „Allmächtiger, ewwiger. Gott! der du und geflattefl, die Ber 
bienfte aller deiner Heiligen unter Einer Beier zu verehrten: wir bitten 
dich, daß du und den erfehnten Reichthum deiner Erbarmung durch bie 
reichlihe Anzahl der Fürbitter gewaͤhreft. Durch unfern Herrn, Sefum 
Ehriftum ꝛc.“ — 4) Do erft die Nachfolge ſetzt unferer Verehrung 
und Anrufung der Heiligen die Krone auf. Was wir an ihnen ehren, 
damit fol auch unfer Leben in. Einklang ftehen; was fie genießen, dad 
fol au uns zu Theil werden. Mit Zagen vernimmt der ſchwache 
Menſch die Worte: „Seid vollfommen, wie auch euer Bater im Him⸗ 
mel vollfommen iſt“ — oder „Selbftverfäugnung, Kreuztragung, Nach⸗ 
folge Chriſti 20.” Sol uns nicht der Muth entfinfen, wenn wir, unfere 
Schwachheit fühlend, die göttliche Vollkommenheit als anzuftrebendes 
Ideal uns vorgezeichnet finden? Wie tröftlich Flingt da das Wort eines 
heiligen PBanlus uns entgegen: „Eeid meine Nachfolger, wie ich ein 
Nachfolger Chriſti bin!" Und Millionen Heilige, — „eine große Schaar, 
die niemand zählen konnte, aus allen Bölfern nnd Sprachen“ — 
(Off. 7, 9.) fie wiederholen Pauli Wort: „Selb unfere Nachfolger, 
wie wir Nachfolger Chriſti find!® Und ob au jemand mit Stand und 
Amt, Alter und Geſchlecht, Berfuhung und Schwachheit und wie bie 
taufenderlei Auereden alle heißen mögen, fi entſchuldigen wollte: die 
unabfehbare Schaar aller Heiligen, in denen alle Stände, Verhaͤlmiſſe 
und Umftände des Lebens repräfentirt find, benehmen jedweden Bors 
wand, und ebenfo tröftlih al8 diängend ruft uns das Andenfen an 
alle Heiligen das Wort entgegen, durch welches ſich einſt der heilige 
Auauftin ermunterte: „Konnten ed dieſe und jene, warum nidht auch 
ich?“ 5) Endlich leuchtet aus diefem Feſte wie aus feinem andern gar 
ſehr die Olorie der Kirche hervor, nah dem Orundfage: „Den 
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Baum akennt man an feinen Brüchten.” Abgeſehen von ben zahlloſen 
* en een Wundern, durch welche Bott die Fatholifche Kirche 
ihren Heiligen verherzlichet hat, tritt und auch in Pr Beiipielen der⸗ 
der vollendetfie Tugenbheroismus ‚entgegen. Welch ein Baum 
—* aber das fein, ber. ſolche Früchte treibt! Bei den Broteftanten 
Gingegen, weiche prinzipiell alle perfönliche Heiligkeit bei Seite flellten, 
ot den Raͤthen evangeliicher Bolllommenpeit aber vollends aufraͤumten, 
* wir vergebens nach ſo ausgezeichneten Tugendhelden, noch ver⸗ 
licher nach wunderbaren Beglaubigungen, ſo zwar, daß ſie ſelbſt ge⸗ 
‚ von keinem Heiligen und keinem Wunder in ihrem Schooße 
e zu haben. Natürlich: „ein ſchlecht er Baum kann ja nicht gute 
rend N ge So liegt alfo im Allerheiligenfeſte zugleich ein gläns 

gender Pruͤfſtein für die Wahrheit der katholiſchen Kirche. 










—* 





Homiletiſche Erklärung. 
8V | Moangelium von ben acht Seligpreifungen. Mth. 5, 1—12. 
> In jener Zeit x.“ Der heilige Cvangeliſt Matthäus ſetzt die 
Weraus merfwürbige Rebe, welche unter dem Ramen „Bergpredigt* 
derũuhmt WM, ſehr bebeutfam in den Vordergrund ber Lehren Sefu. Denn 
uncdem er (Rap. 4.) kur erwähnt Hatte, wie Iefus fein Lehramt dar 
Weit begann, daß er fagte: „Thut Buße; denn das Himmelreich iR 
wet" wie Jeſus ſedann einige Junger annahm und in den Sina⸗ 
gogen von Balılka „das Evangelium des Reiches predigte* und „alle 
Diontheiten Heilte” — fo daß ſich das Gerücht von Ihm weit verbreitete 
und »ieles Bolf ihm von allen Seiten zufrdnte, — führt er nun den 
wötligen Lehrmeiſter in Sängerem Vortrage redend ein und meldet zus 
geich (7, 28. 29.) wel wunderbaren Eindruck feine befeligende Lehre 
Bel Bolfe gemacht habe. In der That ſtellt Die Bergprebigt fo bes 
zeichnend den eigentlichen Kern ber geſammten Lehren bar, daß fie, ob⸗ 
glei erſt im zweiten Lehrjahre Chriſti vorgetragen, doch vom Evange⸗ 
ßen ſehr paſſend an bie Spitze geſtellt wird, als vorzüglich geeignet, bie 
Lefer mit dem Geiſte Jeſu befannt zu machen. — Und wer ift wohl 
thefer in den Geiſt Jeſu eingedrungen ale feine Heiligen? und wem 
gelten wohl die Seligpreifungen, mit welchen der Herr feine Lehren ein» 
leitet, als eben ihnen? Darum Fonnte auch die Kirche auf das Gert aller 
Heiligen feine pafiendere Perikope wählen als eben biefe. 


B. 1. „Als gun Jeſus die Schaaren fah, flieg ex 
auf den Berg, und als er fich gelebt Hatte, traten feine ꝙ 
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Sünger zu ihm. — 2. 2. Und er that feinen Mund auf, 
lehrte fie und ſprach ꝛc.“ — Wir betrachten Bier 1) den gött 
lihen Lehrmeiſter. Der h. Evangelifi Lukas, den Bericht bei 
Matthäus ergänzend, führt ausprüdlidh an, daß Jeſus, nachdem er auf 
einem Berge die Nacht im Gebete mit Bott zugebracht, nach Anbrug 
des Tages aus feinen Jüngern zwölf Apoſtel wählte, dann aber, von 
des Berges Höhe weiter herabfleigend, auf einen ebenen Play trat, me 
die Schaar der Jünger und eine große Menge Volles feiner Harrke, 
begierig ihn zu hören und von Krankheiten geheilt zu werden. Wie 

lehrreich ift für uns a) die Borbereitung Jeſu. Im Begriffe, in 
der Wahl der Apoftel und Verkündigung evangelifcher Lehre die Grund⸗ 
fteine feiner Kirche zu legen, betet er vorerft die ganze Nadht, um feine 
Iehrenden wie feiner hörenden Kirche die himmliſche Gnade zu erringen. 
Stets hat auch die Kirche diefes Beijpiel Jeſu vor Augen gehabt, da 
fie nit nur die. Verfünder des göttlichen Wortes unter Gebet und 
Baften in ihr Amt einführt fondern auch vor jeder Predigt den Prieſter 
und das Bolf um die Erleuchtung des Heiligen Geiſtes bitten läßt. 
b) Sein Auftreten. Große und vielfade Wunder waren feine 
Predigt vorangegangen, aus welchen das Volk mit richtigen Sinne, 
wenn auch noch nicht feine eigene göttliche Natur, doch wenigſtens feine 
göttliche Sendung und Beglaubigung folgerte; daher fein zahlreiches 
Herbeiftrömen. Und der unendlich Erhabene, der aus göttlicher Majekät 
bherniebergefliegen war in die Knechtesgeſtalt, er fleigt auch vom Berge 
gipfel herab zum heildbegierigen Volke, das flaunend an feinen Lippen 
hängt. Welch liebenswürdige Herablafiung der ewigen Weisheit, — 
aber auch welcher Undanf der Menfchen, welche heutzutage fo Häufig 
alle die unzähligen göttliden Beglaubigungen der Kirche vornehm 
Ägnoriren, der Demuth des Evangeliums fi fchämen, die erhabenen 
Lehren desſelben verachten! — Bebeutfam if auch 2) der Drt, 
auf welchem Jeſus lehrt. Es iſt ein Berg, den jeverman fehen, 
und zwar eine bequeme Niederung besfelben, die jederman erflimmen 
kann. So hat der Herr auch feine Kirche einer Stadt auf dem Berge 
verglichen, die nicht verborgen bleiben Fann, und den Zugang zu ihr fo 
leicht und einlavend gemacht. Nicht mehr find ed Donner, Blige und 
Rauchwolken wie im alten Bunde, die den Berg ber Geſetzgebung furcht⸗ 
bar machen, fondern der Herr Himmels und der Erde — uns Fremd 
und Bruder geworden — figt mit liebenswürbiger Freundlichkeit in⸗ 
mitten des Volkes, nicht mehr das Geſetz der Furcht fondern Lehren 
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er Liebe und Seligkeit verkündenn. Wie if es hoch möglich, den Berg 
det zu ſehen, das Wort der Liebe nicht zu faflen? Und doch iR es fo 
ſckommen, baß gerabe jene, bie ſich vorzugsweiſe rühmen „evangelifch“ 
u fein, ihren Leßrgebäuden die Prinzipien gu Grunde fegten: a) Chri⸗ 
MB, der Beute die Apoſtel wählte, Haben feinen Apoſtolat in - feiner 
kirche hinterlafſen, und es gebe keine lehrende und hoͤrende Kirche ſon⸗ 
ein nur ein allgemeines Prieſterihum; b) die Kirche Jeſu Chriſti ſei 
ſine Stadt auf dem Berge ſondern ein. unſichtbares Uiberall und. RNir⸗ 
a; c) Chriſtus Habe eigentlich nicht die Liebe fondern den Glauben 
Mein“ geprediget, obgleich ſchon bie Bergprebigt, dieſes Summarlum 
her Lehre, mit Seligpreifungen. ber Tugenden anfebt und fo zu fagen 
Bien einzigen ®laubensfap, nur Sittenlehren einfchärft! — Werfen 
vie 3) einen Blid auf die Zuhörer, fo fehen wir dem Herm zur 
MR und mit ihm. von der Höhe Herabfteigend bie Apoftel und Jünger, 
aun in der Nieberung große Schaaren Volles, das voll Chrerbietung 
Mb Bertrauen gegen ben ebenfo wunderbaren als gütigen.@ehrer her⸗ 
Eigefirömt war. Und noch immerdar wählt fi ber Herr Apoſtel und 
finger — Berwwalter. feiner ‚Hohen Geheinmiſſe und bevorzugte vertraute 
Bein, — bie er mit ſich auf die Höhe nimmt, denen er reichere 
Dihäpe des Wiffens und ber Gnade anvertraut, jedoch fo, daß er feinen, 
&’hören will, von ſich wegweiſet, feine Geligpreifüngen über alle er- 
BEht, die ſich berfeiben wärbig machen wollen. — Bezeichnend iſt audy 
die Art und Weiſe, in welcher uns bie evangeliſchen Lehren 
emacht werben. Die Worte „er that feinen Mund auf x.“ 
* wohl nicht bloß va als hebraiſche Redendart, um bie Aufmerk 
des Leſers zu ſpannen, ſondern laſſen wohl eine höhere Deutung 
Mehrmals und auf vielerlei Weiſe Hat einſt Gott zu den Vaͤtern 
* Profeten geredet: am lebten hat er im biefen Tagen. zu uns 
urch feinen Sohn gerebet 1° Hebr. 1,1. 2. Er, der im alten 
Bande fo oft zu den Altvaͤtern durch Engel, zu den Seraeliten durch 
Wofes gerebet, er, der ben Mund ber Profeten aufgethan hatte, um 
nen Willen 'verfüinden zu laffen, eı that nun feinen Mund auf und 
egte zugleich feine Worte in den Mund ber zuhörenden Apoſtel O 
Hatzen wir dankbar fo liebreiches goͤttliches Entgegenkommen, und ziehen 
hir niemals wie die ungluͤcklichen Stammeltern die ſataniſchen Worte 
alſcher Aufklärung dem Worte Gottes vor; fprechen wir vielmehr wie 
Betrus: „Herr, zu wen follen wir gehen? Du Haft Worte des ewigen 
ebens.“ Joh. 6, 69. Ja, es find Worte des Lebens, gleichwie bie 
Einfüßerungen der Schlange Worte des Tobes waren. Betrachten wir 
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nur 5) den Inhalt feiner Lehre, fo lautet das erſte Wort ſchen 
„Selig,“ und enthält jever Sag nur Anleitungen zur. Bottfeligfeit un 
Bollfommenheit. Es find nicht die eiteln und nichtigen Wiffenfchaften, 
welche nur die menſchliche Neugier reizen, ohne das Herz zu befriedigen, 
und die und weder beffer noch glüdlicdher machen Finnen. Was Jeſu 
uns bietet, ift der Inbegriff wahrer Glüdfeligkeit und die Mittel fie ga 
erreichen. Woran fönnte uns mehr gelegen fein? Laflet uns alfo ſein 
göttlichen Lehren eifrig annehmen und befolgen. Rie Hat menſchlich 
Weisheit dergleichen erfunden; fie find der flärffie Beweis und bi 
ſchoͤnfte Bertheivigung unferer Heiligen Religion wider ihre Feinde. (Gin 
Geſetzgeber, der ſolche Lehren vorträgt, ſolche Geſetze aufftelt und fh 
Rachfolger verfchafft, fann nichts anders als der Geſandte Gottes, be 
Sohn Gottes fein. 


B. 3. „Selig find die Armen im Geifle; denn ihre 
ift das Himmelreih." — Wie erfreulih if eine Lehre, die ui 
dem Worte „Selig“ beginnt, nur bie Seligfeit der Menichen zum 
Ziele Bat! Darum bat Jefus auch feine Lehre fo bezeichnend ein „Evam 
gelium,* eiue Freudenbotſchaft genannt. Mit unvertilgbarem Drang 
firebt das. Menſchenherz nach Seligkeit, und al fein Trachten geht be 
hin, ſich feine Lage zu verbeßern, Genüffe zu verfchaffen, innere Leer 
auszufüllen ıc. Aber weld) verkehrte Wege werden da oft eingefchlagen! 
Wie oft ſieht fich der Menſch, der nur im Irdiſchen feine Glüͤckſeligkei 
jucht, mit Salomon zum GeRändniffe geswungen, daß das Auge nit 
fatt wird vom Sehen, das Ohr nicht vom Hören, daß er nur Citel⸗ 
feit über Gitelfeit findel In's Orängenlofe gehen die Begierden bes 
Menfchen, und es liegt gerade darin auch ein Beweis für die Unſterb⸗ 
lichfeit der Seele, daß, wie der h. Auguſtin fagt, unfer Derz immer 


unruhig bleibt, bis e8 in Gott zur Ruhe gelangt, wäl uns Gott für 


fich erfchaffen. hat. -Befonders der Reicht hum ift es, in dem ſich alle 
irdiſchen Glüdieligfeitsträume und Wohlfahrtstheorien Ionzentriren; demn 
alle Genüfle der Welt find ja für Geld zu erlangen. : Darum heißt 
denn auch nach den Begriffen der Welt Reichwerben fo viel als Glücklich⸗ 
werden, Verarmen fo viel als in’s Unglüf geraten. Da öffnet nun 
Die ewige Weisheit ihren Mund, um die Armen felig zu preifen. 
Wir haben nun zwei Fragen zu erörtern: 

A. Wer find diefe Armen? Es find nit alle Armen 
ohne Weiteres felig gepriefen, fondern es gilt auch Hier der Grundfeg, 
daß Die bloße „leibliche Uibung wenig Nutzen Kat," ¶. Sim. 4, 8.) 
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d daß „der Geiſſt es if, der lebendig made.“ (Joh. 6, 64.) Man 
m ja täglich beobachten, wie jene Armen, die nidt in rech tem 
eifte ihr Loos zu tragen wiſſen, ihrer Armuth fluchend mit unheim⸗ 
* Grinſen zu den Reichen aufblicken. Darum preiſet auch Jeſus 
e. „die Armen im Geiſte? felig, d. h. jene, welche bei der Armuth 
gedhte Gefinnung ober Aberhaupb den Geiſt ber Armuth in fi 
gen. Da nun bie Armuth überhaupt im Mangel an Gütern befteht, 
men wir vornehmlich zwei  Hauptgattungen folder Armen unters 


+ 4. Arme begüglich folder Guͤter, bie außerhalb des Men- 
on liegen. Im diefer Hinſicht gibt ed a) Arme aus Erwäh—⸗ 
ng, welche, ganz dahingeriſſen vom Berlangen nad) Gott und himm⸗ 
Gen Gütern, freiwillig auf alle Güter und Lodungen dieſer Welt vers 
Ken; um mit ungetheiltem Herzen ſich ganz den Uibungen evangeli⸗ 
ie: Vollkommenheit Hinzugeben. Das Wort Jeſu an jenen Süngling: 

DIOR du zum Leben eingehen, fo halte die Gebote; — willſt du aber 
Hlommen fein, fo gehe Bin, verkaufe alles, was du haſt und gib 
Gen Armen; dann komm und folge mir nach, fo wirft bi einen 
hah im Himmel finden —“ murbe von unjähligen Seelen in ber 
fe des Herzens ergriffen, bie dann, nicht felten fogar Königveiche und 
mehliche Reichthuͤmer freudig hingebend, ſich die Heilige Armuth ale 
Wiches Angebinde erwaͤhlten. b) Arme aus Roth, jedoch nur ſolche, 
aus der Roth eine Tugend machen, ihre Yrmuth im Geiſte ber 
auth, Ergebung, Geduld und Buße ertragen, welche bie vielen Ge⸗ 
mmheiten zu reichlichen Verdienſten, die ihmen der Stand der Armuth 
bietet, treu benügen und lieber arm bleiben, als daß fle ſich durch 
s geringfie Gewiſſenloſigkeit zu Reichthumern erſchwingen wollten. e) 
ime, die das nur im Geiſte find, d. h. ſolche, bie zwar vermöge 
ee Stellung und Verhaͤltniſſe faR notfwendig in Elan; und Reichs 
wa leben, dabei aber ihr Herz nicht daran Hängen, "für ſich nur den 
cheldenſten Gebrauch machen, ſich gar nicht als Eigenthlimer fon 
a mir als verantwortliche Haushälter Gottes 'anfehen und nur darauf 
acht find, die irdiſchen Guͤter zu Gottes Ehre und zur Wohlfahrt des 
ichſten gewiſſenhaft zu verwenden. 

2. Arme bezüglich folder Güter, welche innerhalb des 
enfchen liegen. Derlei Güter find a) die körperlichen: Stärke, 
hoͤnheit, Geſundheit, hohe Geburt ıc. b) die natürlichen Güter 
: Seele: Talente, Wiſſenſchaft, Muth, Anfehen, Einfluß ıc. e) die 
ernatürlichen Güter der Seele, theils allgemeine, wie Glaube, $& 
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Gnade ꝛc. theils ſolche, die nicht allen gemein, auch zur Vollkonmmenheit 
und Seligkeit nicht geradezu nothwendig ſind, wie geiſtliche Troͤſtungen, 
wunderbare Gnadengaben ꝛc. Bezüglich aller dieſer Guͤter warnt uns 
die h. Schrift ſo oft vor Stolz und Selbſtüberhebung, uns erinnernd, 
daß wir nichts aus uns ſelbſt befigen, alles nur von Gott empfangen 
haben. Darum ziemet uns trog allet Gaben und Vorzüge ſtets jene 
Demuth, jener Kinderfinn, der all das wie ein Armer als Almos 
fen von der Hand Gottes hinnimmt, mit Furcht gebraucht, au Gottes 
Ehre anwendet, gerne deſſen Verlurft erträgt. Und gerade Diefe Ars 
muth im Geifte, diefe Geiftesrichtung, ift um fo fehwieriger zu erringen, 
als man dabei, nicht bloß Außerliche Dinge fondern fo zu fagen ſich ſelbſt 
aufgeben, fein innerftes Weſen aufopfern muß. Darum fagt auch ber 
tieferfahrene Geiſtesmann Gregorius d. Gr.: „Leichter iſt's, verlaͤug⸗ 
nen was man hat, als verlaͤugnen was man iſt.“ Wie weit find aber 
von dieſer höheren Armuth im Geiſte alle jene entfernt, bie fich nicht 
‚bloß auf ihre perfönlichen Vorzüge weiß was einbilden fondern ſogar des 
Glaubens, der Gnade, der Kirche,. aller Belehrung und Zurechtweiſung 
gänzlich entrathen zu Fönnen meinen, — die einerfeitd alles nur Gott 
und feiner Kirche verdanken, dann aber mit frevelhaftem Bettelfolze 
ſich beider entledigen! 

B. Welche Seligkeit ift ihnen verheißen? Nichts Gerin⸗ 
geres verfpricht ihnen Jeſus dafür als „das Himmelreich; und 
diefer Ausdrud muß auch im Sinne des Evangeliums in feiner gan 
jen Tragweite genommen werden. Er bebeutet nämlih 1) das 
Reich Gottes auf Erden oder die Kirche Gottes; denn befanntlid 
wird im Evangelium der Ausdrud „Himmelreich“ und „Reich Gottes“ 
häufig in diefem Sinne gebraucht; fo 3. B. in den Parabeln vom Senf: 
förnlein, Weizen und Unfraut ꝛc. Wenn nun Jeſus dem Täufer Jos 
hannes fagen ließ: „Den Armen wird das Evangelium geprediget" — 
wenn er feine Eltern fowie feine Apoftel aus dem Stande der Armen 
wählte, wenn feine Znhörer größtentheild: aus der aͤrmeren Vollsklaſſe 
waren, dagegen die Reihen und Hochmüthigeu ſich von ihm fern hiel- 
ten, ihn verfolgten, — fo war das nur ein Vorſpiel deſſen, was in 
allen Zeiten fich wiederholen würde. Wie viele Heiden bat die Liebe 
zum Reichthum, wie viele Keber der Mangel an Demuth vom Reiche 
der Gnade zurüdgehalten! Wie oft find ſchon irbifche Ausfichten ober 
Geiſtesſtolz Urlache des Abfalls von der Kirche geweſen! Ramentlid 
haben gerade in diefer Hinficht die Reichen und Großen diefer Welt von 
je her das empörendfle Beifpiel gegeben, da fie aus politifchen Rüds 
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ſichten, Laͤndergier, Geldgier 2c. bie Religion ‚wie ein Kleid wechfelten.. 
Exempla sunt odiosa, — leder liegen fie auch gar zu nahe! 2) Das 
Reich Gottes in unferen Herzen ober jener Zufland der Gnade: 
und Liebe, in welchem Gott der König unferer Herzen if, Himmels⸗ 
friede und Vorgeſchmack himmliſcher Seligkeit une durchweht. Jenen 
Fariſaͤern, die ſich vom meſſianiſchen Reiche nur irdiſche Macht und 
Herrlichkeit verſprachen, benahm Jeſus ihren Wahn und erklaͤrte ihnen 
zugleich, daß von einem bloß aͤußerlichen Gottesreiche Feine‘ Rebe ſei: 
„denn ſiehe, das Reich Gottes iſt innerhalb euch." Luk. 17, 20. 
21. Was follte ed und frommen, bloß aͤußerlich der Kirche anzuges 
Bören, wenn unfer Herz gottentfremdet bliebe? Mber im befländigen - 
Jagen nad) Geld und Beltung geht ſo leicht alle fromme Innerlichkeit 
verloren, und das Herz wird. zum Zummelplage niedriger Leidenfchaften, 
während „die Armen im Geiſte“, je mehr fie von der. Welt losgeſchaͤlt 
find, deſto fähiger werben für die Aufnahme hoͤherer Güter und Gna⸗ 
den, — je mehr fie aus ſich felb, aus dem folgen Egoismus heraus- 
getreten find, defto inniger an Gott ſich anfchließen Tönnen. Darum 
ſieht man auch fo Häufig, wie jene, Die vor der Welt arm, gering, ja 
verächtlich find, zum Empfange göttliher Gnaden fich drängen und auch 
in ihren Häufern fi des Gebetes und der Ausübung ſtiller Tugenden 
befleißen, während die „große Welt” ſich ferne hält und vielfach der 
Gottesvergeſſenheit anheimfält. 3) Das Reich Gottes im Himmel, 
das Endziel aller Anftalten Gottes auf Erden, die ewige Seligkeit. 
Für alles, was man an irdiſchen Gütern um Gottes willen aufopfert, 
bat Jeſus Bundertfältigen Erfag und das ewige Leben verheißen. Und 
davon Hat er die Reichen, d. 5. jene, die auch der Befinnung nad 
wicht zu den Armen im Geiſte gehören, geradezu ausgeſchloſſen, da es 
leichter fei, daß ein Kamel durch ein Nadeloͤhr gehe, ald ein Reicher 
in’6 Himmelreich gelange. Die Armen aber,. die es wahrhaft dem Geiſte 
nach find, haben vermöge ber austrädlichen Verheißung Jeſu ein foͤrm⸗ 
liches Recht darauf, daß ihnen der Herr das Opfer irdiſcher Güter 
mit ewigen, unausſprechlichen Gütern belohne, während fo Biele für 
das Linfenmuß irdiſcher Eitelteiten ihre himmliſche Erfigeburt Losfchlagen. 
— Wir unterlaffen es, dieſen reichhaltigen Gegenſtand ausführlicher auf 
das heutige Feſt anzuwenden, da dies zu weit führen würde, auch bie 
Anwendung ſich wohl von ſelbſt ergibt. 


8.4 „Selig find die Sanftmüthigen; denn fie wer 
ben das Erdreich befigen.” — Sehr treffend wird an bie Armuth 
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bes Geiſtes oder die innerliche uaiſagau⸗ ‚u —— die 
Sanftmuth angereihet, welche bie Seſinnung gegen den Nächften 
und das derſelben entſprechende Außere Verhalten regelt, 

A. Worin beſteht nun dieſe Tugend der Sanftmuthꝰ 
Wir betrachten. fie 1) nach ihrer Befinnung. Richt umſonſt hat ber 
Heiland diefe Tugend zugleich mit der Demuth an bie Spitze derjenigen 
geftelt, die wir von ihm lernen follen. Da iſt alſo Feine bloße Gigen- 
fhaft des Temperamentes, Feine bloß irdiſch Eonvengonelle Politur bes 
Betragens, fondern eine nach Jeſus geformte, eine wahrhaft heiß 
liche Tugend darunter zu verfiehen. a) Die- Demuth gebe voraus, . 
um und zu lehren, keine überfpannten Unforberungen zu flellen, ben 
Raͤchſten Hochzufchägen, und willig in das Unangenehme zu fügen, und 
b) die Liebe begleite uns, hamit wir für Bott und den Naͤchſten alles 
Widrige aufopfern, fremde Gebrechen gerne entſchuldigen. Dabei aber 
muß uns c) voller Ernſt fein; wir müflen wahre Nachfolger ves 
fanftmüthigen Iefus, und unfere Sanftmuth entfchiedene Richtung bes 
Willens nicht leere Bleißnerei fein. — 2). Rach ihrer äußern Er⸗ 
fheinung wird dann dieſe Tugend a) unferer ganzen Berfon ihren 
Gtempel auforüden: freundlich wird unfere Miene, gelafien unfere Ge⸗ 
berben, fanft unfere Worte, wohlwollend umfer ganzes Verhalten fein. 
b) Gegen Jederman werben wir uns fo verhalten, gegen Große unb 
Kleine, Vorgeſetzte, Untergebene und Gleichgeftellte, Wohlthäter und Bes - 
leidiger . 0) Bei allen Selegenheiten werden wir fo gefaßt 
bleiben; Bott mag nne mit Freuden oder Trübfalen heimſuchen, — ber 
Naͤchſte mag uns fo ober anders begegnen. 

Do bei folchen Anforderungen thürmt ſich oft ein ganzes Heer 
von Borwänden auf, die wir ‚entgegenhalten möchten, um uns biefes 
- ebenfo hochherzigen als oft ſchwierigen Tugend zu entziehen. Raments 
lich Hagt man 1) über den. Begenftand, bie Beranlaflung oder Pers 
fon, die uns zu Zorm, Ungebuld, Rache herausfordert. Wäre der Fall 
boch anders, ja da wollten wir fanftmüthig fein wie die Lämmer; aber 
dieſes und jenes ſei und zu verhaßt, in ber Seele zuwider, ja ganz. 
nnausfchlih. Doc wo bleibt denn der Kampf, die Tugend, das Bers 
bienft, wenn man fid) nur auf das befchränfen will, was leicht und 
angenehm iſt? Oder man beruft fih 2) auf fein Raturel, das eben 
fo Higig und aufbraufend fei. Man meine es ja micht fo böfe und fei 
gleich wieder gut. In Wahrheit aber gefteht man nur, daß man zur 
Zeit der Anfechtung gegen diefe Tugend fie verläugnen, und aft, wenn 
fe feine Miberwinbung mehr Eoftst, üben wolle O klaͤgliche Tugend» 
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hafigleit, bie unter ven Forderungen Jeſu nur jene zugibt, bie vom . 
ſelbſt fich ergeben, aber von keiner Liberwinkung etwas wien willl 
Fa unfer Mangel an Sanftmuth Heivet fi) fogar 3) in bie Maple 
gerechten Eifers, ohne zu bedenken, daß ein folder mur bie Sünde 
haft, gegen die Perfonen aber vol Liebe und Demuth, Greigniflen 
gegenüber voll Geduld iR. Auch da erkennt man nur zu klar ben 
Baum an feinen Früchten, da es nur dem wahrhaft fanftmüthigen Eifer 
eigen bleibt aufzubauen, während ber flürmifche in Der Regel nur nieder⸗ 
reißt, Uibel ärger macht. „Mit einem Tropfen Honig fängt man mehr 
Fliegen als mit einem ganzen Haß vol Eſſig.“ H. Franz. Sal”) 

B. Die Seligfeit der. Sanftmüthigen. „Selig... . denn 
fie werden das Erdreich befigen.” Nach einer andern Uiberſetzung 
lautet diefe Verheißung auch: „Sie werden das Land befigen.“ Es 
mag dad zunaͤchſt wohl das gelobte Land beveuten, da es bei den Juden 
ſpruͤchwoͤrtlich als Höchfles ir diſches Blüd galt: „Das Land Kanaan 
befigen.” Da aber ber Verkünder des nenen Geſetzes allen Tugenden 
wicht bloß irdiſche fondern auch Himmlifche Belohnungen in Ausficht 
ftellte, fo ift darunter, wie der h. Hieronimus anmerlt, vorzüglich 
jenes Sand zu verftehen, welches fich der Fönigliche Profet wänfchte, da 
er audrief: Ich glaube, die Guͤter des Herrn zu ſchauen im Lande der 
Lebendigen.“ Pſ. 26, 13. 

Wir werden jedoch nicht fehlen, wenn wir nach dem Vorgange 
des 5. Chriſoſtomus Hier nicht bloß eine himmliſche ſondern auch 
zugleich eine ir diſche Glüdfeligkeit verheißen glauben. Ohnehin 
ſind die Menſchen nur zu ſehr geneigt, der Tugend hienieden, bloß ein 
trauriges Loos zuzumuthen, ſie mit ihren Anſpruͤchen von allen irdiſchen 
Freuden und Segnungen auszuſchließen. Gegen dieſe Auffaſſung ſpricht 
neben unzähligen anderen Stellen beſonders der Pſalm 37., in welchem 
weitläufig das irbifche Gluͤck der Gerechten gegenüber dem vielfachen 
Wehe des Suͤnders durchgeführt und WB. 11. geradezu gefagt wirb: 
„Über die Sanftmüthigen werben das Erdreich erben und fich erlu⸗ 
ffigen in Fülle des Friedens." In der That ift auch das irbifche 
Gluͤck der Sauftmüthigen groß und mannigfaltig. 1) Ste find felig 
zu preifen fchon dadurch, daß ihnen Zorn, Haß, Zwietradht ꝛc., die fo 
oft den Menfchen das Leben verbittern, allzeit ferne bleiben, fo daß fie 
flet6 ungetrübter Ruhe des Gemüthes fich erfreuen und „ſich erluftigen 


*) Bol. über die Tugend der Sanftmuth befien Filothea IM. Bud) 8. und 9. 
Kapitel. 
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. in Fülle des Friedens.“ 2) Sie befigen das Erdreich, ba ihnen 
ihr ſanftes Benehmen eine unwiberfichlidde Macht über die Gemüther 
der Menfchen verleiht, wodurch fie nicht bloß viel Ungemach von ſich 
felber ferne halten fondern auch allenihalben die herrlichſten Erfolge 
erzielen. Wie viele Bekehrungen, Berföhnungen, ja welch unermeßliche 
Erfolge in allen Beziehungen hat ſchon bie Sanftmuth zuwege gebradit! 


V. 5. „Selig find die Trauernden; denn fie werden - 
getröftet werden." — Schlagender konnte ber Herr ben Begriffen 
der Welt nicht entgegentreten, ald wenn er gerade all das, was nicht 
nach ihrem Geſchmacke ift, ſelig preist, — erſt die Armen, am Ende bie 
Berfolgten — Hier fogar die wirklich Trauernden, alfo die ſich „uns 
glüdfelig* Fühlenden „felig* preist. Diefer ſchneidende Gegenſaß 
fordert und auf, die Trauer der Gerechten nicht nad) dem Maßſtabe 
der Welt zu meſſen, fonft Hätten wir ja ein unlösliches Raͤthſel vor 
und. Unterſcheiden wir alfo erfi die Urfachen, dann die Befchaffen- 
heit, emblih die Tröftungen an ben verfchiedenen Werten ber 
Traurigkeit. 

A. Ratürlide Traurigkeit. 1) Ihre Urſachen ſind ſo 
unzählig, daß die Erde wohl geradezu ein Thraͤnenthal genannt wird. 
Wer wollte alle Güter aufzählen, deren Abgang oder Verlurſt, — wer 
alle Leiden, Sorgen und Schmerzen, die über Reich und Arm, ung 
und Alt fo vielfältiges Wehe ergießen, bis endlich der Menſch, deſſen 
erſtes Lebenszeichen Weinen war, dem Uibermaße der. Schmerzen im 
Tode vollends erliegt! Und als wäre des eigenen Leides noch zu wenig, 
vermehren noch oft die Leiden anderer, uns naheſtehender Perſonen bie 
Urfachen unferer Trauer. Aber nur wenn unfere Trauer 2) recht 
befchaffen if, haben wir Troft von Jeſus zu Hoffen; denn wären 
alle Leidtragenden ohne Unterſchied felig gepriefen, fo. würde ja Fein 
Menſch davon ausgeſchloſſen fein. Nun iſt e8 aber ein großer Unter 
ſchied, wie man leivet. Da alle Leiden Schidungen oder Zulaffungen 
Sottes find, muß man fle eben in einer den. Abſichten Gottes ent 
forechenden Weife annehmen und tragen, um reichen Gegend gewiß zu 
fein; fomit a) fie mit Ergebung in den göttlichen Willen annehmen, 
b) fie mit Geduld tragen, o) fie ald Aufforderung zur Losfhälung 
von den irbifchen Dingen benügen, d) fie im Geiſte der Buße für bie 
begangenen Sünden aufopfern, e) fie mit dem Leiden Jeſu vereinigen, 
:D beim Anblide fremder Leiden ähnliche Gefinnungen erwedeg und 
durch fromme Theilnafme dem Nächften feine Leiden erleichtern, für ihn 
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heilbringend zu machen fuchen. — Wer fo leivet, iR zwar allerbinge 
nicht unempfindlich gegen den Schmer), aber feine Traurigfeit iR Gott 
wohlgefällig und 3) wird getröftet werden. Da zeigt fi nun 
‚ bie Macht der Religion im fchönften Lichte, daß fie den Leiden ber 
Welt ihren Stachel nimmt und eben dort wo die Welt nur mehr Worte 
des Jammers und ber Verzweiflung übrig Hat, den Balſam des Troſtes 
in die Wunden des Elendes gießt. a) Schon das Bewußtfein, 
für Bott und das Himmelxeich fein Leid au tragen, wirkt beruhigend, 
föhnt mit dem Leiden aus, ja verfüßt es fogar durch große SHeiterfelt 
des Gemüthed. Dazu kommen b) noch innerlihe Tröftungen, 
durch welche Bott fo Häufig die Leiden frommer Dulder mildert und 
biefelben. gleihfam entichäbige. Außerdem co) auh Außere Troͤ⸗ 
Rungen, indem der Herr, wenn man ben Zwed, um deflen willen er 
die Leiden verhängte, fo getreu erfüllte, gar freunpli auf das Flehen 
feiner Diener hört, die Zuchtruthe wieder weglegt und ihnen wie ein 
dem Job alles doppelt wieder gibt. Endlich noch ch die ewigen 
Troͤſtungen, welhe als Lohn für fromm erttagene Leiden harren 
und oft ſchon durch ihren Borgefchmad die Quelle überreichen Troſtes 
werben. Lied. Röm,.5, 3—5. und 8, 17, 18. — I Kor. 4, 17. 
‚L Betr. 4, 12. 13. 

B. Hibernatürliche Traurigkeit — oder Trauer aus über 
natürliden Motiven. : Dergleihen gibt es fo viele, daß wir nur 
ihre Hauptfperles bezeichnen koͤnnen. 1) Schon die Tugend felbf 
verpflichtet und vermöge des Taufgelübpes den Lüften zu entfagen, — 
fie it nur um den Preis der Selbfiverläugnung, nicht felten erſt durch 
heiße und fchmerzliche Kämpfe zu erringen. Aber- fie findet auch übers 
reihen Troft im guten Gewiſſen das einem beſtaͤndigen Freudenmahle 
zu vergleichen if, (Spr. 15, 15.) noch mehr in ber Güßigfeltt ber 
Gottesliebe, die allein alle Begierben des Menfchenherzens zu erfättigen 
vermag. 2) Die Reue über die Sünden if noch mehr eine reich⸗ 
liche Thraͤnenquelle, fie iR eine „gottgefällige Traurigkeit, bewirket lands 
hafte Buße zum Helle." U. Kor. 7, 10. ber mögen babei bie 
Thraͤnen auch fo reichlich fließen wie bei Magdalena oder fo bitter wie 
bei Petrus, fo wird doch derjenige, welcher in rechter Geſinnung, naͤm⸗ 
lich mit Liebe und Vertrauen, feine Sünden tief bereut, bald dem tröft- 
lichen Ausfpruche des 5. Auguftin beipflicgten: „Wenn es fchon fo 
füß ift zu weinen für Di, was wird erft das fein: fih zu freuen in 
Dir?" 3) Trauer über das viele Böfe in der Welt. Wie Tönnte 
eine Seele, welche Gott über Alles und den NRächften wie fich felöft 
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Hebt,, gleichgiltig fein: a) gegen ſo viele Suͤnden unb Aergerniſſe, 
Durch welche Gott beleibiget, Seelen in's Berberben geſtürzt werben? 
b) gegen die Leiden der Kirche, die gewöhnlich in den furchtbarſten 
Sreveln ihren Grund haben und eben fo furchtbare Girafgerichte herab⸗ 
ziehen! Welcher Troft aber iſt es für die Yrommen: zu willen, daß 
fie durch ihre Gebete und guten Werke fo viel Unheil und Züchtigungen 
abwenden, fo viele Seelen gewinmen, ja fi ſelbſt durch ſolche Liebes- 
akte reiche Berbienfte fammeln können! Und dazu kommt noch häufig der 
Troſt, daß der Herr nach Furzer Prüfung immer wieber den Bemühungen 
feiner Diener, beſonders aber der Sache feiner Kirche glänzende Triumfe 
bereitet. 4) Begenflände ber Andacht, des Behetes, der Betrachtung. 
Wir verweifen da nur a) auf alle Arten des Gebetes, welche fromme 
Seelen fo oft mit tiefer Ruͤhrung erfüllen und nicht minder mit reich⸗ 
lichen Tröflungen überfirömen; b) auf das hh. Altarsfaframent, 
welches die eifrigen Anbeter und Empfänger durch alle Stufen, vom 
Schmerze der tieffien Reue und Demuth, durch die heißeſte Sehnſucht 
nach innigfter Bereinigung mit dem Gellebten bis zu uͤberſchwaͤnglicher 
Wonne führt; ©) an die Geheimniſſe des Leidens und Sterben 
Jeſu Chriſti, in welchen fromme Betrachtung ſtets eine überreihe Duelle 
der Thränen wie bed Troſtes gefunden hat. 5) Beſonders iſt es ber 
Gedanke an dad Jenſeits, welcher ebenſoviel Trauer als Troft 
‚Aber uns ausgießt. Da iſt es a) bie fchredtiche Erinnerung an bie 
legten Dinge, die und mit gerechter Trauer erfül „Um mit 
Grund zu trauern, fol man fih nur an fein leztes Ende, an bie 
Schreden des Todes, an Gottes Gericht rinnen” H. Bern. Wer 
fol nicht zittern, wenn er an fein letztes Stündlein denft, in weldjem 
feine Natur dem Uibermaße menichlichen Elendes erliegen wird? an jenen 
Augenblid, von welchem eine ganze Ewigfeit abhängt? an das (Ende 
der Barmherzigkeit uud das unumfchränkte Walten einer über alle Vor⸗ 
ſtellung genauen, einer unendlichen, göttlicgen Gerechtigkeit? Auf den h. 
Hieronimus machte diefer Gedanke fo gemaltigen Eindruck, daß er fort 
während den Poſaunenſchall des Berichtes und den Ruf der todtener- 
wedenden Engel zu hören glaubte, fo daß biefer Heilige auch in feinen 
Anbildungen immer mit der Pofaune zur Seite dargeftellt wird. Aber 
eben dieſe beftändige Erinnerung machte ibn auch zum Heiligen, lehrte 
ihn den falfchen Troſt der Erde verachten und machte ihn endlich mit 
den Schreden der legten Dinge fo vertraut, daß fie ihm dann nur 

be Bekannte, Tröftler und Befreier wurben. Endlich aber iſt es b) die 

fe Schnfuht nad Gott und dem Himmel, die gar oft bie 
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reiuften und edelſten Seelen mit beſonderem Schmerz erfüllt. Sie trauern, 
daß fie noch nicht frei find von aller Gefahr Bott zu beleidigen, daß 
fie noch nicht zu jener vollfommenen Liebe Gottes gelangt find, bie. erft 
jenſeits erreichbar iR. Schwer tragen fie bie Laſt dieſes fterblichen 
Rörpers, die den Geiſt niederdruͤckt und fo oft an hoͤherem Aufſchwung 
Bindert, (Weish. 9, 15.) in deſſen Gliedern ein anderes Gele waltet, 
dad dem Geſehe Gottes widerſtrebt. (Röm. 7, 23. 24.) Wie aus 
oͤdem, waflerlofen Sande dürfen fie nach Gott, und wie der Hirfch nach 
Brunnenquellen lechzet, fo verlangen. fie nad) dem Herrn, dem ſtarken 
und Icbendigen Bolt, und zufen: „Wann werd’ ich Hinfommen und ers 
- fpeinen vor Gottes Angeſicht?“ (Pf. 62, 2. "3. um 41, 2,8) Sk 
gedenken mit dem Apoſtel, daß fie, fo lang fie im Leibe wohnen, fer 
vom Heren pilgern, und feufgen in biefer Hütte voll der Sehnſucht nad 
der himmliſchen Wohnung ; fie wünfchen lieber auszumandern aus bem 
Leibe und dahe im zu fein beim Herrn. (U. Kor. 5, 1—9) Mit 
Paulus verlangen fie aufgelöst zu werben und bei. Ghrikus zu fein. 
Gil. 1, 23.) Diefe ganze Traurigkeit, — die fie übrigens weber mit 
Gott noch mit der Welt unzufrieden macht und fie. nicht im mindeſten 
hindert, ihte Berufspflichten zu erfüllen (Fil. 1, 24—26.), was nur 
ein Zeichen unächter Zrömmigfeit wäre, — kommt eigentli nur her 
aus einem Wiberfirömen ihrer hohen Liebe zu Bott, nad) dem all ihr 
Hoffen und Sehnen gerichtet if, und if gleichſam ein glühendes He im⸗ 
weh nad Gt und dem Himmel, das ihnen ben Seufzer erpreßt: 
„Wehe air, daß meine Pilgerfahrt fo lange dauert!" Bf. 119, 5. Und 
wie reichlich dröfket fie Bott dafür, indem er fie erſtlich Dadurch zu 
vollfommener Looreißung von den irdiſchen Dingen führt, fo daß fe 
gerne mit dem 5. Ignatius ſprechen: „Wie eckelt mich die Erde an, 
wenn ich nach bem Himmel Hlidel® Häufig aber lohnt Bott folge . 
Seelen fchon hienieden mit einem feligen Borgefchmad himmliſcher Freu⸗ 
ven, den fie in ber Bälle ber. Liebe, Gnaden und Tröflungen Gottes 
empfinden, — bis er fie endlich heimführt in jene Wahnungen des Fries 
dene, wo +8 Feine Thraͤnen mehr gibt, noch Klage und Schmerz, und 
wo ex feine Auserwählten tränfet mit dem Strome feiner Wonne. ®) 


— 


ey Wber bie Bedentung ber Thränen vergl. auch die homilet. CErklaͤrung vom 
Meinen Jeſu Über Jeruſalem am 1X. Sonntag nad Pfingfien zu Vers 41 und bie 
Begegnung Sefu mit deu weinenden Frauen auf dem Kreuzwege bei celiatuns der 
Leidensgeſchichte in der Charwoche. 


sus. Allerheiligen. 

8.6. „Selig find, Die Hunger und Dur Haben nad 
ber Gerechtigkeit; denn ſie werden gefättiget werben. — 
In diefer Stelle find drei Beziehungen zu erörtern. 1) Was iR Hier 
unter Gerechtigkeit zu verfiehen? Die Zufammenfellung mit ben 
übrigen erhabenen Tugenden, noch mehr die eigenthändiche Beichaffen- 
heit des verheißenen Lohnes geftatten ums nicht, Hier bloß an jene niedrige 
Stufe der Gerechtigkeit zu denken, die lediglich darin befkeht, jedem das 
einige zuzutheilen; denn diefe Tugend fand ſich nicht felten auch bei 
den Heiden vor und kann auch ohne Blaube und Gottesliebe beſtehen. 

Da aber Jeſus eben das Bild chriftlicher Vollkommenheit ntwirft, kann 
auch unter Gerechtigkeit Hier nur der Inbegriff aller Tugenden, die voll⸗ 
kommene Erfüllung aller Pflichten, Rechtfertigung, Heiligkeit, Vereini⸗ 
gung mit Gott verſtanden werden. So fordert es der Sprachgebrauch 
der h. Schrift, welche ſtets „die Gerechten“ kurzweg „den Sündern“ 
gegenüberftellt und felbft bie verflärten Heiligen bes. Himmels gewöhn- 
lich nur „die Gerechten? nennt. (Bf. 10, 6. Spr. 10, 16. Mtb. 
13, 43. und 25, 46.) In diefem Sinne iſt denn auch die Gerechtigkeit 
a) unfer einziges Gut. Alle andern Güter, wie Reichthum, Macht, 
Adel ꝛc. haften nım Außerlich an uns, Haben mit unferem Weſen und 
wahren Werthe nichts gemein; ja ſelbſt Wiſſenſchaft und Talente find 
fo Io weni unfer Eigenihum, daß die Verſtimmung eines einzigen Nerves 

uns gänzlich derfelben berauben kann. Rur die Gerechtigkeit, die Tu⸗ 
gend, ift uns fo wefentlich eigen, daß uns Feine Macht wid Fein Ereig⸗ 
miß deren Befig ſtreitig machen kann. Sie iR b) ein reines Gut, 
Bas durch Fein Uibel getruͤbt ift, namentlich nicht durch das Uibel aller 
Uibel, die Sünde. Nicht fo die übrigen Güter; denn abgefefen von 
den Mühen und Sorgen, die an deren Erwerb und Befig geknüpft find, 
MR es nur zu befannt, wie Häufig das Erdengluͤck leichtſinnig macht, die 
Biſſenſchaft und Ehre aufblähet, der Reichthum verhärtet ꝛc. Darum if 
fie auch 0) unfer ewiges But, verlierbar nur durch eigened Verſchul⸗ 
den, Hingegen durch Tod und Gericht nur befigelt zu ewigen Eigen⸗ 
thum und Genuß. Wie thöricht Handeln daher alle jene, die fo bes 
gierig nach irdiſchen @ütern verlangen und ſich abmühen, Dagegen das 
einzige — reine — ewige Gut verabfäumen! 

Wie fol aber 2) unfer Berlangen darnach befhaffen fein? 
68 wird dem Hunger und Durfi verglichen. Wenn wir bedenken, 
daß Jeſus am Jakobsbrunnen feine Sorge für das Heil der Menfchen 
und die Erfüllung des göttlichen Willens feine Speife nannte (Joh. 
4, 32. 34.) und unter bem Bild des Waſſers feine heilbringenbe Lehre 
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(8. 13. 14.) ſowie die Onadengaben des h. Geiſtes (Joh. 7,3739.) 
darftellte, jo erhellt Elar, daß wir Billig darnach ein ſolches Berlangen 
teagen follen, welches ſowohl wit unferem Bebürfnifie als mit der Größe 
und Befdhaffenheit des Gutes in richtigem Berhältnifie ſteht. Das Gleich⸗ 
niß vom Hunger und Durft if daher ganz am Plate; denn es veran- 
fi dit uns, daß unfere Begierde nach Erfenntniß ‚ Gnade, Tugend 
und Seelenheil folgende Eigenfchaften haben müße: a) Heftig und 
inbrünſtig. &leichwie ih unter all dem, was der Leib begeht, 
faum etwas mit ſolchem Ungeflüm kundgibt ald Hunger und Durft, 
alle andern Begierden verdrängt und nicht nachlaͤßt, ja vielmehr forts 
waͤhrend fleigt, bis es befriediget iR, fo fol uns auch das Verlangen - 
nach der Gerechtigkeit ganz einnehmen, immerdar beſchaͤftigen, alle ents 
gegenftehenden Begierben untervrüden. und nicht ruhen lafien, bis es 
erfünt iſ. b) Thätig und Fräftig Was thut, was wagt man 
nicht, um den quälenden Hunger, den brennenden Durft zu flillen? 
Wie ift man da erfinberiih, aufmerffam auf alle. Belegenheiten, zum 
Aeußerſten entfchloffen! So fei auch unfer Berlangen nad) Gerechtig⸗ 
keit beſchaffen. Es bränge uns, auf alle Heildgelegenheiten aufmerkſam 
zu fein, alle. Mittel zu ergreifen, alle Anftrengungen zu machen. “Dies 
fe6 Verlangen burchdringe all unfere Gebete, Arbeiten und Leiden. 
0) Beordnet und vernünftig. Es fei daher a) kein krankhaftes 
Berlangen, wie bei jenen, welche Appetit nad) ungenießbaren Speifen 
und Getraͤnken fühlen. Aehnlich jene Afterfrommen, bie nicht nach wah⸗ 
rer Gerechtigkeit ſtreben ſondern nur nad dem Zerrbilde derfelben haſchen, 
indem fie entweder farijäifcher Scheintugend nachjagen ober ihre Begier⸗ 
den nur auf ſolche Werke richten, bie außer der Sfäre ihres Berufes 
liegen, dabei aber ihre wirklichen Pflichten vernachläßigen; £) fein ein- 
gebildeter Hunger, wie bei jenen, bie nicht nach foliden Gpeifen 
fondern nur nach Süßigkeiten Verlangen tragen. Aehnlich jene betroge⸗ 
nen Seelen, welche die wahre @erechtigkeit nicht in aufrichtigen Suͤn⸗ 
denhaß, Gottesliebe, Gnade und Tugendeifer fegen fondern nur nach 
Thraͤnen und Güfigfeiten, Eupfindeleien und Tröftungen haſchen, wohl 
gar nad) Berzüdungen ſchmachten. — d) Befcheiden und Maß hal⸗ 
tend. Bekanntlich verleitet bie Heftigfeit des Hungers und Durſtes 
gar leicht zum Uibermaße im Genuſſe, woran fich oft bebauerliche Fol⸗ 
gen nüpfen. Run iſt es geiflicher Weife zwar unmöglih, daß man 
Gott zu viel liebe, feinen Willen zu vollkommen erfülle, den Himmel zu 
hoch fehäpe x. Dennoch ereignet fi in anderer Weile oft eine Art 
Nibermaß ober Unbeſcheidenheit, da man a) in ſtuͤrmiſchem Eifer 
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Ach mehr zutraut, mehr auferlegt als man zu tragen vermag, und nach⸗ 
gehends laut Des Spruches Violenta mon durant enimuthiget vor Der 
Bröße der Aufgabe zurüdbebt und gänzlich erlahmt; 9) aus Mangel 
an Demuth ſich unbefcheiden beizüßt, wenn mar noch jo wand 
Mängel an ſich wahrnimmt, im Guten zu langſam fortfcjeeitet, anßau 
Reue und Borfag immer wieder zu emeuern, um Gottes Beiſtaud fort 
während zu bitten, eingedenk, daß wir Hienieden ohne außerordeniliche 
Gnade nicht frei fein koͤnnen von.jebem Gebrechen, und der Bipfd ber 
Bolllommenheit erfi dem Zuſtande der- Verklärung entſpricht. 

Um aber wahre Nachfolger Jeſu zu fein, follen wir uns ut da⸗ 
wit begnügen, bloß nach eigenem Heile Verlangen zu tragen, fonbera 
gleichwie wir über eigene und fremde Sünde trauen, um getroͤſtet zu 
werben, follen wir auch gemäß dem Beifpiele Jeſu nach dem Heile 
des Naͤchſten hungern und duͤrſten, um voller Saͤttigung wärbig au 
fein. Trachten wir ernflich, nicht bloß uns felbR zu bekehren fonbern 
auch für Belehrung Anderer nach Kräften thaͤtig au fein, nicht bloß uns 
fondern auch Andere der Gnade, Tugend und einfigen. Seligkeit theil⸗ 
Haft zu machen. Belannt find Die zwei Extreme, vor denen fi 
gleihmäßig zu hüten if: a) Sorgloſigkeit gegen das Heil des 
Nächften, als wäre das eine Sache, die und gar nichts anginge, 
da es doch allgemeine: Menſchenpflicht if, daß jeder nah Maße 
gabe feiner Verhältnifie für das Wohl der. Geſammutheit durch Gebet, 
Beilpiel, Opferwilligkeit 2c. thaͤtig fei, vielfältig aber ſelbſt befonbere 
Berufspflicht, die ohne ſchwere Verantwortung nicht verfäumt werben 
darf. b) Hibertriebener Eifer, welcher nichts von Geduld und 
Schonung weiß, ja fogar des Ballens im eigenen Auge vergißt, wäh 
rend er feinen Splitter im Auge des Nöchften ertragen kann. 

Worin befteht nun 3) die Sättigung, welde diefn „Hungen 
ben und Dürftenden verheißen iA? Hier tritt ber merlwürbige Kal cin, 
daß ſchon in der Begierve ſelbſt eine Art des Befiges, im Hunger und 
Durſt ſelbſt ſchon ein Theil der Sättigung enthalten if; denn eben bas 
Bewußtfein,. das Rechte zu wollen und anzuſtreben, erfullt ſchon wit 
Troſt und Selbfläufrievenheit, während irdiſche Wuͤnſche, fo Lang fie 
unerfuͤllt find, martern, wenn fie erfült ſind, nicht erſatugen. “Die 
eigentliche Gättigung liegt aber doch auch Bier in dar wirklichen Er 
zeichung bed Berlangten. Man ereicht aber bie erfehnts. Bereditig- 
keit und damit verbundene Sättigung a) darch allt Alte getsfeligen 
Tugendfrebens. Mies in ver Mick ‚Tann mißlingenz aber bie 
Liebe Botieh uud. feine Gnade zu ſinden, oht allen :aflen. Scham, Dex 
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Ki ernſtlich bekehren will, iR Gottes Barmherzigkeit, jedem, ber um 
Gnade bittet, feine Gnade verfprochen. Da gibt es Tein Suchen ohne 
Binden, fein Anflopfen ohne Deffnen. Und wer da reich werden will 
am Berbienfien guter Werke, der gräme fih gar nicht darob, daß ihm 
eton. Gelegenheit zu mandyer Handlung fehle; denn Gott ſieht auf's 


Herz und lohnt den auftichtigen Hunger und Durft darnach nicht min⸗ 


ber als die That. feld. Und wie vielfach iR die Sättigung, welche 
und der Herr b) in feiner Kirche bereitet Hat! Sie ift wahrhaft das 
große Abendmahl, zu dem ber Here nicht die Gatten, Trägen und Stol⸗ 
zen fondern die Hungernden und Dürftigen geladen hat. Da fließen 
beftändig die fieben Gnadenquellen der 5. Saframente, der Strom himm⸗ 
liſcher Untertveifung; und was bu nur immer wünfchen magſt, um ben 
Hunger und Durft deiner Seele zu fillen,...... bu findeſt es reichlich 
ver und braucht nur die Hände darnach auszufireden. Auch da gilt 
wieder der. Brundfag, daß es mehr auf den Innern Hunger und Durf 
ankommt als auf Erfüllung äußerer Kormen, indem ſelbſt Glaube, 
Taufe, Beiht und Kommunion durch bie bloße Begierde erfegt werben 
önnen, fo daß dem Hunger ſchon unmittelbar die Sättigung folgt. 
Niberhaupt gilt bei allen Botteßgnapen der Brundfag, daß, je größer 
bie Begierde, deſto größer die Gewährung, je weiter das Gefäß, deſto 
reichlicher die Babe fei. Wie thöricht alfo, nicht bitten und begehren, 
lieber darben und verberben zu wollen! Vollkommen wird aber unfere 


Gättigimg 0) erſt in der himmliſchen Geligfeit erfolgen, bie fo 


oft unter dem Bilde eines hochzeitlichen Mahles dargeſtellt wird. „Sie 
werben trunlen werden vom Uiberfluſſe deines Haufes, und mit dem 
Strome deiner Wonne wirft du fie tränfen,“ Pf. 95, 9. Dort wird 
dann alle. Sehnfucht des Glaubens in unverhülltes Schauen, alle Hoff 
mung in überreichen Befig, aller Hunger und Dur. der Liebe in ewi⸗ 
gen Hochgenuß verwandelt. — Was ik aber dann aus dem’ Heißhun⸗ 
ger irdiſchen Jagens geworden? „Gie fehliefen ihren Schlaf, und es 
fanden nichts in ihren Händen die Männer des Reichthums I" Pf. 75, 
6. Und wohin führt der Fieberdurſt fündhafter Begierden? Wie erging 
es dem duͤrſtenden Praſſer in’ der Hölle? „Die Wünfche der Sünder 
find verloren.” Bf. 111, 10. — Anwendung auf das heutige Feſt, 
das und an den edlen Humger und Durft nach Gerechtigkeit und bie 


mannichfache Erſattigung zahlloſer Heiligen erinnert, 


B. 7. „Selig. find die Barmherzigen; denn fie werben 
Barmperziglein ezlangen,! — Kaum wird irgend eine Eigen 
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ſchaft Gottes in der h. Schriſt fo oft und fo hoch gepriefen’ als fein 


unendlihe Barmherzigfeit. Darum konnte auch Bier, wo von 
chriſtlicher Vollkommenheit die Rede if, Diele Tugend nicht fehlen ; und 


gleichwie in. Gott ſtets die Gerechtigkeit mit der Barmherzigkeit Haud 


in Hand geht, (Pf. 84, 11.) fo knüpft ſich bilig auch an unſem 
Hunger und Durft nad) Geredhtigfelt die Mahnung zur Barmherzigken, 
damit wir wahrhaft Kinder des Allerhoͤchſten feien, indem wir barm- 
herzig find, wie auch unfer Bater im Himmel es if. Euk. 6, 36.) 
Es muß fomit die menſchliche Barmberzigfeit der göttlichen nachgebildet 
fein, und zwar 1) dem Geg'enſtande nad. Gott erbarmt ſich jeg- 


licher Ervennoth, insbefondere a) der leiblichen Nöthen. Er Hört auf 


das Flehen der Armen, auf den Rothfchrei der Unternrüdten, auf bie 
Seufzer der Kranken, Leidenden und Sterbenden 5 er wirfet alljährlid 
das große Wunder der Brobvermehrung durch feinen Segen auf ben 
Beldern, indem er, wie einft Iefus in der Wüfte, das Wort erfüllt: 
„Mi erbarmt des Volkes; fie Haben nichts zu eſſen.“ Ja foger bie 
Thiere find nicht ausgelchloffen von feiner Erbarmung, indem er nicht 
nur für ihre Nahrung fondern auch für ihre Erhaltung ſorgt. Wahr⸗ 
haft ruͤhrend iſt es, wie Gott bei Verſchonung Ninive's dem Jonas 
vorhaͤlt, daß ſich Gottes Erbarmung nicht bloß auf. fo viele unzurech⸗ 
nungsfähige Menfchen jondern auch auf fo viele Thiere erftredte. Gott 
erbarmt fi aber auch b) der geiflichen Noͤthen. Gleichwie er ohne 
Unterlaß die Hungrigen fpeifet, die Durfligen tränfet . ... fo übt er auch 
immerbar an der Menfchheit alle geifllichen Werke der Barınderzigfeit, 
indem er Licht unferm Verſtande, Kraft unferm Willen, Troft unferem 
Gefühle eingießt. Er erbarmt ſich endlich e) dee Sünder, und zwar 
in fo hohem Grade, daß die ganze Gefchichte der Menfchheit von der Ber- 
ſchonung der Stammeltern nad) dem Suͤndenfalle bis zum Kreuztode Chriſti 


und von da feit Einfegung der Heiligen Saframente bi6 auf den heutigen 


Tag nur eine Kette unzähliger Wunder der göttlichen Barmherzigkeit if. 
Darum ftimmen wir freubig ein in die Worte: „Die Erde if voll der Barm⸗ 
perzigfeit bes Herrn.“ Pf. 32, 5. „@epriefen ſei Colt... per Water 


der Barmderzigfeit und der Gott alles Troſtes.“ IL Kor. 1, 3. Die 


Anwendung daraus auf uns if in den Worten Sefu kurz und inhalt 
ſchwer enthalten: „Seid barmderzig, wie auch euer Bater barmherzig if." 
Luk. 6, 36. Unfere Barmherzigkeit fei aber der göttlichen Ähnlich auch 
2) der Befchaffenheit nad, und da wollen wir Kürze halber vor: 
zugsweiſe die Kehrfeite hervorheben. Sie ſei a) eine thätige Mit 
bloßer Gentimentatität, mit wohlfeilem Weinen. über das ienb des 
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Naͤchſten, ift da nicht geholfen. „Wenn ein Bruder. und eine Schweſter 
von Kleidung entblößt wären und Mangel litten am täglichen Unter 
Halte, jemand aber aus euch zu ihnen ſpraͤche: Gehet in Frieden, wärmet 
euch und fättiget euch! ihr gäbet ihnen aber nicht, was zur Leibes⸗ 
Noihdurft gehört, was würde das helfen?” Jak. 2, 15. 16. Wohl 
mag ſich ber Unbemittelte getroͤſten, daß fein Heller gleich der Gabe der 
Witiwe vor bem Herzenskundigen ſchwer in's Gewicht fallen werde, ja 
daß ſelbſt der aufrichtige Wunſch zu helfen ſchon für's Werk werde an⸗ 
genommen werden; der Wohlhabende aber glaube nicht, daß er durch 
etliche hingeworfene Bettelpfennige ſchon ſeiner Pflicht der Barmherzig⸗ 
keit genuͤgt habe, namentlich in ſolchen Faͤllen, wo das Wort des greiſen 
Tobias: „Haſt du viel, ſo gib viel!“ dringender als ſonſt am Platze 
iR. Eso ſei b) eine weife Barmherzigkeit. Wer durch feine Gaben 
nur das Laſter unterſtuͤtzt, der hat nicht Wohlthaten ſondern vielmehr 
uibelihaten geleiſtet. Wer aus lauter Mitleid den Suͤnder nicht ſtrafen, 
aus unzeitiger Schonung gegen Aergerniſſe nicht einſchreiten will, der 
mag für feine übel angebrachte Barmherzigkeit der Strafe des Heli ge 
wärtig fein. Endlich fei fie c) befonders eine gottesfürdtige, hei⸗ 
lige Barmherzigkeit. Gottesfuͤrchtig in der Art des Gebens, fo daß bei‘ 
leiblichen: Gaben den Empfänger dee Hauch Heiliger Liebe anwehe, bei 
geiflicher Tröfungen und Räthen der Bedürftige nicht mit bloßem Erben, 
troſt abgefertiget Tondern mit Himmlifchen Gütern bereichert werbe. 
Heilig in der Abficht, nicht bloß. um Menfchen fondern um Gott zu ge⸗ 
fallen, nicht bloß um irdiſche Wohlfahrt, ſondern auch um Gottes Ehre 
:zu befördern. 

Ber it im Stande, auf alle Arten der leiblichen und geiſilichen 
Werte der Barmherzigkeit hinzuweiſen, die uns im Leben des Heili⸗ 
gen begegnen! Wahrlich, wenn die Welt gar keinen andern Prüfftein 
für ven Werth’ des Chriſtenthumes Hätte als die unzähligen Werke ber 
Barmherzigkeit ; durch weldie ber chriſtliche Geiſt ſo unermeßlich viel 
Elend der Welt gehoben Bat, dann wäre allein ſchon zur Genüge be⸗ 
wiefen, wie nothwendig, wie ſegensreich, wie göttlich das Chriſtenthum 
fei. Abgeſehen von den zahllofen Belegen aus dem Leben einzelner 
Heiligen, wie eines Johannes des Almofengebers, Elifabeth von Thürins 
gen, Carl Borromä ıc. ıc. braucht man bloß Binzuweifen auf die groß» 
artigen Erfcheinungen im Bebiete des Ordenslebens, in welchem Millionen 
Männer und Frauen ſich einten zur Pflege der Kranken, Armen und 
Waifen, zur Befreiung der Gefangenen, Belehrung der Sünder 
Ungläubigen, Unterweifung ber Unwiſſenden zc. ar. Und all u 
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um Erbenlohn fondern im Hinblide auf Chriſti Verheißung: „Selig 
find die Die Barmherzigen, denn x.“ 

Worin befteht alfo der Lohn, welcher den Barmherzigen verheißen 
IM? 1) Der Herr preifet fie „ſelig.“ Und in der That gewähkt 
a) fhon hier jede Art des Wohlthuns, wenn es wahrhaft im Geiſte 
chriſtlicher Liebe gefchieht, eine eigenthäimlicde Befriedigung der Seele, 
fo daß fi) ſchon in dieſer Beziehung ſtets erfüllt „das Wort des Herm 
-Sefu, der da ſprach: Seliger iſt geben als empfangen.“ Apg. 20, 
35. Noch mehr wird fi dieſe Berheißung Iefu. b) jenfeits erfüllen, 
wenn der Herr beim Gerichte zu folchen fprechen wirb: „Kommet, if 
©efegnete . . . ich war hungrig, und ihr habt mid gefpeist . . das 
habt ihr mir gethan.“ In diefer Stelle betont alfo Jeſus bie Bake 
ber Barmherzigkeit fo fehr, daß es förmlich ben Anſchein gewinnt, als 
wenn ihr Vorhandenfein oder Abgang geradezu die Auserwaͤhlung ober 
Beriverfung nach ſich zöge. Und fo ift es auch gemwiflermaßen, eben 
wegen der nahen Beziehung biefer Tugend zu ihrem Urbilde, der gött- 
lichen Barmherzigfeit. Jefus, der vecfprochen bat: „Mit welchen Maße 
ihr meffet, mit dem wird euch wieder gemeflen . werben,” verſpricht den 
Barmherzigen auch 2) „fie werden Barmherzigkeit erlangen.“ 
Und folche erlangen fie auch von Gott a) oft ſchon im Leben. Zah 
108 find die Berficherungen der h. Schrift, daß Gott die Wohlthaͤtigen 
fegnen, in der Trübfal erhören. — denen, die verzeihen, auch wieder 
verzeihen werde ꝛc., gleichwie. Gott die Hartherzigen und Unverföhnlichen 
mit feiner Rache bedroht. Die tägliche Erfahrung Förinte dafür gar 
viele Belege liefern. b) im Tode, wo uns der barmherzige Gott bie 
Bitterfeit deöfelben verfüßen und uns beim Hintritte aus dieſem Leben 
auf befondere Art ‘beiftehen wird; „benn das Almofen erreitet vom Tobe 

. reiniget von Gänden und macht, daß man Barmherzigkeit und 
das ewige Leben finde.” ob. 12, 9. Rgl. Pſ. 40, 2. — 0) beim 
Gerichte. Belanntlich ift dieſes Leben‘ für uns noch die Zeit ber 
Barmherzigkeit: jenfeits aber erwartet uns der Wahrſpruch einer uner 
Bittlichen Gerechtigkeit. Wer zittert nicht beim Gedanken, trog all feiner 
Armſeligkeit einft vor diefer unendlichen @erechtigfelt beftehen zu follen? 
Wer möchte nicht wünfchen, aud dort noch Barmherzigkeit zu finden? 
Dazu gibt e8 aber nur einen einzigen Ausweg: „denn ein unbarmher- 
ziged Gericht wird über den ergehen, der nicht Barmherzigkeit uͤbet; bie 
Barmherzigkeit aber ift erhaben über das Gericht.“ Jak. 2, 13. Ein 
ſchreckliches Gericht erging über Sodoma, weniger noch wegen feine 
Sündengräuel als weil es den „Armen und Dürftigie bie Hand nick 


& 
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reichte.” Eye. 16, 49. Der unbarmderzige Prafiee warb ohne 
Gnade in der Hölle begraben; nur die Barmherzigen werben auch dort 
noch Barmhberzigfeit erlangen. — Und jene Barmherzigkeit, die fie bei 
Gott finden, wird noch unendlich höher ausfallen ald jene war, welche 
fie feldR erwiefen haben; denn „die Barmbersigen erbarmen fich als 
Menſchen, finden aber Erbarmen bei dem Bott Himmeld und der Erde. 
Der Abfland der einen Barmherzigkeit von ber andern ift fo groß, ale 

ee zwiſchen Gott und den Menſchen if.“ H. — or. „So groß, 
ale Bott if, fo barmherzig if er au." Sir. 2 


V. 8. „Selig find, die ein reines Herz haben; denn 
fie werden Bott anſchauen.“ — Bor allem müflen wir den Bes 
griff dieſer Tugend feſtſtellen. Es gehört dazu: 41) Negativ das 
Breifein von all dem, was die Seele verunreiniget oder entftellt. Das 
iR nun vor allem die Sünde, und zwar nicht bloß bie in der That 
vollbrachte, fondern auch alles Wohlgefallen daran, alle Begierde dar⸗ 
nad. Somit Unſchuld ober mahre Buße, Gieg über alle böfen An⸗ 
muthungen. Dazu gehört auch Freiſein von aller unlautern Abſicht, 
von aller Häuchelei und fariſaͤiſch⸗ unedeln Gefinnung, wodurch felbft die 
beften Werke wieder verunreiniget würden. 2) Poſitiv das Vorhan⸗ 
denfein des wahren Schmudes der Seele, weldjer in der Gnade Gottes 
und Ausübung. jeglicher Tugend belebt; denn ſo wenig, ald eine leere 
Leinwand dem Kunftfenner, ebenfowenig koͤnnte eine Seele, die nur in 
erfterer Beziehung rein fein wollte, ohne nach legterem Schmude zu 
trachten, Gott gefallen. Ja, e8 wäre ein ſolcher Zuſtand der „Reins 
heit“, den man füglicher „Leerheit“ nennen müßte, gar nicht denkbar; 
denn wenn ber böfe Geiſt ein Haus fände, das nur „mit Belen ges 
reiniget if," ohne auch mit Heiligfeit gefchmüdt zu fein, würde er nur 
mit fieben noch ärgern Geiſtern wiederkehren und es in Befig uehmen*), 
b. 5. es ift unmoͤglich, von Sünden rein zu fein, ohne smgleich mit 
Tugenden zu glänzen, weder boͤs noch gut, weder verdammt noch. felig 
zu werden. — Darum if auch ber Begriff, der Herzensreinheit als 
bloße8 Freiſein von jenen Sünden, die man vorzugsweile die Sünden 
der „Unreinigfeit® nennt, zu eng aufgefaßt; denn obwohl es ges 
wiß ift, daß die Tugend der „Reinigfeit“ ein Haupterforderniß dazu 
fei, fo ift doch diefe allein noch nicht die „Reinheit“, vielmehr muß auch 
fie wieder mit allen übrigen Tugenden im Bunde fiehen, wozu fie aller: 


*) Bol. homilet. Erll. am 3. Kaflenfonniage zu B. 25. n. 26. 
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dinge in hohem Grade befählget. „Wie ſchoͤn iſt ein Feufches Be 
ſchlecht — im Tugendglangel" Weist. 4,1. „Eine (wahre) Jung- 
frau ift auf da8 bedacht, mas des Herm iſt, damit fie an Peib und 
Geiſt Heilig fer" I. Kor. 7, 34. Somit beftätiget fi} die Erflärung, 
welche der 5. Chriſoſtomus von biefer Stelle gibt: „Die eines reinen 
Herzens find, find jene, welche alle Tugenden haben und fidy Feiner 
Sünde fchuldig wiſſen.“ — Belanntlich unterſcheiden die Geiſteslehrer 
für diefe volllommene Läuterung der Seele drei Stufen, die im chriſt⸗ 
lichen Leben durchgemacht werden müflen und daher auch bei allen 
Geiftederneuerungen oder geiftlichen Grercitien zur Richtfchnur genommen 
werden. Sie find 1) der Weg der Reinigung, der auf das Abthun 
der Sünde als unerläßlicher Borbevingung eines gottgefäligen Wandels 
gerichtet if. Seine weientlihen Schritte find Reue, Buße, Bertrauen 
und Liebe, und fein Ziel it die Rechtfertigung des Suͤnders, bie 
wahre Belehrung. Unzählige haben fchon dieſe erfie Stufe zurüdgelegt, 
aber leider finfen gar Biele nur zu bald wieder in Lauigfeit, ehe fie 
die folgenden .ernftlih in Angriff nehmen. 2) Der Weg der Erleude 
tung, weldjer fi übt in den Waffen des geiftlichen Streites und mit 
Hilfe des Lichtes der Gnade, des Glauben, der gottfeligen Beifpiele 
und geiſtlichen Fuͤhrung, die böfen Gewohnheiten immer mehr ausrottet, 
die Gefahren forglich meidet, die Heildmittel und guten Gelegenheiten 
treu benüget und fo in allem Guten erſtarkt. Ihr Ziel ift wahre Tu⸗ 
gend und Beharrlichfeit im Guten. 3) Der Weg der Bereinigung, 
auf welchem die Seele fi von allen Unvollfommenbeiten gänzlich los⸗ 
ringet, von den Gefchöpfen frei macht und gleichſam ganz in Bott auf: 
. geht. Sie hat fortan Fein Vergnügen und feinen Troft, feine Betrübs 
niß und feine Sehnfucht, feine Furcht und feine Liebe mehr, die nicht 
auf Gott, auf feinen Willen, auf feine Ehre gerichtet wäre. Vollkommene 
Heiligfeit if das Ziel, das auf diefem Wege errungen wird, und 
welches, wie das heutige Feſt und erinnert, fo viele Millionen ſchon 
errungen haben. | 
Doch da erhebt fi der Weltfinn, dem es in feiner Unlauterfeit 
peinlich ſchwer fällt, jo erhabene Reinheit zu erfaflen, mit feinen Bors 
urtheilen und ruft: 1) Ein ſolches Leben fei düſter und traurig. 
— Viel Soll aljo unfer Glück von der Sünde, den Leidenfchaften, 
ben ®efchöpfen berfommen? Rühren nicht vielmehr alle unfere Leiden 
und Berdrießlichfeiten davon ber? Welche Annehmlichkeiten genießt das 
gegen eine Seele, die ihre Bande zerriffen und die reinften, edelften Freuden 
in der Gnade, im guten Gewiſſen, in Bimmlifchen Dingen verfoften ge- 
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lernt hat! Freilich: „Der natürliche Menſch faßt nicht, was des Gei⸗ 
ſtes Gottes iftz denn es ift ihm Thorheit, und er kann es nicht vers 
fiehen, weil es geiftig beurtheilt werden muß." L Kor. 2, 14. — 2) 
Diefe beftändige Aufmerkſamkeit ſei etwas Unmöglihes. — Aller 
dings finden fi Schwierigfeiten, und Foflet es Kampf und Brühe, 
diefe Reinigfeit ded Herzens zu erringen. Aber Eoftet denn die Eıreis 
Hung irdifcher Güter weniger Mühe? Läßt man ſich durch die unver⸗ 
meidlichen Schwierigfeiten abhalten, Kuͤnſte und Wiſſenſchaften zu erler⸗ 
nen? Aber da getröftet man ſich fo leicht, Daß die Schwierigfeiten von 
Stufe zu Stufe abnehmen, und die Freude, fie überwunden zu haben, 
reichlich. für alle Mühe entichädige. Wohlan, fo wende man das auch 
auf das Tugendfireben an und bevenfe, daß auch dieſes durch Gewohns 
heit leicht, ja daß es noch leichter werde durch die Liebe, welche gern 
Großes. leiftet, und durch Die Gnade, durch welche auch das Schwerfte 
ermöglicht wird. Man denke ferner an alle Heiligen Gottes, aus allen 
Ständen und Berhältnifien, die dasfelbe und noch ungleich Größeres 
mit Freude, ja mit Leichtigkeit errangen. — 3) So volllommene Rein, 
heit fei Fein Gebot. — ber Hat und denn Jeſus nicht befohlen, 
Gott zu lieben aus ganzem Herzen . . . aus allen Kräften? Hat er 
nicht verlangt, wir follten vollfommen fein, wie auch unfer Vater im 
Himmel vollfommen iſt? Und. ift nicht die geringfie Unreinigkeit ſchon 
binreichend, uns den Himmel zu verfchließen und den reinigenden Flam⸗ 
men zu überantworten? - „Laflet uns alfo Gutes thun und nicht ermü⸗ 
den.” Sal. 6, 9. „Seid voll des Eifers im Werke des Herrn allzeit, 
da ihr wiffet, daß eure Arbeit nicht vergeblich ift im Herrn.“ IL Kor. 
15, 58. Denjenigen aber, welche reinen Herzens find, iſt verſprochen: 

„Selig... denn fie werden Bott anſchauen.“ Keinen 
geringeren Lohn als fich felbft Hat der Herr denjenigen verheißen, bie 
ihe Hera ihm rein bewahrt haben. Sie werben: Gott ſchauen 1) in 
feinen Werfen. „Denn was von Bott kennbar if, das iſt unter 
ihnen offenbar... . denn das Unfichtbare an ihm ift feit Erfchaffung 
der Welt in den fichtbaren Dingen fennbar und fichtbar, nämlich feine 
‘ewige Kraft und Gottheit." Röm. 1, 19.20. Ja die ganze Schöpfung 
ift gleichfam ein aufgefchlagenes Buch, das der reinen Seele von Got⸗ 
tes Herrlichkeit erfreuliche Wunder erzählt, (Pf. 18, 1 ff.) fo daß der 
fromme Job (12, 7—9.) fagen fonnte: „Frag' nur die Thiere, und 
fie lehren’8 dich, und die Vögel des Himmels, und fie zeigen's dir an. 
Rede mit der Erde, und fie antwortet Dir ıc.* Sa, der Apoſtel behaups 
tet geradezu, daß ed nur der Gottlofigfeit und Ungerechtigkeit der Men⸗ 
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ſchen zuzuſchreiben ſei, daß fie Bott in ber Natur nicht mehr erſchauten 
und fo endlich in alle Bräuel des Heidenthumes fielen. (Nöm. 1, 18 
32.) Wie fehr wäre es beſonders der modernen Naturwiſſenſchaft zu 
wünfchen, fie möchte immer nur mit „reinem Herzen“ zu Werke gehen, 
damit auch fie Bott ſchaue in feinen Werken, anftatt ihn wegzudemon⸗ 
firiren und des Frafien Materialismus fi zu brüken!*) Gie ſchauen 
ihn⸗ 2) in allen Ereigniffen, fowohl in den ‚großen, welthiſtoriſchen 
Führungen, ald auch in allen Freuden, Leiden und Gchidungen, welche 
dem Ginzelnen, befonders ihnen ſelbſt begegnen. Wiberall erfennen fie 
Gottes Walten; ihm danfen, ihm vertrauen fie, ihm opfern fie alles 
auf, ihn Ioben fie in allen Dingen, während ber Bottlofe allenthalben 
nur zufällige Berfettungen von noch zufäligeren Urfachen wahrnimmt, 
im Blüde höheren Aufſchwunges, in Trübſalen höheren Troſtes ent 
behrt. 3) In feiner Kirche, die ihnen durch das Licht des Blaubens 
fowohl als durch ihre gnadenſpendendes Walten fortwährend bie Er⸗ 
kenntniß Gottes fowie das Wahrnehmen feiner gnabenreichen Einwir⸗ 
“ Zungen vermittelt. 4) In den unmittelbaren Führungen der Seele, 
den befonderen Erleuchtungen, Gnaden und Tröflungen Gottes, durch 
welche er ſich fo oft reinen Seelen unmittelbar zu erkennen gibt und fie 
mit foldher Feſtigkeit des Glaubens und Innigkeit der Liebe erfällt, daß 
fie, vom Gefühle der Gottesnähe ganz durchdrungen, gar feiner weiteren 
Beweiſe mehr bedürfen. So verfiherte auch der h. Ignatius, er wäre, 
wenn es auch gar Feine Heiligen Bücher gäbe, doch ſchon zufolge deſſen, 
was ihm Gott bei feinen geiftlichen Uibungen in der Höhle von Mans 
sefa fund gethan, bereit für das Evangelium zu flerben. 5) In der 
ewigen Seligfeit. Hier auf Erden iſt all unfer Erkennen nur ein 
Gtüdwerk; „jest fehen wir durch einen Spiegel räthfelhaft, alsdann 
aber von Angeficht zu Angefiht ꝛc.“ L Kor. 13, 9—12. Dort, we 
„nichts Unreines eingehen wird“, werben jene, die reinen Herzens find, 
in hoͤchſtem Verſtande „Bott anfchauen“ d. h. ſich ewiglich erfreuen im 
Befite und Genufle der unausſprechlichen Herrlichkeit Gottes. 


=) Daß fle dadurch ihrer Wiſſenſchaftlichkeit nichts vergeben würden, wenn fie Gott 
bie Ehre gäben, iſt befonders ſchlagend nachgewieſen in ben trefflichen Werken von 
Bifemann, Zufammenhang zwiſchen Wifienfaft und Offenbarung und Nicolas, 
ſiloſoſiſche Studien über das Gäriftentfum, worin dieſe Gelehrten zahlreiche Belege 
Uefern, wie alle Forſchungen der Wahrheltsfeinde nur Banfleine zu fefterer Begründung 
ber geoffenbarten Wahrheiten lieferten, denen Ietlich immer wieder die Palme zu Theil 
Wurde. 
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89. „Selig find die Friedſamen, denn fie, werben: 
Linder Botted genannt werden! — Wir bemerken, daß Bier 
wie bei den früher aufgezählten Tugenden dem vollfommenen Berhalten 
gegen Bott wieder ein entiprechende® Berbalten gegen den Rächften zur " 
Seite geftellt wird. @leichwie Geiſtesarmuth mit Sanftmuth, — Trauer 
und Hunger nach Gerechtigkeit mit Barmherzigkeit, — fo fell. auch bie 
Herjendreinheit mit Friedſamkeit gepaart fein, um göttliche® Verheißung 
werth zu fein, ungleich jener Afterfrömmigfeit, deren eingebilvete Her⸗ 
zendreineit durch LUnverträglichkeit im Umgange nur bie Tugend felbft 
in Mißkredit bringt. 

Welch großes Gewicht legt Bott auf. den Frieden! Als Friedens⸗ 
für ward der Heiland profezeit, zur Zeit allgemeinen Friedens wollte 
er geboren werben, und Friede den Menichen,“ fo lautete fein erfle® 
Wiegenlied aus Engelsmund. Den Friedensgruß befahl er feinen 
Apoſteln in jedes. Haus zu tragen; „Friede fei mit euch!" fo grüßte ber 
Auferkandene, und mit dem Friedenswunſche eröffnen ober fchließen bie 
Apoſtel far alle ihre Sendſchreiben. Ja ſelbſt den Hingefchienenen weiß 
Die Kirche Keinen lieblicheren Wunſch nachzufenden, als daß fie ruhen 
- im Srieden. Und dielen Frieden definirt ver h. Auguſtin als jenen 
Zufand der Bolllommenheit, wo weder Streit noch Widerſpruch iſt. 
Streit und Widerſpruch kann aber flattfinden 1) zwiſchen Gott und ben 
Menſchen, indem dieſer durch die Sünde von Bott getrennt if. Aus⸗ 
föhnung und Friede erlangt man da nur durch wahre Buße und. treue 
Haltung der göttlichen Gebote; 2) im Menichen felbfl, da er in feinen 
Gliedern ein anderes Geſetz findet, welches dem Gelege feines Geiſtes 
wiberftreitet (Röm. 7, 23.), wogegen es nöthig if, Die Bewegungen \ 
des Herzens zu ordnen, bie 2eidenichaften zu bezwingen, die bölen Reis 
gungen zu unterjochen, den Leib unter die Herrfchaft des Geiles gu 
bringen; 3) zwiſchen Menfchen und Menfchen, die fo leicht feindſelig 
aneinander gerathen, wobei- aber wahre Froͤmmigkeit flet6 -bemäht if, 
das Fofibare But des Friedens ungefäßrbet zu erhalten. Und von dies 
fer Art der Friedfertigkeit iſt bier Die Rede. 

Faflen wir nun die Pflichten des Sriebfamen näher in's 
Auge, fo haben wir befonderd zu beachten: 1) den öffentlichen 
Erieden, in der Kirche, dem Staate, einer Gemeinde, einem Bereine ıc. 
Wie wichtig iſt's daß dieſes Gut erhalten werde... .! Dazu wird aber 
erfordert a) daß man forglih unterlaffe, was den Frieden ftören 
fönnte, namentlich Ungehorfam, Murren, aufreizende Reden, Schriften ac. 


Es iſt gar nicht aufzuzählen, wie viel Unheil zu allen, namentlich — 
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jebigen Zelten‘, durch Unbotmäßigfeit und Wühlereien aller Art über 
die menfchliche Geſellſchaft gekommen iſt; b) daß man eifrig fet, den 
geförten Frieden wieder Herzuftellen. Wer Kraft und Faähigkeit 
genug hat, um da thätig in Wort und That für Erhaltung oder Wie 
derherftellung des Friedens einzuftehen, ber bilde ſich nicht ein, daß er 
feiner Pflicht genügt habe, wenn er nur nicht felbft nieverreißt, Dagegen 
den Wühlern* freies Feld läßt. Kommen denn nicht faft alle Erfolge - 
der Umflurzmänner dadurch zu Stande, daß die fogenannten Gutgefinn- 
ten die Schlafhaube über den Kopf ziehen und mit einem müßigen 
Seufzer fi) begnügen? IR es dir aber nicht gegeben, in weiterem 
Kreiſe mit Nachdruck zu wirken, fg ſei wenigftens darauf bedacht, dich 
allzeit entichieden auf die Seite jener zu flellen, weldje die Bahn bes 
Gehorſams umd der Friedensliebe wandeln. c) Geduld und Gebet 
iR endlich nöthig, um nicht bei Mißſtaͤnden, die mehr oder weniger nir⸗ 
gends fehlen, zur Partei der Mißvergnügten fich fortreißen zu lafſen 
und alles Berbienft im Leiden zu verlieren, auch Gottes Beiftand für 
Erhaltung oder Herftellung des Friedens zu erflehen. — Aehnlich 2) beim 
privaten und haäuslichen Frieden. Auch da erfordert es a) große 
Borfiht, um nicht felbft den Frieden zu flören. Wem ernftlih an 
Erhaltung des Friedens liegt, der wird feine Worte und Werke wohl 
abwägen, um niemand zu beleidigen oder wohl gar den Samen der 
Zwietracht zu fäen, — wird fogar die Schwachheiten des Nebenmenfchen 
klug berüdfichtigen! wenn diefer etwa durch fonft unverfängliche Dinge 
gereist werden koͤnnte. Es braucht b) großen Eifer, um ben Frieden 
zwiſchen Entzweiten wieder herzuftellen, und diefer Eifer muß zugleich mit 
Sanftmuth, Klugheit und Liebe gepaart fein, damit man nicht das Uibel 
ärger mache. Beſonders im Leben vieler Heiligen finden ſich Berrliche 
Züge, nicht bloß der zarteften riedensliebe, fondern auch eines Hohen 
und von Gott oft wunderbar gefegneten Eifers, Etreitende zu verföhnen, 
ja fogar entzweiten Städten und Ländern die Palme des Friedens zu 
‚vermitteln. ce) Geduld und Opferwilligfeit. Vergebene brüftet 
fi) mancher Ehrift, daß er nirgends Streit ſuche, niemand beleivige 
oder Unrecht thue, gerne mit aller Welt in Frieden Ieben möchte, — 
wenn er feinerfeits weder Beleidigungen noch Unrecht au ertragen ver 
mag, auch bezüglich einer Berföhnung immer warten will, bis der Bes 
leidiger den erfien Schritt entgegen macht. Das But des Friedens ifl 
hoher Opfer werth, und eiſt wenn man troß mandjer Geduld und Ans 
firengung vergeblich nicht bloß den Frieden fondern auch die Berföhnung 
fuchte, kann man in Unfchuld feine Hände waſchen. — Es will damit 
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nicht gefagt fein, man fet ſchuldig jedwede Kraͤnkung oder Beſchaͤdigung 
ungerügt zu bulden, was manchmal ſchon Stand und Umflände nicht. 
geflatten. Der Friedfertige wird aber gewiß nur in dringenden Fällen 
auf firengem Recht beftehen und, felbft wenn er Rechtöhilfe fuchen muß, 
fi) dabei aller Gehäfligfeiten enthalten, die doch zu nichts anderem 
führen als den Riß immer zu erweitern, die Brüde zur Berföhnung zu 
serftören. 

„Selig .. denn fie werden Kinder Gottes genannt 
werden." — In der That find fie 1) Selig ſchon als Friedfame, 
weil fie eben von den Furien der Zwietracht verichont bleiben und 
fortwährend das Glück ungeflörten Friedens genießen. 2) Selig ale 
Kinder Gottes. Denn da Gott ein „Gott des Friedens“ ift, wie 
ihn der 5. Paulus fo oft nennt, (Rom. 15, 33. und 16, 20. II. 
Kor. 13, 11. Fil. 4, 9. ıc) fo verdienen die Liebhaber und Befoͤr⸗ 
derer des Friedens ganz vorzüglich die Ehre, feine Kinder zu heißen. 
Als folche Iohnet fie a) ihr gutes Gewiſſen, dad ihnen befländig ben 
Beifall zolt, daß fie ald wahre Kinder Gottes handeln; „denn der 
Geiſt felbft gibt Zeugniß unferm Geiſte, daß wir Kinder Gottes find.“ 
Röm. 8, 16. b) die Anerkennung aller Gutgefinnten, ja ſelbſt der 
Döfen, unter denen fie gleichſam ald Engel des Friedens wandeln, 
allenthalben Friede und Freude verbreitend; o) der Segen Gottes, auf 
den fie am meiften Anſpruch haben, weil ja Gott felbfi fie als feine 
Kinder erklärt, fomit auch väterlich für fie forgen wird. Daher audh 
die auffallende Erſcheinung, daß Häufer, ®emeinden und Länder, wo 
die Zwietracht herrſcht, fein Gedeihen finden, laut des Sprucdhes: „Friede 
ernährt, Unfriev’ verzehrt." 3) Selig befonders jenfeits. a) Schon 
beim Gerichte wird ihnen vor aller Welt jene Anerkennung gezollt 
werben, welche die Welt hienieden den Frommen oft verfagt, da ihre 
Geduld und Rachgibigfeit ald Thorheit verlacht wird. Da werden dann 
die Sünder fagen: „Diefe find’, die wir einſt verladhten und mit 
ſchimpflichen Reden verhöhnten . . . Siehe, wie. fie unter die Finder 
Gottes gezählet find ꝛe.“ Weish. 5, 3—5. b) Noch mehr in ver 
ewigen Seligfeit auf welche ihnen ihr Name „Kinder Gottes“ 
ein bejonderes Anrecht verleiht. „Wenn aber Kinder, find wir auch 
Erben, nämlidh Erben Gottes und Miterben Jeſu Chriſti.“ Rom. 
8, 17. In der That gibt e8 auch für diefe edlen Freunde des Fries 
dens feine entfprechendere Belohnung ald die Aufnahme in die Woh⸗ 
nungen des ewigen Friedens. 


9. Alerhelligen, 


V. 10. „Selig, die Berfolgung leiden um ber Gere 
tigkeit willen; denn ihrer iſt das Himmelreich. — De 
Herr befpricht Hier einen Gegenſtand, der nicht bloß zum Zeit der erſten 
blutigen Ghriftenverfolgungen fondern zu allen, namentlich den jeßigen 
Zeiten hohe Beachtung verbient. Er preifet felig die Berfolgten; 
aber gleichwie nicht alle Armen und Trauernden ohne Unterfchied fellg 
zu preifen find, fo auch nicht alle Verfolgten. Der 5. Betrus umfchreibt 
biefen Ausfpruch des Herrn fo: „Selig feid ihr, wenn ihr um des 
Namens Jeſu willen gefchmäht werbetz ... . niemand umter euch 
aber leide als ein Moͤrder oder Dieb oder zaͤſterer oder Luͤſtling nach 
fremdem Gute. Leidet er dagegen als Chriſt, ſo ſchaͤme er ſich nicht, 
vielmehr preiſe er Gott in dieſem Ramen.“ I. Betr. 4, 14- 16. 
Alſo nicht jene werden ſelig geprieſen, welche als Laſterhafte von der 
Gerechtigkeit verfolgt werden, ſondern jene, welche als Bekenner und 
Diener Gottes wegen dieſer ihrer guten Sache zu leiden haben. So 
erklaͤre es auch der Hl. Auguſtin in einer Deputation mit einem 
donatiftifchen Bifchofe, der den Mißverſtand dieſer Stelle fo weit treiben 
wollte, daß er aus dem Umflande, man verfolge die Donatifien als 
Ketzer, fogar zu beweifen verfuchte, daß folglich fle die wahren Bekenner 
Jeſu feien. — Nicht felten begegnet man aber noch. finer anderen. Miß⸗ 
deutung, indem manche Menfchen die Verheißung des Herrn deßhalb 
auf fich beziehen zu dürfen glauben, weil fie, wie fie unaufhörlich Ela 
gen, immer verachtet, zurüdgefebt, wohl gar verfolgt fein x. Da hört 
man einen Angeftellten Hagen, daß er nie vorwärts komme; bort einen 
Armen, daß er bei der Almgfenvertheilung. zu kurz gekommen; dann 
wieder einen Geſchaͤftsmann, daß ihm die Nachbarn mit Unrecht aufs 
fäßig feien, weil er weniger Kunvichaften habe, ald er verdiene ıc. 
Und nun will man als ungerecht Bevfolgter weiß was für Berbienfte 
von Bott aufzumweifen haben. Es ift Far, daß in allen ſolchen Fällen 
feine Spur davon vorhanden fei, als litte man das „um der Gerech⸗ 
tigfeit willen“, fondern, wenn nicht das ganze Leiden überhaupt nur 
Einbildung ift, kommt dabei nichts auf Rechnung der Gerechtigkeit, viels 
mehr bat da nur die Eitelfeit oder der Eigennug feine Befriedigung 
nicht gefunden. Alfo nicht jene, welche überhaupt etwas zu leiden 
haben, auch 'nicht jene, welche trotzdem, baß fie Gerechte find, ver 
folgt werden, noch weniger jene, welche von der Gerechtigkeit als Lafer 
bafte Verfolgung leiden, ſondern buchktäblich nur jene, welche wegen 
ihrer Gerechtigkeit: ihres Glaubens, ihrer Tugend: 2c, verfolgt werben, 
bier find felig gepriefen. 
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Gs iſt damit auch die hoͤch ſte Stufe chriſtliche Vollkommen⸗ 
beit angezeigt, und darum auch dieſe Seligpreiſung an den Schluß der 
übrigen gefeßt. Die niedrigfte Stufe befteht überhaupt in gewiflenhafs 
ter Meidung des Böfen und Ausübung des Guten. Je volllommener 
das geichieht, und je geläuterter dabei die Abficht ift, defto Höher ſteigt 
man auch in der Bollfommenpeit, bis man endlich dahin gelangt, das 
Gute nicht bloß aus reiner Liebe zu Bott und ohne Hoffnung irbifcher 
Bergeltung fondern felbft unter der Anmwarifchaft auf den Haß und die 
Verfolgung der Welt zu üben. Schon an den Heiligen Apofleln bes 
merken wir diefen Stufengang. Sie folgten Jeſu nah, — fragten 
aber anfänglich noch wiederholt nach dem. Lohne, der ihnen dafür zu 
Theil werden follte, träumten fogar von irdiſchen Ehrenftellen im Reiche 
des Mefliad. Der göttliche Meiſter fuchte fie aber immer zu jener 
‚höheren Stufe. zu erheben, indem er derlei Erwartungen mit Vorher⸗ 
fagung feines Leidens verband.und den Geinigen einen ähnlichen Kelch 
zu trinfen in Ausficht ſtellte. Und als er endli dem Petrus das 
Bekenntnis feiner höhern Liebe abtorderte, Fündete er ihm, nachdem er 
ihn für feinen Glauben ſchon felig gepriefen Hatte, zugleich mit dem 
oberſten Hirtenamte die Todesart des Kreuzes an. Und die heifigen 
Apoftel waren auch bereits zu fo Hoher Vollkommenheit gelangtl, daß 
fie Durch ſolche Vorherſagungen nicht mehr wankend gemacht wurden; 
mußten fie ja aus Jeſu Wort und Beifptel, daß Leiden und Verfol⸗ 
gungen, ja:felbft Hingabe des Lebens für die gute Sache, Beweis ber 
hoͤchſten Liebe felen. Joh. 15, 13. 

Die Ausfiht auf den Haß und die Verfolgung der Welt traf 
aber nicht nur die Apoftel allein, fonden: „Alle, die gottielig leben, 
wollen in Chrifto Jeſu, werden Verfolgung leiden.” I. Tim. 3, 12. 
wie buchfäblich ſich das erfüllte, lehrt beſonders das Heutige Feſt, 
welches urfprünglich dem Gedaͤchtniſſe aller 5. Martirer gewidmet 
war, die in allen Theilen der Welt unter unmenfchlidden Qualen dieſe 
Borderfagung an ſich ergehen Heßen, enblih auf alle Heiligen 
ausgedehnt wurde, deren Leben auch nicht felten eine langwierige Kette 
des ſchwerſten unblutigen Martiriums war. 

Bliden wir nun auf die trüben Quellen, aus welden von 
je her die Verfolgungen der Gerechtigfeit, d. 5. des Glaubens und ber 
‚Tugend, Überhaupt der Sache Gottes ftammten, fo ließe ſich ſehr ein- 
fach nachweiſen, daß gerade alle fleben Hauptfünden deren Triebfedern 
waren. Wie oft wurde die Hoffahrt der Yarifäer, der Geiz des Judas, 
die Unfenfchheit des Herodes, der Neid der Hohenpriefter ac. getreulich 
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kopirt!. Alle dieſe Urſachen aber laſſen ich auf folgende jwei zuruͤckführen 
welche namentlich den alltaͤglichen Gehaͤſſigkeiten, welche man dem Glau⸗ 
ben und der Tugend bereitet, zu Grunde liegen. 1) Weil fie dem Un⸗ 
gerechten befländig zum Vorwurfe gereichen, barım kann man fie 
nicht ertragen. „Schon fein Anblid fällt uns ſchwer; denn fein Leben 
iſt ganz verfchieden von andern 2.” Man lefe die ganze Stelle Weish, 
1, 9—22., in welcher diefe Geiſtesrichtung, wie fie ſich beſonders heut- 
zutage auch wieder breit macht, treffend gezeichnet if. 2) Weil fie den 
ungerechten Anfchlägen im Wege leben. „Darum laffet und ben 
Getechten hintergehen; denn er ift und unnüß und widerfpridht unfern 
Werfen, und die Sünden wider das Gefep verweilet er und und bringet 
uns in übeln Ruf wegen der Sünden unferes Wandels." Ebd. 8. 
12. Daher dann der Haß, wo möglich auch die Verfolgung gegen ge 
wifienhafte Hausväter, welche den Ausfchreitungen und Berführungen 
einen kräftigen Damm entgegenſetzen; gegen pflichtgetreue Briefter und 
Obrigkeiten, gefinnungstüchtige Abgeorbnete, Journale ıc. 2c. 

Bon welcher Beihaffenheit find aber jene Berfolgungen, 
welche der guten Sache bereitet werben? Es gibt deren 1) gemalt 
fame, da man durch Drohungen und förmlicdhe Gewaltthaͤtigkeiten aller 
Art den Glauben zu verderben, die Gottfeligfeit zu hindern, die Kirche 
zu knebeln trachtet ; -2) boshafte, da man durch Spott, Verleumdung, 
Entſtellung der Dogmen, Geſchichtsfaͤlſchung 1. der guten Sache allen 
möglichen Abbruch zu thun ſich mühet; 3) Häuchlerifche, da man 
unter dem Vorwande, gegen Fehler und Mibbräuche einzufchreiten, ben 
Glauben als Aberglauben, die Tugend ald Brömmelei, fromme Gtif- 
tungen ale thörichte Berfchwendung ꝛc. ausfchreit, das Gute auf jede 
Weiſe zu maßregeln, wohl gar zu unterbrüden firebt. Es if bekannt, 
mit welcher Fertigkeit befonders das Illuminatenthum und die Kirchen: 
flürmer alter und neuer Zeit ftetd diefe Waffen zu führen wußten. 

Welche Sünde es aber fei, die Gerechten eben ihrer Gerechtigkeit 
willen zu verfolgen, leuchtet ein, wenn wir bedenken, daß man 1) die 
Sreunde Gottes verfolgt. Dadurch fordert man aber nicht bloß bie 
Rache Gottes Heraus, zu dem die Verfolgten in ihrer Bebrängniß rufen, 
(Off. 6, 10. 11.) fordern man beraubt fi) auch allen Anrechtes auf 
ihre Berdienfte und Fuͤrbiten. Wenn Gott auf dad Gebet des gerech⸗ 
ten Abraham Sodoma noch verfchont hätte, falls fein Maaß nicht über 
voll geweienytwäre, und wenn er Ifrael im Kampfe wider Amalek fiegen 
ließ, folange Mofes feine Hände im Gebete emporhob, mag man ermefs 
fen, wie fehr die Ungerechten gegen ſich felbft wäthen, da fie durch 
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Berfolgung‘ und Berhinderung der Frömmigkeit fich fo vieler Erbarmung . 
und Hilfe berauben. - Welch eine Sünde ferner, da man 2) die Sache 
Gottes verfolgt, fomit auf die Seite des Satans tritt, der auch ein 
Widerfacher Gottes iſt! Dadurch ladet man aber auf fi nicht bloß 
die Verantwortung für alles verhinderte Gute und für den Untergang 
vieler Seelen fondern verfperrt fich felbft gewöhnlich die Rückkehr zu 
Gott, da Frevel am Heiligen gewöhnlich mit Verſagung der Gnade 
geftraft wird, wie das Ende ber meiften Ehriftenverfplger und Kirchen⸗ 
flürmer nachweist. — Möchten alfo jene, die felbft die wahre Gerech⸗ 
tigfeit vernadhläffigen, wenigftens fo viel Achtung vor Bott und feinen 
Dienern bewahren, daß fie doch Anderen das nicht wehren, worin fie 
ſelbſt fo fäumig find, damit fie nicht aus Schwachen Boshafte, aus 
Sündern Berftodte werben! 

„Selig... denn ihrer if das Himmelreich.“ — Gleich⸗ 
wie Jefus den Arnen im Geiſte, d. h. jenen, die von irdiſchen Dingen 
innerlich ganz Iosgefchält find, Feine andere Belohnung mehr ausſprechen 
konnte als die himmlifche, fo noch mehr jenen, deren Losfchälung fo 
weit geht, daß fie für die Gerechtigkeit nicht bloß feinen irbifchen Lohn 
ſondern felbft Verfolgung einernten wollen. Dieſen hat der Herr (B. 12.) 
fogar beigefügt: „Greuet euch und frohlodet; denn euer Lohn 
ift groß im Himmel." Die Belohnung bderfelben beginnt aber 1) 
fhon hier auf Erden. Denn da Jefus, wenn fie um der Gerech⸗ 
tigfeit willen leiden und um des Namens Jeſu willen gefchmähet wer- 
den, fie ſchon felig preifet und zu Freude und Frohlocken auffor⸗ 
dert, Fann es feinem Zweifel unterliegen, daß dieſes Wonnegefühl fchon 
fogleich zu beginnen habe. Und in der That werden die Gerechten in 
folhem alle ſchon mit hoher Freude durchfirömt a) durch ihre Liebe 
zu Jeſus, da fie ja für ihn leiden, welches Bewußtfein in Verbin⸗ 
dung mit reinem Gewiflen ihnen die Leiden unendlich verfüßt. Daher 
gingen ſchon die gegeißelten Apoftel „freudig vom Angefichte des hohen 
Rathes hinweg, weil fie gewwürdiget wurden, um des Namens Jefu 
willen Schmach zu leiden.“ Apg. 5, 41. Ebenfo bot auch die Zeit 
der Ehriftenverfolgung de8 bemunderungswürdige Cchaufpiel dar, tie 
die h. Martirer zahlreih zu den Qualen fih drängten, vol Freude, 
für Jeſus leiden zu fönnen. b) Durch die Önade Jeſu, der, wenn 
er die Verfolgten zu Freude und Frohlocken auffordert, fcheindbar Uns 
mögliches verlangt, aber eben defhalb um fo reichlicher in ſolchem Falle 
mit feiner Gnade bei der Hand ift, je wuͤrdiger die Subjefte und je 
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Geiterkeit fo vieler Verfolgten inmitten der größten Qualen nur durch 
ein Wunder der Gnade erklärt werben, deren Kraft und Troͤſtung ber 
Herr auch oft äußerlich fundgab, indem er die. @eprüften bald für Fol 
terqualen ganz unzugänglidd, bald wunderbar geftärft und geheilt bar 
ſtellte. Beſonders aber c) durch dad Borgefühl der himmliſchen 
Seligkeit, in Anbetracht deren ihnen alle Leiden fo ſehr wie nichts er 
feinen mußten, daß fie bilig nad Jeſu Wart ih eben deßhalb 
ſchon felig fühlen, freuen und frohlocken mußten, weil ja 2) ihr Lohn 
im Himmel fo groß fein würde, Es if eine Lehre der Offenbarung, 
daß die Stuffen der himmliſchen Herrlichkeit ungleich fein werben, je 
nach der Höhe errungener Vollkommenheit. Wer aber wie dieſe bie 
hoͤchſte Vollkommenheit erreicht, die hoͤchſten Opfer für die Gerechtigkeit 
gebracht Hat, defien harrt auch die Höchfte Belohnung, Darum fpridt 
auch der h. Gregorius von dieſer achten Seligpreifung : „Sleichwie 
die ‚achte der Gipfel unferer Hoffnung if, fo iſt ja auch bie achte ber 
Höhepunft det Tugenden." Deßhalb folgt auch ihnen, welche die Welt 
Bier um Jeſu willen gehaßt und verfolgt hat, die hoͤchſte Herrlichkelt 
des Himmels und felbft am Ende noch die Bewunderung der Welt, 
zumal der Butgefinnten, wie denn auch die Kirche unter den Heiligen 
des neuen Bundes die Apoftel und Martirer voranfelt, als Heilige 
höherer Ordnung geehrt wiſſen will. 


\ 





Allerſeelen. 


Nitnuitgiſches. 


Bekanntlich find die kirchlichen Fürbitten für. die im Herrn Ent⸗ 
ſchlafenen ſo alt als die Kirche ſelbſt. Gleichwie ſie im alten Bunde 
ſchon vorhanden waren, (U. Mad. 12, 42 - 46.) fo findet ſich auch 
im.neuen nicht eine einzige Liturgie, felbft aus den Alteften Zeiten, wors 
in nicht in den beftimmteflen Ausprüden eine Gommemotation für 
Die Berftorbenen vorfüme. Demungeachtet verfloß beinahe ein Jahr⸗ 
taufend, bis fich diefe veligiöfe Uibung in einem eigenen Gedaͤchtnißtage 
„Dies .commemorstionis omnium fideliam defunotorum“ oder auch kurz- 
weg. „Dies animarum® genannt, konzentrirte. Zmar wollen Einige 
Spuren. einer foldden Beier fchon viel früher in Spanim und Frank 
reich gefunden haben; gewiß aber ift, daß im Jahre 998 der h. O dilo, 
Abt des Benediktinerkloſters Clugni, diefe Yeier für alle Klöfter der 
Eluniacenfilchen Kongregation anordnete und ihre Begehung auf ben 
2. Rovember anfebte. 

Es fei Hier auch der Legende gedacht, welche hieruͤber der h. 
Petrus Damiani im Leben des 5. Odilo mittheilt. Demnach habe 
ein franzöfifcher Mönch, der eben aus Sizilien zurüdfehrte, dem 5. Odilo 
berichtet, ein fizilianifcher Einfiebler, mit dem er ſich auf dem Schiffe 
befand, habe ihn verfichert, man vernehme unweit des Meeresufers bei 
jener Inſel ein Klaggeichrei von Millionen Seelen, melde ein unters 
irdiſches Feuer mit fchredlicdhem Getoͤſe in die Luft fchleudere, fie dann 
wieder in den Abgrund fallen lafle und das mit fletö neuer Wuth wieder⸗ 
hole, was ohne Zweifel die Roth und den Hilferuf der leivenden Seelen 
im Fegfeuer bebeute. 
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Es lohnt wohl nicht der Mühe, zu erörtern, ob ber 5. Odilo ge⸗ 
rade durch dieſen Bericht fi) beſonders angeregt fand, die ‚erwähnte 
Anordnung zu treffen. Genug, daß fie allgemeinen Beifall fand, fd 
ſchnell über alle Länder verbreitete und alsbald auch kirchliche Sanktion 
erlangte. 

Bezüglich der Art der Beier erwähnen wir 1) die eigentlidhen 
Iiturgifchen Beflimmungen, 2) die außerdem noch am meiften ver 
breiteten volksſthümlichen Gebräuche. | Ä 

Was von der Kirche für diefen Tag feſtgeſetzt if, beſteht in Fol» 
gendem: 1) Als Tag der Beier gilt der 2. November. Faällt aber dieſer 
auf einen Sonntag, fo wird die Feier, welche ihrer Ratur nach Web 
muth und Trauer atmet, auf den nächftfolgenden Tag verlegt. 2) Alt 
Einleitung der Feier gilt die Vefper des Todtenofficiume, welches 
aus Veſper, Matutin und Laudes befteht, fohin allen feinen Theilen 
nach als nächtliche Andacht zu betrachten ift, daher auch ihr alther 
Tömmlicher Name „ZodtenBigil,* da es befanntlich ſchon in frühes 
fen Zeiten Sitte war, bei Leichenbegaͤngniſſen ganze Nächte unter Ge 
bet und Pfalmengefang zu dDurchwachen.*) Die Matutin und Laudes 
diefes Offiziums, welches für diefen Tag jeder zum Brevier Verpflichtete 
ganz zu perfolviren hat, werden je nady dem Ortsgebrauche entweder 
an die Veſper anticipando angefchlofien oder am Allerfeelentage gebetet. 
Wer dieſes Offizium verfaßt habe, ift unbefannt. Gavantus fpricht 
von Zeugniflen, nach welchen e8 von den Apofleln herrühren und von 
Drigened vermehrt worden fein fol. Andere nennen den h. Augufin, 
wieder andere den Amalarius als Berfafler. 3) Die h. Meffe it an 
biefem Tage, felbft werm ein feetum duplex einfallen folite, durchgehende 
in ſchwarzer Farbe nach einem, -biefem Tage eigenthümlichen Formulare 
zu lefen, und für jede derfelben das privilegium Altaris d. h. vollkom⸗ 
mener Ablaß für die Abgeftorbenen verliehen. | 

Außerdem Haben fich vielerorts volfsthämliche Gebräuche gels 
tend gemacht, welche mit dem Geiſte der ganzen. Feler in ſtnnigem Zu⸗ 
ſammenhange fiefen. Dahin gehören: 1) Simbolifche Darftellungen 
und Zierden in den ©otteöhäufern, namentlich großartige, mit vielen 
Kerzen umftellte Satafalle, wie audy. bildliche Darftellungen der leidenden 
Seelen im Fegfeuer. Zu bemerken wäre aber, daß. die nicht felten vor: 
kommende Sitte, auch die Altäre durch Todtenkoͤpfe und Gebeine zu vers 
zieren, ausdrüdlich unterfagt if. 2) Abhaltung von Andachten, be 
fonder® von Seelen-Predigten, Meſſen und Rofenträngen*®) durch volle 
acht Tage hindurch, vom Allerfeelentage an gerechnet, wodurch dann bie, 
den Rubrifen zwar fremde, aber volfsthümlich ebenfo befemnte als ber 
liebte „Seelenoktao" entfteht. 3) Beſuch des Gottesackers, ſowohl 
in Progeflion als privatim,; verbunden mit Verzierung der Gräber durch 


*) Surins im Leben des 5. Fulgentins 1. Sinner. 


*) Uiber die Cinrichtung biefer Roſenkraͤnze fich in ber liturg. Cinleitung zam 
Rofenkranzfefte. 


Alerfeeiem. | 829 


Kerzen und durch die legten Blumen des Herbſtes, Gebet und Beſpren⸗ 
gung mit Weihwafler. 4) Berrihtung guter Werke zu Troſt und 
Sühne für die Abgeſchiedenen. Dahin gehören außer Meßopfer und 
Gebet befonders das Almofen, welches in diefer Zeit am reichlichften 
gefpenbet zu werben pflegt, — fo namentlich durch die befannten Seelen⸗ 
—* — ſo wie das Faſten, durch welches der Allerſeelentag, und 
die Enthaltung von Luſtbarkeiten, wodurch die ganze Seelenoktave aus⸗ 
gezeichnet zu werden pflegt. — Außerdem flrömen auch wie um Aller» 
heiligen, fo aud am Seelenfonntage (dem. Sonntage innerhalb ber 
Seelenoftav) zahlreiche Gläubige zu den h Saframenten, um fos 
wohl fich felbft als auch die theuern Hingefchiedenen der Geſellſchaft 
aller Heiligen würdig zu machen. Ze | 

So fpricht alfo fchon dieſe lebhafte Theilnahme der Gläubigen, 
welche die -Firchlic angeordnete Feier noch überbieten, am berebteften zu 
deren Rechtfertigung. Sie ftellt fi uns dar: 1) als Ausdrud unferes 
Blaubens an bie Gemeinſchaft der Heiligen, jenes hehre Band, welches 
die triumfirende, leidende und flveitende Kirche miteinander verbindet; 
2) uns erfüllend mit Troft und Hoffnung, da wir unfere Lieben 
nicht bloß dem traurigen Loofe der Verweſung anheimgefallen wiflen, 
fondern fie wieder ſchauen follen im ‚Lande der Lebendigen; 3) und zu 
Werfen der Liebe entflammend, die Binausreicht über das Grab, Feine 
Graͤnzen der Zeitlichfeit fennt; 4) .ung. zur Mahnung, indem jedes 
Grab uns an die Ve naht, eg Fe Dinge erinnert und und 
zuruft: „Heute mir, gen dirſ⸗ Und wer Fönnte auch der armen 
‚Seelen. im Fegfeuer gedenken, ohne zugleich zu größerer Tugendtreue, 
"größerem Gifer ſich angefpornt zu fühlen? Gewiß ift kaum etwas fo 
ehr geeignet, den. Menichen. zu frommer Wehmuth, Verachtung der ir 
biſchen Gitelfeit und einer Art Heimweh nad den Wohnungen ewigen 
Friedens zu flimmen, ald das Andenken an die Hin a das 
Wallen zwiſchen Gräbern und Leichendenkmaͤlern. er iſt in das 
Trauerhaus gehen als in das Haus des Freudenmahles; denn in jenem 
wird man an das Ende aller Dinge erinnert, und der Lebende denkt 
an das, was lommen wird.“ Pred. 7, 3. Ja, wenn dieſe Feier nicht 
- einem tiefgefuͤhlten Beduͤrfniſſe des menſchlichen Herzens entſpraͤche, wuͤr⸗ 
den nicht fogar die Prote ſtanten in Preuffen und Sachſen — trotz 
-der dogmatiſchen Inkonſequenz — in neueſter Zeit ſelbſt die verworfene 
Allerſeelenfeier auch bei ſich wieder eingefuͤhrt haben. 
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Das Kirchweihfeſt. 


Aiturgiſches. 


Mit Recht wenden die geiſtlichen Obern eine beſondere Aufmerk⸗ 
ſamkeit jenen Orten zu, welche zum Verſammlungeplatze der Glaͤubigen 
und zum gemeinſamen Gottesdienſte beſtimmt find, und welche wir Kirchen 
nennen. Wird irgendwo ein ſolches Bebäude errichtet, fo wird fchen 
vom erfien Spatenflihe an darauf Hingewirkt, daß der Chriſt nie aus 
dem Sinne verliere, jener Ort fei ein Heiliger, (1. Mof. 28, 17.) und 
ihm gebühre Heiligkeit für immer. (Pf. 92, 7). Eine Menge Berorbs 
nungen find daher erflofien, welche alle dahin abjielen, die Würde und 
Heiligfeit der ©otteshäufer in dad hellſte Licht zu ſetzen. 

Schon vor Beginn des Baues muß die Bewilligung des Bifchofes 
eingeholt werden, ber zu: unterfuchen bat, ob die Errichtung einer Kirche 
nothwendig oder wünfchenswerth, ob der Platz dazu geeignet und von 
allen Laſten frei, und ob die gehörige Dotation vorhanden fei zur Bes 
fireitung der Koſten des Gottesdienſtee, und zur Einhaltung und Aus⸗ 
zierung des Gebaͤudes. Kann eine ſolche Mitgift nicht nachgewieſen 
werden, fo ift es dem Bilchofe unterfagt, den Bau zu bewilligen oder 
die Conſekration vorzunehmen. Sind Bingegen die obgemelbeten Bes 
dingungen vorkanden, fo fann zum Werke gelchritten werben, wobei aber 
bie fatholifche Kirche ſchon vom Beginne an den Gläubigen ſtets vor 
Augen zu halten fucht, daß Hier fein profaned Gebäude fondern eine 
Gottes wohnung errichtet werde. 

Zu diefem Zwede fchreibt das römifche Bontififale die feierliche 
Grundfteinlegung vor, welche in folgender Ordnung zu gefchehen 
bat, und welche der Bifchof entweder felbft vornimmt oder durch einem. 
von ihm bevollmächtigten Prieſter vornehmen läßt. Schon am Bor« 
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abende des zu biefer Feierlichkeit beftimmten Tages wird an jener Stell, 
wo der Hodjaltar zu ftehen fommt, ein hoͤlzernes Kreuz errichtet. Am 
Tage felbft fegnet der mit den Pontififalfleidern gefchmüdte Bifchof unter 
Gebeten und Erorzismen Salz und Wafler, vermijcht beides mitfammen 
und befprengt damit den Platz, wo das Kreuz fteht, während der Eher 
mit den Worten des 83. Pfalmes die Lieblichkeit des Haufes Gottes 
befingt. Dann wird der Grundſtein mit geweihtem Wafler befprengt, 
durch den Bifchof mittelft eines Meſſers mit dem h. Kreuze bezeichnet 
und nad Abbetung der Allerheiligen » Litanei und Abfingung des 126. 
Pfalmes in den Boden gefebt, wobei an Gott die Bitte gerichtet wirt, 
daß an diefem Orte der wahre Glaube blühe und die Bottesfurcht nebſt 
der wahren NRächftenliebe, und daß hier Fünftighin ein Play des Ge 
betes und bes Lobes Gottes fein möge. Nun beginnt der feierliche 
Umzug, indem unter Pfalmengefang der ausgegrabeue Grund des zu 
eg Gotteshauſes mit geweihtem Fra befprengt wird, fm 
zwar fo, daß nicht auf einmal und ‚ohne ‚Unterbrechung die Prozeffion 
ftattfindet, fondern zuerſt Beh; der dritte Theil, dann wieder der brüte 
und zulegt der noch übrige dritte Theil der zu erbauenden Kirchenmauern 
umfchritten wird. Zuletzt mird das Veni Creator angeftimmt, der Bon- 
tififalfegen ertheilt und gewöhnlich auch eine Anfprache an die Berfams 
melten gerichtet, worauf man die’ Feierlichteit mit dem h. Meßopfer zu 
hefigließen pflegt, das an dem mit dem Kreuze bezeichneten Plage ent: 
tet wird. ZZ £ . 


Dbgleich durch dieſe Grundſteinlegung der hehre Charakter des zu 
errichtenden Gebäudes angebeutet, und ſomit biefer Play als Eimftige 
@etteswohnung bezeichnet wird, fo -edlangt eine Kirche ihre geheimniſ⸗ 
volle Eigenfchaft, weldye zur Feier des Gottesdienſtes und beionders zur 
Darbringung des Hochheiligen Opfers nothwendig vorausgejeht wird, 
erft Durch die bifchöflihe Einweihung oder fogenannte Kirchweibe. 
Es darf daher nicht befremben,.daß feit. den erften chriſtlichen Jahr⸗ 
hunderten auf die Weihe der Götteshäufer gedrungen warde; Tiegt es 
ja tief im menfchlichen Bewußtfein, daß die Gotteswohnung eines eigenen 
Weihenktes bedürfe. Deßwegen finden wir: nicht ‚bloß. bei den Juden 
die Stiftshüttens und Tempelweihe (U. Ebron. 7.), fondern felbk im 
Heidenthume wurden Altäre, Tempel und Statuen einer gewiffen Weihe 
unterzogen, weil man der Üiberzeugung war, daß ohne biefelbe weder 
ein Gottesvienft gefeiert, noch die Anweſenheit einer Gottheit bewirft 
werben Eönne. Auch ift bemerfenswerth, daß diefe Weihehantluug häufig 
in ber Salbung mit Oel befand, und daher jeder mit Delfalde über 
goflene Stein nady dem Zeugniffe des Arnobius und des Llemens von 
Alerandrien den Heiden. ein Gegenſtand der Anbetung war. 

Obwohl die erfien Ehriften in der Auswahl ihrer Berfammlungs 
orte fehr befchränft waren und ihre Gotleodienſte wegen der graufamen 
Berfolgungen nad) dem Zeugniß des Eufebius in Enöden, Wäldern, 
auf Schiffen und in unterirdiſchen Höhlen und Begräbnipftätten abhal- 
ten mußten, fo waren fie. doch, werm die Zeiten ſich etwas frieblicher 

ren, in der Wahl igrer. guintveniiien Vedesuniuugen einge 
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wegs gleichgiltig fondern brachten das h. Opfer am liebſten über den 
Gräbern ber 5. Martirer dar, und ficher ift anzunehmen, daß die meiften 
ihrer Tempel förmlich eingeweiht waren, obwohl diefe Weihe, wie der 
ganze Gottesdienſt ſelbſt, in tieffler Stille gehalten wurde. ber die 
erfie feierliche Kirchweiße wurde, wie die Lektionen des zweiten Nok⸗ 
turnes am 9. Rovember melden, unter großem G®epränge von Papft 
Silvefter vollzogen, als bie Kirche durch Conſtantins Belehrung vie 
Ruhe erlangt Hatte. Bon diefer Zeit an wurde es ftehende Regel, daß 
nur die eingeweihte Kirche ein tauglicher Platz zur Entrichtung des h. 
Opfers fei. Die Geremonien weldye heut zu Tage üblich find, findet 
man im römifchen Pontififale und beſtehen in Folgendem: 


1. Dee Tag vor der Kirchweihe ift für den Biſchof und für die Ges 
meinde, für welche bie Kirche konſekrirt wird, ein gebotener Faſttag, 
um dur wahren Bußgeil auf das kommende Feſt vorzubereiten. 

zum Abende Fehret Weinen ein und am Morgen Freude. Bf. 


' 


2. Am Borabende werden einige Reliquien heilige Martirer, vom 
Bifchofe in einem reinen Gefäße nebft 3 Weihrauchkoͤrnern einges 
ſchloſſen, auf eine fchön gezierte Tragbabre gelegt und an einem elges 
nen Orte außerhalb der Kirche oder unter einem Gezelte vor der Kirch⸗ 
thüre aufgeflelt. Bor denfelben wird bei brennenden Lichtern ein 
Theil aus den prieſterlichen Tagzeiten gebetet. Dieſes gründet fich 
auf den Gebrauch der alten Kirche, nur über den Gräbern ber h. 
Martirer die Gotteshäufer zu erbauen. Wurde anderswo eine Kirche 

- erbaut, ſo mußte wenigftens ein Theil von dem Leibern Heiliger Blut⸗ 
zeugen bahin Übertragen werben, wie aus dem Benehmen des h. Am⸗ 
brofius hervorgeht, der ſich fanphaft weigerte, die Bafllifa zu Mai- 
land ohne Reliquien einzumeihen, bie ihm durch höhere Grleuchtung 

geoffenbart wurde, wo bie Körper ber Heiligen Gervaſtus und Pros 
tafius zu finden feien, die er alddann erheben und in bie zu weihende 
Lirche übertragen. ließ. — Daß diefe Reliquien nicht gleich in bie 

Kirche gebracht, fondern über Nacht unter einem Gezelte aufbewahrt 
bleiben, kann dahin gedeutet werben, Daß die Heiligen Gottes auf 
der Welt wie. Fremblinge und Pilger gleichfam unter dem Gezelte 
ihres ſterblichen Körpers Haben wohnen müßen, ehe fie ind Himmlifche 
Jeruſalem einziehen durften. So muͤſſen auch wir unter der Hülle 
unferer Sterblichkeit fo fange feufzen und warten, bis der Herr bie 
Pforte der Glorie uns aufthut. 


3. An den innern Wänden der Kirche müßen nach der Richtung der 
vier Weltgegenden vertbeilt 12 Plätze mit Kreuzen bezeichnet, und an 
jevem dieſer Bläge eine Kerze angebracht fein. Diefe Kreuze und 
Kerzen haben die Bedeutung, daß die fatholifche Kirche durch die 
12 Apoftel ausgebreitet und durch fie das Licht des Glaubens in bie 
ganze Welt getragen wurde, weßhalb ſte in der Volksſprache Apoftels 
jeichen genannt werden. Bgl. Off. 12, 14. Bei der Kirchweibe 
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der Apoftel zu gedenken if eine alte Uibung; Bat ja ſchon Kaller 
Konftantin beim Baue der Beterdficche 12 Körbe vol Erde zum An 
denken an die 12 Apoftel aufgefchaufelt und auf feinen Falferlichen 
Schultern weggetragen. | 


4. Am Morgen des Weihetages begibt ſich der Biſchof in die Kirche, 
ordnet das Noͤthige an, und auf feinen Befehl werben die beſagten 
12 Kerzen angezündet, worauf fi alle aus der Kirche entfernen 
müßen. Auch der Bilchof verläßt dieſelbe; nur ein Diafon bleibt 
zurüd, und die Thüren werden verfchloffen. Dieſes Berfchliehen 
erinnert daran, daß durch den Sündenfall die Thore des himmliſchen 
Jerufalem verrammelt und erſt durch den Kreuzestod Jeſu wieder 
eröffnet worden. 


5. Der Bifchof begibt fig an den Ort, mo die Reliquien über Radt 
aufbewahrt wurden, und bekleidet fi}. unter Abbetung der 7 Buß: 
pfalmen mit dem bifhöflihin Ornate. IR das gefchehen, fo treten 
ale vor die Lirchthüre, wo die Litanet von allen Heiligen gebetet 
wird, in welcher gehörigen Ortes der Name des Heiligen, welcher 
als Patron der Kirche. auserfehen wurde, unter dreimaliger Anrufung 
eingefchaltet wird. Durch die Berrichtung dieſer Bußgebete jucht man 
von Gott durch die Fürbitte aller Heiligen, beſonders des erwäßlten 
Kirchenpatrons, zu erflehen, daß er fi) würbige in dieſer Kirche zu 
wohnen und bie andächtigen Bejucher mit himmliſchen Gütern zu 
begnabigen. 


6. Der Biſchof weißt Salz und Waffer, befprengt mit demfelben fid 
und die Umftehenden und beginnt nun feinen dreifachen Umzug 
um die Kirche, deren Mauern er fortwährend befprengt. Rach jedem 
Umzuge Hopft er mit dem bifchöflichen Stabe an die Kirchthure, melche 
fi) aber erſt auf das dritte Anpochen öffnet, nachdem der Bifchof 
das Keuzeszeichen mit feinem Stabe an bdiefelbe. gemacht Hat. — 
Diefe dreimalige Progeffion erinnert an den Umzug der Seraeliten 
um die Stadt Jericho, weil diefe Stätte fünftighin ein Sig der 
wahren Bundeslade werden fo. Das fortwährende Beſprengen mit 
Weihwaſſer fol in uns den Gedanken rege erhalten, daß dieſe Mauern 
fünftighin feinem profanen Zwecke mehr dienen follen, fondern den 
beiligften Uibungen der Religion gewidmet find. Das wiederholte 
Anpochen fann in uns eine heilfame Beichämung hervorrufen, weil 
auch wir den Herrn oft fo lange ftehen- und pochen lafien. Daß 
das Deffnen der Thüre erft nach gemachtem Kreuszeichen gefdyiebt, 
veranfchaulicht und, daß durch Chrifti Erlöfungstod das Kreuz zum 
Schlüffel der verriegelten Himmelspforte wurde. 


7. Der Bifchof betritt die Kirche mit dem Friedensgruße, und Friede 
it der Inhalt des Gefanges, den jebt der Chor anflimmt. 


8. In dee Mitte der Kirche wird jetzt dad Veni Creator angeflimmt, 
darauf die Litanei aller Heiligen gebetet, und während derfelben 


—RXRX ms 
— ——— Yan Bife Siede Befuhen; den fie Engit Vefädıen 


9. Vahrend das Benedistes witd der Bilder mit 
Mi Stobe bat griechiſche —7— an auf — 8 


fe in ver Kirche legt, was als Sinnbild an 
Heiland alle füleden fie auch an — 
und Bibung fein mögen, durch Te Kreuzestob vereiniget habe. 


. Mit fortwährend Reigender Gtimme wird die Hilfe Gottes ange- 


1". zufen und. Yarauf vom Biſchoſe Salz, welter, Aas und 

{ein geweiht und unfer einander gemiſcht. — Unter dem Wafler 
lann Ve Renee Jeſu verſanden werben, Inter —— Weine ſeine 
Goliheit, le Aſche bedeutet de Tod, dns Galy.iR- ein Gegen 


ittel. der Wertoefung. Dinge - bedeutet 
“ Selm Chrikum, welcher Fe Gott km Ph Lu Ba und 
durch feine Auferſtehung unverweglich geworden: 


| Ki fönnen wir geriniger und d windig werden, *. dem Sa 
„au. fein. 

er Biſchef begibt ih due Star, welche ‚er an zwei € Selen 
wit dem Ereu ſe bezeichnet, und. bittet, daß ülle Bellcher Eine 

u Gaga A, ſingeg jeden von allem Unglack bewahrt. Bleiben 


42: Der Biſchof betrin Hierauf‘ den Mitar, taucht feinen Daumen in 
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Heräuf folgt mer —— Vehrengum ein‘ febenmaliger 

3 mug 55 Altar ımb ein: breimaliger um das ganje In ner e 

” len Biran. Bee Buffokberung für und, Pets ‚mit einen «Ger ern 
dem Herrn qu erfelnen! l 2 


—* werben die Reliquien von def in flerfiger Rrögeffion 
"udn Die Sirche 'getragen.. Dabei geht‘ ber. Bifchof ‚mit der’ Bel 
- Begleitung zuerſt um das Aeußere des Gotteshauſes sem, | 
. fh unter dem Sauter wieder, ctinnert im einer Rede die 
« "Heifigfeit der ‚; fordert zur Ehrfurcht gegen Defeibesanf und 
varmet vor edel ung und: Anmaßung ober Schmalerung ihres 
‚ Rechtes und ihres Einkommens, indem er die berüiglichen‘ Defrete 
der Trientner Kirchenverfammlung 'verlefen läßt. Nachdem er num 
die Außenfeite der Lirchenthüre mit dem h. Dele gefalbt. und auf 
EHrißus, der die wahre THüre zum Leben if, hingewieſen hat; bes 
wegt fi der Zug mit den 5. Reliquien zum Altare, wo fie in die 
Im Steine ausgehaume und mit Chriſam gefalbte Deffnung gelegt 
werden, weldje der Bifchof mit einem Steine verfchließt, worauf er 
mit dem von ihm früher bereiteten und — Mörtel die Bugen 
ausfüllt. — Daß die Reliquien im Aare ihre Ruheſtaͤtte finden, 
- hat feinen Orund in der h. Schrift (Off. 6, M wo ber h. Sehen. 
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bie Seelen der um Chriſti willen ®etöbteten umter bem Altare er 
blidt, und ift überbieß eine lebhafte Erinnerung an das Dogma 
von der Gemeinſchaft der Heiligen, vermöge welcher wir mit ben 
Seligen des Himmels durch Blauben und Liebe in geifligem Ber: 
fchre fiehen. Zubem erinnert ed an die uralte Praris, das 5. Me: 
opfer über den Bräbern der h. Martirer darzubringen. 


15. Nun finden Häufige Befprengungen und Salbungen be 
Altarfteines ftatt. Bortwährend wird ber Altar theils vom 
Biſchofe felbft, theil® von einem PBriefter beräuchert, was lebhaft 
an den Engel mit dem goldenen Rauchfaß erinnert. (Off. 8, 3.) 


15. Iebt werden jene zwölf mit Kreuzen bezeichnete Pläße, die foges 
nannten Apoftelzeichen gefalbt, und darauf auf dem Altar 
feine fünf aus Eleigen Wachslichtern verfertigte Kreuzchen, welche 
auf je fünf Weihrauchförnern ruhen, verbrannt, was einerfeitö an 
die fünf Wunden Ehrifti, andererfeitd daran erinnert, daß wir ſtets 
mit vor Andacht brennenden Herzen uns dem Altare nähern Tollen. 
Nachdem nun durch diefes Abbrennen auch das an jenen Stellen 
haftende Salböl und Ehrifam verzehrt if, wird der Altar gereiniget, 
mit den vom Bilchofe benebizirten Tüchern belegt und auf demſelben 
das 5. Opfer vom Bifchofe entrichtet, zuletzt der Pontififalfegen er 
theilt und der zu gewinnende Ablaß verfündet. 


Diefes find. alfo die Geremonien, wodurch eine Kirche eingemweißt, 
- und durch welche Einweihung ihr der Charakter ver Heiligfeit, Unverletz⸗ 
lichkeit und Immunität zu Theil wird. Erſt durch diele Gonfelration 
wird das Gebäude ein Gotteshaus. Sollte aber zu einer feierlichen 
Einweihung Feine Gelegenheit fein, fo findet einftmeilen nur die einfache 
Einfegnung flatt, welche ein vom Bifchof bevollmächtigter Priefter 
ohne Salbung vornimmt. Durch diefe Benebiktion wird bie Kirche 
ebenfalls in den Stand geſetzt, daß darin Bottespienft gehalten werben 
darfe Nur muß ein konſekritter Altar fi in derfelben befinden; aud) 
darf die jährliche Gedaͤchtnißfeier diefer Einfegnung nit begangen 
werden. | 

Die konſekrirte Kirche Hingegen hat nicht nur die Erlaubniß, fon- 
bern fogar die Pflicht, den Jahrestag der Kirchweihe ſowohl im der 
Meſſe ald im Offizium au begehen und zwar mit Oftave ald Hoch—⸗ 
feft erfter Klaſſe. Diele anjährlicy fi erneuernde Erinnerungsfeier 
it wenigſtens mehr als 1000 Jahre alt, wie Mabillon beweifet. Wahr: 
fcheinlich reicht ihr Alter noch weiter, vielleicht gar in die erflen Zeiten 
des Chriſtenthums hinauf. Haben doch die Juden aljährlidy ihre En» 
zänien gefeiert, und hat ja Jeſus felbft an benfelben fich betheiliget; 
wie folte nicht die Kirche diefen Gebrauch ſchon frühzeitig eingeführt 
haben? 

Das an diefen fogenannten Kirchtagen reichlicher für Speife und 
Getränke gelorgt wird, daß Freunde und Bekannte auch aus fremben 
Ortfehaften fi daran betheiligen und an ven fröhlichen Mahlzeiten theil⸗ 


a ..r 
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einer Vollömenge Holzogen, wobei fih 
ober benadhbarte ea einfanden. as am Einwelfunge- 

tage — wiederhelte ſich um jäheli ame Gevächtnißtage, und fonder - 
** Er dae — von ‚dem den. Heiland freudig aufneh⸗ 
das_Geinige zu dieſer Gep —D — beigetragen. Nur 
un an De Safe " A fo recht lebhaft An die ® japen der 

fo weit audarten ihlige und 


fonnte, daß: geil 

SE ln vaian — mußten, dieſen Unfügen en - 
fteuern daß: in manchen Ländern bie Sirchtage, oder wenigſtens di 
Dabei Ratifinbenden Grgöglichkeiten, auf Ira] (in Defierreich " 
eg..der.3. Sonuigg: im, Oktober) übertragen wurden. - 

— wie ng Firchweiha geſchieht nach. der richtigen Wer 
des 9. Augußin auch au unſerer Seele, wenn dieſelhe durch 
— der ge len Snãde zu einem Tempel des h. Geiſtes um⸗ 

id bei der Taufe werden Sals, nemweihtes Wafler, 
—2— Sebrauch des Lreugeichens, Lichter, Gebete und Eror⸗ 
tary, faſt alles angewendet , was zur Einweihung der Kirche 
wird. Wird ‚aber, ein ſolcher geiſtiger Tempel durch die Tod⸗ 
— ſo lann Die Verſoͤhnung nur unter ähnlichen Umftänben 
„wie die Refonziltation einer Kirche vollzogen wird, 
Hezu ein vom Bilcof eigens geweibtes, mit Aſche vermifh- 
erforderlich ift, mit welchem der bevolfmächtigte 58 die 
des geſchandeten Gotteghauſes zu reinigen hat, fo: gehört que 
Biederaufnafıme in ben Gmabenftand nebf der prisferlidhen Elokarlon. 
der Aſchenſack der Buße und bie ae zoieänen der Reue. 
wenn feine& biefer Erfordernifſe fehlt, wid. 8 von einer fſelgen 
ke wieder heißen: e⸗ ie ihr - — 


3* 
— 


* 


I 


5 an 








Homiletiſche Erklärung. 
Goangelium von der Einkehr Jeſu bei Zahäus, Luk. 19, 1-10. 


. Die Einkehr. Jeſu bei Zachäus bietet mit der Einkehr und dem 
* Berbleiben des. Bottmenfchen in den chriſtlichen Tempeln fo viele Aehn⸗ 
lichfeiten dar, daß ed nicht befremden darf,. wenn bie Fatholifche Kirche 
den Wortlaut dieſer Begebenheit dem Volle am jährlichen Gedaͤchtni— 
tage der Kirchweihe vorlefen läßt. — Wenn. nämlich eine en 2 
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meinde ein fo aufrichtiges Berlangen nach Jeſus trägt wie Zachaͤn 
und Feine Mühe und Anftrengung fcheuet zu feinem Beftge zu gelangen 
und ihm eine Wohnung zu errichten, fo bleibt der Herr vor einer folden 
Gemeinde ftehen wie vor dem „Beigenbaum,* fieht wohlgefälig auf fie 
und ihr Verlangen und fpricht: Ich will Hier bei euch verbleiben und 
zwar nicht nur „heute“ fondern alle Tage bis an das Ende der Zei 
ten. Ich will einziehen in das „Haus“ das ihr mir bereitet Habt, 
und durch diefe Einfehr foll nicht nur „niefem Haufe Heil wider 
fahren,“ fondern allen, welche dasfelbe mit Andacht befuchen. Nicht 
„die Hälfte meiner Güter“ fondern die Fülle meiner Gnaden will id 
euch ertheilen, und euch zu „Söhnen Abrahams“ umgeftalten; euer 
begangenes Unrecht will ich mehr als gutmachen, denn „ih bin ge 
fommen zu fuchen und felig zu machen, was verloren war.“ 

„In jener Zeit... .* Bon Efraim, wohin er fidh nach der 
Erweckung des Lazarus und dem damit in Verbindung ftehenden Be 
fchluffe des Einedriums (Jo h. 11, 53.) zurüdgezogen: hatte, reiste ber 
Gottmenfch zum DOfterfefte nach Ierufalem. Seine „Stunde it gefoms- 
men," und er ift bereit alles zu erfüllen, was von ihm durch die Pros 
feten vorausgefagt war; deßhalb nimmt er die „Zwölf“ zu fi, fagt 
ifnen fein bevorftehendes Ende und die Umftände feines freimilligen 
Opfertodes voraus und naht fi fo der Stadt Jericho, vor deren 
Thoren er einen Blinden fehend machte. Begleitet von einer Menge 
Bolfes, das Gott Iobte: 


B.1 „309 er CJeſus) ein in Jericho und ginglburd.* — 
Bekanntlich nahm die Reife von Serufalem nach Jericho nur 6 Stun; 
den in Anfpruch ; demungeachtet war die Lage diefer Städte eine fehr 
verfchiedene, indem Jerufalem 2500 Fuß über — Jericho 600 Zuß 
unter der Meeresfläche liegt. Ebenfo befannt ift es, daß in Jericho 
der Handel mit Ballam und anderen orientaliihen Spezereien außers 
ordentlich blübte, dafür aber auch der Lurus und alle in feinem Ges 
folge ftebenven Lafter in bohem Schwunge waren. Die Umgegend 
wimmelte von Räubern, und der Name Mordtdal bat fi bis Heute 
erhalten.*) Defihalb gilt den heiligen Vätern der Name Jericho als 
Bezeichnung des ins Irdiſche verfunfenen Erdenſinnes, und überhaupt 
als Simbol des menfchlichen Elendes. 

In diefes Jericho „zog der Gottes ſohn ein", mdem er uns 


*) Bol, die homilet. Ex, am 1%. Sonntage wa Nasen ın Bere 30. 
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fere armfelige Menfchengeflalt annahm, um uns zur Kindfchaft Gottes 
zurüdzuführen. Gleichwie der erfte Adam durch feinen Ungehoriam von 
der Stadt Gottes (Ierufalem) herabflieg und uns ins fittliche Elend 
(Jericho) führte, fo betritt der zweite Adam Jericho, um uns durch feis 
nen Gehorfam die Thore des Bimmlifchen Jeruſalem zu eröffnen. 

„Er ging dur" — Jeſus ſchlaͤgt dafelbft nicht feinen bleiben» 
den Wohnfig auf, fondern verweilt nur fo lange, als nöthig ift, bie 
Blinden (Luk. 18, 35—45. Mth. 20, 29—34. Marf. 10, 46—52) 
fehend und den Zachäus zu einem Kind des Heiles zu machen. Iſt 
das vollbracht, fo fegt er feine Reife nach Serufalem fort. So follen 
auch die Menfchen dieſe Welt nie als ihren bleibenden Wohnſitz anſehen 
fondern „fie gebraudjen, als gebrauchten fie felbe nicht; denn die Geftalt 
diefer Welt vergeht." 1. Kor. 7, 31. 

Zwei Thore Bat dieſes Jericho — Geburt und Tod — biſt du 
durch das eine hereingetreten, fo fei dein ganzes Trachten darauf ges 
richtet, Daß du zum andern, welches nach dem himmliſchen Serufalem 
führt, wieder glüdlich herauskommeſt. „Liebet nicht die Welt, und mas 
in der Welt iſt.“ I Joh. 2, 15—17. Eigne dir von den Gütern 
biefer Welt nichts unrechtmäßiger Weile zu, fondern fürchte das Schids 
fal des Achan, der ſich durch die Schäpe Jericho's Blenden ließ und fo 
fein Verderben herbeiführte. Iof. 7, 1—26. 

Bleichwie diefe® Durchwandeln durch -Sericho mit Gnadenſpendun⸗ 
gen verbunden war (beim Einzuge wie beim Auszuge wurde ein Blin- 
der fehend gemacht und das geiftig blinde Auge des Zachäus dem Lichte 
ber Wahrheit erſchloſſen) fo war das ganze öffentliche Leben des Bott» 
menfchen eine ununterbrochene Kette von geiftlichen und leiblichen Wohl⸗ 
thaten. Wie der Satan berumgeht zu ſuchen, wen er verfchlinge, fo 
iR auch der gute Hirt „umbergezogen, hat ®utesgethan und 
hat Alle, die vom Teufel überwältigt waren geheilt.” 
Apog. 10, 88. 


B.2. „Und fiehe, da warein Mann mitRamen Zachäus; 
der war ein Dberzöllner und reich.” — Daß diefer Oberzöllner 
fein Römer fondern ein Jude gewefen fei, läßt fich aus folgenden Brün- 
den vermuthen: 1) Der Rame Zachäus oder Zadjai d. 8. rein, ift bes 
bräifchen Urfprunges und kommt in der 5. Schrift öfter vor U. Mad. 
10, 19. 1. Edr. 2, 9. U. Eodr. 3, 20. 7, 14. — 2) Zadjäus ers 
bietet fich, feine Betrligereien vierfach zu vergüten, was offenbar Kennt⸗ 
niß des mofaifchen Geſetzes vorausſetzt, das einen mehrfachen Schaden⸗ 
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erſatz vorfchreibt. 3) Die „Murrenden werfen dem Heiland nidht vor, 
daß er bei einem Unbefchnittenen, fondern „bei einem Sünder“ einge 
fehrt fei. 4) Jeſus felbft nennt ihn (B. 9.) „Sohn Abrahams.“ 

„Der war ein Oberzöllner. . ." Bekanntlid gab es zwei 
Gattungen Zolleinnehmer zur Zeit Jeſu im römifchen Staate. Die 
einen — Publifanen — pacdhteten die Zölle ganzer Gegenden gemöhn; 
lich auf fünf Jahre, erhoben aber viefelben nicht felbft ſondern gaben 
fie in Unterpacht. Diefe Unterpächter — SBartitoren genannt — mad 
ten ſich durch ihre Unredlichfeiten und Erpreſſungen forwie durch ihre 
Barteilichfeit bei Bemeflung der Einfommenfteuer fo verbaßt, daß der 
Name Zöllner und Sünder finonime Ausdrüde waren.”) “Doch gab es 
unter ihnen auch ordentliche und heildbegierige Menfchen z. B. Me 
thäaus. Wie dem Johannes (Luf. 3, 12) fo nahten fi auch Ich 
„bie Zöllner, um ihn zu hören,“ Luk. 15, 1. während wie ſtolzen Schrift: 
gelehrten ihm ferne blieben. Wie gefehlt ift es daher, wenn man bie 
Gehler eines Standes auf alle Standesgenofien überträgt und keine 
Ausnahme gelten lafien will Hüten wir uns, daß wir nicht wie ber 
Fariſaͤer voll Berachtung auf andere bliden, Luf. 18. 11. die doch viel⸗ 
leicht Gott näher fliehen ald wir. Möchten beionders die Berfünder 
des Erangeliumsd Borficht üben und nicht durch immerwährendes Loss 
donnern gegen die höheren Stände den Riß in der menichlicden Geſell⸗ 
fhaft noch erweitern, der gegenwärtig ohnehin ſchon groß genug if. 
Es ift eine zu theuer erfaufte Popularität, wenn man durch folde 
Grpeftorationen die „Herren dem Worte Gottes noch mehr entfremdet 
und mit Haß gegen den „Kanzelredner“ erfüllt, während der gemeine 
Mann leer ausgeht und hoͤchſtens beim Wirthöhaustiiche ein Hoch dem 
“ „berühmten Prediger“ ausbringt, der ſich ſo wader die „Wahrheit zu 
fagen getraut! Est modus in rebus. 

Zachäͤus war ein Publifan, ja er war dad Haupt derfelben „und 
reich." — Schon zur Uibernahme eined Zollpachtes gehörte ein nicht 
unbebeutended Vermögen, und wenn man bedenkt, daß diefes Geſchaͤft 
fehr einträglidy war, fo wird ed nicht befremden, daß der Evangelift aus 
drücklich des Reichthums dieſes Oberzöllners gedenkt. Obgleich aber 
Zachaͤus viele Güter befaß und Geld im Uiberflufie hatte, fo fehlte ihm 
doch das hoͤchſte Gut, denn er hatte Jeſum noch nicht geliehen. Was 
nügt aller irdiſche Reichthum, wenn man jenen Schag nicht befigt, den 
weder die Diebe rauben noch die Motien verzehren Finnen? Was nüpt 
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es, wenn ein folder Begüterter ſich reich nennt und dabei nicht merkt, 
Daß er arm ii} Off. 3, 17. Was nützt e8 überhaupt der Welt, wenn 
Re durch Hebung der Induſtrie, durch Schienen und Dampffraft das 
materielle Wohl der Menfchheit zu fördern fucht, dabei aber gegen 
Jeſus gleichgiltig bleibt oder von ihm vorfäglich nichts wiſſen wilt 
Hine illae lachrymao 


2. 3, „Und er ſuchte Jeſum zu ſehen, wer er wäre, 
aber er fonnte nicht vor dem Bolfe; denn er war klein 
von. Berfon.* — Der Grund, warum Zachaͤus Verlangen trug 
Jeſum gu fehen, ift ficher darin zu fuchen, weil er von deſſen Lehren 
und Thaten fchon viel gehört hatte. Die Kunde von den großen Wun⸗ 
bern und außerorbentlichen Lehren machte auf ihn einen tiefen Ein» 
brud und entflammte in ihm den Wunſch, diefen großen Lehrer pers 
fönlich Eennen zu lernen. Auf einmal hört er, daß Iefus burch Jericho 
wandle; (wahrſcheinlich bat er auch die Kunde von ber erfolgten Hei⸗ 
lung des Blinden erlangt) und nun fteht fein Entichluß feR um jeden 
Preis „Jeſum zu fehen wer er wäre.” Diefer Beilag des Evan- 
gelißen: wer er wäre, fo wie Die außerorbentliche Anftrengung zu ſei⸗ 
nem Zwede zu gelangen läßt vermutben, daß Zachaͤus Jeſum nicht nur 
oberflächlich Fennen lernen, nicht nur fein Angeficht und feine Außere 
Geſtalt betrachten wollte, fondern daß feine Sehnſucht höherer Natur 
war und in der Hochachtung gegen Jeſus ihren Grund hatte. Auch 
ber Erfolg fpricht für dieſe Anficht. Hätte den Oberzöllner nur menfch- 
liche Reugierde zu Jeſus geführt, fo würde ihn ver Heiland Feiner fo 
lieb evollen Anſprache gewürbiget fondern nicht befier als den Herodes 
behandelt haben, der ſich doch auch freute mit Epriftus befannt zu wer⸗ 
den. Luk. 23, 8. 9. — Bei Zachäus war aber diefe Sehnſucht bie 
erfte Urſache des ihm zu Theil gewordenen Heiles. So ift es auch bei 
une. Gin Menſch, in deflen Herzen der Sinn für Höhere entweder 
nie vorhanden war oder bereitd erlofchen ift, hat wenig Hoffnung das 
Heil zu erlangen. Gin ſolcher gleicht den vielen Juden, welche die 
Lehren und Wunderwerfe des Heilandes theilnamslos ‚betrachteten, weil 
fie — bethört durch ihre irdischen Meffiashoffnungen — feinen Sinn 
batten für das Reich, das nicht von diefer Welt if. Wäre Zachaͤus 
aud) eine fo geiftesarme, vertrodnete Creatur geweſen, jo würde er bie 
Nachricht vom Durchzuge Jeſu durch Jericho ohne innere Regung ans 
gehört und es nicht der Mühe werth geachtet Haben, auch nur einem 
Schritt vor bie Thüre zu ſetzen. Theilnamslos wäre Ki \EnCH 
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Geldſaͤcken ſitzen geblieben und hätte ſich fomit ber Höheren Güter felbk 
beraubt, die ihm Jeſus zumittelte. Aber diefer Zölner trug den Wunſch 


in fi, Jeſum zu fehen, und dieſes Berlangen war der Anfang feine 


Bekehrung. Auch an ihm hat fich die Wahrheit des Sapes erwieſen: 
Primum semen salutie est desiderium cognoscendi Balvatorem. 

Wenden wir das bisher Gefagte auf die chriſtlichen Gottedhaͤuſer 
und ihre Beſucher an, fo leuchtet und der Grund ein, warum vice 
Rirchengeher fo wenig $rüchte aus ihrem Befuche ziehen. Wen nicht 
die Liebe und Sehnfucht zu Jeſus fondern unausweichbare Nothwendig⸗ 
feit oder bloß die Gewohnheit in die Kirche führt, der wird biefelbe mit 
der nämlichen geiftigen Leerheit und mit der gleichen Werktagsſeele wie 
ber verlaffen, mit welcher ex in biefelbe getreten if. Wer feine Augen 
nur äußerlich an dem Schmude der Altäre weinen oder an der Wohl⸗ 
rebenheit eines Predigers feine Ohren ergögen will, der wird durch feir 
nen Kirchenbefuch nicht leicht ein Sohn Abrahame werden. Rur bem, 
der mit Acht religiöfer Gefinnung und mit dem Berlangen „Iefum zu 
ſehen“ in die Kirche tritt, wird in „diefem Haufe Heil wiberfahren.* 

„Aber er fonnte nit... .“ So groß die Sehnſucht des 
Oberzoͤllners, eben fo fchwer war für ihn die Ausführung feines Vor⸗ 
babens; denn die Bolfsmenge Batte den Heiland dicht umgeben; 
zudem war er von fo Eleinem Körperbau, daß fein Bli unmöglich auf 
Jeſum fallen Fonnte. 

So ftellen fi auch heut zu Tage den frommen Wuͤnſchen überall 
Hindernifle entgegen, und zwar ganz diefelben, welche dem Zachäus den 
Anblid Jeſu rauben wollten. Wir fönnen auch 1) „nit vor dem 
Bolfe;* denn die Welt fchiießt einen dichten Kreis um den Heiland 
und fucht zu verhindern, daß unfer Blid auf ihm falle. Unaufhoͤrlich 
ruft fie und zu, daß fie Jeſum in ihrer Mitte Habe; wir follen nur 
mit ihr Halten und nad ihrem Beifpiele neben Jeſu herlaufen, fo 
würden wir gewiß feines Beſitzes tBeilhaftig werben. Sie geftattet uns 
zwar manchesmal einen flüchtigen Blid nach ihm zu werfen, weiß aber 
geichickt jedes engere Anfchließen an ihn zu hintertreiben. Und wir 
Thoren glauben fo leicht ſolch betrügerifchen Worten und richten uns 
fo gerne nach dem Beifpiele Anderer. Wir laufen unbefonnen dem 
großen Haufen nach und denken: tuts der und der, warum fol nicht 
auch ich es thun? Wie viele laufen fo dem Verderben zu, weil fie fi 
nach der Welt richten und dabei nicht bedenfen, daß „wer mit vielen 
brennt, deßhalb nicht minder brennt." H. Aug. Wer alfo den Heiland 
finden will, muß bie Menge weinen und anf em (yanlen Mege wan⸗ 
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dein, den nur Wenige finden. Er muß fich über den Spott ber Welt 
hinwegſetzen und wie Zachaͤus fi; von der Bollömenge trennen, um 
ihr vorauszulaufen. — Ein fernered Hinderniß iſt 2) die Wrfenntniß 
unſeres eigenen Unvermögens Wenn die Sehnfucht nach gei⸗ 
Algen Gütern in unferen Herzen rege wirb, fo macht ſich andererfeits 
die Schwäche unferes Bleifches geltend. Wir fühlen uns gleich dem 
Zölner zu. „Elein von Berfon,“ um den Kampf mit den fih uns 
entgegenftellenden Hindernifien aufzunehmen. „Es geht nicht, ich Tann 
nicht, ich bin ſchon einmal fo" das find die Redensarten, bie ben 
Schwung unferer befieren Empfindungen hemmend niederhalten, und 
die und den Muth benehmen die Ketten der Sünde zu zerbrechen. 
Wie lange kaͤmpfte felbft ein 5. Auguſtin gegen diefes Trugbild! — 
Was foll alfo gefchehen? Warten, bis die Hinternifie von felbft vers 
fhwinden? Keineswegs, das wird nie gefchehen; denn der Kampf endet 
erft mit dem Leben. Oper bie Ausführung unferer guten Entfchließungen 
auf fpätere Zeit verfparen? Weit gefehlt; denn ber Herr hat uns zwar 
feine Gnade, nicht aber den folgenden Tag verfprochen. Hätte Zachaͤus 
gedacht: ich Tann heute Jeſum nicht fehen, ih will warten, bis er vom 
Oſterfeſte zurüdtommt, fo hätte er fi} um das Heil gebracht; denn 
Jefus kehrte nicht mehr nach Jericho zurüd, weil diefe Reife der Gang 
zu feinem Tode war. Wer weiß, ob nicht zwiſchen Heute unb jener 
Zeit, Die wir zur Ausführung unferer guten Borfäbe beflimmen, unfer 
Tod beſtimmt iſt? — Kein Hinderniß fol uns alfo abfchreden; denn 
nicht die Hindernifie führen uns zu Jeſus, fondern die Uiberwindung 
berfelben. „Wer überwindet, dem will ich zu eflen geben von dem Baume 
bed Lebens.“ Öff. 2, 7. 


B. 4. „Da lief er voraus und flieg auf einen wilden 
Beigenbaum, um ihn zu fehen; denn da follteervorüber- 
gehen." — Welch fonderbarer Anblid! der Oberzoͤllner — gewöhnlich 
wurben biefe in den roͤmiſchen Ritterftand erhoben — „lauft voraus“ 
wie ein Heiner Knabe und kümmert fih nicht um das Gelächter, das 
fein Laufen und das Befteigen des Baumes nothwendig bei dem nach⸗ 
nachfolgenden Bolfe erregen mußte. Er ſieht im Boltshaufen nichts 
anderes, als ein Hinderniß, das feinem Wunfche entgegenfteht, und hat 
Muth genug über die fpöttifchen Bemerfungen der Menfchen fi hin⸗ 
wegzufegen. Fort alfo auch unfererfeitö mit der verberblichen Menfchen- 
furcht! Rüften wir und mit Unerfchrodenheit und Kuͤhnheit, wenn wir 
einſt Jeſum in feiner Glorie ſehen wollen. 

Sa 
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Das Voruslaufen war allerdings ein geeigneie®, aber demunge⸗ 
achtet nur ein unzulängliches Mittel Jeſum zu fehen. Denn was Hätte 
es genügt, wenn Zacdhäus dem Volle vorausgeellt, aber am Wege fichen 
geblieben wäre? Die nachfolgende Menge Hätte ihn eingeholt und ihn 
wieder bei Seite gefchoben, ehe es ihm gelungen wäre fich des Anblickes 
Sefu zu erfreuen. Deßwegen 

„Stieg er auf einen wilden Feigenbaum. ..“ © 
iſt es auch für dich nicht genug, daß bu die Menſchen nur flieheſt, 
fondern du mußt dich über diefelben umd über ihr Befpötte erheben. — 
Daß Zachäus einen Feigenbaum beftieg, ift nicht ohne Bebeutung ; dem 
1) mit eigenblättern bededten die erftien Eltern ihre Blöße, ımd 
unter Bäumen verbargen fie ſich vor Gottes Angeſicht. L Mof. 3, 8. 
Zachaͤus hingegen fleigt auf einen Baum, um bed Anblides des Herm 
theilfaft zu werden. Ibm wurbe ein Baum bie Beranlaffung feines 
Heiles, wie dur einen Baum die Sünde und alles Unheil in vie 
Welt fam. Ein wilder Feigenbaum war 2) Zahäus felbft; er tat 
wenig Gutes, dagegen manches Schlimme, weil er ih fogar zu Un⸗ 
gerechtigfeiten hinreißen ließ. . Über der: himmliſche Guͤrtner erbarite 
fich feiner, und getroffen vom göttlichen Gnadenblicke brachte er wichlge 
Brüchte der Buße. | 
4VUm ihn zu ſehen.“ — Der Oberzollner ſteht auf dem Baumt; 
welches Belächter wird dieſer Anblid erregt Haben? Aber Zadgaus if 
nicht auf den Baum gefliegen, um die Bolfömenge zu überfehen, fon: 
dern um Jeſum beirachten zu Fönnen. Deßhalb kuͤmmert er fich nicht 
um biefelbe,, fondern feine ganze Aufmerkfamfeit ft auf den Herrn ge 
richtet. — So fragt auch die Gott innig ſuchende Seele wicht lange, 
was etwa bie Leute fagen, fondern ift einzig bemüht, zum Befitze des 
Heilandes zu gelangen. Wer im Dienfte des Herrn es nicht To weit 
gebracht Hat, daß er im Stande if, das Geſpoͤtte der Welt zu ignoriren, 
gibt dadurch zu erkennen, daß er dem Heile noch ferne ſtehe. 

„Denn da follte er vorübergegen . » .* Nichts Hätte es 

dem Zachaͤus genügt, wenn er zwar gelaufen wäre, aber einen andern 
Weg gewählt Hätte ald jenen, auf dem Jeſus vorüberging. — Wer 
„wahrhaft nach dem Heile firebt, dacf in der Wahl des Weges nicht 
forglo8 fein; denn Jefum kann man nur auf jenem Wege finden, den 
ex felbfi gewandelt if, und den er uns durch feine Lehre und fein Bei- 
fpiel bezeichnet Hat. - Er felbft if der Weg (Joh. 14, 6), und wir 
. haben fomit feine Hoffnung zu ihm zu gelangen, wenn .unfer Weg dem 
feinigen entgegengeleßt ik. Werurfenkeit en dader, wenn Man ſich 


Bes Auqueis. 7; 
feine Glaubens⸗ und Gittenichre ſelbſt zurechtmacht und fo gleichſam 
nad; ‚eigener Fagon : fehlg zu werben hofft. "Die Wege Dir Melt find 
nicht. Goties Wege, es iſt zwiſchen ihnen ein himmelweiter Unterfchieb, 
St 558. 9.) und nie wird Chriſtus ſich bequemen auf unſere Wege 
einzugehen, folange wir es verſchmahen die ſeintgen m wandeln. 


®. Fe „Als nun-Zefus an den: Det tum, fgaute er 
hinauf, ſah ihn und ſprachzu ihm: Zachäͤus, fleig eilends 
herab; denn heute muß ich in deinem Haufe bleiben.“ — 
‚Mit welcher Freude wird Zachäus vom Feigenbaume aus auf ben her 
annahenden Heiland geblickt Haben! Er ficht den, welchen ex geſucht; 
ſein Wunſch ift erfüllt, feine Anſtrengungen belohitt. Wer beſchrelbt 
aber feinen Jubel, als der Herr ver ihm ſtehen blieb, hinaufblickend ihn 
anrebete und fich bei ihm zum Bafle lud? Wie Hätte er fo etwas 
boffen,. wie erwarten können, baß feine Sehnfucht nach Iefus fo reich⸗ 
A ſollie belohnt werden ? — So thut :alfo der Allerbarmer immer 
mehr, als wir zu. hoffen wagen. Wo er ein Herz fieht, das Tänipfenb 
fih aufrafftz dem. ſittlichen Elend zu entrinnen, Tommit er mit ſeiner 
Bade zuver. Thue alſo, was du kannſt; und mo beine digene- Kraft 
‚nicht ansreicht,: wirb das liebevolle Auge: bee Gem auf dich gerichtet 
rei und. bie: zum Giege verhelfen. 

- Hente blidt Jeſus pi Vanme empor Sum aus dem Zolner ein 
Eine der Gnade zu wachen; wenige Tage foäter richtet er fein ſfletbendes 
Uuge vom Baume herab auf das ganze: fündige Menfchengefchlecit;: um 
.uited an ſich zu ziehen, was verloren tod ‚und für Rilionen feine 
Serle ausuhauhen. : e. 
ſqchaute hinauf, ſahihn . .*- der Eoangeliſt ſowohl 
deso Hinaufſchauens als auch -deö Sehens erwähnt, iſt feine Tautologie 
ſondern hat einen guten Grund. Rift zufallig war dieſes Aufblicke 
‚Sonden ed. gefchah abſichtlich, um den Zachaͤus zu ſehen und derch 
dieſes Sehen ihn ſehend zu machen. Der h. Berichterſtatter will va⸗ 
durch unſere Aufmerkſanfeit auf die Kraft und Wirkung des göttlichen 
"Onadenblides hinlenken, der die Bekehrung des Zachäus bewitkte. Was 
Ar das leibliche Auge das Licht iſt, das ift für die Seele die erbar- 
mende Unade, die defhalb in der 4. Schrift bald dem Lichte, bald der 
Sonne verglichen wird. (Mal.:4, 2. If. 9, 2.) Möchte diefer Gna⸗ 
denſtrahl und treffen; möchten wir nicht fo: thöricht fein, unfer Auge 
Bemnietben abfichtlich zu verſchließen; möchte die Leidenfchaft und „das 
gener der Vegierlichken nicht über und fallen , daB und Yet hr 
JA» 
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Sonne ber Gerechtigleit zu: fehlen!" H. Aug — Was für Zadkıs 
der Beigenbeum, ift für den Katholiken ‚die Kirche Bom Taternafel 
aus richtet Jeſus fein liebevolles Auge nicht biß einen Augenblid auf 
uns ,-fondern fo lange wir und in feiner Naͤhe aufhalten wollen; Da 
begegnet fein Auge dem unſrigen, da fann er uns. nicht ausweichen und 
will e8 nicht; denn „wenn wir im Gebete bei ihm ausharren, fo brin- 
‚gen. wir Jefum in unftren Herzen zum Stehen.“ H. Greg. d. Er. 
Möchten wir nur mit eben fe eifrigem Berlangen das Gotteshaus be 
treten, mit dem ber Zöllner den Feigenbaum beſtieg, um uns in feiner 
‚Begenwart fo beglüt fühlen wie jener. Wie traurig Bingegen, wem 
das immerwährende Berweilen des Bottmenfchen in unferen Kirchen 
‚nit jene Krüchte  hervorbringt, weldhe dad momenrane Siehenbleiben 
vor dem Feigenbaume zur Reife: brachtei:: . rn 
. »ſprach zu ihm: Zachäus, —* eilends herabie · 

Bom. Baume aus wollte Zachaͤus den Herrn fehen, mehr verlangte. er 
nicht; was ‚aber für.den Zöllner genug war, war ed nicht für Jeſus. 
Dieſer will ihn au einem: Erben des Heiles ‚machen, deßwegen beſtehlt 
‚se. Ihn herabzuſteigen und ladet ſich bei ihm zu Gaſt. Nar fo konnte 
ihm. Heil widerfahren. Oben war er noch ein Suͤnber, busch das Het⸗ 
abſteigen machte er den entſcheidenden Schritt zur Belehrung. Go iſt es 
auch für uns nicht genug, wenn wir 1):m6 damit begnügen wollen, 
von Baume ‚ber Betrachtung und Spekulation aus den Heiland zu 
iehen; herabſteigen müßen wir au. ihm und uns durch Selbfiverläugnung 
‚enger an ihn anfchliegen; denn wer nicht. Freusiragenb ihm nachfolgt, 
iſt feiner nicht werth. Mah. 10, 88. Herabſteigen müßen wir. um 
armen, demüthigen und verfolgten Jeſus; denn fonft. ift unfer, religiöfes 
Leben, fo viel ;wir uns, auch darauf -einbilden mögen, eine Schale ohne 
‚Kern, eine Lampe ohne Del, unb führt Häufig aux zu eitler Gelbker- 
‚Hebung, der eine furdhtbare Enttaͤuſchung folgen wird, wenn. das ſchred⸗ 
lihe „Nescio vos" ertönt. — Eine andere Gattung Menfchen. will 
Jeſum ebenfalls nur vom Baume aus betrachten; das find jene, welche 
2) nur nad ihm Berlangen tragen, fo. lange. fle ‚auf‘ der Höhe des 
Btüdes find. Als reicher Mann erfletterte Zachäus dem, Feigenbaum; 
das Herunterfleigen hatte zur Folge, Daß er- mehr als die Hälfte feines 
Bermögens einbüßte. ‚Daflıc erlangte er aber. Das Heil und flatt zeit- 
licher Gluͤcksguͤter die himmliſchen Schäge. Ertragen auch wir es in Ge⸗ 
duld, wenn der Herr durch Unglücksfälle uns das „fleige herab“ zu⸗ 
ruft, und fein wir verſichert, daß er nur unſer ewiges Gluͤck dabei 
beabſichtiget, wofür wir ihn. einſt ewig danken werben, und „une frugs 
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dei®. ... Yahre;ida wir Mnplü ſahen.“ Pf. 89:46. — Jeſum nur 
vom Baume aus fehen wollen ferner jene, die 3) ihr Herz ar das 
Zeitliche" Hängend von geiſtiger Armuth nichts wiſſen wollen- und Doch 
ihr Hen iR" finden glauben. Liuch bielen muß man zurufen: „herab 
nom Baums* benn fo lange ein Menſch dieſen Standpunkt einnimmt, 
iſt er dem -@ottmenfchen eben fo unaͤhnlich wie Zachaus Diefer ſücht 
(aitunter fogar durch unerlaubte Mittel) die Reichthümer und klebt fie; * 
jener predigt. die Armuth und uͤbt ſie; aber durch das Verlafſen ee 
Baumes thut er den erſten Schritt der geiftigen Atmuth entgegen, weil 
et es für fein hoͤchſtes Gluͤck Haltet Jeſum zu gewinnen. | 

* „Denn heute muß ich in beinem Haufe bleiben.“ — 
Nicht deßhalb ladet ſich Jeſus beim Oberzöliner -zu Gaſte, als hätte 
ee font in Jericho lein Unterfommen finden koͤnnen, ſondetn weil er 
1)ideſſen fehnlidhes Verlangen belohnen wollte „Er fah feine Ber’ 
gierde; deßhalb trat er bei ihm ein, noch bevor er feine Einladung ges 
hört‘ Hatte.” H. Ambri- Go kommt Gottes Gnade alfen beiten ent⸗ 
gehen, die nach derfelben verlangen, "ja Mertrifft ſogar unſere Wuͤnſche. 
Gleichwie dem Schaͤcher, der’ ſich nur dem Andenten Yefir- zu empfehlen 
wägte, das Paradis “zugefprochen wurde, ſo wid dem Zachaus zum‘ 
Lohne feiner Bemühung die Gnade zu TE daß der Heiland in ſein 
Haus eintieht. Rie geht eine Seele, bie fi dem Herrn wahrhaft 
nähern will, leer aus, ſondern mehr. al gehoffte Gnadenerweifungen 
werdes ihr Lohn fein. — Dies geſchah ferker uweil Jeſus die Seele 
des Zachaͤus retten wollte. Ungerufen betritt der gute Hirt bad Haus, 
welchem Heil widerfahren ſollte. Ahme auch du dieſes Beifptel nach, 
wemt du die Seele deines Bruders In Gefahr ſtehſt. Sage nicht: ich 
miſche mich unaufgefordert in’ dieſe Sache nicht ein; fb.:Tann: nur jew 
mand ſprechen, der ſich den erſten Brudermoͤrder zum Beiſpiel nimmt z 
fordern bedenke das .„oportet* d. h. daß es vielfach deine ehr vder 
minder ſtrenge Pflicht iſt, wenn nicht dieſe Serle einf von deiner dans 
ſon gefordert werden. J 

dab Jeſus den Zöllner „eilende⸗ herabſteigen heißt, erinnert 
une! an die Pflicht, dem Gnadenrufe augenblidlih Gehör zu ſchenken. 
Wie Häufig wird da gefehlt! Mandje wollen gar nicht gehorchen wie 
die geladenen Gaͤſte (Luf. 14, 18.), mandje nur bie zu einer gewillen 
Gränze wie der reiche Iüngling (Quf: 18, 23.) mande fpäter, wie 
jener Jünger (Math. 8, 21.) Solche verfeßen weder das 
noch das oportet am wenigſten das hodie und dus manere \ 
Beharrlichkeit Anders war es bei Zachaus; denn: | 
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V. 6 „Er Rieg eilends Herabund: nahmiihn mit Freb⸗ 
ben auf.” — Die Freude des Zachaͤus gu ſchildern, wäre wohl ver 
geblihe Muͤhe; fie erklärt fi; genugfam aus-feinem fehnlichen- Berlans. 
gen und feinen außerordentlichen Anftrengungenz wie fünnteie sth ame 
ausdrüdliche Ermähnung des Evangeliften uns vorftellen, daß er nad 
gehörter Aufforderung den Baum „eilends“ verlafien babe: Dem 
Rufe von Seite Gottes folgt feinerfeits die--rafche That. So muß es 
fein. Scheuet er aber nicht die Koften, welche die Einkehr Jeſu und 
feiner Jünger ihm verurſachte? Wird dieſer Gedanke ihn nicht -auf 
dem Baume fefthalten oder wenigſtens fein SHerabfleigen verzögern? 
Richt im Geringſten; fondern entzückt Über diefes Glück nimmt er den 
Heiland nicht bloß eilende, fondern auch „mit Breuden“ auf. (is 
fertigfeit und Freudigkeit find die zwei Grundveſten, auf denen das 
religiöfe Leben fußen muß, wenn e6 Behand : haben fol. Wer nur 
langſam ſich zum Buten entſchließt und nur. mit innerem Widerſtreben 
dasfelbe Abt,. wird es in-der Tugend nie weit bringen und gibt Be 
forgniß des moraliſchen Abfalles, während freubiger Opfermuth Hoff 
nung ber Ausdauer gewährt: ‚Wenn Bott: fon überhaupt: „einen freu 
digen Geber liebt“ (U. Kor. 9, 7.), fo. wird dieſe Freudigkeit nicht 
minder dringend bei der Hingabe unferes Herzens an ihn gefordert. 

Der Oberzöllner nahm aber Jeſum fo freudig in dad Haus auf, 
weil er ihn — getroffen vom. göttlichen Gnadenblicke — bereits ins 
Herz aufgenommen Hatte. Deßhalb fcheuet er nicht bloß Feine Koſten 
der Bewirthung, fondern kommt fo weit; fich feines unrechtmäßigen Bes 
fibed und überbieß noch der Hälfte feines Vermögens zu entäußern. 
Btüdlicher Zuftand einer Seele; die Ghriftum ganz aufnimmt! Man 
darf ihr das: Böfe nicht fange verbieten, fie verabfcheuet es von felbk. 
Wie das Eis an ver Sonne ;: ſo vergehet die Anhänglichfelt am bie 
Büter und nich igen Freuden biefe6 Lebens, wenn man tie Gnade reiht 
wirken läßt. Deßhalb mwünfchet der Apoflel den Efeſtern in feinem 
Sendſchreiben (3, 16— 19.) nichts fehnlicher, als daß Ehriftus durch 
ben Glauben in ihren Herzen wohnen, und fie in Liebe Wurzel und 
Grund faflen, wodurd fie erfennen mögen bie Liebe Chriſti, die alles 
Erkennen überfleigt und fie mit der ganzen Fülle Gottes erfüllt wär 
den. — Aber wie felten find ſolche gottinnige Seelen zu treffen ! 

Daß Zachäus Jeſum fo freudig in fein Haus aufnahm, fol uns 
daran erinnern, daß -auch wir daflır forgem mäflen, den Heiland von 
der Kirche in .unfere Wohnungen zu geleiten. . Allerdings iſt es recht, 

um ern wir gerne zur Kleche Aoramen win alla va Get ;fgnedien: 


Das Akdwehfıf. Ss. 


n deinem Haufe muß ich bleiben; aber das wahre Heil werben wie 
R dann aus dem Kirdhenbefuche fchöpfen, wenn wir Die inneren Res 
ngen.und die empfangenen Gindrüde zu Haufe zur That werden 
3 wie die Belehrung des Oberzoͤllners am Feigenbaume 
gann und in feiner Wohnung ſichtbar wurde, fo fol unfere Hellis 
ng, wenn fie in der Rirche ihren Urfprung genommen, in unleren 
ohnungen ihre Vollendung erreihen. Wie traurig aber, wenn das 
egentheil gefchiehtz wenn die gehörten Belehrungen vergeflen, die em» 
amgenen Gnaden nicht weiter beuchtet werben! Wie oft verfällt man 
‚den zweifachen Fehler, daß man a) das mit in die Kirche nimmt, 
16 man hätte follen zu Haufe lafien: Erdenfinn, Eitelfeit ıc. b) das 
der Kirche laͤßt, was man mit nach Haufe nehmen ſollte: ‚empfangene 
naden, erlangte Beleßrungen ıc. 


8.7. „Und alle fahen es, murtten und fpraden: bei 
nem Sünder ift er eingekehrt.“ — Sonderbar! Beim Gin» 
de in Jericho (Luf. 18, 43.) ertönt lauter Jubel; jegt laͤßt ſich 
gemeines Murren vernehmen. Woher dieſe Veränderung? Weil 
fu gütig war. Bol. Mth. 20, 11. Sollte aber nicht wenigftend 
: Erinnerung an die kurz vorher gefcheßene Blindenhellung den Uns» 
friedenen Schweigen auflegen? Ad nein! Noch fchneller als einige 
age fpäter zu Serufalem dem Hofanne das Cruecißge — follte Hier 
v- Bewunderung dad Murren folgen. Eich Bier ein Bild der Welt. 
weiſe ven Menfchen Gutes, fo viel du kannſt, und meine es mit ihnen 
ich noch fo redlich, du wirft demungeachtet Ihrem Tadel nie entrinnen. 
och fei unverzagt! Richt von Menfchen fondern von Bott Hoffen wir 
fern Lohn; mer felben von der Welt erwartet, hat ihn verloren für 
re und jenfeite. 

Hat aber dieſes Murren nicht feinen guten Grund? Man Fönnte 

glauben; ‚denn „bei einem Sünder if er eingekehrt.“ — 
a6 Volk fieht an Zachaͤus einen Sünder, überfleht aber deſſen begin» 
nee Entfündigung. Diefer jedoch erfennt und befennt feine Unges 
&btigfeit, will fie gut machen und hofft von Jeſus das Heil. -. Und 
darf es hoffen; denn bei foldden Sündern nimmt Jeſus gerne feine 
infehr. Er flieht auf das, was der Menfch if, und nicht auf Daß, 
a8 er war. Sobuld fich ein verirrtes Schäflein auf feine Schultern 
hmen läßt, gehört es fchon zu feinem Schafftal. Die Welt hingegen 

gewohnt, am Menfchen immer nur das Schlechte aufzufuchenz * 
bt auch ein Bekehrter unzweideutige Proben feiner Siuneain 
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wie lange braucht es, bis man daran glaubt! Immer werden Die altin 
Berirrungen neuerdings hervorgeſucht und vergrößert auf den Markt 
der Deffentlichfeit ‘gebradht, und faſt wäre ein Wunder nöthig, Sig am 
endlich zugibt, daß Jeſus bei einer foldden Serle —— 8 
ſci. Wie oft überſieht man da den Balfen und achtet nur des Split⸗ 
ter (Mth. 7, 3.); wie leicht vergißt man, daß nur der ben Stein 
auf -feinen Rächflen werfen darf, der one Sünde il (Joh. 8, 7% 
Hüten wir uns alſo vor freventlidden Urtfeilen, und gebrauchen wir 
unfere Zunge zum Helle, nie zum Tadel unferes Naͤchſten! 





88 „Zahäusaber ſtand und ſprach zum Herrn: Siche, 
Herr, die Hälfte meiner Güter gebe ich den Armen, und. 
wenn ih jemanden betrogen babe, fo erftatte id es vier 
fa." — Gewöhnlich pflegt das vorlaute Urtheil der Menfchen unfern 
Muth einzuſchuͤchtern; bei Zachaͤus geſchah das Umgelehrte. Er tritt 
vor Jeſus Hin ‚und legt ein öffentliches Zeugniß von ber gänzlidhen 

Umwandlung feines Herzens ab. War früher feine Geldliebe die Quelle 
mancher Ungerechtigfeiten,. fo zeigt er jeht, daß diefelbe nicht mehr in 
feinem Herzen vorhanden fel, ſeitdem Jefus darin Plat gefunden Hat. 
Durch Entaͤußerung alles defien, was ihm biöher ein Stein des An⸗ 
floßes ‚war, will er Das Heil erwerben. “Das ift die rechte. Art ber 
Lebensbefjerung, wenn man 1) die den bisher begangenn Sün⸗ 
den entgegengefesten Tugenden übt. Deßhalb ſpricht er: 

„die Hälfte meiner Büter gebe ich den Armen.“ Welch reichliches Als 
mofen! Was bringt ihn zu ſolch heroiſchem Entſchluſſe? Was anderes 
als die Liebe zu Jeſus? Wo aͤchtes Chriſtenthum und inniges An⸗ 
fließen an die geoffenbarten Heilswahrheiten vorhanden ift, da IR au 
wahre Humanität. Wie thöricht handelt alfo die Welt, wenn fie dieſe 
zwei Begriffe für infompatibel halt und unter dem. Aushängichilde der 
Humanitaͤt dem Chriſtenthum ben Krieg erflärt, dafür. aber nur den 
Pauperismud fördert und, flatt zu beglüden, tagtäglich die Kluft er 
weitert, die zwiſchen dem Beflgenden und Befiglofen — zwiſchen Uippig- 
feit und grauenhaftem Elend — fo fürchterlich Eafft! Während das 
Chriſtenthum von jeher dieſe Gegenfäge auszugleichen fuchte, bat ber 
moderne Humanismus den Bruch zwifchen beiden nur vergrößert und 
es fo weit gebracht, daß man fogar die Lehre zu hören befam, perfön- 
liches Eigenthum fei Diebftahl an der Geſellſchaft! Solch fürchterliche 
Begriffsverwirrung it das Refultat jener Wfterfilofofie, welche das Men- 
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fellgteit u faheen twäßnte. Und was wird die Zukunft bringen? Par- 
cat Deus! - 

x. Bodjäus beweiſet bie Aufeichtigkeit feiner Sefinmung 2) beſonders 
beten unfer feine Mildthaͤtigkeit nicht auf fpäter — welleicht gar: 
erſt auf: die Zeit nach geiiiemdite:-—  verfchiebt, fondern augenblide. 
Lich bereit if, Ach feiner Bermögenshälfte zu entäußern. „Ich gebe*: 
ſpricht er; nicht „ih werde geben.” Welch fchöne Lehre für jene, 
weldde: fi) von der ‘Pflicht des Almoſengebens deßhalb für enthoben 
Balten,. weil fie vorgeben, nach ihrem Tode für die Armen forgen zu 
wollen! Wie oft find folche Aeußerungen nur eine ſchlechte Maske für 
ihre alzugroße Anhänglichkeit an Geld und Gut! Wie felten werben. 
fie. zur That? „Gib, wenn du Haft,“ fagt Tobias (4, 9.) nicht wenn 
du nicht mehr haben kannſt. Beſſer ift es jedenfalls, die Engel tragen 
deine; milden. Baben bei deinen Lebzeiten in das Buch des Lebens ein, 
als wenn — nachdem bu die Rothleidenden von deiner Thüre gewieſen 
haſt — du über deine Milbthätigkeit vor deinem Richter dich erſt durch 
ein Zeitungsblatt legitimiren mußt, dad bein „ſchoͤnes Teftament“ aus⸗ 
yolamt. — Es gilt biefes Erforderniß der Gilfertigkeit auch für alle” 
übrigen Bekehrungsformen. Was wird aus dem Gäufer, dem Un⸗ 
keuſchen, kurz aus. jedem Gewohnheits⸗ und Belsgenheitöfünber werben, 
wenn er nie fagt: „Dixi nune evepi“ fondern die reitenden Thaten 
immer nur der ungewiflen Zufunft,überweilet! &6 liegt in foldyem Ge⸗ 
baßren :a) die größte Selbſttäuſchung, da alle unwirkiamen Bent 
kehrungswünſche im Grunde nichts Anderes befagen. als: „ich möchte 
wohl, aber ich will nicht;“ b) die größte Gefahr, da in. Zukunft ſo 
(sicht die Zeit, das Können und das Wollen fehlen kann; a) der größte 
Schaden, da man mittlerweile die. Verantwortung haͤuft, dagegen 
Kraft und Gnade fchwärht. — Könnten wir doch einen Blid in.-bie 
Hölle machen, um zu ermeflen, wie viele Seelen gerade bar den Au 
[Hub der Buße verloren gehen! 

Zur wahren Belehrung ift aber noch unerläßlih 3) das Bub: 
machen der Sündenfolgen, fo weit wir das vermögen. Almoſen geben 
iR -allerbings ein gutes Werk, das „von jeglicher Sünde und vom Tode 
erlöfet, umd die Seele in die Finfterniß nicht Eommen läßt;* Lob. 
4, 11. aber dasfelbe enthebt noch nicht von der Zurüderftattung bed 
fremden Gutes. Das wußte Zachäus; deßhalb iſt er bereit zurückzu⸗ 
geben, was nicht fein ift, und ift in dieſer Beriehung ein Mufter 
alle Reftitutionspflichtigen. Denn a) er erfeget den ganzen 
und zwar vierfadh: b) Er klagt fich felbk: anz wel ein U 
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gewiſſe Beichtkinder, denen man das Bekeuntniß ihrer Ungerechtigkelten 
erſt nach vielen Fragen abgewinnen Tann! c) Er läßt fih durch fon 
Scham nicht von der Zurüdgabe abhalten. Nicht ungerschtes 
ſtatten iſt ſthaͤndlich, ſondern dasſelbe ſich zueignen ober» g 
haſt du dich des Letzteren nicht set Kerikgäme dich auch des * 
ven nicht, denn „es gibt eine Scham, die fimbhaft MM, und es gibt eine 
Scham, die Ehre und Gunft mit ſich bringe.“ . Sir. 4,25. Zıunlds 
erflattumg bringt mehr Ehre ale: Schande; ober wer verachtete deßhalb 
den Zachäus? Niemand; Chriſtus am wenisfien, der bald darauf das 
„Heil dieſem Haufe” gefprocdhen Bat. Kannft bu alſo nicht im Ge⸗ 
beimen reftituiren, fo thue es unbeforgt öffentlich, d) Er fürchtet nicht, 
dadurch arm zu werden, und Hat es auch nicht -zu fürchten ; denn Zus 
rüderfattung des. Uneechtmäßigen hat faum Cinen arm gemacht, :wäh- 
rend die Aneignung besfelben nicht nur Familien fondern auch Staaten 
zu Grunde richtet: Wie ein frembartiger Körper — und ſei er auch 
nach fo Fein — nad den Raturgefegen im menſchlichen Leibe die hef⸗ 
tigfien Schmerzen verurfachet, die nicht eher gelinvert werben, bis dieſer 
Stoff gehörig ausgeſchieden ift, fo Hat auch unrechtmaͤßiger Beflg nur: 
Unheil und oft gänzlicdye Berarmung zur Folge. Thoͤricht iſt Daher bie 
Beforgniß Mancher, die da denken: wenn ich Teflituire, jo bleibt meinen 
Linden nichts. Beſſer nichts als etwas Ungerechtes; denn wenn bu 
tein Bedenken trägft, Kindern ſchneidige Meſſer zu entreißen, damit 
fie ſich nicht befchädigen, wie kannſt: du ungerechtes Dut auf fie ver 
erben, das ihnen für Leib und Seele nur Unfegen bereitet, und das 
man dem Skorpion vergleichen fan, der einen vergifteten Schweif nach 
fich ‚sieht? Heil jedem Haufe, wo fein ungerechter Kreuzer zu finden 
iR! — Daß ohne Reſtitution keine Vergebung zu Hoffen ift, lehrt bie 
Moral, und der h. Auguſtin führt als Grund. Hlefür viefes “an, daß 
ohne diefelbe jede Buße nur eine fcheinbare fei. . So ift es au; denn 
fo lange ich mich vom fremden Gute nicht trennen will, hertſcht noch 
jene Geldgierde in mir, bie mich zur ungerechten That verleitete. So 
fange aber diefe im Herzen nicht erftorben if, kann auch das Heil feinen 
Zugang finden. Zachäus hingegen zeigt durch feine vierfadde Zurüd⸗ 
gabe, und noch mehr Durch fein reichliches Almofengeben, daß feine frühere 
Reigung im Keime erflidt fei. Seine Worte famen aus einem durch⸗ 
aus gebefierten Herzen; unb weil Jeſus aus demfelben feine. gänzliche 
Hingabe erkannte, fo nahm er ihn in-Gnaten auf. . Von ſeinem Ber 
mögen .bringt- der Zölner mehr als die Hälfte zum Opfer, feine Sund⸗ 
baftigfeit gibt ex. aber. ganz Kive ir riener Kanfmanı, her bie koſtbare 
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Perle entheckt Bat und freudig alles babingibt, um felbe zu erhalten 
Rth. 13, 44 . 
Die wahre Belehrung zeigt fi am auffallendſten 4) im greſ— 
iäthipen Sifer.“ Zachäus iſt fo ſehr davon durchdrungen, daß er 
fich nicht daran genügen lüßt. bloß einfach feine Schuldigkeit zu thun, 
fondern „vierfach“ erſetzen will. Ihn drängt es a) moͤglichſt Herein- 
subringen, was er früher verfäumt und verfchuldet hatte. Kann er 
auch die verlorne Lebenszeit nicht zurückrufen, das begangene Unrecht 
nicht ungefchehen machen, fo will er nun durch Leiftungen über Gebuͤhr 
das fchwergefühlte Defizit im Haushalte feiner Seele zu deden fuchen. 
Es drängt ihn b) zu büßen, ſich felbft zu flyafen, fich Erlaubtes zu 
entziehen, nachdem er früher nad) Unerlaubtem feine Hände ausgeftredt. 
— Wie ungleich find dagegen jene Beichtkinder, die da fich ſchon ges 
beflert und bekehrt dünfen, wenn fie ihre Sünden lau bereut und kalt 
gebeichtet Haben, während ihnen doch für Gott alles zu viel, ja felbft. 
die Feine in der Beicht auferlegte Buße ſchon zu ſchwer fein will — 
Bedenken wir. doch audy, anftatt mit Bott fo engherzig zu marften, wie 
es unmöglich fei, daß fi) Bott je von einer Kreatur an Großmuth 
übertreffen laſſe. Davon ift wohl auch Zachaͤus überzeugt; deßhalb 
regt. er nicht lange: wovon fol ich künftig leben? ſondern denkt an 
den „hunderifachen Erfap und an das ewige Leben." — Mth. 
19, 29. 

Wenn Zachäus bie Winfehr des Herm durch fo große Opferwil⸗ 
ligkeit feiert, fol dann nicht auch der Katholif ſich herbeilaffen, zur 
Zierde jenes Hauſes etwas beizutragen in welchen der Herr eingelehrt 
iR? Und wer fünnte wohl glauben, daß eine Gemeinde foldyes Glück, 
ſolche Ehre zu fchäben wifle, wenn fie es dem Gotteshauſe an Reinlich- 
keit und Zierde gebrechen laßt? In der That wird man kaum je irre 
gehen, wenn man Bauftil, Einhaltung und Ausftattung der Gotteshäuſer 
ale untrügliche Gradmeſſer der Religiofität zur Beurteilung eines Jahr 
hunderts, eines Volkes, einer Gemeinne und — eined Seelforgers an⸗ 
nimmt. Vgl. die bomiletifche Erkl. am 9. Sonntag nach Pfingften zu 
Vers 46. 


8. 9. „Jeſus aber fprah zu ibm: Heute if diefem 
Haufe Heil widerfahren, weil aud er ein Sohn Abra⸗ 
bame if.” — Als Jericho in die Hände der Israeliten fiel, 
Die ganze Stadt zerftört, nur das Haus der Rahab wurde vnerfi 
(Joſ. 6, 25.), weil fie die Sundichafter gaftlich aufgengumen 
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Heute tritt der wahre Iofue im Jericho ein, und wieder wird ein Haud 
gerettet und zwar dad eines Publifans, der den Herrn freubig_auf- 
nimmt, während die Uibrigen murren. Es iſt alſo aüch heute das 
Wort des Herrn in Erfüllung gegangen: bie‘ Zollnet und Huren wer⸗ 
den noch eher in das Reich Gottes tomien, als ihr.“ MH. 21, 31: 
Israel ftößt das Heil von ſich; im Haufe des Zachäus kehrt es ein. 
Worin befteht aber tiefes Heil? Nicht in Gelb und Gut, das beſaß 
der Oberzöllner vorher; demungeachtet- mangelte ihm das Heil, denn 
dieſes iſt erſt „Heute* bei ihm’ eingefehrt, nachdem er mehr als bie 
Hälfte feines Vermögens Binzugeben erflärt Hatte. Nicht fener Tag 
it daher für dich der glüdlihfte, an dem bu reicher, fondern ber, an 
dem du befler wirft. Das Hell befteht vielmeht 1) in ber Entfer- 
nung alles deſſen, was der Einkehr des Heilandes entgegen ſteht. 
Gleichwie die Leibliche Heilung öfterd mit der Fortſchaffung unverbaus 
licher oder dem Organiemus fremder: Stoffe zu beginnen hat, fo kann 
das geiftige Leben erft durch Miberkvinbung ber Anhänglichkeit an bie 
Belt und alles deſſen „was in der Welt if": feinen Anfang nehmen ; 
denn „verfeßrte Gedanken trennen von Gott, und... . es geht bie 
Weisheit nicht in eine boshafte Seele ein und wohnet: nicht in einem 
Leibe, der Suͤnd' und Laſtern dient.“ Weish. I, 3. 4. Durch Uiber⸗ 
windung der Geldgierde wurde Zachaͤus ein End des Heiles; durch 
Ausrottung der böſen Neigungen mußt du ein Kind der Seligkeit wer⸗ 
den. — Das Heil beſteht 2) in der freubigen Aufnahme Jeſu ins 
Herz und im inmigen Anſchiließen an ihn. Chriſtus muß in unferen 
Herzen gefaltet werden. (Gal. 4,:19.) Das if das wahre Leben, 
wenn Ehriftus in uns let (Gal. 2, 20), und das if das ficherfle 
Lennzeichen der geiftigen Auferftehung; wenn man: fuchet, was broben 
iR, wo Chriftus if." Kol. 3, 2. 
| Die Belehrung des Zachäus brachte dem ganzen Hauf €’ Städ. 
Gleichwie durch den Königlichen die ‚ganze ‘Familie zum ®lauben ge⸗ 
langte (Joh. 4, 53), fo nehmen auch bier ‚alle an ber Sinnesändes 
rung bed Familienhauptes Theil, weßhalb Jeſus fprechen Fonnte, daß 
„diefem Haufe Heil widerfahren“ fei. Bon welch wichtigen Kelgen if 
daher dad Beifpiel des Hausvaters! Sucht diefer wahrhaft fein 
eigened Heil, fo wird es ihm gewiß nicht gleichgiltig fein, was feine 
Umtergebenen von Sefus hälten, ob Diefelben Gott dienen ober ihn bes 
leibigen. Er wird auf Zucht und religidfes‘ Leben dringen und durch 
Worte und Beifpiel dahinzuwirken fuchen, daß fein Haus jenent bed 
Gaupfmanns Rometus-glege, Bye. AD, A. Ay Ga Aürchtele 
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mit ſeinem ganzen ‚Haufe und immerdar zu Gott betete, dafür aber 
außerordentlich begnadet wurde. (WB. Ad—45). Wo wahrhaft religiöfe 
Bater und Mütter, da find in der Negel brave Söhne und Töchter, 
fleißige und tgeue Dienfiboten zu finden, während andererleits dev Man⸗ 
ge an haͤuslichem Blüde, die Lockerung der ehelichen Bande, ungerathene 
Kinder und ausgelaflene Domeftifen dort am häufigften anzutzeffen find, 
wo. Samilienväter gleichgiltig find gegen Gott und, feine Kirche und 
unverhohlen dem Indifferentismus huldigen. 
Zachaͤus wird „ein Sohn Abrahams“ genannt, weil er glaubt 
und liebt wie diefer. Gleichwie Abrafam Vaterhaus und Heimatsland 
verließ, Dafür. aber die Verheißung übergroßer Belohnung erhielt (I. Mof. 
‚12, 1. 2.) fo verläßt diefer Zöllner alles, was ihm ein Hinderniß des 
- ewigen Lebens ift, und erhält flatt deſſen die tröftliche Berficherung, daß 
ihm ‚Heil wiverfahren ſei. WIN man die Parallele zwifchen beiden noch 
weiterner folgen, fo bieten ſich folgende Bergleichungspunfte bar: 1) „Abra⸗ 
ham ſah ihn, und freute. ſich;“ Zachäus „nahm ihn mit Freuden anf.“ 
.3) Abraham nimmt den Herrn nebft den Engeln auf (I. Mof. 18, 2.); 
Zachaͤus beherbergt ihn in Gefellichaft der Apoftel. 4) Abraham, „lief“ 
ein Gaſtmahl zu bereiten 5, Zachaus verläßt „eilende* den Baum um ben 
Herrn au bewirthen.. 5) Abraham erhielt für feine Gaſtfreundſchaft 
„Me Verheißung eines Sohnes, (I. Mof. 18, 10.) Zahäus Hört die 
Berficherung feines Heiles. — Dieſer Oberzölfner ift hiemit ein wahrer 
Sohn Abrahams, weil er deſſen Werke that, während. bie Juden — 
„‚Rets der, Abſtammung von dieſem Batriarchen fi rühmenn — sum 
Heile.nicht gelangten, weil fie Ahrahams Handlungsweiſe nicht nach⸗ 
ahmten: 305. 8, 39. So follen auch wir nicht bloß mit. dem Titel 
„SHriß* zufrieden fein, fondern durch chriſtlichen debenowandel Mm an 
Bahrdeit madjen. Ä 
8. 10. „Denn der Menfhenfoän iſt gekommen zu 
fuhen und felig zu machen, was verloren war.“ — Welch 
ſchoͤne "Antwort auf das Murren bes Volkes, dad die Einkehr bei 
Zachäus tabeltz zugleich aber auch welche Hare Hinweiſung auf den 
erhabenen Beruf, den zu erfüllen Jeſus vom Himmel geftiegen war! 
Unaufbörlic‘ hatten die Profeten denjenigen verkündet, der durch fein 
Erfcheinen das Elend und den wegen der Sünde auf der Welt laſten⸗ 
den Fluch hinwegnehmen würde; jetzt ift die Zeit erfüllt, man braucht 
nicht länger mehr auf ihn zu warten; denn „der Menfchenfoßn ift 
kommen,“ und eben dadurch, daß er ſich der Sünder annimmt, bi 
weifet: er, daß er das „Lamm Gottes": ſei. Deshalb or | 
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feine Lehre fo fehr betont und fo oft vorgelsugen (Mth. 9, 13. 
und 18, 11. Marl. 2, 17.) als dieſe, daß er gekommen fei, ı 
-„felig gu maden was verloren war." Wie thöriht wer 
alſo von Seite der Juden, einen fo vortrefflidden' Seelemar 

ſich zu ſtoßen! Hätte doch jeder aus ihnen mit dem Mpoflel _ „iu. 
1, 15.) ausrufen follen: „DO wahrhaft und aller Annahme werth iſt 
das Wort, daß Jeſus Ehriftus gefommen iſt in diefe Welt, die Sim⸗ 
der felig zu machen, unter denen: ich der erſte bin." 

Ehriſtus Hat aber nicht nur Keinen wahrhaft reumüthigen "Sünder 
fe von fih-gekoßen, fondern er wollte biefelben fogar „ſuchen,“ um fe 
reiten zu Fönnen. Uiberall hat er fi als den wahrhaft guten Hirten 
bewiefen, der das verirrte Schäflein nicht bloß aufzunehmen bereit iſt, 
fondern der ihm foyar nachgeht, um es auf feinen Schultern zur Heerde 
zurüdgetragen. Deßhalb blidt er Heute zum Yeigenbaum empor, ruft 
ven Zachaͤus zu fich und Fehrt in deſſen Haufe ein, weil fein erbarmen- 
des Auge an ihm den Mann erfennt, der die Gnade des Helles nicht 
von fich ftoßt. Laß dich alfo, wenn bu aufridhtig deiner Sümden los 
"fein willſt; Durch nichts abhalten zu Jeſus zu kommen; denn „er redet 
Frieden über fein Boll... . Barmherzigkeit und Wahrheit begegnen 

ſich, Gerechtigkeit und Friede küflen fi." Pf. 84, 9—11. IR ja ſelbſt 
die Sehnſucht nad) Lebensbeſſerung ſchon ein Aft feiner Güte „Ich 
fage: nun will ich anfangen! Diefe Aenderung kommt von ber Rechten 
des Allerhoͤchſten“ Pi. 76, 11. WBertraue alfo auf die Hilfe von 
Oben, laß dich durch nichts abhalten, fondern ſprich: „Meines Gottes 
‚Barmherzigkeit wird mir zuvorkommen.“ Pf. 58, 11. — Laß es aber 
bei dem: bloßen Wunfche nit beiwenden, fondern laß dein. ſehnliches 
Berlangen nach Jefus zur That werden wie Zachaͤus. Uiberwinde die 
Schwierigkeiten — wie er — trenne dich von der Volksmenge und 
Iaufe dorthin, wo du den Heiland finden kannſt, gehorche eilends feinem 
Worte und nimm ihn in dein Herz und in bein Haus auf. Uibe die 
den biöher begangemen Sünden entgegengefegten Tugenden, mache das 
dem Nächftien an But und Ehre zugefügte Unrecht gut, klage dich vor 
dem Stellvertreter Chriſti aufrichtig an, fo wirft auch du Die tröflicdhe 
Verſicherung des erlangten Heiled erhalten. Unterlaß aber nichts von 
allen diefen Bedingungen, fondern bedenke, daß Zachaͤus nie die Ber- 
fiherung ded gewonnenen Heiled vernommen hätte, wenn er auch nur 
eine derfelben nicht erfüllt Haben würde. ., 

Es war gewiß eine große Herablaffung, af Jeſus im Haufe des 
Dberzöliners einkehrte. Aber war iR Dirieh wätligie Meuneilen im Ver⸗ 


‚Des Kirhmeihfel TU 


gleiche mit feinem befländigen Aufenthalte in unferen Gottes⸗ 

zuſern? — Welches ift aber der Beweggrund folder Güte? Kein 
anderer ald die. Abficht „zu fuchen und felig zu machen was verloren 
war.” Seine Stimme ift ed, die und bald mit freundlichen Einladun- 
gen, bald mit ernftien Drohungen auf den Weg des Heiles ruft, denn 
„wir find — Geſandte an Chriſti Statt: Berlößnet euch mit Gott.“ 
I. Kor. 5, 20. Der Priefter ift nur die Stimme des Rufenden ; der 
Rufende if derjenige, welcher gefprochen Hat: „Wer euch höret, der 
böret mich." Luf. 10, 16. — Der Altar ift die Stätte, wo bag 
Berföhnungsopfer fo oft unblutiger Weife erneuert wird, um und bie 
Früchte jenes Blutes zuzumitteln, das für uns am Kreuzesſtamme ge 
floffen if. Der Taufftein ift der Ort, wo wir von ber Sünde ges 
reiniget und Kinder Gottes wurden, der Beichtſtuhl jener Kleiderſchrank, 
bei welchem wir unferen Sündenrod gegen das Kleid der Beiligmadhenden 
Gnade austaufchen Fönnen. Und was ift der Tabernafel anderes ale 
der.befländige Thron jenes guten Arztes, welcher der Kranken wegen zu 
und gelommen if; was der Kommuuiontifh, als der Drt der 
- Sättigung, damit wir auf dem fleilen Wege nicht erliegen? Und Bat 
in unferen Kirchen der Herr durch feine perfönliche Gegenwart nicht 
auch für die Leidenden und Kranken gelorgt? Wird nicht von dieſer 
6. Stätte aus „der Gott alles Troſtes.“ (I. Kor. 1, 3.) ihnen zus 
getragen, damit fie einen guten Kampf kämpfen und bie Stone der Ge⸗ 
rechtigfeit erlangen? IL Tim. 4, 7. 8. 

Welch „Haus des Heiles" ift fomit ein Fatholifches Gotteshaus 

im Vergleiche mit den Tempeln der Andersgläubigen, die fi) — wegen 
Abfchaffung der Prieſterweihe — nicht bloß der wefentlichen Gegenwart 
Jeſu beraubt haben, fondern in denen noch überbieß ftatt Gottes Wort 
nur das Refultat „freier Schriftforſchung“ gepredigt wird! Nur der 
Katholik kann fprechen: „Wahrhaftig, der Herr ift an diefem Ort. . . 
hier ift nichts anderes, denn Gottes Haus und die Pforte des Him- 
meld." 1. Mof. 28, 16. 17. Wie traurig ift aber die Erfcheinung, 
wenn jemand DI Gotteswohnung aus · Geringfchägung meldet oder 
fid in derfelben unanftändig und theilnahmelos einfindet und durch 
fein Betragen gleichſam auszuſprechen fcheint: „ich wußte es nicht,“ 
I. Mof. 28, 16. Das fei ferne! Wir wollen Gott Danf fagen, daß 
er fi) würdigte bei uns einzufehren. Deßhalb „Iaflet ung mit Zus 
verficht hinzutreten zum Throne der Gnade, damit wir Barmh 
erlangen und Gnade finden.“ Hebr. 4, 16. 


U. J. O. G. DB. 
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